Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 


























Demokritos. 


Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht und Ehren, 
obgleih ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
® 


. 


Demokritos 


terlaſſene Papiere eines lachenden Philoſophen. 


Von dem Verfaſſer 


der 


„Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutſchen.“ 


Achte, forgfültig erläuterte Original-Stereotyp-Ausgabe, 






Jteunter Band. 


Stuttgart: 


Nieger’fhe Verlagsbuhhandlung. 
| (A. Benedict.) : 


1868, 


Schnellpreſſendruck ber Rieger'ſchen Buchdruckerei In Stuttgart 


I. 
Das Luſtſpiel. 


Ridendo castigare mores. — 1 


Luftfpiel oder Komödie ift, wenn wir Alles umfaffen wollen, was 
man jo benannt hat, vom ehrbar befcheidenen Familiengemälde oder 
biſtoriſch rührenden Schaufpiel an bis herab zu dem niebrigften Poſſen— 
fiel, ein Drama, da3 rein angenehme oder fanfte Empfindungen 
duch trene Sitten- und Charaktergemälde erregen foll, während deſſen 
Gegenſtück, das Trauerfpiel, Iediglich auf Leidenfchaften, Furcht, Mit- 
leiden und Rührung hinarbeitet. In diefem Sinne ift Alles Ruftfpiel, 
was nicht Trauerfpiel iſt; beide verhalten ſich wie Scherz und Ernft, 
beide find Natur, aber jener gehört mehr der finnlichen, diefer der 
ſittlichn Natur an. In luſtiger Stimmung vergeffen wir durch ein 
gutes Luſtſpiel alle trüben Betrachtungen der Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft, und die Unvolltommenheiten unferes Gefchlecht3 gleiten ſpielend 
Über die Seele und berühren bloß die Phantafie, höchftens den Ver- 
ſtand, aber nicht da3 Herz. Aus der fpottenden Betrachtungsart der 
Menſchlichkeiten ſteigt ein gewiſſer fröhlicher Muthwille empor, der 
an Zufriedenheit grenzt, und die unbezwingliche Sinnlichkeit im Wider- 
ſpruche mit den höhern Forderungen der Vernunft und Wahrheit muß 
ſtets komiſche Wirkungen hervorbringen. 

Ariſtoteles Begriff vom Luſtſpiel iſt bloß von dem Luſtſpiel ſeiner 
Ja abgezogen, wenn er will, daß ein Tranerfpiel die Perſonen beſſer, 
ei Luſtſpiel aber fchlechter als in der Wirklichkeit darftellen foll, und 
iſt Aucht viel beſſer, als der jenes Juden: „Kriegt der Kerl das Menſch, 
hi fe Luſtſpiel, wo nicht, Trauerfpiel ;” er nahm das Luſtſpiel in 
er ernngern Bedeutung, daß deffen Zweck ſei, durch witzige Erfindung 
Ausführung das Leben von feiner Fomifchen Seite darzuftellen, 
achen zu erregen, was im Grunde aud) allein den Namen Luft- 
von Luſtigkeit hergenommen, verdient. Bis auf Shaffpeare ging 
Durch Lachen die Sitten beifern. 
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Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht und Ehren, 
obgleih ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
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„Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutſchen.“ 
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Stuttgart: 
Nieger’fche Verlagsbuhhandlung. 
(A. Benedict.) : 


1868. 


Schnellpreſſendruck ber Nieger’fchen Buchdruckerel In Stuttgart. 


I. 
Das Luitfpiel. 


Ridendo castigare mores. — 1 


Quftfpiel oder Komödie ift, wenn wir Alles umfaffen wollen, was 
man fo benannt hat, vom ehrbar beicheidenen Familiengemälde oder 
biftorifch-rührenden Schaufpiel an bis herab zu dem niedrigften Poffen- 
piel, ein Drama, das rein angenehme oder fanfte Empfindungen 
durch trene Sitten» und Charaktergemälde erregen foll, während deſſen 
Gegenſtück, das Tranerfpiel, lediglich auf Leidenfchaften, Furcht, Mit- 
leiden und Rührung hinarbeitet. In diefem Sinne ift Alles Zuftfpiel, 
was nicht Trauerfpiel ift; beide verhalten ſich wie Scherz und Ernit, 
beide find Natur, aber jener gehört mehr der finnlichen, dieſer der 
fittlichen Natur an. Im Iuftiger Stimmung vergefien wir durd) ein 
gutes Luftfpiel alle trüben Betrachtungen der Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft, und die Unvolllommenheiten unferes Gefchlecht3 gleiten fpielend 
über die Seele und berühren bloß die Phantafie, höchſtens den Ver- 
ftand, aber nicht daS Herz. Aus der fpottenden Betrachtungsart der 
Menfchlichkeiten fteigt ein gewifler fröhlicher Muthwille empor, ber 
an Zufriedenheit grenzt, und die unbezwingliche Sinnlichkeit im Wider- 
fpruche mit den höhern Forderungen der Vernunft und Wahrheit muß 
ſtets fomifche Wirkungen hervorbringen. 

Ariſtoteles Begriff vom Luftipiel ift bloß von dem Luftfpiel feiner 
Beit abgezogen, wenn er will, daß ein Trauerfpiel die Perſonen beffer, 
ein Zuftfpiel aber fchlechter als in der Wirklichkeit darftellen fol, und 
ift nicht viel beffer, al8 der jenes Fuden: „Kriegt der Kerl dad Menſch, 
fo iſt's Luftfpiel, wo nicht, Trauerfpiel ;” er nahm das Luſtſpiel in 
ber engern Bedeutung, daß deſſen Zweck fei, dur witige Erfindung 
und Ausführung das Leben von feiner komiſchen Seite darzuftellen, 
um Lachen zu erregen, wa3 im Grunde aud) allein den Namen Luft- 
ſpiel, von Luftigkeit hergenonnnen, verdient. Bid auf Shaffpeare ging 

1 Durch Lachen die Sitten beffern. 
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das Dranıa in den Feſſeln des Ariftoteles, und noch weit länger waren 
die drei Einheiten gewahrt, Ort, Zeit und Handlung ; fo war Alles 
in der Regel und trefflih; aber Regeln find nur Krüden für bie 
Krüppel, der Geſunde wirft fie hinweg, und das Genie gibt fich felbft 
Regeln. „Meine Stüde gefallen,“ fagte Molidre den Tadlern, umd 
Kotzebue erwiderte: „Folglich find fie gut.“ 

Die Zahl der Luftfpiele ift wie des Meeres Sand; Thalia hat 
Viele berufen, aber leider nur Wenige augerwählt, und es ift aud 
leichter, einen verftändigen Mann zu rühren, als zum Lachen zu brin- 
gen, res severa verum gaudium ; ! dag nämliche Gefühl, die näm- 
Tiche Bhantafie, diefelbe Kenntniß der Leidenfchaften, die der Tragiker 
nöthig hat, braucht auch der Komiker ; aber wenn jener in fein ftilled 
Zimmerchen verfchloffen das heilige Feuer des Genies in einen Brenn- 
punkt fammelt, wie die meiften Tragiker auch Einfane waren, fo muß 
der echte Komiker hinaus in die Welt, um Sitten und Charaltere, 
wie fie ſind, zu ftudiren, er muß die Narrenwelt aus dem Leben auf- 
greifen, mit Wib und Laune, mit Verſtand und Wahrheit die aufge 
faßten Züge in ein Ganzes vereinen. Hohe Phrafen und Reime ge- 
nügen nicht. Das Tranerfpiel hat Individuen, fein Held ift ein Ein- 
ziger; das Luſtſpiel hat Arten, d. h. die Perfonen deffelben fallen eine 
große Zahl Menſchen in einen; das Trauerſpiel hat den Naturmen- 
ſchen (gar oft Uebernaturmenfchen) zum Gegenftand, das Luftipiel den 
Geſellſchaftsmenſchen; bei jenem muß fich Alles der eingebildeten höhern 
Würde des heroifchen Scepters fügen, Luftfpiel aber ift demokratische 
Poeſie, und fchon Horaz hat bemerft: 

Creditur, ex medio quia res arcessit. habere 


Sudoris minimum, sed habet comoedia tanto 
Plus oneris, quanto veniae minus — ? 


Den Tragiker unterftüßen die Menfchen, die erhaben find über 
die gewöhnlichen, der höhere Stoff und Pomp — meld’ ein Stoff 
liegt für einen fünftigen Shaffpenre im bloßen Wort Napoleon fchon 
ohne allen poetifchen Zufat ? Nicht fo der Komiker, der felbit feinen 
Stoff heben und Alles als gewöhnliche Natur erfcheinen laflen muß, 
wozu Alle den Maßſtab haben. Es gibt mehr komiſche Dinge al3 


1 Eine ernſte Sad gewährt wahre Freude. 


Man pflegt fi einzubilden, weil das Luftipiel 
Aus den gemeinen Leben Nic mit Stoff verfiebt, 
So fei nicts Teichter; aber eben darum 
Weil's defto minder Nachficht fordern Tann, , 
Iſt's eben fchwerer. Wieland’s Ueberf.) 


tragische ; das Komische felbft fcheint weniger delifat als das Tra- 
giſche; daher der Komiker mehr Nachficht zu verdienen ſcheint; auf 
einer andern Seite aber ift wieder der Schauplaß des Tragikers größer, 
ihm fteht die ganze Gefchichte zu Gebote. Wir meinen noch heute 
über Griechenlands und Roms Helden, Fönnen aber nur über das 
herzlich lachen, was unferen Beiten und Sitten gemäß oder enigegen 
ift. Der Tragiker hält ſich an Ideale und liefert allenfall3 biftorifche 
Gemälde; der Komiker aber muß fi an die Wirklichkeit halten und 
Bortraite liefern, deren Aehnlichkeit Feder beurtheilen kann. Hier iſt 
der Grund, warum Trauerſpiele auch der Jugend gelingen, nie oder 
felten aber Luftfpiele, denn jene find Romane, diefe Gejchichte. 

Furcht und Mitleiden eutftehen aus den Situationen, Lachen aber 
mehr aus gutem Spiel, nämlich das feinere Lachen bei einem Weſton 
und Garrid, Edhof und Fleck, wo, wenn fie auftreten, felbit die ab- 
gefrömmelte, der böfen Welt längft nicht mehr reizbare Wange doc 
wieder zu einem irdifchen Lächeln ſich Falten macht. Nur derjenige, 
dem die Gallerien ſchon entgegenladhen, ehe er noch den Mund auf- 
thut, qui ore, vultu, motibus, voce, corpore denique ridetur ipso, ! 
wie Cicero fagt, diefer bleibt der Spaßmacher und verberbt oft dem 
Manne von Geſchmack die beiten Stüde. Im Tragiſchen verftedt fich 
die Rleinheit des Dichterd hinter die Größe des Stoffes, im Komi— 
fchen aber entblößt die Niedrigkeit des Stoffes den Dichterziwerg, und 
daher ift ein guter Komiker größer, als ein guter Tragiler, eine fo» 
mifche Rolle fchwerer, als eine tragifche, fo ftolz auch der Rothurn auf 
den Soccus, und Melpomene auf Thalia herabblidt, und der befte 
Beweis hiefür ift, daß nod) heute Molieres Thron ledig fteht. Wir 
wiffen aus dem Diable boiteux, daß der Tragiker, hochherabjehend 
auf den Komiler, der ihm fagte: wenn Komödie leichter wäre als 
Tragödie, warum erftere dem Tragiker jo wenig gelinge? ausrief: 
„Wäre ich nicht gerade bei Ihnen, fo wollte ich Ihnen Reſpekt vor 
dem Rothurn einflößen!” — „DO geniren Sie fih nicht,” fagte Ko— 
mus, „wollen Sie geprägelt fein, fo kann e8 bei mir fo gut gefcheben, 
wie anderwärts.“ 

Der allzuftrenge ariftotelifche Unterfchied der Kunftrichter zwiſchen 
Tragödie und Komödie hat der Kunſt offenbar gefchadet; der Tragi- 
fer ward nun ernft, fteif, majeftätifh auf Stelzen und Mord auf 
Mord häufend, um ja Thränen hervorzuloden, die er gerade dadurch 


1 Wer wegen feines Gefichtes, feiner Miene, feiner Bewegungen, feiner Stinme, kurz 
wegen feiner ganzen äußeren Erſcheinung belacht wird. 


8 


vertrodnete ; der Komiker that dafjelbe und überlud feine Gemälde, um 
ja recht lachen zu machen, und der befjere Mittelfchlag wurde vergeffen, 
und der ift da3 Drama oder Schaufpiel, daS vielleicht mehr Werth 
hat, als die fcharf abgefonderten Tragödien und Komödien. Mit Recht 
fagt man: „in die Komödie gehen” für: „ins Theater gehen.“ Grie- 
chenland und Rom, Helden, Tod und Sammer, Götter, Himmel und 
Hölas (Ach) gefallen der Jugend und den Gefchleht ; man ftrebt nad 
dem Höchften, und fchredende Eindrüde haften nicht lange; aber in 
fpätern Jahren bewundert und glaubt man gar Vieles nicht mehr, 
woran man in ber Zeit glaubte, wo das Herz noch reizbarer, ber 
Kopf noch leer und die Erfahrungen noch fparfam waren. Die Welt 
ift für das bloße Gefühl ein Trauerfpiel, das zunächſt auf das Herz 
wirkt, das Komische mehr auf den Geift, und unfere Eigenliebe leidet 
weniger, wenn wir ohne Grund weinen, al3 wenn wir zur Ungzeit 
laden, denn das gilt für dumm, jenes aber für ſchwach und weich— 
müthig. Die Jugend und Weiber können überall und über Alles 
lachen, der Manı oft bloß noch in der Komödie, und dem gefunden 
Beobachter ift die ganze Welt nur ein komiſches Theater, Mich freut, 
daß nach einem Trauerfpiel gewöhnlich noch ein Kleines Inftiges Nach- 
fpiel gegeben wird. 

Auf der fomifchen Weltbühne liefert der Zufall das Stück, das 
Schidfal vertheilt die Rollen ; den Reichen gibt es Logen und Parguet 
noble, den Armen kaum Pläße im Parterre, meift nur in der Gallerie, 
die mit Recht Paradies heißt, und Viele find bloß zum Lichterpuben 
und Auskehren verurtheilt. Un der Kaffe figen die Despoten, umd 
Mädchen tragen Erfrifchungen herum, Eis, Punſch, Limonade; von 
oben herab aber riecht man Würfte, Bier, Branntwein 2c.; bier und 
da drückt fih ein Weifer als Zufchauer lächelnd in die Ede, klaſcht 
und pfeift auch wohl, wo es nicht verboten tft, über das bunte Einer- 
Yet, bis die Beit den Vorhang fallen läßt, und der Tod Jedem fein 
buntes Jäckchen auszieht, das ihn oft allein vou Seineögleichen unter- 
fcheidet, und im Grabe find fich ohnehin Alle fo gleich, als die Steine 
des Schachbrettes nach vollendetem Spiele. DO, wie viele Trauerftun- 
den erfparten wir uns, wenn wir ftetS bedenken wollten, daß ja das 
Schickſal die Rollen vertheilt; e3 kommt ja Jedem bloß zu, feine Rolle 
gut zu fpielen, und daran erinnern uns ja täglich die Redensarten: 
„Er ſpielt eine Rolle; er möchte gerne eine Rolle fpielen.” 

Unfere erhabenften Tranerfpiele haben ungemein viel Romifches 
“Ar mich, und ich finde den fo verlachten Ausruf eines abftraften Ma- 
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thematikers: „Was beweist nun Alles dies?” nichts weniger als un— 
philofophiich, und Napoleon, der Mathematiker war und vorzugsweife 
ins Zrauerfpiel ging, hatte es nicht jo weit gebracht, und es ift ſchade, 
daß feine Affektion (oder Affeltation?) ſich auch fo weit ind Wirkliche 
ausdehnte fein ganzes Leben hindurch (gefchrieben Hat er Fein 
Zrauerfpiel, aber defto mehrere gefehben und gefpielt), um aud 
noch tragisch zu enden, jo tragifch, als die drei großen Tragifer der 
Alten, Sophofles durd) einen Weinbeerfern, Aeſchylos durch eine her- 
abgeworfene Schildfröte, und Euripides gar durch Hunde. So efelte 
den großen Ludwig vor den ſchönſten Banerntänzen des Tenier, und 
er wollte nur Schlachtgemälde von Lebrün, ohne je eine Schlacht gc- 
leitet und erfochten zu haben, wie Napoleon mehr al3 zu viele. 
Im reiferen Jahren nimmt die Täufhung, die eigentlich ein Ha— 
der zwiſchen Vernunft und Phantafıe ift, ab; der gemeine Mann ift 
daher am leichteften getäufcht, aber gerade am mwenigften im Theater, 
wo er nicht felten bei den rührendften Stellen laut auflacht, was Dich- 
tern und Schaufpiclern zur Ehre gereicht, deren Kunſt ftarf genug 
war, auf den rohen Zufchauer fo Iebhaft zu wirken. In Ipätern 
Fahren erfreuen wir uns lieber der Beobachtungen über Kunſt, die 
auch Ichlechte Stüde zu heben vermag, welche auf dem todten Papier 
nicht gefallen würden; aber auch Lamotte Hatte fo unrecht nicht, wel- 
her, als er einft in einem Kaffeehaus ungefannt faß und über feine 
Ines de Caſtro ſchimpfen hörte (früher war er wegen feiner mißlun⸗ 
genen Poffe: les Originaux, im Verdruß nach Ia Trappe gelaufen), 
plöglich fich erhob, al3 die Theaterftunde fchlug, mit der ftolzen Rede: 
„Sehen wir in die vierundfechzigfte Vorftellung meiner Ines be 
Caſtro.“ 

Es iſt ein Unglück, daß ſich vorzugsweiſe die liebe Jugend mit 
dem Luſtſpiel befaßt, die weder Welt noch Menſchen kennt, und ihre 
Einſichten noch nicht zu der Höhe gebracht hat, von der man allein 
Andere überſieht, und im Alter geht gewöhnlich die lachende Laune 
verloren oder die Luſt zum Schreiben. Und wo würde in Deutſchland 
ein Luſtſpiel belohnt wie zu London und Paris, von Gebildeten durch 
Achtung und Hervorziehung und von Verlegern durch Klang? Virtus 
laudatur et alget, ! und oft ſteht es noch ſchlimmer. Als Großmann 
den Vorfchlag zu Leſſings Denkmal machte, rühmte man diefe patrio- 
tiſche Idee; als es aber zu Beiträgen fommen follte, ging es wie 
im Evangelio: der Eine hatte einen Ochfen gefauft, der Andere ein 

1 Lob und Mangel ift bes Verdienſtes Lohn. 
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Weib genommen, und zu Wien hieß es: „Wir forgen Holt für unfre 
Leut, ſchaut's, müßt's auch jo moch'n.“ 

Ariſtophanes, Plautus und Terentius lieferten uns wahre Sitten⸗ 
gemälde, und ſo auch Britten und Franzoſen von ihren Nationen — 
und mir, die wir ihnen an Kultur gleich ſtehen, wo nicht höher ? Leſ⸗ 
fing ift todt, und unfere Bühne gleicht einer magiſchen Laterne voll 
bunter Bilder, daher wir fie mit Recht Schaubühne nennen; man 
Tann dabei weder herzlich lachen noch weinen, und hält fich treuherzig 
ans Schauen. Komiſche Dinge werben die Alterthumsforfcher des 
Jahres 2440 aus unfern Dramen herausflauben, wenn fie mit ihnen 
umgehen, wie wir mit Ariftophanes, Plautus und Terentius. Was 
Budingham vom Theater feiner Zeit fagte, verglichen mit dem ältern, 
gilt auch jeßt von dem unfrigen: 

They every scene with so much wit did store, 
That who brought any in, went out with more; 


But this new way of wit does so surprise, 
Men lose tbeir wit in wondering, where it lies. ! 


Unfere Beit ift aber auch dem Komifchen nicht beſonders günftig, 
die gefellige Ueberfeinerung, die da will, daß Einer fein ſoll wie Alle, 
diefes allen Schwachen willfommene Geſetz, tiber das fich der Britte 
allein noch wegſetzt, unterbrüdt alle Charaktereigenthümlichleiten, die 
Shen vor dem Lächerlichen vertilgt allen Sinn dafür und wird fo 
weit getrieben, daß fich ein treffliches Luſtſpiel über die Furcht vor 
dem Lächerlichen fchreiben ließe, „Wer zehn Franzoſen gejehen hat, 
hat fie alle gefehen,” ſagte Jean Jacques; dies ift nicht fo in Eng- 
land, und warum? Möchte man nicht auch fo in Deutſchland fragen ? 
Nur noch die untern, der Natur nähern Klaſſen, ergötzen fich herzlich 
am Lächerlichen und geben auch ihre Portion gerne hin, während in 
ber feinern Welt lächerlich werden gefürchteter ift, als Verluft an Hab’ 
und Gut, Anfehen, Ehre und Leben. Die feinere Welt, die weit 
mehr Lächerliches thut und treibt als die unfeine, bededt Alles mit 
der Srazie des Anftandes und mit dem, was Tanzmeifter und Damen 
lehren, und das Lächerliche eines berühmten nützlichen Biedermannes 
überhebt fie der Laſt der Achtung. Aus diefer Urfache haben meine 
lieben Landsleute noch fo viel Kächerliche8 mehr als andere Völker, 
weil fie jo treuherzig und ehrlich find, das Leben und Weben der 

1 Sie ftopfen jede Scene jet mit Wigen aus gar fehr; 

er eignen Wit ins Schaufpiel bringt, verläßt e8 mit noch mehr: 


oh dieje neue Witesart verblüfft ung folder Maßen 
Daß ınan vor Wundern gar nicht weiß, wo man ben Wit gelafien. 
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höhern Klaffen, weit entfernt, folches im rechten Lichte zu betradh- 
ten, vielmehr zu bewundern und mit Reſpekt zu verehren. Der Fran- 
zoſe hat das Tängft weg, und der Britte, der, nichts anftaunend, zu 
Allem fo gut ein Recht zu haben glaubt, wie jeder Andere, fteht in 
feinen Gleichgewichte wie ein Mann. 

Das weinerliche Luſtſpiel, wie es deſſen Widerfacher, oder das 
rübhrende, wie es deſſen Liebhaber nennen, hat unter ung vielleicht 
fo viel Glück gemacht, mweil es eine Mißgeburt ift, erzeugt durch dag 
Unvermögen, Tomifch zu fein. ES liegt zwar in der Natur, von der 
Rührung zum Lachen und von der Freude zur Traurigleit überzu- 
gehen, und daher irrt mich Shaffpeare’3 Mifchmajch nicht, den ftrenge 
Hefthetiter fo jehr tadeln; aber da, wo man gar nicht lachen, nicht 
einmal lächeln kann, ſondern ganz weich wird, hört das Luſtſpiel auf, 
fowie das Pofjenjpiel, wo man nichts als lacht, aufhört, Komödie zu 
fein, und fich zu derfelben verhält wie Pöbel zu Gebildeten. Und 
dennoch ift eine Poſſe oder Farce (der wir unter dem Niederfomifchen 
ihr eigened Kapitel widmen werden) noch erträglicher, als ein Luſt—⸗ 
ſpiel ohne Lachfteff, gleich dem ZTrauerfpiel, das Schreden und Mit- 
leiden erregen foll, aber nur, troß aller Geberden, Verzudungen, Brül- 
len und Wendungen des Tragikers Mitleiven allein einflößt. Solche 
Stüde darf man aud) immer von der Bühne anfündigen: „Bunt erften 
Male die legte Vorftellung von ꝛc.“ 

Rachanfiee (geft. 1754) gilt für den Erfinder der mweinerlichen Ko— 
mödie mit feinem Préjugé à la mode, die man aber doch gern jah, 
wie feine Ecole des mères und Gouvernante. ! Piron nannte ihn 
nie anders, als den „hochwürdigen Pater,“ und Voltaire fagte: „La- 
haufjse ift einer der erften nach denen, die Genie haben.” Das Neue 
diefer Gattung war weiter nichts, als das Verfehlte, denn ſchon 
Plautus Gefangener und Terentius Schwiegermutter können 
für Familiengemälde gelten, erſchaffen vom Unvermögen des Tomifchen 
Genies, wie die Flut der Familiengemälde neuerer Beiten, wo bei 
den Franzofen Graffigny und Diderot mit feinen Pöre de famille 
und Fils naturel, ? die viel Gutes haben, obenan ftehen, und num erft 
die Familiengemälde eines Gellert und felbft mehrere von Iffland, 
die oft ebenfofehr langweilen als die eigene werthe Familie. 

Unfer ftet3 ehrwürdig bleibender Gellert, einft Viebling der Nation, 
ift unfer Pater Lachauffse, und hätte fich bloß auf Fabel und Moral 


1 Borurtbeil nad der Mode. — Schule der Mütter. — Gouvernante. — ? Famil 
vater. — Natürlicher Sohn. 
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beſchränken follen. Seine Werke uuterrichteten, vergnügten und tröſte— 
ten viele Tauſende; felbft Gelehrte, für die er eigentlich nicht ift, fo 
wenig als fürs Theater (der Fränkliche Mann ohne alle Welt !), müſ—⸗ 
jen feinen Charakter ehren, jo lange fie Tugend und Gemeinnüßig- 
feit chren werden. Gellert war nicht3 weniger al? Genie, aber der 
gemeinnützlichſte Schriftfteller vielleicht, den man in meiner Jugend 
faft auswendig wußte, wie die Bibel, mad dem deutichen Charakter 
gewiß feine Schande macht; daher war auch mein erfter Gang zu 
Leipzig nach dem Johanniskirchhofe. Wird die Nachwelt glauben, daß 
diefer religiöfe Schriftfteller bei den Katholiken unter die ſtreng ver- 
botenen Bücher gehörte, während man jet lächelt, wenn der gute 
Mann fagte: „Sollten Einige an den Luftipielen: Die Betjchweiter, 
das 2003, die Franke Frau und die zärtlichen Schweitern tadeln, daß 
fie cher nutleidige Thränen als frohes Gelächter erregen, fo dankte ich 
ihnen im voraus für diefen fo Schönen Vorwurf ;” der gute Mann 
zog wirklich Andere zu Rathe, mißtrauifch gegen eigenen Gewiſſens— 
ausfpruch, ob er fih Vorwürfe zu machen habe, und wünſchte wenig- 
ftend die Betſchweſter nicht gefchrieben zu haben. Betfchweitern, 
die allenfall3 darüber hätten zürnen mögen (und das müßten fchon 
arge Betfchweftern gewefen fein), lafen wohl feine Komödien, die Feine 
vollftändige Andachts- und Erbauungsbücher waren, hatten auch wohl 
noch ganz andere Stunden der Andacht, und Gellerts übriger jpaß- 
hafter Weiberhaß und feine gauz komiſche Scheu vor der Ehe ift fo 
gutmüthig und zierlich, daß wohl nie eine Frau darüber im Ernte 
bös geworden fein mag. Gellerts fomifcher Wit ift fo harmlos, wie 
er, und fo zahm, wie fein alter Schimmel, den ihm Loudon ſchenkte, 
und der den Hypochonder fehrittweife um Leipzig zu tragen pflegte, 
wie früher Loudon im Galopp. 

Bei ſolchen Ruftipielen und Familiengemälden ift an fein Lachen, 
noch weniger an Anslachen zu denken; man Tünnte nicht einmal aus— 
pfeifen vor lauter Gähnen. Wenn indeffen wahr ift, was Haller be= 
hauptet, daß man fo lange taub iſt, als man gähnt, fo hätte und ja 
die Natur das einfachfte Schugmittel gegen die Langweile folcher Stüde 
angewiefen. Sehr verfhieden von diefen weinerlichen Luſtſpielen find 
die Tragikomödien, Parodie oder Perfiflage des Tragiichen, und 
das Tragiſche, in das Komische eingemifcht, bringt durch Eontraft 
allerdings eine Wirkung hervor, von der jene Zwittergeburten nichts 
viſſen. Die Alten theilten ihre Komödien in motoriae, die Leiden- 

ften erregen, in statariae, die ruhiger laflen, und in mistae (ge- 
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mifchte); unfere Luftfpiele find meift statariae, und gar viele Familien» 
gemälde nicht einmal mistae, ſondern gar nichts. 

Die weinerliden Dichter find in der Negel, wie die fchlechten, 
deſto gewiflenhafter, die drei berühmten Einheiten und die fünf Auf 
züge, bie wohl daher rühren, daß jede Handlung fünf Epochen hat: 
Anfang, Fortgang, Stand, Abnahme und Ende, aufs Strengfte zu 
beobachten, und ſchon Plinius fagt von diefen regelmäßigen Autoren ; 
Peccant quia nil pecoant, ! Die drei Einheiten der Zeit, des Orts 
und der Handlung beobachten fie, aber die vierte und Haupteinheit 
vergeflen fie, wie die ältern Kunftrichter auch — die Einheit des In— 
tereffes oder der Wirkung. Wir fünnten von mandem berühm- 
ten Drama jagen, was Rivarol von Mercier fagte: Ma vie est un 
drame si ennuyeux, que je soutiens, que c’est Mercier qui l’a fait. ® 
Man kann diefen Dramatiften, wenn ihnen ihre Handfchrift aus der 
Taſche hängt, in Gefahr verloren zu gehen, fagen, was diefer Rivarol 
Herrn Florian fagte: „Geben Sie Acht, wie leicht möchte Jemand, der 
Sie nicht zu kennen die Ehre hat, die Handfchrift entwenden!“ — 
Alle diefe weinerlichen Dichter erhalten ſchwerlich die Grabſchrift, die 
ein Franzoſe unferem Fleck ſetzte, ald er wieder nad) Berlin zurüd- 
kam; feine erfte Frage war: „Was mal fit die Monſieur Fleck?“ — 
„Ach, ex ift geftorben.” — „DO, das iS ewik ſchad! der luſtik Mann 
todt ? unſer lieber Errgott wird fit fein tanfend Spaß mit ihm habe.” 


II IL SL IS LEBENDE NIS 


II. 


Fortſetzung und Schluß. 


Diderot nahm höchſtens ein Dubend Charaktere an, die großer 
tomifcher Züge fähig waren, indem bloße Schattirungen weniger glüd- 
lich bearbeitet werden könnten, und fchlägt daher vor, ftatt Charaktere 
die verfchiedenen Stände, deren Pflichten und Vortheile, Unbequem⸗ 
lichfeiten, Vorurtheile und Fehler, Sprache, Manieren, Koftüme zc. 
zur Grundlage zu wählen, den Charakteren aber bloß das Zufällige 


1 Ihr Fehler ift der, daß fie in gar nichts fehlen. — 2 Mein Leben ift ein fo lange 
weilte Drama, daß ich glau ef Mercier bat e8 gemacht. 
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zu laſſen. Mir Ichien fo viel Wahres darin zu liegen, daß ich felbft 
Verſuche machte, die weiter unten der Beurtheilung der Lejewelt vor- 
gelegt werden follen; und die auf bem Theater natürlich noch ungleich 
größere Wirkung läßt fich beurtheilen, wenn wir an die Wirkung den- 
fen, welche Racine’3 Plaideure, Gay's Beggar’s Opera, ' Gdila- 
neders Fiaker zu Wien und Jakobs Hochzeit und Verkehr zu Berlin 
hervorbrachten. Schade nur, daß oft die größten Feinheiten für Die- 
jenigen verloren gehen, welche diefe Menfchenklaffen weniger genau 
fennen, was aber felbft der Fall mit Nationalcharakteren fein würde, 
und noch weit mehr fchade, daß mehrere Stände gar nicht aufs Thea⸗ 
ter gebracht werden dürfen, die das meifte LXächerliche haben, ohne zu 
ahnen, daß im Grunde ihre Zeit vorüber fei, und man fih doch in 
die Zeit ſchicken müſſe, Stände, die durch Erfenntniß, Rene, Leid und 
Befferung die Welt felbit fo ſehr verbeflern Fönnten. 

Nicht minder wahr ift es, daß die großen Komiker, wie Deoliöre, 
bereit3 den Nachfolgern das Befte weggenommen haben, wie die Natur- 
dichter der Alten den Neuern. Indeſſen bei den Sittenveränderungen, 
die faft mit jeder Generation wechſeln, kann es guten Komikern nie 
an Nacharbeit fehlen. Ein verfeinertes Zeitalter, wo die Sitten fo 
abgeglättet find, daß man ausgezeichnete Charaktere nur noch bei nie- 
dern Ständen findet, muß nothwendig eine größere Dürftigfeit des 
Stoffes verurfachen ; aber foll denn das höhere Luſtſpiel zum Poſſen⸗ 
fpiel herabfteigen ? Fontenelle gerieth daher auf die Idee, die fo lächer- 
ih war als die Ausführung derjelben, feine Perfonen nur unter 
Großen aufzujuchen und dadurch feiner trodenen komischen Ader auf- 
zuhelfen. „Haben die Großen denn nicht auch ihr Kächerliches ?” fragte 
er. Ach jal ach ja! aber wenn man ihnen auch ihre Hörfeligfeit bei 
Schmeicheleien vorzugsweiſe anrechnen wollte, die jedoch Geldreiche 
oder Einflußreiche mit ihnen theilen, fo haben fie alle Fehler gemein 
mit andern Menfchenfindern, und diefe Fehler möchten bei ihrer Stel- 
lung zu ernjte Folgen haben, um lächerlich zu werden — quidquid 
delirant reges, plectuntur Achivi.? Fontenelle glaubte die fomifche 
Bühne zu heben, wenn er jo gut als es auf der tragifchen gefchieht, 
auch Große darauf ftellte, aber es war eine ariftofratifche hohle Idee, 
die feinem freien Britten in den Kopf gekommen wäre; man nimmt 
nur wahren Antheil an Menſchen und an GSeinesgleichen, und leider 


1 Plädivende Advokaten. — Bettler-Oper. 


2 Wenn die Könige Fehler begeben, fo leidet dadurch nur 
Stet8 das Bull F net Z a 


15 


Tiefert gerade die höhere Welt die flachften Charaktere. Aber follten 
Komiker nicht ausgezeichnete hiſtoriſche Charaktere fo gut benützen kön⸗ 
nen als Tragiker; follten nicht auch große Männer nüglich werden 
durch ihre Schwächen? und da man die Schwächen Xebender billig 
nicht den Theater preisgibt, könnten fie nicht ein Spiegel fein, der 
ſtillſchweigend fehr deutlich fpräche? Und welchen Stoff geben nicht 
Nationaleigenheiten, Eigenheiten unferer verfchiedenen Stände? Sie 
gingen ind Allgemeine, folglich könnten fie Einzelne nicht beleidigen. 

Molidre führt in feinen Impromptus de Versailles ! einige Cha- 
raftere an, die er noch nicht bearbeitet habe; Leutchen, die fich ind 
Seficht ſchön thun und im Rüden einander zerfleifchen, dumme plumpe 
Schmeichler und Allerweltsfreunde 2c., aber feine Furze Lifte läßt fich 
ftar? mit hinreichend ausgezeichneten Charakteren vermehren ; aber wo 
ift Moltdre? Die Mifchung der Charaktere ift in der Natur fo mans» 
nigfaltig, daß es der Kunſt nie fehlen kann, wo der Künftler nicht 
fehlt. Alle Menfchen haben zwei Augen, zwei Ohren, die Nafe in 
ber Mitte und den Mund in die Quere, aber ift darum ein Gefidht 
dem andern ähnlich? Den gemeinen Augen bleiben gewiffe Verſchie— 
denbeiten leicht verborgen, nur das Genie bemerft fie, wie der Maler 
die feinern Gefichtszüge und Hirten und Schäfer die Verſchiedenheiten 
der Rinds⸗ und Schafphyfiognomien. 

Nachftehende reiche Gegenftände und Charaktere find ausgezeichnet 
genug, aber meines Wiffens noch von feinem Meifter gezeichnet: der 
dumme Mäcen mit feinen friechenden Klienten, der Mann an ganz 
unrechter Stelle, der Argliftige, der au der Einfalt des Biedermannd 
fcheitert, ver Scheinphilofoph oder Scheingelehrte, der Sonderling, der 
Heuchler mit gefelligen Tugenden, der Projektenmacher und Glüd9- 
jäger, der Hypochonder, die Khfterifchen Damen (somnambules), der 
Unentfchloffene, der Aergerliche, der betrogene Leichtgläubige, der zu- 
left an gar nichts mehr glauben will, der Selbftboftor, der Ueber- 
feine oder die Delikatchen, der Uebergerade und Weberehrliche, der 
lügenhafte Reifende, der feinfeinwollende Staatsklügler und Zeitung» 
politifer, ein auffchneidender Alter und eine eroberungsfüchtige alte 
Kofette, die, da fie nicht wohl von ihren Reizen ſprechen kann, von 
Tugend und Häuslichkeit fpricht und von ihrem guten Herzen; der 
öfonomifche Verfchwender, der großthuende Geizige, der feine Zeit aufs 
Strengite eintheilende Müßiggänger, der fuftematifche Schleicher, der 
felbft nicht einmal mehr geradezu gehen kann, der Humanität heuchelnde 

4 Stegreifftüde aus Verſailles. 
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vertrocknete; der Komiker that dafjelbe und überlud feine Gemälde, um 
ja recht lachen zu machen, und der beſſere Mittelichlag wurde vergeffen, 
und der ift das Drama oder Schaufpiel, daS vielleicht mehr Werth 
hat, al3 die feharf abgefonderten Fragödien und Komödien. Mit Recht 
fagt man: „in die Komödie gehen” für: „ind Theater gehen.“ Grie- 
henland und Rom, Helden, Tod und Sammer, Götter, Himmel und 
Hölas (Ach) gefallen der Jugend und dem Geſchlecht; man ftrebt nach 
dem Höchften, umd fchredende Eindrüde haften nicht lange; aber in 
fpätern Fahren bewundert und glaubt man gar Vieles nicht mehr, 
woran man in der Zeit glaubte, wo das Herz noch reigbarer, der 
Kopf noch leer und die Erfahrungen noch ſparſam waren. Die Welt 
ift für das bloße Gefühl ein Trauerfpiel, das zunächſt auf das Herz 
wirkt, das Komifche mehr auf den Geift, und unfere Eigenliebe leidet 
weniger, wenn wir ohne Grund weinen, als wenn wir zur Unzeit 
laden, denn das gilt für dumm, jenes aber für ſchwach und mweich- 
müthtg. Die Jugend und Weiber können überall und über Alles 
lachen, der Mann oft bloß noch in der Komödie, und dem gefunden 
Beobachter ift die ganze Welt nur ein Fontifches Theater. Mich freut, 
Daß nad) einem Trauerfpiel gewöhnlich noch ein Heines luſtiges Nach— 
fpiel gegeben wird. 

Auf der komiſchen Weltbühne liefert der Zufall das Stück, da3 
Schickſal vertheilt die Rollen; den Reichen gibt es Logen und Parquet 
noble, den Armen kaum Pläße im Barterre, meift nur in der Gallerie, 
die mit Recht Paradies heißt, und Viele find bloß zum Lichterpußen 
und Auskehren verurtheilt. An der Kaſſe fiben die Despoten, und 
Mädchen tragen Erfrifchungen herum, Eis, Punſch, Rimonade ; von 
oben herab aber riecht man Würfte, Bier, Branntwein 2c.; bier und 
da drüdt fih ein Weifer als Zufchauer lähelnd in die Ede, Hajcht 
und pfeift auch wohl, wo es nicht verboten ift, über das bunte Einer- 
Yet, bis die Beit den Vorhang fallen läßt, und der Tod Jedem fein 
buntes Jäckchen auszieht, das ihn oft allein von Seineögleichen unter- 
fcheidet, and im Grabe find fih ohnehin Alle jo gleich, als die Steine 
des Schachbrettes nad) vollendetem Spiele. O, wie viele Trauerftun- 
den erfparten wir und, wern wir ftet3 bedenken wollten, daß ja das 
Schickſal die Rollen vertheilt; es kommt ja Jedem bloß zu, feine Rolle 
gut zu fpielen, und daran erinnern uns ja täglich die Redensarten: 
„Ex ſpielt eine Rolle; er möchte gerne eine Rolle fpielen.” 

Unfere erhabenften Zranerfpiele haben ungemein viel Romifches 
für mich, und ich finde den fo verlachten Ausruf eines abftraften Ma- 


9 


thematifers: „Was beweist nun Alles dies?” nicht3 weniger als un— 
philofophifch, und Napoleon, der Mathematiker war und vorzugsweife 
ins Trauerfpiel ging, hatte es nicht fo weit gebracht, und es tft ichade, 
daß feine Affektion (oder Affektation?) fich auch fo weit ins Wirkliche 
ansdehnte fein ganzes Leben hindurch (gefchrieben Hat er Fein 
Zrauerfpiel, aber defto mehrere gefehen und gefpielt), um auch 
noch tragisch zu enden, fo tragiich, als die drei großen Tragifer der 
Alten, Sophofles durch einen Weinbeerkern, Aeſchylos durch eine her» 
abgeworfene Schildkröte, und Euripides gar durch Hunde. So efelte 
den großen Ludwig vor den fchönften Bauerntänzen des Tenier, und 
er wollte nur Schlachtgemälde von Lebrün, ohne je eine Schlacht ge— 
leitet und erfochten zu haben, wie Napoleon mehr al3 zu viele. 

".- Gm reiferen Fahren nimmt die Täufchung, die eigentlich ein Ha- 
der zwilchen Vernunft und Phantafie ift, ab; der gemeine Mann tft 
daher am leichteften getäufcht, aber gerade am mwenigften im Theater, 
wo er nicht felten bei den rührendften Stellen laut auflacht, was Did)- 
tern und Schaufpiclern zur Ehre gereicht, deren Kunſt ftarf genug 
war, auf den rohen Zufchauer fo Iebhaft zu wirken. In ſpätern 
Fahren erfreuen wir ung lieber der Beobachtungen über Runft, die 
auch jchlechte Stücke zu heben vermag, welche auf dem todten Papier 
nicht gefallen würden; aber auch Lamotte hatte fo unrecht nicht, wel— 
cher, als er einft in einem Kaffeehaus ungefannt faß und über feine 
Ines de Caſtro fchimpfen hörte (früher war er wegen feiner mißluns- 
genen Poſſe: les Originaux, in Verdruß nad la Trappe gelaufen), 
plöglich fich erhob, al3 die Theaterftunde ſchlug, mit der ſtolzen Rede: 
„Sehen wir in die vierundfechzigfte Vorftelung meiner Ines de 
Caſtro.“ 

Es iſt ein Unglück, daß ſich vorzugsweiſe die liebe Jugend mit 
dem Luſtſpiel befaßt, die weder Welt noch Menſchen kennt, und ihre 
Einſichten noch nicht zu der Höhe gebracht hat, von der man allein 
Andere überſieht, und im Alter geht gewöhnlich die lachende Laune 
verloren oder die Luſt zum Schreiben. Und wo würde in Deutſchland 
ein Luſtſpiel belohnt wie zu London und Paris, von Gebildeten durch 
Achtung und Hervorziehung und von Verlegern durch Klang? Virtus 
laudatur et alget, ! und oft ſteht es noch ſchlimmer. Als Großmann 
den Porichlag zu Leſſings Denkmal machte, rühmte man diefe patrio- 
tifche Idee; als es aber zu Beiträgen kommen follte, ging es wie 
im Evangelio: der Eine hatte einen Ochſen gefauft, der Andere ein 

1 Lob und Mangel ift des Verbienftes Lohn. 
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Weib genommen, und zu Wien hieß es: „Wir forgen holt für unfre 
Reut, ſchaut's, müßt's auch fo moch'n.“ 

Ariſtophanes, Plautus und Terentius lieferten und wahre Sitten- 
gemälde, und fo auch Britten und Franzofen von ihren Nationen — 
und wir, die wir ihnen an Kultur gleich ftehen, wo nicht höher ? Leſ—⸗ 
fing ift todt, und unfere Bühne gleicht einer magijchen Laterne voll 
bunter Bilder, daher wir fie mit Recht Schaubühne nennen; man 
kann dabei weder herzlich lachen noch weinen, und hält fich treuherzig 
ans Schauen. Komiſche Dinge werden die Alterthumsforſcher des 
Jahres 2440 aus unjern Dramen herausflauben, wenn fie mit ihnen 
umgehen, wie wir mit Ariftophanes, Plautus und Terentius. Was 
Budingham vom Theater feiner Zeit fagte, verglichen mit dem Altern, 
gilt auch jeßt von dem unfrigen: 

They every scene with so much wit did store, 
That who brought any in, went out with more; 


But this new way of wit does so surprise, 
Men lose their wit in wondering, where it lies, ! 


Unfere Zeit ift aber auch dem Komifchen nicht befonders günftig, 
die gejellige Ueberfeinerung, die da will, daß Einer fein foll wie Alle, 
diefes allen Schwachen willflommene Geſetz, liber das fich der Britte 
allein noch wegſetzt, unterbrüdt alle Charaktereigenthümlichkeiten , die 
Shen vor dem Kächerlichen vertilgt allen Sinn dafür und wird fo 
weit getrieben, daß fich ein treffliches Luſtſpiel über die Furcht vor 
dem Lächerlichen fchreiben Tieße. „Wer zehn Franzofen gefehen bat, 
hat fie alle gefehen,” fagte Sean Jacques; dies ift nicht fo in Eng- 
land, und warum? Möchte man nicht auch fo in Deutichland fragen ? 
Nur noch die untern, der Natur nähern Klaffen, ergößen fich herzlich 
am Lächerlichen und geben auch ihre Portion gerne hin, während in 
der feinern Welt lächerlich werden gefürdhteter ift, al3 Verluft an Hab’ 
und Gut, Anfehen, Ehre und Leben. Die feinere Welt, die weit 
mehr Lächerliches thut und treibt als die unfeine, bededt Alles mit 
der Grazie des Anſtandes und mit dem, was Tanzmeifter und Damen 
lehren, und das Lächerliche eines berühmten nühlichen Biedermannes 
überhebt fie der Laſt der Achtung. Aus diefer Urfache haben nteine 
lieben Landsleute noch fo viel Lächerliches mehr als andere Völker, 
weil fie jo trenherzig und ehrlich find, das Leben und Weben der 


1 ©ie fiopfen iete Scene jegt mit Wigen aus gar fehr; 
er eignen Wig ins Schaufpiel bringt, verläßt es mit no mehr; 
Doch dieſe neue Witesart verblüfft ung ſolcher Dia 
Daß ınan vor Wundern gar nicht weiß, wo man ben Bit gelaffen. 
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höhern Klaſſen, weit entfernt, folches im rechten Kichte zu betrach- 
ten, vielmehr zu bewundern und mit Reſpekt zu verehren. Der Fran- 
zoſe hat da3 längſt weg, und der Britte, der, nichts anftaunend, zu 
Allem fo gut ein Recht zu haben glaubt, wie jeder Andere, fteht in 
feinen Gleichgewichte wie ein Mann. 

Das weinerliche Luſtſpiel, wie es deſſen Widerfacher, oder das 
rührende, wie es deſſen Liebhaber nennen, hat unter und vielleicht 
fo viel Glüd gemacht, weil eg eine Mißgeburt ift, erzeugt durd) dag 
Unvermögen, komiſch zu fein. ES liegt zwar in der Natur, von der 
Rührung zum Lachen und von der Freude zur Traurigkeit überzus- 
gehen, und daher irrt mich Shakſpeare's Miſchmaſch nicht, den ftrenge 
Hefthetiler jo fehr tadeln; aber da, wo man gar nicht lachen, nicht 
einmal lächeln kann, fondern ganz weich wird, hört das Luſtſpiel auf, 
fowie das Poſſenſpiel, wo man nichts als lacht, aufhört, Komödie zu 
fein, und ſich zu berfelben verhält wie Vöbel zu Gebilvdeten. Und 
dennoch ift eine Poſſe oder Farce (der wir unter dem Niederkomiſchen 
ihr eigened Kapitel widmen werden) noch erträglicher, al3 ein Kuft- 
fpiel ohne Lachſtoff, gleich dem Zrauerfpiel, das Schreden und Mit- 
leiden erregen foll, aber nur, troß aller Geberden, Verzudungen, Brül- 
len und Wendungen ded Tragikers Mitleiden allein einflößt. Solche 
Stüde darf man auch immer von der Bühne ankündigen: „Zum erften 
Male die legte Vorftellung von 2c.” 

Lachauſſée (get. 1754) gilt für den Erfinder der meinerlichen Ko— 
mödie mit feinem Préjugé & la mode, die man aber doch gerit fah, 
wie feine Ecole des möres und Gouvernante. ! Piron nannte ihn 
nie anders, als den „hochwürdigen Pater,” und Voltaire fagte: „La— 
hanfise ift einer der erften nad) denen, die Genie haben.” Das Neue 
diefer Gattung war weiter nichts, als daS Verfehlte, denn fchon 
Plantus Gefangener und Terentius Schwiegermutter können 
für Familiengemälde gelten, erfchaffen vom Unvermögen des Tomifchen 
Genies, wie die Flut der Familiengemälde neuerer Beiten, wo bei 
den FZranzofen Graffigny und Diderot mit feinem Pöre de famille 
und Fils naturel, ? die viel Gutes haben, obenan ftehen, und num erft 
die Familiengemälde eined Gellert und felbft mehrere von Iffland, 
die oft ebenfofehr Tangweilen als die eigene werthe Familie. 

Unfer ftet3 ehrwürdig bleibender Gellert, einft Viebling der Nation, 
iſt unfer Pater Lachauffee, und hätte fih bloß auf Fabel und Moral 


1 Borurtheil nah der Mode. — Schule der Mütter. — Gouvernante. — ? Familier 
vater, — Natürlider Sohn. 
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beſchränken ſollen. Seine Werke unterrichteten, vergnügten und trüfte 
ten viele Tauſende; ſelbſt Gelehrte, für die er cigentlich nicht ift, fo 
wenig als fürs Theater (der kränkliche Mann ohne alle Welt!), müf- 
fen feinen Charakter ehren, fo lange fie Tugend und Gemeinnüßig- 
feit chren werden. Gellert war nichts weniger al? Genie, aber der 
gemeinnüßlichite Schriftfteller vicleicht, den man in meiner Jugend 
faft auswendig wußte, mie die Bibel, was dem beutichen Charalter 
gewiß Feine Schande macht; daher war auch mein erfter Gang zu 
Leipzig nach dem Johanniskirchhofe. Wird die Nachwelt glauben, daß 
diefer religiöfe Schriftfteller bei den Katholiken unter die ftreng ver- 
botenen Bücher gehörte, während man jeßt lächelt, wenn der gute 
Mann fagte: „Sollten Einige an den Ruftipielen: Die Betſchweſter, 
da3 Loos, die Franke Frau und die zärtlichen Schweftern tadeln, daß 
fie cher nutleidige Thränen als frohes Gelächter erregen, fo danfe ich 
ihnen im voraus für diefen fo Schönen Vorwurf ;” der gute Mann 
zog wirklich Andere zu Rathe, mißtranifch gegen eigenen Gewiſſens— 
ausipruch, ob er fih Vorwürfe zu machen habe, und wünſchte wenig- 

ftend die Betfchwefter nicht gefchrieben zu Haben. Betſchweſtern, 
die allenfall3 darüber hätten zürnen mögen (und das müßten fchon 
arge Betfchmweftern geweſen fein), lafen wohl feine Komödien, die Feine 
vollftändige Andachts- und Erbauungsbücher waren, hatten auch wohl 
noch ganz andere Stunden der Andacht, und Gellert3 übriger jpaß- 
bafter Weiberhaß und feine ganz fomifhe Scheu vor der Ehe ift fo 
gutmüthig und zierlih, daß wohl nie eine Frau darüber im Exrnite 
bö3 geworden fein mag. Gellerts fomifcher Wit ift fo harmlos, wie 
er, und fo zahm, wie fein alter Schimmel, den ihm Loudon ſchenkte, 
und der den Hypochonder fehrittweife um Leipzig zu tragen pflegte, 
wie früher Loudon im Galopp. 

Bei ſolchen Ruftfpielen und Familiengemälden ift an fein Lachen, 
noch weniger an Auslachen zu denken; man fönnte nicht einmal aus— 
pfeifen vor lauter Gähnen. Wenn indeffen wahr ift, was Haller be- 
Hauptet, daß man fo lange taub ifh als man gähnt, fo hätte uns ja 
die Natur das einfachfte Schußmittel gegen die Langmeile folder Stüde 
angewiefen. Sehr verfchteden von diefen weinerlichen Zuftipielen find 
die Tragikomödien, Parodie oder Berfiflage des Tragiſchen, und 
das Tragiſche, in das Komische eingemifcht, bringt durch Contraft 
allerdings eine Wirkung hervor, von der jene Zwittergeburten nichts 
wiffen. Die Alten theilten ihre Komödien in motoriae, die Leiden- 

ften erregen, in statariae, die ruhiger lafien, und in mistae (ge- 
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mifchte); unfere Luſtſpiele find meift statariae, und gar viele Familien 
gemälde nicht einmal mistae, fondern gar nicht. 

Die weinerlihen Dichter find in der Kegel, wie die fchlechten, 
desto gewiflenhafter, die drei berühmten Einheiten und die fünf Auf» 
züge, bie wohl daher rühren, daß jede Handlung fünf Epochen hat: 
Anfang, Fortgang, Stand, Abnahme und Ende, aufs Sirengfte zu 
beobachten, und ſchon Plinius fagt von diefen regelmäßigen Autoren ; 
Peccant quia nil peccant, ! Die drei Einheiten der Zeit, des Orts 
und der Handlung beobachten fie, aber die vierte und Haupteinheit 
vergefien fie, wie die ältern Runftrichter auch — die Einheit des In— 
tereffe3 oder der Wirfung Wir fönnten von manchem berühm- 
ten Drama fagen, was Rivarol von Mercier fagte: Ma vie est un 
drame si ennuyeux, que je soutiens, que c’est Mercier qui l’a fait. ? 
Man kann diefen Dramatiften, wenn ihnen ihre Handichrift and der 
Tafche hängt, in Gefahr verloren zu gehen, jagen, was diefer Rivarol 
Herrn Florian fagte: „Geben Sie Acht, wie leicht möchte Jemand, der 
Sie nicht zu Tennen die Ehre hat, die Handfcrift entwenden!“ — 
Alle dieſe mweinerlichen Dichter erhalten ſchwerlich die Grabichrift, die 
ein Franzofe unferem Fleck ſetzte, als er wieder nach Berlin zurüd» 
Tan; feine erfte Frage war: „Was mak fit die Monſieur Fleck?“ — 
„Ach, er ift geftorben.” — „DO, da3 is ewik fchad! der luſtik Mann 
todt? unfer lieber Errgott wird fif fein taufend Spaß mit ihm habe.“ 


ING SIG GL DLR NSS 


1. 


Fortſetzung und Schluß. 


Diderot nahm höchſtens ein Dutend Charaktere an, die großer 
tomifcher Züge fähig waren, indem bloße Schattirungen weniger glüd- 
lich bearbeitet werden könnten, und fchlägt daher vor, ftatt Charaktere 
die verfchiedenen Stände, deren Pflichten und Vortheile, Unbeqnem⸗ 
lichkeiten, Vorurtheile und Fehler, Sprache, Manieren, Koftüme zc. 
zur Grundlage zu wählen, den Charakteren aber bloß das Zufällige 


1 Ihr Fehler iſt der, daß fie in gar nichts fehlen. — ? Mein Leben ift ein jo lang⸗ 
weilnů Drama, daß ich "glaube, Mercer bat e3 gemalt. 
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zu laffen. Mir fchien fo viel Wahres darin zu liegen, daß ich felbft 
Berfuche machte, die weiter unten der Beurtheilung der Lefewelt vor- 
gelegt werden follen; und die auf dem Theater natürlich noch ungleich 
größere Wirkung läßt fich beurtheilen, wenn wir an die Wirkung den- 
Ten, welche Racine’3 Plaideurs, Gay's Beggar’s Opera, ! Sdila- 
neders Fiaker zu Wien und Jakobs Hochzeit und Verkehr zu Berlin 
hervorbrachten. Schade nur, daß oft die größten Feinheiten für Die- 
jenigen verloren gehen, welche diefe Menſchenklaſſen meniger genau 
fennen, was aber felbft der Fall mit Nationalcharalteren fein würde, 
und noch weit mehr ſchade, daß mehrere Stände gar nicht aufs Thea- 
ter gebracht werden dürfen, die das meifte Nächerliche haben, ohne zu 
ahnen, daß im Grunde ihre Zeit vorüber fei, und man ſich doch im 
die Beit ſchicken müſſe, Stände, die durch Erfenntniß, Rene, Leid und 
Beſſerung die Welt felbft fo ſehr verbeflern könnten. 

Nicht minder wahr tft es, daß die großen Komiker, wie Molidre, 
bereits den Nachfolgern das Beite weggenommen haben, wie die Natur⸗ 
dichter der Alten den Neuern. Indeſſen bei den Sittenveränderungen, 
die faft mit jeder Generation wechſeln, kann es guten Komikern nie 
an Nacharbeit fehlen. Ein verfeinertes Zeitalter, wo die Sitten fo 
abgeglättet find, daß man ausgezeichnete Charaktere nur noch bei nie- 
dern Ständen findet, muß nothwendig eine größere Dürftigfeit des 
Stoffes verurfachen ; aber foll denn das höhere Luftipiel zum Boffen- 
fpiel herabfteigen ? Fontenelle gerieth daher auf die dee, die fo lächer- 
lich war als die Ausführung verfelben, feine Perfonen nur unter 
Großen aufzufuchen und dadurch feiner trodenen komiſchen Ader- auf- 
zubelfen. „Haben die Großen denn nicht auch ihr Lächerliches?“ fragte 
er. Ad jal ad ja! aber wenn man ihnen auch ihre Hörfeligfeit bet 
Schmeideleien vorzugsweife anrechnen mollte, die jedoch Geldreiche 
oder Einflußreiche mit ihnen theilen, jo haben fie alle Fehler gemein 
mit andern Menfchenfindern, und dieje Fehler möchten bei ihrer Stel- 
lung zu ernfte Folgen haben, um lächerlich zu werden — quidquid 
delirant reges, plectuntur Achivi. * Fontenelle glaubte die komiſche 
Bühne zu heben, wenn er fo gut als es auf der tragifchen gefchiebt, 
auch Große darauf ftellte, aber e8 war eine ariftofratifche hohle Idee, 
die feinem freien Britten in den Kopf gefommen wäre; man nimmt 
nur wahren Antheil an Menfchen und an Seineögleichen, und leider 


1 Plädirende Advokaten. — Bettler-Oper. 


2 Wenn die Könige Fehler De eben, fo Teibet dadurch nur 
Stets das Bull dee dk Ach Seben, fi ° 
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liefert gerade die höhere Welt die flachiten Charaktere. Aber jollten 
Komiker nicht ausgezeichnete Hiftorische Charaktere fo gut benüten kön⸗ 
nen als Tragiker; follten nicht auch große Männer nützlich werden 
durch ihre Schwächen? und da man die Schwächen Lebender billig 
nicht dem Theater preisgibt, Fönnten fie nicht ein Spiegel fein, der 
ſtillſchweigend fehr deutlich ſpräche? Und welchen Stoff geben nicht 
Nationaleigenheiten, Eigenheiten unferer verfchiedenen Stände? Sie 
gingen ind Allgemeine, folglich Tönnten fie Einzelne nicht beleidigen. 

Molidre führt in feinen Impromptus de Versailles ! einige Cha- 
raftere an, die er noch nicht bearbeitet habe; Leutchen, die fi ind 
Geſicht Schön thun und im Rüden einander zerfleifchen, dumme plumpe 
Schmeichler und Allerweltöfreumde zc., aber feine kurze Lifte läßt fich 
ſtark mit hinreichend ausgezeichneten Charakteren vermehren; aber mo 
ift Molidre ? Die Mifchung der Charaktere ift in der Natur fo man- 
nigfaltig,, daß es der Kunſt nie fehlen Tann, wo der Künftler nicht 
fehlt. Alle Menſchen haben zwei Augen, zwei Ohren, die Nafe in 
der Mitte und den Mund in die Quere, aber ift darum ein Geficht 
dem andern ähnlich? Den gemeinen Augen bleiben gewiſſe Verſchie— 
benheiten leicht verborgen, nur da8 Genie bemerft fie, wie der Maler 
bie feinern Gefichtszüge und Hirten und Schäfer die Verſchiedenheiten 
der Rinds- und Schafphufiognomien. 

Nachftehende reiche Gegenftände und Charaktere find ausgezeichnet 
genug, aber meines Wiffens noch von feinem Meifter gezeichnet: der 
dumme Mäcen mit feinen Friechenden Klienten, der Mann an ganz 
unrechter Stelle, der Argliftige, der au der Einfalt des Biedermannd 
fcheitert, der Scheinphilofoph oder Scheingelehrte, der Sonderling, der 
Heuchler mit gefelligen Tugenden, der Projektenmacher und Glücks— 
jäger,, der Hypochonder, die Hufterifchen Damen (somnambules), der 
Unentfchloffene, der Aergerliche, der betrogene Leichtgläubige, der zu⸗ 
lett an gar nicht3 mehr glauben will, der Selbftdoftor, der Ueber- 
feine oder die Delifatchen, der Uebergerade und Weberehrliche, der 
lügenhafte Reifende, der feinfeinwollende Staatsklügler und Zeitungs⸗ 
politifer, ein auffchneidender Alter und eine eroberungslüchtige alte 
Kofette, die, da fie nicht wohl von ihren Reizen fprechen Tann, von 
Tugend und Häuslichkeit fpricht und von ihrem guten Herzen; ber 
ökonomiſche Verfchwender, der großthuende Geizige, der feine Zeit aufs 
Strengfte eintheilende Müßiggänger, der fyftematifche Schleicher, der 
ſelbſt nicht einmal mehr geradezu gehen kann, der Humanität heuchelnde 

4 Stegreifftüde aus Verſailles. 


16 


Bornehme, der Pedant, der Welt zeigen will, der höfliche Grobian - 
— welche reiche Gegenftändel und habe ich fie alle gezählt? Auf ein 
gutes Ruftfpiel, das den Egoismus unferer Zeit geißelte, follte man | 
einen Preis eben, fodann auf einen niodernifirten Tartuffe, die Frömm⸗ 
ler oder Muder, dann, um galant zu fein und auch dem weiblichen 
Sefchlecht feine Ehre zu erzeigen, auf die Somnambulen. 

Einen böchft Eomifchen, auch noch unbearbeiteten Charakter hätte 
ich faft vergeflen, den Auffchieber oder Procraftinator. Im meinen 
vormaligen Gefchäftsverhältniffen machte mir diefer Charakter das 
Reben Sauer, und ich fing an, durch feine komiſche Abzeichnung der 
Galle Luft zu machen; aber mit andern Verhältniſſen blieb‘ die Skizze 
liegen, ihm jedoch zu meinem Angedenken der Name Herr von Spät; 
ja ich habe ihn fogar im Verdacht, daß er einmal eine Ausnahme von 
der Regel machte, denn ich finde den Entwurf nicht mehr unter meinen. 
Papieren. Das ift auch der Fall mit dem Gemälde einer entſchiedenen 
Kofette, die mich glauben lehren wollte an das alte Sprüchlein: „Alte 
Liebe roftet nicht.” Im Grunde fühlte ich, daß das indignatio facit 
versus ! noch nicht-hinreicht,, einen guten Vers zu liefern, und noch 
weniger, ein gutes Luſtſpiel. Wenn fi) mit den Fahren nicht Luft 
und Liebe zu einem Dinge verlöre, hätte ich gewiß an zwei Luſtſpiele 
Hand gelegt: Die Verleger, und dann: die Repräfentanten. 

Charaktere für die: komiſche Bühne find eigentlich alle Thoren, 
die nicht dur) ihr Wollen, fondern durch ihre Urtheiläfraft fehlen; 
werden fie ganz Sklaven der Thorheit, dann verwandelt fich die 
Schwäche in Narrheit, die das feinere Gefühl beleidigt, und Lafter 
verdienen ohnehin mehr Ernft und Abſcheu. Die Ernte ift unermeß 
lich; wie mochte Kaut die Thoren in die zwei Logen bringen wollen: 
die der Geden und die der Grillenfänger? Folglich hat er fie 
bloß eingefperrt, aber nicht eingetheilt. 

Unfere geiſtesarme Zeit hat daher, Statt zu Charakterftüden, ihre 
Zuflucht zu Fntriguenftüden genommen, wie früher zum weinerlichen 
Zuftfpiel oder com6die du sentiment, alfo Handlungen, die weder in 
den innern noch äußern Zuftande des Handelnden gegründet find, 
abitrahirt und fich bloß an feltfame Begebenheiten und Verwicklungen, 
die fih am Schluffe unerwartet anflöfen, zu halten gefucht, & la Fi— 
garo, und Sntriguenftüde find unendlich leichter als gute Charakter 
ftüde. Ein vorzügliches Luftfpiel wird wohl, wenn es nicht an Ge 
halt und Bewegung fehlen fol, Charakter und Intrigue haben müflen, 

1 Unwille macht dichieriſch. 
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die Entwidlung komischer Charaktere ftet3 contraftirende Lagen erfor- 
dern, und diefe können nur aus der Durchkreuzung der Zwecke, Ab⸗ 
fihten und BZufälle entfteher Der Mifanthrop muß fih in eine 
Rofette und Harpagon iu eine arme Waife verlieben; die Kabel it 
im Luftfpiel, wa3 im Trauerſpiel dad Schidfal. Außer den Intri—⸗ 
quenftüden brachte die Armuth der Zeit noch eine dritte Art Komödien, 


die fchlechtefte von allen, wo das Komifche bloß auf einigen einge- 
7 ſtreuten Einfällen und Witworten beruht. Charakterftüde find be- 
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fehrender, Intriguenſtücke aber allerdings beluftigender. 

Wir Deutfche Haben, wenn wir unfere etwas fehwerfällige Natur 
befiegen, eine ganz nationelle Schwierigfeit zu befiegen, den Mangel 
gu Nationalität und einer Hauptftadt; aber da3 gäbe gerade Stoff, 
r Nationen abgeht, wir find Provinzialen und hätten als ſolche Schon 
mal achtunddreißig neue Luſtſpiele; unfere verfchiedenen Dialefte 
en auc Stoff, wie unfere vielen Hauptftädte, die fih für Haupt» 
te halten, wenn fie Refidenzen find, non deest materies, sed arti- 






Tex. In einer Hauptftadt perfonificirt die Zeit ſchon ibealifche 


⸗⸗ 


Charaktere, und der Dichter kann fie dem ganzen Staat zur Anfchau- 
lichfeit bringen, wie die Fabel die Thiere, oder wie gewiſſe Heilige, 
wozu wir jeßt die Mythologie der Alten gebrauchen müſſen. Wir 
Deutsche kennen la Grove und Tyburn, ? aber nicht die Namen der 
Pläbe, die zu gleicher Beitimmung dienen zu Wien und zu Berlin 
oder zu Arolſen und NAudolftadt, zu Homburg oder Hechingen. Bei 
unſerer Bielfeitigkeit Hat oft der Wit folche Dertlichfeiten, daß die 
Anſpielungen fo gut als bei den Schriften der Alten verloren gehen, 
wie 3. B. zu Wien und Berlin des Grafen von Soden Lilliput, eine 
trefflihe Zeichnuug der Armſeligkeiten der weiland kleinen Höfchen. 
Man macht daher unſerem lieben Vaterlande ein ſehr linkiſches 
Compliment, wenn der Mangel guter Stücke mit dem Mangel in— 
tereffanter Narren entſchuldigt werden will; es fehlt nicht, fehlt gar 
niht! Es wäre Beit, fett englifche und franzöfiihe Narren einmal 
deutfhe anzupacken, und ein deutfcher Moliere Fönnte ganz von vorne 
anfangen, 3. B. ſogleich mit unjern von vornigen Philofophen, die 
alles Audere als von hinten herausgefommen anfehen und jo dunkel 
Ihreiben, daß man fie für große Geifter hält, weil man fie nicht ver- 
ſteht; mit unfern Nefthetitern und Romantikern mit ihrem fachleeren 
„ Am Stoffe fehlt e8 nicht, fondern am Künftler. — 2 Die beiden Pläge, wo früher 
in Baris und London die Verbrecher Hingerichtet wurden. 
Demokritos. R 2 
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Schwulſte, mit unfern Politifern, die am weiteſten gehen, je weiter fie 
erilirt worden find, mit uufern Landsleuten im Auslande, mit unjerem 
Deutſchthum ohne Selbftftändigfeit, mit unferem Nachäffen des Aus- 
landes, mit unfern ftolzgen Titeln und tiefer Demuth, mit unſerem 
Gemeingeift und unferer Einheit im dentfchen Bunde 0. Wir leben 
im Nimbus der Thorheit, eine neue Mode vertritt die alte, die viel- 
leicht ein Jahr zählt, nur die deutſche Mode will nicht Tommen. 
Non deest materies, sed artifex! Courage, deutfcher Molidrel 

Wir find endlich einig, daß die Belehrung eines Luſtſpiels nicht 
eigentlich anf die Würdigkeit der Zwecke gehe, fondern gar wohl be& 
der Tanglichkeit der Mittel bleiben Zönne, und mehr Klugheitslehre 
als Moral, oder doch nur Moral des Erfolges und nicht Triebfeder 
fein dürfe. Iſt das Ruftfpiel Spiegel de3 wirklichen Weltlaufs, fo 
kann es nicht immer erbaulich fein; es ift mehr Warnungsmufter als 
Muſter der Nahahmung, nicht gerade die Sittenfchule, fondern viel- 
mehr Schule des Frohſinns und der Aufheiterung, auch — si licet!! 
— Befriedigung der Eigenliebe. Die Bühne ift ein öffentlicher Beit- 
vertreib, den einmal große Städte fo wenig entbehren können als 
Concerte, Bälle, Gefellfchaften, Runftfäle 2c., und noch weit jchlimmere 
Dinge, unter denen dad Theater immer der Zeitvertreib fein dürfte, 
der oft größere Uebel hindert, dabei Geſchmack und Verftand bildet, 
und immer edler als andere Zeitvertreibe. Panem et Circenses! 
Wir find auch überzeugt, daß der Mifanthrop und Sonderling, ber 
betrogene Ehemann oder Gläubiger ꝛc. darun noch nicht verächtlich 
gemacht ift, wie die Chikanenmacher des Luftfpiel3 behaupteten, ment 
ihn der Dichter in Tagen bringt, worüber wir lachen müſſen. Wir 
Thäßen die guten Eigenfchaften von Destouche's Zerftreuten, ment 
wir auch Über feine Berftrenungen lachen müffen. 

Der allgemeinfte Nuten des Luftfpielg liegt wohl im Lachen felbft 
und in der Hebung, das verftedte Kächerliche herauszufinden, was id 
al3 einen Schritt zu eigener Vervollfommnung anſehe. Wenn vis 
comica ?® im Stüde ift, verzeihen wir felbft Hebertreibungen; das 
Lachen nimmt feine Rüdficht auf größere oder Heinere Wahrfcheinlid- 
feit, und wir fönnen laden, wenn der Geizige von feinen übergol- 
deten Pillen, ehe er fie ſchluckt, das Gold abfchabt. Wenn das Luft- 
fpiel daS castigare mores ridendo * befolgen will, fo will e8 nicht 
die Unarten empfehlen, die es geißelt, und noch weniger die Berfonert 


1 Wenn e8 erlaubt if. — 2 Brod Speiſe. — 8 . _4ı@-ie 
Sitten durch Lachen chligem, Brod und Speife, Komiſcher Eindruck. D 
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Verachtung preisgeben; Molidres Geiziger, Regnards Spieler, 
reilles Lügner ec. haben vielleicht noch wenige Geizige, Spieler 
Luüguner gebeſſert; ber Schelm ſchröpft, der Stolze brüftet ſich, der 
iebte ſeufzt, Männer und Weiber erlauben ſich noch immer Un- 
und drechſeln Hörner; fo war es vor dreitauſend Jahren, fo iſt 
och, und fo wird es noch nach dreitanſend Jahren fein; aber, 
1 das Luſtſpiel auch Feine zu tief in der Menſchennatur gewurzelte 
heiten heilen Tann, kanu es nicht Gefunde gefund erhalten? und 
3 nicht gut, die Krankheiten zu kennen und die Gebrechen derer, 
denen man einmal leben muß? 

Engels Tobias Witt räth Herrn Till, um Hug zu werben: 
ve Er nur fleißig Acht, Herr Ti, wie es die Narren machen,“ 
wo fönnte man die beffer Iernen, als vor dem Hohlfpiegel der 
hen Bühne? Sie adelt das Lächerliche zur Kunſt, die Narrheit 
Beiäheit und verwandelt das Irrenhaus ber Welt in ein ergößen- 
Nationaltheater, ohne welches Taufende ſich hienieden langweilen 
en; fie Ichrt und die Narren am beften fennen, mit denen man 
ollifion kommen kaun, ift folglich ein wahres Präfervativ. Thor- 
a find anſteckend, und vor folder Anſteckung bewahren uns ohne 
Doftordiplome diejenigen Genies, die fie aufdeden, uns darüber 
a machen und dann am Ende ausrufen: 


Quid rides? Mutato nomine de te 
Fabula narratur. * 1 


Ceilhava, art de In comddie. Parie 1780. II. Vol. 8 Ed. 2 if} daß ausführ- 
Wert über das Euftfpiel; aber wie viel iſt noch zu wünſchen übrig ? Der Verfafler 
At oberflächlich, \eine Kapitel verfpreiien mehr, al8 fie Halten; der ganze gieite 
bejäftigt fih mit der unbanlbaren Arbeit, Moliere mit denjenigen }talienern, 
ierh un Seanzofen zu vergleidien, a8 benen er feinen Stoff genommen“ Hat. Weit 
der ifiunteee &mlehe1s Xert über bie Vramatifhe Kun und Siteratur. 
[3 1809. 3 Bbe. 3. Chaufferons Röflexions sur Ia comedie larmoyante find 
n diejefbe, und unjereß Gellert8 Pr. de comoedia commovente dafür, was immer 
jein mögen ohne feine eigenen weinerlihen Probufte, 


3 Bie, du Tadft? aud) von dir gilt ja mit veränbertem Namen 
Diefe Gabel, 


II. 


Das Luſtſpiel der Alten. 


Mimik liegt in der Menfchennatur, und eines der Liebling3fpiele 
der Kinder ift, die Erwachſenen nachzuäffen; fie fpielen Soldaten, 
Schulmeifter, Wirthe zc., ja Genies gehen noch weiter und predigen; 
Hochzeiten und Mahle find nichts Seltenes, ja wir wagten es fogar, 
al3 wir an einem Heinen Hofe unfere erften Komödien fahen, Engels 
Edelfnaben und den Mann nach der Uhr, Solche nachzufpielen auf des 
Hofjügerd Dachboden; Säde waren unfer Theatervorhang, und das 
Parterre beſtand aus des Hofjägerd Yamilie. So hatten denn aud 
die alten Völker Schaufpiele früher, als wir ihre Gefchichte kennen, 
und am Berluft ihrer Schaufpiele ift wohl jo wenig gelegen, als an 
dem obengedachten von mir gefertigten Kunſtwerke. Nur die Hellenen 
oder Griechen gingen weiter; wir verdanken ihnen Alles im Gebiete 
des Schönen; fie rächten fehon vor Troja den Raub des Schönen 
und haben in ihrer reichen Sprache ſelbſt für das Sittlichgute kein 
anderes Wort, als ihr Wort xoAöv, ſchön. | 

Griechen waren, wie Franzofen, ewig Kinder, ewig Jünglinge, 
Geschöpfe eines ſchönen Morgens und eines Morgenlandd; nur ihnen 
ward gegeben, den rohen begeifterten Genius der Natur, der bei den 
jährlichen Backhanalien zur Weinlefe tanzend und bemebelt Loblieder 
fang und mit einem mit Weinhefe befchmierten Geſicht dramatifche 
Poffen und Mummercien trieb, auszubilden zur Kunft. Dem Wein 
verdanken wir recht eigentlich daS Theater, und Luft und Trauerfpiel 
entfprang aus begeifterten Dithyramben und obfcönen, lachenden Phal- 
licis. Der Bol frißt gern Traubenblätter, daher ward er dem 
Bachus geopfert; e8 gab Bocksgeſänge, paywö, und man will 
fi wundern, wenn in Theatern noch heute fo viele Böde gemacht 
werden, ja fo viele Böde nirgends fich lieber fammeln, als vor, in 
und nach den Theatern? 

Im Vaterlande des Sokrates verftand man einmal die Kunft zu 
leben, das Biel griechifcher Philofophie und Oekonomie, griechifcher 
Volksverſammlungen und Volksfeſte, Alle war berechnet auf Genuß. 
PA und Scherz gingen vermifcht, wie überall beim Anfang ver 

nit. 
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Suſarion hielt fih an den Tuftigen Stoff, und fo macht ihn die 
Sage zum Erfinder der Komödie oder des grobfatirifchen Poffenfpielg, 
Daher er aud) damit nur auf dem Lande (89 © xwuw) fein Glück 
machte; dag Eintrittögeld vertraten Feigen und Wein; Thespis, der 
Trfinder der Tragödie, ftellte hingegen lauter Heroen vor, wofür er 
einen Bock (tp&yos) erhielt. Er agirte von feinem Wagen herab uud 
kam fo unferen Schaufpielern gleich, die den Tempel Melpomeneng 
und Thaliens in Schennen aufihlagen. Im Waadtland fpielte man 
einft in einen ſolchen Tempel Zaire, und bei den Worten Lufignang: 


En quels lieux sommes nous? aidez mes faibles yeux; ! 
rief ein Spötter: 
Seigneur, c’est le grenier du maitre de ces lieux. ? 


Zageöbegebenheiten und lebende Perfonen mit ihren Namen, die 
ehrwürdigſten nicht ausgenommen, kamen auf die Bühne der Alten. 
Solon, der aber nicht die Geiftesftärfe des Sokrates hatte, mitzulachen, 
und Perikles, der einen ungewöhnlich langen Kopf hatte, daher ihn 
die Künſtler ftet3 im Helme malen mußten, mußte fih auf der Bühne 
Schinocephalos ſchimpfen laffen, d. h. Meerzwiebelkopf. Das 
Theater wagte fi fogar an die dreißig Tyrannen und wurde 
num gefchlofien. So eniftand die mittlere Komödie, die aber durch 
Masten und Charakterzeichnungen auch in Perfonalfatire ausartete 
und daher ähnliches Schidfal hatte. Die neue Komödie hielt fich 
endlich, wie recht, an allgemeine Charaltere, und von bdiefer 
Zeit an war fie zu loben, durh Witz und Laune und echten Atticig- 
mus anziehend und gut. Die Komödie der Griechen war eine Paro— 
die der Gegenwart, während die Tragödie die heroifche Vorzeit anzog, 
die vom Komus aber wieder parodirt wurde. Privat- und öffentliches 
Leben floffen bei den Alten weit mehr ineinander als jest, und fo ift 
erflärlich, wie ihre Karikaturen des öffentlichen Lebens auf der Bühne 
nicht anftößiger waren, ald unfere Karikaturen im Rupferftichladen. 

Die tragifche Mufe findet überall Boden, fich anzufiedeln, denn 
fie nimmt nur Leidenfchaften in Anfpruch, Herz und Gefühle; die ko— 
mifche hingegen geht auf Sitten und Charaktere; das erjchwert ihre 
Gunſt, und ein einfaches Volk bietet ohnehin weniger Stoff dar als 
ein verdorbenes; Ariftophanes fchrieb nicht zu Sparta, fondern zu 


1 Wo find wir? unterftügt der Augen ſchwaches Licht. 
2 Wir find anjetzt, o König, in unſeres Gutsherrn Schener. 
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Athen im verdorbenen Beitalter des Periffed und Alcibiades. Des- 
poten haben Tranerfpiele lieber, gleich Napoleon, und Letzterer hätte 
wahrfcheinlich nicht minder Anarimandrides zum Tode verurtbeilt, der 
den Vers des Euripides: 

1 glas EBoulsy, 7 vöwv odöEv ueker, 

Es erheifht Natur, die nimmer an Geſetze ſich gelehrt, 
parodirte, indem er bloß ein Wort änderte, und ftatt pdaıs rödız (die 
Regierung) ſetzte. 

Was ließ fich von den wißigen, lach- und fpottluftigen Griechen 
und den feinfinnigen Athenern nicht alles erwarten zur Zeit des 
Perikles, der Aſpaſia und des Alcibiade8? Perikles verwandte auf 
Theater und Bauweſen fo viel aus der Staatsfaffe, daß er den pelo- 
ponnefifhen Krieg anzündete, um einem compte rendu ! auszumeichen; 
und diefer Krieg Eoftete nicht mehr als die Aufführung dreier Stüde 
des Sopholles! Mean fette eine Commiffion nieder, um über den 
Werth der Stüde zu erkennen; nur gefrönte Stüde wurden erlaubt; 
der Staat3fchag war bloß fürd Theater da; ja man febte Todesftrafe 
darauf, wer den Vorfchlag machen würde, den Schaß für den Krieg 
anzumenden. „Die Theater waren voll,” fagt Fuftin, „die Erercier- 
pläge aber leer, der Beifall, den fonft Feldherren erhielten, war jetzt 
für Dichter und Schanfpieler.” So weit ging doch feine Theaterwuth 
unferer Beiten. 

Ariftophanes, neben welchem noch Eupolis und Kratinus genannt 
werden, tft leider der einzige übrige Komiker, und von feinen vier- 
undfünfzig Stüden haben wir nur noch elf, und zwar alle aus der 
ältern Zeit; von den neuern können wir nah den Nachahmungen des 
Plautus und Terentius urtheilen. Bon Philemon, cujus joca non 
infra soccum, seria non usque ad cothurnum ? gingen, wie Apulejus 
jagt, haben wir nur Fragmente und leider auch von Menander, dem 
Freunde der Slycere, ohne den Fein Terentiug wäre, der doch hundert⸗ 
undfünf Komödien gejchrieben haben fol. Plutarch vergleicht Arifto- 
phanes mit Menander, mehr zur Ehre feines Herzens als feiner Ein- 
ſichten; Lebterer ift ihm Alles, der Spötter des Sokrates aber nicht3; 
vermuthlich, weil er der Spötter des Sokrates mar. Ariſtophanes 
parodirte die heroifche Tragödie, Menander lieferte komiſche Sitten« 
gemälde aus dem bürgerlichen Reben, oder dramatifirte Novellen ; jener 

1 Rechnungsablegung. — 2 Deſſen Scherze nicht unter den Soccus (der Schuh ber 


Schaufpieler bei Stomödien) gingen, deſſen Exrnft nit an den Kothurn reichte (der Shuk 
der Schaujpieler in Tragödien). 
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erlaubte fich Perfonalfatiren, diefer nicht, ja alle Luftfpiele des Ari- 
ftophanes fcheinen politifche Tendenz zu haben, ausgenommen die 
Wollen, Fröſche und Thesmophoriafufen, wo ed dem Sofrates und 
Euripides gilt; fein Plutus allein ift rein von Perfönlichkeiten und 
politifchen Abfichten. Wir haben noch die fißenden Statuen des Phi— 
lemon und Pofidippus, einfach, jchon in reifern Fahren; fie drücken 
ganz das griechifche Luftipiel aus; die Jahre find der heitern partei- 
Yofen Beobachtung am günftigften mit einem zum Lächeln willigen 
Munde. 

Ariftophanes, ein Athener, lebte vierhundert Fahre vor Chrifti 
Geburt; wir willen aber nicht3 von feinen Lebensumftänden; feine 
Zeit fiel in den peloponnefifchen Krieg, und der gab ihm allerdings 
Gelegenheit genug zur Satire, wären nur feine Einfälle nicht fo ge- 
mein, platt und ſchmutzig; aber die Eleganz der Sprade verließ ihn 
nie, und Vieles entfchuldigt die Sitte feiner Zeit. Viele glüdliche An- 
fpielungen und wißige Züge müſſen uns fpätern Lefern unbemerkt 
bleiben, und viele Wortipiele und entgehen, die nicht minder gut find, 
als das Wortfpiel rapie, Finanzlünftler, und day, Menfchen- 
freffer, das Plutarch tadeln will. Er fiel gerade in die rechte Zeit 
mit feinem lachenden Satyr, in daS tief verfallene Athen, und das 
Volk, dag einen ernften Redner vielleicht gefteinigt hätte, Iohnte den 
lachenden Satyr mit dem Lohne des Patrioten und Helden — mit dem 
Delzweige. Er genoß Freiheit und wußte fie zu gebrauchen; an- 
geklagt von dem mächtigen Demagogen Kleon, gegen ben er fich freie 
Scherze erlaubt hatte, daß er Fein Athener fei, folglih das Bürger- 
recht ufurpirt habe, citirte er vor Gericht bloß die Verfe Homers: 


Meine Mutter, die fagt’8, er fei mein Vater, doch felber 
Weiß ich’8 nicht, denn von felbft weiß Niemand, wer ihn gezeuget! 


er rächte fih dafür an Kleon in den Rittern, und da Niemand die 
Rolle zu übernehmen wagte, fpielte ex fie ſelbſt. Er hieß par ex- 
cellence der Komiker, wie Homer der Dichter; ſelbſt Plato jagt: 
Die Grazien haben ſich feinen Geift zur Wohnung auserjehen ; aber 
Goethe, der Abgott deutſcher Schöngeifter, nennt ihn den „ungezogenen 
Liebling der Grazien,” was richtiger fein möchte. 

Bon feinen elf Stüden haben politiſchen Zwed und dabei viel 
Patriotismus die Acharner oder Perikles und Aipafia, die Wespen 
oder die Prozeßſucht der Athener, der Friede, eine Satire auf die 
Bürgerfriege; die Vögel, eine Schilderung der Bürgerfitten, die 
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zu laſſen. Mir fchien fo viel Wahres darin zu liegen, daß ich jelbft 
Berfuche machte, die weiter unten der Beurtheilung der Leſewelt vor- 
gelegt werden follen; und die auf dem Theater natürlich noch ungleich 
größere Wirkung läßt fich beurtheilen, wenn wir an die Wirkung den- 
fen, welche Racine’3 Plaideurs, Gay's Beggar’s Opera, Schika- 
neders Fiaker zu Wien und Jakobs Hochzeit und Verkehr zu Berlin 
hervorbradhten. Schade nur, Daß oft die größten Feinheiten für Die- 
jenigen verloren gehen, welche diefe Menjchenklaflen weniger genau 
fennen, was aber felbft der Fall mit Nationalcharafteren fein würde, 
und noch weit mehr fchade, daß mehrere Stände gar nicht aufs Thea- 
ter gebracht werben dürfen, die das meifte Lächerliche haben, ohne zu 
ahnen, daß im Grunde ihre Zeit vorüber fei, und man fih doch in 
die Zeit fchiden müſſe, Stände, die durch Erfenntniß, Reue, Leid und 
Beilerung die Welt ſelbſt fo fehr verbeflern Tönnten. 

Nicht minder wahr tft ed, daß die großen Komifer, wie Molidre, 
bereits den Nachfolgern das Beſte meggenommen haben, wie die Natur- 
dichter der Alten den Neuern. Indeſſen bei den Sittenveränderungen, 
die faft mit jeder Generation wechſeln, kann es guten Romilern nie 
an Nacharbeit fehlen. Ein verfeinertes Zeitalter, wo die Sitten fo 
abgeglättet find, daß man ausgezeichnete Charaktere nur noch bei nie- 
dern Ständen findet, muß nothwendig eine größere Dürftigfeit des 
Stoffed verurfachen ; aber foll denn das höhere Luſtſpiel zum Poſſen⸗ 
fpiel herabfteigen ? Fontenelle gerieth daher auf die Idee, die fo lächer- 
fh war als die Ausführung derjelben, feine Perſonen nur unter 
Großen aufzujuchen und dadurd feiner trodenen komiſchen Ader auf» 
zuhelfen. „Haben die Großen denn nicht auch ihr Rächerliches ?“ fragte 
er. Ach ja! ach ja! aber wenn man ihnen auch ihre Hörfeligfeit bei 
Schmeicheleien vorzugsmweife anrechnen mollte, die jedoch Geldreiche 
oder Einflußreiche mit ihnen theilen, fo haben fie alle Fehler gemein 
mit andern Menjchenkindern, und diefe Fehler möchten bei ihrer Stel- 
lung zu ernfte Folgen haben, um lächerlich zu werden — quidquid 
delirant reges, plectuntur Achivi.? ontenelle glaubte die Fomifche 
Bühne zu heben, menn er fo gut ald e8 auf der tragischen gefchieht, 
auch Große darauf ftellte, aber es war eine ariftofratifche hohle Idee, 
die feinem freien Britten in den Kopf gelommen wäre; man nimmt 
nur wahren Antheil an Menſchen und an Seinesgleichen, und leider 


1 Plädivende Advokaten. — Bettler-Oper. 


2 Wenn die Könige Fehle * ehen eidet dadur r 
SteiB das oie, ie och ‚fo leide nn 
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Tiefert gerade die höhere Welt die flachiten Charaktere, Aber follten 
Komiler nicht ausgezeichnete Biftorifche Charaktere fo gut benützen kön⸗ 
nen al$ Tragiker; follten nicht auch große Männer nüßlich werden 
durch ihre Schwächen? und da man die Schwächen Lebender billig 
nicht dem Theater preisgibt, könnten fie nicht ein Spiegel fein, der 
ftillfchweigend fehr deutlich fprähe? Und welchen Stoff geben nicht 
Nationaleigenheiten, Eigenheiten unferer verfchiedenen Stände? Sie 
gingen ind Allgemeine, folglich könnten fie Einzelne nicht beleidigen. 

Molidre führt in feinen Impromptus de Versailles ! einige Cha- 
raftere an, die er noch nicht bearbeitet habe; Leutchen, die ſich ins 
Geſicht ſchön thun und im Rüden einander zerfleifchen, dumme plumpe 
Schmeichler und Allerweltsfreunde zc., aber feine kurze Lifte läßt ſich 
ſtark mit hinreichend ausgezeichneten Charakteren vermehren ; aber wo 
ift Molidre? Die Mifchung der Charaktere ift in der Natur fo man- 
nigfaltig, daß es der Kunſt nie fehlen kann, wo der Künftler nicht 
fehlt. Alle Menfchen haben zwei Augen, zwei Ohren, die Naſe in 
ber Mitte und den Mund in die Quere, aber ift darum ein Gelicht 
dem andern ähnlich ? Den gemeinen Augen bleiben gewiſſe Berichie- 
denheiten leicht verborgen, nur daS Genie bemerkt fie, wie der Maler 
die feinern Gefichtäzüge und Hirten und Schäfer die Verjchiedenheiten 
der Rinds- und Schafphufiognomien. 

Nachftehende reiche Gegenftände und Charaktere find ausgezeichnet 
genug, aber meines Wiſſens noch von feinem Meifter gezeichnet: ber 
dumme Mäcen mit feinen Triechenden Klienten, der Mann an ganz 
unrechter Stelle, der Argliftige, der au der Einfalt des Biedermannd 
fcheitert, der Scheinphilofoph oder Scheingelehrte, der Sonderling, der 
Heuchler mit gefelligen Tugenden, der Projektenmacher und Glüd9- 
jäger, der Hypochonder, die hyfterifchen Damen (somnambules), der 
Unentfchlofjene, der Aergerliche, der betrogene Leichtgläubige, der zu- 
lebt an gar nichtö mehr glauben will, der Selbftvoftor, der Ueber- 
feine oder die Delifatchen, der Hebergerade und Weberehrliche, der 
lügenhafte Reifende, der feinfeinmwollende Staatsflügler und Zeitung$- 
politifer, ein auffchneidender Alter umd eine eroberungsfüchtige alte 
Kokette, die, da fie nicht wohl von ihren Reizen fprechen Tann, von 
Tugend und Häuglichkeit Spricht und von ihrem guten Herzen; der 
ölonomifche Verfchwender, der großthuende Geizige, der feine Zeit aufs 
Strengfte eintheilende Müßiggänger, der fyftematifche Schleicher, der 
felbft nicht einmal mehr geradezu gehen kann, der Humanität heuchelnde 

4 Stegreifftüde aus Verſailles. 
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Bornehme, der Bedant, der Welt zeigen will, der höfliche Grobian - 
— welche reiche Gegenftändel und habe ich fie alle gezählt? Auf ein . 
gutes Ruftfpiel, das den Egoismus unferer Zeit geißelte, follte man! 
einen Preis fegen, fodann auf einen nıodernifirten ZTartuffe, die Frömm- . 
fer oder Muder, dann, um galant zu fein und auch dem weiblichen 
Gejchlecht feine Ehre zu erzeigen, auf die Somnambulen. 

Einen höchſt fomifchen, auch noch unbearbeiteten Charakter hätte: 
ich faft vergeffen, den Auffchieber oder Procraftinator. In meinen 
vormaligen Geichäftsverhältniffen machte mir diefer Charakter das 
Reben fauer, und ich fing an, durch feine komiſche Mbzeichnung der 
Galle Luft zu machen; aber mit andern Verhältniſſen blieb die Skizze 
liegen, ihm jedoch zu meinem Angedenfen der Name Herr von Spät; 
ja ich habe ihn fogar im Verdacht, daß er einmal eine Ausnahme von 
der Regel machte, denn ich finde den Entwurf nicht mehr unter meinen 
Papieren. Das ift auch der Fall mit dem Gemälde einer entfchiedenen 
Kofette, die mich glauben lehren wollte an das alte Sprüchlein: „Alte 
Liebe roftet nicht.” Im Grunde fühlte ih, daß das indignatio facit 
versus ! noch nicht -hinreicht, einen guten Vers zu liefern, und no . 
weniger, ein gutes Ruftfpiel. Wenn fih mit den Jahren nicht Luft 
nnd Liebe zu einem Dinge verlöre, hätte ich gewiß an zwei Ruftfpiele 
Hand gelegt: Die Verleger, und dann: die Repräfentanten. 

Charaktere für die: fomifche Bühne find eigentlich alle Thoren, 
die nicht durdy ihr Wollen, fondern durch ihre Urtheiläfraft fehlen; 
werden fie ganz Sklaven der Thorheit, dann verwandelt fi die 
Schwäche in Narrheit, die das feinere Gefühl beleidigt, und Lafter 
verdienen ohnehin mehr Ernft und Abſcheu. Die Ernte ift unermeß- 
lich; wie mochte Kaut die Thoren in die zwei Logen bringen wollen: 
die ver Geden und die der Grillenfänger? Folglich hat er fie 
. bloß eingesperrt, aber nicht eingetheilt. 

Unfere geiftesarme Zeit hat daher, ftatt zu Charafterftüden, ihre 
Zuflucht zu Sntriguenftüden genommen, wie früher zum mweinerlichen 
Zuftfpiel oder comé6die du sentiment, alfo Handlungen, die weder in 
den inner noch äußern Buftande des Handelnden gegründet find, 
abjtrahirt und fich bloß an feltiame Begebenheiten und Verwidlungen, 
die ih am Schluffe unerwartet auflöfen, zu halten gejucht, & la Fi— 
garo, und Intriguenſtücke find unendlich Teichter al3 gute Charafter- 
ftüde. Ein vorzügliches Ruftfpiel wird wohl, wenn es nit an Ge— 
halt und Bewegung fehlen foll, Charakter und Jutrigue haben müffen, 

1 Unwille macht dichteriſch. 
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die Entwidlung komiſcher Charaktere ftet3 contraftirende Lagen erfor« 
dern, und dieje können nur aus der Durchlreuzung der Zwecke, Ab— 
fihten und Zufälle entiteher Der Mifanthrop muß fi in eme 
Rofette und Harpagon in eine arme Waife verlieben; die Fabel iſt 
im Luftfpiel, was im Trauerfpiel das Schidfal. Außer den Intri— 
quenftüden brachte die Armuth der Zeit noch eine dritte Art Komödien, 
„bie ſchlechteſte von allen, wo das Komifche bloß auf einigen einge- 
: ftrenten Einfällen und Witzworten beruht. Charafterftüde find be» 
fehrender, Intriguenſtücke aber allerding3 beluftigender. 

Wir Deutiche haben, wenn wir unfere etwas jchwerfällige Natur 
befiegen, eine ganz natienelle Schwierigkeit zu befiegen, den Mangel 
gu Nationalität und einer Hauptftadt; aber das gäbe gerade Stoff, 
der Nationen abgeht, wir find Provinzialen und hätten als folche ſchon 
* achtunddreißig neue Luſtſpiele; unſere verſchiedenen Dialekte 






en auch Stoff, wie unſere vielen Hauptſtädte, die ſich für Haupt— 
WBte halten, wenn fie Refidenzen find, non deest materies, sed arti- 
fex.! In einer Hauptjtadt perfonificirt die Zeit ſchon tdealifche 
Charaktere, und der Dichter kann fie dem ganzen Staat zur Anfchaus 
lichkeit bringen, wie die Fabel die Thiere, oder wie gewille Heilige, 
wozu wir jet die Mythologie der Alten gebrauchen müſſen. Wir 
Deutiche Fennen Ia Greve und Tyburn, ? aber nicht die Namen der 
Pläte, die zu gleicher Beitimmung dienen zu Wien und zu Berlin 
oder zu Arolfen und Audolftadt, zu Homburg oder Hechingen. Bei 
unferer PVielfeitigfeit Hat oft der Wi ſolche Dertlichfeiten, daß die 
Anipielungen fo gut als bei deu Schriften der Alten verloren gehen, 
wie 3. DB. zu Wien und Berlin des Grafen von Soden Liliput, eine 
treffliche Zeichnung der Arnifeligfeiten der weiland Heinen Höfchen. 
Man maht daher unferen Tieben Baterlande ein jehr linfifhes 
Eompliment, wenn der Mangel guter Stüde mit dem Mangel in- 
tereffanter Narren entfchuldigt werben will; e3 fehlt nicht, fehlt gar 
nicht! ES wäre Zeit, fett englifche und franzöfifche Narren einmal 
deutfche anzupaden, und ein deutfcher Moliere könnte ganz von vorne 
anfangen, 3. B. fogleih mit unjern von vornigen Philofophen, die 
alles Andere als von hinten herausgekommen anfehen und fo dunkel 
fchreiben, daß man fie für große Geifter hält, weil man fie nicht ver- 
fteht; mit unfern Aejthetifern und Romantifern mit ihrem jachleeren 
ı A Etcffe fehlt e8 nicht, fondern am Künftler. — * Die beiden Pläge, wo früher 
in Baris und London die Verdred,er hingerichtet wurden. 
Demokritos. IX 2 
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Schwulfte, mit unfern Politifern, die am weiteſten gehen, je weiter fie 
erilirt worden find, mit unfern Landsleuten im Auslande, mit unferem 
Deutſchthum ohne Selbftftändigkeit, mit unferem Nachäffen des Aus- 
landes, mit unſern ftolzen Titeln und tiefer Demuth, mit unferem 
Gemeingeiſt und unferer Einheit im deutihen Bunde ꝛc. Wir leben 
im Nimbus der Thorheit, eine neue Mode vertritt die alte, die viel- 
leicht ein Jahr zählt, nur die deutſche Mode will nicht kommen. 
Non deest materies, sed artifex! Courage, deutfcher Molidre! 

Wir find endlich einig, daß die Belehrung eines Luſtſpiels nicht 
eigentlich auf die Würdigkeit der Zwecke gehe, fondern gar wohl bei 
der Tauglichkeit der Mittel bleiben Tönne, und mehr Klugheitölehre 
als Moral, oder doch nur Moral des Erfolges und nicht Triebfeder 
fein dürfe. Iſt das Luftfpiel Spiegel des wirklichen Weltlaufs, fo 
fann es nicht immer erbaulich fein; e3 ift mehr Warnungsmufter als 
Muſter der Nahahmung, nicht gerade die Sittenfchule, fondern viel- 
mehr Schule des Frohfinnd und der Aufbeiterung, auch — si licet ! 
— Befriedigung der Eigenliebe. Die Bühne ift ein öffentlicher Zeit⸗ 
vertreib, den einmal große Städte fo wenig entbehren können als 
Concerte, Bälle, Gefellfchaften, Runftfäle zc., und noch weit ſchlimmere 
Dinge, unter denen das Theater immer der Zeitvertreib fein dürfte, 
der oft größere Uebel hindert, dabei Geſchmack und Berftand bildet, 
und immer edler ald andere Beitvertreibe. Panem et Circenses! ? 
Wir find auch überzeugt, daß der Mifanthrop und Sonderling, der 
hetrogene Ehemann oder Gläubiger ꝛc. darum noch nicht verächtlich 
gemacht ift, wie die Chifanenmacher des Luftipiel3 behaupteten, wenn 
ihn der Dichter in Tagen bringt, worüber wir lachen müffen. Wir 
Ihäten die guten Eigenfchaften von Destouche's Zerftreutem, wenn 
wir auch über feine Zerftreuungen lachen müſſen. 

Der allgemeinfte Nuten des Luſtſpiels liegt wohl im Lachen felbft 
und in der Uebung, das verſteckte Kächerliche herauszufinden, was ich 
al3 einen Schritt zu eigener Vervollkommnung anſehe. Wenn vis 
comica ? im Stüde ift, verzeihen wir felbft Hebertreibungen; das 
Rachen nimmt Feine Rüdficht auf größere oder Heinere Wahrfcheinlich- 
feit, und wir können laden, wenn der Geizige von feinen übergol- 
beten Pillen, ehe er fie ſchluckt, das Gold abſchabt. Wenn das Luft- 
fpiel das castigare mores ridendo * befolgen will, fo will e8 nicht 
die Unarten empfehlen, die e3 geißelt, und noch weniger die Berfonen 


1 Wenn e8 erlaubt if. — 2 Brod _98 . a 
nn Brod und Speiſe. — ® Komiſcher Eindrud. — 4 Die 
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ber Verachtung preißgeben; Molieres Geiziger, Regnards Spieler, 
Corneilles Lügner zc. haben vielleicht noch wenige Geizige, Spieler 
und Lügner gebeflert; ber Schelm fehröpft, der Stolze brüftet ſich, der 
Berliebte ſeufzt, Männer und Weiber erlauben fich noch immer Un- 
treue unb drechſeln Hörner; fo war e3 vor dreitaufend Fahren, fo ift 
es no, und fo wird es noch nach dreitanfend Jahren fein; aber, 
wenn das Luftfpiel auch Feine zu tief in der Menfchennatur gewurzelte 
Krankheiten heilen kann, kann e3 nicht Gejunde gefund erhalten? und 
ift e3 nicht gut, die Krankheiten zu Tonnen und die Gebrechen berer, 
mit denen man einmal leben muß? 

Engel Tobias Witt räth Herrn Til, um ug zu werden: 
„Gebe Er nur fleißig At, Herr Till, wie e8 die Narren machen,“ 
und wo konnte man die3 beffer lernen, als vor dem Hohlſpiegel der 
Tomifchen Bühne? Sie adelt daS Lächerliche zur Kunft, die Narrheit 
zur Weisheit und verwandelt das Irrenhaus der Welt in ein ergößen- 
des Nationaltheater, ohne welches Taufende fich hienieden langweilen 
würden; fie lehrt uns die Narren am beften kennen, mit denen man 
in Colliſion kommen Fan, ift folglich ein wahres Präfervativ. Thor- 
heiten find anftedend, und vor folder Auſteckung bewahren uns ohne 
alle Doltordiplome diejenigen Genies, die fie aufdeden, uns darüber 
lachen machen und dann am Ende ausrufen: 


Quid rides? Mutato nomine de te 
Fabula narratur. * 1 


* Cailhaya, art de In comedie. Paris 1780. II. Vol. 8. Ed. 2 ift das ausführ: 
Höre Wert über daß Luftfpiel; aber wie viel ift nod zu wünfchen übrig? Der Berfaffer 
ift böchft oberflächlich, feine Kapitel berirrehen mehr, al8 fie dalten ber ganze ziweite 
Theil beihäftigt ih) mit ber unbanfbaren Arbeit, Wioliere mit benjenigen Qtatienern, 
Epaniern und Franzofen zu vergleichen, aus benen cr feinen Stoff genommen bat. Weit 
vorguglicher if unferes Schlegels Wert über die dramatifce Kunft und Literatur. 
Heizelb. 1809. 8 Bhe. $. Chaufferon® Reexions sur Ia comedie larmoyante find 
'enen biefelbe, und unferes Gellertß Pr. de comoedia commovente dafür, ioa$ inmier 
Bälle jein mögen ohne jene eigenen weinerfien Produtte. 


3 Bie, du lJagſt? aud) von dir gilt ja mit veränderten Namen 
Diefe Fabel. 


II. 


Das Luſtſpiel der Alten. 


Mimik liegt in der Menfchennatur, und eines der LieblingSfpiele 
der Kinder ift, die Erwachſenen nachzuäffen; fie Tpielen Soldaten, 
Schulmeiſter, Wirthe 2c., ja Genie gehen noch weiter und predigen; 
Hochzeiten und Mahle find nichts Seltenes, ja wir mwagten es fogar, 
al3 wir an einem Heinen Hofe unfere erften Komödien fahen, Engels 
Edelknaben und den Mann nad) der Uhr, folche nachzufpielen auf des 
Hofjügerd Dachboden; Säde waren unfer Theatervorhang, und das 
Parterre beitand aus des Hofjägerd Familie. So hatten denn aud 
die alten Völker Schaufpiele früher, als wir ihre Geſchichte kennen, 
und am PVerluft ihrer Schaufpiele ift wohl jo wenig gelegen, als an 
dem obengedachten von mir gefertigten Kunſtwerke. Nur die Hellenen 
oder Griechen gingen weiter; wir verdanken ihnen Alles im Gebiete 
des Schönen; fie rächten fehon vor Troja den Raub ded Schönen 
und haben in ihrer reichen Sprade jelbit für das Sittlichgute Fein 
anderes Wort, als ihr Wort xadöv, ſchön. 

Griechen waren, wie Franzofen, ewig Kinder, ewig Jünglinge, 
Geſchöpfe eines fchönen Morgens und eine Morgenlands; nur ihnen 
ward gegeben, den rohen begeifterten Genius der Natur, der bei den 
jährlichen Backhanalien zur Weinlefe tanzend und benebelt Loblieder 
fang und mit einem mit Weinhefe befchmierten Geficht dramatifche 
Poffen und Munmereien trieb, auszubilden zur Kunſt. Dem Wein 
verdanken wir recht eigentlich das Theater, und Lufts und Trauerfpiel 
entfprang aus begeifterten Dithyramben umd obfcönen, Tachenden Phal- 
lieis. Der Bock frißt gern Traubenblätter, daher ward er dem 
Bacchus geopfert; es gab Bocksgeſänge, rpaywöix, und man will 
fi wundern, wenn in Theatern noch heute fo viele Böde gemadt 
werden, ja fo viele Böde nirgends fich lieber fammeln, als vor, in 
und nach den Theatern? 

Im Vaterlande des Sofrated verftand man einmal die Kunſt zu 
leben, das Biel griechifcher Philofophie und Oekonomie, griechifcher 
Bolksverfanmlungen und Volksfeſte, Alles war beredjnet auf Genuß. 
—— und Scherz gingen vermiſcht, wie überall beim Anfang der 

nſt. 
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Sufarion hielt fih an den Inftigen Stoff, und fo macht ihn die 
Sage zum Erfinder der Komödie oder des grobfatirifchen Poſſenſpiels, 
aber er aud) damit nur auf dem Rande (w5N Ev xwuw) fein Glüd 
achte; das Eintrittägeld vertraten Feigen und Wein; Thespis, der 
finder der Tragödie, ftellte hingegen lauter Heroen vor, wofür er 
men Bock (tpxyos) erhielt. Er agirte von feinen Wagen herab und 
ım jo unferen Schaufpielern gleich, die den Tempel Melpomeneng 
nd Thaliens in Schennen auffchlagen. Im Waadtland fpielte man 
mft in einen folchen Tempel Zaire, und bei den Worten Luſignans: 


En quels lieux sommes nous? aidez mes faibles yeux; ! 
tief ein Spötter: 
Seigneur, c’est le grenier du maitre de ces lieux. ? 


Tageöbegebenheiten und lebende Berfonen mit ihren Namen, die 
grwürdigften nicht ausgenommen, kamen auf die Bühne der Alten. 
5solon, der aber nicht die Geiftesftärfe des Sokrates hatte, mitzulachen, 
nd Perikles, der einen ungewöhnlich langen Kopf hatte, daher ihn 
ie Künftler ftet3 im Helme malen mußten, mußte fih auf der Bühne 
shinocephalos ſchimpfen laſſen, d. h. Meerzwiebellopf. Das 
‚beater wagte ſich fogar an die dreißig Tyrannen und murde 
un geſchloſſen. So entſtand die mittlere Komödie, die aber durch 
ſtasken und Charakterzeichnungen auch in Perjonalfatire ausartete 
nd daher ähnliches Schidfal hatte. Die neue Komödie hielt fih 
idlich, wie recht, an allgemeine Charaktere, und von diefer 
eit an war fie zu loben, duch Witz und Laune und echten Atticig- 
us anziehend und gut. Die Komödie der Griechen war eine Paro— 
e der Gegenwart, während die Tragödie die heroifche Vorzeit anzog, 
e vom Komus aber wieder parodirt wurde. Privat- und öffentliches 
sben floflen bei den Alten weit mehr ineinander als jett, und fo ift 
Härlich, wie ihre Karikaturen des öffentlichen Lebens auf der Bühne 
icht anftößiger waren, ald unfere Karikaturen im Rupferftichladen. 

Die tragiſche Mufe findet überall Boden, fich anzufiedeln, denn 
: nimmt nur Leidenfchaften in Anfpruch, Herz und Gefühle; die ko— 
ifche hingegen geht auf Sitten und Charaktere; dag erjchwert ihre 
unft, und ein einfaches Volk bietet ohnehin weniger Stoff dar als 
n verborbenes; Ariftophanes fchrieb nicht zu Sparta, fondern zu 


1 Wo find wir? unterftügt der Augen ſchwaches Licht. 
2 Wir find anjetzt, o König, in unfered Gutsherrn Echener. 
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Athen im verdorbenen Zeitalter des Perikles und Alcibiades. Ded- 
poten haben Tranerfpiele lieber, gleih Napoleon, und Lebterer hätte 
wahrfcheinlich nicht minder Anarimandrides zum Zode verurtheilt, ber 
den Vers des Euripides: 

n zur, EBouls, 7 vonwv odöEv eher, 

Es erheifcht Natur, die nimmer an Geſetze fich gefehrt, 
parodirte, indem er bloß ein Wort änderte, und ftatt pdnıs zöAıs (die 
Regierung) ſetzte. 

Was ließ ſich von den witzigen, lach- und ſpottluſtigen Griechen 
und den feinſinnigen Athenern nicht alles erwarten zur Zeit des 
Perikles, der Aſpaſia und des Alcibiades? Perikles verwandte auf 
Theater und Bauweſen fo viel aus der Staatskaſſe, daß er den pelo- 
ponnefifhen Krieg anzündete, um einem compte rendu ! auszumeichen; 
nud diefer Krieg Toftete nicht mehr als die Aufführung dreier Stüde 
des Sophofles! Man fehte eine Commiffion nieder, um über ben 
Werth der Stüde zu erkennen; nur gefrönte Stüde wurden erlaubt; 
der Staat3jcha war bloß fürs Theater da; ja man fehte Todesftrafe 
darauf, wer den VBorfchlag machen würde, den Schab für dem Krieg 
anzuwenden. „Die Theater waren voll,“ jagt Juſtin, „die Erercier- 
pläße aber leer, der Beifall, deu ſonſt Feldherren erhielten, war jebt 
für Dichter und Schaufpieler.” So weit ging doch Feine Theaterwuth 
unferer Beiten. 

Ariftophanes, neben welchem noch Eupolis und Kratinus genannt 
werden, ift leider der einzige übrige Komiker, und von feinen vier 
undfünfzig Stüden haben wir nur noch elf, und zwar alle aus der 
ältern Zeit; von den neuern fünnen wir nach den Nachahmungen des 
Plautus und Zerentius urtheilen. Von Philemon, cujus joca non 
infra soccum, seria non usque ad cothurnum ? gingen, wie Apulejud 
jagt, haben wir nur Fragmente und leider auch von Menander, dem 
Freunde der Glycere, ohne den Fein Terentius wäre, der doch Hundert« 
undfünf Komödien gefchrieben haben fol. Plutarch vergleicht Arifto- 
phanes mit Menander, mehr zur Ehre feines Herzend als feiner Ein- 
lichten; Lebterer tft ihm Alles, der Spötter des Sokrates aber nichts; 
vermuthlich, weil er der Spötter des Sokrates war. Xriftophaned 
parodirte die heroifche Tragödie, Menander lieferte komiſche Sitten- 
gemälde aus dem bürgerlichen Leben, oder dramatifirte Novellen ; jener 

1 Rechnungsablegung. — 2? Deſſen Scherze nicht unter ben Soccus (dev Schub ber 


Schaufpieler bei Stomödien) gingen, deſſen Exnft nit an den Kothurn reichte (dev Schuß 
der Schaujpieler in Tragübien). 
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erlaubte fih Perfonalfatiren, diefer nicht, ja alle Luftfpiele des Ari« 
ftophanes fcheinen politifche Qendenz zu haben, ausgenommen die 
Wollen, FZröfche und Thesmophoriafufen, wo ed dem Sokrates und 
Euripides gilt; fein Plutus allein ift rein von Berfönlichkeiten und 
politifchen Abfichten. Wir haben noch die fißenden Statuen des Phi— 
lemon und Bofidippus, einfach, fchon in reifern Fahren; fie drüden 
ganz das griechifche Luftfpiel aus; die Jahre find der heitern partei- 
loſen Beobachtung am günftigften mit einem zum Lächeln willigen 
Munde. 

Ariftophanes, ein Athener, lebte vierhundert Jahre vor Chrifti 
Geburt; wir wiflen aber nichts von feinen Lebensumftänden; feine 
Beit fiel in den peloponnefifchen Krieg, und der gab ihm allerdings 
Gelegenheit genug zur Satire, wären nur feine Einfälle nicht fo ge- 
mein, platt und ſchmutzig; aber die Eleganz der Sprade verlieh ihn 
nie, und Vieles entfchuldigt die Sitte feiner Zeit. Viele glüdliche An- 
fpielungen und wißige Züge müflen uns fpätern Lefern unbemerkt 
bleiben, und viele Wortipiele und entgehen, die nicht minder gut find, 
als das Wortfpiel rar, Finanzfünftler, und Aaruiu, Menfchen- 
freffer, das Plutarch tadeln will. Er fiel gerade in die rechte Zeit 
mit feinem lachenden Satyr, in daS tief verfallene Athen, und das 
Bolt, das einen eruften Redner vielleicht gefteinigt hätte, Iohnte den 
lachenden Satyr mit dem Lohne des Patrioten und Helden — mit dem 
Delzweige. Er genoß Freiheit und wußte fie zu gebrauden; an- 
geklagt von dem mächtigen Demagogen Kleon, gegen den er fich freie 
Scherze erlaubt hatte, daß er Fein Athener ſei, folglich das Bürger- 
recht ufurpirt habe, citirte er vor Gericht bloß die Verſe Homers: 


Meine Mutter, die fagt’8, er fei mein Vater, doch felber 
Weiß ich's nicht, denn von felbft weiß Niemand, wer ihn gezeuget! 


er rächte fih dafür an Kleon in den Rittern, und da Niemand die 
Rolle zu übernehmen wagte, fpielte er fie ſelbſt. Er hieß par ex- 
cellence der Komiker, wie Homer der Dichter; felbit Plato fagt: 
Die Grazien haben ſich feinen Geift zur Wohnung auserjehen ; aber 
Goethe, der Abgott deutfcher Schöngeifter, nennt ihn den „ungezogenen 
Riebling der Orazien,“ was richtiger fein möchte. 

Bon feinen elf Stüden haben politifchen Zweck und dabei viel 
Patriotismus die Aharner oder Perikles und Aſpaſia, die Wespen 
oder die Prozeßſucht der Athener, der Friede, eine Satire auf die 
Bürgerkriege; die Vögel, eine Schilderung der Bürgerfitten, bie 
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Ritter, wo der Demagoge Kleon, ein Leberhändler, zum Feldherrn 
emporfteigt, was die Folge hatte, daß der Spötter vom Staat felbft 
um fünf Talente beftraft wurde, und Lyfiftrata, wo fich die Weiber 
verjchwören, ihre Männer nicht eher zuzulaſſen, bis fie Friede machten. 
Diefes Stüd ift fein unzüchtigftes; „wir männer,“ im Munde der 
Lyſiſtrata, ift ein Atticismus, wie etwa unfer: „fie rindert;“ aber 
immer noch befler, als das ewige %... Sch... und die Weita... 
in feinen übrigen Stüden. Literarifche Stüde kann man nennen die 
Wolfen, wo Sofrates, deffen Genius über der Erde in den Lüften 
mit Recht fchiwebt, oder eigentlich die Sophiften in Maſſe, die Fröfche 
und dad Ceresfeſt, wo Euripides mit feinem Weiberhaß, und die 
Redne rinnen, wo Plato’3 Republif durchgenommen wird. Plutus, 
wo der Geiz der Athener bei den wichtigiten Dingen verjpottet wird, 
ift nach unjern Begriffen daS befte Stüd, wenn gleih Madame Dacter, 
welche dieſes Stüd nebſt den Wollen überjebte (beide hielt fie allein 
für überjegbar für Franzofen), die Wolfen zmweihundertmal durch- 
gelefen haben will. Das war offenbar philologifhe Schmärmerei, 
und ich läugne nicht, daß ich Ariſtophanes den Geihmad nicht abge- 
winnen kann, den ich an Homer und Lucian habe, und vermuthlich 
Diejenigen noch weniger, die ihn aus Voß kennen, fo trefflich auch 
die Meberfegung iſt. Indeſſen fcheint mir doch des Spötter fittlich ver- 
rannt zu fein, wenn er 3.2. feinen Frofchregen fallen läßt auf Gute 
und Böfe, auf Sokrates wie auf Euripides; da Tadelhaftefte an ihm 
ift wohl feine Sandculotterie gegenüber dem fchönen Gejchlechte, 
Ariftophanes enthält wahre Gemälde der Wirklichkeit, fein Denos 
gleicht den Athenern Zug für Zug; frech ſchwingt er feine Geißel, 
und feined Satyrs höchſter Triumph ift das Gelächter des Pöbels. 
Scham» und fittenlos fällt er über Weiber Her und geißelt Lebendige 
und Todte, Schuldige und Unfhuldige. Von übermüthiger Verhöh- 
nung der Menfchen ift nur ein Schritt zur Verfpottung der Götter, 
und aud) diefen wagt er, tyrannifirt Religion und Staat, uud herrſcht 
von der Bühne und über die Bühne; aber da er, ftatt über feinen 
Gegenftand zu herrfchen, fich won folchem beherrſchen läßt, fo verſäumt 
er über der Materie die Form, nahm Rohheit für Kraft, und Schmutz 
und Plattheit für Wi. So Ichrieb denn Ariftophanes, bei aller Fülle 
von Spotigeift, der ihn zum erften wahren Luftfpielbichter hätte er- 
heben können, nur fatirifche Polen, wie fie wahrfcheinlich für fein 
Publitum fih ſchickten, daS die feinern Schönheiten des fpätern 
enanber nicht würde gefühlt haben. Der Maßſtab unferer Zeit 


x) 


ein irriger Maßftab für das Zeitalter des demofratifchen 
ng2. 
3lato, der Göttliche genannt, hatte diefen Spötter ftet3 unter 
1 Hauptfiffen, was mir unbegreiflicher ift, al3 wenn Sterne mit 
aid Gleiches that; er empfahl ſolchen dem Dionyſius auf das 
ıfte und fagte in dem noch erhaltenen Epigramm: „Die Grazien 
n überall vergebens einen Teinpel, endlich wählten fie das Herz 
riftophanes und verließen e3 nie wieder.” Selbſt der heilige 
oftomus las ihn eifrig, um feine Beredſamkeit zu ftählen, vor⸗ 
J aber feinen Feucreifer gegen Weiber, und Seume modte ihn 
it fich einen ganzen Somnter durch im Tornifter herumfchlep- 
vährend er doch vorurtheilöfreier war al3 Madame Dacier, feine 
tentatoren und Alle, die ſich einmal in die Griechen verliebt 
; aber es gehörte zu den Sonderbarkeiten. Ariftophanes bleibt 
ntereflante Antiquität, alles Uebrige geht auf Ueberſchätzung des 
hums, fo wie die Tadler wieder zu weit gehen; er ift mehr, 
n italienifcher Poſſenreißer, und die ewigen Sticheleien auf den 
ten der Griechen, feine Verachtung der komischen Bühne, feinen 
8 20. Tönnten mich felbft aufbringen; und war Sofrates nicht 
‚eund des Alcibiades, und fonnte ein Patriot des Erzariftofraten 
ades Freund fein? Ich ſchätze den alten griechifchen Satyr, 
Ihn mit mir im Mantelfad zu führen, und je mehr man ihn 
‚ defto leichter gäbe man manche Stüde des Euripides und 
tius und gar manche moralifche Abhandlung des geſchwätzreichen 
ch8 für die verlorenen Etüde des wißigen Spötterd: aber 
kann ich ihm nicht wie meinen Molitre, und ficher würde es 
jereuen, wenn ich bloß um feinetwillen Griechifch gelernt hätte, 
nft Spanifh um Don Quirote’3 willen. 

a den griehifchen Romifern muß man aud noch Theophraft 
n mit feinen Charakteren (Adwol, morati) oder GSittengemälden, 
icht moralifche Charaktere zu überfeßen find, lauter fehlerhafte 
tere, die folglich ing Lächerliche fallen, die wir aber leider nur 
iszuge befigen; ficher haben wir viel verloren, da Menander 
serichmähte, foldhe zu benüßen, neben TheophraftS befonderem 
sen: „Weber das Lächerliche,“ deſſen Verluſt mir bejonders 
jeht. 

ie Römer zündeten ihr Licht an der Fadel ber Griechen an, 
diefen mwahrfcheinlich Megypten und Indien den Brennftoff gaben, 
ı aber in Allem weit hinter ihnen, die Jurifterei ausgenommen. 
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Römer waren Krieger und Gefchäftsmänner, die es freilich nie bis 
zur Theorie der Staatöwiffenfchaften brachten, obgleih Cicero den 
Plato ritt, und wir Spätlebende mußten es noch entgelten; ihr dides 
corpus juris erſtickte das Genie. Der Blid der Lateiner erhob fid 
nicht über das Praftifche hinaus, nicht über die instituta majorum ! 
und was nicht römiſch war; fie waren leibhafte Suriften. Der heilige 
Auguſtinus nennt felbft ihre Rednerfchulen Jahrmärkte der Schwatz⸗ 
haftigfeit, und die Lehrer Wortverfäufer; wie oft verfanf nicht felbft 
Cicero im Wortftrom ? Kurz, die berühmteften Römer bleiben Nad 
ahmer der Griechen und müflen, wie viele Neuere, mit Paulus 
ſprechen: „Sch bin ein Schuldner beider, der Griechen und Un⸗ 
griechen!“ 

Die Römer hatten zwar eine eigene, auf römiſche Sitten ge 


gründete Comedia togata,? aber die griechiiche (palliata) blieb ſtets 


\ 


Hauptſache; Afranius machte fih unter Auguft als Original berühmt, 


aber wir kennen ihn nicht, und im Ganzen dachten die Römer jo ernft 


wie Cato, der Murena anflagte, weil er getanzt hatte, und hielten 


griechiſche Kunſt unter ihrer Würde, der Kriegszucht, den Sitten und 
ftrenger Lebensweise zumider, und hatten fo ganz Unrecht nicht. Vir⸗ 
gilins tröftet feine Landsleute ſehr: fie verfichen bafür die Kunft, die 
ganze Welt zu unterjochen. 


Tu regere imperio populos, Romane, memento; 
Hae tibi erunt artes. ® 


WIN man die Poflen aus Fescennia in Etrurien und die fabule 
Atellane aus Campanien nicht für den Anfang des römischen Luft 
ſpiels halten, jo ſind Livius Andronicns aus Tarent, Lucilius, Nä- 
vius und Ennius die Bäter deſſelben, oder beſtimmter, die erften Ueber- 
ſetzer griechifcher Dramen, und dann ftand Plautus auf, aus Sarſina 
in Umbrien. Er war von geringerem Herfommen, verunglüdte als 
Handelsmann, drehte zu Rom Handmühlen und machte dabei Zuftfpiele, 
die ihn wieder hoben. Man fchäßte feine Stüde megen der Schreib. 
art und des Witzes; felbft Cicero ftellt ihn der attifhen Komödie (fie 
war auch fein Original) und der folratifchen Weisheit gleich, und nad 
Plautus Tode erfannte und fonderte man feine Stüde von andern, 
nad) der jocorum copia,* wie Macrobius fagt. Der heilige Hiero- 

. Einrichtungen der Vorfahren. — ? Die Komödie, die in der röm. Zoga gefpiek 
wird, während das griechiſche Oberfleid Pallium hieß. 
8 Nömer, vergiß nie deinen Beruf, bie Welt zu regieren; 


Dies fei die Kunft, die Dir eigen. 
« Menge der Scherze, 
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nymus ergößte fich daran, wenn er viele Nächte aus Neue über feine 
Sünden ohne Schlaf und in Bußthränen zugebracht hatte, meldet aber 
nicht, wie er es mit den vielen anjtößigen Stellen zu halten pflegte; 
doch dem Keinen ift Alles rein. Horatius, deſſen eigenes komiſches 
Talent freilich beſchränkt war, fagt: 


At proavi nostri Plautinos et numeros et 
Laudavere sales, nimium patienter utrumque, 
Ne dicam stulte, mirati. ! 


Sollte Horaz fo Uurecht baden? Doh er iſt bier Kunftrichter und 
alle Runftrichter pflegen lieber zu tadeln, al3 zu loben. Wahr ijt eg, 
Plautus buhlt gleich dem Ariftophanes bloß um den Beifall der 
Menge durch Iuftige Tcheaterftreiche, und feherzt ebenfo frei unter der 
Aegide der Freiheit; er ift vol Wortfpiele und niedriger ſchmutziger 
Zweideutigkeiten, in jedem Stüd eine Meeretrir, aber auch voll echt- 
Tomifchen Humord. Wie manches piautinijche Wortipiel, in dem fich 
überhaupt der Wiß der Alten gefiel, mag fein Salz durch die Zeit 
verloren haben? Der Anitand verlangt von uns Schleier ftatt der 
alten licentia po&tica; ? aber find die Begriffe unferer Zeit die Bes 
griffe der Alten? 

Plautus verfaßte über hundertunddreißig Stüde, wovon wir noch 
zwanzig haben, meift Nachahınung griehifcher Dramen, deren Vers 
faffer in einigen Prologen auch genannt find. Er blieb der Liebling 
der Bühne lange noch, nachdem fchon Afranius und Terentius aufge- 
treten waren; er bleibt mit Recht der erfte Komiker der Römer, uber- 
rimus latinitatis et ingenii fons,® wie die PBhilologen fprechen, wenn 
er Undern gleich weniger zufagt, weniger als Terenz, der auch mora- 
fifcher und züchtiger tft, daher er auch die Ehre hat, auf allen Schul- 
bänfen herumzufahren. Molidre hat feinen echtfomifchen Amphitruo 
nachgeahmt und aus der Aulularia oder dem Geldfäftchen die ſchönſten 
Züge feined Geizigen genommen. Die Menaechmi (Zwillinge) und 
die Mostellaria (daS Geſpenſt) hat Regnard benüßt, jenes Stüd (mor- 
auf auch Shaffpenre feine Comedy of errors gründete), unter dem- 
felben Namen, diefes aber in feiner Retour imprövu.* Den Pseu- 
dolus (Betrüger) und den Truculentus (&robian) hielt Plautug für 


1 Aber es Iobten dereinft des Plautus Verfe und Sig 
Unſere Ahnen, und ſtaunten ſie an, nur allzu geduldig 
Und zufrieden mit beidem, um nicht zu ſagen zu thöricht. 
2 Poetiſche Ausgelaſſenheit. — 3 Die reichfle Quelle der Latinität und des Geiſtes. 
— 4 Komödie ter Irrungen. — Unerwartete Rückkehr. 
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feine beften Stüde; nach unferem heutigen Gefhmad möchten aber 
wohl der Trinummus und die Captivi vorzuziehen fein. 

Den Trinummus (Dreigröfchler) ahmte Leffing im Schab nad), 
und die Captivi überfeßte er, wo Plautus ſich beftrebte, ein Stüd zu 
liefern, ubi boni meliores fiant, ! während er feine anderen Stüde 
den Zufchanern bloß mit einem ridieula res est? anzupreifen pflegt. 
Die übrigen Stüde find: Asinaria, der Eſelstreiber, Curculio, der 
Kornwurm oder Schmaroßer, Casina, wornach Mackjiavelli feine 
Clitia bildete, Cistellaria, der Korb, Epidieus, der Zänfer, Plautnd 
Leibftüd, von dem er zu fagen pflegte, daß er es liebe mie fich felbft, 
Bacchides, Bacchanten, Miles gloriosus, der prahlende Soldat, den 
Holberg in feinem Bramarbas vor Augen hatte, Mercator, Kaufmann, 
Poenulus, der Carthager, von dem Sprachlichhaber noch etwas Puni⸗ 
ſches lernen können,“ Persa, Rudens, ber glückliche Schiffbruch, und 
Stichus oder die eheliche Liebe. Plautii gab e8 zu Rom in Menge, 
Confuln, Senatoren, Prätoren, aber nur einen Plautus! Der 
Inftige Profeffor Taubmann, der fih auf plautinifche Späffe verftand, 
commentirte ihn 1615, 4.; ich habe die Ausgabe aus einer Auktion, 
freute mich daranf, fand mich aber getäufcht. 

Terentins, der afrifanifche Freigelaffene, Freund des Scipio und 
Lentulus, ift der zweite und noch übrige Komiker. Seine Andria 
oder wiedergefundene Tochter, die er im achtzehnten Jahre fchrieb, 
gab ihm Auf, und fein Eunuchus, der fich noch unendlich oft für die 
Schule mußte befchneiden laffen, trug ihm achttaufend Sefterzien ein. 
Terenz reiste nach Griechenland, um Menanders Schriften nach Rom 
zu verpflanzen, litt Schiffbruch, wobei hundert und adıt Städe des 
Menander verloren gingen, und ftarb felbft in feinen beften Fahren 
zu Athen. Terentius fcheint fein Mufter in regelmäßiger Kunſt, in 
reiner, edler Sprache und in richtiger Charakterzeihnung erreicht zu 
haben; aber, aber die Hauptfache fehlt, die fchon Cicero vermißte: 
Utinam scriptis adjuncta foret vis comica;* mit Recht nannte ihn 
der Spötter Cäſar: Dimidiatus Menander.5 Indeſſen wenn wir von 
den wenigen Fragmenten, die von leßterem übrig und mehr fentimen- 
tal als komiſch find, urtheilen dürfen, fo fehlte auch dent fo fehr be- 
wunderten Menander die vis comica, die einmal Gefchent der Natur 
fein muß. 


1 Gefangene. — Wo die Guten noch befler werben. — ? Die Sache ift zum Lachen. 
— 8 Es Tommen darin ungefähr 30 Berfe in carthagifcher Sprache vor, die von Beller- 
mann und anderen Orientaliften nach dem Hebräifhen erflärt find. — 4 Wenn nur aud) 
de Kraft fi in feinen Schriften fände, — 5 Den SHalb-Dienander. 
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Terentius ift voll nüchterner Moral; Grotius, der ihn immer 
al3 Schüler wie als Mann mit fi) führte, ſagte: Aliud legunt pueri, 
aliud viri, * wa8 aber wohl von allen Büchern gilt, und am nteiften 
von den alten, die man ja nur unter Angftichweiß, Thränen und 
Prügeln Iefen mußte pro verborum copia. ? Terenzens noch nicht 
genannte vier Stüde find: Phormio der Schmaroger, die Brüder, der 
Gelbftpeiniger und Hechra, oder die Schwiegermutter. Was Balzac 
fagte: „Die Matronen des Plautus find weniger züchtig ald Teren- 
zens Huren,” läßt fih auf Mehreres noch anwenden, und fein Eu— 
nuchus Scheint mir noch allein von einiger Tomifchen Wirkung zu fein, 
und nehmen wir ihm feine reinere Sprache und größere Regelmäßig- 
Zeit, jo fteht er wahrlich tief unter Plautus. Jener läßt feine Per- 
fonen bloß reden, diefer auch handeln, daher ift auf des Legtern Bühne 
Alles Iebendig, dort Alles matt und Halb eingefchlafen. Nur ein Pe- 
dant gehörte dazu, um in einem der beiten Theater bei einem treff- 
fihen Stüd einen Terentium aus der Tafche zu holen. Terentius 
hat viel Hehnliches mit Iffland und Kotzebue. 

Le sage, le discret Terence 
Est le premier des traducteurs, 


Jamais dans sa froide Elegance 
Des Romains il n’a peint les moeurs! ? 


Genug! Terentins gefiel felbft in feinem Rom nur wenig, daher 
man lieber nad) dem Circus eilte zu den Buden der Seiltänzer, Mi- 
men und Bantomimen, und zu einem Bathylus und Pylades, von 
dem Juvenal Sagt: 

— — molli saltante Bathyllo, 


Tuscia vesicae non imperat, Appula gannit 
Sicut in amplexu, 


Die Kunſt näherte fich bereit wieder dem Verfall, griechifche Sitten 
und griehifche Welt Fonnten dem Pleb3 wenig gefallen, der nur lachen 
wollte, und die Wediles mußten für diefen mehr forgen, als für die 
Handvoll Gebildeter. Roscius, der erfte Komiker, den Cicero ver- 
theidigte, und Aeſopus, der große Tragiker, mit dem der Conſul 
gleichfalls auf freundfchaftlichen Fuße ftand, und der zwei Millionen 

1 Anderes leſen jih Knaben, Andere Männer heraus. — ? Um lateiniſche Vocabeln 


und Phrajen zu erlernen. 


5 Terenz von kluger und verjhwiegener Natur, 
ft eigentlich der befte Ueberjeger nur, 
enn nie gelang es feiner Talten „(eganz 

Zu ſchildern ritig und der Römer Oitten ganz. 
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Gulden hinterließ, Tonnten nicht für den großen Haufen fein, von 
dem Horaz fagt: 
— — media inter carmina poscunt n 
Aut ursum, aut pugiles, his nam plebecula gaudet. ! 

In einem Theater, da3 achtzigtaufend Menichen faßte, konnte man 
eher ſehen als hören, wie in St. Peter oder St. Paul, mo ein Prob 
diger einen Ableger von der lebten Pofaune haben müßte, um ver⸗ 
ftanden zu werden. Ammianus zählt daher in Rom dreitaufend 
fremde Tänzerinnen, die bleiben durften, als Philofophen, Redner 
und Lehrer jeder Art hinaus mußten; Yuftinian erhob zwar die Ac- 
trice und Bordellichweiter Theodora, eine echte Dubarry, auf den 
Thron; aber fie hatte jebt ganz andere Scenen zu bilden; und unter 
der Majeftät des Furisprudenzpatrons fchlugen und mordeten fich die 
weißen, rothen, grünen und blauen Wettrennerbanden, und hatte man 
nur Beit, an weltlihe Dinge zu denken bei dem lebendigiten Streit 
über die Gottheit Chriſti und die heilige Dreifaltigkeit? Die Kunſt 
war dahin, fchon jeßt gab e3 Fein Luſtſpiel mehr, denn dad Mittel- 
alter oder die Barbarei hatte bereit3 begonnen; an die Stelle der 
Wiffenihaften und Künfte traten jetzt Waffengeklirre, Backhanalien 
und der feinfte theologifhe Schnidihnad; an Allem, was Geift und 
Herz erwärmen fonnte, fehlte es, doch fehlte e3 nie an Theodoren 
und an mitleidswürdigen Throninfallen, unter denen die Weberrefte 
griechifcher Weisheit vollends zu Grabe gingen. 


IV. 


Das Luftfpiel im Mittelalter, 2 


Tänzer, Mimen, Poffen und Zoten beluftigten dag Volk und sch 
die Treiber der Völker; an eigentliches Ruftfpiel war bis zum Wieder⸗ 
erwadhen der Literatur der Alten gar nicht zu denken. Schon vor 
Karl dem Großen ift von Mimis und Joculatoribus die Rede, und 
unter den ſchwachen Karolingern eifern Kirchengefege gegen die ſoge⸗ 

1 Mitten im ſübrſter Gedicht 


Sehnen nah Bären fie fih und Fechtern, denn Solches erfreuet 
Senen Pöbe 
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nannten Spielleute, wie gegen die Anlegung geiftlicher und Klofter- 
Heidung bei mimiſchen Poſſen, von denen die Chroniken höchſt undent- 
lihe Begriffe geben. Wir willen bloß, daß diefe Spielleute anrüchig 
waren, was auf die Schaufpieler fortwirkte bis ins fiebzehnte Jahr— 
hundert, und nach dem Schwabenfpiegel hatte fich der Beleidiger eines 
Spielmannes bloß in der Sonne an die Wand zu Stellen, wo dem 
Spielmann erlaubt war, deflen Schatten mit Fäuften zu fchlagen. 

Diefe Mimen waren meift burlesfe Monodramen, kurz, zotig, 
lediglih auf Erjchütterung des Zwerchfells berechnet, und Feine ein- 
zige tft auf uns gefommen. Die Mimen recitirten einzelne Charak— 
tere aus dem niedrigen Leben, 3. B. einen Ehebrecher, eine Hure, 
einen Geizhals, Trunkenbold 2c., die Pantomimen aber ſuchten Tra— 
gödien durch Tanz und ftumme Geberden wiederzugeben. Ob fie es 
wohl fo weit gebracht haben, wie Lady Hamilton mit ihren berühmten 
Attituden und mimifcher Darftelung der griechifchen Götter nnd der 
göttergleihen Menfchen? Ob fie wohl den Seehelden Nelfon auch fo 
gefeflelt hätten ? 

Sonderbar bleibt e3, daß die Araber, die fich fo viel mit griedji- 
fcher Literatur befchäftigten, fo viel Geift hatten und nach dem Ver— 
falle Roms die Hauptftübe des Wiſſens und der Aufklärung noch im 
finftern Mittelalter waren, kein Drama hatten, und jo auch nicht die 
Hebräer. Die Morgenländer fcheinen zu ernft dazu zu fein, und ihre 
heiße Einbildungsfraft fich beffer im Weberfinnlichen zu gefallen, als 
im Reinmenſchlichen; die reiche indifche Literatur, die einige treffliche 
Hymnen und Epen aufzumeifen hat, hat nichts Komiſches aufzumeifen. 
Das berühmte Drama des Calidas, Sacontala, oder der ent- 
icheidende Ring, das uns Forfter aus dem Engliihen nad dem 
Sangerit gegeben, hat zwar eine Art Iuftige Perſon, Madhanfya, 
aber es tft weniger deifen Wit, als vielmehr deſſen Plattheit im 
Contrafte mit dem erhabenen Duſchmanta, was einen Heinen fomifchen 
Anftrich gibt. 

Die Hiftrionen Europens, die fih mitten unter Barbaren und 
mitten unter den Völkerſtürmen erhalten zu haben feheinen, fchidten 
fih in die Zeit und wählten geiftliche Gegenftände, da fie fahen, daß 
die Väter der Kirche gegen das heidniſche befiere Schaufpiel eiferten, 
al3 unwürdig der Chriften (ja wohl folder Ehriften!), die in beiliger 
Taufe den Tenfel und allen feinen Werken und Weſen entfagt hatten, 
das heißt, Allem, was heidnifch, d. h. vernünftiger war; ihnen war 
die Bühne die gerade Heerftraße zur Hölle, und fo verfiel dem Das 
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dumme Mittelalter auf Myfterien. Nicht leicht wird es eine der dra- 
matifchen Behandlung fähige Bibelgefchichte geben, die nicht in Kirchen 
und Klöftern aufgeführt worden wäre; die Nonne Roswitha zu Gan- 
deröheim, Helene von Roſſow, ahmte unter den Ottonen fchon den 
Terentius nach in lateinischer Sprache, lediglich, um den abfcheulichen 
Heiden hriftlich Frommen Händen zu entreißen; die Liebe wird im ihren 
ſechs Stüden überwunden von der Religion, Heiden werden haufen» 
weife Chriften, ja felbit Märtyrer und Blutzeugen; diefe Komödien 
ber guten Nonne köunten weit eher Trauerjpiele genannt werden. In 
ihren Dulcinius wird der heidniſche Held, der die Nonnen dazu ges 
brauchen will, wozu fie die Natur erjchaffen Hat, rafend uud umarnıt 
in feiner Wuth ftatt Mädchen die vor deren Gefängnifje ftehenven 
Töpfe, Keflel und Bratpfannen! Doch wenigftend ein fomifcher Zug! 

Die erfte Erwähnung der fogenannten Myfterien finden wir im 
Gulenfpiegel, wo er in der Öftermette ein Spiel madte, daß fich ber 
Pfaffe und feine Köchin mit den Bauern herumfchlugen. Eulenfpiegel 
war Küfter, und bei Borftelung der Auferftehung machte des Pfaffen 
einäugige8 Menih den Engel im Grabe figend. Auf ihre, Frage: 
„Wen juchet ihr?” fagten die abgerichteten einfältigen Bäneriunen: 
„Bir fuchen des Pfaffen einäugiges Keböweib.” Da fuhr der Engel 
wüthend wie ein Teufel aus den: Grabe nad) den Haaren und Mugen 
der arınen Weiber, welche die drei Marien vorftellten; felbft der Pfaffe, 
der doch Chriſtum vorſtellen ſollte, vergaß alle Sanftmuth, und da 
Alle einander recht in den Haaren lagen, ſchlich ſich Eulenſpiegel 
lachend zur Kirche hinaus und entwich. 

Im Dom zu Halberſtadt ſieht man noch den Stein, auf dem 
Bater Adam faß, als er, au dem Paradies verjagt, am Michermitt- 
woch wieder begnadigt wurde, wovon die Bibel fein Wörtchen weiß, 
und die Erbjünde ohnehin nichts. Am Hofe zu Eifenach ftellte man 
1322 die zehn Sungfrauen vor, umd da die thörichten Fein Del mehr 
hatten, und die Fugen ihnen Feines abgeben wollten, felbft nicht auf 
Sürbitte der heiligen Jungfrau und aller Heiligen, fo wurde ber 
Markgraf darüber melaucholiſch. Noch Ichlimmer fiel die Vorftellung " 
der heiligen Dorothea auf dem Markte zu Bauten 1412 aus. Eine 
Menge Zufchauer ſaß anf einem Dache, das cinftürzte, und Hundert 
dreiunddreißig Menfchen verloren das Leben über der heiligen Doro- 
thea, die bekanntlich dent Theophilus, der bei ihrer Hinrichtung fie fo 
verjpottet hatte, die fchönften Aepfel und Blumen aus den Paradieſe 
fandte, In einem andern Stück aus diefer Zeit erfchienen die vier 
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Cardinaltugenden und die drei theologiihen Tugenden, und dieſe 
Alliirten fchlagen die fieben Cardinalſünden aufs Haupt. Damals 
ahnte man noch nicht, daß fpätere Nichttheologen oder Untheologen 
die vier Garbinaltugenden feßen würden in Häuferbauen, Baum : 
pflanzen, Büchermachen und Kinderzeugen. 
Die Faftnachtsmummereien, die ihren Urfprung von den Satur⸗ 

nalien haben mögen, fcheinen die dramatiſche Poefie vorzüglich in uns - 
fern wohlhabenden Handelsftädten am meilten begünftigt und ent - 
widelt zu haben. Auf’dem Conftanzer berühmten Concil gaben eng⸗ 
liſche Biſchöfe ein großes Mahl, während deſſen Komödie geſpielt 
wurde; man ſtellte die Geburt des Heilandes vor, dann die Anbetung 
der Weiſen aus dem Morgenland und Herodes Kindermord, Alles mit 
köſtlichem Gewand, großen goldenen und ſilbernen Gürteln mit großer 
Gezierd und großer Demuth. — Jakob, Joſeph und feine Brüder ' 
fheinen Lieblingögegenftände geweſen zu fein; doch gab man auch zw- 
Straßburg den Auszug der Kinder Iſrael aus Wegypten, wo die. 
Wunder Mofis, das rothe Meer, das Heer Pharaons und der Iſrae⸗ 
Sitten mit allem Opernpomp zu fehen waren, wobei nah der Chronik 
mehr al3 für humderttaufend Gulden Kleidung und Schmud geweſen. 
Man Hatte gar nichts Arges dabei, jo wenig als der Jeſuit, der die 
Schamhaftigkeit befang, da die Delphine fo leicht roth wurden, und 
bewies, daß gerade die fchönften Dinge roth feien, ja felbit die Che— 
rubims: 

Les Cherubims, ces glorieux, 

Composés de töte et de plumes, 

Ces illustres faces volantes, 

Sont toujours rouges et brulantes 


Du feu des feu, et dans leurs flammes mutuelles, 
Se font un eventail de leurs ailes. ! 


Er fiellt die Empfängniß ohne Erröthen vor, und Joſeph fang: 


Mon souci ne se peut d£faire 

De Marie, mon 6&pouse sainte 

Que j’ai ainsi trouv6 enceinte } 
De moi la chose n’est venue: 
Sa promesse n’a pas tenue; 


4 Die Cherubim, die Engel ſchön, 
Die nur aus Kopf und Flügeln beſtehn, 
Die erlaubten Gefichter, die man als fliegend Tennt, 
Eind immer roth; ihre Haut entbrennt 
Bom Feuer der Feuer, und glühen fie vecht, 
So machen aus ihren Flügeln fie Bücher zurecht, 


Demokritos, IX, 3 


34 


Elle a été trois mois entiers 
Hors d’ieci et au bout du tiers 

Je l’ai toute grosse regue ! 
L’aurait quelque paillard degue ? 
Helas ! je ne sais, que penser!! 

Die Britten fpielten fo frühzeitig Müyfterien, daß man ihnen die 
erften zufchreiben will; hierauf folgten Moralitäten, die ſchon einen 
Plan und Fabel, etwas Moral und Poeſie verrathen, wie Every man, *® 
der, vom Tode gerufen, feine Zuflucht zur Snpeiettanft Verwandt⸗ 
ſchaft und Reichthum nimmt, die ihn aber alle verlaſſen; er wendet 
ſich an die Gutthat, dieſe führt ihn zu ihrer Schweſter Erkenntniß, 
von der er zur Bekenntniß und zur Buße geführt wird. Jedermann 
wird ſchwach, Stärke, Schönheit und alle Sinne verlaſſen ihn, und 
ſo ſtirbt er, nur die Gutthat bleibt bei ihm, ein Engel ſteigt herab, 
ſingt das Requiem, und den Epilog ſpricht der Doktor. | 

In Frankreich finden wir fchon unter Carl VI. die enfans sans 
souci ? aus den beften Häufern, weldhe auf ihren LXiebhabertheatern 
die Streiche der Haupfftadt frei verfpotteten; ihre Stüde hießen Sot⸗ 
tifen, und der Hof fand Vergnügen daran und nannte die Gefellfchaft 
la joyeuse institution. * PBontalais zeichnete ſich als Dichter und 
Schaufpieler aus unter Franz I.; man lief, fo wie man feine Trom- 
mel hörte, ja felbft aus der Kirche, jo daß einft Seine Hochwürden 
entrüftet felbft nach der Bude eilten: „Wer erlaubt Euch zu trommeln, 
wenn ich predige?” Pontalais erwiderte gefeßt: „Und wer erlaubt - 
Euch zu predigen, wenn ich trommle?“ Die deutfchen enfans sans 
souei waren die Meifterfänger. Im Jahre 1204 führte man zu Riga 
anf: Ein fehr wohlgeordnetes Prophetenfpiel, fo die Lateiner Comoe- 
diam nennen, damit die Heidenfhaft den chriftlichen Glauben recht 
anfchanlich lernen möge; wie aber die Gemwappneten des Gideon mit 
ben Philiftern ftritten, wurde den Heiden bange, fie möchten mit tobt 
geichlagen werden, und fingen an auszureißen. 

Unfer ältefted deutfched® Drama ift von einem Nürnberger Hang 
Roſenbluet, einem Wappenmaler, genannt der Schnepperer (Schwätzer); 


1 Meine Sorgen quälen mid Tag und Nacht 

Ueber Marie, mein heilig Gemahl, 
Die ih fhwanger vorfand für dieſes Mal. 
Die Sad)’ ift nicht von mir, da8 weiß ih nur, 
Und daß fie nicht gehalten ihren Schmur. 
Sie war drei volle Monden fort von mir 
Und jett hab’ ich fie ganz dic! wieder hier. 
Ward fie getäufcht von einem ſchlechten Tropf? 

Darob zerbreh.ih mir nun ftet8 den Kopf. 

2 Jedermann. — 8 Kinder ohne Sorgen. — 4 Das muntere Inſtitut. 
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ihm folgte Barbier Hans Folz, der die alte burleske Dichtung Sa- 
Iomo und Marcuff dramatifirte, ſodann Vater Ayres und Schönlbed, 
der 1480 Frau Jutta fertigte, eigentlich die Gelchichte der Päpftin 
Johanna, und Feiner übertraf den wadern Schufter, Hand Sachs, 
der Faſtnachtsſpiele fehrieb 


Mit Gotteshülf fchier zweihundert 
Mander Art, die ihn felber wundert; 


und Meifter Knierim übertrifft in der That oft die Flemming, 
Hofmannswaldau, Pietih, König ꝛc., lauter Edelleute, Hofräthe und 
Brofefioren. 

Diefe Meifterfänger haben das Verdienſt, daß fie fich deutfcher 
Sprache bedienten und Vorfälle des gemeinen Lebens aufgriffen, 
während Chrengeiftlichfeit ihrem verdorbenen Mönchölatein anbing 
and ihren biblischen Gelchichten und Legenden, und die Welt mit 
Klofterfomödien, zulegt gar mit Schulfomödien heimfuchte. Ehrfame 
Bürger fpielten die derbften, oft fchamlofen Faſtnachtsſchwänke unter 
freiem Himmel, und es ift zu bedauern, daß wir feine Muſter davon 
haben, weil die meiften Stüde nicht gefchrieben, fondern bloß ange- 
deutet und ertemportfirt wurden, die leibhafte Comedia dell’ arte der 
Staliener. Damals waren die Deutichen noch eine Träftige, regfame, 
finnige Nation mit geift- und gemüthvollen Fürften, wie die Hohen- 
ftanfen; gewiß kamen Züge genialen Wied, naiver Laune und freier 
Satire vor, mitunter Pidfelheringspofjen, wie im Shaffpeare, und wir 
müflen den Verluft bedauern. 

\ Rektor Brummer führte 1572 zu Kaufbeuren die ganze Apoftel- 
gefchichte auf mit zweihundertjechSundvierzig Perfonen, und zu Gabel 
gab man Holzwarts Saul mit Hundert redenden und fünfhundert 
ftummen Berfonen. Man fand nicht3 Unfchidliches darin, die Kinder 
Eva’3 von Gott Vater eraminiren zu laflen nach den fünf Haupt- 
ftüden des Ratehiemus, dem Abel ein Prämium zu geben und dem 
Rain den Efel anzuhängen. Die Schöpfung war eine Lieblingsvor- 
ftellung, und nachftchender Dialog ift gewiß merkwürdig: 
Adam. 
Schon lange dacht' ich dran, wie ich in die Welt wohl komm, 
Nun ſchwätzt, wo Habt ihr mich hergenomm? 
Gott Vater. 
Nit von Gold, au nit von Zinn, 
Rit von Glas, fonft wärft Heut noch Hin, 
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Ritter, wo ber Demagoge Kleon, ein Leberhändler, zum Feldherrn 
emporſteigt, was die Folge Hatte, daß der Spötter vom Staat felbft 
um fünf Talente beftraft wurde, und Lyfiftrata, wo fich die Weiber 
verichwören, ihre Männer nicht eher zuzulaffen, bis fie Friede machten. 
Diefes Stüd ift fein unzüchtigfted; „wir männer,” im Munde der 
Lyſiſtrata, ift ein Atticismus, wie etwa unfer: „fie rindert;” aber 
immer noch befler, als das ewige F... Sch... und die Weita... 
in feinen übrigen Stüden. Literariſche Stüde kann man nennen die 
Wolfen, mo Sofrates, deſſen Genius über der Erde in den Lüften 
mit Recht ſchwebt, oder eigentlich die Sophiften in Mafje, die Fröfche 
und das Ceresfeſt, wo Euripives mit feinen Weiberhaß, und die 
NRednerinnen, wo Plato's Republik ducchgenommen wird. Plutus, 
wo der Geiz der Athener bei den mwichtigften Dingen verjpottet wird, 
ift nach unjern Begriffen das befte Stüd, wenn gleih Madame Dacier, 
welche dieſes Stüd nebſt den Wollen überfeßte (beide hielt fie allein 
für überjegbar für Franzojen), die Wollen zmweihundertmal durch- 
gelefen haben will. Das war offenbar philologifche Schwärmerei, 
und ich läugne nicht, daß ich Ariftophanes den Geihmad nicht abge- 
winnen Tann, den ich an Homer und Lucian habe, und vermuthlich 
Diejenigen noch weniger, die ihn aus Voß Tennen, fo trefflih auch 
bie Ueberfegung ift. Indeſſen jcheint mir doch des Spötter fittlich ver- 
rannt zu fein, wenn er 3.2. feinen Srofchregen fallen läßt auf Gute 
und Böfe, auf Sokrates wie auf Euripides; das Tadelhaftefte an ihm 
ift wohl feine Sansculotterie gegenüber dem fchönen Gefchlechte. 
Ariftophanes enthält wahre Gemälde der Wirklichkeit, fein Demos 
gleicht den Athenern Zug für Zug; frech ſchwingt er feine Geißel, 
und ſeines Satyrs höchſter Triumph ift das Gelächter des Pöbels. 
Scham⸗ und fittenlos fällt er über Weiber her und geißelt Lebendige 
und Todte, Schuldige und Unfhuldige. Von übermüthiger Verhöh- 
nung der Menſchen ift nur ein Schritt zur Verfpottung der Götter, 
und aud) diefen wagt er, tyrannifirt Religion und Staat, und herrfcht 
von der Bühne und über die Bühne; aber da er, ftatt über feinen 
Gegenftand zu herrfchen, fich von ſolchem beherrichen läßt, fo verſäumt 
er über der Materie die Form, nahm Rohheit für Kraft, und Schmuß 
und Plattheit für Witz. So fchrieb denn Ariftophanes, bei aller Fülle 
von Spottgeift, der ihn zum erften wahren Luftfpieldichter Hätte er- 
heben können, nur fatirifche Boflen, wie fie wahrfcheinlich für fein 
Publikum fih ſchickten, daS die feinern Schönheiten des fpätern 
Menander nicht würde gefühlt haben. Der Maßftab unferer Zeit 
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wäre ein irriger Maßftab für das Zeitalter des demokratischen 
Witzlings. 

Plato, der Göttliche genannt, hatte dieſen Spötter ſtets unter 
feinem Hanptfiffen, was mir unbegreiflicher ift, al3 wenn Sterne mit 
Rabelais Gleiches that; er empfahl folhen dem Dionyſius auf das 
Wärmfte und fagte in dem noch erhaltenen Epigramm: „Die Grazien 
fuchten überall vergebens einen Tempel, endlich wählten fie das Herz 
de3 Ariftophanes und verließen e3 nie wieder.” Selbft der heilige 
Chryſoſtomus las ihn eifrig, um feine Beredfantkeit zu ftählen, vor— 
züglich aber feinen Feuereifer gegen Weiber, und Seume mochte ihn 
gar mit fich einen ganzen Sommer dur im Tornifter herumfchlep- 
pen, während er doch vorurtheilsfreier war als Madame Dacier, feine 
Commentatoren und Alle, die ſich einmal in die Griechen verlicht 
haben; aber es gehörte zu den Sonderbarfeiten. Ariſtophanes bleibt 
eine intereffante Antiquität, alles Uebrige geht auf Ueberſchätzung des 
Alterthums, fo wie die Tadler wieder zu mweit gehen; er ijt mehr, 
al3 ein italienifcher Poſſeureißer, und die ewigen Sticheleien auf den 
Weifeften der Griechen, feine Verachtung der fomifchen Bühne, feinen 
Genius ꝛc. könnten mich felbft aufbringen; und war Sofrates nicht 
ein Freund des Alcibiades, und konnte ein Patriot des Erzariftofraten 
Alcibiades Freund fein? Ich ſchätze dem alten griechiichen Satyr, 
ohne ihn mit mir im Mantelfad zu führen, und je mehr man ihn 
ftudirt, defto Teichter gäbe man manche Stüde des Euripides und 
Terentius und gar manche moralifche Abhandlung des geichwäßreichen 
Plutarchs für die verlorenen Stüde des wißigen Spötterd: aber 
lieben kann ich ihn nicht wie meinen Molitre, und fiher würde es 
mich gereuen, wenn ich bloß um feinetwillen Griechifch gelernt hätte, 
wie einft Spaniſch um Don Quixote's willen. 

Zu den griechischen Komikern muß man auch nod Theophraft 
rechnen mit feinen Charakteren (Zöxol, morati) oder Sittengemälden, 
die nicht moralifche Charaktere zu überfeßen find, lauter fehlerhafte 
Eharaktere, die folglich ing Lächerliche fallen, die wir aber leider nur 
im Auszuge befiten; ficher haben wir viel verloren, da Menander 
nicht verfehmähte, folche zu benüßen, neben Theophraft3 bejonderem 
Werkchen: „Ueber das Lächerliche,“ deffen Verluſt mir bejonders 
nahe geht. 

Die Römer zündeten ihr Licht an der Yadel der Griechen an, 
wozu diefen wahrfcheinlich Aegypten und Indien den Brennftoff gaben, 
blieben aber in Allem weit hinter ihnen, die Surifterer ausgenommen. 
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Römer waren Rrieger und Gefchäftsmänner, die es freilich nie 
. zur Theorie der Staatswiſſenſchaften brachten, obgleich Cicero 
Plato ritt, und wir Spätlebende mußten es noch entgelten; ihr t 
corpus juris erſtickte das Genie. Der Blid der Lateiner erhob 
nicht über dad Praktiſche hinaus, nicht iiber die instituta major 
und was nicht römiſch war; fie waren leibhafte Juriſten. Der be 
Auguſtinus nennt felbft ihre Rednerſchulen Jahrmärkte der Schi 
haftigfeit, und die LXehrer Wortverfäufer; wie oft verjant nicht 
Cicero im Wortftrom ? Kurz, die berühmteften Römer bleiben 9 
ahmer der Griechen und müſſen, wie viele Neuere, mit Pa 
fprehen: „Ich bin ein Schuldner beider, der Griechen und 
griechen!“ 

Die Römer hatten zwar eine eigene, auf römiſche Sitten 
gründete Comoedia togata,? aber die griechifche (palliata) blieb 
Hauptſache; Afranius machte fich unter Auguft ald Original berü 
aber wir fennen ihn nicht, und im Ganzen dachten die Römer fo 
wie Cato, der Murena anflagte, weil er getanzt hatte, und hi 
griechiſche Kunſt unter ihrer Würde, der Kriegszucht, den Sitten 
ftrenger Lebensweiſe zumider, und hatten jo ganz Unrecht nicht. 
gilius tröftet feine Landsleute ſehr: fie verfiehen dafür die Kunſt 
ganze Welt zu unterjochen. 

Tu regere imperio populos, Romane, memento; 
Hae tibi erunt artes. ® 

Will man die Pollen aus Fescennia in Etrurien und die fal 
Atellane aus Campanien nicht für den Anfang des römifchen . 
ſpiels halten, fo find Livius Andronicus aus Tarent, Lucilius, 
vins und Ennius die Väter deſſelben, oder beſtimmter, die erſten U— 
ſetzer griechifcher Dramen, und dann ftand Plautus auf, aus Sa: 
in Umbrien. Er war von geringerem Herfommen, verunglüdtı 
Handeldmann, drehte zu Rom Handmühlen und machte dabei Kuftfj 
die ihn wieder hoben. Man fchäßte feine Stüde wegen der Sch 
art und des Witzes; felbft Cicero ftellt ihn der attifchen Komödie 
war auch fein Original) und der fofratifchen Weisheit gleich, und 
Plautus Tode erfanıte und fonderte man feine Stüde von and 
nach der jocorum copia,* wie Macrobius jagt. Der heilige H 

1 Einrihtungen der Vorfahren. — ? Die Komöbdie, die in ber röm. Toga ge 
wird, während das griechiſche Oberfleid Pallium hieß. 
8 Römer, vergig nie beinen Beruf, bie Welt zu regieren; 


Dies fei die Kunft, die dir eigen. 
4 Menge der Scherze. 
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nymus ergößte fich daran, wenn er viele Nächte aus Neue über feine 
Sünden ohne Schlaf und in Bußthränen zugebradht Hatte, meldet aber 
nicht, wie er es mit den vielen anftößigen Stellen zu halten pflegte; 
Doch dem Reinen ift Alles rein. Horatius, deſſen eigenes komiſches 
Talent freilich befchränft war, fagt: 


At proavi nostri Plautinos et numeros et 
Laudavere sales, nimium patienter utrumque, 
Ne dicam stulte, mirati. ! 


Sollte Horaz jo Unrecht haben? Doch er ift hier Kunſtrichter und 
alle Runftrichter pflegen lieber zu tadeln, al3 zu loben. Wahr iſt eg, 
Plautus buhlt gleich dein Mriftophanes bloß um den Beifall der 
Menge durch Iuftige Theaterſtreiche, und fcherzt ebenfo frei unter der 
Aegide der Freiheit; er ift vol Wortipiele und niedriger ſchmutziger 
BZweideutigkeiten, in jedem Stüd eine Meretrix, aber auch voll echt- 
komiſchen Humord. Wie manches plautiniiche Wortipiel, in dem fich 
überhaupt der Wiß der Alten gefiel, mag fein Salz dur die Zeit 
verloren haben ? Der Anftand verlangt von uns Schleier ftatt der 
alten licentia po&tioa; ? aber find die Begriffe unferer Zeit die Bes 
griffe der Alten? 

Plautus verfaßte über hundertunddreißig Stüde, wovon wir noch 
zwanzig haben, meift Nahahmung griedhifcher Dramen, deren Ber» 
fafjer in einigen Prologen auch genannt jind. Er blieb der Liebling 
ber Bühne lange noch, nachdem fchon Afranius und Terentius aufge- 
treten waren; er bleibt mit Recht der erfte Komiker der Römer, uber- 
rimus latinitatis et ingenii fons, ? wie die Vhilologen ſprechen, wenn 
er Undern gleich weniger zufagt, weniger als Terenz, der auch mora- 
fifcher und züchtiger ift, daher er auch die Ehre hat, auf allen Schul- 
bänken herumzufahren. Moliöre hat feinen echtfomifchen Amphitruo 
nachgeahmt und aus der Aulularia oder dem Geldkäftchen die ſchönſten 
Züge feined Geizigen genonumnen. Die Menaechmi (Zwillinge) und 
die Mostellaria (daS Geſpenſt) hat Regnard benüßt, jenes Stüd (wor⸗ 
auf auch Shakſpeare feine Comedy of errors gründete), unter dem- 
felben Nanıen, dieſes aber in feiner Retour imprövu.* Den Pseu- 
dolus (Betrüger) und den Truculentus (Grobian) hielt Plautus für 


1 Aber es Iobten bereinft des Plautus Berfe und Die 
Unfere Ahnen, und ftaunten fie an, nur allzu gebul 
Und zufrieden mit beidem, um nicht zu jagen zu thöricht. 
2 Boetifche Ausgelaſſenheit. — 3 Die reichfte euelle ber Latinität und des Geifteß, 
— 4 Stomödie ter Srrungen. — Unerwartete Rückkeh 
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Gulden hinterließ, konnten nicht für den großen Haufen fein, „von 
dem Horaz fagt: 

— — media inter carmina poscunt n 

Aut ursum, aut pugiles, his nam plebecula gaudet. ! 
In einem Theater, das achtzigtauſend Menſchen faßte, konnte m 
eher ſehen als hören, wie in St. Peter oder St. Paul, mo ein Pro 
diger einen Ableger von der lebten Bofaune haben müßte, um ver⸗ 
ftanden zu werden. Ammiauus zählt daher in Rom dreitaufend 
fremde Tänzerinnen, die bleiben durften, als Philofophen, Redner 
und Lehrer jeder Art hinaus mußten; Juſtinian erhob zwar die Ac- 
trice und Bordellfchwefter Theodora, eine echte Dubarry, auf den 
Thron; aber fie hatte jeßt ganz andere Scenen zu bilden; und unter 
der Majeftät des Jurisprndenzpatrons fchlugen und mordeten fich die 
weißen, rothen, grünen und blauen Wettrennerbanden, und hatte man 
nur Beit, an weltliche Dinge zu denken bei den lebendigſten Streit 
über die Gottheit Chrifti und die heilige Dreifaltigkeit? Die Kunſt 
war dahin, ſchon jett gab es Fein Luſtſpiel mehr, denn das Mittel- 
alter oder die Barbarei hatte bereit3 begonnen; an die Gtelle der 
Wiffenihaften und Künſte traten jetzt Waffengellirre, Backhanalien 
und der feinfte theologifche Schnickſchnack; an Allem, was Geift und 
Herz erwärmen fonnte, fehlte es, doch fehlte e3 nie an Theodoren 
und an mitleidswürdigen Throninfaflen, unter denen die Weberrefte 
griechifcher Weisheit vollends zu Grabe gingen. 


IV. 


Das Luſtſpiel im Mittelalter. - 


Tänzer, Mimen, Poffen und Zoten beluftigten das Volk und serch 
die Treiber der Völker; an eigentliches Ruftfpiel war bis zum Wieder- 
erwachen der Literatur der Alten gar nicht zu denken. Schon vor 
Karl dem Großen ift von Mimis und Joculatoribus die Rede, und 
unter den ſchwachen Karolingern eifern Kirchengefeße gegen die joge- 

ı Mitten im ſchönſten Gedicht 


RE na Bären fie ſich und Yechtern, denn Solches erfreuet 
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nannten Spielleute, wie gegen die Anlegung geiftlicher und Klofter- 
fleidung bei mimiſchen Poſſen, von deinen die Chroniken höchft undeut- 
liche Begriffe geben. Wir wiſſen bloß, daß diefe Spielleute anrüchig 
waren, was auf die Schanfpieler fortwirkte bis ins fiebzehnte Jahr— 
Hundert, und nad) dem Schwabenfpiegel hatte ſich der Beleidiger eines 
Spielmannes bloß in der Sonne an die Wand zu ftellen, wo dent 
Spielmann erlaubt war, deffen Schatten mit Fäuften zu fchlagen. 

Diefe Mimen waren meift burlesfe Monodramen, kurz, zotig, 
lediglich auf Erjhütterung des Zmerchfell3 berechnet, und Feine ein- 
ige ift auf uns gefommen. Die Mimen recitirten einzelne Charak— 
tere aud dem niedrigen Leben, 3. B. einen Ehebrecher, eine Hure, 
einen Geizhals, Trunkenbold zc., die Pantomimen aber fuchten Tra- 
gödien durch Tanz und ftumme Geberden wiederzugeben. Ob fie e8 
wohl fo mweit gebracht haben, wie Lady Hamilton mit ihren berühmten 
Attituden und mimifcher Darftellung der griechifchen Götter und der 
göttergleihen Menjchen? Ob fie wohl den Seehelden Nelfon auch fo 
gefefjelt hätten ? 

Sonderbar bleibt e8, daß die Araber, die fich fo viel mit griechi— 
fcher Literatur befchäftigten, fo viel Geift hatten und nach dem Ver— 
falle Roms die Hauptftüge des Wiſſens und der Aufflärung noch im 
finftern Mittelalter waren, kein Drama Hatten, und fo auch nicht die 
Hebräer. Die Morgenländer feinen zu ernft dazu zu fein, und ihre 
heiße Einbildungsfraft fich beffer im Ueberfinnlichen zu gefallen, als 
im Reinmenfchlichen; die reiche indifche Literatur, die einige treffliche 
Hymnen und Epen aufzumweifen hat, hat nichts Komiſches aufzuweiſen. 
Das berühmte Drama des Calidas, Sacontala, oder der ent- 
fcheidende Ring, das uns Forfter aus dem Engliſchen nach dem 
Sanscrit gegeben, bat zwar eine Art Iuftige Berfon, Madhanfya, 
aber es ift weniger deſſen Wi, als vielmehr deifen Plattheit im 
Contrafte mit dem erhabenen Duſchmanta, was einen Heinen komiſchen 
Anſtrich gibt. 

Die Hiftrionen Europens, die ſich mitten unter Barbaren und 
mitten unter den Völkerſtürmen erhalten zu haben fcheinen, ſchickten 
fi in die Zeit und wählten geiftliche Gegenftände, da fie ſahen, daß 
die Väter der Kirche gegen das heidnifche beffere Schaufpiel eiferten, 
al3 unwürdig der Chriften (ja wohl ſolcher Chriften!), die in heiliger 
Taufe dem Tenfel und allen feinen Werken und Weſen entfagt hatten, 
das heißt, Allem, was heidnifch, d. h. vernünftiger war; ihnen war 
die Bühne die gerade Hecrftraße zur Hölle, und fo verfiel denn das 
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dumme Mittelalter auf Myfterien. Nicht leicht wird es eine der dra- 
matifchen Behandlung fähige Bibelgefchichte geben, die nicht in Kirchen 
und Klöftern aufgeführt worden wäre; die Nonne Roswitha zu Gan- 
deröheim, Helene von Roſſow, ahmte unter den Ottonen fchon den 
Terentius nach in lateinifcher Sprache, lediglich, um den abfcheulichen 
Heiden chriftlich Frommen Händen zu entreißen; die Liebe wird in ihren 
ſechs Stüden überwunden von der Religion, Heiden werben haufen- 
weife Ehriften, ja felbft Märtyrer und Blutzeugen; diefe Komödien 
der guten Nonne könnten weit eher Trauerfpiele genannt werden. Su 
ihrem Dulcinius wird der heidnifche Held, der die Nonnen dazu ge- 
brauchen will, wozu fie die Natur erjchaffen hat, rafend und umarnıt 
in feiner Wuth Statt Mädchen die vor deren Gefängniffe ftehenden 
Töpfe, Keffel und Bratpfannen! Doc wenigſtens ein Fomifcher Zug! 

Die erfte Erwähnung der fogenannten Myfterien finden wir im 
Eulenfpiegel, wo er in der Oftermette ein Spiel machte, daß fich ber 
Pfaffe und feine Köchin mit den Bauern herumfchlugen. Enlenfpiegel 
war Küfter, und bei Vorftelung der Auferftehung machte des Piaffen 
einäugiges Menſch den Engel im Grabe fitend. Auf ihre, Frage: 
„Wen ſuchet ihr?“ fagten die abgerichteten einfältigen Bäneriunen: 
„Wir fuchen des Pfaffen einäugiges Kebsweib.“ Da fuhr der Engel 
wüthend wie ein Teufel aus dem Grabe nad) den Haaren und Augen 
der arınen Weiber, welche die drei Marien vorftellten; ſelbſt der Pfaffe, 
der doch Chriſtum vorftellen follte, vergaß alle Sanftmuth, und da 
Alle einander recht in den Haaren lagen, ſchlich ſich Eulenfpiegel 
lachend zur Kirche hinaus und entwid. 

Km Dom zu Halberitadt ficht man noch den Stein, auf dem 
Bater Adanı faß, als er, aus dem Paradies verjagt, anı Mfchermitt- 
woch wieder begnadigt wurde, wovon die Bibel fein Wörtchen weiß, 
und die Erbfünde ohnehin nichts. Am Hofe zu Eisenach ftellte man 
1322 die zehn Jungfrauen vor, und da die thörichten Teint Del mehr 
hatten, und die Eugen ihnen Feines abgeben wollten, felbft nicht auf 
Sürbitte der heiligen Jungfrau und aller Heiligen, jo wurde ter 
Markgraf darüber melauholifh. Noch ſchlimmer fiel die Vorftellung ” 
der heiligen Dorothea auf dem Markte zu Bauten 1412 aus. Eine 
Menge Zufchauer faß auf einen Dache, das cinftürzte, und Hundert 
dreiunddreißig Menschen verloren dag Leben über der heiligen Doro 
thea, die bekanntlich dent Theophilus, der bei ihrer Hinrichtung fie fo 
verjpottet hatte, die jchönften Aepfel und Blumen ans den Paradieſe 
fandte. In einem andern Stück aus dieſer Zeit erſchienen die vie 
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Cardinaltugenden und die drei theologiichen Tugenden, und dieſe 
Alliirten Schlagen die fieben Cardinalfünden aufs Haupt. Damals 
abnte man noch nicht, daß ſpätere Nichttheologen oder Untheologen 
die vier Cardinaltugenden ſetzen würden in Häuferbauen, Baum : 
pflanzen, Büchermachen und Kinderzeugen. ' 
Die Faftnachtämummereien, die ihren Urfprung von den Satur⸗ 
nalien haben mögen, fcheinen die dramatifche Poefie vorzüglich in un- - 
fern wohlhabenden Handelsftädten am meiften begünftigt und ent« 
widelt zu haben. Auf”dem Conftanzer berühmten Concil gaben eng« : 
liſche Biichöfe ein großes Mahl, während deifen Komödie gefpielt 
wurde; man ftellte die Geburt des Heilandes vor, dann die Anbetung . 
der Weiſen aus dem Morgenland und Herodes Kindermord, Alles mit. 
köſtlichem Gewand, großen goldenen und filbernen Gürteln mit großer : 
Gezierd und großer Demuth. — Jakob, Joſeph und feine Brüder ' 
fcheinen Lieblingögegenftände geweſen zu fein; doch gab man auch zu 
Straßburg den Auszug der Kinder Iſrael aus Aegypten, wo die. 
Wunder Mofis, das rothe Meer, das Heer Pharaons und der Iſrae⸗ 
fiten mit allem Opernpomp zu fehen waren, wobei nad) der Chronik 
mehr als für hunderttaufend Gulden Kleidung und Schmud geweſen. 
Man Hatte gar nicht3 Arges dabei, fo wenig als der Jeſuit, der die 
Schamhaftigkeit befang, da die Delphine fo leicht roth wurden, und 
bewies, daß gerade die fchönften Dinge roth jeien, ja felbjt die Che- 


rubims: 


Les Cherubims, ces glorieux, 

Composes de t&öte et de plumes, 

Ces illustres faces volantes, 

Sont toujours rouges et brulantes 

Du feu des feu, et dans leurs flammes mutuelles, 
Se font un eventail de leurs ailes. ! 


Er ftellt die Empfängniß ohne Erröthen vor, und Joſeph fang: 


Mon soueci ne se peut defaire 
De Marie, mon 6pouse sainte 
Que j’ai ainsi trouv& enceinte } 
De moi la chose n’est venue: 
Sa promesse n'a pas tenue; 


4 Die Cherubim, die Engel ſchön, 
Die nur aus Kopf und Flügeln beſtehn, 
Die erlaudten Gefichter, die man als fliegend Tennt, 
Sind immer roth; ihre Haut entbrennt 
Bom Feuer der Teuer, und glühen fie recht, 
So mahen aus ihren Flügeln fie Fächer zurecht, 


Demotritot, IX, 
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Elle a &t& trois mois entiers 
Hors d’ici et au bout du tiers 

Je Yai toute grosse regue |! 
L’aurait quelque paillard degue ? 
Helas ! je ne sais, que penser!! 

Die Britten fpielten fo frühzeitig Myſterien, daß man ihnen die 
erften zufchreiben will; hierauf folgten Moralitäten, die ſchon einen 
Plan und Fabel, etwas Moral und Voefie verrathen, wie Every man, ® 
der, vom Tode gerufen, feine Zuflucht zur Gutgefellichaft, Verwandt: 
haft und Reichthum nimmt, die ihn aber ie verlaflen; er wendet 
fich an die Gutthat, diefe führt ihn zu ihrer Schwefter Erfenntniß, 
von der er zur Belenntniß und zur Buße geführt wird. Jedermann 
wird ſchwach, Stärke, Schönheit und alle Sinne verlaffen ihn, und 
fo ftirbt er, nur die Gutthat bleibt bei ihm, ein Engel fteigt herab, 
fingt das Requiem, und ben Epilog fpricht der Doktor. 

In Frankreich finden wir fchon unter Carl VI. die enfans sans 
souci 3 aus ben beften Häufern, welche auf ihren Riebhabertheatern 
die Streihe der Hauptftadt frei verfpotteten; ihre Stüde hießen Sot- 
tifen, und der Hof fand Vergnügen daran und nannte die Gefellfchaft 
la joyeuse institution. * Pontalais zeichnete fi) als Dichter und 
Schaufpieler aus ımter Franz I. ; man lief, fo wie man feine Trom- 
mel hörte, ja felbft aus der Kirche, fo daß einft Seine Hochwürden 
entrüſtet felbft nach der Bude eilten: „Wer erlaubt Euch zu trommeln, 
wenn ic) predige?” Pontalais ermwiderte geſetzt: „Und mer erlaubt - 
Euch zu predigen, wenn ich trommle?“ Die deutfchen enfans sans 
gouci waren bie Meifterfänger. Im Fahre 1204 führte man zu Riga 
auf: Ein fehr wohlgeorbnetes Prophetenfpiel, fo die Lateiner Comoe- 
diam nennen, damit die Heidenfhaft den chriftlichen Glauben recht 
anjchanlich lernen möge; wie aber die Gewappneten des Gideon mit 
ben Philiftern ftritten, wurde den Heiden bange, fie möchten mit tobt 
geichlagen werden, und fingen an auszureißen. 

Unfer älteftes deutfche8 Drama ift von einem Nürnberger Hans 
Rofenbluet, einem Wappenmaler, genannt der Schnepperer (Schmwäter); 


1 Meine Sorgen quälen mih Tag und Nat 
Ueber Marie, mein heilig Gemahl, ! 
Die ih ſchwanger vorfand für diefes Mal, 
Die Sad’ ift nit .von mir, das weiß ih nur, 
Und daß fie nicht gehalten ihren Schwur. 
Sie war drei volle Monden fort von mir 
Und jett hab’ ich fie ganz did wieder hier. 
Sard ſie qerauſgt von einem Ihrehten Tropf? 

Darob zerbrech ach mir nun ſtets den Kopf. 
2 Jedermann. — 8 Kinder ohne Sorgen. — 4 Das muntere  Sufiut, 
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ihm folgte Barbier Hans Folz, der die alte burlegfe Dichtung Sa- 
Iomo und Marcuff dramatifirte, fodann Vater Ayres und Schönlbed, 
der 1480 Fran Jutta fertigte, eigentlich die Gelchichte der Päpſtin 
Johanna, und Feiner übertraf den wadern Schufter, Hand Sachs, 
der Faftnachtäfpiele fchrieb 


Mit Gotteshülf fchier zweihundert 
Mander Art, die ihn felber wundert; 


und Meifter Knierim übertrifft in der That oft die Flemming, 
Hofmannswaldau, Pietſch, König ꝛc., lauter Edelleute, Hofräthe und 
Brofefloren. 

Diefe Meifterfänger haben das Verdienft, daß fie ſich deutfcher 
Sprache bedienten und Vorfälle des gemeinen Lebens aufgriffen, 
während Ehrengeiftlichfeit ihrem verdborbenen Mönchslatein anhing 
und ihren biblifchen Gefchichten und Legenden, und die Welt mit 
Klofterfomödien, zuleßt gar mit Schulfomödien heimfuchte. Ehrfame 
Bürger fpielten die derbften, oft fchamlofen Faftnachtsfchwänfe unter 
freiem Himmel, und es ift zu bedauern, daß wir feine Mufter davon 
haben, weil die meiften Stüde nicht gefchrieben, fondern bloß ange» 
dentet und ertemporifirt wurden, die leibhafte Comedia dell’ arte der 
Staliener. Damals waren die Deutfchen noch eine Fräftige, regſame, 
finnige Nation mit geift- und gemüthvollen Fürften, wie die Hohen⸗ 
ftanfen; gewiß famen Züge genialen Wied, naiver Laune und freier 
Satire vor, mitunter Pidelheringspoffen, wie im Shaffpeare, und wir 
müflen den Verluft bedauern. | 
J Rektor Brummer führte 1572 zu Kaufbeuren die ganze Apoftel- 
geſchichte auf mit zweihundertfechsundvierzig Perfonen, und zu Gabel 
gab man Holzwarts Saul mit hundert redenden und fünfhundert 
ftummen Perjonen. Man fand nichts Unfchidliches darin, die Rinder 
Eva’3 von Gott Vater eraminiren zu laflen nach den fünf Haupt- 
ftüden des Katechismus, dem Abel ein Prämium zu geben und dem 
Rain den Ejel anzuhängen. Die Schöpfung war eine Lieblingsvor⸗ 
ftellung, und nacdhftehender Dialog ift gewiß merkwürdig: 

Adam. 
Schon lange dacht' ich dran, wie ich in bie Welt wohl fomm, 
Nun ſchwätzt, wo Habt ihr mich hergenomm? 
Gott Vater. 
Mit von Gold, aud nit von Zinn; 
Nit von Glas, fonft wärft Heut noch Hin, 
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Nit von Silber und Eifen, Marmor noch Blet, 
Nun rath, was fürn Materie fei? 

. Adam. 
Bin i etwa irgend gar aus Dred? 

Gott Bater. 

Erratben, Adam, bu haſt's weg. 
BIN dich der Teufel auf d' Hoffartsbank ftellen, 
Sieh’, Adam, in allen dergleichen Fällen 
Da fieh' ihn höhniſch an und Lach’ 
Und fprih: Nie Teufel, a Dred tft mei Sad! 


Gott der Vater führt Adam die Thiere vor, um ihnen Namen zu 
geben, und da fie alle paarmeife erfcheinen, jo kommt er natürlich auf 
die Gedanken: 

Adam. 


Alle fcherzen mit einander, 
So mögt’ ih a gern fein felbander. 
Gott Vater. 
Adam, fei nit fo ungefcheit, 
Bis d’ Nacht kommt, iſt's noch welt, 
Sobald i 3’ Mittag geffen Han, 
Wil i weiter denken dran, 
J will dich gwiß nit vergeffen. 
Adam. 
Nun, fo fegn’ euch Gott ’8 Mittageffen. 


Gewiß nicht übel war die Tafelpantomime, welche die Stadt 
Augsburg Carl V. gab: Es erſchien ein Mann, den Namen Reuch—⸗ 
lin auf dem Rüden, und ftreute Holz; ein zweiter, Erasmus, fuchte 
dieſes Holz zu fammeln, aber vergebend; da erfchien ein Mönch mit 
feurigen Kohlen und ftedte da8 Holz in Brand, fein Name war 
Luther; ein vierter erichien als Kaifer, fchlug mit Scepter und 
Schwert in die Flamme, und fie loderte nur um fo höher empor; die -- 
Ießte Maske war der Papft, der das Feuer löfchen wollte, in der Be- 
ftürzung aber ftatt Waller ein Delfäßchen in die Flammen goß. Die 
Masten verfchwanden, vergebend forſchte man nach ihnen — das 
Stück war aus; ob es aber geipielt worden tft? 

Genug, die fo oft verlachten Reichsftäbte haben Verdienft um dag 
Sachen oder das Luſtſpiel, wie um Verbefferung unserer Sprache; in 
ihren Mauern bildete fih der Palmenorden oder die frucdht- 
bringende Geſellſchaft, die das Sinnbild, den Ejel mit Säden 
uf dem Rüden, nicht verdiente, eher Palmen, und fo auch der Blu⸗ 
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menorden oder die Pegnigihäfer Nah ihnen that fih bie 
deutfchgefinnte Genoffenfhaft und ver Shwanenorden an 
der Elbe zufammen, Opitz, Harsdörjer, Talander, Beriander ꝛc. an 
der Spitze. Ließen fie auch gleich keinen Schulmeifter unbefungen 
fterben, feinen Stadtfchreiber unbeleiert Hochzeit machen, ſchwatzten fie 
auch noch fo viel vom Kranze der Unfterblichkeit, ven fie ſchon in den 
vielen Robgedichten Hinter ihren Werfen erblidten, die jetzt ſchon ver⸗ 
geflen find, gadelten fie auch lächerlicher al3 Hennen, wenn fie ein Ei 
zur Welt gefördert hatten, dem Millionen Menfchen ein Hühnerei 
vorzogen, jo wirkten fie doch Gutes, und daher follen wir nicht lachen 
über unfere neueren altdeutfchen Gefellfchaften, über Teutonia und 
andere Bündniffe, die noch wichtigere Folgen hatten troß aller Menſch⸗ 
lichkeiten. 

Das Gute ſchleicht nur langſam: auf die Myſterien folgten Mo⸗ 
ralitäten, auf dieſe reine Poſſen, Heiliges und Unheiliges, Komiſches 
und Tragiſches im bunten Allerlei; endlich gelangten wir doch zu 
reinen Dramen, und nur alte eigenſinnige Philologen können noch be— 
haupten, daß mir nicht weiter ſeien als die Alten, viel weniger fie 
übertreffen. So war der Anfang des Theaterd überall. In Sina 
und Japan fällt Alles ins Groteske: Genien, Thiere und ungeheure 
Drachen treten da auf und ſprechen; wer von der Scene geht, hebt 
bloß den Fuß auf, das heißt: er iſt fort, und der, welcher eine Gerte 
in der Hand bewegt, zeigt damit an, daß er reite. In der Türkei 
machen Juden die Schaufpieler; ihre vis comica befteht in Boten; 
Gaufeleien und Tänze machen noch heute im ganzen Orient die Volks— 
Iuft, und wenn die Herumftreicher für unehrlich gelten, fo tft e8 darum 
nicht uneben, denn es ift fo liederliches Gefindel, als unter und im 
Mittelalter, und der heilige Eifer der Kirche ift in vielen Stüden ge» 
rechtfertigt. 

In Otaheiti jah Forfter ein Drama, wo der Vater der Tochter 
den Liebhaber verweigert; das Mädchen entlauft, wird fchmanger, und 
Das Kind der Liebe erfcheint als großer Bengel mit Nabelihnur und 
Mutterkuchen, die Hebamme läuft dem Teufelsjungen jammernd nad), 
er entwifcht ihr aber jedesmal zum unausiöfchlichen Gelächter der Zu- 
ſchauer, und diefe Gewandtheit rührt endlich den harten Water fo, 
Daß er Allen verzeiht. Sah nicht Lady Montague 1716 noch zu Wien 
in einem Amphitryo ex tempore ! die beiden Softa im Angeficht des 
ganzen Publikums die Hofen abthun? Und gab es nicht noch vor 

1 Amphitryo (eine Komödie des Plautus) ans dem Stegreif, 











An 








® 


“re mb Moncheſchulen, wo mn 
ficbe Farcen und FJeſuiten ⸗ 
ro, Berrüde, Pantoffel 
„Adam mo bift du? -- meih 
zeborme grobe Bengel er⸗ 
Ihr dann?“ 

=. im beren Rloftergarten 
Sum Guardian von Kom 
der Zeit fortgefchritten, 
=: Baltrom gaben? Um 
= 2m Major machte, vom 
© emzlehnte, und fo gut 
al micht fanft im die 
” aber am Ende ver: 
Ales lachte, mein alter 
‘eines Kloſters willen 
= zıd eine Pajlion® 















































Ah 


29° 
in rothen Schlafröden mit großen Schnurrbärten zu Pferde faßen, 
ichreiend davon fprangen. Mädchen buhlten oft lange um die Rollen 
ver Maria und Veronika und famen dann vom heiligen Kreuz weg 
jefegnet zuräd, ja, man will Beiipiele haben, daß Männer, 
yie das Glüd hatten, die Rolle Chrifti zu fpielen, getödtet wurden, 
vie er. 

Noch 1778 ſoffen fich bairifche Bauernjungen am Charfreitag mit 
yen Engeln, Teufeln und Apofteln did hagelvoll, und ber dümmſte 
von ihnen ließ fich in der Regel kreuzigen; nadend, mit einer papiernen 
Schürze um die Lenden, rief ein folcher Gekreuzigter, ftatt der fieben 
ebten Worte, vom Kreuze herab: „Thut mer d’ Madlene weg!” Er 
ſah ihr vom Kreuz herab in den vollen Buſen und beforgte Werger- 
niß wegen der Schürze von bloßem Papier. Ein Müllerfnecht, der 
das Kreuz fchleppte, wobei es Sitte war, ausgefchimpft zu werden, 
wie dort zu Jeruſalem, verlor über dem Worte Mehldieb die Sanft« 
muth feiner Rolle und fchlug mit dem Kreuze feinen Spötter zur Erbe 
nieder, und ein dritter, den einer der Kriegsknechte mit feinem Spieß 
zu empfindlich gefißelt hatte, rief vom Kreuz: „Hol’3 der Teufel, Arm 
und Bein fehlag ich dir Fein, fo wie ich herabfomme!” Um diefe Zeit 
mar es auch, daß im Fuldailchen, nach Weikardts Bericht, der muth- 
willige Teufel in einer Prozeflion jo mit feinem langen Schwanze 
um fih ſchlug, daß er ihm abgerifjen wurde ; unverlegen und mit der 
größten .Befonnenheit hielt er feinen Hintern in die nächlten beften 
untern Fenfter, wo er Leute fah, und eine Alte nähte ihm in größter 
Andacht den Schwanz wieder an den gehörenden Ort. Andere An⸗ 
bächtige legten dem Palmeſel die Oftereier für ihre Kinder in den 
Hintern, welche dadurch fo gut als geweiht waren. Der Küfter zu 
M., der eine weiße Taube am Vorabend des Pfingitfeftes auf dem 
Kirchenboden eingesperrt hatte, welche er in dem Augenblide, wo der 
Brediger den heiligen Geift citirte, herabfliegen laſſen follte, ſah jich 
in der fchredlichen Verlegenheit, herabrufen zu müſſen: „Ach Gott, 
Herr S’vatter, den hat der Marder!” 

Noch heute finden wir Reliquien au? den Beiten der Myſterien 
des Mittelalters in den Mummereien am Chriftfeftsporabend, deren 
Borläufer St. Nikolaus und St. Martin find, um die Kinder durch 
Furcht zum Beten und zur Andacht auf bie zwölf heiligen Nächte 
gehörig vorzubereiten, und noch jet fingen die heiligen drei Könige 
in Begleitung eines Engel, mit einem Stern von Papier und einem 
Srenzerlidht: 
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Die heiligen drei Könige alle vier, 
Die ftehen Hier vor eurer Thür! 


Und in den fogenaunten Klöpflesnächten wird ohne weiteres au 
den Thüren angellopft: wer Elopfet, dem wird aufgethan, hieß es in 
unfern heiligen Büchern. Es ift von Vertrauen auf Gott die Rede; 
bier gilt e8 bloß Aepfel, Birnen und Nüffe Das Einläuten des 
Sommers und Winters, da8 Johannisfeuer zc., die jebt 
bloß auf honnete Bettelei hinauslaufen, beweifen durch fteinalte Ge 
fänge und ihre Heiligennamen ihr graue Alterthum. In meiner 
Jugend fangen die Knaben in Franken, nachdem fie das Holz zu ihrem 
Johannisfeuer zufanımengebettelt hatten, über welches Alt und Yung 
wegiprang: 

Florian! Florian! 

Zünd’ dem Madle d' Noden an, 

Daß fie nimmer fpinnen Tann. 

Iſt a guter Herr im Haus, 

Langt a Scheitli Holz heraus. 

Ei, du lieber Sirt! 

Gib uns fein dicks; 

Ei, du lieber Hann, 

Gib mir fein a langs; 

Ei, du lieber Thoma, 

Laß a Scheitli kumma; 

A Sceitli Holz ’raus, 

Oder wir ſchlagen a Koch ind Haus! 





V. 


Das Luſtſpiel der Neuern, 
Ztaliener, Spanier und Portugieſen. 


Der Tag der Wiſſenſchaften brach zuerſt wieder in Italien her⸗ 
vor mit der Wiederaufſuchung der Alten; Petrarca, Vergerius und 
Andere ſchrieben Komödien aber in lateiniſcher Sprache, die weder je ge 
brudt, noch weniger aufgeführt worden find, und die Herzoge vom 
Efte ließen Stüde des Plautus und Terentins überfegen und anf 
*ühren; die Vorftellung der Menechmen fol taufend Dukaten geloftet 
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haben. Cardinal Bibiena fchrieb 1490 feine Caffandra, die nach der 
Hloriana für eine der erften Komödien Italiens gehalten wird, wenn 
Arioſto's Caffaria nicht älter ift. Hätten doch die Annalen diefer Zeit 
bie frommen Seufzer der hochwürdigen Männer über eine Komödie 
von einem Cardinal und aufbewahrt, fie würden und mehr zu lachen 
geben, als jene Komödien fteifen Andenkens. Schon beffer find Mac- 
chiavelli's Elitia und Mandragora, ob fie gleich der Name des un- 
fterblichen Florentiners, der eine politifche Gefchäftsrolle und eine Ge— 
lehrtenrolle fpielte, wie fein Ruftfpieldichter vor und nad) ihm, allein 
noch intereffant machen fann. Mandagora beweist, daß e3 ſchon da- 
mals Fein beffered Mittel gegen die Unfruchtbarkeit einer Ehehälfte 
gab, als fie in Bäder gehen zu laſſen. 

Papſt Leo X. ergößte fih an den Komifern von Siena und an 
ber Congregazione dei Rotti, ! fo oft üble Reformationsnacdhrichten 
ans Deutihland feine gute Laune trübten, und ergöbte fich bis zum 
Aergerniß. Der Sänger de3 Orlando machte auch fünf Komödien, 
mit denen es, die Caſſaria, eine Nachahmung der Aulularia des 
Plautus, etwa ausgenommen, gerade fteht, wie mit denen des Mac— 
hiavelli: fie intereffiren noch, weil fie von Ariofto find. Höchſt un— 
gern fah fein Vater diefe Schriftftellerei des Sohns und ſchalt endlich 
darüber; der Sohn hörte ihm mit Reſpekt zu, ohne ein Wort für fi 
zu jagen, fo daß der Bruder fragte: „Aber warum haft du dich denn 
gar nicht verantwortet?” — „ch Habe gerade einen fcheltenden und 
tobenden Vater unter meiner Feder und habe die Natur recht beobachten 
wollen und darüber alle Entfchuldigungen vergeffen.” 

Ruzante brachte 1530 die verfchiedenen italienifchen Dialekte auf 
die Tomifche Bühne, nach dem Vorgange des plautinifchen Pönnlus, 
und gefiel damit fo fehr, daß es in feiner Grabſchrift zu Padua heißt, 
er habe Niemanden nachgeftanden ingenio, facundia, jocis et sermoni- 
bus agrestibus, ? fowie man folhe auch chne Mühe noch oft hören 
kann in gewiflen Casinis agrestibus. Nretino, Porta, Cechi, Gra- 
zini 2c. lieferten Ruftfpiele, die mit Recht vergeffen find. Buonarotti's 
Tanghera und Fiera, ® die 1612 erfchienen, machten großes Aufſehen; 
italieniſche Schaufpieler ſchwärmten jetzt an allen Höfen, wie noch 
italienifche Cantatricen und Tänzerinnen; aber ihre Komödie aus dem 
Stegreif (dell’ arte) ſchadete dem eigentlichen Luſtſpiel (erudita), mie 
noch heute, nächft Opern und Balleten. Das italienifche Luſtſpiel hatte 


_ Fi anerein ber Esprlgelten. — 2 Geiſt, Beredſamkeit, Scherzen und bäurifhen Reben. 
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offenbar Aehnlichkeit mit den Fefeenninen und Atellanen der Alten, 
wie die beim Wolfe fo beliebten vier Masken; und die alten Römer 
liebten, auf der Bühne die alte ofeifche Sprache zu hören, die Tängft 
nicht mehr gefprochen wurde, wie die heutigen Italiener die verſchie⸗ 
denen Dialekte Italiens. Es liegt auch darin ein eigener komiſcher 
Reiz, ja felbft ein ernfter und rührender; Homer urd Oſſian muß 
man in ihrer Urfprache Iefen, nicht bei Vope und Denis; fie haben 
die freien Geftalten verzeichnet, nach dem Conventionsfuß verjchönert 
und den Kunftweg genommen; man hört und fieht nicht mehr die Na- 
tur, ihre Harfentöne find nur für Wälder, Gebirge und freie reine 
Natur, fie fterben in Paläſten und Mufeen. 

Goldoni, ein Venediger, fuchte die fogenannte Kunftlomödie zu 
verdrängen und wurde der Reformator der Bühne. Sein innerer 
Menſch fiegte über Juſtinian und Aesculap; er machte Reifen is 
Italien, und Thalia winkte ihm in ihren Tempel. Er war mur zu 
dankbar, indem er mit zweihundert Stüden aufmwartete, mußte aber 
zum Theil es thun, wenn er die Comedia dell’ arte und die Masken 
verdrängen wollte; liegt ja auch bei unfern Theatern die Subfiftenz 
der Truppe und des Dichter näher als die Nachwelt. Seine Donna 
di garbo (1746) war das erfte regelmäßige Stüd, und noch größern 
Beifall fanden feine fchlane Wittwe, der wahre Freund und die ver- 
ftellte Kranke. Er ging 1761 nad Paris, um für das italienifche 
Schauspiel dafelbft zu arbeiten, und war geborgen, denn er wurde 
auch Sprachlchrer der Tanten Ludwigs XV. mit 4000 Livred Gehalt 

Goldoni's Werth geht eigentlich dieffeit3 der Alpen verloren, denn 
Alles ift zu wälſch und zu örtlich, bloß auf Venedig berechnet; feine 
vis comica ift nicht die ftärffte, die Handlung meift ernft, folglich mehr 
Drama, wie es die Franzofen nennen, ald Luftipiel; nur wenige find 
auf Zachen berechnet, und er lacht nur gezwungen ober gemein, aber 
den Molidre der Ftaliener mag man ihn immer nennen. Seine Cha 
raftere fommen aus der Hand italienischer Natur, und feine Situm 
tionen fließen, wie der Bach aus der Duelle. Hagedorn und bie’ 
Bibliothek der Schönen Wiffenfchaften und Fünfte priefen ihn einft hoch, 
Leſſing wollte ihn umarbeiten, Bed, Engel, Kretſchmann 2. machten 
Verfuche; endlich wurde es bon ton, ihn als Schmierer und Spaß 
macher zu verfchreien, was ein anderes Ertrem ift. Flachheit der In⸗ 
triguen und der Charaktere laſſen ſich nicht läugnen, noch weniger 
die häufigen reinen Converfationsfcenen vol italienischer Weitſchweifig⸗ 

und moralifcher Tiraden ohne alle Handlung; aber dafür entſchä⸗ 
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digt Doch wieder mancher echtkomiſche Einfall, und Goldoni verdient 
noch heute von jedem Komiker ftudirt zu werben. Sein Lügner fcheint 
mir unter feinen. italienifchen Stüden da3 befte, dann der Bediente 
zweier Herren und die Antiquardfamilie; fein allerbeftes Stüd aber 
ift wohl fein franzöfifches Stüd: Le bourru bienfaisant, wodurch er 
e3 mit Jean “Jacques verdarb, und nach diefem fein Avare fastueux. 1 
Der jehsundachtzigjährige Dichter verlor mit dem Thron Alles; der 
Nationalconvent fegte ihn eine Penfion aus, aber er genoß fie nur 
furze Zeit und ftarb 1793. Wen Goldoni nur einigermaßen intereffirt 
mit feinen Werfen, den wird noch weit mehr feine Selbitbiographie 
anfprechen, oder die Mömoires, von Schaf verdeuticht. Leipzig 1788, 
8 Theile. 8. 

Cbiari, der bei feinen theatralifchen Arbeiten Rüdfiht auf die 
fiehenden Masken der Staliener nahm, worüber er und Goldoni fich 
herumfchlugen, daß ganz Stalien daran Antheil nahm, fteht weit 
unter Lebterem; ich) wüßte von feinen fünfzig Stüden auch nicht ein 
vorzügliches anzuführen; aber ihre Händel erwedten Gozzi, der zwar 
auch fi nicht mit Goldoni meſſen darf, aber doch mehr ift als Ehiari, 
Er behauptete einft gegen Goldont, daß e3 fo leicht fei, gedankenloſen 
Benedigern zu gefallen, daß er das Mährchen von den drei Pomeran- 
zen dramatifiren wolle, und man würde fich die Schuhe ablaufen, und 
fo geſchah es auch. Seinen zehn tragikomiſchen dramatifirten Mähr- 
den weiß ich feinen Gefhmad abzugeminnen; fein beſtes Stück möchte 
noch das offene Geheimniß, das Gotter nachgebildet hat, wie Schiller 
die Turandot, und Principessa filosofa fein; aber deſto mehr interef- 

firen feine Memorie inutile publicate per umiltä. ? 
Villi und Signorelli fchrieben meinerliche Ruftipiele, und neben 
Faginoli, Albergati oder Gapacelli, defjen beſtes Stüd der gute Freund 
it, erhob fich Roſſi, deſſen englifher Schufter und der erfte Opern» 
abend viel Komifches haben. Unter die neueſten Ruftpieldichter gehört 
euch der Piemontefe Friderici (eigentlich Ogeri), unter deſſen zwanzig 
Stüden der Birbi, Curatore, Duca di Borgogna, Non contar gli anni 
& una Donna, I falsi galantuomini, und I pregiudizi de’ Paesi 
Piccoli (Kleinftädter) ® die beffern fein dürften, das beite aber la bugia 


'L vire poco (verbenticht: Gleiches mit Gleichen). Friderici ift unftrei- 


tig der correctefte aller italienifchen Komiker, aber aud ihm fehlt die 


1 Der mwohlthätige Murrtopf., — Ka Geizhalb. — 2 Nuklofe Memoiren, 
. a8 Demuth beransgeneben. — 3 Bormund; eräng von Burgund; ciner Dame darf 
War Ye Jahre nicht nn eten; bie faljchen bee orurtheile der Kleinftäbter. 
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Elle a &t6 trois mois entiers 
Hors d’iei et au bont du tiers 
Je Vai toute grosse regue! 
L’aurait quelque paillard degue ? 
Hölas ! je ne sais, que penser! ! 

Die Britten fpielten fo frühzeitig Mofterien, daß man ihnen bie 
erften zuſchreiben will; hierauf folgten Moralitäten, die fehon einen 
Plan und Fabel, etwas Moral und Poeſie verrathen, wie Every man, * 
der, vom Tode gerufen, feine Zuflucht zur Gutgeſellſchaft, Verwandt 
{haft und Reichthum nimmt, die ihn aber alle verlaffen; er wendet 
ſich an die Gutthat, diefe führt ihn zu ihrer Schwefter Erkenntniß, 
von der er zur Bekenntniß und zur Buße geführt wird. Jedermann 
wird ſchwach, Gtärke, Schönheit und alle Sinne verlaffen ihn, und 
fo ftirbt er, nur die Gutthat bfeibt bei ihm, ein Engel fteigt herab, 
fingt das Requiem, und ben Epilog fpricht der Doktor. 

In Frankreich finden wir fon unter Carl VI. die enfans sans 
souei® aus ben beften Käufern, melde auf ihren Liebhabertheatern 
die Streiche der Haupfftadt frei verfpotteten; ihre Stücke hießen Sot- 
tifen, und der Hof fand Vergnügen daran und nannte die Gefellichaft 
la joyeuse institution.* Pontalais zeichnete ſich als Dichter und 
Schauſpieler aus ımter Franz I.; man lief, fo wie man feine Trom- 
mel hörte, ja felbft aus der Kirche, fo daß einft Seine Hochwürden 
entrüftet felbft nach der Bude eilten: „Wer erlaubt Euch zu trommeln, 
wenn ich predige?” Pontalais erwiderte gefeßt: „Und wer erlaubt 
Euch zu predigen, wenn ich trommle?* Die deutfchen enfans sang 
souei waren bie Meifterfänger. Im Jahre 1204 führte man zu Riga 
auf: Ein fehr wohlgeordnetes Prophetenfpiel, fo die Lateiner Comoe- 
diem nennen, bamit die Heidenfchaft ben chriſtlichen Glauben recht 
anſchaulich lernen möge; wie aber die Gewappneten des Gideon mit 
den Philiftern ftritten, wurde ben Heiben bange, fie möchten mit tobte 
geihlagen werben, und fingen an auszureißen. 

Unfer älteftes deutſches Drama ift von einem Nürnberger Hans 
Rofenbluet, einem Wappenmaler, genannt der Schnepperer (Schwäßer); 


4 Meine Sorgen quälen mid Tag und Nacht 
Neber Marie, mein Heilig Gemept, ’ 
Die 9 Shranger vorfund für iefes Mat. 
ie Sadı ift nicht von mir, daß weiß id nur, 
nd Daß fe nt ehaten ihren Sam. 
Sie war drei volle Monden fort von mir 
Und jert hab’ ich fie ganz hir micber bier. 
Ward fie getäufcht vor ae iclechten Txopf ? 
Darob zerbrei ih mir num ftets ben Kopf, 
? Jebermann. — ® Rinder ohne Sorgen. — 4 Daß muntere Iuflitub, 
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ihm folgte Barbier Hans Folz, der die alte burleske Dichtung Sa- 
Iomo und Marcuff dramatifirte, fodann Vater Ayres und Schönlbed, 
der 1480 Frau Jutta fertigte, eigentlich die Geſchichte der Päpftin 
Johanna, und feiner übertraf den wadern Schufter, Hand Sachs, 
der Faftnachtsipiele fchrieb 


Mit Gotteshülf ſchier zweihundert 
Mancher Art, die ihn felber wundert; 


und Meifter Knierim übertrifft in der That oft die Flemming, 
Hofmanndwaldau, Pietih, König 2c., lauter Edelleute, Hofräthe und 
Profeſſoren. 

Dieſe Meiſterſänger haben das Verdienſt, daß ſie ſich deutſcher 
Sprache bedienten und Vorfälle des gemeinen Lebens aufgriffen, 
während Ehrengeiſtlichkeit ihrem verdorbenen Mönchslatein anhing 
und ihren bibliſchen Geſchichten und Legenden, und die Welt mit 
Kloſterkomödien, zuletzt gar mit Schulkomödien heimſuchte. Ehrſame 
Bürger ſpielten die derbſten, oft ſchamloſen Faſtnachtsſchwänke unter 
freiem Himmel, und es iſt zu bedauern, daß wir keine Muſter davon 
haben, weil die meiſten Stücke nicht geſchrieben, ſondern bloß ange- 
dentet und ertemporifirt wurden, die leibhafte Comedia dell’ arte der 
Staliener. Damals waren die Deutfchen noch eine Fräftige, regſame, 
finnige Nation mit geift- und gemüthvollen Fürften, wie die Hohen- 
ftanfen; gewiß famen Büge genialen Wibes, naiver Laune und freier 
Satire vor, mitunter Bidelheringspofien, wie im Shaffpeare, und wir 
müſſen den Verluft bedauern. | 

Rektor Brummer führte 1572 zu Kaufbeuren die ganze Apoftel- 
gefchichte auf mit zweihundertſechsundvierzig Perfonen, und zu Gabel 
gab man Holzwart3? Saul mit Hundert redenden und fünfhundert 
ftummen Perſonen. Man fand nichts Unſchickliches darin, die Kinder 
Eva's von Gott Vater eraminiren zu laflen nah den fünf Haupt« 
ftüden des Ratehismus, dem Abel ein Prämium zu geben und dem 
Rain den Efel anzuhängen. Die Schöpfung war eine Lieblingsvor⸗ 
ftellung, und nachitehender Dialog ift gewiß merkwürdig: 

Adam. 
Schon lange dacht? ich dran, wie ich in die Welt wohl komm, 
Nun ſchwätzt, wo habt ihr mich hergenomm? 
Gott Vater. 
Nit von Gold, auch nit von Zinn, 
Nit von Glas, fonft wärft Heut noch Hin, 
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Nit von Silber und Eifen, Marmor noch Bet, 
Nun rath, was fürn Materie fei? 

° Adam. 
Bin i etwa irgend gar aus Dred? 

Gott Vater. 

Erratben, Adam, du haſt's weg. 
Will Dich der Teufel auf d’ Hoffartsbank ftellen, 
Sich’, Adam, in allen dergleichen Fällen 
Da fieh' ihn höhniſch an und Lach’ 
Und fprih: Nie Teufel, a Dred ift mei Sad! 


Gott der Vater führt Adam die Thiere vor, um ihnen Namen zu 


geben, und da fie alle paarweife erfcheinen, fo kommt er natürlich auf 
die Gedanken: 
Adam. 


Alle ſcherzen mit einander, 
Ss mögt’ ich a gern fein felbander. 
Gott Vater. 
Adam, fei nit fo ungefcheit, 
Bis d' Nacht konımt, ift’8 noch weit, 
Sobald i 3’ Mittag geffen Han, 
Wil i weiter denken dran, 
J wil dich gwiß nit vergefjen. 
Adam. 
Nun, fo fegn’ euch Gott ’8 Mittageffen. 


Gewiß nicht übel war die Tafelpantomime, welche die Stadt 
Augsburg Earl V. gab: Es erfchien ein Mann, den Namen Reud- 
lin auf dem Rüden, und ftreute Holz; ein zweiter, Erasmus, fuchte 
dieſes Holz zu fammeln, aber vergebend; da erfihien ein Mönch mit 
feurigen Kohlen und ftedte da8 Holz in Brand, fein Name war 
Luther; ein vierter erichien als Kaiſer, fchlug mit Scepter und 
Schwert in die Flamme, und fie loderte nur um fo höher empor; bie - 
letzte Maske war der Papft, der das Feuer löfchen wollte, in ber Be- 
ftürzung aber ftatt Wafler ein Delfäßchen in die Flammen goß. Die 
Masten verfchwanden, vergebens forjchte man nah ihnen — das 
Stück war aus; ob es aber gejpielt worden tft? 

Genug, die jo oft verlachten Reichsftädte haben Verbienft um dag 
Lachen oder das Ruftfpiel, wie um Verbefferung unferer Sprade; in 
ihren Mauern bildete fih der Palmenorden oder die frudt- 
bringende Gefellfchaft, die dad Sinnbild, den Ejel mit Säden 
auf dem Rüden, nicht verdiente, eher Palmen, und jo auch der Blu⸗ 


87 


menorden oder die Pegnigichäfer Nah ihnen that fich bie 
deutichgefinnte Genofjenfhaft und ver Schwanenorden an 
der Elbe zufammen, Opitz, Harsdörfer, Talander, PBeriander ꝛc. an 
der Spite. Ließen fie auch gleich keinen Schulmeifter unbefungen 
Sterben, keinen Stadtfchreiber unbeleiert Hochzeit machen, ſchwatzten fie 
auch noch fo viel vom Kranze der Unfterblichkeit, den fie fchon in den 
vielen Kobgedichten hinter ihren Werfen erblidten, die jeßt ſchon ver- 
gefien find, gadelten fie auch lächerlicher al3 Hennen, wenn fie ein Ei 
zur Welt gefördert hatten, dem Millionen Menfchen ein Hühnerei 
vorzogen, jo wirkten fte doch Gutes, und daher follen wir nicht lachen 
über unfere neneren altdeutfchen Gefellfchaften, über Teutonia und 
andere Bündniffe, die noch wichtigere Folgen Hatten troß aller Menſch⸗ 
lichkeiten. 

Das Gute jchleicht nur langſam: auf die Myfterien folgten Mo- 
ralitäten, auf diefe reine Poſſen, Heiliges und Unheiliges, Romifches 
und Tragifhes im bunten Allerlei; endlich gelangten wir doch zu 
reinen Dramen, und nur alte eigenfinnige Bhilologen können noch be- 
baupten, daß wir nicht weiter jeien al3 die Alten, viel weniger fie 
übertreffen. So war der Anfang des Theaterd überall. In Sina 
und Japan fällt Alles ind Groteöfe: Genien, Thiere und ungeheure 
Drachen treten da auf und Sprechen; wer von der Scene geht, hebt 
bloß den Fuß auf, das heißt: er ift fort, und der, welcher eine Gerte 
in der Hand bemegt, zeigt damit an, daß er reite. In der Türkei 
machen Juden die Schaufpieler; ihre vis comica befteht in Boten; 
Gaufeleien und Tänze machen noch heute im ganzen Orient die Volks⸗ 
luft, und wenn die Herumftreicher für unehrlich gelten, jo ift e8 darum 
nicht uneben, denn es ift fo liederliches Gefindel, als unter und im 
Mittelalter, und der heilige Eifer der Kirche ift in vielen Stüden ge- 
rechtfertigt. 

In Otaheiti ſah Forfter ein Drama, wo der Vater der Tochter 
den Liebhaber verweigert; dad Mädchen entlauft, wird ſchwanger, und 
das Kind der Liebe erfcheint als großer Bengel mit Nabelſchnur und 
Mutterfuchen, die Hebamme läuft dem Teufelsjungen jammernd nad, 
er entwifcht ihr aber jedesmal zum unauslöſchlichen Gelächter der Zu- 
ſchauer, und diefe Gemwandtheit rührt endlich den harten Vater fo, 
daß er Allen verzeiht. Sah nicht Lady Montague 1716 noch zu Wien 
in einem Amphitryo ex tempore ! die beiden Sofia im Angeficht des 
ganzen Publikums die Hofen abthun? Und gab es nicht noch vor 

1 Amphitryo (eine Komödie des Plautus) aus dem Stegreif, 
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dreißig Jahren in deutichen KMlöftern und Mönchsſchulen, wo man 
Plautus und Terentius traktirte, noch geiftliche Farcen und Jeſuiten⸗ 
ſtückchen, wo der Weltenfchöpfer in Sclafrod, Perrücke, Pantoffel 
oder großer Brille auf der Nafe fein: „Adam wo bift du? — weiß 
ſchon wie oder warn,” — ruft, und der erftgeborne grobe Bengel er- 
widert: „Ha, wenn Ihr's wißt, was froget Ihr dann?“ | 
Waren da meine Kapuziner in Franken, in deren Kloftergarten 
ich manchmal meine Pfeife rauchte und mit dem Guardian von Rom 
and von der Kunſt ſprach, nicht weit mehr mit der Zeit fortgefchritten, 
die 1793 bei einem Novizenfhmauß Graf Waltron gaben? Am 
weiteften war der junge Kapuzinier, der den Major machte, vom 
k. k. Werbhauptmann Uniform; Uhr und Börfe entlehnte, und fo gut 
fpielte, daß der Guardian mir mehr als einmal nicht fanft in die 
Rippen ftieß: „Lauter Moral! lauter Moral!” aber am Ende ver- 
ſchwunden war, wie er ging und ftand! Alles lachte, mein alter 
Guardian aber grämte fich tief um der Ehre feines Kloſters willen. 
Während diefer aufgellärten Zeit gab es doch auch eine Paſſions— 
komödie in einem andern Klofter, in der Judas, der Verräther, zu 
den verfammelten Phariſäern tritt: 
Judas. 
Gelobt ſei Jeſus Chriſt! ihr liebe Herren. 
Phariſäer. 
In Ewigkeit! Judas, was iſt dein Begehren? 
Judas. 


Euch zu verrathen Jeſum Chriſt, 
Der am Kreuz für uns geſtorben iſt. 


Am liebſten gaben ſich Jeſuiten mit Komödien ab, ſie waren ja 
gewohnt, mit der ganzen Welt Komödie zu ſpielen, und daher ſtehen 
ſie auch, nachdem ſie lange genug auf der Schandbühne geſtanden 
hatten, wieder auf der komiſchen Bühne der Welt; die Reliquien der 
lofterjpiele wurden an Feſten der Heiligen und an gewiſſen Jahrs⸗ 
zeiten hervorgefucht noch bis zur Säfularifation; von vielen hundert 
Kirchendecken ftiegen in der Chriftnacht noch ſchwere Holzengel herab, 
wie an Pfingften weiße Tauben; zu Freiburg in der Schweiz ritt die 
heilige Jungfrau mit dem Rinde, Joſeph zur Seite, auf einem Efelein 
durch die Stadt, und der Stern, der fie begleitete, glänzte an einem 
fangen Seile; und in Steiermark und Tirol gab es Charfreitagäpro- 

ionen, wo die Kinder vor Pontius Pilatus und Heroded, welde 
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in rothen Schlafröden mit großen Schnurrbärten zu Pferde faßen, 
fchreiend davon fprangen. Mädchen buhlten oft lange um die Rollen 
der Maria und Beronifa und famen dann vom heiligen Kreuz weg 
gefegnet zurüäd, ja, man will Beifpiele haben, dag Männer, 
die das Glüd hatten, die Rolle Chrifti zu fpielen, getüdtet wurden, 
wıe er. 

No 1778 ſoffen fich bairifche Bauernjungen am Charfreitag mit 
den Engeln, Teufeln und Apoſteln did hagelvoll, und der dümmſte 
von ihnen ließ fich in der Regel kreuzigen; nadend, mit einer papiernen 
Schürze um die Lenden, rief ein folcher Gefreuzigter, ftatt der fichen 
legten Worte, vom Kreuze herab: „hut mer d' Madlene weg!" Er 
fah ihr vom Kreuz herab in den vollen Bufen und beforgte Nerger- 
niß wegen der Schürze von bloßem Papier. Ein Müllerfnecht, ver 
das Kreuz jhleppte, wobei es Sitte war, auögefchinpft zu werben, 
wie dort zu Serufalem, verlor über dem Worte Mehldieb die Sanft- 
mutb feiner Rolle und fchlug mit dem Kreuze feinen Spötter zur Erde 
nieder, und ein dritter, den einer der Kriegsknechte mit feinem Spieß 
zu empfindlich gefigelt hatte, rief vom Kreuz: „Hol’3 der Teufel, Arm 
und Bein fchlag ich dir Elein, fo wie ich herabfomme!” Um diefe Beit 
war es auch, daß im Fuldaifchen, nach Weikardts Bericht, der muth- 
willige Teufel in einer Prozeflion fo mit feinem langen Schwanze 
um ſich fchlug, daß er ihm abgeriffen wurde; unverlegen und mit der 
größten .Befonnenheit hielt er jeinen Hintern in die nächiten beften 
untern Yenfter, wo er Leute fah, und eine Alte nähte ihm in größter 
Andacht den Schwanz wieder an den gehörenden Ort. Andere An- 
dächtige legten dem Palmeſel die Oftereier für ihre Kinder in den 
Hintern, welche dadurd jo gut als geweiht waren. Der Küfter zu 
M., der eine weiße Taube am Vorabend des Pfingftfeftes auf dem 
Kirchenboden eingefperrt hatte, welche er in dem Angenblide, wo der 
Prediger den heiligen Geift citirte, herabfliegen laſſen ſollte, ſah ſich 
in der fcohredlichen Verlegenheit, herabrufen zu müflen: „Ach Gott, 
Herr G'vatter, den hat der Marder!“ 

Noch Heute finden wir Reliquien au2 den Zeiten der Myfterien 
bes Mittelalters in den Mummereien am Chriftfeftvorabend, deren 
Vorläufer St. Nilolaus und St. Martin find, um die Kinder durch 
Furcht zum Beten und. zur Andacht auf die zwölf heiligen Nächte 
gehörig vorzubereiten, und noch jetzt fingen die heiligen drei Könige 


in Begleitung eines Engeld, mit einem Stern von Papier und einem 
OBronzorlichte 
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Die heiligen drei Könige alle vier, 
Die ftehen hier vor eurer Thür! 


Und in den fogenannten Klöpflesnä hten wird ohne weiteres an 
den Thüren angellopft: wer Mopfet, dem wird aufgethban, hieß es in 
unfern heiligen Büchern. Es ift von Vertrauen auf Gott die Rebe; 
bier gilt e8 bloß Aepfel, Birnen und Nüſſe. Das Einläuten des 
Sommers und Winters, das Fohannisfener zc., die jet 
bloß auf honnete Bettelei hinauslaufen, beweifen durch fteinalte Ge 
fänge und ihre Heiligennamen ihr graues Alterthum. In meiner 
Jugend fangen die Knaben in Franken, nachdem fie das Holz zu ihrem 
Johannisfeuer zufanımengebettelt hatten, über welches Alt und Yung 
wegiprang: 

Florian! Florian! 

Zünd’ dem Madle d' Noden an, 

Daß fie nimmer fpinnen Tann. 

Sft a guter Herr im Haus, 

Langt a Sceitli Holz heraus. 

Ei, du licher Sirt! 

Gib uns fein a dicks; 

Ei, du lieber Hanns, 

Gib mir fein a langs; 

Ei, du lieber Thoma, 

Laß a Sceitli kumma; 

A Sceitli Holz 'raus, 

Oder wir fchlagen a Koch ins Haus! 


V. 
Das Luſtſpiel der Nenern, 


Staliener, Spanier und Portugieſen. 


Der Tag der Wiffenfchaften brach zuerft wieder in Italien ber 
vor mit der Wiederaufjuhung der Alten; Petrarca, Vergerius und 
Andere fchrieben Komödien aber in lateinifcher Sprache, die weder je ge 
drudt, noch weniger aufgeführt worden find, und die Herzoge von 
Eite ließen Stüde des Plautus und Terentins überfegen und anf 
führen; die Vorftellung der Menechmen fol tauſend Dukaten gefoftet 
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haben. Cardinal Bibiena fchrieb 1490 feine Caffandra, die nach der 
Floriana für eine der erften Komödien Staliens gehalten wird, went 
Ariofto’3 Caffaria wicht älter ift. Hätten doch die Annalen diefer Zeit 
die frommen Seufzer der hochwürdigen Männer über eine Komöbdie 
von einem Cardinal und aufbewahrt, fie würden und mehr zu lachen 
geben, als jene Komödien ſteifen Andenkens. Schon befler find Mac- 
chiavelli's Clitia und Mandragora, ob fie gleih der Name des un⸗ 
fterblichen Florentiners, der eine politifche Gefchäftgrolle und eine Ge- 
lehrtenrolle fpielte, wie Kein Luftfpieldichter vor und nad) ihm, allein 
noch intereffant machen kann. Mandagora beweist, daß es ſchon da- 
mals Fein beſſeres Mittel gegen die Unfruchtbarkeit einer Ehehälfte 
gab, als fie in Bäder gehen zu laffen. 

Papft Leo X. ergötzte fih an den Komifern von Siena und an 
ber Congregazione dei Rotti, ! fo oft üble Reformationsnachrichten 
aus Deutſchland feine gute Laune trübten, und ergößte fich bi3 zum 
Aergerniß. Der Sänger des Orlando machte auch fünf Komödien, 
mit denen es, die Caſſaria, eine Nachahmung der Aulularia des 
Plautus, etwa ausgenommen, gerade fteht, wie mit denen des Mac- 
hiavelli: fie intereffiren noch, weil fie von Ariofto find. Höchſt un- 
gern fah fein Vater diefe Schriftftellerei des Sohns und fchalt endlich 
darüber; der Sohn hörte ihm mit Reſpekt zu, ohne ein Wort für fi 
zu jagen, fo daß der Bruder fragte: „Aber warum haft du dich denn 
gar nicht verantwortet?” — „ch habe gerade einen fcheltenden und 
tobenden Vater unter meiner Feder und habe die Natur recht beobachten 
wollen und darüber alle Entfchuldigungen vergeſſen.“ 

Ruzante brachte 1530 die verjchiedenen italienischen Dialekte auf 
bie komiſche Bühne, nach dem Vorgange des plautinifhen Pönnlus, 
und gefiel damit fo fehr, daß es in feiner Grabfhrift zu Padua heißt, 
er habe Niemanden nachgeftanden ingenio, facundia, jocis et sermoni- 
bus agrestibus, ? ſowie man folde auch che Mühe noch oft hören 
fann im gewiflen Casinis agrestibus. Nretino, Porta, Cechi, Gra- 
zini 2c. lieferten Luftfpiele, die mit Recht vergeffen find. Buonarotti's 
Tanghera und Fiera, ® die 1612 erfchienen, machten großes Aufſehen; 
italienische Schaufpieler ſchwärmten jetzt an allen Höfen, wie noch 
ttalienifche Cantatricen und Tänzerinnen; aber ihre Komödie aus dem 
Stegreif (dell? arte) ſchadete dem eigentlichen Kuftfpiel (erudita), wie 
noch heute, nächſt Opern und Balleten. Das italienifche Luftipiel hatte 


1 Berein ber Geprügelten. — 2 Geiſt, Beredſamkeit, Scherzen und bäurifchen Reben. 
8 und Stolze. 
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offenbar Aehnlichkeit. mit den Fefcenninen und Atellanen der Alten, 
wie die beim Wolfe fo beliebten vier Masten; und die alten Römer 
liebten, auf der Bühne die alte ofcifche Sprache zu hören, die längſt 


nicht mehr gefprochen wurde, wie die heutigen Staliener die verfchier | 


denen Dialekte Italiens. Es liegt auch darin ein eigener Tomifcher 
Reiz, ja felbft ein ernfter und rührender; Homer urd Offian muß 
man in ihrer Urfprache lefen, nicht bei Pope und Denis; fie haben 
die freien Geftalten verzeichnet, nach dem Conventionsfuß verfchönert 
und den Kunſtweg genommen; man hört und fieht nicht mehr die Na 
tur, ihre Harfentöne find nur für Wälder, Gebirge und freie reine 
Natur, fie fterben in Paläften und Muſeen. 

Goldoni, ein VBenediger, fuchte die fogenannte Kunftlomödie zu 
verdrängen und wurde der Reformator der Bühne. Sein innerer 
Menſch fiegte über Zuftinian und Aesculap; er machte Reifen in 
Italien, und Thalia winkte ihm in ihren Tempel. Er war mur m 
dankbar, indem er mit zweihundert Stüden aufwartete, mußte aber 
zum Theil es thun, wenn er die Comedia dell’ arte und die Masken 
verdrängen wollte; liegt ja auch bei unfern Theatern die Subfiltenz 
der Truppe und des Dichters näher als die Nachwelt. Seine Donns 
di garbo (1746) war das erfte regelmäßige Stüd, und noch größers 
Beifall fanden feine fchlaue Wittwe, der wahre Freund und bie ver 
ftellte Rranfe. Er ging 1761 nad Paris, um für das italienifde 
Schaufpiel dafelbft zu arbeiten, und war geborgen, denn er wurde 
auch Spradhlchrer der Tanten Ludwigs XV. mit 4000 Livres Gehalt. 

Goldoni's Werth geht eigentlich dieffeits der Alpen verloren, denn 
Alles ift zu wälſch und zu örtlich, bloß auf Venedig berechnet; feine 
vis comica ift nicht die ftärffte, die Handlung meift ernft, folglich mehr 
Drama, wie e8 die Franzofen nennen, als Luftipiel; nur wenige find 
auf Zachen berechnet, und er lacht nur gezwungen oder gemein, abet 
den Molidre der Ftaliener mag man ihn immer nennen. Seine Ci 
raktere Tommen aus der Hand italienifcher Natur, und feine Situr 


tionen fließen, wie der Bach aus der Quelle. Hagedorn und bie‘ 


Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften und Fünfte priefen ihn einft hoch, 
Leffing wollte ihn umarbeiten, Bed, Engel, Kretſchmann 2c. machten 
Berfuche; endlich wurde ed bon ton, ihn als Schmierer und Spaß 
macher zu verfchreien, was ein anderes Extrem ift. Flachheit der In 
triguen und der Charaktere laffen fi) nicht läugnen, noch weniger 
die häufigen reinen Converfationsfcenen vol italienifcher Weitſchweifig⸗ 
feit und moralifcher Tiraden ohne alle Handlung; aber dafür entſchä⸗ 
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igt doch wieder mancher echtlomifche Einfall, und Goldoni verdient 
oh heute von jedem Komiker ftudirt zu werden. Sein Rügner fcheint 
ie unter feinen. italienifchen Stüden das befte, dann der Bediente 
meier Herren und die Antiguaräfamilie; fein allerbeftes Stück «ber 
t- wohl fein franzöſiſches Stüd: Le bourru bienfaisant, wodurch er 
3 mit Jean Jacques verdarb, und nach diefem fein Avare fastueux. ! 
Der ſechsundachtzigjiährige Dichter verlor mit dem Thron Alles; der 
Rationalconvent fette ihm eine Penfion aus, aber er genoß fie nur 
urze Zeit nnd ftarb 1793. Wen Goldoni nur einigermaßen interefirt 
nit feinen Werfen, den wird noch weit mehr feine Selbitbiographie 
mfprechen, oder die Mömoires, von Schaß verdeuticht. Leipzig 1788, 
3 Theile. 8 

Chiari, der bei feinen theatralifchen Arbeiten Rüdficht auf die 
tebenden Masken der Italiener nahm, worüber er und Goldont fich 
yernmfchlugen, daß ganz Ftalien daran Antheil nahm, fteht weit 
mter Letzterem; ich wüßte von feinen fünfzig Stüden auch nicht ein 
orzügliches anzuführen; aber ihre Händel erwedten Gozzi, der zwar 
mch fich nicht nit Goldoni meflen darf, aber doch mehr ift al3 Chiari. 
Fr behauptete einjt gegen Goldoni, daß es jo leicht jet, gedanfenlofen 
3enedigern zu gefallen, daß er das Mährchen von den drei Pomeran- 
en dramatifiren wolle, und man würde fich die Schuhe ablaufen, und 
o geſchah e3 auch. Seinen zehn tragifomifchen dramatifirten Mähr- 
hen weiß ich Teinen Geſchmack abzugewinnen; fein beſtes Stück möchte 
och das offene Geheimniß, das Gotter nacdhgebildet hat, wie Schiller 
ie Turandot, und Principessa filosofa fein; aber defto mehr interef- 
zen feine Memorie inutile publicate per umiltä. ? 

Villi und Signorelli fchrieben mweinerliche Ruftfpiele, und neben 
Faginoli, Albergati oder Capacelli, deſſen beſtes Stüd der gute Freund 
ft, erhob fih Roſſi, deſſen engliſcher Schufter und der erfte Opern» 
bend viel Komiſches haben. Unter die neueften Zuftipieldichter gehört 
nch der Piemonteſe Friderici (eigentlich Ogeri), unter deflen zwanzig 
Stüden der Birbi, Curatore, Duca di Borgogna, Non contar gli anni 
‚una Donna, I falsi galantuomini, und I pregiudizi de’ Paesi 
nccoli (Kleinftädter) ® die beffern fein dürften, das beſte aber la bugia 
ive poco (verdeuticht: Gleiches mit Gleichem). Friderici ift unftrei- 
ig der correctefte aller italienifchen Komiker, aber auch ihm fehlt die 


1 Der wohlthätige Murrlopf. _ eher Geisha. — 2 Nußloje Memoiren, 
28 Demuth herausgegeben, — eraon von d; ciner Dame darf 
san die Jahre nicht zählen; die Aecn Goch Otte er Kleinftädter. 
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Hauptfache — vis comica. Diefe ſcheint weit mehr in dem neneften mir 
befannten Stüd eines gewilfen Giroud zu wohnen: 1’Aja nell’ imbe- 
razzo.! Alfieri's Name ift berühmt, berühmt feine Familie, deren 
Wohlſtand ihm höhere Bildung und Reifen durch faft ganz Europa 
erlaubte, auf welchen er fih in die Gräfin Albani (Stollberg) ſterblich 
verlichte, und num rang er um fo leidenfchaftlicher nach dem Dichter 
Iorbeer des Tragikers; er lebte mit ihr bald im Elfaß, bald zu Paris 
und zulegt in Florenz, wo er 1803 ftarb. Er fchrieb einundzwanzig 
Trauerfpiele, fiebenzehn Satiren und fech8 Luftfpiele, gerade die ſchlech 
teften von feinen Werken. Wie war e8 nur möglich, die fonderbare 
Idee zu faffen, ein Syſtem der Politik in Luftfpiele zu bringen? Vier 
Stücke machen ein Ganzes: Einer, Wenige, Zuviel, und dam 
das Segengift: Vermiſchte Verfaſſung. Nichts ift Tomifch daran, 
als die Idee felbft, ſchätzenswerth aber Alfieri's hoher Sinn für bir 
gerliche Freiheit; er war mehr politifch als poetifch begeiftert, umd 
höchft anziehend ift daher feine Selbftbiographie wie die Goldoni's. 
Man rühmte mir als neneften Kuftfpieldichter Nota, der gegen 
zwanzig Stüde fchrieb, darunter il fAilosofo cölibe* Für das 
beite gilt. | 

Natio comoeda est, ® fagte einft ein Römer von den Griechen, 
und dies gilt im neuern Europa von den Stalienern, aber nur in 
Hinficht poffenhafter Mimik, da Franzoſen, Britten und Deutſche in J 
höhern Hinfichten fie weit überflügeln, und fie nur die Götterfprade | 
feffeln und allenfalls über die Sache felbft einfchläfern mag. Italiener 
betrachten das Theater als bloßen Converfationgort, als Lüdenbüßer J 
in Langweile, nicht ald Schule des Lebens, und fo wäre es bei dem J 
Charakter der Nation wahrfcheinlich auch geblieben, felbft wenn ſich J 
Kom durch die Revolution zur eigentlichen Hauptſtadt von ganz Ste 
lien erhoben Hätte. Noch heute ift das Maskenſyſtem vorherrſchend 
noch heute tifchen Arlequino und Columbina ihre faden Späße auf, 
wie Lelio und Rofaura ihre verliebten Tiraden; noch heute find Höm 
das Lieblingsthema. Diefe finnlihen Menſchen interefjiren weit 
Charaktere noch Sittenfchilderungen, fondern nur phantaftifche Ueber | 
treibungen; unfere rührendften Familiengemälde würden fie verichen 
hen; man will Poſſen, Mufit, Gefang, Tanz, Dekorationen, Mafhr 
nerien und recht muthwillige weibliche Mafchinen. Man will Pantalont, 
deffen berühmter Name von den Banner Venedigs herrührt, Dei 


1 Die Gouvernante in Berlegenheit. — ? Der Philofoph als Hageſtolz. — © DE 
ton Bat einen Komöbiantendharakter, 
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St. Markuslöwen, bei deffen Aufpflanzung die Venediger riefen: 
Pianta leone! ! wovon ihnen aber nur die Pantalons geblieben find, 
die fie mit den Deutſchen theilen müſſen. 


Der Italiener kennt nur heftige Leidenschaften und bequemen &e- 
muß, aber nicht die Freuden des Geiftes und Herzens und des gejelli- 
gen Lebens; er ift mehr für Phantafie und Poefie als für philojophifche 
Beobachtung und feine Satire; wer aber bloß körperlich lachen will, 
kann fich fatt lachen in Stalien; man begreift nicht, wie mai über 
das tolle Zeug lachen mag, aber man lacht. Italien brauchen mir 
wicht zu lefen, aber fchön ift es, folches zu fehen, und noch ſchöner, 
es gejehen zu haben. Sollte Corinna gar recht haben? „Die Ita— 
liener,“ fpricht fie, „find fo fein und liftig, daß fie ihre Beobachtung 
menjchlicher Schwächen nicht auf die Bühne ftellen mögen, um fie 
defto befjer in den Vorfällen des wirklichen Lebens zu nüben.” Das 
wäre doch die größte all’ ihrer Coglionerien. 

Die ernften Spanier haben vielleicht mehr Luſtſpiele als daS 
ganze übrige Europa, denn fie find fo wenig efel als die Italiener, 
und dabei wieder folider. Italien mag viertaufend Ruftfpiele zählen, 
Spanien vierundzwanzigtanfend, und Dieb führt eine Ausgabe ar 
bon einundfünfzig Ouartanten, jeder von zwölf Luſiſpielen, die erft 
bis 1690 gehen, alfo ftärfer noch als J. J. Moſers deutfches Staats⸗ 
recht. Mit diefer Fruchtbarkeit verbindet der Spanier echte Driginali» 
tät und vis comica, die den Stalienern fehlt. Die Franzofen borgten 
viel aus diefer Quelle, auch Britten, Staliener und felbft Deutſche, 
ohne fie immer anzugeben. Der ftolze Ernft, der romanhafte, noch 
balb arabifche Charakter diefer jo geſunkenen Fräftigen Nation, bietet 
ſchon Stoffes genug. Der Schöpfer des fpanifchen Luſtſpiels ift Lope 
de Vega; die älteren Verfuche des Navarro, Cueva und Rueda find 
zu roh und langmweilende moralifche Geſpräche oder platte Poſſen. 
Nach Eervantes beftand vor Lope de Vega die ganze Zurüftung eines 
Theaterprinzipalg in einem Sad, der vier Schüferpelze, vier Bärte, 
vier Perrüden und Schäferftäbe enthielt; manchmal unterbrach diefe 
Arkadier ein Mohr, ein Ruppler, ein Echalfönarr oder ein dummer 
biscayischer Efelötreiber. Die Bühne war auf Brettern vier Schuh 
Hoch vom Boden, ein alter Vorhang und Hinter demſelben die Mufi- 
fanten, die ohne Guitarre einige Romanzen fangen, und nun noch die 
Inquiſition und der Despotismus eines Philipp II., der fogar ver- 


1 Pflanze den Löwen aufl 
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bot, Fürften auf die Bühne zu bringen! Das Theater Tonnte Feine 
Tendenz haben, lieber autos sacramentales! ! 

Zope de Vega, aus Madrid, war ein Genie, Zeitgenofje des Cer⸗ 
vantes, Quevedo, Calderon und der beiden Argenſola. Schon von 
der Wiege an machte er. Reime und hätte fragen können: „Gibt «8 
denn eine Proja?” Sefretär verfchiedener Großen, dann Soldat, 
dann wieder Sefretär, zweimal verheirathet, ftarb er, ein halber Geiſt⸗ 
licher, als Malteferritter. Seine glänzendfte Epoche begann recht 
eigentlich mit den Ordenskleide; er lebte in Ruhe und Freiheit md 
dennoch am Hofe im Umgange mit bedeutenden Männern und wurde 
fo reich als nur wenige Dichter gewefen find. Er fohrieb gegen zwei⸗ 
taufend vierhundert Dramen, die alle gefpielt wurden; man vergöfterte 
ihn, und der höchſte Lobſpruch eines guten Produktes war: Es de 
Lope.? Die Schaufpieler riffen ihm die Stüde, an denen er nie über 
drei Tage, oft gar nur einen, arbeitete, noch naß aus den Händen 
und gaben ihm, was er verlangte; daher hinterließ er wenigſtens zehn- 
taufend Dufaten, al3 er 1635 im dreiundfiebenzigften Jahre ftarb. Sem 
Tod machte fo viel Senfation in Spanien, als einft in Frenkreich der 


Hingang Voltaire’3, und fein Leihenzug war königlich. Plan und 


Pegel darf man nicht fuchen; noch weniger etwas VBollendetes, wohl 
aber Erfindung, Charakterzeihnung, Menfchenfenntniß und Diktion, 
und wer will Meifterftüde von einem Vielfchreiber verlangen, bei dem, 
nach eigener Rechnung, auf jeden Lebenstag fünf Bogen fommen? 
Calderon, aus Madrid, fteht ihm zunächft, der ftudirte, dann Feld» 
züge mitmachte in Flandern und Stalien, Ritter von Santiago wurde, 
fodann in den geiftlichen Stand trat, aber auch als Priefter Hoftheater 
dichter blieb und im fiebenundachtzigften Jahre 1687 ftarb mit vielem 
Vermögen, das er feinem Orden legirte. Er fchrieb hundertundfieben- 
undzwanzig Stüde, ohne fünfundneunzig autos sacramentales, zmei- 
hundert loas (Vorfpiele) und hundert sainetes (Divertiffements), und 
übertrifft nicht felten felbft Lope; auch er wurde reich durch feine autos 
sacramentales, die ihm die größten Städte Spaniens abverlangten. 
Calderon, der ſchon im vierzehnten Jahre el carro del cielo und no 
in feinem einundadhtzigften Jahre feinen Hado y Devisa ® ſchrieb, wäre 
ber rechte Mann für unfere Myſtiker gewefen; er würde fie ind Then 
‚ter gelodt, zwifchenhinein unvermerkt ein vernünftiges Stüd eingeſcho⸗ 
ben und fo hie und da einige arme kranke Seelen geheilt haben. 


1 Bäiftlige Sihanfpiele. — ® Es if vom Zope, — ® Wagen des Himmels. Ehe. 
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rond Waare war fo häufig gefucht und fo gut bezahlt, daß fie 
glich die befte fein Eonnte: ſolche Waaren pflegen immer fchlechter 
den, erjcheinen aber dafür in größerer Menge. 
Servantes’ acht Luftfpiele entfprachen nicht feinem Rufe. Roxas' 
Stüde: Thu’ die Mugen auf, Don Domingo de Blas, und: Von 
ı Zommt, der und hinauswirft; Cancer's Tod Balduins, Solis’ 
merin, der Palaft des Stillfchweigend, und: Ein Narr macht: 
ft, find dafür defto beliebter, nebft Morcto’3: Sprödigfeit dur 
digkeit überwunden, und: No puede ser (es kann nicht fein). 
to ift Calderon vorzuziehen, und echt komiſch ift der bekannte: 
ablo predicador, von einem Ungenannten, Barate’3 La presumida 
hermosa, Hoz's Castigo de la miseria etc.! Noch jett hat, 
Bourgoing, das Spanische Theater Feine beſſeren Stüde aufzun- 
ı, und der Graciofo ? tritt zwifchen die rührendften Scenen mit 
Ipielen und Gemeinpläßen; je verworrener der Knoten, defto 
‚ uud natürlicher Dialog fehlt ganz. Der Kuß tft vom Theater 
nut, folglich wird in der Oper: Der Faßbinder, der Gefelle ftatt 
sen mit dem Auffuchen gewiſſer Inſekten beglinftigt, und der 
ichtige Meifter überrafcht Frau und Gefellen bei diefer traulichen 
Noch jetzt fallen Schaufpieler und Zufchauer nieder, wenn fidh 
)ochwürdige hören läßt, und im obengenannten Stüd: Der Teufel 
3rediger, thut es auch der Teufel, felbit der Bär, im Milchmäd— 
fchlägt da3 Kreuz, wenn es gerade donnert. 
Mit den Bourbon verſchwand ganz das Nationelle und Origi— 
de3 Spanier; franzöfiiche Kultur trat aud) hier an die Stelle, 
m übrigen Europa, und jett ſchöpfen fie ſelbſt aus franzöſiſchen 
yrittifchen Quellen, was früher der umgefehrte Fall war. Die 
en Stüde des Sannizares, 3. B. Domine Lucas, Musico por el 
‚> find wißig, aber voll Ungezogenheit, und gute Köpfe ſcheinen 
yenig mehr um die Bühne zu befümmern. Voll burlesfer Laune 
Monteser caballero de Olmedo, und eines Ungenannten: El 
lfonso, Iriarte's verzogenes Kind und fchlecht erzogenes Fräulein, 
ıtind: der Alte und der Junge, das Kaffeehaus und der Schein- 
e. Wir follten uns doch etwa mehr um fpanifche Literatur be» 
ern; fie verdiente es vielleicht eher als die italienifche; ihre 
chenfpiele oder sainetes, deren Romano de la Cruz an zweihun- 
gefchrieben hat, und in welchen nie die majos (Bierpuppen) und 


Der Teufel als Prediger. — Die Angeblide und die Schöne, — Züchtigung bes 
—— — 2 — bie komiſche Figur in den fpanifhen Dramen. — 3 Mufiter 
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die gitanos (Zigeuner) fehlen dürfen, Tünnten wir als zu loko 
Seite lafjen. 

Beim Nachbar und Bruder Spaniens, den portugiefifchen Kir 
und Kuttenſklaven, darf man höchſtens Schäferpoefie und St 
fuchen ; fie fahen ja das Erdbeben von Kiffabon als eine Strafe 
ted an, und nur ein Pombal konnte fragen: „Warum ift denn 
die Hurengaffe ftehen geblieben?” Indeſſen haben fie einen Mir 
Terreira, de Silva ꝛc., die Plautus und Terentius nachahmten, 
einen Vincente (geft. 1557), den Erasmıa dem Plautus gleidy 
nnd um feinetwillen portugiefiich gelernt haben foll; auch werde 
Zuftipiele des Juden Antonio Joze gelobt, der mit feiner popu 
Luſtigkeit das Publikum zum Theater zog (1730—40), das vorher 
fpanifch-franzöfifch war, und zum Dank in dem lebten Auto ! 
1745 verbrannt wurde. Unjere Söhne Moſis hätten jo was nic 
befürchten ; Gott hat fie mit Geld und Wit gefegnet; Menfchent 
niß haben fie mehr als deutfche Philofophen, das Theater Tiebe 
auch; warum hören wir nichts von einem guten jüdifchen Luft 
dichter ? Sollten fie etwa fo denfen, wie Corrinna von den Itali 
glaubt, und ftatt Rebes — Mades fürchten P 

In Portugal fcheinen, wie in Stalien, die Opern das Ku 
zu verdrängen; Spaniens Einfluß und die fchöne Faftilifche Sp: 
die jeder Gebildete kennt, wie unter und die Sprache Frankreichs, 
hindern eine Nationalliteratur; man behilft fich mit Tpanifcher 
franzöfifchen Stüden, die Britten aber fennt man nur alö Ber 
und Kaufleute; ja viele Portugiefen würden vielleicht noch heute : 
von. Deutſchen wiffen, wenn Schoimberg, Kippe und Walded 
franzöfifche NRevolution, einige Hamburger und Geßners Tod ! 
nicht wären. Hier ift’3 finfter, auf der ganzen herrlichen pyrenä 
Halbinfel, die unter einen: Scepter vereint fein jollte, Man ı 
unter den neuern Dichtern Garzao und ein GSittengemälde Liſſa 
O caff6 e o bilhar; Camoens wird ohnehin ftet3 leben. In 
Iuftigen Faſtnachtsſtück ſoll felbft die Königin fih vor Lachen 
mehr haben halten Fönnen und dem Könige athemlog auf den € 
gefallen fein, jo trefflich macdjte der Graciofo feine Sachen. In 
tugal fpielen fchöne junge Kaftraten die Damenrollen und p 
Britten und Deutfchen manchen Handfuß und Seufzer ab, bis fi 
ter die Sache kamen und an bequemeren Orten fanden, was fie € 
lich fuchten, und dabei einander auslachen konnten. 
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VI. 


Das Luſtſpiel der Franzoſen. 
Moliore. 


Keine Nation hat ein ſo uraltes, ſo witziges und ſo gutes Stück, 
als die Franzoſen in ihrem Avocat Patelin, deſſen Verfaſſer, Loris, 
der den alten berühmten Roman: De la rose, ! ſchrieb, fein ſoll, nach 
Andern, PB. Blanchet, aus den elften Jahrhundert. Später kam Jo— 
belle, der die Alten zum Mufter nahm, aber au ein Originalftüd 
fchrieb 1552: Eugöne ou la rencontre.? Heinrich IV. lachte Thränen 
über die Pofjen, felbft wenn fie auf ihn ftichelten, und feßte Schau- 
fpieler in Freiheit, die das Parlament feinetwegen hatte einfperren 
laſſen; auch fpielten fchon Benediger zu Paris unter dem Namen: 
Gli gelosi. ? Das franzöfiiche Theater begann wie überall mit My- 
fterien und Moranitäten, aber ſchon uuter Karl VI. bildete ſich eine 
Geſellſchaft, welche die Streiche der Hauptſtadt geißelte, fich enfens 
sans souci nannte und einen König hatte, roi des sots, und ihre 
Poſſen sottises betitelten, und Karl VI. beftätigte durch offene Briefe 
cette joyeuse institution, * 

Molidre wurde der Vater des eigentlichen Luftfpield. Scan 
Baptifte Poquelin (Moliere ift angenonmmener Theatername zum Be» 
weife der alten Anrüchigfeit der Schaufpieler), der Stolz Frankreichs 
und deſſen befter Morulphilofoph, wurde zu Paris 1620 geboren, Sohn 
eincs Hoftapezierers und Zrödlerd, und der berühmte Sohn felbft fand 
fih geehrt im Xitel Valet de chambre et tapissier du roi.5 Gein 
Großvater nahm ihn ftet3 mit ind Theater, daher fein früher Hang 
dafür, und Corneille's Luſtſpiele, die jebt Niemand mehr lefen, noch 
weniger fpielen mag, den Menteur etiwa ausgenommen, der nach des 
Spanier Lope Verdad sospechosa ® gefchrieben ift, mögen mit dazu 
beigetragen Haben. Corneille, defjen hoher Ruf als Tragifer dem 
des Satirikers Sieur Boileau gleichfteht, ging es wie Schiller. Das 


1 Diefer Roman ſtammt aus dem 14ten Jahrhundert. — ? Eugen oder die Begeg- 

nung. — 3 Die Eiferfüchtigen. — 4 Kinder ohne Sorgen. — König der Narren. — Narr« 

eiten. — Diefes muntere Inſtitut. — 8 Kanınerdiener und Qapezierer des Königs. — 
Berbähtige Wahrheit. 
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Theater verleidete Molidre da8 Gewerbe feines Vaterd; er fing 
zu ftndiren, fehrieb dabei Fugendftüde, die aber verloren find, und ı 
weiß, wie viel fein Lehrer der Bhilofophie, Gaffendi, der nicht ſche 
ftifchen Wortfram, jondern die heiteren Lehren Epikurs und De 
Tritö vortrug, auf Moliere wirkte. Er widmete fih nun ganz t 
Theater; Corneille und Quinault (deffen Möre coquette nochen 
beſſer ift, als die Luftfpiele Corneille’3) raugen mit ihm um den Pre 
aber noch heute fteht Molidre unerreicht und allein da in feiner Glor 
man Tann ihn lefen und fehen, wieder leſen und wieder ſehen, u 
findet ihn immer anziehend. | 

Molidre, an der Spite eines Heinen Theaters, das aber d 
Namen Villustre thedtre ! erhielt, z0g von Bari nad) Lyon und B 
ziöres, als fein Gönner, Prinz Conti, Statthalter von Langued 
wurde, der ihn zu feinem Sekretär haben wollte; Molidre blieb ab 
lieber bei feiner Truppe, denn er war verliebt in Madame Bier 
deren Tochter ihm fpäter ald Frau fo viel SKanımer bereiten foli 
Acht Fahre lang durchzog er die Provinzen; erft 1658 wagte er fi 
nah Paris, gefiel dem Hof und blieb für immer, fuchte fi aud u 
mer zu verbollfommmen, und Boileau fagte: II plait & tout le monc 
et ne saurait sc plaire ? — der richtige Weg zur Vervolllommmun 
Hier ſchrieb er nun die dreißig Stüde, die wir haben, und fpielte | 
auch; Ludwig XIV, unterftüßte ihn, wie Racine und Boileau, m 
Condé und die meiften Großen Tiebten und fchäßten ihn und fuck 
feinen Umgang. Er war nicht bloß ein Genie, fondern aud eı 
Menihenfreund, gern ftill und einfilbig unter Unbelannten, daher ga 
er für ftolz, aber unter Belannten und Freunden ging ihm das He 
auf, und dann überließ er fich feiner muntern Laune. 

Molidre war reich zu nennen, denn er hatte gegen dreißigtaufe 
Livres Einkommen, hatte ein angenehmes Landhaus zu Auteuil, x 
er fich mit Freunden zu erholen pflegte, die er auch, 3. B. Racin 
Baron, freigebig unterftüßte, wie er überhaupt fehr wohlthätig we 
Einft gab er aus Verſehen einem Bettler ein Goldftüd; dieſer Ii 
ibm nad: „Sie haben fich vergriffen.” — „Gott!“ rief Moltdre, „x 
niftet doch die Tugend ?” und gab ihm noch ein zweites. Hier ı 
Autenil benebelten ſich einft Chapelle, Boileau, Lafontaine, Mignu 
und Lully dermaßen, daß fie, die Mühſeligkeiten des Lebens erwägen 
fih alle in die Seine zu ftürzen befchloffen; Molidre, der wegen fein 


N Erlauchtes Theater. — 2 Der ganzen Welt gefällt er ſtets, doch nimmermehr 
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ruſtbeſchwerden ange jchon, ftatt Wein, bloß Milch trank, eilte ihnen 
ach, ihren Entſchluß rühmend, tadelte fie, daß fie ſolches ohne ihn 
un wollten, und rief: „Bedenkt, es ift Nacht; alle Welt würde 
gen: es waren Bejoffene, Verzmeifelte, die fich erfäufen! Nein, die 
deldenthat fol am hellen lichten Tag ausgeführt werden vor aller 
Belt, morgen um acht Uhr.“ Eo verfchliefen fie auf feinen Land» 
zute ihren Rauſch, mit ihn ihren Lebenseckel, und das Frühſtück war 
defto Inftiger. 

Molidre hätte fo glücklich fein können, als er verdiente, ohne ein 
Weib, das er leidenfchaftlich liebte, und das feine Ergebenheit nichts 
weniger als erwiederte. Chapelle hörte einft die Beichte des Tiefge- 
bengten und fuchte ihre zu beruhigen. „Wie, Du, der fo oft die 
armen Hörnerträger verfpottet hat, erliegft felbft unter diefer Schwäche? 
Trenne Die) und laß die Ungetrene einfperren !” — „Ach!“ rief Mo- 
Idre noch trauriger, „Du haft nie geliebt! Mid) trennen? Gowie 
mir unmöglich fällt, meine Leidenfchaft für fie aufzugeben, fo unmög- 
ich fällt es wahrfcheinlich auch ihr, mir treu zu fein.“ — Ich be- 
greife dich, Meolidrel Nur ein Chapelle konnte ansrufen: Il faut 
ötre poöte pour aimer de cette manidre la. * Das Höchſte ift, mit 
Dvidins auszurufen: 

Odero, si potero, si non, invitus amabo ! ? 


Auf diefen größten allen Hausjanımers, der Molidre das Leben ver- 
Öitterte, bezieht fich eine der vielen Grabfchriften : 


ll excellait A faire la cocu Tout & la fois nous avong vu 
En lui seul & la comedie, L’original et la copie. ® 


Molidre ftarb 1673 im dreiundfünfzigften <Yahre, während er 
feinen Malade imaginaire, * fein letztes Stüd, fpielte; er hatte fchon 
lange auf der Bruft gelitten und oft Blut ausgemworfen; das Parterre 
bemerkte mit Bedauern, daß er nicht$ weniger als der fei, den er 
IPiele; ganz Paris machte Epigramme auf Aerzte, die den nichtS meni- 
jer als eingebildeten Kranken hatten fterben laſſen. Der Erzbifchof 
vollte den Mann, dem Athen und Rom Altäre errichtet hätten, nicht 
u geweihte Exde begraben laffen, weil er ohne Sacrament abgefahren; 

1 Man muß Dichter fein, um in diefer Weife zu Tieben. 


2 Saffen werd’ ich fie, wenn ich's vermag, wo nicht, muß ich Tieben 
er Willen. 
3 Den Hahnrei fpielt er al8 Gemahl, Wir fahen fo das Original 
Sn ve omödie mit Genie; hi, In Ai vereint mit ber Copie. 
4 Der Kranke in ber Einbildung, 
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offenbar Aehnlichfeit. mit den Fefcenninen und Atellanen der Alten, 
wie die beim Volke fo beliebten vier Masken; und die alten Römer 
liebten, auf der Bühne die alte ofcifche Sprache zu hören, die Tängf 
nicht mehr gefprochen wurde, wie die heutigen Italiener die verſchie 
denen Dialekte Italiens. Es liegt auch darin ein eigener komiſche 
Reiz, ja felbft ein ernfter und rührender; Homer urd Offian muf 
man in ihrer Urfprache Iefen, nicht bei Pope und Denis; fie habe 
die freien Geftalten verzeichnet, nach dem Conventionsfuß verfchöner 
und den Runftweg genommen; man hört und fieht nicht mehr die Na 
tur, ihre Harfentöne find nur für Wälder, Gebirge und freie rein 
Natur, fie fterben in Paläſten und Mufeen. 

Goldoni, ein Venediger, fuchte die fogenannte Kunftlomödie zu 
verdrängen und wurde der Reformator der Bühne. Sein innera 
Menſch fiegte über Juſtinian und Aesculap; er machte Reifen ir 
Italien, und Thalia winkte ihm in ihren Tempel. Er war nur 3 
danfbar, indem er mit zweihundert Stüden aufmwartete, mußte abeı 
zum Theil es thun, wenn er die Comedia dell’ arte und die Masker 
verdrängen wollte; Tiegt ja auch bei unfern Theatern die Subfiften; 
der Truppe und des Dichterd näher al3 die Nachwelt. Seine Donn: 
di garbo (1746) war da3 erfte regelmäßige Stüd, und noch größen 
Beifall fanden feine fchlane Wittwe, der wahre Freund und die ver 
ftellte Kranke, Er ging 1761 nach Paris, um für das italienifd 
Schaufpiel dafelbft zu arbeiten, und war geborgen, denn er wurd 
auch Spraclchrer der Tanten Ludwigs XV. mit 4000 Livres Gehalt 

Goldoni's Werth geht eigentlich diefjeits der Alpen verloren, dem 
Alles ift zu wälſch und zu örtlich, bloß auf Venedig berechnet; fein 
vis comica ift nicht die ftärffte, die Handlung meift ernft, Folglich meh 
Drama, wie es die Franzofen nennen, ald Luftipiel; nur wenige fin 
auf Lachen berechnet, und er lacht nur gezwungen oder gemein, abe 
den Molidre der Staliener mag man ihn immer nennen. Seine Cha 
raftere fommen aus der Hand italienifcher Natur, und feine Situa 
tionen fließen, wie der Bad aus der Duelle. Hagebom und di 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften und Künſte priefen ihn einft hoch 
Lefling wollte ihn umarbeiten, Bed, Engel, Kretſchmann ꝛc. machte! 
Berfuche; endlich wurde eö bon ton, ihn als Schmierer und Spaß 
macher zu verfchreien, was ein anderes Extrem ift. Flachheit der In 
triguen und der Charaktere laffen ſich nicht läugnen, noch wenige 
die häufigen reinen Converfationgfcenen vol italienifcher Weitfchweifig 
feit und moralifcher Tiraden ohne alle Handlung; aber dafiir entjchl 





13 
digt doch wieder mancher echtlomifche Einfall, und Goldoni verdient 
no heute von jedem Komiker ftudirt zu werden. Sein Lügner fcheint 
mir unter feinen. italienischen Stüden das befte, dann der Bediente 
zweier Herren und die Antiguarsfamilie; fein allerbeftes Stüd «ber 
iſt wohl fein franzöfifches Stüd: Le bourru bienfaisant, wodurch er 
ed mit. Jean Jacques verdarb, und nach diefem fein Avare fastueux. ! 
Der fech3undachtzigjährige Dichter verlor mit dem Thron Alles; der 
Nationalconvent fehte ihm eine Penfion aus, aber er genoß fie nur 
furze Zeit und ftarb 1793. Wen Goldoni nur einigermaßen interefjirt 
mit feinen Werfen, den wird noch weit mehr feine Selbftbiographie 
enfprechen, oder die Mömoires, von Schaß verdeuticht. Leipzig 1788, 
8 Theile. 8. 

Chiari, der bei feinen theatralifchen Arbeiten Rüdficht auf die 
ftehenden Masten der Staliener nahm, worüber er und Goldont fich 
berumfchlugen, daß ganz Stalien daran Antheil nahm, fteht weit 
unter Letzterem; ich wüßte von feinen fünfzig Stüden auch nidt ein 
vorzügliches anzuführen; aber ihre Händel erwedten Gozzi, der zwar 
auch ſich nicht nit Goldoni meſſen darf, aber doch mehr tft als Chiari. 
Er behauptete einft gegen Goldoni, daß es fo leicht fei, gedankenloſen 
Benedigern zu gefallen, daß er das Mährchen von den drei Pomeran- 
zen dramatifiren wolle, uud man würde jich die Schuhe ablaufen, und 
ſo gefchah e3 auch. Seinen zehn tragikomiſchen dramatifirten Mähr- 
hen weiß ich feinen Gefchmad abzugewinnen; fein beſtes Stüd möchte 
noch das offene Geheimniß, das Gotter nachgebildet hat, wie Schilfer 
die Turandot, und Principessa filosofa fein; aber defto mehr interef- 
fiten feine Memorie inutile publicate per umiltä. ? 

Billi und Signorelli fchrieben weinerliche Kuftipiele, und neben 
Fagiuoli, Albergati oder Capacelli, defjen beftes Stüd der gute Freund 
it, erhob fih Roſſi, deſſen englifher Schufter und der erfte Opern» 
abend viel Komifches haben. Unter die neueften Ruftfpieldichter gehört 
auch der Piemonteſe Friderict (eigentlich Ogert), unter deflen zwanzig 
GStüden der Birbi, Curatore, Duca di Borgogna, Non contar gli anni 
& una Donna, I falsi galantuomini, und I pregiudizi de’ Paesi 
picecoli (Kleinftädter) 3 die befjern fein dürften, dag befte aber la bugia 
vive poco (verdeutfcht: Gleiches mit Gleichem). Friderici tft unftrei- 
rig der correctefte aller italienifchen Komiker, aber auch ihm fehlt die 

1 Der mwohlthätige Murrlopf. — Prunfliebender Geizhals. — 2 Nukloje Memoiren, 


aus Demuth herausgegeben. — 8 Bormund; Herzog von Burgund; ciner Dame darf 
won die Jahre nicht zühlen; die falfchen Edelleute; Vorurtheile der Kleinftädter. 
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Hauptfache — vis comica. Diefe feheint weit mehr in dem neueften 
befannten Stüd eine gewiflen Giroud zu wohnen: I’Aja nell’ im 
razzo.! Alfieri's Name ift berühmt, berühmt feine Familie, d 
Wohlftand ihm höhere Bildung und Reifen durch faft ganz Em 
erlaubte, auf welchen er fich in die Gräfin Albani (Stollberg) ſterl 
verliebte, und nun rang er um fo leidenschaftlicher nach dem Did 
Iorbeer des Tragifers; er lebte mit ihr bald im Elfaß, bald zu P 
und zulett in Florenz, wo er 1803 ftarb. Er fchrieb einundzwa 
Trauerfpiele, fiebenzehn Satiren und ſechs Luftfpiele, gerade die ſch 
teften von feinen Werfen. Wie war es nur möglich, die fonder 
Idee zu faffen, ein Syftem der Politik in Luftfpiele zu bringen? ! 
Stüde machen ein Ganzes; Einer, Wenige, Zuviel, uw 
das Gegengift: Bermifchte Verfaffung. Nichts ift komiſch da 
als die Idee felbft, ſchätzenswerth aber Alfieri's hoher Sinn für 
gerliche Freiheit; er war mehr politifch als poetiſch begeiftert, 

höchſt anziehend ift daher feine Selbftbiographie wie die Goldo 
Man rühmte mir als neueften uftfpieldichter Nota, der 9 
zwanzig Stüde fchrieb, darunter il filosofo cölibe ? für 

befte gilt. 

Natio comoeda est, ® fagte einft ein Römer von den Gric 
und dies gilt im neuern Europa von den Stalienern, aber mn 
Hinficht poffenhafter Mimik, da Franzoſen, Britten und Deutſch 
höhern Hinfichten fie weit überflügeln, und fie nur die Götterfpr 
feffeln und allenfall3 iiber die Sache felbft einfchläfern mag. Itali 
betrachten das Theater als bloßen Converfationsort, als Lückenb 
in Zangweile, nicht ald Schule des Lebens, und fo wäre es bei 
Charakter der Nation wahrfcheinlich auch geblieben, felbft wenn 
Kom durch die Revolution zur eigentlichen Hauptftabt von ganz 
lien erhoben hätte. Noch heute ift das Maskenſyſtem vorherrid 
noch heute tifchen Arlequino und Columbina ihre faden Späße 
wie Lelio und Rofaura ihre verliebten Tiraden; noch heute find Hö 
das Lieblingsthema. Diefe finnlichen Menfchen interefliren w 
Charaktere noch Sittenfchilderungen, fondern nur phantaftifche Ue 
treibungen; unfere rührendften Familiengemälde wirden fie verſt 
hen; man will Poſſen, Muſik, Gefang, Tanz, Dekorationen, Ma 
nerien und recht muthwillige weibliche Mafchinen. Man will Pantal 
deſſen berühmter Name von dem Banner Venedigs herrührt, 


1 Die Gonvernante in Berlegenheit. — ? Der Philofoph als Hageltolz. — ! 
Nation Hat einen Komödiantendharalter. 
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St. Markuslöwen, bei deffen Aufpflanzung die Venediger riefen: 
Pionta leone! ! wovon ihnen aber nur die Pantalons geblieben find, 
die fie mit den Deutfchen theilen müffen. 


Der Italiener fennt nur heftige Leidenfchaften und bequemen Ge— 
nuß, aber nicht die Freuden des Geiftes und Herzens und des geſelli— 
gen Lebens; er ift mehr für Phantafie und Poeſie al3 für philofophifche 
Beobachtung und feine Satire; mer aber bloß förperlich lachen will, 
Tann fich fatt lachen in Stalien; man begreift nicht, wie man über 
das tolle Zeug lachen mag, aber man lacht. Stalien brauchen wir 
nicht zu leſen, aber fchön ift es, folches zu fehen, und noch fchöner, 
8 geſehen zu haben. Sollte Corinna gar recht haben? „Die Ita— 
liener,“ ſpricht fie, „find fo fein und liftig, daß fie ihre Beobachtung 
menjhlicher Schwächen nicht auf die Bühne ftellen mögen, um fie 
befto beffer in den Vorfällen des wirklichen Lebens zu nützen.“ Das 
wäre doch die größte all’ ihrer Coglionerien. 

Die ernften Spanier haben vielleicht mehr Xuftfpiele ald das 
ganze übrige Europa, denn fie find fo wenig efel als die Italiener, 
and dabei wieder folider. Italien mag viertaufend Luſtſpiele zählen, 
Spanien vierundzmwanzigtaufend, und Dieb führt eine Ausgabe an 
von eimundfünfzig Onartanten, jeder von zwölf Ruftfpielen, die erft 
18 1690 gehen, alfo ftärfer noch als J. J. Moſers deutſches Staats— 
cht. Mit diefer Fruchtbarkeit verbindet der Spanier echte Originali— 
ät und vis comica, die den Stalienern fehlt. Die Franzofen borgten 
el aus diefer Quelle, auch Britten, Staliener und felbft Deutiche, 
ihne fie immer anzugeben. Der ftolze Ernft, der romanhafte, nod) 
ſalb arabifche Charakter diefer fo gefunfenen Fräftigen Nation, bietet 
bon Stoffes genug. Der Schöpfer des fpanifchen Luſtſpiels tft Lope 
e Vega; die älteren Verfuche des Navarro, Cueva und Aueda find 
un roh und Jangmeilende moralifche Gefpräche oder platte Poſſen. 
Rach Cervantes beftand vor Lope de Vega die ganze Zurüftung eines 
Eheaterprinzipalö in einem Sad, der vier Schäferpelze, vier Bärte, 
ier Perrüden und Schäferftäbe enthielt; manchmal unterbrach diefe 
Irfadier ein Mohr, ein Ruppler, ein Schalksnarr oder ein dummer 
iscayiſcher Efelötreiber. Die Bühne war auf Brettern vier Schuh 
och vom Boden, ein alter Vorhang und hinter demſelben die Mufi- 
inten, die ohne Guitarre einige Romanzen fangen, und nun noch die 
nquifition und der Despotismus eines Philipp IL, der fogar ver- 


8 Pflanze den Löwen aufl 


46 


bot, Fürften auf die Bühne zu bringen! Das Theater konnt 
Tendenz haben, lieber autos sacramentales! ! 

Lope de Vega, aus Madrid, war ein Genie, Beitgemoffe dt 
vantes, Duevedo, Calderon und der beiden Argenſola. Sch 
der Wiege an machte er. Reime und hätte fragen Tünnen: „A 
denn eine Proſa?“ Sekretär verjchiedener Großen, dann | 
dann wieder Sefretär, zweimal verheirathet, ftarb er, ein halber 
licher, als Malteferritter. Seine glängendfte Epoche beganı 
eigentlich mit den Ordenskleide; er lebte in Ruhe und Freih 
dennoh am Hofe im Umgange mit bedeutenden Männern und 
fo reich als nur wenige Dichter geweſen find. Er fchrieb gege 
taufend vierhundert Dramen, die alle gefpielt wurden; man ver 
ihn, und der höchſte Zobfpruch eines guten Produktes war: 
Lope.? Die Schaufpieler riffen ihm die Stüde, an denen er n 
drei Tage, oft gar nur einen, arbeitete, noch naß aus den . 
und gaben ihm, wa3 er verlangte; daher hinterließ er wenigften 
taufend Dufaten, al3 er 1635 im dreiumdfiebenzigften Fahre ftart 
Tod machte fo viel Sensation in Spanien, als einft in Frenkr 
Hingang Voltaire’3, und fein Leichenzug war königlich. Pl 
Regel darf man nicht fuchen; noch weniger etwas Vollendetes 
aber Erfindung, Charakterzeihnung, Menjchentenntniß und 5 
und wer will Meifterftüde von einem Vielfchreiber verlangen, b 
nad eigener Rechnung, auf jeden Rebenstag fünf Bogen fomn 

Calderon, aus Madrid, fteht ihm zunächft, der ftudirte, danı 
züge mitmachte in Flandern und Stalien, Ritter von Santiago 
fodann in den geiftlichen Stand trat, aber auch als Priefter Hof 
dichter blieb und im fiebenundachtzigften Jahre 1687 ftarb mit 
Vermögen, das er feinem Orden legirte. Er fchrieb hundertun 
undzwanzig Stüde, ohne fünfundneunzig autos sacramentales 
Bundert loas (Vorfpiele) und hundert sainetes (Divertiffements 
übertrifft nicht felten felbft Zope; auch er wurde reich durch fein 
sacramentales, die ihm die größten Städte Spaniens abverl 
Galderon, der ſchon im vierzehnten Jahre el carro del cielo uı 
in feinem einundachtzigften Sahre feinen Hado y Devisa ® fchrie) 
der rechte Mann für unfere Myſtiker gemefen; er würde fie in: 
‚ter gelodt, zwiſchenhinein unvermerft ein vernünftiges Stüd er 

ben und fo hie und da einige arme Franke Seelen geheilt 


. 1Geiſtliche Schaufpiele. — 2 Es ift von Lope. — 3 Wagen bes Himmels, 
fol und Althe am — if von Lop agen des ð 
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ons Waare war fo hänfig gefucht und fo gut bezahlt, daß fie 
ich die befte fein fonnte: folche Waaren pflegen inımer fchlechter 
rden, erjcheinen aber dafür in größerer Menge. 
ervantes’ acht Luftfpiele entiprachen nicht feinem Rufe. Roxas' 
ztücke: Thu’ die Augen auf, Don Domingo de Blas, und: Von 
fommt, der uns hinauswirft; Cancer's Tod Balduins , Solig’ 
nerin, der Palaft des Stillichweigend, und: Ein Narr macht 
ft; find dafür defto beliebter, nebit Moreto’3: Sprödigkeit durch 
jigfeit überwunden, und: No puede ser (es fann nicht fein). 
o ift Ealderon vorzuziehen, und echt komiſch tft der befannte: 
blo predicador, von einem Ungenannten, Zarate's La presumida 
ıermosa, Hoz's Castigo de la miseria etc.! Noch jett hat, 
Jourgoing, das fpanifche Theater Feine befferen Stüde aufzu- 
‚ und der Graciofo ? tritt zwiſchen die rührendften Scenen mit 
pielen und Gemeinpläßen; je vermworrener der Knoten, defto 
und natürlicher Dialog fehlt ganz. Der Ruß ift vom Theater 
nt, folglich wird in der Oper: Der Faßbinder, der Gefelle ftatt 
en mit dem Aufſuchen gewiſſer Inſekten begünftigt, und der 
chtige Meifter überrafcht Frau und Gefellen bei diefer traulichen 
Noch jet fallen Schauspieler und Zufchauer nieder, wenn ſich 
Yhmirdige hören läßt, und im obengenannten Stüd: Der Teufel 
rediger, thut es auch der Teufel, jelbft der Bär, im Mildhinäd- 
chlägt daS Rreuz, wenn es gerade donnert. 
tit den Bourbons verfhmand ganz das Nationelle und Drigi- 
ed Spanierd; franzöſiſche Kultur trat auch hier an die Stelle, 
1 übrigen Europa, und jebt fchöpfen fie ſelbſt aus franzöſiſchen 
eittifchen Quellen, was früher der umgefehrte Fall war. Die 
n Stüde des Cannizares, 3. B. Domine Lucas, Musico por el 
s find wißig, aber voll Ungezogenheit, und gute Köpfe fcheinen 
ig mehr um die Bühne zu befiimmern. Bol burlesfer Laune 
Monteser caballero de Olmedo, und eined Ungenannten: El 
fonso, Iriarte's verzogened Kind und fchlecht erzogenes Fräulein, 
ing: der Alte und der Junge, das Kaffeehaus und der Schein- 
Wir follten und doc etwas mehr um fpanifche Literatur be» 
en; fie verdiente es vielleicht eher als die italieniiche; ihre 
ıenfpiele oder sainetes, deren Romano de la Cruz an zmeihun- 
sfchrieben bat, und in welchen nie die majos (Zierpuppen) und 


er Teufel als Prediger. — Die Angebliche und bie Schöne — güätigung bes 
. — 2 Graciofo, die komiſche Figur in den fpanifhen Dramen. — 3 Mufiter . 
ie, . 
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die gitanos (Zigeuner) fehlen dürfen, könnten wir als zu loke 
Seite laſſen. 

Beim Nachbar und Bruder Spaniens, den portugieſiſchen Kir 
und Kuttenſklaven, darf man höchſtens Schäferpoeſie und St 
ſuchen; ſie ſahen ja das Erdbeben von Liſſabon als eine Strafe 
tes an, und nur ein Pombal konnte fragen: „Warum iſt denn 
die Hurengaſſe ſtehen geblieben?” Indeſſen haben fie einen Mir 
Ferreira, de Silva ꝛc., die Plautus und Terentius nachahmten, 
einen Vincente (geft. 1557), den Erasmus dem Plautus gleich 
nnd um feinetwillen portugiefifch gelernt haben foll; auch werde 
Luftipiele des Juden Antonio Joze gelobt, der mit feiner popu 
Luftigfeit das Publilum zum Theater zog (1730—40), das vorhei 
Tpanifch-franzöfifch war, und zum Dank in dem lebten Auto 
1745 verbrannt wurde. Unfere Söhne Mofis hätten fo was nic 
befürchten ; Gott hat fie mit Geld und Wit gefegnet; Menfchen! 
niß haben fie mehr als deutfche Vhilofophen, das Theater Tiebi 
auch; warum hören wir nichts von einem guten jüdifchen Luft 
dichter ? Sollten fie etiva fo denken, wie Eorrinna von den Itali 
glaubt, und ſtatt Rebes — Mades fürchten P 

In Portugal fcheinen, wie in Jtalien, die Opern das Lu 
zu verdrängen; Spaniens Einfluß und die fchöne Taftilifche Sp 
die jeder Gebildete Fennt, wie unter und die Sprache Frankreichs, 
hindern eine Nationalliteratur; man behilft ſich mit ſpaniſcher 
franzöſiſchen Stüden, die Britten aber kennt man nur alö Ber 
und Kaufleute; ja viele Portugiefen würden vielleicht noch heute 
von. Deutſchen wiffen, wenn Schoinberg, Lippe und Walded 
franzöfifche Revolution, einige Hamburger und Geßners Tod 
nicht wären. Hier ift’3 finfter, auf der ganzen herrlichen pyrenä 
Halbinfel, die unter einen Scepter vereint fein ſollte. Man: 
unter den neuern Dichtern Garzao und ein Gittengemälde Liſſa 
O caffé e o bilhar; Camoens wird ohnehin ftet3 leben. In 
luſtigen Faftnachtsftüd ſoll felbit die Königin ſich vor Lachen 
mehr haben halten können und dem Könige athemlo8 auf den € 
gefallen fein, fo trefflich machte der Graciofo feine Sachen. In 
tugal fpielen fchöne junge Kaftraten die Damenrollen und p 
Britten und Deutschen manchen Handfuß und Seufzer ab, big fi 
ter die Sache famen und an bequemeren Orten fanden, was fie ı 
lich fuchten, und dabei einander auslachen konnten. 


ILS —N 
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VI. 


Das Luſtſpiel der Franzoſen. 
Moliöre. 


e Nation hat ein fo uraltes, jo wißiges und fo gutes Stüd, 
rranzofen in ihrem Avocat Patelin, deſſen Verfaffer, Lorig, 
ılten berühmten Roman: De la rose, ſchrieb, fein foll, nach 
P. Blauchet, aus dem elften Fahrhundert. Später fan %o» 
r die Alten zum Muſter nahm, aber auch ein Originalftüd 
52: Eug&ne ou la rencontre.? Heinrich IV. lachte Thräuen 
Poſſen, felbft wenn fie auf ihn ftichelten, und feßte Schau- 
Freiheit, die daS Parlament feinetwegen Hatte einfperren 
uch fpielten fchon Venediger zu Paris unter dem Namen: 
i.? Das franzöfiiche Theater begann wie überall mit My⸗ 
id Moralitäten, aber fchon uuter Karl VI. bildete fid) eine 
ft, welche die Gtreiche der Hauptftadt geißelte, fich enfans 
ei nannte und einen König hatte, roi des sots, und ihre 
yttises betitclten, und Karl VI. beftätigte durch offene Briefe 
euse institution, * 
lidre wurde der Vater des eigentlichen Luſtſpiels. Jean 
Poquelin (Moliere iſt augenommener Theatername zum Be- 
alten Anrüchigfeit der Schauſpieler), der Stolz Frankreichs 
n befter Moralphilofoph, wurde zu Paris 1620 geboren, Sohn 
ftapezierers und Trödlers, und der berühmte Sohn felbft fand 
tim Titel Valet de chambre et tapissier du roi.° Gein 
r nahnı ihn ftet3 mit ins Theater, daher fein früher Hang 
nd Corneille's Luſtſpiele, die jeßt Niemand mehr lefen, noch 
Ipielen mag, dein Menteur etwa ausgenommen, der nach de 
3 Zope Verdad sospechosa ® gefchrieben ift, mögen mit dazu 
en haben. Corneille, defien hoher Auf als Zragifer dem 
rikers Sieur Boileau gleichfteht, ging es wie Schiller. Das 


z Roman ſtammt aus dem 14ten Pe ar — ? Eugen oder die Begeg- 
Die Eiferfüchtigen. — 4 Kinder ohne Sorgen. — König der Narren. — Narr« 
Diefes muntere Inſtitut. — 5 Kanınterdiener und Tapezierer des Königs. — 
ge Wahrheit. 
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Theater verleidete Meolidre das Gewerbe feines Vaters; e 
zu ſtudiren, fchrieb dabei Jugendſtücke, die aber verloren find, 
weiß, wie viel fein Lehrer der Philoſophie, Gaſſendi, der ni 
ſtiſchen Wortfram, fondern die heiteren Kehren Epikurs un 
fritö vortrug, auf Molidre wirkte. Er widmete fih nun 
Theater; Corneile und Quinault (defien Möre coquette : 
beſſer ift, als die Luſtſpiele Corneille's) raugen mit ihm um d 
aber noch heute Steht Moliöre unerreicht und allein da in feine 
man Tann ihn lejen und fehen, wieder leſen und wieder fı 
findet ihn immer anziehend. 

Molidre, an der Spite eines Kleinen Theaters, das 
Namen Villustre thöätre ! erhielt, zog von Paris nad) Lyon 
ziöres, als fein Gönner, Prinz Conti, Statthalter von & 
wurde, der ihn zu feinem Sefretär haben wollte; Molidre I 
lieber bei feiner Truppe, denn er war verliebt in Madam 
deren Tochter ihm fpäter als Frau fo viel Jammer bereit 
Acht Fahre lang durchzog er die Provinzen; erſt 1658 mag 
nah Paris, gefiel dem Hof und blieb für immer, fuchte ſich 
mer zu vervollfommmen, und Boileau fagte: Il plait & tout: 
et ne saurait se plaire ? — der richtige Weg zur Vervollko 
Hier ſchrieb er nun die dreißig Stüde, die wir haben, und 
auch; Ludwig XIV. unterftüßte ihn, wie Racine und Boil 
Condé und die meiften Großen liebten und fchäßten ihn un 
feinen Umgang. Er war nicht Bloß ein Genie, fondern 
Menſchenfreund, gern ſtill und einfilbig unter Unbefaunten, d 
er für ftola, aber unter Bekannten und Freunden ging ihm 
auf, und dann überließ er fich feiner muntern Laune. 

Molidre war reich zu nennen, denn er hatte gegen dreiß 
Liores Einkommen, hatte ein angenehnes Landhaus zu Aut 
er fi mit Freunden zu erholen pflegte, die er aud, 3. 8. 
Baron, freigebig unterftüßte, wie er überhaupt fehr mwohltht 
Einft gab er aus Verſehen einen Bettler ein Goldftüd; d 
ibm nach: „Sie haben fich vergriffen.” — „Gott!“ rief Moli 
niftet doch die Tugend ?” und gab ihm noch ein zweites. 
Auteuil benebelten fich einft Chapelle, Boilean, Lafontaine, ! 
und Lully dermaßen, daß fie, die Mühſeligkeiten des Lebens e 
fih alle in die Seine zu ftürzen befchloffen; Molidre, der weg 


R. Erlauchtes Theater. — 2 Der ganzen Welt gefällt er ftetS, bo nimm 
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ſchwerden lange ſchon, ftatt Wein, bloß Meilch trank, eilte ihnen 
jren Entſchluß rühmend, tadelte fie, daß fie ſolches ohne ihn 
ollten, und rief: „Bedenkt, es ift Nacht; alle Welt würde 
es waren Beloffene, Verzmweifelle, die fich erfäufen! Nein, die 
bat fol am hellen Tihten Tag ausgeführt werden vor aller 
morgen um acht Uhr.” So verfchliefen fie auf feinem Land» 
ren Rauſch, mit ihn ihren Rebendedel, und das Frühſtück war 
ftiger. 
oliere hätte fo glüdlich fein können, als er verdiente, ohne ein 
a8 er leidenschaftlich Tiebte, und das feine Ergebenheit nichts 
: al erwiederte. Chapelle hörte einft die Beichte des Tiefge- 
und fuchte ihn zu beruhigen. „Wie, Du, ber fo oft die 
Dörnerträger verfpottet hat, erliegft jelbft unter diefer Schwäche? 
Did und laß die Ungetreue einfperren!" — „Ach!“ rief Mo- 
yh trauriger, „Du haft nie geliebt! Mic trennen? Sowie 
möglich fällt, meine LXeidenfchaft für fie aufzugeben, fo unmög- 
t es wahrfcheinlich auch ihr, mir treu zu fein.“ — Sch be- 
dich, Moliere! Nur ein Chapelle konnte ausrufen: I faut 
&te pour aimer de cette manidre ld. * Das Höchjfte ift, mit 
3 augzurufen : 
Odero, si potero, si non, invitus amabo ! ? 


fen größten allen Hausjammers, der Molidre das Leben ver- 
‚ bezieht fich eine der vielen Grabſchriften: 


scellait & faire la eocu Tout & la fois nous avons vu 
lui seul à la comeddie, L’original et la copie.°® 


oliöre ftarb 1673 im dreiundfünfzigiten Jahre, während er 
Malade imaginaire, * fein letztes Stüd, fpielte ; er hatte fchon 
uf der Bruft gelitten und oft Blut ausgeworfen; das Parterre 
e mit Bedauern, daß er nichtS weniger als der fei, den er 
ganz Paris machte Epigramme auf Aerzte, die den nichts weni«- 
z eingebildeten Kranken Hatten fterben laffen. Der Erzbifchof 
den Mann, dem Athen und Nom Altäre errichtet hätten, nicht 
ihte Erde begraben laffen, weil er ohne Sacrament abgefahren; 
an muß Dichter jein, um in biefer Weife zu lieben. 

? Haffen werd' ich fie, wenn ich’S vermag, wo nicht, muß ich Tieben 

ider Willen. 


abnrei jpielt er als Gemahl. Wir fahen fo das Original 
Ri omödie mit Genie; 9 | In im vereint mit der Copie. 


= Kranle in der Einbildung. 
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Ludwig aber fragte: „Wie tief geht die gemeihte Erde?" — Vie 
Fuß!" — „Nun, fo beerdige man ihn ſechs Fuß tief.” — So wur 
er denn begraben, aber ohne Sang und Klang, und dem unruhig 
Pöbel warf man Sous hin. Molidre hat nun ein Monument - 
Lenoir's Musée frangais neben Lafontaine, und an dem Haus, wo 
das Licht der Welt erblidte, jagt uns ein Marmorſtein: J. B. Molid 
est nö dans cette maison 1620.! Per Eigenthümer de3 Hau 
widerfebte fi 1790 der Einlegung der Marmorplatte; und warıırı 
Höchſt naiv rief er: Moliöre vit encore. 
Selegenheitlich der Beerdigungöftreitigfeiten dichtete Chapelle : 

Puisqu’ A Paris on d£nie 

La terre apr&s le tr&pas, 

A ceux, qui durant leur vie 

Ont joué la comedie, 

Pourquoi ne jette-on pas 

Les bigots & la voierie, 

Ils sont dans le même cas.? 


Und Prinz Condé fagte einem Abbe, Moliere’s Feind, als er ihn 
eine Grabfchrift einreichte: Ah, pourquoi celui, dont tu m’apporte 
l’öpitaphe, n’est plus en état de faire la tienne! ® Unter den viele“ 
Grabſchriften, die theilnehmender Wit dem Verewigten febte, nöd 1 
nachftehende die gelungenfte fein: 

Passant! ici repose un, qu’on dit être mort, 

Je ne sais, s’il l’est, ou s’il dort, 

Car il aimait à contrefaire, 

C’ötait un grand Comedien! 

Quoique il en seit, ci git Molière, 

S’il fait le mort, il le fait bien. # 


Molidre fand das komiſche Theater roh und bildete eg zur V 
endung; er führte die Natur auf die Bühne und richtigern Gefchr 


4 Moliöre ift im diefem Haufe geboren. (Die Naivetät biefer Widerfegung ! 
darin, daß fie nur einen Sinn hätte, wenn man hätte fchreiben wollen, DM. üt in 
Hauſe geftorben.) 

2 Man weigert in Paris im Tod zu geben 
Geweihte Erde foldhen, die im Lehen 
Der edlen Schanfpielfunft gewidmet waren. 
Warum dod wendet man nicht gleich Verfahren 
Auch bei den Frömmlern an, wirft fie ins Schinderloch? 
Im Grunde find fie ja vom gleichen Handwerk doch. 

. 3 Ad, warum ift derjenige, befien Grabjchrift Du mir bringt, nicht mehr im 
Die Deinige zu fchreiben ! . 

* Wand’rer, hier ruht Moliere, den man als todt verfentt, 
Doch weiß ich nit, ob Schlaf ihn nur umfängt, 
Denn er veritand es, nadzuahmen 
Der Menfhen Weſen muiterbaft, 
Groß auf der Bühne, groß in Dramen; 
Spielt ex ben Todten jett, geſchieht's mit Meiſterſchaft. 


er nübte die Ruinen vergeffener Stüde, und vergeben3 würten Plau— 
xtus, Terentius, Boccaccio, Zope ꝛc. ihr Eigenthum zurück verlangen; 
es iſt von ſeinen Ideen nicht mehr zu trennen, und daher gaben ſich 
Miccoboni und Cailhava vergebliche und lacherliche Mühe. Molidre 

Tchliff die rohen Kieſel zu Brillanten und faßte fie in Gold; mag das 

Gerippe Andern gehören, wer mag die Reize einer Selena beurtheilen 

mach ihrem Skelette? Das Komifche war Moliere’3 Eigenthum, und 

To nahm er es, wo er es fand, und fein Genie zeigte fich fattfam in 

der Kraft und Wahrheit feiner Darftellungen, wie in Herverbringung 

Tomifcher Wirkung durch die einfachiten Mittel. Welche Galerie der 

mannigfaltigiten Charaktere, und doch jeder in feiner ganzen Indivi— 

dualität, die oft ein Wort bezeichnet! Seine Shakſpear'ſche Kraft 

fließt aus dem Contraft der Situationen mit den Neigungen und Ab- 

fihten des Handelnden, des eigenen Charakters mit dem angenomme- 

nen oder eingebildeten, aus dem Gegenſatz der Worte und Handlun- 

gen, der Wahrheit und des Scheines, der Denkart und des Betrageng; 
und aus der Wichtigkeit, mit der feine Thoren die größten Kleinig- 
kiteri behandeln. Wie glücklich ift er nicht in komifchen Mißverſtänd— 
niſſe ai und einzelnen Worten, in Anlegung und B:rwidlung der Knoten 
glüſck licher als in der Anflöfung, was er mit den Komikern des Alter- 
thu ang gemein hat, nur daß diefe tief unter ihm ftehen, da fie fich 
mx an Oertlichkeiten al3 an Natur und dag Allgemeine hielten. Es 
ft Das feinfte Lob, wenn man von ihm jagt, er habe feinen eigen- 
thit rrilichen Stil, denn er drüdt überall die Individualität feiner Per: 
ſon en aus, und nicht die feinige, und ift unnachahmlich im Dialog : 
kin Dichter Hat fo wenig leere Scene, fo immer fein Ziel im Auge, 
wie er. 

‚Rein Komiker hat fo auf Europa gewirkt als Moliere, und fo 
wich tige Thorheiten hinausgelacht, die Aerzte mit ihrer Tateinifchen 
Salpaderei, die Stußer mit ihren Gulanterien, die Gelehrten mit 
been Pedantenſtolz, die Affektation der Neugeadelten, den Murrſiun 
fin ſterer Moraliſten, die Zierereien gelehrter Weiber ꝛc. Moliere ift 
wie gemacht für den Mann gefehten Alters, wie Horaz auch. Sollte 
Marz glauben, daß diefer Lacher melancholijch war, wie Carlino, und 
darıy fo zerftreut, daß er einft and einem ihm zu langfam gehenden 
Sagen fprang und von hinten fchob, bis der Koth und das Gelächter 
ihm aufmerkſam machten auf das, was er that? Ein kleiner Verſtoß 
gegen feine eigenſinnige Ordunngsliebe konnte ihn auf ganze Tage 
Verftimmen, und daher war der Bediente übel daran, ein fo guter 
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Hauptſache — vis comica. Dieſe ſcheint weit mehr in dem neneften mir 
befaumten Stüd eines gewiſſen Giroud zu mohnen: I’Aja nell’ imba- 
razzo.! Alfieri's Name ift berühmt, berühmt feine Familie, deren 
Wohlftand ihm höhere Bildung und Reifen durch faft ganz Europa 
erlaubte, auf welchen er fich in die Gräfin Albani (Stollberg) fterblid 
verliebte, und nun rang er um jo leidenfchaftlicher nad) dem Dichter 


' 
| 


Iorbeer des Tragikers; er lebte mit ihr bald im Elſaß, bald zu Parid | 
und zulegt in Florenz, mo er 1803 ftarb. Er fchrieb einumndzwanzig 


ZTrauerfpiele, fiebenzehn Satiren und ſechs Luftfpiele, gerade die ſchlech⸗ 
teften von feinen Werfen. Wie war ed nur möglich, die fonderbare 
Idee zu faflen, ein Syftem der Politik in uftfpiele zu bringen? Vier 


Stüde machen ein Ganzes: Einer, Wenige, Zuviel, und dam 


das Gegengift: Bermifchte VBerfaffung. Nichts ift komiſch daran, 
als die Idee felbft, ſchätzenswerth aber Alfieri’3 hoher Sinn für bür 
gerliche Freiheit; er war mehr politifch als poetifch begeiftert, und 
höchft anziehend ift daher feine Selbftbiographie wie die Goldoni's. 
Man rühmte mir als neueften Nuftfpieldichter Nota, der gegen 
zwanzig Stüde fchrieb, darunter il Alosofo cölibe*? für dad 
beite gilt. 

Natio comoeda est, ® fagte einft ein Römer von den Griechen, 
und dies gilt im neuern Europa von den Stalienern, aber nur in 
Hinſicht poſſenhafter Mimik, da Franzoſen, Britten und Deutſche in 
höhern Hinſichten fie weit überflügeln, und fie nur die Götterſprache 
feſſeln und allenfall$ über die Sache felbft einfchläfern mag. Italiener 


betrachten das Theater als bloßen Converfationsort, als Lüdenbüße J 


in Langweile, nicht als Schule des Lebens, und fo wäre es bei bem 
Charakter der Nation wahrscheinlich auch geblieben, felbft wenn ſich 
Kom durch die Revolution zur eigentlichen Hauptftadt von ganz Ite 
lien erhoben hätte. Noch heute ift da8 Maskenſyſtem vorherrfchend, 
noch heute tifchen Arlequino und Columbina ihre faden Späße auf, 
wie Lelio und Rofaura ihre verliebten Tiraden; noch heute find Hörner 
das Lieblingsthema. Diefe finnlichen Menfichen interefliren weder 
Charaktere noch Sittenfhilderungen, fondern nur phantaftifche Weber 
treibungen; unfere rührendften Familiengemälde würden fie verſchen 
hen; man will Poffen, Muſik, Gefang, Tanz, Dekorationen, Maſchi⸗ 


nerien und recht muthwillige weibliche Mafchinen. Man will Pantalout, J. 


deffen berühmter Nanıe von den Banner Venedigs herrührt, Dem 


1 Die Gouvernante in Berlegenheit. — ? Der Philofoph als Hageſtolz. — 9 DU 
Nation Hat einen Komödiantencdharakter. 
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St. Markuslöwen, bei deſſen Aufpflanzung die Venediger riefen: 
Pianta leone! ! wovon ihnen aber nur die Pantalons geblieben find, 
die fie mit den Deutſchen theilen müſſen. 


Der Italiener kennt nur heftige Reidenfchaften und bequemen Ge» 
nuß, aber nicht die Freuden des Geiftes und Herzens und des gejelli- 
gen Lebens; er ift mehr für Phantafie und Poefie als für philofophifche 
Beobachtung und feine Satire; wer aber bloß körperlich lachen will, 
kann fich fatt lachen in Italien; man begreift nicht, wie man über 
das tolle Zeug Tachen mag, aber man lacht. Italien brauchen wir 
nicht zu lefen, aber ſchön ift es, folches zu ſehen, und noch Schöner, 
es gejehen zu haben. Sollte Corinna gar recht haben? „Die Ita— 
liener,“ fpricht fie, „find fo fein und liſtig, daß fie ihre Beobachtung 
menfchlicher Schwächen nicht auf die Bühne ftellen mögen, um fie 
deito befjer in den Vorfällen des wirklichen Lebens zu nützen.“ Das 
wäre doch die größte all’ ihrer Coglionerien. 

Die ernften Spanier haben vielleicht mehr Luſtſpiele al3 das 
ganze übrige Europa, denn fie find fo wenig efel als die Italiener, 
“ und dabei wieder folider. Italien mag viertaufend Luſtſpiele zählen, 
Spanien vierundzwanzigtaufend, und Dieb führt eine Ausgabe ar 
von einundfünfzig Quartanten, jeder von zwölf Luſiſpielen, die erſt 
bi3 1690 gehen, alfo ftärfer noch als J. J. Moſers deutjches Staat3- 
recht. Mit diefer Fruchtbarkeit verbindet der Spanier echte Originali» 
tät und vis comica, die den Stalienern fehlt. Die Franzofen borgten 
viel aus diefer Quelle, auch Britten, Staliener und felbft Deutfche, 
ohne fie immer anzugeben. Der ftolze Ernft, der romanhafte, noch 
halb arabifche Charakter diefer fo geſunkenen Fräftigen Nation, bietet 
Thon Stoffes genug. Der Schöpfer de3 fpanifchen Luſtſpiels ift Lope 
de Vega; die älteren Verfuche des Navarro, Cueva und Rueda find 
zu roh und langweilende moralifche Gefpräche oder platte Pollen. 
Nach Cervantes beftand vor Zope de Vega die ganze Zurüftung eines 
Theaterprinzipals in einem Sad, der vier Schüferpelze, vier Bärte, 
vier Perrüden und Schäferftäbe enthielt; manchmal unterbrach dieſe 
Arkadier ein Mohr, ein Kuppler, ein Schalksnarr oder ein dummer 
biscayifcher Efelötreiber. Die Bühne war auf Brettern vier Schuh 
hoch vom Boden, ein alter Vorhang und hinter demfelben die Mufi- 
kanten, die ohne Guitarre einige Rontanzen fangen, und num noch die 
Inquniſition und der Despotismus eines Philipp II., der fogar ver- 


1 Pflanze den Löwen auf] 
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bot, Fürften auf die Bühne zu bringen! Das Theater konnte Feine 
Tendenz haben; lieber autos sacramentales! ! 

Lope de Vega, aus Madrid, war ein Genie, Zeitgenofje des Cer⸗ 
vantes, Quevedo, Calderon und der beiden Argenſola. Schon vor 
der Wiege an machte er. Reime und hätte fragen können: „Gibt es 
denn eine Profa?” Sekretär verfchiedener Großen, dann Soldat, 
dann wieder Sefretär, zweimal verhbeirathet, ftarb er, ein halber Geifte 
licher, als Malteferritter. Seine glänzendfte Epoche begann recht 
eigentlich mit Den: Ordenskleide; er lebte in Ruhe und Freiheit md 
dennoch am Hofe im Umgange mit bedeutenden Männern und wurde 
fo reich als nur wenige Dichter gewefen find. Er ſchrieb gegen zwei⸗ 
taufend vierhundert Dramen, die alle gefpielt wurden; man vergötterte 
ihn, und der höchſte Lobſpruch eines guten Produktes war: Es de 
Lope.? Die Schaufpieler riffen ihm die Stüde, an denen er nie über 
drei Tage, oft gar nur einen, arbeitete, noch naß aus den Händen 
und gaben ihm, was er verlangte; daher hinterließ er wenigſtens zehn- 
taufend Dufaten, als er 1635 im dreiundfiebenzigften Jahre ftarb. Sem 
Tod machte jo viel Senfation in Spanien, als einft in Frenkreich der 
Hingang Voltaire’3, und fein Keichenzug war Töniglihd. Plan und 
Negel darf man nicht fuchen; noch weniger etwas PVollendetes, wohl 
aber Erfindung, Charafterzeichnung, Menfchenfenntniß und Diktion, 
und wer will Meifterftüde von einem Vieljchreiber verlangen, bei bem, 
nach eigener Rechnung, auf jeden Tebenstag fünf Bogen Tommen? 

Calderon, aus Madrid, fteht ihm zunächft, der ftudirte, dann Feld⸗ 
züge mitmachte in Flandern und Stalien, Ritter von Santiago wurde, 
fodann in den geiftlichen Stand trat, aber auch als Priefter Hoftheater 
dichter blieb und im fiebenundachtzigften Jahre 1687 ftarb mit vielem 
Vermögen, das er feinem Orden legirte. Er ſchrieb hundertundſieben⸗ 
undzwanzig Stüde, ohne fünfundneunzig autos sacramentales, zwei 
Hundert loas (Vorfpiele) und hundert sainetes (Divertiffements), unt 
übertrifft nicht felten felbft Zope; auch er wurde reich durch feine autos 
sacramentales, die ihm die größten Städte Spaniens abverlangten. 
Calderon, der ſchon im vierzehnten Jahre el carro del cielo und no 
in feinem einundadhtzigften Fahre feinen Hado y Devisa ® fchrieb, wäre 
der rechte Mann für unfere Myſtiker gewefen; er würde fie ind Thea⸗ 
ter gelodt, zwifchenhinein unvermerkt ein vernünftiges Stück eingeſcho⸗ 
ben und fo hie und da einige arme kranke Seelen geheilt haben. 


1 Geiftlihe Schaufpiele. — 2 _8 _ ; 
ſal un si ice Scaufpie ele. Es iſt von Lope. Wagen des Himmels. — Sqhie⸗ | 
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Calderons Waare war fo häufig gefucht und fo gut bezahlt, daß fie 
unmöglich die befte fein konnte: folche Waaren pflegen inımer fchlechter 
zu werben, erjcheinen aber dafür in größerer Menge. 

Cervantes’ acht Luſtſpiele entfprachen nicht feinem Rufe. Roxas' 
drei Stüde: Thu’ die Augen auf, Don Domingo de Blas, und: Von 
außen kommt, der und hinauswirft; Cancer's Tod Balduinz , Eolis’ 
Bigennerin, der Palaft des Stillfchmweigend, und: Ein Narr macht: 
hundert, find dafür defto beliebter, nebit Moreto’3: Sprödigfeit dur 
Spröbdigfeit überwunden, und: No puede ser (es kann nicht fein). 
: Moreto ift Calderon vorzuziehen, und echt komiſch ift der bekannte: 
EI diablo predioador, von einem Ungenannten, Zarate’3 La presumida 
y la hermosa, Hoz's Castigo de la miseria etc.! Noch jett hat, 
nach Bourgoing, das fpanifche Theater Feine befferen Stüde aufzu- 
werfen, und der Graciofo ? tritt zwischen die rührendften Scenen mit 
BVortipielen und Gemeinpläben; je verworrener der Knoten, defto 
beffer, uud natürlicher Dialog fehlt ganz. Der Kuß ift vom Theater 
verbannt, folglich wird in der Oper: Der Faßbinder, der Gefelle ftatt 
befielben mit dem Auffuchen gewiffer Inſekten beglinftigt, und der 
eiferfüichtige Meifter überrafcht Frau und Gefellen bei diefer traufichen 
Fagd. Noch jebt fallen Schaufpieler und Zuſchauer nieder, wenn ſich 
das Hochwürdige hören läßt, und im obengenannten Stüd: Der Teufel 
als Prediger, thut e8 auch der Teufel, felbft der Bär, im Milchmäd— 
en, fchlägt daS Kreuz, wenn es gerade donnert. 

Mit den Bourbons verfhmwand ganz das Nationelle und Drigi- 
nelle des Spanierd; franzöfiiche Kultur trat auch hier an die Gtelle, 
Wie im übrigen Europa, und jetzt fchöpfen fie ſelbſt aus franzöfifchen 
and brittifchen Quellen, was früher der umgekehrte Fall war. Die 
neueren Stüde des Cannizares, 3. B. Domine Lucas, Musico por el 
amor, ® find wißig, aber voll Ungezogenheit, und gute Köpfe fcheinen 
fih wenig mehr um die Bühne zu befümmern. Voll burlesfer Laune 
: find: Monteser caballero de Olmedo, und eined Ungenannten: El 
zey Alfonso, Iriarte's verzogenes Kind und fchlecht erzogenes Fräulein, 
= Moratind: der Alte und der Junge, das Kaffeehaus und der Schein- 
Keilige. Wir follten uns doch etwas mehr um fpanifche Literatur be» 
Timmern; fie verdiente e3 vieleicht eher als die italienifche; ihre 
: Bwifchenfpiele oder sainetes, deren Romano de la Cruz an zmweihun- 
| Wert -gefchrieben hat, und in welchen nie die majos (Bierpuppen) umd 


1 Der E Teufel als Prediger. — Die Angeblihe und bie Schöne. — Bügtigung bes 
—2 bie tomifche Figur in den fpanifhen Dramen. — 3 Mufiter 
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bie gitanos (Bigenner) fehlen dürfen, könnten wir als zu Io 
©eite laffen. 

Beim Nachbar und Bruder Spaniens, den portugiefifchen K 
und Kuttenſklaven, darf man höchſtens Schäferpoefie und € 
fuchen ; fie fahen ja das Erdbeben von Liſſabon als eine Straf 
te3 an, und nur ein Pombal konnte fragen: „Warum ift den 
die Hurengaſſe ftehen geblieben?” Indeſſen haben fie einen Mi 
Terreira, de Silva zc., die Plautus und Terentius nadyahmte: 
einen Vincente (geft. 1557), den Erasmus dem Plautus glei 
nnd um feinetwillen portugiefiich gelernt haben foll; auch weri 
Luſtſpiele des Juden Antonio Joze gelobt, der mit feiner poy 
Luſtigkeit das Publikum zum Theater zog (1730—40), dag vorh 
fpanifch-franzöfifd war, und zum Dank in dem lebten Aute 
1745 verbrannt wurde. Unfere Söhne Mofis hätten fo was r 
befürchten ; Gott hat fie mit Geld uud Witz gefegnet; Menfche: 
niß haben fie mehr als deutiche Philoſophen, das Theater lie 
auch; warım hören wir nichtS von einem guten jlidifchen Lu 
dichter ? Sollten fie etiva fo denken, wie Corrinna von den Ita 
glaubt, und ftatt Rebes — Mades fürchten ? 

In Portugal fcheinen, wie in Ftalien, die Opern da3 L 
zu verdrängen; Spaniens Einfluß und die jchöne Faftilifche S 
die jeder Gebildete Fennt, wie unter und die Sprache Frankreich 
hindern eine Nationalliteratur; man behilft ſich mit ſpaniſch 
franzöſiſchen Stüden, die Britten aber kennt man nur als He 
und Kaufleute; ja viele Portugieſen würden vielleicht noch heut« 
von. Deutfchen willen, wenn Schoinberg, Lippe und Walde 
franzöfifhe Revolution, einige Hamburger und Geßners Tod 
nicht wären. Hier iſt's finfter, auf der ganzen herrlichen pyrer 
Halbinfel, die unter einen Scepter vereint fein folltee Man 
unter den neuern Dichtern Garzao und ein Gittengemälde Liſſ 
O caffé e o bilhar; Camoens wird ohnehin ftetS leben. Su 
Iuftigen Faftnachtsftüc ſoll felbft die Königin ſich vor Lache 
mehr haben halten können und dem Könige athemlos auf den 
gefallen fein, fo trefflich machte der Graciofo feine Sadhen. J 
tugal Spielen ſchöne junge Kaftraten die Damenrollen und 
Britten und Deutfchen manchen Handkuß und Seufzer ab, bis 
ter die Sache kamen und an bequemeren Orten fanden, was fie 
lich fuchten, und dabei einander auslachen Tonnten, 
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v1. 
Das Luftfpiel der Franzofen. 
Moliore. 


Keine Nation hat ein ſo uraltes, ſo witziges und ſo gutes Stück, 
als die Franzoſen in ihrem Avocat Patelin, deſſen Verfaſſer, Loris, 
der den alten berühnten Roman: De la rose, ! ſchrieb, fein ſoll, nad 
Andern, PB. Blanchet, aus dem elften Jahrhundert. Später kam Jo— 
delle, der die Alten zum Muſter nahın, aber auch ein Originalſtück 
fchrieb 1552: Eugöne ou la rencontre.? Heinrich IV. lachte Thräuen 
über die Poſſen, felbft wenn fie auf ihn ftichelten, und ſetzte Schau- 
fpieler in Freiheit, die das Parlament feinetwegen hatte einfperren 
laffen; auch fpielten fchon Benediger zu Paris unter den Namen: 
Gli gelosi.?® Das franzöfiiche Theater begann wie überall mit My— 
fterien und Morauitäten, aber jchou unter Karl VI. bildete ſich eine 
Geſellſchaft, welche die Streiche der Hauptftadt geißelte, ſich enfans 
sans souci nannte und einen König hatte, roi des sots, und ihre 
Poſſen sottises betitelten, and Karl VI. beftätigte durch offene Briefe 
cette joyeuse institution, * 

Molidre murde der Vater des eigentlichen Luftfpield. Jean 
Baptifte Poquelin (Moliere ift angenonmmener Theatername zum Bes 
weife der alten Anrüchigkeit der Schaufpieler), der Stolz Frankreichs 
amd deffen befter Moralphiloſoph, wurde zu Paris 1620 geboren, Sohn 
eine3 Hoftapezierers und Trödlers, und der berühmte Sohn felbft fand 
fi) geehrt im Titel Valet de chambre et tapissier du roi.° Gein 
Großvater nahnı ihn ftet3 mit ins Theater, daher fein früher Hang 
dafür, und Corneille'3 Luſtſpiele, die jedt Niemand mehr lefen, noch 
weniger fpielen mag, dei Menteur etwa ausgenommen, der nach des 
Sranierd Lope Verdad sospechosa ® gejchrieben ift, mögen mit dazır 
beigetragen haben. Gorneille, defjen hoher Ruf als Tragiker dem 
des Satirikers Sieur Boileau gleichfteht, ging es wie Schiller. Das 

1 Diefer Roman ſtaumit aus dem 14ten Jahrhundert. — ? Eugen oder dic Begeg⸗ 
nung. — 3 Die Eiferjüdtigen. — + Finder ohne Sorgen. — König ber Narren. — Nart⸗ 


heiten. — Dieſes muntere Inſtitut. — 5 Kammerdiener und Tapezierer des Königs. — 
6 Berbädtige Wahrheit. 
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Theater verleidete Molidre dad Gewerbe feines Vaters; er fing an 
zu ftudiren, fchrieb dabei Jugendſtücke, die aber verloren find, ud wer 
weiß, wie viel fein Lehrer der Philofophie, Gaflendi, der nicht ſchola⸗ 
ſtiſchen Wortkram, fondern die heiteren Lehren Epikurs und Demo- 
frit3 vortrug, auf Moliöre wirkte Er widmete fi) nun ganz dem 
Theater; Corneille und Duinault (deffen Mere coquette noch weit 
beſſer ift, al3 die Luſtſpiele Corneille's) rangen mit ihm um den Preis; 
aber noch heute fteht Moliöre unerreicht und allein da in feiner Glorie; 
man Tann ihn leſen und fehen, wieder leſen und wieder fehen, und 
findet ihn immer anzieheund, 

Molidre, an der Spite eines kleinen Theaters, das aber den . 
Namen Villustre theöätre ? erhielt, zog von Paris nach Lyon und DB 
ziered, als fein Gönner, Prinz Conti, Statthalter von Languedec 
wurde, der ihn zu feinem Sefretär haben wollte; Molidre blieb aber | 
lieber bei feiner Truppe, denn er war verliebt in Madame Boͤjart, 
deren Tochter ihm jpäter ald Frau jo viel Janımer bereiten follte, 
Acht Fahre lang durchzog er die Provinzen; erſt 1658 wagte er fih 
nah Paris, gefiel dem Hof und blieb für immer, fuchte fi auch im- 
mer zu vervollkommnen, und Boileau fagte: Il plait & tout le monde : 
et ne saurait se plaire — der richtige Weg zur Vervolllommmung. 
Hier fehrieb er nun die dreißig Stüde, die wir haben, und fpielte fie 
auh; Ludwig XIV. unterftüßte ihn, wie Racine und Boilean, md 
Condé und die meiften Großen Tiebten und ſchätzten ihn und fuchten 
feinen Umgang. Er war nicht bloß ein Genie, fondern auch ein 
Menichenfreund, gern ftill und einfilbig unter Unbekannten, daher galt 
er für ftolz3, aber unter Belannten und Freunden ging ihm das Hey 
auf, und dann überließ er ſich feiner muntern Laune. 

Molidre war reich zu nennen, denn er hatte gegen dreißigtanfend 
Livres Einfommen, hatte ein angenehnes Landhaus zu Autenil, wo 
er fich mit Freunden zu erholen pflegte, die er auch, 3. B. Racine, 
Baron, freigebig unterftüßte, wie er überhaupt fehr wohlthätig war. 
Einft gab er aus Verſehen einem Bettler ein Goldftüd; dieſer lie. 
ibm nad: „Ste haben ſich vergriffen.” — „Gott!“ rief Molidre, „wo 
nijtet doch die Tugend ?“ und gab ihm noch ein zweites. Hier zu 
Autenil benebelten fi) einft Chapelle, Boilean, Lafontaine, Mignarb 
und Lully dermaßen, daß fie, die Mühjfeligfeiten des Lebens erwägend, 
fih alle in die Seine zu ftürzen beſchloſſen; Molidre, der wegen feiner 
geieft Erlauchtes Theater. — 2 Der ganzen Welt gefällt er ſtets, doch nimmermehr fi 
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Bruftbefchwerben lange ſchon, ftatt Wein, bloß Milch trank, eilte ihnen 
nach, ihren Entſchluß rühmend, tadelte fie, daß fie ſolches ohne ihn 
tbun wollten, und rief: „Bedenkt, es ift Nacht; alle Welt würbe 
fagen : e8 waren Beloffene, Verzweifelte, die fich erfänfen! Nein, die 
Heldenthat fol am hellen lichten Tag ausgeführt werden vor aller 
Welt, morgen um acht Uhr.” So verfchliefen fie auf feinem Land» 
gute ihren Rauſch, mit ihm ihren Lebenseckel, und das Frühftüd war 
befto Inftiger. 

Moliere hätte fo glüdlich fein können, als er verdiente, ohne ein 
Weib, das er leidenfchaftlich liebte, und das feine Ergebenheit nichts 
weniger alö erwiederte. Chapelle hörte einft die Beichte des Tiefge- 
bengten und fuchte ihre zu beruhigen. „Wie, Du, der fo oft die 
armen Hörnerträger verfpottet hat, erliegft felbft unter diefer Schwäche? 
Trenne Dich und laß die Ungetreue einfperren !" — „Ach!“ rief Mo- 
(idre noch trauriger, „Du haft nie geliebt! Mich trennen? Sowie 
mir unmöglich fällt, meine Leidenfchaft für fie aufzugeben, fo unmög- 
(ih fällt es wahrfcheinlich auch ihr, mir treu zu fein.” — Sch be- 
greife dich, Moliere! Nur ein Chapelle konnte ansrufen: I faut 
6tre poöte pour aimer de cette manidre ld. ! Das Höchſte ift, mit 
Ovidius auszurufen: 

Odero, si potero, si non, invitus amabo ! ? 


Auf dieſen größten allen Hausjammers, der Molidre das Leben ver⸗ 
bitterte, bezieht fich eine der vielen Grabſchriften: 


]l excellait & faire la eocu Tout & la fois nous avons vu 
En lui seul & la come&die, L’original et la copie.® 


Moliere ftarb 1673 im dreinndfünfzigften Jahre, während er 
feinen Malade imaginaire, * fein letztes Stüd, fpielte; er hatte ſchon 
lange auf der Bruft gelitten und oft Blut ausgeworfen; das Parterre 
bemerkte mit Bedauern, daß er nichtö weniger als der fei, den er 
jpiele; ganz Paris machte Epigramme auf Aerzte, die den nicht weni— 
ger als eingebilveten Kranken hatten fterben laſſen. Der Erzbifchof 
wollte den Mann, dem Athen und Rom Altäre errichtet hätten, nicht 
in geweihte Erde begraben laffen, weil er ohne Sacrament abgefahren; 

1 Man muß Dichter jein, um in diefer Weife zu Tieben. 


2 Haſſen werd’ ih fie, wenn ich's vermag, wo nit, muß ich Tieben 
der Willen. 
3 Den Sahnrei jpielt er als Gemahl Wir fahen fo das Original 
Sn 2 omödie mit Genie; % | An om vereint mit der Copie. 
4 Der Kranke in der Einbildung. - 
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Ludwig aber fragte: „Wie tief geht die geweihte Erde?” — „Bier 
Fuß!“ — „Nun, fo beerdige man ihn ſechs Fuß tief.” — So wurde 
er denn begraben, aber ohne Sang und Klang, und dem unruhigen 
Pöbel warf man Sou3 Hin. Moliere Hat nun ein Monument in 
Lenoir's Musée francais neben Lafontaine, und an dem Haus, wo er 
das Licht der Welt erblicdte, jagt uns ein Marmorftein: J. B. Molidre 
est n& dans cette maison 1620.? Der Eigenthümer de3 Hanfes 
widerjetste fich 1790 der Einlegung der Marmorplatte; und warum? 
Höchſt naiv rief er: Moliöre vit encore. 
Gelegenheitlich der Beerdigungsftreitigkeiten dichtete Chapelle: 

Puisqu’ & Paris on denie 

La terre apr&s le tr&pas, 

A ceux, qui durant leur vie 

Ont joue la come&die, 

Pourquoi ne jette-on pas 


Les bigots & la voierie, 
Ils sont dans le möme cas. ? 


Und Prinz Condé fagte einem Abbe, Moliere’s Feind, als er ihm 
eine Grabſchrift einreichte: Ah, pourquoi celui, dont tu m’apportes - 
l’&Epitaphe, n’est plus en &tat de faire la tienne! ® Unter den vielen 
Grabſchriften, die theilnehmender Wit dem Vercwigten febte, möchte 
nachitehende die gelungenfte fein: 


Passant! ici repose un, qu’on dit ötre mort, 
Je ne sais, s’il l’est, ou s’il dort, 

Car il aimait à contrefaire, 

C’ötait un grand Comedien! 

Quoique il en seit, ci git Molière, 

S’il fait le mort, il le fait bien. * 


Moliere fand das komische Theater roh und bildete es zur Voll⸗ 
endung; er führte die Natur auf die Bühne und richtigern Gefchmad; 


1 Moliöre ift in diefem Haufe geboren. (Die Naivetät biefer Widerfekung befteht 
darin, daß fie nur einen En hätte, wenn man hätte fchreiben wollen, M. h in biefem 
Hauje geftorben.) 
2 Man weigert in Paris im Tod zu geben 
Gemeihte Erde foldhen, bie im Leben 
Der edlen Schaufpielfunft gewidmet waren. 
Warın doch wendet nıan nicht gleich Verfahren 
Aud bei den Frömmlern an, wirft fie ins Schinderloch? 
Im Grunde find fie ja vom gleichen Handwerk dod). 
. 8 Ad, warum ift derjenige, befien Grabjchrift Du mir bringft, nicht mehr im Sta“ 
die Deinige zu fchreiden ! . 
* Wand’rer, hier ruht Molière, den man als todt verfenkt, 
Doch weiß ich nicht, ob Schlaf ihn nur umfängt, 
Denn er veritand es, nachzuahmen 
Der Menihen Wefen muiterhaft, 
Groß auf der Bühne, groß in Dramen; 
Spielt er den Todten jet, geſchieht's mit Meifterfchaft. 
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er nübte die Auinen vergefiener Stücke, und vergebens würden Plau—⸗ 
tus, Terentius, Boccaccio, Lope ꝛc. ihr Eigenthun zurüd verlangen; 
ed ift von feinen Ideen nicht mehr zu trennen, und daher gaben fich 
Kiccoboni und Cailhava vergeblihe und lächerliche Mühe. Moliere 
fchliff die rohen Kiefel zu Brillanten und faßte fie in Gold; mag das 
Gerippe Andern gehören, wer mag die Reize einer Selena beurtheilen 
nach ihrem Skelette? Das Komische war Molière's Eigenthum, und 
fo nahm er es, wo er es fand, und fein Genie zeigte ſich Tattfam in 
der Kraft und Wahrheit feiner Darftellungen, wie in Hervorbringung 
komiſcher Wirkung durch die einfachſten Mittel. Welche Galerie der 
mannigfaltigften Charaktere, und doch jeder in feiner ganzen Indivi— 
dualität, die oft ein Wort bezeichnet! Seine Shakſpear'ſche Kraft 
fließt au3 dem Contraft der Situationen mit den Neigungen und Ab— 
fihten de3 Handelnden, des eigenen Charakters nıit dem angenomme— 
nen oder eingcebildeten, aus dem Gegenſatz der Worte und Handlın- 
gen, der Wahrheit und des Scheines, der Denfart und des Betrageng; 
und aus der Wichtigkeit, mit der feine Thoren die größten Kleinig— 
teiten behandeln. Wie glücklich ift er nicht in Fomifchen Mißverſtänd— 
niffen und einzelnen Worten, in Anlegung und Verwicklung der Sinoten 
glüdlicher als in der Auflöfung, was er mit den Komikern des Alter: 
thums gemein hat, nur daß diefe tief unter ihm ftehen, da fie fich 
mehr an Oertlichkeiten al an Natur und das Allgemeine hielten. Es 
ift das feinfte Lob, wenn man von ihm fagt, er habe feinen eigen- 
thümlichen Stil, denn er drüdt überall die Individualität feiner Per- 
ſonen aus, und nicht die jeinige, und tft unnachahmlich im Dialog : 
fein Dichter Hat fo wenig leere Scenen, fo immer fein Biel im Auge, 
wie er. 
Rein Komiker hat fo auf Europa gewirkt als Mioliere, und fo 
wichtige Thorheiten hinausgelacht, die Aerzte mit ihrer lateinischen 
Salbaderei, die Stußer mit ihren Gulanterien, die Gelehrten mit 
ihrem Bedantenftolz, die Affektation der Neugeadelten, den Murrſiun 
finfterer Moraliften, die Zierereien gelehrter Weiber ꝛc. Meoliere ift 
wie gemacht für den Maun gefetten Alters, wie Horaz auch. Sollte 
man glauben, daß diefer Lacher melancholifch war, wie Carlino, und 
dann fo zerftreut, daß er einft aus einem ihm zn langfam gehenden 
Wagen fprang und von hinten ſchob, bis der Koth und das Gelächter 
ihn aufmerkjam machten auf dag, was er that? Ein Heiner Verftoß 
gegen feine eigenfinnige Ordunngsliebe Fonnte ihn anf ganze Tage 
erftimmen, und daher war der Bediente übel daran, ein fo guter 
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Mann Moliöre auch gewefen tft. Es war ein Glüd, daß er in Car 
lino und Lully Freunde fand; Lully, der ftet3 heiter war, und in 
diefer Sovialität einft felbft dem König, der ihm fagen lich, daß er 
müde fei, länger zu warten, zurüdfagen ließ: Le roi est le mattre; 
il peut attendre tant, qu’il lui plaira; ! und felbft auf feinem Tob- 
tenbette, wohin ihn eine durch das Taftichlagen ſich gemachte und ver- 
nadjläffigte Wunde brachte, fagte er feiner Frau, die einem Freunde 
den Vorwurf machte, daß er ihren Mann ucch zuleßt beraufcht habe: 
„Sa, ja, er war der Letzte, und wenn ich wieder auffomme, foll er 
der Erfte fein, mit dem ich mich wieder beuebeln werde.” 

Molidres erftes, aber vielleicht ſchlechteſtes Stüd ift fein Etourdi, 
der 1653 zu Lyon erſchien, dann folgte: Le d&pit amoureux, wo ganz 
aus der Natur die Händel und die Wiederverföhnung der Liebenden 
genommen find, wie das Fomifche Raiſonnement ded Gros R&n& über 
Weiber 2c., wohl ein Gemälde feines eigenen häuslichen Zuftandes: 

Tout le monde connait leurs imperfections. 

Ce n’est qu’extravagance et «u’indiser6tion ; 
Leur esprit est m6chant et leur An.e fragile; 
Il n’est rien de plus faible et de plus imbecile, 


Rien de plus infidele, et malgre tout cela, 
Dans le monde on fait tout pour ces animaux la. ? 


Die Pröcieuses ridicules ? lachten die Originale, die falfchen bel 
esprit affektirenden Schönen hinweg, und ein Greis rief aus dem Par- 
terre unwilltürlich: Courage, Molidre, voilä la bonne comödie. Auf 
fie folgten die Ecole des maris et des femmes, die feinen Ruhm feft- 
gründen mußten, wenn er auch fonft nicht® gefchrieben hätte. Les 
facheux * machten gleiches Glüd, und Ludwig felbft joll die Jäger⸗ 
fcene und die Jagdausdrücke au die Haud gegeben und ihm einen 
großen Jagdfreund gezeigt haben: „Da ift ein Original, das mußt 
du kopiren;“ Moliere machte fich mit dem Original befannter und in 
vierundzwanzig Stunden war die Scene des Jägers eingefchaltet. 

Molières Meiſterſtück bleibt jein Misanthrope, mehr Kabinets⸗ 
ftüd, al8 für die Bühne und den Haufen, und noch größern Werth 


4 Der König ift unumſchränkter Herr, er Tann fo lange warten, wie es ihm gefällt. 
2 Die ganze Welt kennt ihre Unvolffommenheit 

Nie fie i überipannt, zum Schwatzen ftet8 bereit, 

Wie Doshaft ibr Gemüth, wie ihre Seel’ fo ſchwach, 

Wie ihr Verſtand gering, wie ihr Gefpräd fo fladh ; 

VNichts Ungetrenrer’3 gibt's, und tret den Fehlern allen 

Thut diefen Thieren doch man Alles zu Gefallen. 
8 Die lächerlich gezierten Damen. — 4 Muth, Molidre, das iſt gute Komödie. — 
ner= und Frauenſchule. — Die Verbrießlichen. 
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bat vielleicht fein Avare.! Bon Plantus nahm er die Anrede an die 
Bufchauer: „Zft mein Dieb nicht unter euch? Ihr lacht?“ Aber wie 
tief fteht Plautu3 unter ihm! Molieres Geiziger fagt nie: Je vous 
donne le bon jour, fondern je vous pröte; ? auf alle gegründete Ein- 
wärfe jeiner Tochter gegen den jungen Mann, der fie nehmen will 
ohne Ausſteuer, ift fein ewiger Gegengrund: Mais sans dote? und 
nur zum Sohn, den er zu enterben droht, fagt er: Je vous donne 
ma malediction, und diefer erwidert: Je n’ai que faire de vos dons, ® 
Der Avare gefiel aller Welt, nur nicht Jean Jacques, weil dag väter« 
liche Anfehen zu jehr dadurch herabgewürdigt werde. In der Ver- 
zweiflung ricf der Schmußferl, als fein im Garten vergrabener Schatz 
fort war: Je ferai pendre tout le monde, et s’il ne se retrouve, je 
me pendrai moi-m&me! * 
Das größte Glück machte Tartuffe, und daher war aud) der Lärm 

fronmer Seelen, die fi) vor der gottlojen Welt anklagen: 

D’avoir pris une puce, en faisant la priere, 

Et de l’avoir tu&e avec trop de colöre, * 


im Verborgenen ihres Kämmerleins aber befennen: 


I’amour, qui nous attache aux beautös &ternelles, 
N’etouffe pas en nous l’amour des temporelles ® — 


ganz wüthend. Das Verbot des Parlamentspräfidenten, das Moliere 
felbft dem Publikum mittheilte mit den Worten: Monsieur le Presi- 
dent ne veut pas qu’on le joue — ? fchadete ihm weit weniger, als 
der Haß heuchlerifcher Pfaffen, die ſeitdem mit Hecht Tartuffes hießen, 
und doch hatte er nur die unbedeutenderen Saiten ihrer Heuchelei und 
Unfittlichleit berührt und nicht daran gedacht, die ſtarken Baßſaiten, 
die Verfinfterung der Köpfe und die heillofen Manöver, damit der 
Staat unter der Kirche ftehe 2c., brummen zu laſſen. Moliere ſoll, 
gerade mit diefem Stück befchäftigt, an einer Tafel gefpeist haben, 
wo auch der päpftliche Nuntius fpeiste, der über eine Trüffelpaſtete 
entzückt ausrief: Tartufoli! Tartufoli! und fo fol Moliere feinem 
nu 96 weiß nice mit 
Fhren Gaben anzufangen. — 4 Ich will alle Welt hängen laſſen, und findet er fih nicht 
wieder, fo hänge ich mich ſelbſt. 


5 Beim Beten hatt’ ich einen Floh ergriffen, 
Und dann mit zu viel Zorn ihn tobt gefniffen. 
6 Die Liebe, bie fo heif in ung für jene ew’ge Schönheit glüht, 
Erſtickt in uns die Liebe nicht, die uns zu ird'ſchen Schönen zieht. 
T Der Herr Präfident will nicht, dag man ihn fpiele, 
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bot, Fürften auf die Bühne zu bringen! Das Theater Tonnte Feine 
Tendenz haben, lieber autos sacramentales! ! 

Lope de Vega, aus Madrid, mar ein Genie, BZeitgenoffe des Cer⸗ 
vantes, Duevedo, Calderon und ber beiden Argenſola. Schon vor 
der Wiege an machte er. Reime und hätte fragen Tünnen: „Gibt e8 
denn eine Proja?” Sekretär verfchiedener Großen, dann Soldat, 
dann wieder Sekretär, zweimal verheirathet, ftarb er, ein halber Geift- 
licher, als Malteferritter. Seine glänzendfte Epoche begann recht 
eigentlich mit Bent Orbenslleide; er lebte in Ruhe und Freiheit und 
dennoch am Hofe im Umgange mit bedeutenden Männern und wurde 
fo reich als nur wenige Dichter gemefen find. Er fehrieb gegen zwei- 
taufend vierhundert Dramen, die alle gefpielt wurden; man vergötterte 
ihn, und der höchſte Lobſpruch eines guten Produftes war: Es de 
Lope.? Die Schaufpieler riffen ihm die Stüde, an denen er nie über 
drei Tage, oft gar nur einen, arbeitete, noch naß aus den Händen 
und gaben ihm, wa3 er verlangte; daher hinterließ er wenigſtens zehn- 
taufend Dukaten, als er 1635 im dreiundfiebenzigften Jahre ftarb. Sem 
Zod machte fo viel Sensation in Spanien, als einft in Frenkreich der 
Hingang Boltaire’3, und fein Leichenzug war Tönigiid. Plan und 
Regel darf man nicht fuchen; noch weniger etwas Vollendetes, wohl 
aber Erfindung, Charakterzeihnung, Menſchenkenntniß und Diktion, 
und wer will Meifterftüde von einem Vielfchreiber verlangen, bei bem, 
nach eigener Rechnung, auf jeden Lebenstag fünf Bogen fommen? _ 

Calderon, aus Madrid, fteht ihm zunächſt, der ftudirte, dann Felde 
züge mitmachte in Flandern und Stalien, Ritter von Santiago wurde, 
fodann in den geiftlichen Stand trat, aber auch als Priefter Hoftheater- . 
dichter blieb und im fiebenundadhtzigften Fahre 1687 ftarb mit vielem 
Vermögen, das er feinem Orden legirte. Er ſchrieb hundertundfieben- 
undzwanzig Stüde, ohne fünfundneunzig autos sacramentales, zwei-. 
Hundert loas (Vorfpiele) und hundert sainetes (Divertiffements), und 
übertrifft nicht felten felbft Zope; auch er wurbe reich durch feine autos, 
sacramentales, die ihm die größten Städte Spaniens abverlangten.z 
Galderon, der fchon im vierzehnten Jahre el carro del cielo und 
in feinem einundadhtzigften Jahre feinen Hado y Devisa ® fchrieb, 
der rechte Mann für unfere Myſtiker gewefen; er würde fie ind Then 
‚ter gelodt, ziwifchenhinein unvermerkt ein vernünftiges Stüd eingeſ 
ben und fo hie und da einige arme kranke Seelen geheilt haben. 


1 Geiftlide Schaufpiele. — 2 Es ift von Lope. — 8 W des Himmels. — 
ſal ne ee iR von Lope. agen bed d 
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Calderons Waare war fo häufig gefucht und fo gut bezahlt, daß fie 
unmöglich die beite fein Eonnte: ſolche Waaren pflegen inmer fchlechter 
zu werden, erjcheinen aber dafür in größerer Menge. 

Cervantes’ acht Luftfpiele entfprachen nicht feinem Rufe. Roxas' 
drei Stüde: Thu’ die Augen auf, Don Domingo de Blad, und: Bon 
außen kommt, der uns hinauswirft; Cancer's Tod Balduinz , Eolis’ 
Bigeunerin, der Palaft des Stillfchweigend, und: Ein Narr madt: 
Hundert, find dafür defto beliebter, nebft Moreto's: Sprödigfeit dur 
Sprödigfeit überwunden, und: No puede ser (es kann nicht fein). 
Moreto ift Ealderon vorzuziehen, und echt Fomifch ift der befaunte: 
El diablo predicador, von einem Ungenannten, Zarate’3 La presumida 

: y 1a hermosa, $03’3 Castigo de la miseria etc.! Noch jeßt hat, 
nah Bourgoing, das fpanifche Theater Feine befferen Stüde aufzu- 
weifen, und der Graciofo ? tritt zwifchen die rührendften Scenen mit 
Bortfpielen und Gemeinpläben; je verworrener der Knoten, defto 
beffer, und natürlicher Dialog fehlt ganz. Der Kuß tft vom Theater 
verbannt, folglich wird in der Oper: Der Faßbinder, der Gefelle ftatt 
deſſelben mit dem Aufſuchen gewiſſer Sufelten begünftigt, und der 
&terfüchtige Meifter überrafcht Frau und Gefellen bei diefer traulichen 
Jagd. Noch jett fallen Schauspieler und Zufchauer nieder, wenn fich 
das Hochwürdige hören läßt, und im obengenannten Stüd: Der Teufel 
ld Prediger, thut es auch der Teufel, felbft der Bär, im Milchmäd— 
Gen, fchlägt das Kreuz, wenn es gerade donnert. 

Mit den Bourbons verfhmwand ganz das Nationelle und Drigi- 
ulle des Spanierd; franzöfifche Kultur trat auch hier an die Stelle, 
"Hi die im übrigen Europa, und jest ſchöpfen fie felbft aus franzöſiſchen 

Wand brittifchen Qucllen, was früher der umgefehrte Fall war. Die 
Aſ wneren Stüde des Cannizares, 3. 3. Domine Lucas, Musico por el 
53 amor, 3 find wibig, aber voll Ungezogenheit, und gute Köpfe fcheinen 
Tre wenig mehr um die Bühne zu befümmern. Vol burlesfer Laune 
"Biıb: Monteser caballero de Olmedo, und eine Ungenannten: El 
Bey Alfonso, Iriarte's verzogenes Kind und Schlecht erzogenes Fräulein, 
Meratins: der Alte und der Junge, das Kaffeehaus und der Scein- 
Reilige. Wir Sollten und doch etwas mehr um fpanifche Literatur be- 

mern; fie verdiente es vielleicht eher als die italienifche; ihre 
Rpiſchenſpiele oder sainetes, deren Romano de la Cruz an zweihun⸗ 
Wert gefchrieben hat, und in welchen nie die majos (Bierpuppen) und 


1 Der Teufel als Prediger. — Die Angeblihe und die Schöne, — Züchtigung bes 
us. — 2 ke, bie tomifche Sigue in den fpanifhen Dramen. — 8 Muſiker 
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bie gitanos (Zigeuner) fehlen dürfen, könnten wir als zu Iofal ii 
©eite laffen. 

Beim Nachbar und Bruder Spaniens, den portugiefifchen Kirchen 
und Ruttenfflaven, darf man höchſtens Schäferpoefie und Sonetl 
fuchen ; fie fahen ja das Erdbeben von Liffabon als eine Strafe Gel 
te3 an, und nur ein Bombal fonnte fragen: „Warum ift denn abe 
die Hurengaffe ftehen geblieben?” Andeflen haben fie einen Mirandı 
Terreira, de Silva ꝛc., die Plautus und Terentius nachahmten, un 
einen Vincente (geft. 1557), den Erasınız dem Plautus gleichftellt 
nnd um feinetwillen portugiefifch gelernt haben foll; auch werden di 
Luſtſpiele des Juden Antonio Joze gelobt, der mit feiner populäre 
Luftigkeit das Publiftum zum Theater zog (1730—40), das vorher zeit 
fpanifch-franzöfifh war, und zum Dank in dem lebten Auto da | 
1745 verbrannt wurde, Unfere Söhne Mofis hätten fo was nicht 4 
befürchten; Gott hat fie mit Geld uud Witz gefegnet; Menſchenkennd 
niß haben fie mehr als deutfche Philofophen, das Theater Tieben fi 
auch; warum hören wir nicht von einem guten jlidifchen Luſtſpiel 
dichter ? Sollten fie etwa fo denken, wie Corrinna von den Italienern 
glaubt, und ſtatt Rebes — Mades fürchten P 

In Portugal fcheinen, wie in Stalien, die Opern das Luſtſpie 
zu verdrängen; Spaniens Einfluß und die fchöne Eaftilifche Sprache 
die jeder Gebildete Kennt, wie unter und die Sprache Frankreichs, ver 
hindern eine Nationalfiteratur; man behilft fi mit fpanifchen m 
franzöfifhen Stüden, die Britten aber kennt man nur als Herrſche 
und Kaufleute; ja viele Bortugiefen würden vielleicht noch heute nich 
von. Deutſchen wiffen, wenn Schoimberg, Kippe und Walde, di 
franzöfifche Revolution, einige Hanıburger und Geßners Tod Abe 
nicht wären. Hier iſt's finfter, auf der ganzen herrlichen pyrenätfce 
Halbinfel, die unter einem Scepter vereint fein ſollte. Dan rühn 
unter den neuern Dichtern Garzao und ein GSittengemälde KTiffabons 
O caffé e o bilhar; Camoens wird ohnehin ftetö leben. In eima 
Iuftigen Faſtnachtsſtück ſoll felbft die Königin ſich vor Lachen nid 
mehr haben halten können und dem Könige athemlos auf den Sches 
gefallen fein, fo trefflich machte der Graciofo feine Sahen. In Par 
tugal fpielen jchöne junge Kaftraten die Damenrollen und preßte 
Britten und Deutfhen manchen Handkuß und Seufzer ab, bis fie fü 
ter die Sache kamen und an bequemeren Orten fanden, was fie eigen 
lich fuchten, und dabei einander auslachen Tonnten, 
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VI. 


Das Luſtſpiel der Franzoſen. 
Moliore. 


Keine Nation hat ein fo uraltes, fo witziges uud fo gutes Stück, 
al3 die Franzoſen in ihrem Avocat Patelin, deſſen Verfaſſer, Loris, 
der den alten berühnten Roman: De la rose, ! fchrieb, fein foll, nach 
Andern, PB. Blanchet, aus dem elften Jahrhundert. Später kam Jo— 
delle, der die Alten zum Muſter nahm, aber au ein Originalſtück 
fchrieb 1552: Eug&ne ou la rencontre.? Heinrich IV. lachte Thräuen 
über die Poſſen, jelbft wenn fie auf ihn ftichelten, und ſetzte Schau- 
fpieler in Freiheit, die das Parlament feinetwegen hatte einfperren 
laſſen; auch fpielten fchon VBenediger zu Paris unter dem Namen: 
Gli gelosi. ? Das franzöfiiche Theater begann wie überall mit My— 
fterien und Morauitäten, aber ſchon unter Karl VI. bildete ſich eine 
Geſellſchaft, welche die Streiche der Hauptſtadt geißelte, fich enfans 
sans gouci nannte und einen König hatte, roi des sots, und ihre 
Poſſen sottises betitelten, und Karl VI. beftätigte durch offene Briefe 
cette joyeuse institution, * 

Molidre wurde der Vater des eigentlichen Luſtſpiels. Scan 
Baptifte Poquelin (Moliere iſt angenommener Theatername zum Bes 
weife der alten Anrüchigfeit der Schaufpieler), der Stolz Frankreichs 
and deſſen befter Moralphilofoph, wurde zu Paris 1620 geboren, Sohn 
eines Hoftapezierers und Trödlers, und der berühmte Sohn felbft fand 
fich geehrt im Titel Valet de chambre et tapissier du roi. 5 Gein 
Großvater nahm ihn ftet3 mit ins Theater, daher fein früher Hang 
bafür, und Corneille's Luftipicle, die jeßt Niemand mehr leſen, noch 
tweniger fpielen mag, den Menteur etwa ausgenommen, der nach de 
Sranierd Zope Verdad sospechosa ® gefchrieben ift, mögen mit dazu 
beigetragen haben. Corneille, deffen hoher Ruf als Zragifer dem 
des Satirikers Sieur Boilean gleichftejt, ging e8 wie Schiller. Das 


1 Diefer Roman ſtanmit aus dem 14ten Jahrbundert. — ? Eugen oder die Begeg⸗ 
mung. — 3 Die Eiferfüchtigen. — 4 Kinder ohne Sorgen. — König ber Narren. — Narr« 
Beiten. — Diefed muntere Inſtitut. — 5 Kammerdiener und Tapezierer des Königs. — 

Berbädtige Wahrheit, 


Demokritos, IX. 4 


50 


Theater verleidete Meolidre das Gewerbe feines Vaters; er fi 
zu ftudiren, fehrieb dabei Fugendftüde, die aber verloren find, uı 
weiß, wie viel fein Lehrer der Philoſophie, Gaffendi, der nicht 
ftifchen Wortfram, fondern die heiteren Lehren Epikurs und ‘ 
frit3 vortrug, auf Moliere wirkte Er widmete fih nun gaı 
Theater; Corneille und Duinault (deſſen Möre coquette nod 
beifer ift, al3 die Luſtſpiele Corneille's) raugen mit ihm um den ‘ 
aber noch heute fteht Molidre unerreicht uud allein da in feiner C 
man kann ihn leſen und fehen, wieder leſen und wieder fehe 
findet ihn immer anziehend. 

Molidre, an der Spite eines Heinen Theater, da3 ab 
Namen Villustre thöätre ? erhielt, zog von Paris nach Lyon ur 
zieres, als fein Gönner, Prinz Conti, Statthalter von Lanı 
wurde, der ihn zu feinem Sekretär haben wollte; Molidre bie) 
fieber bei feiner Truppe, denn er war verliebt in Madame 2 
deren Tochter ihm fpäter als Frau fo viel Jammer bereiten 
Acht Fahre lang durchzog er die Provinzen; erft 1658 wagte | 
nach Paris, gefiel dem Hof und blieb für immer, fuchte fih au 
mer zu vervollfommmen, und Boileau fagte: II plait & tout le x 
et ne saurait se plaire ? — der richtige Weg zur Vervollkomm 
Hier fchrieb er nun die dreißig Stüde, die wir haben, und fpie 
auch; Ludwig XIV. unterftügte ihn, wie Racine und Boilean 
Condé und die meiften Großen liebten und fchäßten ihn und f 
feinen Umgang. Er war nicht bloß ein Genie, fondern auc 
Menihenfreund, gern ftill und einfilbig unter Unbefannten, babe: 
er für ftolz, aber unter Bekannten und Freunden ging ihm das 
auf, und dann überließ er fich feiner muntern Laune. 

Molidre war reich zu nennen, denn er hatte gegen dreißigte 
Livres Einkommen, hatte ein angenehnes Landhaus zu Auteui 
er fih mit freunden zu erholen pflegte, die er auch, z. B. R 
Baron, freigebig unterftüßte, wie er überhaupt fehr mwohlthätig 
Einft gab er aus DVerfehen einen Bettler ein Goldftüd; viele 
ibm nad): „Sie haben fich vergriffen.” — „Gott !” rief Molidre, 
niftet doch die Tugend ?” und gab ihm noch ein zweites. Hi 
Autenil benebelten ſich einft Chapelle, Boilenu, Lafontaine, Mi, 
und Lully dermaßen, daß fie, die Mühjfeligfeiten des Lebens erwä 
fih alle in die Seine zu ftürzen befchloffen; Meolidre, der wegen 


er R. Erlauchtes Theater. — 2 Der ganzen Welt gefällt er ſtets, doch nimmerm 
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Bruftbefchwerden lange fchon, ftatt Wein, bloß Milch trauk, eilte ihnen 
nach, ihren Entſchluß rühmend, tadelte fie, daß fie ſolches ohne ihn 
thun wollten, und rief: „Bedenkt, e3 ift Nacht; alle Welt würde 
fagen : e8 waren Bejoffene, Verzweifelte, die ſich erjänfen! Nein, die 
Heldenthat Toll am hellen lichten Tag ausgeführt werden vor aller 
Welt, morgen um acht Uhr.“ Eo verfchliefen fie auf feinen Land» 
gute ihren Raufch, mit ihm ihren Lebenseckel, und das Frühſtück war 
deſto Inftiger. 

Molidre hätte jo glüclich fein können, als er verdiente, ohne ein 
Meib, das er leidenfchaftlich Fichte, und das feine Ergebenheit nichts 
weniger als ermicderte. Chapelle hörte einit die Beichte des Tiefge— 
beugten und ſuchte ihn zu beruhigen. „Wie, Tun, der fo oft die 
armen Hörnerträger verjpottet hat, erliegft felbjt unter diefer Schwäche? 
Trenne Di und laß die Ungetreue einſperren!“ — „Ach!“ rief Mo— 
[idre noch trauriger, „Du haft nie geliebt! Mich trennen? Sowie 
mir unmöglich fällt, meine Leidenichaft für fie aufzugeben, jo unmög- 
ich fällt e8 wahrjcheinlich auch ihr, mir treu zu fein.” — Ich be- 
greife dich, Molidre! Nur ein Chapelle konnte ansrufen: Il faut 
ötre poöte pour aimer de cette manidre là.“ Das Höchſte ift, mit 
Ovidius auszurufen: 

Odero, si potero, si non, invitus amabo ! ? 


Auf diefen größten allın Hausjammers, der Moliere das Leben ver- 
bitterte, bezicht fich eine der vielen Grabichriften : 


ll excellait & faire la eocu Tout & la fois nous avons vu 
En lui seul & la comedie, L’original et la copie. ? 


Molidre ftarb 1673 im dreimmdfünfzigften Jahre, während er 
feinen Malade imaginaire, * fein letztes Stüd, fpielte; er hatte fchon 
lange auf der Bruſt gelitten und oft Blut ausgeworfen; dag Barterre 
bemerkte mit Bedauern, daß er nichtö weniger al3 der fer, den er 
fpiele; ganz Paris machte Epigranıme anf Aerzte, die den nichts weni- 
ger als eingebildeten Krauken hatten fterben laſſen. Der Erzbifchof 
wollte den Manı, dem Athen und Rom Altäre errichtet hätten, nicht 
in geweihte Erde begraben laffen, weil er ohne Sacrament abgefahren; 

ı Man muß Dichter fein, um in biefer Weife zu Lieben. 


2 Haffen werd’ ich fie, wenn ich's vermag, wo nit, muß ich Tieben 
ider Willen. 
s Ten Hahnrei ipielt er als Gemahl, | Wir a fo das Original 
In ber Komödie mit Genie; Sn ihm vereint mit der Copie. 
4 Der Kranke in der Einkilbung. 
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Ludwig aber fragte: „Wie tief geht die geweihte Erde?" — 
Fuß!" — „Nun, fo beerdige man ihn ſechs Fuß tief.” — So 
er denn begraben, aber ohne Sang und Klang, und dem amı 
Pöbel warf man Sous hin. Molidre hat nun ein Monun 
Lenoir's Mus6e francais neben Lafontaine, und an dem Haus, 
das Licht der Welt erblidte, jagt ung ein Marmorftein: J. B. ) 
est n6 dans cette maison 1620. ! Der Eigenthümer des 
widerjette ſich 17 der Einlegung der Mlarinorplatte; und w 
Höchft naiv rief er: Molière vit encore. 
Gelegenheitlich der Beerdigungsftreitigkeiten dichtete Chape 

Puisyu’ & Paris on denie 

La terre apr&s le tröpas, 

A ceux, qui durant leur vie 

Ont joué la comedie, 

Pourquoi ne jette-on pas 

Les bigots à la voierie, 

Ils sont dans le même cas.? 


Und Prinz Condé fagte einem Abbe, Moliere’s Feind, als 
eine Grabjchrift einreichte: Ah, pourquoi celui, dont tu m’ay 
!’&pitaphe, n’est plus en ötat de faire la tienne! ® inter der 
Grabichriften, die theilnehmender Wit dem Verewigten ſetzte, 
nachstehende die gelungenfte fein: 

Passant! ici repose un, qu’on dit ätre mort, 

Je ne sais, s’il l’est, ou s’il dort, 

Car il aimait & contrefaire, 

C’ötait un grand Comedien! 

Quoique il en seit, ci git Molitre, 

S’il fait le mort, il le fait bien. * 


Molidre fand das Fomifche Theater roh und bildete es zur 
endung; er führte die Natur auf die Bühne und richtigern Gef 


1 Molidre ift in bigem Haufe geboren. (Die Naivetät dieſer Widerfet um 
darin, daß file nur einen Einn hätte, wenn man hätte fehreiben wollen, M. iſt i 
Hauſe geftorben.) 
2 Man weigert in Paris im Tod zu geben 
Geweihte Erde folhen, die im Leben 
Der edlen Schaufpielfunft gewidmet waren. 
Warum doc wendet man nicht gleich Verfahren 
Auch bei den Frömmlern an, wirft fie ind Schinderloch? 
Im Grunde find fie ja vom "gleichen Handwert doch. 
3 Ach, warum ift bderienige, deſſen Grabſchrift Du mir bringſt, nicht mehr im 
die Deinige zu ſchreiben! 
4 Wand’rer, hier ruht Moliere, den man "ars todt verfentt, 
Doch weiß ih nit, ob Schlaf ihn nur umfängt, 
Denn er verjtand es, nachzuahmen 
Der Menſchen Wefen ea 
Groß auf der Bühne, groß in D 
Spielt er den Todten jekt, geihiehrs mit Meifterfchaft. 
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rrälhte die Ruinen vergefjener Stücke, und vergebens würten Plau— 
» Terentius, Boccaccio, Zope zc, ihr Eigenthum zurüd verlangen; 
&ft von feinen Ideen nicht mehr zu trennen, und daher gaben ſich 
Coboni und Cailhava vergebliche und lächerlihe Mühe. Meolire 
EFF die rohen Kiefel zu Brillanten und faßte fie in Gold; mag das 
cippe Andern gehören, wer mag die Reize einer Helena benrtheilen 
9 ihrem Skelette? Das Komiſche war Moliere’3 Eigentum, und 
1t ahm er es, wo er es fand, und fein Genie zeigte fich ſattſam in 

STeaft und Wahrheit feiner Darftellungen, wie in Herverbringung 
wi ſcher Wirkung dur die einfachften Mittel. Welche Galerie der 
tr ziigfaltigften Charaktere, und doch jeder in feiner ganzen Indivi— 
ılität, die oft ein Wort bezeichnet! Seine Shakſpear'ſche Kraft 
Et aus dem Contraſt der Sitnationen mit den Neigungen und Ab- 
ten de3 Handelnden, des eigenen Charafterö mit dem angenomme— 
LE soder eingebildeten, aus dem Gegenſatz der Worte und Handlun- 
. der Wahrheit und des Sceines, der Denkart und des Betrageng; 
> aus der Wichtigkeit, mit der feine Thoren die größten Kleinig- 
eat behandeln. Wie glücklich ift er nicht in komiſchen Mißverftänd- 
ſeri und einzelnen Worten, in Anlegung und Verwicklung der Knoten 
acklicher als in der Auflöfung, was er mit den Komikern des Alter: 
amd gemein hat, nur daß diefe tief unter ihm ftehen, da fte fich 
ehr an Oertlichkeiten al3 au Natur und das Allgemeine hielten. Es 
ft Das feinfte Lob, wenn mar von ihm fagt, er habe feinen eigen- 
chümlichen Stil, deun er drüdt überall die Zudividualität feiner Per: 
(onen aus, und nicht die jeinige, und ift unnachahmlich im Dialog : 
kin Dichter Hut jo wenig leere Scenen, fo immer fein Biel im Auge, 
wie er. 

Rein Komiker hat fo auf Europa gewirkt als Moliere, und fo 
wichtige Thorheiten hinausgelacht, die Aerzte mit ihrer Tateinifcheu 
Salbaderei, die Stuber mit ihren Galanterien, die Gelehrten mit 
ihren Pedantenſtolz, die Affektation der Neugeadelten, den Murrſinn 
finfterer Moraliften, die Bierereien gelehrter Weiber ꝛc. Moliere ift 
wie gemacht für den Maun gefetten Alters, wie Horaz auch. Sollte 
man glauben, daß diefer Lacher melancholiſch war, wie Sarlino, und 
bann jo zerftreut, daß er einft ans einem ihm zu langlam gehenden 
Wagen ſprang und von hinten fchob, bis der Koth und das Gelächter 
ihn aufmerkſam machten auf dag, was er that? Ein Heiner Verſtoß 
gegen feine eigenfinnige Ordunngsliebe Tonnte ihn auf ganze Tage 
yerftimmen, und daher war der Bediente übel daran, ein fo guter 
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Mann Molidre auch gewelen if. Es war ein Glüd, daß er in Ca 
Iino und Lully Freunde fand; Lully, der ftet3 heiter war, und 
diefer Sovialität einst felbft dem König, der ihm fagen ließ, daß 
müde fei, länger zu warten, zurüdfagen lich: Le roi est le matir 
il peut attendre tant, qu’il lui plaira; ! und felbft auf feinem Tec 
tenbette, wohin ihn eine durch das Taktichlagen fi) gemachte und ve 
nachläſſigte Wunde brachte, fagte er feiner Fran, die einem Freun 
den Vorwurf machte, daß er ihren Mann uch zulett berauſcht hab 
„Fa, ja, er war der Leßte, und wenn ich wieder aufkomme, foll 
der Erfte fein, mit dem ich mich wieder benebeln werde.“ 

Molidres erftes, aber vielleicht fchlechteftes Stüd ift fein Etourı 
der 1653 zu Lyon erfchien, dann folgte: Le d&pit amoureux, wo gat 
aus der Natur die Händel und die Wiederverfühnung der Liebende 
genommen find, wie das Fomifche Raiſonnement des Gros Rene ühı 
Weiber 2c., wohl ein Gemälde feines eigenen häuslichen Zuftandes: 

Tout le monde connait leurs imperfections. 

Ce n’est qu’extravagance et qu’indiscretion ; 
Leur esprit est mechant et leur &n.e fragile; 
Il n’est rien de plus faible et de plus imbecile, 


Rien de pJus infidäle, et malgré tout cela, 
Dans le monde on fait tout pour ces animaux la. ? 


Die Pröcieuses ridicules ? lachten die Originale, die falfchen bı 
esprit affeftirenden Schönen hinweg, und ein Greis rief aus dem Paı 
terre unwillkürlich: Courage, Moliere, voilä la bonne comédie. Mi 
fie folgten die Ecole des maris et des femmes, die feinen Ruhm fef 
gründen mußten, wenn er auch jonft nichts gejchrieben hätte. L« 
facheux * machten gleiches Glück, und Ludwig jelbft foll die Jäge 
fcene und die Jagdausdrüde an die Hand gegeben und ihm ein 
großen Jagdfreund gezeigt haben: „Da ift ein Original, das nnıl 
du kopiren;“ Moliöre machte fih mit dem Original befannter umd | 
pierundzwanzig Stunden war die Scene des Jägers eingefchaltet. 

Molidres Meifterftüd bleibt fein Misanthrope, mehr Kabinet 
ſtück, als für die Bühne und den Haufen, und noch größern Wer 


1 Der König iſt unumſchränkter Herr, er kann fo lange warten, wie es ihm gefäl 
2 Die ganze Welt kennt ihre Unvollkommenheit 

Mie fie & überipannt, zum Echwaten ftetS bereit, 

Wie boshaft ibr Gemüth, wie ihre Seel’ fo ſchwach, 

ie ihr Berjtand gering, wie ihr Geſpräch fo flach ; 

Nichts Ungetreurer’3 gibt's, und trog den Fehlern allen 

Thut diefen Thieren doch man Alles zu Gefallen. 
8 Die lächerlich gezierten Damen. — 4 Muth, Moliöre, das ift gute Komödie. 
nner= und Frauenſchule. — Die Verbrießlichen. 
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bat vielleicht ſein Avare.! Bon Plautus nahm er die Anrede an die 
Zuſchauer: „Iſt mein Dieb nicht unter euch? Ihr lacht?“ Aber wie 
tief Steht Plautus unter ihm! Molidres Geiziger fagt nie: Je vous 
donıne le bon jour, fordern je vous pröte; 2 auf alle gegründete Ein- 
wür fe feiner Tochter gegen den jungen Mann, der fie nehmen will 
one Ausftener, ift fein eiwiger Gegengrund: Mais sans dote? und 
me zum Sohn, den er zu enterben droht, fagt er: Je vous donne 
ma wmalödiction, und diefer erwidert: Je n’ai que faire de vos dons, 3 
Ver Avare gefiel aller Welt, nur nicht Sean Jacques, weil das väter- 
ide Anſehen zu fehr dadurch herabgewiirdigt werde. Ju der Ver— 
zwe i flung rief der Schmutzkerl, als fein im Garten vergrabener Schatz 
fort war: Je ferai pendre tout le monde, et s’il ne se retrouve, je 
me Dendrai moi-möme! # 
Das größte Glück machte Tartuffe, und daher war auch der Lärm 

forau mer Seelen, die fi) vor der gottlojen Welt anlagen: 

D’avoir pris une puce, en faisant la priere, 

Et de l’avoir tuée avec trop de colere, 5 


Mm NZerborgenen ihres Kämmerleins aber befennen: 


I.’amour, qui nous attache aux beautés &ternelles, 
N’etouffe pas en nous l’amour des temporelles ® — 


ganz wüthend. Das Verbot des Parlamentspräfidenten, das Molière 
ſelbſt dem Publikum mittheilte mit den Worten: Monsieur le Presi- 
dent ne veut pas qu’on le joue — ? fchadete ihm weit weniger, als 
der Haß heuchlerifcher Pfaffen, die feitdem mit Recht Tartuffes hießen, 
und doch hatte er nur die unbedeutenderen Saiten ihrer Heuchelei und 
Unfittlicheit berührt und nicht daran gedacht, die ftarfen Baßſaiten, 
die Verfinfterung der Köpfe und die Heillofen Manöver, damit der 
Staat unter der Kirche ftehe 2c., brummen zu lafjen. Meolidre joll, 
gerade mit diefem Stück beſchäftigt, an einer Tafel gefpeist haben, 
wo auch der päpftliche Nuntins fpeiste, der über eine Trüffelpaſtete 
entzüct ausrief: Tartufoli! Tartufoli! und fo foll Moliere ſeinem 





1 Mrenfeienfeind, — Geiziger. — 2 Ich gebe Euch guten Tag — ich leihe Euch quten 
Tag. — 3 Uber ohne Mitgitt. — Ich gebe Dir meinen Flud. — Ich weiß nichts mit 
Fhren Gaben anzufangen. — 4 Ich will alle Welt hängen laſſen, und findet er fich nicht 
wieder, fo hänge idy nıich jelbit. 

5 Beim Beten hatt’ ich einen Floh ergriffen, 
Und dann mit zu viel Zorn ihn todt gefniffen. 
6 Die Liebe, die fo heiß in uns für jene ew'ge Schönheit glüht, 
Erſtickt in uns die Liebe nicht, die ung zu ird'ſchen Schönen zieht. 


v Der Herr Vräfident will nicht, dag man ihn fpiele. 
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Ecyeinheiligen den Namen Tartuffe gegeben haben. Es macht Ludwig 
Ehre, daß er, da gerade bei dem größten Lärmen der Pfaffen die Ita⸗ 
liener Scaramuz, eine höchit freie Poſſe, am Hofe aufführten, zu 
Condé fagte: „Aber warum findet man fo viel Anftoß am Tartuffe?” 
— „Die Ftaliener,” erwiderte Cond6, „haben uur Gott, Molidre 
aber hat die Frommen beleidigt.“ 

Les femmes savantes find Molidre3 zweites Stüd dem Werthe 
nach, wo auch die Pedanten zugleich mitgegeißelt werben. Jedermann 
deutete den Vadius auf Meuage, der beim Herausgehen aus benz 
Stück felbft fagte: Il nous faudra brüler les choses, que nous avolß 
adorées. * Belife will ihr Mädchen fortjagen, weil fie fo viele Sprach⸗ 
fehler mache, fo oft pas mit rien, und je mit nous verwechsle — fie 
ruft ihr entrüftet zu: Veux-tu toute la vie offenser la grammaire? 
Das Mädchen antwortet traurig: Jamais j’ai offens6 ni grandpöre, 
ni grandmetre. ? 

Moliere fehrieb, dem großen Haufen zu gefallen, feine Pollen 
Le cocu imaginaire, le mariage forc&, l’amour m&decin, le mödecm-— 
malgr& lui, Don Juan, Amphitryon, George Dandin, Pourcoaugnac 
Bourgeois gentilhomme, les fourberies de Scapin, (eben intereffant 
der die Bedientenwelt fennt) und le malade imaginaire; ® aber die 
Poſſen wiegen tunfend regelmäßige Quftipiele Anderer auf, wenn mas 
fie fpielen fieht. Seine fchlechteften Stüde find: Don Gareias, la eri- 
tique de l’&cole des femmes, Melicerte, les amants magnifiques, Is 
comtesse d’Escarbagna, le Sieilien und Psyche. Die Pofje: Lo 
mödecin malgr6 lui hob allein feinen fo trefflichen Misanthrope, zum 
Beweis, daß man im Theater licher lachen, al3 unterrichtet fein will, 
und der Weife dieſes Mittel nicht verfchmähen fol. Weife ober nit 
weife, ich Habe recht herzlich gelacht bei der Vorftellung des mödecin 
malgrö lui, 

Diefe Poifen, die Molidre feiner alten Magd vorzulefen pflegte, 
um zu fehen, welde Stellen fie lachen machten, haben Meifterzüge 
felbft im edlern Komiſchen, überall Blitze DE Tomifchen Witzgenies. 
Gein: Diable! qu’avait il a faire dans cette galdöre? + ift Sprüd- 
wort geworben, wie fein: Tu l'as voulu, George Dandin ! 5 und feit 





1 Die gelehrten Weiber. — Wir werben die Dinge verbrennen müffen, bie wir bid« 
ber angebetet Haben. — ? Wilfft du dein ganzes Leben Yang die Grammatik verlegen? — 
Ach, ich habe meter Großvater noch) Großmutter je beleidigt (grammaire unb 
mere). — 8 Der eingebifdete Hahnrei, die erziwungene Liebe, die Liebe ald Arzt und der 
Arzt wider Willen. — Ter bürgerliche Edelmann, die Betrügereien Scapins 2c. — 4 Was 
zeufel Hatte er auf dieſer Galeere zu tyun? — 5 Du haft ed gewollt, George Dandin 
(d. h. du bift an deinem Unglüd ſelbſt Schuld). 


fein Arzt den groben Apotheker mit der Slyftierfprige abfertigte: On 
voit bien, que vous n’&tes pas accoutums de parler à des visages, ! 
äberläßt die Iateinifche Küche die Arbeit Untergeordneten, und die Er- 
findung der Selbftlyftierfprige hebt ohnehin alle alten Bedenklichkeiten 
und Verſchämtheiten. Der Pedant, der zun Vergnügen feiner Braut 
eine Sektion veranftaltet, und fo gelehrt elystirium donare, seignare 
et Purgare verfteht, daß ihn das Chor der Aerzte mit einem: Bene 
bene respondere, dignus es entrare in nostro docto corpore,? em- 
püngt; der Sprechpedant, deffen rechte3 Ohr nur den gelehrten Spra- 
hen offen ftand, das linfe aber für die Mutterfprache war, der Mufil- 
meister, der alles Kriegsunglück von Vernachläſſigung des Accord 
Berleitet, und der Tanzmeifter, der da3 Menfchenunglüd in den mau- 
Yais pas findet, das Betergefchrei der Kranfenwärterin: Ah! le de- 
funt nest pas mort! ® wo finden fi} viele folder Boffen? Indeſſen 
Mag man immer zu Zeiten ausrufen: 


Du Terence Frangais que la muse est savante, 
Heureux, s’il n’eut pas trop consult sa servante! * 


Wenn Boileau Funftrichtet, Molidre hätte den erjten Preis erhal» 
En, wenn er weniger dem großen Haufen Hofirt hätte uud: 


Quitt& pour le bouffon l’agröable et le fin, 
Et sans honte & Terence alli6 Tabarin; 

Dans ce sac ridicul ou Scapin s’enveloppe, 
Je ne reconnais plus l’auteur du Misanthrope, 


fo könnte Molidre antworten: „Meine Truppe will efien, uud Poſſen 
füllen da8 Haus;“ tout comme chez nous, ® wenigftend an Soun— 
tagen und blauen Montagen, und wir Zönnen noch hinzufeßen, wir, 
die wir die obengenannten Stüde bewundern, was ift Terentius gegen 
ihn? Auffallend ift fein eigener Haß gegen die Männer, die im Kran— 
kenzimmer dem Kranken jo lange allerlei Zeug vorplaudern, bis ihn 
die Natur wieder herftellt, oder die Medikamente unter die Erde ge» 
bracht Haben, läßt fich aber allenfall3 erklären, wenn man weiß, daß 


1 Man fieht wohl, Eie find nicht gewohnt, mit Gefichtern zu fpredhen. — ? Branzd« 
fifch-Tatein: Klyſtier geben. — Aderlaſſen und purgiren. — Gut, gut antworten, bu bift 
würdig, in unfere gelehrte Korporatien zu treten. — 3 O, der Berfterbene ift nicht todt! 

4 Wie ift bei bem franzöfiihen Terenz die Mufe fo fein, 
ätt' er die Magd nur nicht zu viel befragt, 
9 würde fie noch feiner fein. 
5 Um Pofien hat die feine Komik er verlaſſen, 
Und mijchte mit Terenz den Hanswurſt ganz gelaſſen; 
Durch dieſe Narrenjach, in die ſich Scapin kleidet, 
Wird mir des „Menſchenfeindes“ Dichter ſelbſt entleidet. 
6 Gerade wie Heutzutage. 
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ber gleichzeitige Leibarzt Bonvard den: König binnen Jahr und Tag 
— fiebenundvierzig Aderläſſe, zweihundert zwölf Alyftiere und zwei⸗ 
Hundert fünfzehn Purganzen verordnnen konnte. 

Läugnen läßt fich übrigens nicht, daß es Molidre mit dent berbezt 
hausgebadenen Brod am beften gelungen fei; fein Geift war mehr 
gemacht für die Poffe, als für die Faftendiät des regelmäßigen Ge⸗ 
ſchmacks und einer gewiffen muntern Würde, die fo leicht ſich in bloße 
Ruftigfeit verliert, wie leichter Siun in Leichtfinn; aber wir müſſen 
feine Zeit im Auge behalten. Der befte Komiker, ber nicht auf 
poetifchen Boden, fondern auf Profa und gemeine Wirklichfeit baut, 
bloß feine Zeit und nicht die Natur fchildert, muß altern, wie Gitten 
und Ton auch veralten. Aber noch heute ift Molidre der Stolz der Frat- 
zofen, wie Shakſpeare der der Britten; noch heute werden feine Gtüde 
mit Fauchzen aufgenommen, md ich Deutfcher ging lieber zu Paris 
in ein altes Stück von Molidre, als in eines der neueſten Kunſt. Er 
hatte tiefen Beobachtungsgeift und fchilderte doch oft den Menſchen, 
der bleibt und nicht verfchwindet, wie Hundert andere Lächerlichkeiten; 
er ift daher noch heute mehr fiir den gereiften Dann und Greid, ald 
für die Jugend, und fein beftes Eloge fchrieb Champfort, der vielleicht 
unter und nicht fattfan befannt ift, weil er in feinem Marchand de 
Smyrne alle feine Sklaven an den Dann bringt, nur nicht einen Mon 
sieur le baron Allemand, * den fein Meenfch kaufen will. ' 

Wer verdiente unter den Komikern den Lorbeer, wenn ihn Molidre 
nicht verdient? Mit Necht mweihte ihm die Akademie, die ihm bereit 
die nächft erledigte Stelle beſtimmt hatte, eine Büſte mit der Inſchrift: 
Rien ne manque à sa gloire, il manquait A la nötre. ? 

Regnard war der würdigſte Nachfolger Molidr'es, und Voltaire 
ſagt mit Recht: „Wem Regnard nicht gefällt, der iſt nicht werlh⸗ 
Moliere zu bewundern.“ Er führte ein echtes Pariſer Leben, gig 
dann auf Reifen und Fam, nach vielen Abenteuern zu Waſſer und u 
Land, in Geſellſchaft einer ſchönen, aber verheiratheten Provencalin 
gar in Gefangenſchaft nach Algier; hier machte er den Koch ſeines 
Herrn ſo gut, daß er viel galt, aber nun machte er auch den Fran 
ofen im Harem fo gut, daß ihm nur die Wahl geblieben wäre zwi⸗ 
Ihen Beichneidung und Tod, wenn das Löfegeld nicht geblendet hätte; 
er ging mit feiner Provengalin nach Paris, und im Begriff, fich mit 
ihr zu verbinden, erfchien — der Mann! Nun fuchte er ſich durch 


... „? Kaufmann von Smyrna. — Den beutihen Herrn Baron. — ? Nichts fehlt feinem 
bin, er fehlte dem unfern. 
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e Reifen zu zerſtreuen, ob ihn gleich die in feinem Zimmer auf- 
angene Sklavenkette von der Reiſeſucht geheilt haben follte, und 
ieb zu Tornea in das Fremdenbuch: 

Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Gangem 

Hausimus, Europamgque oculis lustravimus omnem. 


Casibus et variis actis terraque marique 
Sistimus hie tandem, nobis hie ubi defuit orbis! ! 


m er gar fehr irrte. Er hätte noch weiter reifen können, ohne 
ihm die Erde gemangelt haben würde, und feiner Reifebefchreibung 
e es dann weniger an Grüudlichkeit gefehlt. 

Regnard Tehrte durch Polen, Ungarn und Deutſchland endlich 
der ind Vaterland zurück, geheilt von Liebes-, Reiſe- und Spiellüften, 
te fich ein Landgut zu Dourdan, lebte den Mufen und der Gefell- 
ft, Hatte gut Luſtſpiele fchreiben und hätte hier noch jovialer fein 
en, als er am Tifche war, dann wäre er an feiner Indigeſtion 
eben 1710. Sein beftes Stüd ift der Lögataire, voll hoher komi⸗ 
r Kraft auf der Bühne, fodann fein Berftreuter und Spieler ; jelbft 
e retour imprôvu und les folies amoureuses ? haben fich auf der 
me erhalten; weniger aber bedeuten feine Mendchmes, Sérénade 
ettendez moi sous l’orme ® und dann fein Democrite, den ich 
igften® nicht vergeffen darf. Seinen Beitgenoffen, der ihn als 
anfpieler unterftüßte, Legrand, Verfaſſer de Roi de Cocagne, 
en wir nicht übergehen. 

Lefage, der Dichter des Gilblas und anderer bekannter Tomijcher 
ıane, die feine Vorliebe für Spanien beweifen, behauptet den drit⸗ 
Rang, und fein Crispin, rival de son maftre und Turcaret find 
3 Moliere würdig, über welchen leßtern die Finanziers lärmten 
die Pfaffen über Tartuffe, und daher auch den Spitznamen Tur- 
s erhielten; auch fein Origine de la com&die, en vaudevilles * 
ol echter Luſtigkeit. Destouches verdient den vierten Rang, und 
Meifterftüd bleibt: Le glorieux; 5 dann folgen: der Verſchwen⸗ 
und: Der verheirathete Philoſoph; aber leider verfeinerte er dag 
Komiſche fo ſehr, daß es faft aufhört, Tomifch zu fein; deun er 
: die Marime, das Romifche müſſe dem Moralifchen untergeordnet 


1 Saflien zeugt’ uns, es fchaut’ uns Afrika, Fluten des Ganges 
Tranten wir, ſahen Europens Gefild in jeglichen Lande. 
Nach fo manchem Geſchick, zu Land und zu Waſſer erduldet, 
Stehen wir bier, wo die Erde zulett für und fich gejchlofien. 
ge Erbe. — Unvorhergefehene Rückkehr. — Verliebte Thorheiten. — 3 Erwarte 
r ber Ulme. — 4 Ursprung der Komödie, in Vollsliedern. — 5 Der Groß⸗ 
r. 
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fein, und fo famen Dramen, die der Comedie Jarmoyante ' 
bereiteten. Sein Schaß, das unvermuthete Hinderniß, da 
mit der Trommel und der poctifche Dorfjunker find niedr 
Art. Destouches hätte in der diplomatifchen Welt feine Rı 
follen, da er zu London fich auözeichnete, wenn der Prinzrei 
gelebt hätte, fo aber zog er fich nad) feinen Landgut bei : 
rüd, lehnte felbft eine Miffion nach Petersburg ab und 
in gelehrter Muße. 

Nach diejen vier Matadoren müflen wir doch die Tr 
eine und Voltaire erwähnen, deren erfterer feine micht m 
Plaideurs ? fehrieb, nach Ariftophanes Wespen, die recht 
Ludwig XIV., der oft glaubte, als König nicht lachen | 
glaubte eher darüber fo lachen zu müffen, que la cour en 
mement &tonnde!? Racine verläugnet den Franzofen nid; 
lang ihm ein Luftfpiel, wie e3 feinen unjerer deutfchen T 
ungen ift, dafür hätte aber auch Fein Deutfcher fich Tächerli 
wie Racine fich machte; er ftarb aus Kummer, weil ihu Lır 
angejehen hatte int oeil de boeuf!* Fontenelle wollte dur 
Luſtſpiel gelingen; St. Evremonts einft fo beliebte Stüde: 
und: Les academiciens, find mit Recht vergefien, und de 
Lader und Spötter, Voltaire, der ein Dutzend Luftfpicle f 
lang auch nicht eines. Wenn Rouffean mit feinem Nure: 
gagement témérairo, prisonnier de guerre, und devin 
nicht auffam, wundern wir uns nicht; aber Voltaire? € 
Stüd ift: Die Cchottländerin; er lebte eine Zeitlang foga 
land; aber welcher Britte erfennt bier den Britten oder q 
Gleich mißlungen ift feiıte Prude, wo Whicherly’3 plain 
Grunde liegt, höchftens könnte noch fein Nanine, oder I 
vaincu, gefallen, vielleicht bloß wegen des mais der Nanit 
ftolzen Edeldame Gegenrede: Apprenez qu’un mais et unc 
Der Tragiker, der achtundzwanzig Trauerfpicle mit Beife 
war ohne alles Salz, fobald er fi) in das komiſche Dram 
er konnte fchildern, aber nicht perfonificiren, und es paßt 
ihn, was er einem Reiſenden nad) Stalien mit auf den 
Vous quittez les hommes pour des tableaux. ° Voltaire 
lent, das Lächerliche der Meinungen aufzufaffen, aber EI 


I Die mweinerlihe Komödie. — ? Die Advolaten. — 3 Eo daf der Ho 
augerorbentlih wunderte. — 4 Das große Empfangzimmer im Palafte zu 
5 Lernen Sie, daß ein Aber eine Beleidigung ft. — 6 Sie verlafien 
um der Gemälde willen, 
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aufzuıgreifen und in Handlung zu bringen, vermochte er nicht; viel« 
leiht arbeitete ex zu ſchnell, denn d'Alembert fchrieb ihm einft wegen 
eines im ſechs Tagen gefertigten Stüdes: „Sie hätten nicht am fieben- 
tm ruhen follen,” und er entgeguete: „Auch hat ihn gereut, was er 
gemacht Hat!” 
Die Franzofen haben eine Menge guter Luftfpiele von Verfaffern, 
bie weniger Namen haben al3 obgenannte, und daher verdienen bie- 
jemigen Auszeichnung, die noch jebt auf der Bühne ftändig find, wo— 
din ſelbſt Quinaults von Boileau mißhandelte möre coquette nit 
Recht gehört. Bruys und Palaprat, die den komiſchen Avocat pate- 
lin wieder criwedten, gaben: le grondeur und le muet; Palaprat 
Horb im Hötel Dien umd antwortete dem Geiftlichen anf feine Frage: 
„Wie ftehen Sie mit Gott?” „Gut! Sie fehen mich ja in feinem 
Hoͤtel.“ Zur Gefchichte diefer beiden guten Komiker gehört auch noch 
das Heine Stück: Bruys et Palaprat, denn ſelbſt im lachenden Frank⸗ 
reich ſcheint das Talent cutfchlafen zu fein; man nimmt feine Zuflucht 
zu luſtigen Auftritten aus dem Leben berühmter Männer, und wir 
fehen Moliöre chez Ninon, Boileau à Auteuil, Ronffean und Voltaire 
auf der Bühne. Ein allerlichftes Stück iſt Barthe’3 Fausses infideli- 
Es, dem feine möre jalouse und l’homme personnel lange wicht 
gleich kommen. Barthe las feinen Egoiften dem fterbenden Freund 
Colardean vor, der ihm mit matter Stimme bemerkte: „Freund, eins 
daft Du vergeffen: einen Autor, der einem Eterbenden fein Luftipiel 
vorliest!“ 

Dancourt, Dichter und Schanſpieler, ſchrieb offenbar zuviel, 
aber das Niedrigkomiſche gelang ihm, und fo lichte er ländliche Ge— 
mälde; jedoch faud fein Chevalier & la mode viel Beifall, den fein 
Mari retrouvs, galant jardinier, bourgeoises de qualit& nud trois 
eousins, nicht gleichkommen. Er fagte einft einem ſtolzen Erzbilchof: 
Je suis comödien du roi, vous comödien du pape, il n’y a pas tant 
de difference, * Montfleury’3 Fille capitaine und Femme juge et 
partie, Bourfeault’3 Mercure galant, (fein Esope à la ville et à la cour 
ift verfchwunden), Baron's Coquette und ’homme A bonne fortune, 
Grefſet's M&chant und Lamotte's Magnifigue werden noch heute gefpielt. 
Poiffon fchrieb: Le baron de la Crasse, und fein Enfel den Procu- 
reur arbitre, dag Impromptu de la campagne, le mariage par une 
lettre de change und l’amour sceret. 


i 30 bin Komöbiant bes Königs, Sie find Komödiant des Papftes; ber Unterſchied 
iſt nicht fo groß. 
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Boiffy’3 dehors trompeurs, le Frangais & Londres, Babi 
und ’homme du jour, le grand-ami de tout le monde, l’espr 
contradiction, double veuvage, mariage fait et rompu, lc faux 
cdre, le jaloux honteux de l’ötre find nicht übel; vielleicht war 
Dufresuy’3 Benehmen noch mehr lächerlich als feine Luſtſpiele 
feine Wäfcherin dreißig Thaler forderte, weil fie heirathe. „Aber 
wird Dich mit dreißig Thalern heirathen?” — „Sa, ich habe 
zweihundert Thaler!” — „Was? nun fo heirathe ich Dich | 
dann find wir quitt.” Bald darauf fagte ihm ein Freund, dei 
feine ſchmutzige Wäfche vorwarf: „Fa, nicht Feder Tann feine Wäſt 
beirathen.” Fangans Pupille, l’6tourderie, rendez-vous, l’in« 
les originaux, Sedaine's Philosophe sans le savoir und gageure 
prövue, Collé's Chasse de Henri IV., Dupuis’ und Desronna 
verit6 dans le vin etc. werden mit Vergnügen gefchen. Colloͤ 
Gefretär des Herzogs von Orleans, ſchuf das Theater der Boule! 
und verjüngte viele der beffern alten Ruftfpiele; feine Feder ift jo 
als feine Sitten waren; auch St. Foir jchrieb mehrere Luftfpiel 
aber berühmter durch feine Essais de Paris. 

Piron’3 Mötromanie machte einft viel Auffehen, er felbit 
509 feinen Fils ingrat vor, und Palifot Tieferte mehrere fr. 
Luftfpiele, wie fein Cerole, der ihn in viele Kämpfe verwidelte, 
Rouſſeau darin lächerlich gemacht wurde. Er fuchte fih dur 
Stüd: Les philosophes, Luft zu machen, worüber die Enchklo 
ften in Wuth geriethen, vorzüglich über die Stelle, wo ein 
Philofoph der fchöngeifterifchen Cydaliſe ſich melden läßt, und 
da! Criſpin auf allen Vieren gefrochen kommt: 

Madame ! 
Pour la philosophie un gofit, & qui tout cöde, 
M’a fait choisir exprès l’ötat de quadrupede; 


Sur ces quatre piliers mon corps se soutient mieux, 
Et je vois moins les sots, qui me blessent les yeux. ! 


Es entftand Tumult im Theater, denn das Publikum fah in 
vierfüßigen Crifpin den enthnfiaftifch verehrten Rouffeau und b 
Spott auf feinen Urmenfchen, der jedoch eher einen QDuadrupeder 
einichlagen Tann, als der Menſch im Staate. Später wurde 
Stelle ftetö beflatfcht, und in unferem Vaterland, wo die Kant 
1 ku 
BE 


Mein Körper fteht weit fefter jo auf allen Bieren, _ 
Auch feh’ ih Narren wen’ger jett, die mich incommodiren. 
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nlihen Gang einfchlugen, geſchah es bloß in Büchern, folglich 
tur wenige Männer von Weltbildung. 
t Dorat, der fehr viel gefchrieben und fi) auch um deutſche 
: befünmert bat, find die beiden Ruftfpiele: La feinte par 
ınd Le c6libataire die beliebteften nebft feinem Lehrgedicht: 
ımation; aber noch bei feinen Lebzeiten fagte man Thon: 
3 cet auteur est triste dans sa gaiet&!! Gr lebte fehr loder, 
auch im fechsundvierzigften Jahre ausgelebt hatte, und viele feiner 
den belifateren Leer fo oft erröthen machen. Mar ivaur's Luſt⸗ 
d jo ungeheuer einförmig, wie feine worireichen und unbeendigten 
‚nirgends Genie, höchftens ein bischen Wi, und, verglichen mit 
er Molidre, ift er eine bloße Pusmacherin, die ein und denſelben 
hundert Formen zwingt, um ihm dadurch den Schein der Neu- 
ben. Gemwöhnliche Gedanken immer ungewöhnlich ausdrüden, das 
je vermeiden, um durch Neuheit oder garNaivetät zu liberrafchen, 
in und überfein fein wollen, hieß feitdem mit Recht Marivaudage. 
rian’3 Heine Stüd: Les deux billets, machte Glüd, wie 
»Harleville's l’inconstant, Poptimiste, le vieux cölibataire, 
»aux en Espagne, Monsieur de Crac, les moeurs du jour, 
ırd und les jeunes gens etc., und nicht nıinder Hautescoche's 
mödecin, le deuil, le cocher suppos6 etc. Und wen wäre 
nacher, Mufifer, Advofat, Handeldmann und Buchdruder von 
r Mann, den ein Vrozeß fo berühmt machte, daß man ihn zu 
fchäften z0g, unbefannt geblieben — Beaumarchais? Nod 
: Barbier de Seville und Figaro in geneigtem Andenken, die 
ſt oft genug geben fonnte; viele Sprüche find zum Rang der 
örter hinaufgeftiegen, und der Name Figaro ift unſterblich. 
ramen: Eugönie, deux amis, möre coupable aber find im 
fe Diderot's; die Nation nahm Beaumarchais, wie Paliſot 
leichfam par rögime nach den größten Meiftern. Die Werke 
3, die er zu Kehl drudte oder drucken wollte, Eofteten ihn eine 
‚ bie Revolution noch mehr, und fo ftarb er 1799. Sein 
in ewiger Kampf ift intereffanter als feine Theaterftüde, die 
Iper Tarare nicht ausgefchloffen, wie unter feinen Memoiren: 
&poques, alle voll Eomifcher Züge. Beaumarchais war ein 
der zu großen Rollen fähig war, wie nur wenige Schriftiteller, 
e Geift genug, nie fich feiner Geburt zu fhänen. Im Bor- 
rines Minifterd überreichte ihm einft ein Herr Baron, unge- 
traurig erſcheint diefer Dichter in feiner Luſtigkeit! 
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halten, daß er vor ihm und fo lange Audienz hatte, eine ihr: „Sagen 
Sie mir doch, was meiner Uhr fehlt? Sie müfjen fich darauf ver- 
stehen?” — „D ja,” fagte er, befah fie, ließ fie fallen und ging unter 
vielen Entſchuldigungen zur Thüre hinaus. 

Le Pont de Vesle, le complaisant, le fat puni und la som- 
nambule haben ſich gleihfall3 auf der Bühne erhalten, und Carmon- 
telfe ift der Koßebue der Franzofen in Beziebung der fogenannten 
proverbes dramatiques. Duval, Etienne und Picard gehören zu den 
neuern guten Dichter. Gewiß gelungene Etüde find des erftgenannten 
Tyran domestique, la jeunesse de Henri IV. und der allerlichfte 
prisonnier ; Ctieune’3 Les deux gendres, une heure de mariage, 
un jour à Paris, la jeune femme en colöre etc.; Pateat's der Blinde 
und der Taube; dieje Heinen lieblichen Stüde wurden mit raufchen- 
dein Beifall aufgenommen, Feine aber mehr als Cendrillon oder 
Aſchenbrödel. Unter Dupati's Nuftfpielen Hat fein Le valet dans 
Pantichambre fo viele Emporfönmlinge verwundet, daß der Ver 
Faller drei Dionate zu Breft gefangen faß und beinahe die Reife nad 
Et. Domingo hätte machen müſſen. 

Picard iſt uns Deutfchen vom Raftatter Congreß her mohl be 
kannt, und 1812 bat er felbit feine dreiunddreigig Luſtſpiele heraus» 
gegeben. Mit Beifall wurden aufgeführt: Les provinciaux, la petite 
ville (die Kotzebne die Idee zu feinen Kleinftädtern gab, im welchen 
der Franzofe übertroffen ijt), la collation des voisins, le jeu de for- 
tune ou les marionnettes (was ihm eine Penſion von Bonaparte vers 
Tchaffte), Duhantcour’$ le mari ambitieux, les trois maris, le con- 
teur, le vieux come&dien, la vieille tante etc. Biele find wohl zu 
ernft, und bei allen befteht die vis comica in Anjpielungen, Dertlid» 
keiten und Tagesnenigfeiten; Picard tjt fein Molidre, aber zufrieden 
nit den Beinamen petit Molidre, und dag ijt er, und der befte Luft- 
fpieldichter der Franzoſen in unferer Zeit, obgleich im Sabre 1810 
fein Luftjpiel des verfloffenen Jahrzehnts würdig genug befumdın 
wurde, gefrönt zu werden. Picards befte Jahre fielen in die des 
wildeften Despotismus der Republif, und wäre er nicht noch im die 
Eiſenhand Napoleons übergegangen, wo das unfchuldigfte Lachen ge 
fährlich werden kounte, wer weiß, ob Picard nicht Molidre gleih 
ftinde. Für feine gelungenften Stüde halte ih: Les amis de col- 
lege, das vorzüglich anſpricht; le collateral, les oisifs und le lende- 
main de fortune. Inter den neuern Luftipielen müffen auch noch An- 
drieux, Les &tourdis und Molidre avec scs amis erwähnt werben. 
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Frankreich bat die beften Luftfpiele, wie die beften Tomifchen Schaue 
fpieler, wenn gleich faft bis auf unfere Zeiten herab dem Theater die 
letzten Sakramente und ehrliches Begräbniß verweigert wurden, wäh- 
rend die Shafefpeares, Oldfields, Garriks an der Seite der Könige 
ruben. Noch 1801 verweigerte der Pfarrer von St. Roche dem 
Reichenzuge der Operntänzerin Chameſoi den Eingang in feine Kirche, 
aber defto gefeierter war fie im Leben, was mehr ift. Ale Mole 
1778 Trank darnieder lag, fuhren täglich Wagen vor, erfchienen täg- 
Ih Bulletins, als ob Ludwig frank wäre, und bei feiner Wiederge- 
nefung erbielt er an einem Tage 2000 Flafchen des beften Weine. 
Diefe Nationalfhwächen kennen die Theaterprinzen und Prinzeffinnen 
fehr wohl und Tachen zu der Dummbeit der Pfaffen, und daher redete 
jener Franzofe das Parterre zu Turin an: Illustres 6trangers ! ! 

Baron, der Roscius feiner Zeit, der zwar feinen Lehrer Molidre 
al3 Schaufpieler weit übertraf, aber als Dichter mit feinen fieben 
Luſtſpielen tief unter ihm fteht, behauptete ſtolz, daß alle Hundert 
Jahre ein Cäfar, aber nur alle taufend Jahre ein Baron zu Tage 
käme, und ein tragifcher Schaufpieler follte nur au den Brüften von 
Königinnen gefäugt werden — als ob fie das Pathos nicht ohnehin 
fchon toll genug machte. Noch in feinem fiebenzigften Jahre fpielte er 
den Britannicug, und da er ihn fchlecht fpielte, und das Barterre un⸗ 
ruhig wurde, fo trat er mit ineinander gefchlungenen Armen troßig 
vor und rief nach langem impofantem Schweigen: Ingrat parterre 
que j’ai ölev6,? und dann fpielte er weiter. Lieblingen und Alten 
verzeiht man Vieles, defto ftrenger aber richtet man Ausländer oder 
Unbelaunte, wie jener Brüffeler Schaufpieler zu Paris erfuhr; er 
bebutirte fchlecht und ftocte gar im Andronicus bei dem Vers: 

Mais pour ma fuite, ami, quel parti dois-je prendre ? ® 
plößlich rief eine Parterreſtimme: 


Ami, prenez la poste et retournez en Flandre!* 


Keine Nation hat fo viel Hang zum Theater al3 die franzöſiſche; 
der Marfchall von Sachen hatte felbft im Feld ein Theater, Favart 
an der Spite, und am Vorabend der Schlacht von Rocroi verfündigte 
diefer vom Theater in Conplet3 die Ordre du jour, und die Fran- 
zoſen gingen heraus mit dem Auf: Demain bataille! Favart hatte 


1 Ausgezeichnete Ausländer. — Undankbares Parterre, das ich erzog. 
2 Was ſoll ich, Freund, beginnen zu entfliehn ? 
4 Nehmt Exrtrapoft, nad) Flandern heimzutziehn! 
Demofritoß, IX, 
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Scheinheiligen den Namen Tartuffe gegeben haben. Es macht Ludwig 
Ehre, daß er, da gerade bei dem größten Lärmen der Pfaffen die Ita⸗ 
liener Scaramuz, eine höchſt freie Roffe, am Hofe aufführten, zu 
Condé fagte: „Aber warum findet man fo viel Anſtoß am Tartuffe ?“ 
— „Die Staliener,” erwiderte Condé, „haben nur Gott, Moliere 
aber hat die Frommen beleidigt.“ 

Les femmes savantes find Molidres zweite Stück dem Werthe 
nach, wo aud die Pedanten zugleich mitgegeißelt werden. “Jedermann 
deutete den Vadius auf Menage, der beim Herausgehen aus dem 
Etüd felbft fagte: Il nous faudra brüler les choses, que nous avons 
adordes. ! Belife will ihr Mädchen fortjagen, weil fie jo viele Spracdh- 
fehler mache, jo oft pas mit rien, und je mit nous verwechsle — fie 
ruft ihr entrüjtet zu: Veux-tu toute la vie offenser la grammaire? 
Das Mädchen antwortet traurig: Jamais j’ai offens6 ni grandp£re, 
ni grandmtre. ? 

Moliere fchrieb, dem großen Haufen zu gefallen, feine Boflen : 
Le cocu imaginaire, le mariage forc6, l’amour m&deecin, le mödecin 
malgr& lui, Don Juan, Amphitryon, George Dandin, Pourceaugnac, 
Bourgeois gentilhomme, les fourberies de Scapin, (Jedem intereffant, 
der tie Bedientenwelt fennt) und le malade imaginaire; ® aber diefe 
Poſſen wiegen tuufend regelmäßige Zuftfpiele Anderer auf, wenn man 
fie ipielen fieht. Seine fchlechteften Stüde find: Don Garecias, la erſ- 
tique de l’&cole des femmes, Melicerte, les amants magnifiques, la 
comtesse d’Escarbagna, le Sicilien und Psyche. Die Poſſe: Le 
mödecin malgr& lui hob allein feinen fo trefflichen Misanthrope, zum 
Beweis, daß man im Theater lieber lachen, al3 unterrichtet fein will, 
und der Weile diefed Mittel nicht verſchmähen ſoll. Weife oder nicht 
weife, ich babe recht Herzlich gelacht bei der Vorftellung des mödecin 
malgr& lui, 

Diefe Poſſen, die Molidre feiner alten Magd vorzulefen pflegte, 
um zu fehen, welche Stellen fie lachen machten, haben Meifterzüge 
felbjt im edlen Komifchen, überall Blite dB komiſchen Witzgenies. 
ein: Diable! qu’avait il a faire dans cette galöre? * ift Sprüd- 
wort geworden, wie fein: Tu l’as voulu, George Dandin ! ® und feit 

1 Die gefehrten Weiber. — Wir werden die Tinge verbrennen müſſen, bie wir biße 
ber angebetet haben. — ? Willft du dein ganzes Leben lang die Grammatif verlegen? — 
Ach, ich habe weder Großvater noch Großmutter je beleidigt (grammaire unb 
mere). — 8 Der eingebildete Hahnrei, die erzivungene Liebe, bie Liebe ald Arzt und ber 
Arzt wider Willen. — Ter bürgerliche Edelmann, die Betrügereien Scapins ıc. — 4 Wat 


Zeufel batte er auf diejer Galeere zu tyun? — 5 Du ed gewollt, George Danbis 
(d. 5. du biſt an deinem Unglück ſelbſt Schuld). daft es g ° 
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fein Arzt den groben Apothefer mit der Klyſtierſpritze abfertigte: On 
voit bien, que vous n’&tes pas accoutum& de parler & des visages, ! 
überläßt die Iateinifche Küche die Arbeit Untergeordneten, und die Er— 
findung der Selbftliyftierfprige hebt ohnehin alle alten Bedenklichkeiten 
und Verfchämtheiten. Der Pedant, der zum Vergnügen feiner Braut 
eine Sektion veranftaltet, und fo gelehrt elystirium donare, seignare 
et purgare verfteht, daß ihn dad Chor der Aerzte mit einem: Bene 
bene respondere, dignus es entrare in nostro docto corpore, ? ent- 
pfängt; der Sprechpedant, defjen rechte3 Ohr nur den gelehrten Spra- 
hen offen ftand, das linke aber für die Mutterfprache war, der Mufil- 
meifter, der alles Kriegsunglück von Vernachläſſigung des Accords 
berleitet, und der Tanzmeifter, der das Menfchenunglüd in den mau- 
vais pas findet, das BZetergefchrei der Krankenwärterin: Ah! le de- 
funt n’est pas mort! wo finden fich viele ſolcher Boffen ? Indeſſen 
mag man immer zu Zeiten ausrufen: 


Du Terence Frangais que la muse est savante, 
Heureux, s’il n’eut pas trop consult& sa servante! * 


Wenn Boileau Funftrichtet, Meolidre hätte den erften Preis erhal- 
ten, wenn er weniger dem großen Haufen hofirt hätte uud: 


Quitt& pour le bouffon l’agr&able et le fin, 

Et sans honte à Terence alli&e Tabarin; 

Dans ce sac ridicul ou Scapin s’enveloppe, 

Je ne reconnais plus l’auteur du Misanthrope, ® 


fo Tönnte Molidre antworten: „Meine Truppe will effen, und Poffen 
füllen da8 Haus;“ tout comme chez nous, ® wenigftend an Sonn— 
tagen und blauen Montagen, und wir fünnen noch hinzufeßen, wir, 
Die wir die obengenannten Stüde bemundern, was ift Terentins gegen 
ihn ? Auffallend ift fein eigener Haß gegen die Männer, die im Kran— 
kenzimmer dem Kranken fo lange allerlei Zeug vorplaudern, bis ihn 
Die Natur wieder herftellt, oder die Medikamente unter die Erde ge- 
bracht Haben, läßt fich aber allenfallS erklären, wenn man weiß, daß 


1 Man fieht wohl, Sie find nicht gewohnt, mit Gefidhtern zu fprechen. — ? Franzö— 
fifchelatein: Klyſtier geben. — Aderlaffen und purgiren. — Gut, gut antivorten, bu bift 
mwürbig, in unfere gelehrte Korporation zu treten. — 3 DO, der Berftorbene ift nicht todt! 

4 Wie ift bei dem franzöfiichen Terenz die Muſe jo fein, 
ätl’ cr die Magd nur nicht zu viel befragt, 
o würde fie noch feiner fein. 
5 Um Posen Hat die feine Komik cr verlafien, . 
Und miſchte mit Terenz den Hansmwurft ganz nelafien; 
Durch diefe Narrenjad?, in die fih Scapin kleidet, 
Wird mir des „Menſchenfeindes“ Dichter felbjt entleidet. 
6 Gerabe wie heutzutage. 
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ber gleichzeitige Leibarzt Bouvarb dem König binnen Jahr und Te 
— fiebenundvierzig Aderläffe, zweihundert zwölf Klyſtiere und zwe 
hundert fünfzehn Purganzen verordnen Tonnte, 

Läugnen läßt fich übrigens nicht, daß es Moliere mit den derbe 
hauögebadenen Brod am beften gelungen fei; fein Geift war meh 
gemacht für die Poſſe, als für die Faftendiät des regelmäßigen Ge 
ſchmacks und einer gewiffen muntern Würde, die fo leicht fich in bloße 
Ruftigfeit verliert, wie leichter Siun in Leichtfinn; aber wir müſſen 
feine Zeit im Auge behalten. Der befte Komiker, der nicht af 
poetiichem Boden, fondern auf Profa und gemeine Wirklichkeit baut, 
bloß feine Zeit und nicht die Natur fchildert, muß altern, wie Gitten 
und Ton auch veralten. Aber noch heute ift Molidre der Stolz der Frau⸗ 
zofen, wie Shaffpeare der der Britten; noch heute werden feine Stücke 
mit Fauchzen aufgenommen, und ich Deutfcher ging Tieber zu Parid 
in ein altes Stüd von Molidre, ald in eines der neneften Kunft. Er 
hatte tiefen Beobachtungsgeift und fchilderte doch oft den Menicen, 
ber bleibt und nicht verfchwindet, wie hundert andere Lächerlichkeiten; 
er ift daher noch heute mehr für den gereiften Mann und Greid, ald 
für die Jugend, und fein beftes Eloge ſchrieb Champfort, der vielleiht 
unter uns nicht fattfam befannt ift, weil er in feinem Marchand de 
Smyrne alfe feine Sklaven an den Mann bringt, mr nicht einen Mon 
sieur le baron Allemand, ! den fein Menſch kaufen will. 

Wer verdiente unter den Komikern den Lorbeer, wenn ihn Moliere 
nicht verdient? Mit Recht weihte ihm die Akademie, die ihm bereits 
die nächft erledigte Stelle beſtimmt hatte, eine Büſte mit der Inſchrift: 
Rien ne manque & sa gloire, il manquait à la nötre. ? 

Regnard war der würdigfte Nachfolger Molidr'es, und Voltaire 
fagt mit Recht: „Wem Regnard nicht gefällt, der ift micht werth 
Molidre zu bewundern.” Er führte ein echtes Pariſer Leben, gm 
dann auf Reifen und kam, nad) vielen Abenteuern zu Waffer und a 
Land, in Gefellfchaft einer fhönen, aber verheiratheten Provencalis 
gar in Gefangenfchaft nach Algier; hier machte er den Kody feine 
Herrn fo gut, daß er vicl galt, aber nun machte er auch den rat 
zofen im Harem fo gut, daß ihm nur die Wahl geblieben wäre am 
hen Beſchneidung und Tod, wenn das Löfegeld nicht geblenbet Hätte: 
er ging mit feiner Vrovencalin nad) Paris, und im Begriff, ſich mi 
ihr zu verbinden, erfchien — der Mann! Nun fuchte er ſich bu 


t Kaufmann von Smyrna. — Den beutigen Herrn Baron. — 2 Nichts fehlt feinen 
Ruhm, er fehlte dem unjern. 
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jene Reifen zu zerftreuen, ob ihn gleich die in feinem Zimmer auf. 
hangene Sklavenkette von der Reifefucht geheilt haben follte, und 
ſchrieb zu Tornea in das Fremdenbud;: 

Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Gangem 

Hausimus, Europamqne oculis lustravimus omnem. 


Casibus et variis actis terraque marique 
Sistimus hic tandem, nobis hie ubi defuit orbis! ! 


Worin er gar fehr irrte. Er hätte uoch weiter reifen können, ohne 
daß ihm die Erde gemangelt haben würde, und feiner Reifebefchreibung 
Bätte e3 dann weniger an Gründlichkeit gefehlt, 

Regnard Tehrte durch Polen, Ungarn und Deutfchland endlich 
wieder ind Vaterland zurück, geheilt von Liebes⸗, Reife- und Spiellüften, 
laufte fich ein Landgut zu Dourdan, lebte den Mufen und der Gejell- 
ſchaft, Hatte gut uftfpiele fchreiben und hätte hier noch jovialer fein 
dürfen, als er am Tifche war, dann wäre er an keiner Indigeſtion 
geitorben 1710. Sein beftes Stüd ift der Lögataire, voll hoher komi- 
ſcher Kraft auf der Bühne, ſodann ſein Zerſtreuter und Spieler; ſelbſt 
eine retour imprévu und les folies amoureuses ? haben ſich auf der 
Vühne erhalten; weniger aber bebeuten feine Mendchmes, S6rönade 
und attendez moi sous l’orme ® und dann fein Democrite, den ich 
Wenigftens nicht vergefien darf. Seinen ZBeitgenofien, der ihn als 
Schauſpieler unterſtützte, Legrand, Verfaſſer des Roi de Cocagne, 
wollen wir nicht übergehen. 

Leſage, der Dichter des Gilblas und anderer bekannter Tomifcher 
Romane, die feine Vorliebe für Spanien beweifen, behauptet den drit- 
ten Rang, und fein Crispin, rival de son maitre und Turcaret find 
eines Molidre würdig, über welchen Ießtern die Finanziers lärmten 
wie die Pfaffen über Tartuffe, und daher aud) den Spitnamen Tur- 
taret erhielten; auch fein Origine de la comédie, en vaudevilles * 
iſt voll echter Luſtigkeit. Destouches verdient den vierten Rang, und 
kein Meiſterſtück bleibt: Le glorieux; 5 dann folgen: der Verfchweit- 
der und: Der verheirathete Whilofoph ; aber leider verfeinerte er das 
edle Romifche fo fehr, daß es faft aufhört, komiſch zu fein; denn er 
hatte die Maxime, das Romifche müſſe dem Moralifchen untergeordnet 


1 Gallien zeugt’ uns, e8 ſchaut' und Afrika, Fluten bes Ganges 
Tranken wir, fahen Europens Gefild in jeglichen Lande. 
Nach fo manden Geſchick, zu Land und zu Waſſer erdulbet, 
Stehen wir bier, wo die Erde zulett für uns fich geichlofien. 
2 Der Erbe. — Unvorhergefebene Rückkehr. — Verliebte Thorbeiten. — 3 Erwarte 
is Rn der Ulme. — 4 Urfprung der Komödie, in Volksliedern. — 5 Der Groß« 
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fein, und fo famen Dramen, die der Comedie Jarmoyante ! d 
bereiteten. Sein Schaf, das unvermuthete Sinderniß, das ( 
mit der Trommel und der poctifche Dorfjunker find niedrigf 
Art. Destouches hätte in der diplomatischen Welt feine Rolle 
follen, da er zu London fich auszeichnete, wenn der Brinzregen 
gelebt hätte, jo aber z0g er fich nad) feinem Landgut bei Mi 
rüd, lehnte felbft eine Miffion nach Petersburg ab und fta 
in gelehrter Muße. 

Nach diefen vier Matadoren müffen wir doch die Tragi 
eine und Voltaire erwähnen, deren erfterer feine nicht mißl 
Plaideurs ? fehrieb, nach Ariftophanes Wespen, die recht gi 
Ludwig XIV., der oft glaubte, als König nicht lachen zu 
glaubte eher darüber jo lachen zu müffen, que la cour en fu 
mement ötonnde!? Racine verläugnet den Franzofen nidt; 
lang ihm ein Luftipiel, wie es keinen unferer deutfchen Trag 
lungen ift, dafür hätte aber auch Fein Deutfcher fich lächerlid) ı 
wie Racine ſich machte; er ftarb aus Kummer, weil ihn Ludw 
angefehen hatte im oeil de boeuf!* Fontenelle wollte durche 
Zuftfpiel gelingen; St. Evremonts einft jo beliebte Stüde: Sir 
und: Les academiciens, find mit Recht vergeffen, und dem 
Lader und Spötter, Voltaire, der ein Dutzend Luftipiele fchr 
lang auch nicht eines, Wenn Ronſſeau mit feinem Nureissı 
gagement t&ömöruire, prisonnier de guerre, und devin de 
nick auflam, wundern wir uns nicht; aber Voltaire? Sei 
Stück ift: Die Schottländerin; er lebte eine Zeitlang fogar i 
land; aber weldyer Britte erkennt bier den Britten oder gar 
Gleich mißlungen ift feine Prude, wo Whicherly’3 plain de 
Grunde liegt, höchftens Könnte noch fein Nanine, oder Le 
vaincu, gefallen, vielleicht bloß wegen des mais der Nanine 
ſtolzen Edeldame Gegenrede: Apprenez qu’un mais et une 0 
Der Tragifer, der achtundzwanzig Trauerfpiele mit Beifall 
war ohne alles Salz, fobald er ſich in das fomifche Drama t 
er Tonnte jchildern, aber nicht perfonificiren, und es paßt gi 
ihn, was er einem Reifenden nad Stalin mit auf den W 
Vous quittez les hommes pour des tableaux.® Voltaire be 
lent, daS Lächerliche der Meinungen aufzufaflfen, aber Chaı 


! Die mweinerlihe Komödie. — ? Die Advolaten. — 3 So daß der do 
guferorbenttich wunderte. — 4 Das große Empfangzimmer im Palafte zu 8: 
5 Lernen Sie, daß ein Aber eine Beleidigung ıfl. — 6 Eie verlafien bi 
um ber Gemälde willen. 
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reifen und in Handlung zu bringen, vermochte er nicht; viel- 
rbeitete ex zu ſchnell, denn d'Alembert fchrieb ihm einft wegen 
n jech8 Tagen gefertigten Stüdes: „Sie hätten nicht am fteben- 
hen follen,” und er entgegnete: „Auch hat ihn gereut, was er 
: bat!“ 

ie Franzoſen haben eine Menge guter Luftfpiele von Verfaſſern, 
tiger Namen haben als obgenannte, und daher verdienen die- 
Auszeichnung, die noch jebt auf der Bühne ftändig find, wo⸗ 
ft Quinaults von Boileau mißhandelte mère coquette mit 
jehört. Bruys und Palaprat, die den Tomifchen Avocat pate- 
der crwedten, gaben: le grondeur und le muet; Palaprat 
n Hötel Dien und antwortete dem Geiftlichen auf feine Frage: 
tehen Sie mit Gott?” „Gut! Sie fehen mich ja in feinem 
Zur Geſchichte diefer beiden guten Komiker gehört and noch 
ine Stüd: Bruys et Palaprat, denn felbft im lachenden Franf- 
heint das Talent entfchlafen zu fein; man nimmt feine Zuflucht 
‚gen Auftritten aus dem Leben berühmter Männer, und wir 
Ioliöre chez Ninon, Boileau à Autcuil, Ronffean und Voltaire 
: Bühne. Ein allerlichfte3 Stück ift Barthe’3 Fausses infideli- 
em feine mere jalouse und l’homme personnel lange nicht 
kommen. Barthe las feinen Egoiften dem fterbenden Freund 
ean vor, der ihm mit matter Stinnme bemerkte: „Freund, eins 
r vergeffen: einen Autor, der einem Sterbenden fein Luftipiel 
t [/} 

ancourt, Dichter und Schaufpieler, fchrieb offenbar zuviel, 
13 Niedrigkfomifche gelang ihm, und fo Fichte er ländliche Ge- 
‚ jedoch faud fein Chevalier & la mode viel Beifall, dem fein 
etrouv6, galınt jardinier, bourgeoises de qualit& nud trois 
3, nicht gleichkommen. Er fagte einft einem ftolzen Erzbiſchof: 
s comödien du roi, vous comédien du pape, il n’y a pas tant 
erence,! Montfleury’3 Fille capitaine und Femme juge et 
Bourſeault's Mercure galant, (fein Esope à la ville et A la cour 
Hmwunden), Baron’3 Coquette und ’homme & bonne fortune, 
’3 M&chant und Lamotte's Magnifique werden noch heute gefpielt. 
ı fijrieb: Le baron de la Crasse, und fein Enkel den Procu- 
rbitre, das Impromptu de la campagne, le mariage par une 
de change und l’amour secret. 


5 bin geomöbiant des Königs, Sie find Komödiant des Papftes; ber Unterfchieb 
o gro 
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Boiſſy's dehors trompeurs, le Frangais & Londres, Babi 
und ’homme du jour, le grand-ami de tout le monde, l’espr 
contradiction, double veuvage, mariage fait et rompu, le faux 
cdre, le jaloux honteux de l’ötre find nicht übel; vielleicht war 
Dufresuy’3 Benehmen noch mehr lächerlich als feine Luſtſpiele 
feine Wäfcherin dreißig Thaler forderte, weil fie heirathe. „Abe 
wird Dich mit dreißig Thalern heirathen?“ — „Ya, ich habe 
zweihundert Thaler!” — „Wa3? nun fo hHeirathe ih Dich 
dann find wir quitt.” Bald darauf fagte ihm ein Freund, de 
feine ſchmutzige Wäfche vorwarf: „Sa, nicht Feder Tann feine Wäl 
heirathen.” Fangans Pupille, l’&tourderie, rendez-vous, Yin: 
les originaux, Sedaine's Philosophe sans le savoir und gageur! 
prövue, Collé's Chasse de Henri IV., Dupuis' und Desronna 
verit6 dans le vin etc. werden mit Vergnügen gefchen. Colld 
Sekretär des Herzogs von Orleans, Tchuf das Theater der Boule 
und verjüngte viele der befjern alten Quftfpiele; feine Feder ift fo 
als feine Sitten waren; au St. Foix fchrieb mehrere Luftipiel 
aber berühmter durch feine Essais de Paris. 

Piron’3 Mötromanie machte einft viel Auffehen, er felbft 
309 feinen Fils ingrat vor, und Paliſot lieferte mehrere fr 
Luſtſpiele, wie fein Cerole, der ihn in viele Kämpfe vertwidelte, 
Rouſſeau darin lächerlich gemacht wurde. Er fuchte ſich durch 
Stüd: Les philosophes, Luft zu machen, worüber die Enchkle 
ften in Wuth geriethen, vorzüglich über die Stelle, wo ein 
Pbilofoph der fchöngeifterifchen Cydaliſe ſich melden läßt, und 
da! Criſpin auf allen Vieren gefrochen kommt: 

Madame! 
Pour la philosophie un goüt, & qui tout cede, 
M’a fait choisir exprös l’&tat de quadrupede; 


Sur ces quatre pilierg mon corps se soutient mieux, 
Et je vois moins les sots, qui me blessent les yeux. 


Es entftand Tumult im Theater, denn das Publikum fah in 
vierfüßigen Crifpin den enthufiaftifch verehrten Rouffeau und I 
Spott auf feinen Urmenfchen, der jedoch eher einen Duadrupede 
einſchlagen kann, als der Menfh im Staate. Später wurde 
Stelle ſtets beflatfcht, und in unferem Vaterland, wo die Kan 
‚ kn 
ee fahamen —— 


Mein Körper fteht weit fefter fo auf allen Bieren, 
Auch feh’ ih Narren wen’ger jett, die mich incommodiren. 
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ihnlichen Gang einfchlugen, gefchah es bloß in Büchern, folglich 
: nur wenige Männer von Weltbildung. 
ion Dorat, der fehr viel gefchrieben und fich auch um dentiche 
ur befünmert hat, find die beiden Luftfpiele: La feinte par 
' und Le cölibataire die beliebteften nebft feinem Lehrgedicht: 
clamation; aber noch bei feinen Lebzeiten fagte man ſchon: 
jue oet auteur est triste dans sa gaiet6!! Er lebte ſehr loder, 
auch im fechgundvierzigften Fahre ausgelebt hatte, und viele feiner 
te den belifateren Leſer fo oft erröthen machen. Mar iv aur's Luit- 
find fo ungeheuer einförmig, wie feine wortreichen und unbeendigten 
ne, nirgends Genie, höchftens ein bischen Wib, und, verglichen mit 
taler Molidre, ift er eine bloße Putzmacherin, die ein und denfelben 
in hundert Formen zwingt, um ihn dadurch den Schein der Neu» 
geben. Gewöhnliche Gedanken immer ungewöhnlich ausdrüden, das 
liche vermeiden, um durch Neuheitoder garNaivetät zu liberrafchen, 
fein und überfein fein wollen, hieß feitdem mit Recht Marivaudage. 
{orian’3 eine Stüd: Les deux billets, machte Glüd, wie 
d’Harleville’3 P’inconstant, l’optimiste, le vieux cölibataire, 
äteaux en Espagne, Monsieur de Crac, les moeurs du jour, 
illard und les jeunes gens etc., und nicht minder Hautescoche's 
n mödeein, le deuil, le cocher supposé etc. Und went wäre 
jrmacher, Mufiter, Advokat, Handelsmann und Buchdruder von 
der Mann, den ein Prozeß fo berühmt machte, daß man ihn zu 
sgeichäften zog, unbekannt geblieben — Beaumardhais? Noch 
ein Barbier de Seville und Figaro in geneigtem Andenken, die 
ticht oft genug geben konnte; viele Sprüche find zum Rang der 
wörter hinaufgeftiegen, und der Name Figaro ift unſterblich. 
Dramen: Eugönie, deux amis, möre coupable aber find im 
nade Diderot’3; die Nation nahm Beaumarchais, wie Palijot 
gleichfam par Tögime nad den größten Meiftern. Die Werke 
re's, die er zu Kehl druckte oder drucken wollte, Eofteten ihn eine 
m, die Revolution noch mehr, umd fo ftarb er 1799. Sein 
‚ ein ewiger Kampf ift intereffanter als feine Theaterftüde, bie 
e Oper Tarare nicht ausgeſchloſſen, wie unter feinen Memoiren: 
ix &poques, alle voll fomifcher Züge. Beaumarchais war ein 
, der zu großen Rollen fähig war, wie nur wenige Schriftfteller, 
atte Geift genug, nie fich feiner Geburt zu ſchämen. Im Vor- 
r eines Minifters überreichte ihm einft ein Herr Baron, unge- 
Bie traurig erfcheint dieſer Dichter in feiner Luſtigkeit! 
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halten, daß er vor ihm und fo lange Andienz Hatte, eine Uhr:, 
Sie mir doch, was meiner Uhr fehlt? Sie müffen fi dara 
ſtehen?“ — „O ja,” fagte er, beſah fie, ließ fie fallen und gin— 
vielen Entihuldigungen zur Thüre hinaus. 

Le Pont de Vesle, le complaisant, le fat puni und Iı 
nambule haben fich gleichfall3 auf der Bühne erhalten, und € 
telfe ift der Stogebue der Franzoſen in Beziehung der fogen 
proverbes dramatiques. Duval, Etienne und Picard gehören 
neuern guten Dichtern. Gewiß gelungene Stücke find des erftgen 
Tyran domestique, la jeunesse de Henri IY. und der alle 
prisonnier; Etieune's Les deux gendres, une heure de m 
un jour à Paris, la jeune femme en colöre ete.; Pateat's der 
and der Taube; diefe Kleinen lieblichen Stüde wurden mit ra 
den Beifall aufgenommen, Feined aber mehr als Eendrillo 
Afchenbrödel, Unter Dupati's Quftfpielen hat fein Le valeı 
Pantichambre fo viele Emporkömmlinge verwundet, daß de 
faffer drei Dionate zu Breft gefangen ſaß und beinahe die Rei 
St. Domingo hätte machen müſſen. 

Picard ift und Deutſchen vom Raftatter Kongreß ber mı 
fannt, und 1812 hat er felbft feine dreiunddreißig Luftfpiele I 
gegeben. Mit Beifall wurden aufgeführt: Les provinciaux, la 
ville (die Roßebue die Idee zu feinen Kleinftädtern gab, in ı 
der Syranzofe übertroffen ift), la collation des voisins, le jeu ı 
tune ou les marionnettes (was ihm eine Peufion von Bonapaı 
Ichaffte), Duhantcour’3 le mari ambitieux, les trois maris, ] 
teur, le vieux comedien, la vieille tante etc. Viele find n 
ernft, und bei allen befteht die vis comica in Anjpielungen, O 
feiten und Tagesneuigkeiten; Picard iſt Fein Moliere, aber zu 
mit dem Beinamen petit Molidre, und dag ift er, und der bef 
fpieldichter der Franzoſen in unferer Beit, obgleih im Jahr 
fein Luftjpiel des verfloffenen Sahrzehnt3 würdig genug be 
wurde, gekrönt zu werden. Picards befte Fahre fielen in ti 
wildelten Despotismus der Republik, und wäre er nicht noch 
Gijenhand Napoleon3 übergegangen, mo das unfchuldigite Lad 
fährlih werden Eonnte, wer weiß, ob Bicard nit Moliere 
ftände, Für feine gelungesnften Stüde halte id}: Les amis < 
lege, das vorzüglich anfpricht; le collat&ral, les oisifs uud le 
main de fortune. Unter den nenern Luftfpielen müffen auch nı 
drieux, Les &tourdis und Molidre avec ses amis erwähnt wer 
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Frantreich hat die beften Quftfpiele, wie die beften fomifchen Schau- 
fpieler, wenn gleich faft biß auf unsere Zeiten herab dem Theater die 
letzten Saframente und ehrliches Begräbnif verweigert wurden, wäh- 
rend die Shakeſpeares, Oldfields, Garriks an der Seite der Könige 
ruhen. Noch 1801 verweigerte der Pfarrer von St. Roche dem 
Reichenzuge der Operntänzerin Chameſoi den Eingang in feine Kirche, 
aber deſto gefeierter war fie im Leben, was mehr if. Als Mole 
1778 krank darnieder lag, fuhren täglich Wagen vor, erfchienen täg- 
lich Bulletins, als ob Ludwig Tran? wäre, und bei feiner Wiederge- 
nefung erhielt er an einem Tage 2000 Flafchen des beften Weins. 
Diefe Nationalſchwächen Tennen die Theaterprinzen und Prinzeflinnen 
ſehr wohl und lachen zu der Dummheit der Pfaffen, und daher redete 
jener Franzoſe daS Parterre zu Turin an: Dlustres &trangers!! 

Baron, der Roscius feiner Zeit, der zwar feinen Lehrer Molidre 
al3 Schaufpieler weit übertraf, aber als Dichter mit feinen fieben 
Zuftfpielen tief unter ihm fteht, behauptete ftolz, daß alle hundert 
Jahre ein Cäfar, aber nur alle taufend Fahre ein Baron zu Tage 
käme, und ein tragifcher Schaufpieler follte nur an den Brüften von 
Röniginnen gefängt werden — al3 ob fie das Pathos nicht ohnehin 
ſchon toll genug machte. Noch in feinem fiebenzigften Jahre fpielte er 
den Britannicus, und da er ihn fchlecht fpielte, und das Parterre un- 
ruhig wurde, fo trat er mit ineinander gefchlungenen Armen troßig 
vor und rief nach langem impofantem Schweigen: Ingrat parterre 
que j’ai ölov6,? und dann fpielte er weiter. Lieblingen und Alten 
verzeiht man Vieles, defto ftrenger aber richtet man Ausländer oder 
Unbelannte, wie jener Brüffeler Schaufpieler zu Paris erfuhr; er 
bebutirte fchlecht und ftockte gar im Andronicus bei dem Vers: 

Mais pour ma fuite, ami, quel parti dois-je prendre ? ® 
plöglich rief eine PBarterreftimme : 
Ami, prenez la poste et retournez en Flandre! * 


Reine Nation hat fo viel Hang zum Theater al3 die franzöſiſche; 
- der Marfchall von Sachen Hatte felbft im Feld ein Theater, Favart 
an der Spibe, und am Vorabend der Schlacht von Rocroi verfündigte 
diefer vom Theater in Conplet3 die Ordre du jour, ımd die Fran⸗ 
zoſen gingen heraus mit dem Ruf: Demain bataille! Favart hatte 


1 Ausgezeichnete Ausländer. — * Undankbares Varterre, das ich erzog. 
2 Was foll ich, Freund, beginnen zu entfliehn ? 
4 Nehmt Ertrapoft, nach Flandern heimzutziehn! 
Demokritoß, IX. 
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bereit8 angefündigt: Relache pour le jour de combat, uprös demai 
jour de victoire, nouvelle piece! ! war aber vielleiht der übelg: 
launtefte, denn es gefiel dem Marſchall, auch mitzufpielen mit Madan 
Favart. Die Franzofen hatten daher auch einen Zalma, der fü 
durh eine fünfundzmwanzigjährige Tragödie zum Epos bilden Fonnt 
und den auch Deutjchland zu Erfurt ſah, eine Duchesnoi und Gen 
ges, und im Luftipiel eine Mars und Bourgoin, einen Fleury un 
Bapytifte, und im Niedrigfomifchen einen Beunet und Potier. M 
Schauder denfe ich meiner beutfch-fFranzöfifchen Zeit, aber niit innig 
ſtem Wohlgefallen jener echt-franzöfifchen Welt, die ich auch genofle 
babe. 

Reine Nation hat jo viel fchnelles und feines Gefühl für Kunf 
für richtigen Ausdrud, für gebildete Sprade und Anfpielung als di 
franzöfifche; nicht leicht wagt fih ein angehender Schaufpieler auf di 
Barifer Bühne, wenn er nicht zuvor einige Jahre in den Provinze 
fih geübt hat. In Kotzebue's Menfchenhaß und Reue gab es ein 
bei Eulalia’8 Reue viele Thränen; fieh! da breitete ein Mann it 
PBarterre feinen Regenſchirm über fich, plöglich lachte alles und Hatjchti 
Von den Franzofen gilt daS panem et Circenses ? mehr nod al 
von den Römern; ja während der Revolution waren Zeiten, w 
es hieß: 


Mais aux Frangais, plus qu’ aux Romains, 
Le spectacle suffit sans pain | ® 


VII. 
Das Luftfpiel der Engländer. 
Shakfpeare. 


Der launiſche, ſonderbare, finſtere Britte liebt das Luſtſpiel mı 
gemein, obgleich fein Trauerſpiel unſtreitig beſſer iſt; er rechtferti, 
die Bemerkung, daß das Theater munterer Nationen viel ernſter ſe 


Tagsbefehl. — Morgen eine Schlacht. — Am Tag ber Schlacht kein Theate 
Übermorgen am Tage des Tiegs, ein neues Stüd. — 2 Brob und Eirtusipiele. 
3 Das Schauſpiel erfeßt in der HungerSnoth : 
Franzoſen, noch mehr wie Nömern, das Brod. 
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al3 das der ernften Völfer; denn der Seele gefallen Empfindungen, 
die fie Schnell uns ihrer gewöhnlichen Empfindungsweiſe in eine an- 
dere verfeßen, daher man Shakſpeare um fo lieber verzeiht, wenn er 
fo gern Tragifches und Komifches miſcht. Die Luftfpiele der Britten 
harakterifirt Tomifche Kraft, die dem Auslande zu ftarf fcheint, wie 
uns fügfamen Deutfchen die Selbftftändigfeit de8 Engliſhman. Sie 
Heben Natur und Darftellung des gemeinen Lebens; ihre freie Ver- 
faffung erlaubt ihnen, frei zu denken, frei zu handeln und frei zu fein, 
folglich auch Manches auf der Bühne, was man anderwärts unſchick⸗ 
lich findet. Freiheit zeugt Genie, Genie Charaktere oder Originale; 
fein Britte gleicht dem andern; London ift eine wahre Galerie von 
Originalen, und der komiſche Wit gleicht weniger dem uttifchen Salz, 
als vielmehr dem Meerſalz. 

Das englifche Theater begann gleichfall3 mit Myfterien und Mo- 
ralitäten, und moralifch ift gewiß ein unter König Heinrich III. be- 
liebtes Stüd Every man (Jedermann). Er foll vor ®ott geftellt 
werden und der Tod ihn vor Gericht fchleppen; er fucht feine Zu- 
flucht bei Freunden, beim Reihthum, bei der feinen Gefellfchaft, aber 
fie verlaflen ihn; er wendet fich zur guten That, die ihm Vorwürfe 
macht, dann zur Erkenntniß, Neue und Beſſerung, die ihn zum Em— 
pfang des heiligen Abendmahls bringen; nun verlaffen ihn aber auch 
alle fünf Sinne, fomie Schönheit, Gefundheit und Verſtand, die gute 
That allein bleibt, ein Engel fingt das Requiem und den Epilog 
fpricht ein Doftor. 

Das erfte englifche Ruftfpiel ift: Gammergourton’s needle 1550, 
im Niedriglomifchen daS, was in Frankreich der Avocat Patelin ift, 
Gammergonrton verliert ihre Nadel, während fie des Knechts Hofen 
fickt; fie hat ihre Nachbarin im Verdacht und balgt fich mit ihr; felbft 
ein Briefter, der ausgleichen will, bekommt Prügel; am Ende findet 
fich die Nadel in den Hofen, da der Spaßvogel, der Alle angeftiftet 
hat, einen Eid ablegen foll, wobei er fo Stark darauf Ichlägt, daß die 
Nadel dem Knecht tief in den Hintern führt. Erft mit dem hohen 
Geuius der brittifchen Infel, mit Shafipeare, der fo groß im Komi— 
fchen als Tragifchen genannt werden darf, was wir von Schiller und 
Goethe nicht fagen können, hob fich das Drama plößlich zu einer Höhe 
wie mit Plautus zu Rom. Shakſpeare fteht unter den übrigen 
Dichtern wie der große, gewaltig durchs Meer jchreitende Chriftoph, 
das Jeſuskind auf dem Rüden, und fteht unter ihnen wie der Ste- 
phansthurm unter den übrigen Thürmen Wiens, 
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Shaffpeare erblidte das Licht diefer Welt 1564 zu Stratfe 
und trieb da8 Gewerbe feines Vaters, eined Wollenhändlerd, bei 
thete fchon im fiebzehnten Jahre, zeugte einen Sohn uud zwei Töch 
(die Familie ift aber ausgeftorben), bekam mit einem Nachbar Lar 
edelmann Händel als Wilderer (eigentlich mehr wegen einer fatirifd 
Ballade auf ihn, ald wegen des Wildes) und lief nach Londe 
Plautus drehte zu Rom Handmühlen, Shalſpeare aber ftand fc 
mit dem Theater in Verbindung und hielt vor demjelben die Pfer! 
machte ſich fo beliebt, daß er bald diefe Sache Knaben, die unter il 
dienten, überlaffen konnte, und er felbit trat in das Heiligthum c 
Call-Boy, d. 5. er rief die Schauspieler zum Heraustreten und wur 
dann felbft Schaufpieler (feine Hauptrolle ſoll bloß der Geift Haı 
fet3 gewejen fein) im Theater the Globe, wo man Bier tranf u 
xauchte, der Boden mit Binfen beftreut war, und da3 Gebäude ! 
Weltkugel zum Zeichen hatte mit der Infchrift: Totus mundus a; 
histrionem. ! 

Shakſpeare's eigentliche Luftipiele find: Der Liebe Mühe ift mı 
fonft; die Irrungen; was ihr wollt; die Bezähmung einer Wide 
bellerin und die Iuftigen Weiber von Windfor. Hier und in Hei 
rich IV. Spielt Falftaff die Rolle des Clowns, und Falftaff mad 
den Dichter zum Liebling der Nation, was dem Auslande ſchwer fä 
zu begreifen. Falftaff ift ein Mifchmafd von Schwelger, Dieb, Pre 
ler, Schwäter, Schmeichler und feiger Memme, ein Taugenidhts; al 
um feiner Poſſen willen verzeiht man ihm alle Fehler und Untnge 
den. Di wie ein Faß, ift ihm ein Glas Sekt und der Schlaf Alle 
er erinnert fich nicht mehr, wann er fein Kinn zum letzten Male ı 
feben hat, und wäre er unter den Fünftaufend geweſen, die Chrift 
fpeidte, ficher wären feine fünf Gerftenbrode und fünf Filchlein übı 
geblieben. Der Schlingel ftedt immer in Schulden, wenig gewiſſe 
haft in den Mitteln, zu Geld zu kommen; er lügt wie gedrudt, wi 
ertappt und Hilft fi) durch neue Lügen. Auf Befehl Eliſabeths muf 
Shalipeare feinen beliebten Falftaff auch noch durch die Liebe mi 
handeln laffen, was denn auch in den Inftigen Weibern von Wir 
for geſchah, mo er, unter dem Vorwande, ihn vor der Eiferfuht t 
Mannes zu ſchützen, bald unter alte Wäfche verftect, jedoch da 
Korb den Dickwanſt kaum faflen mwollte, fortgetragen und im | 
Themfe geworfen, bald in die Kleider einer- alten Frau verkleid 
burchgeprügelt, ober bei einem nächtlichen Rendezvous unter t 

1 Die Weltkugel. — Alle Welt macht ben Schaufpieler. 
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Herneseiche von Gefpenftern erbärmlich gezwidt und gebrannt wird. 
Selbft in der Thenfe verläßt ihn fein Spaßgeift nicht; kaum auf dem 
Trodenen, ruft er: „Wafler fchwellt auf, welches Ungeheuer wäre aus 
mir Dickbauch geworden!” 

Der Clown oder Luftigmacher war einmal zu Shakefpeares Zeit 
Mode; Fein Wunder, wenn fich auch diefes Genie zu unfeinen Späßen 
und Wortipielen verleiten ließ, wie ein Wanderer von Srrlichtern; 
fein Clown fagt aber manchmal fehr ernfte Wahrheiten, wie 3. B. in 
Antonius und Cleopatra: A woman is a dish for the gods, if the 
devil does not dress her.“ Faſt in allen Stüden unfere3 Dichters 
finden wir das Komifche mit dem Tragifchen vermifcht, wie in ber 
Natur und im Menschenleben auch und in allen erften Verſuchen der 
Kunft unter allen Nationen; felten aber ift, daß ein Mann ebenfo 
gut Meifter des Lächerlichen war, als des Großen und Rührenden, 
und das war Shaffpeare, deffen Macbeth, Lear, Othello, Hamlet, 
Romeo, Coriolan, Cäfar zc. uns erfchüttern und mit Ernſt erfüllen, 
während wir wieder durch Lachen erfihüttert werden im Falitaff; 
jelbft feine Phantafiegefchöpfe, der viehifche Caliban und der ätherifche 
Ariel im Sturme einander gegenüber, thun Fomifche Wirkung. In 
einem feiner beften Stüde: Der Kaufmann von Venedig, ift Shylod, 
der Jude aller Juden, voll komifcher Züge; er hat fi) daS von La- 
ban ſchon an Jakob prafticirte Kunſtſtückchen trefflich gemerkt; er ließ 
fih aus giftigem Haß für eine Schuld ein Pfnud Fleiſch aus leben- 
digem Leib verfeßen, fand aber, als e3 zur Zahlung kam, einen Richter, 
weifer wie Salomo: „Schneideft du ein Quiutchen ınehr als ein 
Pfund Fleifch aus und vergießeft du dabei nur einen Tropfen Chriften- 
blutes, fo bift du des Todes!” Shylok wird einft noch leben, wenn 
ber fchändliche Name Jude gar nicht mehr gehört wird. Gelbft im 
Timon fieht der Satyr überall hervor, und fein Lob der Malerei ift 
nur allzuwahr: The painted is almost the natural man, he is but 
outside | ? 

Pedanten haben auch bei dieſem Heros gefragt, wie es mit feiner 
Gelehrfamkeit ausgefchen habe. Wenn Shakfpeare auch gar nichts 
gelefen hätte, fo wußte er doch zwei Bücher auswendig, welche Pe— 
danten und viele Gelehrte, die beffer find, nicht kennen: daS Buch der 
Natur und dad Buch der Menfchen; Bücher, die allein der jüngfte 
Tag zerftören kann. Was in englifcher Sprache vorhanden war, 


1 Das Weib ift ein Gericht für Götter, wenn es der Teufel nicht zurichtet. — ? Das 
Bortrait iſt beinahe der natürliche Menſch, man fieht nur die Außenfeite, 
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fein, und fo famen Dramen, die der Coniedie larmoyante ! i 
bereiteten. Sein Schaf, das unvermuthete Hinderniß, das 
mit der Trommel und der poctifche Dorfjunker find niedrig! 
Art. Destouches hätte in der diplomatifchen Welt feine Roll 
follen, da er zu London fich auszeichnete, wenn der Prinzregei 
gelebt hätte, fo aber zog er fi} nad) feinem Landgut bei M 
rüd, lehnte felbft eine Million nach Petersburg ab und ftc 
in gelehrter Muße. 

Nach diefen vier Matadoren müflen wir dod die Trag 
eine und Voltaire erwähnen, deren erfterer feine nicht miß! 
Plaideurs ? fchrieb, nad Ariftophanes Wespen, die recht 9 
Ludwig XIV., der oft glaubte, als König nicht lachen zu 
glaubte eher darüber fo lachen zu müffen, que la cour en ft 
mement dtonnde!® Racine verläugnet den Franzoſen nidt; 
lang ihm ein Ruftfpiel, wie es feinem unferer deutfchen Tra 
lungen ift, dafür hätte aber auch Fein Deutfcher fich lächerlich 
wie Racine fich machte; er ftarb aus Kummer, weil ihn Ludn 
angejehen hatte inı oeil de boeuf!* Fontenelle wollte durch 
Luſtſpiel gelingen; St. Evremonts einft fo beliebte Stüde: Si 
und: Les acad&miciens, find mit Recht vergefien, und dem 
Lader und Spötter, Voltaire, der ein Dutzend Luſtſpiele feh 
lang auch nicht eined. Wenn Rouffeau mit feinem Nurciss 
gagement témérairo, prisonnier de guerre, und devin de 
nicht auflam, wundern wir uns nicht; aber Voltaire? Se 
Stück ift: Die Schottländerin; er lebte eine Zeitlang fogar 
land; aber weldyer Britte erkennt bier den Britten oder gar 
Gleich mißlungen ift feine Prude, wo Whicherly’3 plain de 
Grunde liegt, höchftens könnte noch fein Nanine, oder Le 
vaincu, gefallen, vielleicht bloß wegen des mais der Nanine 
ftolzen Edeldame Gegenrede: Apprenez qu’un mais et une c 
Der Tragifer, der achtundzwanzig Trauerfpicle mit Peifall 
war ohne alles Salz, fobald er fi) in das komiſche Drama 
er Tonnte fchildern, aber nicht perfonificiren, und es paßt g 
ihn, was er einem Neifenden nach Italien mit auf den % 
Vous quittez les hommes pour des tableaux.® Voltaire be 
lent, das Lächerliche der Meinungen aufzufaffen, aber Cha 


t Die mweinerlihe Komödie. — ? Die Advolaten. — 3 Eo daf der Hof fi 
angerorbentlih wunderte. — 4 Tas große Empfangzimmer im Palafte zu Be 
5 Lernen Eie, dat ein Aber eine Beleidigung H — 6 Eie verlafien die 
um ber Gemälde willen. 
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zreifen und in Handlung zu bringen, vermochte er nicht; viel« 
arbeitete er zu ſchnell, denn d'Alembert fchrieb ihm einft wegen 
in ſechs Tagen gefertigten Stüdes: „Sie hätten nit am Steben 
ıben jollen,” und er entgegnete: „Auch hat ihn gereut, was er 
jt hat!“ 

Ye Franzoſen haben eine Menge guter Ruftfpiele von Verfaſſern, 
eniger Namen haben als obgenannte, und daher verdienen die- 
n Auszeichnung, die noch jeßt auf der Bühne ftändig find, wo⸗ 
eldft Quinaults von Boileau mißhandelte mdre coquette mit 
gehört. Bruys und Palaprat, die den fomifchen Avocat pate- 
ieder criwedten, gaben: le grondeur und le muet; Palaprat 
im Hötel Dien und antwortete dem Geiftlichen auf feine Frage: 
ftehen Sie mit Gott?” „Gut! Sie fehen mich ja in feinem 
* Bur Gefchichte diefer beiden guten Komiker gehört auch noch 
eine Stück: Bruys et Palaprat, denn felbft int Iachenden Frank⸗ 
ſcheint das Talent entfchlafen zu fein; man nimmt feine Zuflucht 
tigen Auftritten aus dem Leben berühmter Männer, und wir 
Moliöre chez Ninon, Boileau à Auteuil, Ronffean und Voltaire 
er Bühne. Ein allerliebftes Stüd ift Barthe’3 Fausses infideli- 
dem feine möre jalouse und l'homme personnel lange nicht 
fommen. Barthe las feinen Egoiften dem fterbenden Freund 
dean dor, der ihm mit matter Stimme bemerkte: „Freund, eins 
Du vergeffen: einen Autor, der einem Sterbenden fein Luftipiel 
St!“ 

Dancourt, Dichter und Schanfpieler, fchrieb offenbar zuviel, 
das Niedrigkomiſche gelang ihm, und fo lichte er ländliche Ge- 
„ jedoch faud fein Chevalier & la mode viel Beifall, dem fein 
retrouv6, galant jardinier, bourgeoises de qualit& und trois 
as, nicht gleichfommen. Er fagte einft einem ſtolzen Erzbifchof : 
is comödien du roi, vous com&dien du pape, il n’y a pas tant 
fference.* Montfleury’3 Fille capitaine und Femme juge et 
>, Bourfeault’3 Mercure galant, (fein Esope & la ville et & la cour 
eſchwunden), Baron’3 Coquette und ’homme A bonne fortune, 
et's Möchant und Lamotte's Magnifique werden noch heute geiptelt. 
n fchrieb: Le baron de la Crasse, und fein Enfel den Procu- 
arbitre, daS Impromptu de la campagne, le mariage par une 
de change und l’amour sccret. 


Fe bin gomöbiant des Königs, Sie find Komödiant des Papftes; ber Unterſchied 
o gro 
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Boiſſy's dehors trompeurs, le Frangais & Londres, Babillard 
und l’homme du jour, le grand-ami de tout le monde, l’esprit de 
contradiction, double veuvage, mariage fait et rompu, le faux sin- 
cöre, le jaloux honteux de l’ötre find nicht übel; vielleicht war aber 
Dufresny’3 Benehmen noch niehr lächerlich als feine Luftipiele, de 
feine Wäfcherin dreißig Thaler forderte, weil fie heirathe. „Aber wer 
wird Dich mit dreißig Thalern heirathen?“ — „Sa, ich habe noch 
zweihundert Thaler!” — „Wa3? nun fo heirathe ich Dich ſelbſt, 
dann find wir quitt.” Bald darauf fagte ihm ein Freund, dem et 
feine ſchmutzige Wäſche vorwarf: „Sa, nicht Zeder Tann feine Wäſcherin 
heirathen.“ Fangans Pupille, l’&tourderie, rendez-vous, l’inquieh, 
les originaux, Sedaine's Philosophe sans le savoir und gageure im- 
pr&vue, Collé's Chasse de Henri IV., Dupuis’ und Desronnai's la 
verit6 dans le vin etc. werden mit Vergnügen gefchen. Collö war 
Sekretär des Herzogs von Orleans, ſchuf das Theater der Boulevard? 
und verjüngte viele der beffern alten Luſtſpiele; feine Feder ift fo frei, 
als feine Sitten waren; auch St. Foirx fchrieb mehrere Luſtſpiele, iſt 
aber berühmter durch feine Essais de Paris. 

Piron’s Mötromanie machte einft viel Auffehen, er felbft aber 
309 feinen Fils ingrat vor, und Palifot lieferte mehrere froftige 
Luſtſpiele, wie fein Cerole, der ihn in viele Kämpfe verwidelte, weil 
Rouſſeau darin lächerlich gemacht wurde. Er fuchte fi durch ſein 
Gtüd: Les philosophes, Luft zu machen, worüber die Encyklopät 
jten in Wuth geriethen, vorzüglich über die Stelle, wo ein neue 
Philofoph der fchöngeifterifchen Cydalife ſich melden läßt, und fie 
da! Erifpin auf allen Vieren gefrochen kommt: 

Madame ! 
Pour la philosophie un gofit, & qui tout cèdo, 
M’a fait choisir expr&s l’&tat de quadrupede; 
Sur ces quatre piliers mon corps se soutient mieux, 
Et je vois moins les sots, qui me blessent les yeux. ! 


Es entftand Tumult im Theater, denn das Publikum fah im dem 
vierfüßigen Crifpin den enthufiaftiich verehrten Rouſſeau und bitter 
Spott auf feinen Urmenfchen, der jedoch eher einen Duadrupedengang 
einschlagen kann, als der Menih im Staate. Später wurde jemt 
Stelle ſtets beflatfeht, und in unferem Vaterland, wo die Kantlingt 
‚ aa 
N odame —— — 


i 
Mein Körper fteht weit feiter fo auf allen Bieren, 
Auch feh’ ich Narren wen’ger jest, die mich incommodiren. 
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nlichen Gang einfchlugen, gefchah es bloß in Büchern, folglich 
mr wenige Männer von Weltbildung. 
t Dorat, der fehr viel gefchrieben und fi) auch um deutſche 
: befünmert hat, find die beiden Luftfpiele: La feinte par 
md Le cölibataire die beliebteften nebft feinem Lehrgedicht: 
amation; aber noch bei feinen Lebzeiten fagte man ſchon: 
e cet auteur est triste dans sa gaiet6!! Er lebte ſehr loder, 
and im ſechsundvierzigſten Jahre ausgelebt hatte, und viele feiner 
den belifateren Leſer fo oft erröthen machen. Mar iv aur's Luft- 
d fo ungeheuer einförmig, wie feine wortreichen und unbeendigten 
‚ nirgends Genie, höchſtens ein bischen Witz, und, verglichen mit 
(er Molidre, ift er eine bloße Bugmacherin, die ein und denfelben 
Hundert Formen zwingt, um ihm dadurch den Schein der Neu- 
ben. Gcwöhnliche Gedanken immer ungewöhnlich ausdrüden, das 
be vermeiden, um durch Neuheitoder garNaivetät zu überrajchen, 
in und überfein fein wollen, hieß feitdem mit Recht Marivaudage. 
rian’S Heines Stüd: Les deux billets, machte Glüd, wie 
»Harleville's l’inoonstant, l’optimiste, le vieux c6libataire, 
eaux en Espagne, Monsieur de Crac, les moeurs du jour, 
ard und les jeunes gens etc., und nicht minder Hautescoche's 
mö6decin, le deuil, le cocher suppos6 ete. Und wem wäre 
macdher, Mufiker, Advofat, Handelsmann und Buchdrucker von 
r Mann, den ein Prozeß fo berühmt machte, daß man ihn zu 
efhäften zog, unbefannt geblieben — Beaumarchais? Noch 
ı Barbier de Seville und Figaro in geneigtem Andenken, die 
ht oft genug geben konnte; viele Sprüche find zum Nang der 
oörter Binaufgeftiegen, und der Name Figaro ift unſterblich. 
Iramen: Eugönie, deux amis, möre coupable aber find im 
de Diderot's; die Nation nahm Beaumarchais, wie Paliſot 
leichſam par rögime nach den größten Meiftern. Die Werte 
8, die er zu Kehl drudte oder druden wollte, Eofteten ihn eine 
‚ die Revolution noch mehr, und fo ftarb er 1799. Sein 
in ewiger Kampf ift intereffanter als feine Theaterftüde, die 
Oper Tarare nicht ausgefchloffen, wie unter feinen Memoiren: 
: 6poques, alle voll Fomifcher Züge. Beaumarchais war ein 
der zu großen Rollen fähig war, wie nur wenige Schriftiteller, 
te Geift genug, nie fich feiner Geburt zu ſchämen. Im Vor⸗ 
eines Miniſters überreichte ihm einft ein Herr Baron, unge- 
e traurig erſcheint diefer Dichter in feiner Luſtigleit! 
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halten, daß er vor ihm und fo fange Andienz hatte, eine Uhr: 
Sie mir doch, was meiner Uhr fehlt? Sie müſſen fich der 
ftehen ?” — „O ja,” fagte er, befah fie, ließ fie fallen und gu 
vielen Entihuldigungen zur Thüre hinaus. 

Le Pont de Vesle, le complaisant, le fat puni und . 
nambule haben fich gleichfall8 auf der Bühne erhalten, und ( 
telle ift der Kotzebue der Franzoſen in Beziehung der foge 
proverbes dramatiques. Duval, Etieune und Picard gehören 
nenern guten Dichtern. Gewiß gelungene Etüde find des erftge 
Tyran domestique, la jeunesse de Henri IV. und der all 
prisonnier; Etieune's Les deux gendres, une heure de n 
un jour & Paris, la jeune femme en colöre etc.; Pateat's deı 
amd der Taube; diefe Fleinen Tieblichen Stüde wurden mit r 
den Beifall aufgenommen, Feines aber mehr als Cendrilf: 
Aichenbröbel, Unter Dupati’3 Nuftipielen hat jein Le valı 
Pantichambre fo vicle Emporkömmlinge verwundet, daß d 
faffer drei Monate zu Breit gefangen ſaß und beinahe die Re 
St. Domingo hätte machen müſſen. 

Picard ift und Deutfchen vom Raftatter Congreß ber n 
fannt, und 1812 hat er felbft feine dreiunddreißig Luſtſpiele 
gegeben. Mit Beifall wurden aufgeführt: Les provinciaux, 1 
ville (die Kobebue die Idee zu feinen Kleinjtädtern gab, in 
der Franzofe übertroffen ijt), la collation des voisins, le jeu 
tune ou les marionnettes (a3 ihm eine Penfion von Bonapo 
fchaffte), Duhantcour’3 le mari ambitieux, les trois maris, 
teur, le vieux come&dien, la vieille tante etc. Viele find 
ernft, und bei allen befteht die vis comica in Anjpielungen, $ 
feiten und Tagesneuigkeiten; Picard ift fein Moliere, aber 3 
nit dent Beinanen petit Molidre, und dag ift er, und der bi 
fpieldichter der Franzofen in unferer Zeit, obgleich in Jah 
fein Luſtſpiel des verfloffenen Jahrzehnts würdig genug I 
wurde, gekrönt zu werden. Picards befte Jahre fielen in 
wildeften Despotismus der Republif, und wäre er nicht nod 
Eiſenhand Napoleon3 übergegangen, wo das nunſchuldigſte La 
fährlich werden konnte, wer weiß, ob Picard nicht Molièr 
ftände. Für feine gelungenften Stüde halte ich: Les amis 
lege, das vorzüglich anfpricht; le collat&ral, les oisifs und le 
main de fortune. Inter den neuern Luftpielen müffen aud ı 
drieux, Les Etourdis und Moliere avec ses amis erwähnt w 
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Frankreich hat die beften Luſtſpiele, wie die beften komiſchen Schau- 
zieler, wenn gleich faft bi8 auf unfere Zeiten herab dem Theater die 
sten Sakramente und ehrliches Begräbniß verweigert wurden, mäh- 
ud die Shakeſpeares, Oldfields, Garriks an der Seite der Könige 
uben. Noch 1801 verweigerte der Pfarrer von St. Roche dem 
eichenzuge der Operntänzerin Chameſoi den Eingang in feine Kirche, 
ber defto gefeierter war fie im Leben, was mehr ift. Als Mole 
773 Trank darnieder Tag, fuhren täglich Wagen vor, erſchienen täg- 
ch Bulletins, als ob Ludwig krank wäre, und bei feiner Wiederge- 
efung erhielt er an einem Tage 2000 Flafchen des beiten Weins. 
Yiefe Nationalſchwächen kennen die Theaterprinzen und Prinzeſſinnen 
hr wohl und laden zu der Dummheit der Pfaffen, und daher redete 
ner Franzoſe das Parterre zu Turin an: Illustres &trangers!! 

Baron, der Roscius feiner Beit, der zwar feinen Lehrer Moliere 
18 Schaufpieler weit übertraf, aber als Dichter mit feinen fieben 
uftiptelen tief unter ihm fteht, behauptete ftolz, daß alle hundert 
fahre ein Cäſar, aber nur alle taufend Fahre ein Baron zu Tage 
ime, und ein tragiicher Schaufpieler jollte nur an den Brüften von 
döniginnen gefäugt werden — ald ob fie das Pathos nicht ohnehin 
bon toll genug machte. Noch in feinem fiebenzigften Jahre fpielte er 
en Britannicug, und da er ihn fchlecht fpielte, und das Parterre un 
ubig wurde, fo trat er mit ineinander gefchlungenen Armen troßig 
or und rief nach langem impofantem Schweigen: Ingrat parterre 
ue j'ai dlev6,? und dann fpielte er weiter. Kieblingen und Alten 
erzeiht man Vieles, defto ftrenger aber richtet man Ausländer oder 
Inbefannte, wie jener Brüffeler Schaufpieler zu Paris erfuhr; er 
ebutirte fchlecht und ftocdte gar im Andronicus bei dem Vers; 

Mais pour ma fuite, ami, quel parti dois-je prendre ? ® 
lößlich rief eine Parterreftimme : 
Ami, prenez la poste et retournez en Flandre!* 


Keine Nation hat fo viel Hang zum Theater al3 die franzöfifche; 
er Marfchall von Sachſen Hatte felbft im Feld ein Theater, Favart 
n der Spiße, und am Vorabend der Schladht von Rocroi verfündigte 
iefer vom Theater in Conplet3 die Ordre du jour, und die Fran⸗ 
zſen gingen heraus mit dem Ruf: Demain bataille! Favart hatte 


1 Ausgezeichnete Ausländer. — 2 Undankbares Parterre, das id} erzog. 
s Was fol ich, Freund, beginnen zu entfliehn ? 
4 Nehmt Ertrapoft, nad) Flandern heimzugichn | 
Demolritoß, IX, 
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bereit8 angefündigt: Relache pour le jour de combat, upr&s demain 
jour de victoire, nouvelle pidce!! war aber vielleiht der übelges 
launtefte, denn es gefiel dem Marſchall, auch mitzufpielen mit Madame 
Favart. Die Franzoſen hatten daher auch einen Talma, der fid 
durch eine fünfundzwanzigjährige Tragödie zun Epos bilden Fonnte, 
und den auch Deutichland zu Erfurt jah, eine Duchesnoi und Geor- 
ges, und im Luſtſpiel eine Mars und Bourgoin, einen Fleury und 
Baptifte, und im Niedrigfomifhen einen Beunet und Potier. Mit 
Schauder denke ich meiner deutjch-fFranzöfifchen Zeit, aber mit innig- 
ften Wohlgefallen jener echt-franzöfifchen Welt, die ich auch genoflen 
babe. 

Keine Nation Hat fo viel fohnelles und feines Gefühl für Kunſt, 
für richtigen Ausdrud, für gebildete Sprache und Anfpielung als die 
franzöfifche; nicht Teicht wagt fich ein angehender Schaufpieler auf die 
Pariſer Bühne, wenn er nicht zuvor einige Jahre in den Provinzen 
fih geübt hat. In Kotzebue's Menfchenhaß und Rene gab es einft 
bei Eulalia’3 Reue viele Thränen; fieh! da breitete ein Mann im 
Parterre feinen Regenſchirm über fich, plößlich lachte alles und Elatjchte. 
Bon den Franzofen gilt daS panem et Circenses ? mehr noch ald 
von den Römern; ja während der Revolution waren Zeiten, wo 
es hieß: 


Mais aux Frangais, plus qu’ aux Romains, 
Le spectacle suffit sans pain I ® 


VII. 
Das Luftipiel der Engländer. 
Shakfpeare. 


Der launiſche, ſonderbare, finſtere Britte liebt das Luſtſpiel un⸗ 
gemein, obgleich ſein Trauerſpiel unſtreitig beſſer iſt; er rechtfertigt 
die Bemerkung, daß das Theater munterer Nationen viel ernfter ſei, 


I Tagsbefehl. — Morgen eine Schlacht. — Am Tag ber Schlacht Tein Theater 
Übermorgen am Tage des Siegs, ein neued Stüd. — ? Brod ne ee. 
3 Das Schaufpiel erfett in der Hungersnot : 
Franzoſen, nody mehr wie Römern, das Brod. 
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8 der ernten Völker; denn der Seele gefallen Empfindungen, 
fchnell aus ihrer gewöhnlichen Empfindungsweife in eine an- 
erfegen, daher man Shaffpeare um fo lieber verzeiht, wenn er 
n Tragifches und Komiſches mifcht. Die Luftfpiele der Britten 
erifirt fomifche Kraft, die dem Auslande zu ſtark fcheint, wie 
igfamen Dentfchen die Selbftftändigfert des Englifhman. Gie 
Natur und Darftelung de3 gemeinen Lebens; ihre freie Ver- 
z erlaubt ihnen, frei zu denken, frei zu handeln und frei zu fein, 
y auch Manches auf der Bühne, was man anderwärts unſchick⸗ 
det. Freiheit zeugt Genie, Genie Charaktere oder Originale; 
3ritte gleicht dem andern; London ift eine wahre Galerie von 
alen, und der komiſche Wit gleicht weniger dem uttifchen Salz, 
elmehr dem Meerfalz. 
)as englifche Theater begann gleichfallg mit Müyfterien und Mo- 
en, und moralifh ift gewiß ein unter König Heinrich III. be- 
Stück Every man (Jedermann). Er fol vor Gott geftellt 
n und der Tod ihn vor Gericht fchleppen; er fucht feine Zu- 
bet Freunden, beim Reichthum, bei der feinen Gefellfchaft, aber 
Jaffen ihn; er wendet fih zur guten That, die ihm Vorwürfe 
‚ dann zur Erfemmtniß, Neue und Beflerung, die ihn zum Em— 
des heiligen Abendmahls bringen; nun verlaffen ihn aber auch 
inf Sinne, fowie Schönheit, Gejundheit und Verſtand, die gute 
allein bleibt, ein Engel fingt das Requiem und den Epilog 
t ein Doftor. 
as erfte englifche Zuftfpiel ift; Gammergourton’s needle 1550, 
tedrigfomifchen daS, was in Frankreich der Avocat Patelin ift, 
nergonrton verliert ihre Nadel, während fie des Knechts Hofen 
fie hat ihre Nachbarin im Verdacht und balgt ſich mit ihr; felbft 
riefter, der ausgleichen will, befommt Prügel; am Ende findet 
ie Nadel in den Hofen, da der Spaßvogel, der Alle angeftiftet 
inen Eid ablegen foll, wobei er fo ſtark darauf fchlägt, daß die 
dem Knecht tief in den Hintern fährt. Erft mit dem hoben 
ı3 der brittifchen Infel, mit Shakſpeare, der fo groß im Komi- 
als Tragifchen genannt werden darf, was wir von Schiller und 
ye nicht Sagen fönnen, hob ſich das Drama plölich zu einer Höhe 
mit Plantus zu Nom. Shakſpeare fteht unter den übrigen 
ern wie der große, gewaltig durchs Meer fchreitende Chriftoph, 
Jeſuskind auf dem Rüden, und fteht unter ihnen wie der Ste- 
zthurm unter den übrigen Thürmen Wiens, 
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Shaffpeare erblidte das Licht diefer Welt 1564 zu Stratford 
und trieb daS Gewerbe feines Vaters, eines Wollenhändlerd, heira⸗ 
thete Schon im fiebzehnten Jahre, zeugte einen Sohn uud zwei Töchter 
(die Familie ift aber ausgeftorben), befam mit einem Nachbar Land- 
edelmann Händel als Wilderer (eigentlich mehr wegen einer fatirifchen 
Ballade auf ihn, als wegen des Wildes) und Tief nach London. 
Plautus drehte zu Rom Handmühlen, Shalfpeare aber ftand fchen 
mit dem Theater in Verbindung und hielt vor demjelben die Pferde, 
machte fich fo beliebt, daß er bald diefe Sache Knaben, die unter ihm 
dienten, überlaffen fonnte, und er jelbft trat in das Heiligthum als 
Call-Boy, d. 5. er rief die Schaufpieler zum Heraustreten und wurde 
dann felbft Schaufpieler (feine Hauptrolle foll bloß der Geift Ham- 
Iet3 gewefen fein) im Theater the Globe, wo man Bier tranf und 
tauchte, der Boden mit Binfen betreut war, und das Gebäude die 
MWeltfugel zum Zeichen hatte mit der Infchrift: Totus mundus agit 
histrionem. ! 

Shafipeare’3 eigentliche Ruftfpiele find: Der Liebe Mühe ift um- 
fonft ; die Srrungen; was ihr wollt; die Bezähmung einer Wider 
bellerin und die Inftigen Weiber von Windfor. Hier und in Heim 
rih IV. Spielt Falftaff die Rolle des Clowns, und Falftaff machte 
den Dichter zum Liebling der Nation, was dem Auslande ſchwer fällt 
zu begreifen. Falftaff ift ein Miſchmaſch von Schwelger, Dieb, Prab- 
ler, Schwätzer, Schmeichler und feiger Memme, ein Taugenichts; aber 
um feiner Poſſen willen verzeiht man ihm alle Fehler und Untugen- 
den. Did wie ein Faß, ift ihm ein Glas Sekt und der Schlaf Alles; 
er erinnert fi nicht mehr, warn er fein Kinn zum letzten Male ges 
fehen hat, und wäre er unter den Fünftaufend gemeien, die Chriftug 
fpeiöte, ficher wären feine fünf Gerftenbrode und fünf Fifchlein übrig 
geblieben. Der Schlingel ftedt immer in Schulden, wenig gewiſſen⸗ 
haft in den Mitteln, zu Geld zu kommen; er lügt wie gedrudt, wird 
ertappt und Hilft fi) durch neue Lügen. Auf Befehl Elifabeth3 mußte 
Shakſpeare feinen beliebten Falftaff auch noch durch die Liche miß- 
handeln laffen, was denn auch in den Iuftigen Weibern von Wind⸗ 
for geihah, wo er, unter den Vorwande, ihn vor der Eiferfucht bes 
Mannes zu ſchützen, bald unter alte Wäfche verſteckt, jedoch da der 
Korb den Dickwanſt kaum faffen wollte, fortgetragen und in bie 
Themſe geworfen, bald in bie Kleider einer alten Frau verkleidet, 
durchgeprügelt, oder bei einem nächtlichen Rendezvous unter ber 

1 Die Weltkugel. — Alle Welt macht den Schaufpieler. 
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Hernedeiche von Gefpenftern erbärmlich gezwickt und gebrannt wird, 
Selbit in der Themſe verläßt ihn fein Spaßgeift nicht; kaum auf dem 
Trodenen, ruft er: „Waſſer ſchwellt auf, welches Ungeheuer wäre aus 
mir Dickbauch geworben!” 

Der Clown oder Luftigmacher war einmal zu Shalefpeares Zeit 
Mode; Fein Wunder, wenn fich auch diefes Genie zu unfeinen Späßen 
und Wortfpielen verleiten ließ, wie ein Wanderer von rrlichtern; 
fein Clown fagt aber manchmal fehr ernite Wahrheiten, wie 3. B. in 
Antonius und Cleopatra: A woman is a dish for the gods, if the 
devil does not dress her. ! Faſt in allen Stüden unſeres Dichters 
finden wir das Komifche mit dem Tragifchen vermifcht, wie in der 
Natur und im Menfchenleben auch und in allen erften Verfuchen der 
Kunft unter allen Nationen; felten aber ift, daß ein Mann ebenfo 
gut Meifter des Lächerlichen war, als des Großen und Rührenden, 
und das war Shakſpeare, deſſen Macbeth, Lear, Othello, Hamlet, 
Romeo, Coriolan, Cäſar ꝛc. uns erfhüttern und mit Exrnft erfüllen, 
während wir wieder durch Lachen erfchüttert werden im Falftaff; 
felbft feine Phantafiegefchöpfe, der viehifche Caliban und der ätheriſche 
Ariel im Sturme einander gegenüber, thun komiſche Wirkung. In 
einem feiner beften Stüde: Der Kaufmann von Venedig, ift Shylod, 
der Jude aller Juden, vol komiſcher Züge; er hat fi) das von La- 
ban ſchon an Jakob prakticirte Kunſtſtückchen trefflich gemerkt; er ließ 
fih aus giftigem Haß für eine Schuld ein Pfund Fleiſch aus leben- 
digem Leib verfegen, fand aber, als e3 zur Zahlung fam, einen Richter, 
weifer wie Salomo: „Schneideft du ein Quintchen mehr als ein 
Pfund Fleifch aus und vergießeft du dabei nur einen Tropfen Chriften- 
biutes, fo bift du des Todes!” Shylok wird einft noch Ieben, wenn 
der Schändliche Name Jude gar nicht mehr gehört wird. Selbft im 
Timon fieht der Satyr überall hervor, und fein Lob der Malerei ift 
nur allzuwahr: The painted is almost the natural man, he is but 
outside! ? 

Bedanten haben auch bei dieſem Heros gefragt, wie ed mit feiner 
Gelehrfamkeit ausgefchen habe. Wenn Shaffpeare auch gar nicht? 
gelefen Hätte, fo wußte er doch zwei Bücher auswendig, welche Pe- 
danten und viele Gelehrte, die beffer find, nicht kennen : das Buch der 
Natur und dad Buch der Menfchen; Bücher, die allein der jüngfte- 
Tag zerftüren kann. Was in englifcher Sprache vorhanden ivar, 


1 Das Weib ift ein Gericht für Götter, wenn e8 der Teufel nicht zurichtet. — ? Das 
Portrait iſt beinahe der natürliche Menſch, man fieht nur die Außenſeite. 
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fcheint er gefannt zu haben. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß er auch 
feine Werke nicht felbit herausgab; Hiftorifche, geographifche, chrono- 
logische Verftöße gehen zum Theil auf diefe Rechnung, fowie die Heren, 
Geſpenſter und Zaubereien auf die Rechnung feiner Zeit, die nidt 
den mindeften Anftoß nahm an den fpaniihen Mänteln des Brutus 
und Caſſius, an den Trommeln, die man im römijchen Lager fchlug, 
und an der Thurmuhr, nod) viel weniger daran, wenn er echt brit- 
tifch die corona veneris nennt French crown ! 

Verdiente je ein Dichter den Namen Original, fo war er eg, 
vrtclleicht mehr als Vater Homer, und er wäre es nicht bei Vielmifferei 
und Gelehrſamkeit und fchulgerechter Erziehung. Voltaire mußte 
ihn gar nicht zu würdigen, verglich ihn mit dem großen Chriftoph 
von Notredame, ihn, den Apollo von Belvedere, daher Diderot ganz 
recht hatte, zu erwidern: „Wie, wenn diefer Chriftoph ſich plößlich in 
die Straße bewegte, und der Koloß fih vor Sie ftelltel” Eine Ohr⸗ 
feige hätte Voltaire wenigftend verdient wegen des verhunzten Cäſars. 
Shakſpeare rettete und Deutſche namentlich von Unpoefie und franzöfi- 
ſcher Unnatur, daher ihn auch viele Deutfche beffer Tennen und ver- 
ftehen, als jelbft mancher Britte, und auch mir Deutſchen ift der 
sweet swan of Avon, ! fage man, was man will, heiliger als Goethe 
und Schiller, was zum Theil von Jugendeindrüden herrühren mag, 
wie bei der Bibel. 


Nature her pencil to his hands commits, 
And then in all her forms to this great master sits! ? 


Der große Dichter ftarb 1616 ruhig in feinem Geburtödorfe 
GStratford, wo er den Abend feines Lebens zugebracdht hatte, alt 58 
Fahre; fein verdiented Denkmal ift in Weftminfter und die Pracht⸗ 
ausgabe feiner Werke in acht Duartanten und die Shafipeare’3-Ga- 
Verie, d. h. zweiundſiebenzig Scenen aus feinen Schaufpielen und von 
der Hand der beiten Meifter, ift brittifch groß. Alles, was von ihm 
kommt, ift auf feiner Inſel wichtig und heilig; die Jugend lernt ihn 
oft früher kennen als Herodes und Pontius Pilatus; und die Britten, 
die überall Oppofitionsparteien haben müflen, bilden allein Teine, 
wenn e3 den großen Shaffpeare gilt. Einer feiner Bewunderer fagte: 
„Ich lefe nur zwei Bücher: die Natur und Shakſpeare; der eine ift 


1 Der füße Schwan von Avon. 


» Es reicht ihm die Natur den Pinfel dar 
Und faß ihm dann in jeder Form, dem Meifter, ber ihr Maler war; 


1 


ir der Commentar der andern,” was wohl gerabe nicht wörtlich zu 
‚hmen iſt. Es freut mih, daß mein Liebling noch in feinen legten 
eiten fo munter war, viel Umgang hatte, unter Andern auch mit 
nem reichen Junker, der ein großer Wucherer war. Diefer ver- 
ngte einft eine Grabfchrift von ihm; bier tft fie: 

Ten in the hundred lies under this stone, 

And, a bundred to ten, to the devil is gone! I! 


Beitgenofjen diefes hohen Genius waren: Ben Johnſon, Beau- 
ont und Fletcher. Jener lieferte Charafterftüide, wie: Every man 
. his humour, every man out of his humour, den Alchymiften, dag 
amme Mädchen oder Epicene (wohl daß befte), den dummen Teufel, 
m Volpone oder Schlaufopf, eine Satire auf die in Stalien herum- 
hwärmenden Dritten, die wohl noch ganz andern Stoff darböten, 
nd den Bartholomäusmarkt. Fletcher und Beaumont ftehen fchon 
zher; leßterer machte die Plane und pathetifchen Scenen; Fletcher, 
r mehr Welt Hatte, erhöhte fie durd; Wit und felbft Zoten; man 
mute beide Gaftor und Pollur; die Natur hatte für fie keinen 
chleier, und Nriftophanes ift noch unanftößiger. Ihr beftes Stüd 
; wohl: The Spanish curate und rule a wife and have a wife, 
fen Schluß wohl noch von jedem Eheluftigen erwogen zu werden 


rdient: | 
All you, who mean to lead a happy life, 
First learn to rule, and then to have a wife. ? 


Maflinger, deilen beite Stüde: Die City-Madame und die neue 
tode alte Schulden zu zahlen, find, und Otway's Freundichaft nach 
r Mode und Soldatenglüd gleichen jenen an Unanftändigfeiten, und 
it König Carl II., dem ein Rochefter auf feinen Vorwurf: „Ihr 
id der Ioderfte Gefelle meines Reichs,“ jagen Tonnte: „Wenn Eure 
tajeftät bloß von Dero Unterthanen ſprechen, will ich nicht wider- 
wechen,” Tam die Zügellofigfeit felbft auf die Bühne, die dreizehn 
abre lang unter der Herrfchaft puritanifcher Schwärnmer, die in ihr 
ir eine Teufeldfchule fahen, ganz verſchloſſen war. In diefer Zeit 
ıb es auch noch Fein Franenzimmer auf dem Theater, daher fich einft 
t Direktor bei der Ungeduld des Parterres entfchuldigte: „Meine 
erren und Damen, die Königin wird gleich vollends barbirt fein; 


1 Zehn vom Hundert Tiegt bier begraben, 
Sundert —* ich gegen zehn! iin wird der Teufel haben, 


2 Ihr Männer, die ein glücklich Leben ihr erſtrebt, 
ernt berrfchen, eh? ihr in den Ehſtand euch begebt. 
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nur noch einen Augenblid Geduld!” Der LKiederlicde wurde der Sch 5 


des Ruftfpiels, und die Tugend felbit belacht, wobei das Theater der 
Sranzofen Einfluß Hatte. 

Aus diejen Zeiten haben ſich noch, wiewohl ftark abgeändert, er 
halten: Cibbers Careless husband, love’s last stake, Woman’s wil, 
Love makes a man oder the fop’s fortune (mir daS liebfte) und She 
would and she would not, Vanbrunghs Relapse, Aesop, nach dem 
Sranzöfifchen des Bourfault, aber ftarf geändert, weil das, was is 
Frankreich ſchwimme, in England ſinke; — dort ift viel Kork, bei uns 
viel Blei — und dann Provoked wife und Provoked husband. Eim 
vergnügungsfüchtige Lady Tomnly kann einen ordnungsliehenden Lorb 
Townly wohl provociren, und nicht Alle find fo glüdlich wie der Lord, 
daß Madame in fich geht, wie fie am Schlufle fagt: 

Now, now, a convert to this truth I come, 
That married happiness is never found from home. ! 


Cibbers Refusal oder Lady’s Philosophy iftrichtig: Up to her, pur- 
sue her, seize her, kiss her, you warm her, alarm her, disarın her, 
you chırm her! ? 

Budinghamg Chances und Rehearsal haben ihren Werth ver 
Ioren, und im letztern Stüd wird vorzüglich Dryden, der gegen dreißig 
Theaterftüde fehrieb und darunter zehn Luftipiele ohne alles Galy, 
lächerlich gemacht und mit Recht; er fchrieb um des Brodes willen, 
da läßt fich nichts Treffliches erwarten. In diefem Falle war Boilean 
nit, und doch finde ich große Achnlichkeit; fie zeichneten fich beide 
aus, nicht durch Genialität und Dichterfraft, fondern lediglich durd 
Eleganz und Stil; Drydens beſtes Stüd möchte noch fein Spanish 
friar jein. Sufanna Eentlivre lieferte drei Ruftipiele: The busy body, 
A bold stroke for a wife und The wonder a woman keeps a secrel, 
die unzüchtiger find als irgend eines der Ruftfpiele ihrer Zeit, und 
man hätte fie nicht Sufanna taufen, oder fie anf ihren Taufnamen 
binmeifen follen. 

Etherige und Farquhar waren noch fräftigere Wiklinge and 
Carl II. Schule; im leichtfinnigen Umgang mit Rochefter, Dorfet 
und Buckingham fehrieb jener: Love in a tub, She would if abe 
could und The man & la mode oder Sir Fopling Flutter, den au 


1 Zu tiefer Wahrheit bin nun endlich ich befehrt, 
aß fern’ vom Haufe ehlich Glück wird nie beſcheert. 


2 Auf fie, verjofgt fie, ergreift fie, küſſet fie, ihr erhigt fie, verwirrt fie, entwaffnet 
fie — ihr entzüdt fie. 





Speftator wegen feiner Unmoralität angegriffen hat, und Farquhar, 
Offizier, übertraf ihn noch weit in feinen acht Stüden, darunter Sir 
dair und ber Recruiting offioer wohl die beften fein dürften. Farquhar 
3 in die Schlinge einer Verführerin und ftarb in Elend und Man- 
‚ aber dennoch fcherzend, fchon im dreißigften Jahre. Far—⸗ 
ar und alle brittifchen Luftfpieldichter vor und nach ihm beobachteten 
t weniger Decorum ald die Franzofen, vorzüglich in Hinficht weib- 
ꝛx Charaktere, fonft könnte man es ihnen, wie König Carl II. ver- 
en, wenn man bie Marime hat, die Farquhar in feinem Inconstant 
fpriht, ein Mann muß einen Thoren haben, wie der Löwe den 
afal: 

Not a buffoon, who is buffoon by trade, 

But one that nature, not his wants have made, 

Who, when he ’s most in earnest, is the least, 

And his most grave expression is a jest! ! 
Whicherly ſchrieb nur vier Stüde: die Liebe im Park, der vor⸗ 
me Tanz und das Landweib; diefe wollen nicht viel fagen, defto befier 
jein Plain dealer, oder der gerade Mann, verbeffert durch Bider- 
' 17%. Er war von guter Familie, geboren 1640, wurde, wie 
e Tebhafte Köpfe vor und nach ihm, dem lieben Jus ungetreu, fein 
in dealer erwarb ihm Achtung; Carl II. felbft beinchte ihn im 
r Krankheit und gab ihm 500 Pfund zu einer Reife nach Mont- 
ier. Er follte Prinzenerzieher werden, aber durch feine unglüdliche 
rath mit einer Gräfin war er verloren; die Schöne quälte ihn 
ch Eiferfucht, und nad ihrem Tode befam er Prozeffe mit den 
en Anverwandten, die ihn in den Schuldthurm brachten. König 
'ob IL. fah den Plain dealer fpielen und entließ ihn auf der Stelle 
dem Thurme, wo er fieben Jahre gefeflen Hatte, mit einer Pen- 
!, die aber mit der Föniglichen Flucht aufhörte; fo gerieth er in 
e Schulden und heirathete aus Verzweiflung nochmals mit fünf 
fechzig Jahren. „Der Gedanke ift mir unerträglich,” fagte er, „in 
Ehe zu leben, ich will darin fterben,” und hielt Wort acht Tage 
y ber Hochzeit. Echt brittifch wäre es gewiß, wie man erzählt, 
er nicht eher heirathen wollte, ald am Ende feines Lebens und 
nad) der letzten Oelung, weil diefe dem Sakrament der Ehe vor- 
gehe ; und echt humoriftifch war e8, daß er feine junge Frau bat, 

a ſegt vub— 


eg der, je ernfter er erjcheint, am menigiten es ift, 
Und beffen ernfles Wort fogar noch einen Scherz umiclicht. 
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halten, daß er vor ihm und jo lange Andienz Hatte, eine Uhr: , 
Sie mir do, was meiner Uhr fehlt? Sie müfjen fich dara 
ftehen ?” — „DO ja,“ fagte er, beſah fie, ließ fie fallen und gin. 
vielen Entichuldigungen zur Thüre hinaus. 

Le Pont de Vesle, le complaisant, le fat puni und I 
nambule haben fich gleichfallg auf der Bühne erhalten, und C 
telle ift der Koßebue der Franzoſen in Beziekung der foger 
proverbes dramatiques. Duval, Etienne und Picard gehören 
nenern guten Dichtern. Gewiß gelungene Etüde find des erftger 
Tyran domestique, la jeunesse de Henri IV. und der alk 
prisonnier ; Etieune's Les deux gendres, une heure de m 
un jour à Paris, la jeune femme en colöre etc.; Pateat's der 
und der Taube; diefe Kleinen Tieblichen Stüde wurden mit ro 
den Beifall aufgenonmten, feines aber mehr als Cendrillo 
Aſchenbrödel, Unter Dupati's Ruftipielen hat fein Le vale 
Vantichambre fo vicle Emporfömntinge verwundet, daß de 
faffer drei Donate zu Breft gefangen ſaß und beinahe die Rei 
St. Domingo hätte machen müſſen. 

Picard ift und Deutfchen vom NRaftatter Congreß ber mı 
kannt, und 1812 bat er felbit feine dreiunddreißig Yuftfpiele | 
gegeben. Mit Beifall wurden aufgeführt: Les provinciaux, la 
ville (die Kotzebue die Fdee zu feinen Kleinftädtern gab, in 
der Franzofe übertroffen ift), la collation des voisins, le jeu 
tune ou les marionnettes (was ihm eine Penfion von Bonapaı 
ſchaffte), Duhautcour's le mari ambitieux, les trois maris, 
teur, le vieux come&dien, la vieille tante etc. Biele find ı 
ernft, und bei allen befteht die vis comica in Anjpielungen, £ 
feiten und Tagesneuigkeiten; Picard ift fein Moliere, aber zı 
mit dent Beinamen petit Molidre, und dag ift er, und der bef 
fpieldichter der Franzoſen in nnferer Zeit, obgleih im Jahr 
fein Ruftfpiel des verfloflenen Sahrzehnt3 würdig genug bi 
wurde, gekrönt zu werden. Picards befte Jahre fielen in i 
wildeften Despotismus der Republik, und wäre er nicht noch 
Eiſenhand Napoleons übergegangen, mo da3 unfchuldigite Lac 
fährlih werden Tonnte, wer weiß, ob Bicard nicht Moliere 
ftände. Für feine gelungenften Stüde halte ih: Les amis « 
lege, das vorzüglich anfprichtz le collat&ral, les oisifs und le 
main de fortune. Unter den neuern Quftfpielen müffen auch n. 
drieux, Les &tourdis und Nolière avec ses amis erwähnt we 
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Frankreich hat die beften Luſtſpiele, wie die beften komiſchen Schau- 
fpieler, wenn gleich faft bis auf unfere Zeiten herab dem Theater die 
legten Saframente und ehrliches Begräbniß verweigert wurden, wäh- 
rend die Shakeſpeares, Oldfields, Garriks an der Seite der Könige 
ruhen. Noch 1801 verweigerte der Pfarrer von St. Roche dem 
Zeichenzuge der Operntänzerin Chantefoi den Eingang in feine Kirche, 
aber defto gefeierter war fie im Leben, was mehr ift. Als Mole 
1778 krank darnieder lag, fuhren täglich Wagen vor, erfchienen täg- 
lich Bulletins, ald ob Ludwig frank wäre, und bei feiner Wiederge- 
neſung erhielt er an einem Tage 2000 Flafchen des beften Weins. 
Diefe Nationalihwächen kennen die Thenterprinzen und PBrinzeflinnen 
fehr wohl und lachen zu der Dummheit der Pfaffen, und daher redete 
jener Franzofe das Parterre zu Turin au: Illustres &trangers !! 

Baron, der Roscius feiner Zeit, der zwar feinen Lehrer Molidre 
als Schaufpieler weit übertraf, aber als Dichter mit feinen fieben 
Ruftfpielen tief unter ihm fteht, behauptete ftolz, daß alle hundert 
Jahre ein Eäfar, aber nur alle taufend Fahre ein Baron zu Tage 
käme, und ein tragifcher Schauspieler follte nur an den Brüften von 
Königinnen gefäugt werden — als ob fie das Pathos nicht ohnehin 
fhon toll genug machte. Noch in feinem fiebenzigften Jahre fpielte er 
den Britannicug, und da er ihn fchlecht fpielte, und das Parterre un- 
ruhig wurde, fo trat er mit ineinander gefchlungenen Armen troßig 
vor und rief nach langem impofantem Schweigen: Ingrat parterre 
que j’ai &lov6,? und dann fpielte er weiter. Lieblingen und Alten 
verzeiht man Vieles, deſto ftrenger aber richtet man Ausländer oder 
Unbelannte, wie jener Brüffeler Schaufpieler zu Paris erfuhr; er 
debutirte fchlecht und ftocte gar im Andronicus bei dem Vers: 

Mais pour ma fuite, ami, quel parti dois-je prendre ? ® 
plößlich rief eine Parterreftimme : 
Ami, prenez la poste et retournez en Flandre ! ? 


Reine Nation hat fo viel Hang zum Theater als die franzöfifche; 
der Marjchall von Sachen Hatte felbjt im Feld ein Theater, Favart 
an der Spite, und am Vorabend der Schlacht von Rocroi verfündigte 
diefer vom Theater in Conplet3 die Ordre du jour, und die Yran« 
zofen gingen heraus mit dem Auf: Demain bataillel Favart hatte 


1 Ausgezeichnete Ausländer. — ? Undankbares Parterre, das id) erzog. 
8a ſoll ich, Freund, beginnen zu entfliehn ? 

0 Nehmt Ertrapoſt, nach Flandern heimzugichn ! 

Demolritoß, IX, 
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bereit8 angefündigt: Relache pour le jour de combat, uprès demain 
jour de victoire, nouvelle piece!! war aber vielleiht der übelge- 
launtefte, denn es gefiel dem Marſchall, auch mitzufpielen mit Madame 
Favart. Die Franzofen hatten daher auch einen Talma, der fi 
durh eine fünfundzmwanzigjährige Tragödie zum Epos bilden Eonnte, 
und den auch Deutichland zu Erfurt fah, eine Duchesnoi und Geor- 
ges, und im Ruftipiel eine Mars und Bourgoin, einen Fleury und 
Baptifte, und im Niedrigkfomifchen einen Beunet und Potier. Mit 
Schauder denke ich meiner deutjch-franzöfifchen Zeit, aber mıit innig- 
ften Wohlgefallen jener echt-franzöfifchen Welt, die ich auch genoflen 
babe. 

Reine Nation hat fo viel fehnelles und feines Gefühl für Kunſt, 
für richtigen Ausdrud, für gebildete Sprache und Anfpielung als die 
franzöfifche; nicht Leicht wagt fich ein angehender Schaufpieler auf die 
Pariſer Bühne, wenn er nicht zuvor einige Jahre in den Provinzen 
fih geübt hat. In Kotzebue's Menſchenhaß und Reue gab es einft 
bei Eulalia’3 Reue viele Thränen; ſieh! da breitete ein Mann im 
Barterre feinen Regenſchirm über fich, plöglich achte alles und Hatjchte. 
Von den Franzoſen gilt daS panem et Circenses ? mehr noch alö 
von den Römern; ja während der Revolution waren Zeiten, wo 
es hieß: 


Mais aux Frangais, plus qu’ aux Romains, 
Le spectacle suffit sans pain I ® 


VII. 
Das Luſtſpiel der Engländer. 
Shakfpeare. 


Der Iaunifche, fonderbare, finftere Britte liebt dag Luſtſpiel un 
gemein, obgleich fein Trauerſpiel unftreitig beſſer ift; er rechtfertigt 
die Bemerkung, daß das Theater munterer Nationen viel ernfter fei, 


1 Zagsbefehl. — Morgen eine Schladt. — Am Tag ber Schlacht Tein Theater 
Übermorgen am Tage des Siegs, ein neues Stüd. — ? Brob und Girkisfmiete, 
3 Das Schaufpiel erfett in der Hungersnot . 
Branzofen, noch mehr wie Römern, das Brod. 
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als das der ernften Völker; denn der Seele gefallen Empfindungen, 
die fie Schnell aus ihrer gewöhnlichen Empfindungsweife in eine an- 
dere verjeßen, daher man Shakſpeare um jo lieber verzeiht, wenn er 
fo gern Tragifches und Komifches mifcht. Die Luftipiele der Britten 
Harakterifirt fomifche Kraft, die dem Auslande zu ftark fcheint, wie 
und fügfamen Deutfchen die Selbitftändigfeit des Engliſhman. Sie 
Heben Natur und Darftellung des gemeinen Lebens; ihre freie Ver- 
faffung erlaubt ihnen, frei zu denken, frei zu handeln und frei zu fein, 
folglih) auh Manches auf der Bühne, was man anderwärts unſchick⸗ 
lich findet. Freiheit zeugt Genie, Genie Charaktere oder Originale; 
fein Britte gleicht dem andern; London iſt eine wahre Galerie von 
Originalen, und der fomifche Wi gleicht weniger dem uttifchen Salz, 
al3 vielmehr dem Meerfalz. 

Das englifche Theater begann gleichfalls mit Myfterien und Mo- 
ralitäten, und moralisch iſt gewiß ein unter König Heinrich III. be- 
liebtes Stüd Every man (Jedermann). Er fol vor Gott geftellt 
werden und der Tod ihn vor Gericht fchleppen; er fucht feine Zu- 
flucht bei Freunden, beim Reichthum, bei der feinen Gefellichaft, aber 
fie verlaffen ihn; er wendet fich zur guten That, die ihm Vorwürfe 
macht, dann zur Erfeuntniß, Neue und Beflerung, die ihn zum Em— 
pfang des heiligen Abendmahls bringen; nun verlaffen ihn aber auch 
alle fünf Sinne, ſowie Schönheit, Gefundheit und Verſtand, die gute 
That allein bleibt, ein Engel fingt das Requiem und den Epilog 
ſpricht ein Doktor. 

Das erfte englische Luftfpiel ift: Gammergourton’s needle 1550, 
im Riedrigkfomifchen das, was in Frankreich der Avocat Patelin ift, 
Gammergourton verliert ihre Nadel, während fie des Knechts Hofen 
flickt; fie hat ihre Nachbarin im Verdacht und balgt fih mit ihr; felbft 
ein Priefter, der ausgleichen will, befommt PBrügel; am Ende findet 
fi die Nadel in den Hofen, da der Spaßvogel, der Alles angeftiftet 
hat, einen Eid ablegen foll, wobei er jo ftark darauf jchlägt, daß die 
Nadel dem Knecht tief in den Hintern fährt. Erft mit dem hoben 
Genius der brittifchen Inſel, mit Shaffpeare, der fo groß im Komi— 
fchen als Tragifchen genannt werden darf, was wir von Schiller und 
Goethe nicht fagen können, hob fich das Drama plößlich zu einer Höhe 
wie mit Plantus zu Rom. Shakſpeare fteht unter den übrigen 
Dichtern wie der große, gewaltig durchs Meer fchreitende Chriftoph, 
das Jeſuskind auf dem Rüden, und fteht unter ihnen wie der Gte- 
phansthurm unter den übrigen Thürmen Wiens, 
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Shaffpeare erblidte das Licht diefer Welt 1564 zu GStratford 
und trieb da8 Gewerbe feines Vaters, eines Wollenhändlerd, heira⸗ 
thete fhon im fiebzehnten Jahre, zeugte einen Sohn uud zwei Töchter 
(die Familie ift aber ausgeftorben), bekam mit einem Nachbar Land⸗ 
edelmann Händel als Wilderer (eigentlich mehr wegen einer fatirifchen 
Ballade auf ihn, als wegen de3 Wildes) und lief nach London. 
Plautus drehte zu Rom Handmühlen, Shakſpeare aber ftand fchen 
mit dem Theater in Verbindung und hielt vor demfelben die Pferde, 
machte fi) fo beliebt, daß er bald diefe Sache Knaben, die unter ihm 
dienten, überlaffen fonnte, und er felbft trat in das Heiligthum als 
Call-Boy, d. h. er rief die Schaufpieler zum Heraustreten und wurde 
dann felbft Schaufpieler (feine Hauptrolle Toll bloß der Geift Ham- 
fet3 gewefen fein) im Theater the Globe, wo man Bier trank und 
rauchte, der Boden mit Binfen beftrent war, und das Gebäude die 
Weltkugel zum Zeichen hatte mit der Inſchrift: Totus mundus agit 
histrionem. ! 

Shakſpeare's eigentliche Zuftfpiele find: Der Liebe Mühe ift um- 
fonft; die Irrungen; was ihr wollt; die Bezähmung einer Wider 
bellerin und die Iuftigen Weiber von Windfor. Hier und in Hein 
rich IV. fpielt Falftaff die Rolle des Clowns, und Falftaff machte 
den Dichter zum Liebling der Nation, was dem Auslande ſchwer fällt 
zu begreifen. Falftaff ift ein Miſchmaſch von Schwelger, Dieb, Prah- 
ler, Schwäter, Schmeichler und feiger Memme, ein Taugenichts; aber 
um feiner Poſſen willen verzeiht man ihm alle Fehler und Untugen- 
den. Did wie ein Faß, ift ihm ein Glas Sekt und der Schlaf Alles; 
er erinnert fih nicht mehr, wann er fein Kinn zum letzten Male ges 
fehen hat, und wäre er unter ben Fünftaufend geweſen, die Chriftug 
fpeiste, ficher wären feine fünf Gerftenbrode und fünf Fifchlein übrig 
geblieben. Der Schlingel ftedt immer in Schulden, wenig gemiffen- 
haft in den Mitteln, zu Geld zu kommen; er Tügt wie gedruckt, wird 
ertappt und hilft fih durch neue Lügen. Auf Befehl Elifabeths mußte 
Shakſpeare feinen beliebten Falftaff auch noch durch die Liche miß- 
handeln laffen, was denn auch in den Iuftigen Weibern von Wind- 
for geſchah, wo er, unter dem Vorwande, ihn vor der Eiferfucht des 
Mannes zu fchügen, bald unter alte Wäfche verftect, jedoch da der 
Korb den Didwanft kaum faſſen wollte, fortgetragen und in bie 
Themſe geworfen, bald in bie Kleider einer alten Frau verkleidet, 
durchgeprügelt, ober bei einem nächtlichen Rendezvous unter ber 

I Die Weltlugel. — Alle Welt macht ben Schaufpieler. 
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Herneseiche von Gefpenftern erbärmlich gezwidt und gebrannt wird. 
Selbft in der Themfe verläßt ihn fein Spaßgeift nicht; kaum auf dem 
Trodenen, ruft er: „Waffer fchwellt auf, welches Ungeheuer wäre aus 
mir Dickbauch geworden !“ 

Der Clown oder Luftigmacher war einmal zu Shakeſpeares Zeit 
Mode; Fein Wunder, wenn fich auch diefes Genie zu unfeigen Späßen 
und Wortfpielen verleiten ließ, wie ein Wanderer von Srrlichtern; 
fein Clown fagt aber manchmal fehr ernfte Wahrheiten, wie 3. B. in 
Antonius und Cleopatra: A woman is a dish for the gods, if the 
devil does not dress her. Faſt in allen Stüden unferes Dichter? 
finden wir das Komiſche mit dem Tragifchen vermifcht, wie in der 
Natur und im Menfchenleben auch und in allen erften Verfuchen der 
Kunft unter allen Nationen; felten aber ift, daß ein Mann ebenfo 
gut Meifter des Lächerlichen war, als des Großen und Rührenden, 
und das war Shaffpeare, deſſen Macbeth, Lear, Othello, Hamlet, 
Romeo, Coriolan, Cäfar zc. ung erfchüttern und mit Ernſt erfüllen, 
während wir wieder durch Lachen erfchüttert werden im Falſtaff; 
felbft feine Phantafiegefchöpfe, der viehifche Caliban und der Atherifche 
Ariel im Sturme einander gegenüber, thun Tomifche Wirkung. In 
einem feiner beften Stüde: Der Kaufmann von Venedig, ift Shylod, 
der Inde aller Juden, voll Eomifcher Züge; er hat fich das von La- 
ban fchon an Jakob prafticirte Kunſtſtückchen trefflich gemerkt; er ließ 
fih aus giftigem Haß für eine Schuld ein Pfund Fleiſch aus leben- 
digem Leib verfegen, fand aber, als es zur Zahlung kam, einen Richter, 
weifer wie Salomo: „Schneideft du ein Duintchen mehr als ein 
Pfund SFleifch aus und vergießeft du dabei nur einen Tropfen Chriften- 
biutes, fo bift du des Todes!” Shylok wird einft noch leben, wenn 
der fchändliche Name Jude gar nicht mehr gehört wird. Selbft im 
Timon fieht der Satyr überall hervor, und fein Lob der Malerei ift 
nur allzuwahr: The painted is almost the natural man, he is but 
outside ! ? 

Pedanten haben auch bei dieſem Heros gefragt, wie es mit feiner 
Gelehrſamkeit ausgefehen habe. Wenn Shakſpeare auch gar nichts 
gelefen hätte, fo wußte er doch zwei Bücher auswendig, welche Pe- 
danten und viele Gelehrte, die beffer find, nicht fennen : daS Buch der 
Natur und dad Buch der Menfchen; Bücher, die allein der jüngfte 
Tag zerftören kann. Was im englifcher Sprache vorhanden War, 


1 Das Weib ift ein Gericht für Götter, wenn es der Teufel nicht zurichtet. — 2 Das 
Portrait ift beinahe der natürliche Menſch, man ſieht nur die Außenfeite, 


- 
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fcheint er gefannt zu haben. Wir dürfen nicht vergeffen, daß er aud 
feine Werte nicht felbjt herausgab; Hiftorifche, geographiſche, chrono- 
Iogifche Verftöße gehen zun Theil auf diefe Nechnung, ſowie die Hexen, 
Geſpenſter und Zaubereien auf die Rechnung feiner Zeit, die nicht 
den mindeften Anftoß nahm an den Spanischen Mänteln des Brutus 
und Caſſius, an den Trommeln, die man im römischen Lager ſchlug, 
und an der Thurmuhr, noch viel weniger daran, wenn er echt brit- 
tif die corona veneris nennt French crown | 
Verriente je ein Dichter den Namen Original, fo war er eg, 
%Heicht miehr als Vater Homer, und er wäre es nicht bei Vielwiſſerei 
nnd Gelehrſamkeit und fchulgerechter Erziehung. Boltaire wußte 
ihn gar nicht zu würdigen, verglich ihn mit dem großen Chriftoph 
von Notredame, ihn, den Apollo von Belvedere, daher Diderot ganz 
recht hatte, zu erwidern: „Wie, wern diefer Chriftoph fich plößlich in 
die Straße bewegte, und der Koloß fid vor Sie ftellte!" Eine Obhr- 
feige hätte Voltaire wenigitens verdient wegen des verhunzten Cäſars. 
Shakſpeare rettete und Deutfche namentlich von Unpoeſie und franzöft- 
ſcher Unnatur, daher ihn auch viele Deutfche befjer kennen und ver- 
ftehen, al3 felbft mancher Britte, und auch mir Deutſchen ift der 
sweet swan of Avon, ! fage man, was man will, heiliger als Goethe 
und Schiller, was zum Theil von Jugendeindrücken herrühren mag, 
wie bei der Bibel. 


Nature her pencil to his hands commits, 
And then in all her forms to this great master sits! ? 


Der große Dichter ftarb 1616 ruhig in feinem Geburtsdorfe 
GStratford, wo er den Abend feines Lebens zugebracht hatte, alt 58 
Fahre; fein verdientes Denkmal ift in Weftminfter und die Pracht⸗ 
ausgabe feiner Werke in acht Duartanten und die Shakſpeare's⸗-Ga⸗ 
Ierie, d. h. zweiundſiebenzig Scenen aus feinen Schaufpielen und von 
der Hand der beften Meifter, ift brittifch groß. Alles, was von ihm 
fommt, tft auf feiner Inſel wichtig und heilig; die Jugend lernt ihn 
oft früher fennen als Herodes und Pontius Pilatus; und die Britten, 
die überall Oppofitionsparteien haben müflen, bilden allein Teine, 
wenn es den großen Shaffpeare gilt. Einer feiner Bewunderer fagte: 
„Ich leſe nur zwei Bücher: die Natur und Shakſpeare; der eine ift 


1 Der füße Schwan von Avon. 


» &8 reicht ihm die Natur den Pinfel dar 
Und ſaß ihm dann in jeder Form, dem Meifter, ber ihr Maler war; 


* 


verdient: 


mir der Commentar der andern,“ was wohl gerade nicht wörtlich zu 


nehmen iſt. Es freut mich, daß mein Liebling noch in ſeinen letzten 
Zeiten ſo munter war, viel Umgang hatte, unter Andern auch mit 
einem reichen Junker, der ein großer Wucherer war. Dieſer ver- 
langte einft eine Grabſchrift von ihm; Hier ift fie: 

Ten in the hundred lies under this stone, 

And, a hundred to ten, to the devil is gone! ! 


Beitgenofjen diejes hohen Genius waren: Ben Johnſon, Beau- 
mont und Fletcher. Jener lieferte Charafterjtüde, wie: Every man 
in his humour, every man out of his humour, den Aldhymiften, dag 
ftumme Mädchen oder Epicene (wohl das befte), den dummen Teufel, 
den Volpone oder Schlaufopf, eine Satire auf die in Stalien herums 
fhwärmenden Britten, die wohl noch ganz andern Stoff darböten, 
und den Bartholomäusmarkt. Fletcher und Beaumont ftehen fchon 
höher; letzterer machte die Plane und pathetifchen Scenen; yletcher, 
der mehr Welt hatte, erhöhte fie durch Wit und felbjt Boten; man 
nannte beide Caſtor und PBollur; die Natur hatte für fie feinen 
Schleier, und Nriftophanes ift noch unanftößiger. Ihr beftes Stüd 
ift wohl: The Spanish curate und rule a wife and have a wife, 
deſſen Schluß wohl noch von jedem Cheluftigen erwogen zu merden 


AU you, who mean to lead a happy life, 
First learn to rule, and then to have a wife. ? 


Maflinger, defien beſte Stüde: Die City-Madame und die neue 
Mode alte Schulden zu zahlen, find, und Otway's Freundſchaft nach 
der Mode und Soldatenglüd gleichen jenen an Unanftändigfeiten, und 
mit König Carl IL, dem ein Rochefter auf feinen Vorwurf: „hr 
feid der Ioderfte Gejelle meines Reichs," Jagen Tonnte: „Wenn Eure 
Majeftät bloß von Dero Unterthanen ſprechen, will ich nicht wider⸗ 
ſprechen,“ kam die Zügellofigfeit felbft auf die Bühne, die dreizehn 
Jahre lang unter der Herrfchaft puritanifcher Schwärmer, die in ihr 
nur eine Teufelsfchule fahen, ganz verfchloffen war. In diefer Beit 
gab e3 auch noch Fein Franenzimmer auf dem Theater, daher ſich einft 
der Direktor bei der Ungeduld des Parterres entjchuldigte: „Meine 
Herren und Damen, die Königin wird gleich vollends barbirt fein; 


1 Behn vom Hundert Tiegt bier begraben, 
Sundert ar ich gegen zehn! ihm wird ber Teufel haben, 


2 Ihr Männer, die ein glüclich Leben ihr erftrebt, 
ernt herrſchen, eh’ ihr in den Ehftand euch begebt. 
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nur noch einen Angenblid Geduld!” Der Liederliche wurde der Held 
des Luſtſpiels, und die Tugend felbit beladht, wobei das Theater der 
Sranzofen Einfluß hatte. 

Aus diefen Zeiten haben fid) noch, wiewohl ſtark abgeändert, er⸗ 
halten: Cibbers Careless husband, love’s last stake, Woman’s wit, 
Love makes a man oder the fop’s fortune (mir das liebjte) und She 


would and she would not. Vanbrughs Relapse, Aesop, nad) dem _ 


Stanzöfifhen des Bourfault, aber ftark geändert, weil das, was in 
Frankreich ſchwimme, in England ſinke; — bort ift viel Kork, bei und 
viel Blei — und dann Provoked wife und Provoked husband. Eine 
vergnügungsfüchtige Lady Townly kann einen ordnungsliehenden Lord 
Townly wohl provociren, und nicht Alle find jo glüdlich wie der Lord, 
daß Madame in fidh geht, wie fie am Schluſſe fagt: 

Now, now, & convert to this truth I come, 

That married happiness is never found from home. ! 


Cibbers Refusal oder Lady’s Philosophy iftrichtig: Up to her, pur- | 


sue her, seize her, kiss her, you warm her, alarm her, disarm her, 
you chırm her!? 

Buckinghams Chances und Rehearsal haben ihren Werth ver 
Ioren, und im leßtern Stüd wird vorzüglich Dryden, der gegen dreißig 
Theaterftücde fchrieb und darunter zehn Luftipiele ohne alle Galy, 
lächerlich gemacht und mit Recht; er fehrieb um des Brodes willen, 
da läßt fich nichts Treffliches erwarten. In diefem Falle war Boilean 
nicht, und doch finde ich große Aehnlichkeit; fie zeichneten fich beide 
aus, nicht durch Genialität und Dichterfraft, ſondern lediglich durd 
Eleganz und Stil; Drydens beſtes Stüd möchte noch fein Spanish 
friar fein. Sufanna Centlivre lieferte drei Luſtſpiele: The busy body, 
A bold stroke for a wife und The wonder a woman keeps a secrel, 
die unzüchtiger find als irgend eincs der Ruftfpiele ihrer Beit, umd 
man hätte fie nicht Sufanna taufen, oder fie auf ihren Taufnamen 
hinweiſen follen. 

Etherige und Farguhar waren noch Fräftigere Wiglinge and 
Garl3 II. Schule; im leichtfinnigen Umgang mit Rochefter, Dorſet 
und Buckingham fchrieb jener: Love in a tub, She would if she 
could und The man & la mode oder Sir Fopling Flutter, den au 


1 Zu tiefer Wahrheit bin nun endlich ih bekehrt, 
aß fern’ vom Haufe ehlich Glück wird nie beſcheert. 


2 Auf fie, verjolgt fie, ergreift fie, Tüflet fie, ihr erhigt fie, verwirrt fie, entwaffnet | 


fie — ihr entzüdt fie. 


.n.- 
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x Spektator wegen feiner Unmoralität angegriffen hat, und Farquhar, 
n Offizier, übertraf ihn noch weit in feinen acht Stüden, darunter Sir 
ildair und berRecruiting officer wohl die beften fein dürften. Farquhar 
ng in die Schlinge einer Verführerin und ftarb in Elend und Man- 
l, aber dennoch fcherzend, ſchon im dreißigften Jahre. Yar- 
thar und alle brittifchen Luftfpieldichter vor und nach ihm beobachteten 
eit weniger Decorum ald die Franzofen, vorzüglich in Hinficht mweib- 
her Charaktere, fonft könnte man es ihnen, wie König Carl II. ver- 
iben, wenn man die Marime hat, die Farquhar in feinem Inconstant 
usſpricht, ein Mann muß einen- Thoren haben, wie der Löwe den 
schafal: 

Not a buffoon, who is buffoon by trade, 

But one that nature, not his wants have made, 

Who, when he ’s most in earnest, is the least, 

And his most grave expression is a jest! ! 

Whicherly fchrieb nur vier Stüde: die Liebe im Park, der vor- 
ehme Tanz und das Landweib; diefe wollen nicht viel jagen, deſto beſſer 
t fein Plain dealer, oder der gerade Mann, verbeffert durch Bider- 
aff 1796. Er mar von guter Familie, geboren 1640, wurde, wie 
iele Iebhafte Köpfe vor und nach ihm, dem Lieben Jus ungetreu, fein 
lain dealer erwarb ihm Achtung; Carl IL. felbft beſuchte ihn im 
iner Krankheit und gab ihm 500 Pfund zu einer Reife nad) Mont- 
ellier. Er follte Brinzenerzieher werden, aber durch feine unglüdliche 
jeirath mit einer Gräfin war er verloren; die Schöne quälte ihn 
uch Eiferfucht, und nach ihrem Tode befam er Prozeffe mit den 
oben Anverwandten, die ihn in den Schuldthurm brachten. König 
Safob II. fah den Plain dealer fpielen und entließ ihn auf der Stelle 
ns dem Thurme, wo er fieben Jahre geſeſſen hatte, mit einer Pen⸗ 
on, die aber mit der Föniglichen Flucht aufhörte; fo gerieth er in 
ene Schulden und heirathete ans Verzweiflung nochmals mit fünf 
ndfechzig Jahren. „Der Gedanke ift mir unerträglich,” fagte er, „in 
er Ehe zu leben, ich will darin fterben,” und hielt Wort acht Tage 
ach der Hochzeit. Echt brittifch wäre es gewiß, wie man erzählt, 
aß er nicht eher heirathen wollte, als am Ende feines Lebens und 
eft nach der lebten Oelung, weil diefe dem Saframent der Ehe vor- 
usgehe; und echt humoriftifch war es, daß er feine junge Yrau bat, 

4 Nicht ber ift wigig, der ben Wit als ein Gejchäft betreibt; 
Nur der, ben die Natur und nicht die Noth zum Scherzen treibt, 


Und der, je ernfter_er erjcheint, am menigiten es ift, 
Und defien ernſtes Wort fogar noch einen Scherz umſchließt. 
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ihm feine Teßte Bitte nicht abzufchlagen: „Heirathe nie wieder einen 
Alten!” ES ift fehade, daß der Plain dealer nicht wohl zu überfeben 
it: jo wie ihn Voltaire in feiner Prüde gab, mollte ich Deutfcher 
ihn nicht geben; Franzofen haben feinen Sinn für einen geraden 
Mann, aber Deutfhe, und eine glüdliche, ganz freie Verdeutfchung 
wäre von Nuten. Seekapitäns Manly können wir auf dem Feftlande 
nicht brauchen, auch mären fie zu rauh; wohl aber gerade Männer, 
die nicht Alles hinter dem Nüden fagen und thun aus lauter Bonton, 
freemen, die fo felten find, daß wir fprüchwörtlich von einem geraden 
Maune fagen: „Der ift noch aus der alten Welt!" Gerade heraus 
findet fi) nur noch bei Adelung, defto praftifcher aber ift: Fünfe 
gerade fein laſſen. 

Addifon und Eteele, Teine Genies, aber würdige Männer, find 
und Deutſchen nicht durch ihre Echaufpiele, aber durch ihre bekannten 
Wochenſchriften intereffant, die wir beim Erwachen unjerer Literatur 
nachzuahmen fuchten, wo es mit Wik und Laune noch gewaltig fchen 
auslah, wie der Menſch, der Gefellige, der Jüngling, der Greid x. 
beweifen, die Niemand mehr liest, mohl aber den Specotator, Guardian, 
Tattler zc. Steele fehrieb ſchöne Funerale auf die Vorftellung und 
den Pomp bei Reichen, und feine Conscious lovers; Addifon aber ben 
zärtlihen Ehemann und feinen Drummer (Trommler), und wer bat 
dieſes Geſpenſt mit der Trommel nicht auch in Deutfchland trommelr 
fehen und gehört und gelacht? Er Hatte auch unerhörtes Glüd im 
politifchen LXeben, um das ihn Manche beneiden möchten, zeigte aber, 
daß er nicht paffe, und das Staatsſekretariat befam ihm fo übel als 
feine Ehe mit der Gräfin Warwid. Fielding fehrieb auch einige 
zwanzig Farcen, alle vor feinem breißigften Jahre und in größter 
Eile, und hörte dann auf, wo er erft hätte anfangen follen; fein 
Miser ſcheint mir noch daS befte. Alle drei Männer, Addiſon, Stede 
und Fielding, hatten anderweitige Verbienfte, um unfer Andenken zu 
verdienen, und gehörten nicht unter die Schriftfteller, von denen ihe 
Bevil jagt: These moral writers practise virtue after death. ! 

Congreve fteht defto höher und gab uns vier treffliche Ruftfpide: 
The old bachelor, Double dealer, Love for love und Way of the 
world. Sein erfteres Stüd verfhaffte ihm Gold und Stelle, das zweite: 
der Argliftige, ift aber wohl das befte und gehört neben feinem Traner⸗ 
fpiel: the mourning bride, zu ben beliebteften Stüden. Der gute 
Eongreve, von der Gicht geplagt und halb blind, fiegte durch Frohſum 

1 Diefe moralifhen Schriftfteller Üben die Tugend nad dem Tode. 
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3er feinen finfenden Körper und fchrieb noch in feinen letzten Jahren 
m wißigen Schwätzer (Tattler). Goldfmith, der unſterbliche Dichter 
3 Vicar of Wakefield unb der ſchönen Gedichte: das verlafiene 
Yörfchen, die Reifeuden, der Eremit — der felbft ein großer Fuß⸗ 
inger war, mit feiner Flöte fich bei Landleuten und mit feinem 
ıtein in Klöftern freied Quartier machte, fehrieb: The good natured 
an, The mistakes of a night und The gambler, glänzt aber weit mehr 
rt obgenaunten Werfen, als im Fache des Luſiſpiels, glei) Addijon, 
:teele und Fielding, diefen geliebten Hausfreunden. 

Garrik, der Roscius der Dritten, deffen Khyficgnomie ſchon eine 
Sprache war, wie ein Taubſtummer fich austrüdte, gleich groß im 
ragiichen wie im Komifchen, gläuzt eigentlich al? Schauipicler, nicht 
[3 Zichter mehrerer Heinerer Stüde, witiger Poſſen, Prologe und 
epiloge, doch nie ohne Witz; aber groß und einzig war er al3 Mi- 
ufer, wenn es aud nicht wahr fein follte, daß er einft zu Hogarth 
ing, von dem man gern das Bildniß de3 verjtorbenen Fielding ge- 
abt häıte, fih ins Nebenzimmer in feinen Mantel gehüllt fette und 
Yogarth rief, mit Fielding Stimme, mit Fieldings Geficht; der 
Raler zitterte, und Garrik fagte: „Eile zu malen!“ 

Cumberlands WVeftindier, Hoblcy’3 argmöhnifcher Ehemann und 
Solmans Stüde gehören zu den neuern beflern; des letztern beſtes 
Stüd ift wohl: die heimliche Heirath, auch die eiferfüchtige Frau, 
Iohn Bull, The man of business, The English merchant, The 
holeric man, die mufitalifche Dame, Poly Honycomb, eine Eatire 
mf Romanleferinnen, tie Orforder in der Stadt, der Spleen, Cr 
jat den Teufel im Leibe 2c. find gelungene Stücke. Colman, Vater 
md Sohn, find Eigner des Haymarkettheaters. Und CSheridan, ber 
3 Parlamentsredner neben Pitt, For und Burke glänzte, aber von 
rer Kiebe zu einer Echaufpielerin aufs Theater gebracht wurde, gab 
md: Die Nebenbubler, The critic, The camp, die Farcen: St. Pa- 
trick’s day, The trip of Scarborough; feine fomifche Oper Duenna 
machte jo viel Lärm, ald nur immer die Beggar’s opera, und ward 
fünfimdfiebenzigmal nach der Reihe aufgeführt, und nun fein befteg 
Etüd: The school for scandal?! Alle feine Stüde laſſen bedauern, 
deß er die poetifche Laufbahn gerade in den beften Fahren verlieh, 
fetwie wir bedauern, daß er fo ſehr den Trunk liebte, und in Einſamkeit 
fh zurüdzog wegen Armuth, und vom Arzt faum gegen den Schuld- 
tharm geichüßt wurde. Seine witigen Einfälle machten ihn nicht 

1 Lüßerfähule. 
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nur zum gefuchten Gefellfchafter, fondern als Parlamentsrednner zu 
einem gefürchteten Gegner; die Läſterſchule hatte ihm den Beifall von 
faft ganz Europa verfchafft, nur nicht den feines Nebenbuhlers Cum 
berland, der bei der Vorftellung keine Muskel bewegte. Sheridar 
erwiderte, als man ihm dies fagte: „Wie undankbar! und ich ha 
doch in feinem letzten Trauerfpiele alle Alte durch gelacht!” DR 
wird der Refrain feines Trinkgefangd aus der school for soandal, ff 
die in jedem beutfchen Cafino vorhanden fein follte (d. h. das Städ, F 
in England gefungen: 


Let the toast pass, drink to the lass, 
I warrant she’l] find an excuse for the glass! ! 


Morphy, der franzöfifche Stüde auf engliihen Boden zu pflanzen 
liebte, ift durch die beiden Luftjpiele: Die Art, ihn zu behalten, md 
Ale haben Unrecht, berühmt geworden, und glänzt vorzüglich in 
Niedrigkomifchen, wie fein Lehrjunge, Teppichhändler, Drei Wodes 
nach der Hochzeit, Alles verkehrt, Niemands Feind, Wohin wir Ak J 
müfjen, Kenne dich felbft, Die alte Zungfer ze. Townley ift Verfafler 
eines noch weit berühmteren Stüdes, dad man lange Garrik zuſchrieb, 
des High life below stairs, oder die vornehm thuenden Bebienten; 
es ſchaffte auch den ſchrecklichen Mißbrauch mit Trinkgeldern zu Lo 
don ab, und Townley verbarg ſich vor der Inſolenz diefer zahlreichen 
Menſchenklaſſe. Es könnte auch bei und mit gewiſſen Veränderunges 
nüßen; öfter8 hätte ich für meinen Heinen Thaler lieber an der Table 
d’höte gefpeist, und was Lovel Iernte, der feine Bebienten verkleidet 
auf die Probe ftellt und fogleich gefragt wird: Do you love drinkingf 
— Yes I love ale! — You dog! you shall swim in Burgundyl® 
habe ich auch im Deutichland erlebt, wenn ich ftatt Burgunder den 
gleich edlen alten Rheinwein fee. 

Seit dem langen Kriege ift Großbritannien fiir ung faft terra 
incognita ® geworden; deutfche Stüde machten da Glüd, woraus id 
Ichließen möchte, daß die brittifche Bühne eher fällt als fteigt. Die 
Stüde der Miß Cowley und Inchbald näherten fich bereits unſern 
Samilienftüden, nur Reyolds Dramatift erinnert noch an die Zeit 
Congreve's und Whicherly’3; die neueften Komiker fcheinen nur Karl 
Tatur zu Tennen, uud wenn auch der Miß Inchbald (geft. 1821): I will 


1 ring uns einen Toaſt, bein Liebchen laß eben, 
Yür dies Glas, gewiß, wird Berzeihung fie geben. Fa 
? Lichet Ihr zu trinken. — Ya, ich trinfe gern Bier. — Hund, Ihr ſollt im 
gunder ſchwimmen. — 8 Ein unbelanntes Sand, dund, 
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1 you what such things are, Every one has his faults, To marry 
not to marry etc. Beifall fanden und verdienten, jo ift es mir be» 
lich, daß das Drama in die Hände der Damen gefallen zu fein 
eint, wie der Roman, und das fagt Alles. Die gewöhnlichen Nach» 
ele find ohnehin Poffen, wie Tom Thumb, ! eine Satire auf den 
thurn. Einige zwanzig Perſonen deflamiren die platteften Dinge 
tragischen Stil; ein Zwerg tödtet eine nad) der andern, aber der 
ne richtet fich wieder auf und fingt eine Arie, der Andere legt fi 
nen Heldenhandfehuh unter den Kopf, um defto bequemer zu ver- 
eiden; es ift zuletzt Niemand übrig als der König, der die Todten 
ranguirt, feine Perrücke mit einer Nachtmütze vertaufht und fich 
yolht; ein Zauberer aber berührt alle diefe Todten, fie erwachen 
d bejchließen das ganze mit einem Divertiffenent. 

Englands Bühne hat beffere Schauspieler als Dichter; leider habe 
ı die genannten Stüde nur durd Lektüre genießen können, zwei aus— 
nommen, und nicht in der Vorftellung wie in Franfreih. Das 
fte englifche Luftipiel, daS aber ein Ausländer fchreiben müßte ohne 
ittifche Nationalvorurtheile, der eine Zeitlang nicht nur in Alteng- 
nd (und nicht bloß zu London) gelebt, fondern auch mit den Britten 
ı Auslande und auf Reifen Umgang gehabt hätte, wäre: Darftel- 
ng des brittifchen Nationalhochmuths, ihres See» und Handelsdeſpo— 
zmus, ihrer Verachtung alles defien, was nicht engliſch ift, gelte e8 
taaten oder Individuen, ihr Benehmen felbft im Auslande, wo fie 
h auf ihre Guineen verlaffen, um ihrem Verlacher zu beweifen, daß 
, eine achtungdwürdige, edle Nation, ihre Fehler haben wie andere 
id noch weit gröbere; der paflendfte Titel wäre: The insolence of 
3hn Bull.? - 


‘ vIH. 


Das Luſtſpiel der Deutſchen und des Nordens. 


Unſer Luſtſpiel iſt. das älteſte in Europa, ſollte alſo das beſte 
ein; aber gerade hier ſind wir am ärmſten. In gebildeter Geſtalt iſt 
4 Thomas Däumling. — 2 Die Unverjhämtheit John Bulls. 
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entlaffen, denn fie beſtand meiftens aus Leipziger und Jenger Stu 
Henten. Der befoffene Bauer und Prinz Pidelhering waren die be 
fichteften Stüde, wie fpäter bei der gleich berühmten Schünemann’fchen 
Truppe (aus der Koch und Adernann hervorgingen) der Bocksbeutel, 
eine Satire auf die Hamburger Schildbürger. In Niederfachfen und 
Pyrmont hatte ein Echaufpieler König Cröſus zu machen und blieb in 
feiner Thronrede nicht öfter als fünfundzwanzigmal ſtecken. „Edle 


Lydier, Stügen meines Reichs,“ dann ftodte er; fünfundzwanzigmal J 


ficl dev Vorhang ; das Publikum, vol Refpelt vor Sr. Majeftät, blieb 
ruhig! So ftand e3 mit unferer Bühne noch 1720. 

Gottſched erfchien, der Pedant aller Bedanten, der durchaus and 
Dichter fein wollte, ohne eine Ader vom Dichter, und Jeden mit Die 
texftolz verfolgte, der ihm umd feinem Anhang nicht huldigte, fo da 
man faft wünfchen müßte, der König von Preußen hätte das Tangge 
ſtreckte Landeskind unter die Potsdamer nehmen können; aber er 
flüchtete nach Sachſen. Wir wollen jedoch nicht vergeſſen, daß er ben 
Rohenftein’schen Schwulft befämpfte, viel Verdienfte ſich um die dentide 
Sprache erwarb und die franzöfifche Literatur befannter machte; wenn 
er nur fi nicht um die deutfche Bühne auch befümmert hätte ohne 
allen Gefhmad. Die Oper und Operette wollte er ganz auögerottet 
wiffen und das Luftfpiel dadurch veredeln umd reinigen, daß er ben 
Hanswurft ganz vom Theater jagte; ja er und die Directrice de} 
Theaters, Neuberin, veranftalteten 1757 einc öffentliche feierliche Leiche 
des ehrlichen Gefellen, der noch allein die Langweile aus dem Thenter 
vertrieben hatte. Je diktatorifcher er auf die Epötter losging, deſte 
mehr wurde gelacht; er überlebte felbft feine Diktatur, ftieg aber hinab 
in die Grube 1766, im beglüdenden Wahn, daß er der wiflenfchaft- 
liche Meſſias der Deutfchen geweſen fei. 

Gottſched gab feine Schaubühne in ſechs ftarfen Bänden heraus, 
war Rathgeber der Neuberin und regte doch manchen beſſern Kopf 
auf zum Studium des Schönen und der bamald und weit vorausge⸗ 
eilten Franzoſen, unb feine und auch feiner Frau Gemahlin Ueber- 
ſetzungen waren doch immer beffer, als die alten Haupt- und Staat 
actionen und die Schullomödien. Es ift eine nicht unwichtige Erzie⸗ 
hungsfrage: ift e8 gut, auf Schulen Theaterftüde aufzuführen ?' Ich 
will die Frage nicht verneinen, aber das weiß ich, daß Theater nichts 


taugen anf Univerfitäten. Gottſched war überzeugt, er habe und ein 


beutfches Theater gegeben in feinen vergottjchedeten Weberfeßungen, 
und man fagte, er hätte beffer gethan, wenn er einen Elbekahn ge 
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Bolten. und Leute übergefeßt hätte, ‚ftatt die Franzofen und Holberg zn 
überjeben. Molidre gefiel dem Pedanten mweniger. Die Neuberin, 
mit ber ſich Gottfched abwarf, brachte ihn auf die Bühne als Tadler, 
gelleidet in den Sternenmantel der Nacht, eine Ylitterfonne auf dem 
Haupte, Fledermausflügel an den Schultern und eine Blendlaterne in 
der Hand. Sie ging nad Kiel, wo fie in eigener Perſon wieder den 
Harlekin machte, der in feinem kleinen Finger mehr vis comica hatte, 
als der Potpdamer in feinem ganzen hochanfehnfichen Corpus. Ra- 
bener fagte einft: „Man muß den Namen Gottes nicht mißbrauchen 
und den Mann fchlechtweg Sched nennen!" Schade, daß der Mann 
nicht Gottſchote hieß. 

Schlegels, Profeſſors zu Soroe, Nuftipiele find eben fo kalt und 
nicht der Aufzählung werth, höchſtens noch „der Triumph der guten 
Grauen“, doch befler ſchon als die Gottichedtana ; aber viel Auffehen 
machte Krüger, ein Berliner Kandidat der Theologie, der aus Noth 
auf's Theater ging und in feinen beften Jahren zu Hamburg ftarb, 
mit feinen „Geiftlichen auf dem Lande”, die man confiscirte. Er zeigte 
Seift, wie auch in feinen andern Luftipielen: Der blinde Ehemann, 
die Kandidaten (daS befte); der Teufel ein Bärenhäuter ; der glüd- 
liche Bankerntier ꝛc. Seine Geiftlichen hatten fo viel Beifall gefun- 
ben, daß Mylius die Aerzte fchreiben mußte, die aber fo unerträglich 
find, al3 fein zweites Stüd: Der Unerträgliche. Krüger3 beliebteftes 
Stüd ift fein Herzog Michel (woran ihm aber bloß die dramatifche 
Form zugehört) ; die Herzoge Michel leben noch heute und find glüd- 
lich, wenn fie fo Hug find, und zurüd zum Pfluge Fehren und mit 
den alten Michel, ihr Hannchen umarmend, jagen: 

Ich muß nun thun, was meine Väter thaten, 
Du bift mein Herzogthbum, mein Bier und Schweinebraten. 

Gellert und feinem Schüler und Freund, von Cronegf, hatte ein« 
mal die Natur, wie Weiffe auch, fo würdige Männer fie fonft waren, 
alle vis comios verfagt; felbft in des Lebtern beften Stüden: Die 
Haushälterin und der Projektmacher, zeigt fie fih nur kümmerlich; 
e3 bleibt beim guten Willen, das Ausländische zu verdrängen, deutiche 
Sitten und dentfche Charaktere zu fehildern; am geziemende, gerechte 
and nüßliche Geißelung deutscher Thoren dachten wohl alle drei Män- 
ner nicht, vielleicht eher noch, ob es nicht Sünbe fei, dag Theater zu 
begünftigen, da felbft die gelehrteften und humanften Theologen folches 
faum als Mittelding dulden zu dürfen glaubten. Es geht bei ihnen 
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nur noch einen Angenblid Geduld!” Der Liederlidde wurde der Held 
des Ruftfpiels, und die Tugend felbft beladht, wobei das Theater ber 
Franzoſen Einfluß hatte. 

Aus diefen Zeiten haben ſich noch, wiewohl ſtark abgeändert, er- 
halten: Cibbers Careless husband, love’s last stake, Woman’s wit, 
Love makes a man oder the fop’s fortune (mir das liebfte) und She 
would and she would not, Vanbrnghs Relapse, Aesop, nach dem 
Sranzöfifchen des Bourfault, aber ftarf geändert, weil das, mas in 
Frankreich ſchwimme, in England finfe; — dort ift viel Kork, bei und 
viel Blei — und dann Provoked wife und Provoked husband. Eine 
vergnügungsfüchtige Lady Townly kann einen ordnungsliebenden Lord 
Townly wohl provociren, und nicht Alle find fo glüdlich wie der Lord, 
daß Madame in fich geht, wie fie am Schluſſe fagt: 

Now, now, a convert to this truth I come, 
That married happiness is never found from home. ! 


Gibberö Refusal oder Lady’s Philosophy ift richtig: Up to her, pur- 
gue her, seize her, kiss her, you warm her, alarm her, disarm her, 
you charm her! ? 

Budinghamd Chances und Rehearsal haben ihren Werth ver 
Ioren, und im leßtern Stüd wird vorzüglich Dryden, der gegen dreißig 
Theaterftüde fehrieb und darunter zehn Luftfpiele ohne alles Galz, 
lächerlich genaht und mit Recht; er fchrieb um des Brodes willen, 
da läßt fich nichts Treffliches erwarten. In diefem Falle war Boilean 
nicht, und doch finde ich große Aehnlichkeit; fie zeichneten fich beide 
aus, nicht durch Gentalität und Dichterkraft, fondern lediglich durd 
Eleganz und Stil; Drydens beſtes Stück möchte noch fein Spanish 
friar fein. Suſanna Eentlivre lieferte drei Zuftfpiele: The busy body, 
A bold stroke for a wife und The wonder a woman keeps a secret, 
die unzüchtiger find als irgend eines der Luftfpiele ihrer Zeit, und 
man hätte fie nicht Sufanna taufen, oder fie auf ihren Taufnamen 
hinweiſen follen. 

Etherige und Farquhar waren noch Fräftigere Witlinge ans 
Garl3 II. Schule; im leichtfinnigen Umgang mit Rochefter, Dorfet 
und Budingjam fchrieb jener: Love in a tub, She would if she 
could und The man & la mode oder Sir Fopling Flutter, den aud 


1 Zu tiefer Wahrheit bin nun endlich ih betebrt, 
aß fern’ vom Haufe ehlih Glück wird nie beſcheert. 


2 Auf fie, verjolgt fie, ergreift fie, küſſet fie, ihr erhigt fie, verwirrt fie, entwaffnet 
fie — ihr entzüdt fie. 


ber Speltator wegen feiner Unmoralität angegriffen hat, und Farquhar, 
ein Offizier, übertraf ihn noch weit in feinen acht Stüden, darunter Sir 
Wildair und berRecruiting officer wohl die beften fein dürften. Farquhar 
ging in die Schlinge einer Verführerin und ftarb in Elend und Man- 
gel, aber dennoch fcherzend, fchon im dreißigften Jahre. Yar- 
quhar und alle brittifchen Luftfpieldichter vor und nad) ihm beobachteten 
weit weniger Decorum als die Sranzofen, vorzüglich in Hinficht mweib- 
licher Charaktere, fonft Fönnte man es ihnen, wie König Carl II. ver- 
zeihen, wenn man die Marime hat, die Farquhar in feinem Inconstant 
ausfpricht, ein Daun muß einen Thoren haben, wie der Löwe den 
Schakal: 

Not a buffoon, who is buffoon by trade, 

But one that nature, not his wants have made, 

Who, when he ’s most in earnest, is the least, 

And his most grave expression is a jest! ! 

Whicherly fehrieb nur vier Stüde: die Liebe im Park, der vor- 
nehme Tanz und das Landweib; diefe wollen nicht viel fagen, defto befler 
ift fein Plain dealer, oder der gerade Mann, verbeflert durch Bider- 
ftaff 1796. Er war von guter Familie, geboren 1640, wurde, tie 
viele lebhafte Köpfe vor und nach ihm, dem lichen Zus ungetreu, fein 
Plain dealer erwarb ihm Achtung; Carl II. felbft befuchte ihn in 
einer Krankheit und gab ihm 500 Pfund zu einer Reife nad) Mont- 
pellier. Er follte Brinzenerzieher werden, aber durch feine unglüdliche 
Heirath mit einer Gräfin war er verloren; die Schöne quälte ihn 
durch Eiferfucht, und nad ihrem Tode befam er Prozeffe mit den 
hohen Anverwandten, die ihn in den Schuldthurm brachten. König 
Jakob IL. fah den Plain dealer fpielen und entließ ihn auf der Stelle 
aus dem Thurme, wo er fieben Jahre gefeffen hatte, mit einer Pen⸗ 
fion, die aber mit der Föniglichen Flucht aufhörte; fo gerieth er in 
neue Schulden und heirathete aus Verzweiflung nochmal3 mit fünf 
undjechzig Jahren. „Der Gedanke ift mir unerträglich,“ Tagte er, „in 
der Ehe zu leben, ich will darin fterben,” und hielt Wort acht Tage 
nach der Hochzeit. Echt brittifch wäre es gewiß, mie man erzählt, 
daß er nicht eher Heirathen wollte, als am Ende feines Lebens und 
erft nach der letzten Oelung, weil diefe dem Sakrament der Ehe vor- 
ausgehe; und echt bumoriftifch war es, daß er feine junge Frau bat, 
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Und der, je ernfter er erſcheint, am menigften e8 ift, 
Und deffen ernſtes Wort fogar noch einen Scherz umſchließt. 


ihm feine letzte Bitte nicht abzufchlagen: „Heirathe nie wieder 
Alten!” Es ift fchade, daß der Plain dealer nicht wohl zu über 
ist: fo wie ihn Boltaire in feiner Prüde gab, wollte ich Der 
ihn nicht geben; Franzofen haben feinen Sinn für einen ge 
Mann, aber Deutfche, und eine glüdliche, ganz freie Verdeutſ 
wäre von Nuten. Scefapitäng Manly können wir auf dem SFefi 
nicht brauchen, auch wären fie zu raub; wohl aber gerade Mi 
die nicht Alles Hinter dem Nücken fagen und thun aus lauter Bi 
freemen, die fo felten find, daß wir fprüchmwörtlich von einem ge 
Manne fagen: „Der ift noch aus der alten Welt!" Gerade be 
findet fih nur noch bei Adelung, defto praftifcher aber ift: $ 
gerade fein laſſen. 

Addifon und Steele, keine Genies, aber würdige Männer, 
und Deutſchen nicht durch ihre Schaufpiele, aber durch ihre befa 
Wochenſchriften intereflant, die wir bein Erwachen unferer Lite 
nachzuahmen fuchten, wo es mit Wit und Laune noch gewaltig 
ausjah, wie der Menfch, der Gefellige, der Jüngling, der Gri 
bemweifen, die Niemand mehr liest, wohl aber den Spectator, Guaı 
Tattler zc. Steele fchrieb fchöne Funerale auf die Vorftellunc 
den Pomp bei Leichen, und feine Conscious lovers; Addiſon abe 
zärtlihen Ehemann und feinen Drummer (Trommler), und we 
dieſes Geſpenſt mit der Trommel nicht auch in Deutfchland tron 
fehen und gehört und gelaht? Er hatte auch unerhörtes Gli 
politifchen Zeben, um das ihn Manche beneiden möchten, zeigte 
daß er nicht paffe, und das Staatsſekretariat befam ihm fo übe 
feine Ehe mit der Gräfin Warwid. Fielding fchrieb auch 
zwanzig Farcen, alle vor feinem dreißigften Jahre und in gi 
Eile, und hörte dann auf, wo er erft. hätte anfangen follen; 
Miser fcheint mir noch daS befte. Alle drei Männer, Modifon, ( 
und Fielding, hatten anderweitige Verdienfte, um unfer Andent 
verdienen, und gehörten nicht unter die Schriftfteller, von dene 
Bevil fagt: These moral writers practise virtue after death. ! 

Congreve fteht defto höher und gab uns vier treffliche Luftf 
The old bachelor, Double dealer, Love for love und Way c 
world. Sein erfteres Stüd verfchaffte ihm Gold und Stelle, das zı 
der Argliftige, ift aber wohl das befte und gehört neben feinem Tı 
fpiel: the mourning bride, zu den beliebteften Stüden. Der 
Congreve, von der Gicht geplagt und halb blind, fiegte durch Frı 

1 Diefe moralifchen Schriftfteller üben die Tugend nach dem Tode, 
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e feinen finfenden Körper und fchrieb noch in feinen leßten Jahren 
wißigen Schwäßer (Tattler). Goldfmith, der unfterbliche Dichter 
Vicar of Wakefield und der ſchönen Gedichte: daS verlafjene 

efchen, die Reifenden, der Eremit — der ſelbſt ein großer Fuß- 

ger war, mit feiner Flöte ſich bei Landleuten und mit feinem 
ein in Klöftern freied Quartier machte, jchrieb: The good natured 

n, The mistakes of a night und The gambler, glänzt aber weit mehr 

obgenannten Werken, als im Fache des Luſtſpiels, gleich Addiſon, 

eele und Fielding, diefen geliebten Hausfreunden. 

Garrik, der Roscius der Britten, deffen Phyliognomie ſchon eine 
prache war, mie ein Taubjtummer fi ausdrüdte, gleich groß im 
agifchen wie im Komifchen, glänzt eigentlich als Schaufpieler, nicht 
3 Dichter mehrerer kleinerer Stücke, witiger Poſſen, Prologe und 
iloge, doch nie ohne Witz; aber groß und einzig war er als Mi- 
fer, wenn es auch nicht wahr fein follte, daß er einft zu Hogarth 
1g, von dem man gern das Bildniß des verftorbenen Fielding ge— 
bt hätte, fih ind Nebenzimmer in feinen Mantel gehüllt ſetzte und 
garth rief, mit Fieldings Stimme, mit Fieldings Geficht; der 
aler zitterte, und Garrif fagte: „Eile zu malen!“ 

Cumberlands Weitindier, Hodley’3 argmöhnifcher Ehemann und 
Imang Stüde gehören zu den neuern befjern; des letztern beftes 
tück ift wohl: die heimliche Heirath, auch die eiferfüchtige Frau, 
hn Bull, The man of business, The English merchant, The 
oleric man, die mufifalifche Dame, Polly Honycomb, eine Satire 
f Romanleferinnen, die Orxforder in der Stadt, der Spleen, Er 
t den Teufel im Leibe zc. find gelungene Stüde. Colman, Pater 
d Sohn, find Eigner des Haymarkettheaterd. Und Sheridan, der 
3 Barlamentöredner neben Pitt, For und Burke glänzte, aber von 
r Liebe zu einer Schaufpielerin aufs Theater gebracht wurde, gab 
3: Die Nebenbuhler, The critio, The camp, die Farcen: St. Pa- 
ck’s day, The trip of Scarborough; feine fomifche Oper Duenna 
achte fo viel Lärm, als nur immer die Beggar’s opera, und ward 
nfimdfiebenzigmal nach der Reihe aufgeführt, und nun fein beſtes 
tüd: The school for scandal?! Alle feine Stüde laffen bedauern, 
5 er die poetifche Laufbahn gerade in den beften Jahren verlieg, 
vie wir bedauern, daß er fo fehr den Trunk liebte, und in Einſamkeit 
) zurüdzog wegen Armuth, und vom Arzt kaum gegen den Schuld» 
irm geſchützt ı rde. Seine witzigen Einfälle machten ihn nicht 
1 Läfterfchule. 
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nur zum gefuchten Gefellichafter, fondern als Parlamentsredner uU 
einem gefürchteten Gegner; die Läfterfchule hatte ihm den Beifall vos 
faft ganz Europa verfchafft, nur nicht den feines Nebenbuhlers Cum 
berland, der bei der Vorftellung Teine Muskel bewegte. Sherikes 
erwiderte, ald man ihm dies fagte: „Wie undankbar! und ich hal 
doch in feinem letzten Trauerfpiele ale Alte durch geladt!" RE 
wird der Refrain feines Trinfgefangd aus der school for seandu 
die in jedem deutſchen Cafino vorhanden fein follte (b. 5. das Std, F 
in England gefungen: ” 

Let the toast pass, drink to the lass, 

I warrant she’ll find an excuse for the glass! ! 


Morphy, der franzöfifche Stüde auf engliihen Boden zu pflanzes 
liebte, ift durch die beiden Quftipiele: Die Art, ihn zn behalten, mb‘ 
Alle Haben Unrecht, berühmt geworden, unb glänzt vorzüglih = 
Niedrigkomifchen, wie fein Lehrjunge, Teppichhändler, Drei Wochen 
nach der Hochzeit, Alles verkehrt, Niemands Feind, Wohin wir Ale J 
müffen, Kenne dich felbft, Die alte Zungfer ꝛc. Townley ift Verfafle 
eines noch weit berühmteren Stüdes, das man lange Garrif zuſchrich, 
des High life below stairs, oder die vornehm thuenden Bebienten; 
es ſchaffte auch den fchredlichern Mißbrauch mit Trinfgeldern zu Lan 
don ab, und Townley verbarg ſich vor der Inſolenz dieſer zahlreichen 
Menſchenklaſſe. Es könnte au bei und mit gewiflen Veränderungen 
nüßen; öfters hätte ich für meinen Heinen Thaler lieber an der Table 
d’höte gefpeiöt, und was Lovel lernte, der feine Bedienten verkleide 
auf die Probe ftellt und fogleich gefragt wird: Do you love drinking? 
— Yes I love ale! — You dog! you shall swim in Burgundy! ' 
babe ich auch in Deutfchland erlebt, wenn ich ftatt Burgunder den 
gleich edlen alten Rheinwein febe. 

Seit dem langen Kriege ift Großbritannien für und faft terrs 
incognita ® geworbin; deutfche Stüde machten da Glüd, woraus ih 
fchließen möchte, daß die brittifche Bühne eher fällt als fteigt. Die 
GStüde der Miß Cowley und Juchbald näherten fich bereits unfers 
Yamilienftüden, nur Reyolds Dramatift erinnert noch an die Zeiten 
Congreve’3 und Whicherly’3; die neueften Komiker fcheinen nur Kari 
katur zu kennen, und wenn auch der Miß Inchbald (geft. 1821): I will 
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1 Bring uns einen Zoaft, dein Liebchen laß leben, 
Für dies Glas, gewiß, wird Verzeihung fie geben. Po 
* Liebet Ihr zu trinken. — Ja, ich trinke gern Bier. — Hund r ſollt im 
gunder ſchwimmen. — 8 Ein nee Sand.” Bund, Sur 1 
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il you what such things are, Every one has his faults, To marry 
not to marry etc. Beifall fanden und verdienten, fo ift es mir be- 
ntlich, daß dad Drama in die Hände der Damen gefallen zu fein 
yeint, wie der Roman, und das fagt Alles. Die gewöhnlichen Nach- 
tele find ohnehin Poſſen, wie Tom Thumb, ! eine Satire auf den 
othurn. Einige zwanzig Perionen deflamiren die platteften Dinge 
ı tragifchen Stil; ein Zwerg tödtet eine nach der andern, aber der 
ine richtet fich wieder auf und fingt eine Arie, der Andere legt fi 
inen Heldenhandfchuh unter den Kopf, um defto bequemer zu ver- 
beiden ; es ift zuleßt Niemand übrig als der König, der die Todten 
aranguirt, feine Perrüde mit einer Nachtmütze vertaufcht und fi 
cdolcht; ein Zauberer aber berührt alle diefe Todten, fie erwachen 
nd beichließen das ganze mit einem Divertiffement. 
Englands Bühne hat beffere Schaufpieler als Dichter; leider habe 
h die genannten Stüde nur durch Lektüre genießen können, zwei aus- 
enommen, und nicht in der Vorftellung wie in Franfreih. Das 
efte englifche Ruftipiel, dag aber ein Ausländer fchreiben müßte ohne 
rittifhe Nationalvorurtheile, der eine Zeitlang nicht nur in Alteng— 
and (und nicht bloß zu London) gelebt, ſondern aud) mit den Britten 
m Auslande und auf Reifen Umgang gehabt hätte, wäre: Darftel- 
ung des brittifchen Nationalbohmuths, ihres See- und Handelsdeipo- 
ismus, ihrer Verachtung alles deffen, was nicht englifch ift, gelte e8 
Staaten oder Individuen, ihr Benehmen felbjt im Auslande, wo fie 
ih auf ihre Guineen verlaffen, um ihrem Verlacher zu beweifen, daß 
ie, eine achtungswürdige, edle Nation, ihre Fehler haben wie andere 
md noch weit gröbere; der paflendfte Titel wäre: The insolence of 
John Bull.? - 


j vom. 


Das Luftfpiel der Deutſchen und des Nordens. 


Unfer Luſtſpiel ift. das ältefte in Europa, ſollte alſo das beſte 
ſein; aber gerade hier ſind wir am ärmſten. In gebildeter Geſtalt iſt 
4 Thomas Däumling. — * Die Unverjhämtheit John Bulls. 
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entlaffen, denn fie beftand meiftens aus Leipziger und Jenger Gy 
denten. Der befoffene Yauer und Prinz Pidelhering waren die be 
fichteiten Stüde, wie fpäter bei der gleich berühmten Schünemann’fchen 
Truppe (aus der Koch und Adermann hervorgingen) der Bocksbeutel, 
eine Satire auf die Hanıburger Schildbürger. In Niederfachfen u 
Pyrmont hatte ein Echaufpieler König Cröſus zu machen und bfieb ix 
feiner Threnrede nicht öfter als fünfundzwanzigmal fteden. „Edle 
Lydier, Stützen meine? Reichs,“ dann ftodte er; fünfundzwanzigmal 
fiet der Vorhang ; das Publikum, voll Reſpekt vor Sr. Majeftät, blich 
ruhig! So ſtand es mit unferer Bühne noch 1720. 

Gottfched erfchien, der Pedant aller Bedanten, der durchaus and 
Dichter fein wollte, ohme eine Ader vom Dichter, und Jeden mit Dig 
texftolz verfolgte, der ihm und feinem Anhang nicht huldigte, fo def 
man fait wünfchen müßte, der König von Preußen hätte das Tangge- 
ſtreckte Landeskind unter bie Potsdamer nehmen Tönnen; aber & 
Hüchtete nach Sachen. Wir wollen jedoch nicht vergeflen, daß er ben 
Lohenſtein'ſchen Schwulft befämpfte, viel Verdienfte fich um Die deutfce 
Sprache erwarb und die franzöftiche Literatur befannter machte ; wem 
er nur fi nicht um die deutiche Bühne auch befümmert hätte ohne 
allen Gefhmad. Die Oper und Operette wollte er ganz ausgerotiet 
wiffen und das Luftfpiel dadurch veredeln und reinigen, daß er den 
Hanswurft ganz vom Theater jagte; ja er und die Directrice bei 
Theaters, Neuberin, veranftalteten 1757 eine Öffentliche feierliche Leiche 
des chrlichen Gefellen, der noch allein die Langmeile aus dem Theater 
vertrieben hatte. Je diltatorifcher er auf die Epötter losging, defle 
mehr wurde gelacht ; er überlebte felbft feine Diktatur, ftieg aber hinab 
in die Grube 1766, im beglüdenden Wahn, daß er der wifjenfchaft- 
liche Meflias der Deutfchen geweſen fei. 

Gottiched gab feine Schaubühne in ſechs ftarfen Bänden heraus, 
war Rathgeber der Neuberin und regte doch manchen befjern Keyf 
auf zum Studium des Schönen und der damals und weit vorandge 
eilten Franzofen, und feine und auch feiner Frau Gemahlin Ueber⸗ 
fetungen waren dod immer beffer, als die alten Haupt- und Staatk 
actionen und die Schulkomödien. Es ift eine nicht unwichtige Erge 
hungsfrage: ift es gut, auf Schulen Theaterftüde aufzuführen ? Ich 
will die Frage nicht verneinen, aber das weiß ich, daß Theater nicht 
taugen auf Univerfitäten. Gottſched war überzeugt, er habe und ein 
deutſches Theater gegeben in feinen vergottichedeten Ueberfeungen, 
und man fagte, er hätte beffer gethan, wenn er einen Elbekahn ge 
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alten und Leute übergeſetzt hätte, ‚ftatt die Franzofen und Holberg zn 
überfegen. Molidre gefiel dem Pedanten meniger. Die Neuberin, 
mit der ſich Gottfched abwarf, brachte ihn auf die Bühne als Tadler, 
gefleibet in den Sternenmantel der Nacht, eine Flitterfonne auf dem 
Haupte, Fledermausflüigel an den Schultern und eine Blendlaterne in 
der Hand. Sie ging nach Kiel, wo fte in eigener Perfon wieder den 
Harlekin machte, der in feinem Heinen Finger mehr vis comica hatte, 
als der Potßdamer in feinem ganzen hochanſehnlichen Corpus. Ra⸗ 
bener fagte einft: „Man muß den Namen Gottes nicht mißbrauchen 
und den Mann fchlehtweg Sched nennen!” Schade, daß der Mann 
nicht Gottſchote hieß. 

Schlegels, Profeſſors zu Soroe, Luſtſpiele ſind eben ſo kalt und 
nicht der Aufzählung werth, höchſtens noch „der Triumph der guten’ 
Frauen“, doch befler fchon als die Gottſchediana; aber viel Auffehen 
machte Krüger, ein Berliner Kandidat der Theologie, der aus Noth 
auf’3 Theater ging und in feinen beften Jahren zu Hamburg ftarb, 
mit feinen „Geiftlichen auf dem Lande”, die man confiscirte. Er zeigte 
Geiſt, wie auch in feinen andern Luſtſpielen: Der blinde Ehemann, 
die Kandidaten (das befte); der Teufel ein Bärenhäuter ; ber glüd- 
liche Bankerutier ꝛc. Seine Geiftlichen hatten fo viel Beifall gefun- 
ben, daß Mylius die Aerzte fchreiben mußte, die aber fo unerträglich 
find, als fein zweites Stüd: Der Unerträgliche. Krügers beliebteftes 
Stüd ift fein Herzog Michel (woran ihm aber bloß die bramatifche 
Form zugehört) ; die Herzoge Michel leben noch heute und find glüd- 
ih, wenn fie fo Hug find, und zurüd zum Pfluge kehren und mit 
den: alten Michel, ihr Hannchen umarmend, jagen: 

Ich muß nun thun, was meine Väter thaten, 
Du bift mein Herzogtbum, mein Bier und Schweinebraten. 

Gellert und feinem Schüler und Freund, von Cronegf, hatte ein- 
mal die Natur, wie Weiffe auch, fo würdige Männer fie fonft waren, 
alle vis comica verfagt; felbft in des Letztern beften Stüden: Die 
Haushälterin und der Projektmacher, zeigt fie fih nur kümmerlich; 
e3 bleibt beim guten Willen, das Augländifche zu verdrängen, deutfche 
Sitten und deutfche Charaktere zu fehildern; an geziemende, gerechte 
und müßliche Geißelung deutfcher Thoren dachten wohl alle drei Män- 
ner nicht, vielleicht eher noch, ob e3 nicht Sünde fei, das Theater zu 
begitnftigen, da felbft die gelehrteften und humanften Theologen ſolches 
kaum als Mittelding dulden zu dürfen glaubten. Es geht bei ihnen 
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fo fade, nüchtern und fteif zu, wie in einem Cirkel von Großmütter- 
chen, oder in Klopftod3 Trauerfpielen, wenn man Chafipeare kennt. 
Der gute Franke Gellert bebte Ichon vor dem Worte Geißel zuräd, 
und mein fie von feinfter Seide geflochten gewefen wäre, und menn 
man bei einem feiner Luftfpiele oder feiner ſchwediſchen Gräfin lächelt, 
fo kommt es nur daher, daß man Gellert und Luftfpiel und Roman 
fih nicht zufammendenfen kann. Die Bemerkung eine Recenfenten 
feiner Zeit: „Man wiſſe nicht, ob er Betichweitern oder gar Geine 
Judenmajeſtät, König David, habe lächerlicd machen wollen,“ Tag anf 
feiner Hypochondrifchen Seele centnerfchiwer. 

Das Befte des franzöfifchen Theater war erfchöpft; die deutfchen 
ervigen Nachahmer griffen nun nach Goldoni, und endlich machten fie 
den beiten Griff, fie griffen nach Britten. Romanus zu Dresden hielt 
fih an Fntriguenftüde, die ſchon beffer waren, und fchrieb: Die Brä- 
der, Erifpin als Vater, die Verleumder und den Unfchlüfligen, die 
fih von der Bühne verloren haben; aber nun fam der rechte Mam, 
Lefling, der dem Luſtſpiel größere Vollfommenheit zu geben mußte. 
Leflings erfte Verfuche: Damon oder die Freundſchaft und die alte 
Jungfer — find Rinder, die er felbft ausgeſetzt hat; fein junger Ge 
Iehrter, der Mifogyn, die Juden, der Freigeift und der Schaß, find 
Jugendſtücke, die noch die Bücherwelt und viel zu viel franzöſiſche 
Nedfeligkeit verrathen. Madame Neuber, der LKeffing als trefflicher 
Schauspielerin, nicht als Madame, huldigte, führte feinen jungen Ge 
Iehrten auf, und Reffing gab fih nun ganz dem Leipziger Theater 
bin, jo daß fein Vater, Prediger zu Camenz, gar heftig polterte, wie 
über feinen Umgang mit dem Freigeift Mylius, und erinnerte nidt 
nur an fein die cur hio 1 — 8. 8. theologia ! — fondern auch daran, 
daß Camenz ihm leicht das ftädtifche Stipendium entziehen Tönnte, 
da das Theater damald noch mit einer juriftifchen levis notae me- 
cula ? befledt war. Leſſing folgte feinem Genius, ging nach Berlin 
und wurde Freund Nicolar’3 und Mendelsſohns; eine fchöne Reife 
verdarb der fiebenjährige Krieg; er wurde Sekretär bei General Tauen⸗ 
zien zu Breslau, ohne welchen Umftand wir feine Minna von Bart 
heim hätten, die ftet$ gefallen wird. Zwei fpätere Stüde find Frag 
mente geblieben: Der Schlaftrunf und die Matrone von Epheſus. 
Diefe Minna und fein Trauerfpiel Emilia Galotti haben Tauſende 
bezaubert. Leſſing war nicht bloß ein Mann von Geift und Wil, 
fondern auch, wenn wir feine Zeit nehmen, ein höchſt freifinniger 

1 Sage, warum du hier bifl. — * Verpönung. 
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Mann, erhaben Aber alle gelehrten Pedanterien feines Zeitalters, und 
Alles, was er auch fehrieb, wiegt in meinen Augen fein Nathan der 
Weiſe auf. Er lebte zu Hamburg dem Theater, als er einen Ruf zum 
Bibliothefariat von Wolfenbüttel erhielt, und hatte auch das Glück, 
mit dem Prinzen von Braunſchweig eine Reife nad) Ftalien zu machen, 
feit lange das Biel feiner Wünſche. Toujours sur le coeur de mourir 
sans avoir vu l’Italie I ! rief felbft der veiche Voltaire, und Hatte fich 
vielleicht vor der Kunſt gefürchtet, die zwar nicht unter die fchönen 
Fünfte gehört, aber in Ftalien wie zu Haufe fein foll. Seine theo» 
Jogifche Polemik machte ihm vielen Verdruß, den er fich hätte erfparen 
mögen, und endlich ftarb ihm feine Fran im Wochenbette, und er folgte 
nad 1781. Gerührt ftand ich vor dem Denkmal Nathans des Wei— 
fen, und auch Wachtmeifter Werner hörte ich ftolz fagen: „Sch bin. 
ein Menſch,“ und Major Zellheim entgegen: „Da bift Du mag 
rechts!“ — „Ein Menfch, der and Galle hat!” — „Lieber Werner, 
das tft noch das Beſte, was wir haben !“ 

Mit Lefling rang Engel um den Preis im edeln Komifchen, in 
feinem Edelknaben und dankbaren Sohn; fein Diamant ift nah Colls; 
auch wollen wir Leſſings Bruder, der zwei Bände Schaufpiele in Hol- 
bergs Manier fchrieb, darunter der Wildfang da befte ift, nicht ver- 
gefjen, und auch nicht den armen Lenz, der fo viel Talent für das 
Komiſche zeigte, mit feinem Stüd: Der Hofmeifter. Nehmen wir zu 
diefen Stüden, die noch überdied mehr Dramen, ald Luftipiele find, 
noch Großmanns: Nicht mehr als ſechs Schüfleln, Bock's: Geſchwind, 
ehe e3 Jemand erfährt, Brezuerd argmöhnifchen Liebhaber, Eheprofu- 
rator, Phyſiognomiſten, Luftbälle, Räufchehen 2c., Ayrenhofs Batterie 
und Poſtzug, welche Friedrich, neben Rautenſtrauchs Bauer und Juri⸗ 
ften, für die beften deutfchen Luſtſpiele zu erklären die Gnade hatte, 
fo haben wir faft den ganzen Vorrath aus der blühendften Zeit deut- 
{her Literatur. An einen Molidre ift nicht zu denken, und wir find 
arm, obgleich ſchwer reich an einheimifchen und überfegten Komödien, 
welche bie Leſekabinette füllen. 

- Nach diefer Epoche fällt Hippels „Mann nach der Uhr“, der mir 

“vielleicht bloß noch gefällt, weil e8 das erfte Schaufpiel war, das ich 
als Knabe ſah; er ſchrieb auch: Die ungewöhnlichen Nebenbuhler. 
Die Gebrüder Stephanie (eigentlich Stephan, da aber die HandelS- 
familie Stephan in Schlefien gegen ihr Schaufpielerleben proteftirte, 


"4 Smmer Tiegt es mir auf dem Herzen, daß ich fterben muß, ohne Italien geſehen 
in haben, 
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fo änderten fie den Namen ab), fchrieben die Komödie „Aus dem Steg. 
reif”, wohl ihr beſtes Stüd, und dann die „Wirthichafterin”. Vis comics 
ift wenig vorhanden, aber Militärfpektafel defto mehr in den Kriegg⸗ 
gefangenen, den Werbern und den abgedanften Offizieren. Nichts hat 
fih fo lange erhalten, al8 ihre Oper: Doktor und Apotheker; die mei 
ften diefer Stüde find auch nur auf den Wiener Horizont berechnet, 
der ſchon allein lacht, und fo fteht es auch mit Geblers Kuftfpielen, 
darunter der Minifter noch das beite ift, und des Eipeldauers oder 
J. Richters Stüden. 

Graf Brühls theatraliſche Beluſtigungen in vier Bänden erheben 
fich nicht über das Mittelmäßige, obgleich Anlage zum Komifchen nicht 
zu verfennen ift; viel Beifall fand die „Brandſchatzung“, von ber er 
auch ein Wort fchreiben konnte, denn Friedrich Tieß feines Vaters 
Schloß zu Pförten in Brand fteden aus Rache. Wetzels Luftfpiele 
find nicht viel tröftlicher; er ift in vier Bänden unfer leibhafter Mari 
vaur; Rache für Race, die feltfame Probe, vorzliglich aber der blinde 
Lärm, oder die zwei Wittwen, möchten noch am gelungenften fein, nd | 
nicht beffer find Kretſchmanns vier Stüde: Die Familie Eichentron, ' 
die Belagerung, der alte böfe General und die Hausfabale nach Gol- 
doni; defto Tieblicher Anton Walls (Heyne) zwei Meine Stüde: Die 
beiden BilletS und der Stammbaum. Kretſchmann fchrieb zuviel, fein | 
Ringulf der Barde, gründete feinen Ruf, und nım folgte eine Bar 
belei auf die andere. 

Brandes, ber nach einem wahren VBagabundenleben, verleitet burd ' 
Nomanen- und Reiſelektüre, von einer Theatergefelihaft in die an⸗ 
dere trat umd im bitterfter Armuth lebte und ftarb, gab uns em 
erträgliches Stüd: Der geadelte Kaufmann, wozu man nod etwa 
Tran, Schau wem? rechnen mag, und komifch, aber allzu ſturril mb 
lasciv ift „die Hochzeitfeier”. Sein beſtes Stück ift wohl Hans von ' 
Zanow, oder der Landjunfer in Berlin, wo fchon der pommeriſche 
Dialekt komiſche Wirkung thut. Ueberall verräth er praftifchen Theater 
blid, und welches Glück hatte nicht feine Ariadrre anf Naxos? Neben | 
ihm fteht Jünger, ein Leipziger, der die Rechte ftudirte, hofmeifterte, 
fchriftftellerte, Hoftheaterdichter wurde; er privatifirte daun wieber, 
lebte von dem fparfamen Ertrag feiner Werke, verfiel in Melancholie 
und ftarb leider fhon im neununddreißigften Jahre. Er war gewiß 
nicht ohne Tomifches Talent, fehrieb aber zu viel und zu ſchnell, ohne 
bie Teile gehörig zu gebrauchen; feine Stüde waren aber doch ein 
Schuß gegen die tollen vorherrfchenden Ritterftüde und langweiligen 
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Familiengemälde. Unter feinen fünf Bänden Luftfpielen möchten fein: 
Strid durch die Rechnung ; der offene Briefwechfel; die Entführung 
und der Kranke in der Einbildung, genannt werden; er lieferte ge- 
rade feine heiterften Produkte in der Periode feiner Melancholie, 

Wie kommt es, daß von dem berühmten deutfchen Vierblätterffee: 
Söthe, Schiller, Wieland und Herder, die beiden letztern nicht? für 
die komiſche Bühne thaten, namentlich Wieland ? Dafür fam der gleich- 
berühnte Klinger; alle drei aber find mehr Zragifer als Komiker. 
Klinger fiel in die Sturm» und Drangperiode, und Shaffpeare begei- 
fterte ihn neben Rouffeau, und ich begreife ſchwer, wie bei des Frank— 
furter8 Mangel an Beugſamkeit er das Glück machte, das er gemacht 
bat. Der rufliiche General, Ritter des St. Annenordend, Kurator 
der Univerfität Dorpat und Präfident zweier wichtiger Departements, 
gab und, neben jeinen herrlichen Betrachtungen über die Welt und 
Kiteratur und den bekannten Romanen auch zwei Luftipiele: Den 
Schwur gegen die Ehe und die falfchen Spieler. Bon dem Tragifer 
Schiller haben wir den Parafiten und den Neffen ald Ontel, beide 
nach dem Franzöfifcden, aber nur im Wallenftein allenfalls findet fi 
etwas Fomifche Laune. Und fo fteht es auch mit Müllner; fein be- 
rühmtes Trauerfpiel: Die Schuld, wiegt alle feine Luſtſpiele weit 
auf. Göthe fchrieb: die Mitfchuldigen, den Großfophta, den Bürger- 
general, den Jahrmarkt von Plundersweiler und den Triumph der 
Empfindfamfeit ; fie haben weniger Komifches, als fein berühmter Götz 
dv. Berlihingen. Ob wohl Goethe, der Göte meiner Beit, nad) Jahr⸗ 
hunderten noch vergöttert dafteht, wie Shakſpeare in England, troß 
des ungeheuern Artikels im Converlationslerifon ? 

Wir wollen daher mit Danf Gotterd und Schröderd Bearbeitun- 
gen englifcher, franzöfifcher und felbft italieniſcher Stüde aufnehmen. 
Gotters Erbfchleicher, der Ehefchene, der argmwöhnifche Ehemann, dag 
öffentliche Geheimniß find gelungene Stüde, und er war ein lieber 
Maun, der viel für die Gothaer Bühne that, aber bei einer angeneh- 
men Gefellfehaft mit mir in komiſchen Streit gerieth, meil ich äußerte, 
daß ich, fo fehr ich die Franzofen im Umgang liebte, den Britten in 
literis * weit den Vorzug gäbe. Schröder, deſſen Mutter zu Königs- 
berg eine Schaubühne errichtete, betrat ſchon als Kind die Bühne, 
und fpäter dirigirte er die Bühne Hamburgs und trat 1771 zuerft als 
Schriftfteller mit feinem Luftfpiele: der Argliftige, auf,. blieb aber als 
Schauſpieler größer wie als Dichter, fo viel Beifall auch fein Tefta- 

3 Syn ber Literatur. 
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nur zum gefuchten Geſellſchafter, fondern als Parlamentsrebner n 
einem gefürchteten Gegner; die Läſterſchule hatte ihm den Beifall vos 
faft ganz Europa verfchafft, nur nicht den feines Nebenbuhlers Cum 
berland, der bei der Vorftellung feine Muskel bewegte. Sheriver 
erwiberte, al3 man ihm dies fagte: „Wie undankbar! und ich habe 
doch in feinem lebten Trauerfpiele alle Alte durch gelacht!” DR 
wird der Refrain feine Trinkgeſangs aus der school for scan 
die im jedem deutfchen Cafino vorhanden fein follte (d. h. das Stüch, 
in England gefungen: 

Let the toast pass, drink to the lass, 

I warrant she’ll find an excuse for the glass! ! 


Morphy, der franzöfifche Stüde auf engliihen Boden zu pflanzen 
liebte, ift durch die beiden Luftfpiele: Die Art, ihn zu behalten, und ' 
Alle haben Unrecht, berühmt geworden, und glänzt vorzüglich m 
Kiedriglomifchen, wie fein Lehriunge, Teppichhändler, Drei Bode | 
nad) der Hochzeit, Alles verkehrt, Niemands Feind, Wohin wir Ale | 
müffen, Kenne dich felbft, Die alte Jungfer ꝛc. Townley ift Verfafler ' 
eine3 noch weit berühmteren Stüdes, das man lange Garrit zufchrieb, 
des High life below stairs, oder die voruehm thuenden Bedienten; 
e3 fchaffte auch den fchredfichen Mißbrauch mit Trinkgeldern zu Lou 
don ab, und Townley verbarg fi vor der Inſolenz diefer zahlreichen 
Menſchenklaſſe. Es künnte auch bei und mit gewiſſen Veränderunge® 
nüßen; öfter hätte ich für meinen Heinen Thaler lieber an der Table 
d’höte geipeiät, und mas Lovel lernte, der feine Bedienten verkleidet 
auf die Probe ftellt und fogleich gefragt wird: Do you love drinkingf 
— Yes I love ale! — You dog! you shall swim in Burgundy! ® 
habe ich auch im Deutfchland erlebt, wenn ich ftatt Burgunder den 
gleich edlen alten Rheinwein ſetze. 

Seit dem langen Kriege ift Großbritannien fiir ung faft terre 
incognita ® geworben; deutſche Stücke machten da Glück, woraus if 
ſchließen möchte, daß die brittifche Bühne eher fällt als fteigt. De 
Stüde der Miß Cowley und Inchbald näherten ſich bereits unſern 
Familienſtücken, nur Reyolds Dramatiſt erinnert noch an die Zeiten 
Congreve's und Whicherly's; die neueſten Komiker ſcheinen nur Kart 
katur zu kennen, und wenn auch der Miß Inchbald (geſt. 1821): I wil 








1 Bring uns einen Zoaft, dein Liebchen laß Leben, 
Für dies Glas, gewiß, wird Verzeihung fie geben. Po 
2 Lichet Ihr zu trinken. — Sa, ich trinfe gern Bier. — Hund, Ihr follt in 
gunder ſchwimmen. — 8 Ein ren Sand. dund, 
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at such things are, Every one has his faults, To marry 
arry etc. Beifall fanden und verdienten, fo ift es mir be- 
3 da8 Drama in die Hände der Danıen gefallen zu fein 
ber Roman, und das fagt Alles. Die gewöhnlichen Nach— 
hnehin Poſſen, wie Tom Thumb, ’ eine Satire auf den 
inige zwanzig Perſonen deflamiren die plattefter Dinge 
ı Stil; ein Zwerg tödtet eine nach der andern, aber der 
fich wieder auf und fingt eine Arie, der Andere legt fich 
nhandihuh unter den Kopf, um deſto bequemer zu ver» 
ift zulegt Niemand übrig als der König, der die Todten 
feine Perrüde mit einer Nachtmütze vertaufcht und fich 
n Zauberer aber berührt alle diefe Todten, fie erwachen 
zen das ganze mit einem Divertiſſement. 
d8 Bühne hat beffere Schaufpieler als Dichter; Teider habe 
nnten Stüde nur durch Lektüre genießen Tönnen, zwei aus⸗ 
und nicht in der Vorftellung wie in Franfreih. Das 
je Luſtſpiel, das aber ein Ausländer fchreiben müßte ohne 
ıtionalvorurtheife, der eine Zeitlang nicht nur in Alteng- 
icht bloß zu London) gelebt, fondern auch mit den Dritten 
e und auf Reifen Umgang gehabt hätte, wäre: Darſtel⸗ 
ittifchen Nationalbochmuths, ihres See- und Handelsdeſpo— 
er Verachtung alles defien, mas nicht englifch ift, gelte es 
r S$mdividuen, ihr Benehmen felbft im Auslande, wo fie 
Guineen verlaffen, um ihrem Berlacher zu beweifen, daß 
tungewürbige, edfe Nation, ihre Fehler haben wie andere 
eit gröbere; der paflendfte Titel wäre: The insolence of 
 . 


vom. 


3 Luſtſpiel der Deutſchen und des Nordens, 


Luftfpiel ift. das ältefte in Europa, follte alſo das befte 
jerade bier find wir am ärmſten. In gebildeter Geſtalt iſt 
; Däumling. — % Die nuverſchämtheit John Bulls. 
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e3 jedoch auch wieder das jüngfte, und fo wollen wir, mie vor 
wiffenschaften, auch das befte von der Zukunft hoffen und 
fein. Bereits oben haben wir der Gandersheimer Nonne erw 
Myſterien, Moralitäten und FaftnachtSpoffen, der Meifterfä: 
Eulenfpiegel. Das Drama des Nürnberger Rofenbluet gilt 
ältefte deutfche Drama, das noch fchriftlich vorhanden ift, wora 
und Hans Sachs folgten, gleichfall3 Nürnberger. Hans © 
mehr Komiker als die Flemming, Hofmanswaldau, Pietſch 
Gottſched, und wie die Edelleute, Hofräthe und Profeffore 
- hießen, die alle vor dem Genie jenes Meifter Knieriems 
beugen müffen. Damals waren die Nürnberger Iuftiger als 
gleich vielleicht weniger frei, aber fie glaubten reichöfrei zu 
waren reich; fie find es nicht mehr, aber noch befiten fie d 
den Reihthum mohl aufiwiegt — Frohſinn. 

Konrad Eeltes (Meufel), der überall herummwanderte, weni 
aber defto mehr zur Stiftung gelehrter Verbindungen und 
ausgabe der alten Schriften beitrug, und viel Einfluß auf G 
Reiche hatte, war der Erfte, der eigentliche und anftändige | 
durch den jungen Hofadel aufführen ließ, nach dem Beifpiel 
lins; deffen Yuftige scenica progymnasmata, die den faubern 
ten galten, wurden 1497 im Palaſte des Bifhofs von Dı 
Heidelberg, eines Mäcen der Wiffenfchaften, wie fein Urenkel 
Zeit, mit Jubel aufgeführt, die Schaufpieler zur Tafel gezc 
mit Schaumünzen und goldenen Münzen befchenft. Hoch 9 
du thateft viel für Griechen und Römer und noch mehr für f 
Riteratur gegen die Fanatiker Hoogftraten und Pfefferforn! 5 
einer der Morgenfterne, die nach langer Nacht am deutfchen 
aufgingen, hell wie die Venus, verglichen mit dem Mönch L 

Hätte der witzige Frifehlin feine Luftfpiele deutfch gefchrie 
weiß, ob wir nicht weiter wären. Diefer trefflihe Württe 
der die pedantifche Methode der damaligen Philologen verließ 
Alten in ihrem Geifte zu erflären fuchte, aber fich viele Feind 
darunter auch durch die allzufcharfen Waffen feines Witzes( 
Angreifer, befonders gegen feinen eiferfüichtigen Lehrer Cruſius 
ein Luſtſpiel: Sufanna und Rebecca, wofür ihn Kaifer Rud 
Rorbeerfranz ertheilte; feine Venus und Dido nah Virgil n 
wieder beſſer als daS altteftamentifche Stüd, noch befjer als fei 
redivivus, der das Lob Deutfchlands verfündet, Phasma, no 
Stüde, fein befte8 aber unftreitig Priscianus vapulans, dasen 
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yeute mit Vergnügen leſen mag (f. Satire). Friſchlin ahmte Terenz 
ach, ift in feinen fieben Komödien nüchtern wie Terenz, aber in fei- 
sem Priscian ift er ganz Plautus. Hätte er doch deutfch gefchrieben; 
yer Adel las ja dody die vita rustica des fatirifchen Fröfchleing und. 
ieß es quaden. 

Hochberühmt war das echtdeutſche Luſtſpiel zur Jubelfeier der Re— 
ormation 1617, das ſich auch ein Jahrhundert auf der Bühne erhielt: 
Die Teßelocramia. Der Papſt fommt in einer Sänfte, aber die Trä- 
jer laſſen ihn fallen; er droht mit dem Bannftrahl, aber man Yacht, 
md zufammengelaufene Kinder fingen Spottlieder hinter ihm ber. Es 
ft eine rohe Luſtigkeit in feinern Zeiten, aber einheimifch, genialifch, 
frei, beiler als hundert hintendrein folgende langweilige Torrefte Ko— 
nödien, Schäferfpiele und italieniiche Dpern. Bei den vielen gedrud- 
ten Predigten zur Reformationsfeier 1817 hätte ich es zur Nufheite- 
mung auch wieder abdruden laffen, wenn ich im Beſitz des Werkleing 
zeweſen wäre. 

Opiz fam und überjeßte die Trojanerinnen des Seneca und die 
Antigone des Sophofles und einige italieniihe Schäferdramen nad 
Suarini, die man Waldkomödien nannte. Der weit genialere Gry- 
phins fchrieb zwar auch ſolche Dingerchen neben Sonneten und geift- 
lichen Gedichten, bie ohnehin nicht fehlen durften; feine Trauerſpiele 
verglich man damals gar mit Shaffpeare, und jeßt mag man fie nicht 
mehr anſehen; aber er fehrieb auch ſeinen Horribilileribifar und Peter 
Sauenz, die man noch heute leſen mag. Er war zehn Jahre lang in 
Holland, Franfreih, England und Italien geweſen, und hätte wohl 
mehr in Luftipiel thum können; doch er war Syndicus des Fürften- 
thums Glogau, Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, mit dem 
Beinamen der Unfterbliche, und was ihn bei mir unfterblich macht, ift 
— er erhielt den Adelöbrief, machte aber keinen Gebraud davon. Auf 
beide folgten die pedantiſchen Schullomödien des Zittauer Rector 
Weiſe, die ſammt und fonders des J. G. Schochs Komödie vom Stu- 
dentenleben nicht aufwiegen. 

Die Veltheim'ſche Truppe fpielte 1699 neben armfeligen fogenann- 
ten Haupt- und Staatsactionen Spanische und Molidre’fche Stüde, und 
ift als die erfte regelmäßige deutfche Theatergefellfchaft anzufehen, auf 
welche Elendfon folgte, der zu Langenfchwalbah ſchlummert unter 
einem Denkmal, dad ihm ein Kurfürft von Köln fegen ließ. Jene 
Geſellſchaft fpielte zu Breslau und Nürnberg und wurde ftet2 auf 
ber Grenze empfangen, vor den Thoren bewirthet und mit Gefchenken 
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entlaffen, denn fie beftand meiftend aus Leipziger und Jenger St, 
deuten. Der befoffene Bauer und Prinz Pidelhering waren die be 
fichteften Stüde, wie fpäter bei der gleich berühmten Schünemann’fchen 
Truppe (aus der Koch und Adermann hervorgingen) der Bocksbeutel, 
eine Satire auf die Hamburger Schildbürger. In Niederfachfen um 
Pyrmont hatte ein Echaufpieler König Cröſus zu machen und blieb in 
feiner Thronrede nicht öfter als fünfundzwanzigmal ſtecken. „Edle 
Lydier, Stügen meines Reichs,“ dann ftodte er; Fünfundzwanzigmal 
fiel der Vorhang ; das Publikum, voll Refpekt vor Sr. Majeftät, blich 
ruhig! So ſtand es mit unſerer Bühne noch 1720, 

Gottſched erfchien, der Pedant aller Pedanten, der durchaus auf 
Dichter fein wollte, ohne eine Ader vom Dichter, und Jeden mit Dice 
texftolz verfolgte, der ihm und feinem Anhang nicht buldigte, fo daß 
man faft wünfchen müßte, der König von Preußen hätte das Tangge 
ſtreckte Landeskind unter die Potsdamer nehmen können; aber er 
Hüchtete nach Sachſen. Wir wollen jedoch nicht vergeflen, daß er ben 
Lohenſtein'ſchen Schwulft befämpfte, viel Verdienfte fih um die deutſche 
Sprache erwarb und die franzöfiiche Literatur befannter machte; wem 
er nur ſich nicht um die deutſche Bühne auch befümmert hätte ohne 
allen Geſchmack. Die Oper und Operette wollte er ganz auögerottet 
wiffen und das Luftipiel dadurch veredelt und reinigen, Daß er den 
Hauswurſt ganz vom Theater jagte; ja er und bie Direckrice dei . 
Theaters, Neuberin, veranftalteten 1757 eine öffentliche feierliche Leiche 
des ehrlichen Gefellen, der noch allein die Langweile aus dem Theater 
vertrieben hatte. Se diktatorifcher er auf die Epötter losging, defle 
mehr wurde gelacht ; er überlebte ſelbſt feine Diktatur, ftieg aber hinab 
in die Grube 1766, im beglüdenden Wahn, daß er der mwiflenfchaft- 
liche Meſſias der Deutfchen geweſen fei. 

Gottiched gab feine Schaubühne in ſechs ftarfen Bänden heraus, 
war Rathgeber der Neuberin und regte doch manchen befjern Kopf 
auf zum Studium des Schönen und der damald und weit vorandge 
eilten Srangofen, und feine und aud feiner Frau Gemahlin lieber 
ſetzungen waren doch immer beſſer, als die alten Haupt- und Staat 
actionen und die Schullomödien. Es ift eine nicht unwichtige Erzie⸗ 
hungsfrage: ift es gut, auf Schulen Theaterftüde aufzuführen ? JG 
will die Frage nicht verneinen, aber das weiß ich, daß Theater wi 
taugen auf Univerfitäten. Gottfched war überzeugt, er habe und eis 
deutſches Theater gegeben in feinen vergottfchedeten Weberfeßungen, 
und man fagte, er hätte befjer gethan, wenn er einen Elbekahn ge 
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Balten. und Leute übergeſetzt hätte, ftatt die Franzofen und Holberg zn 
überfegen. Molidre gefiel dem Pedanten weniger. Die Neuberin, 
mit der fich Gottſched abwarf, brachte ihn auf die Bühne als Tadler, 
gelleidet in der Sternenmantel ber Nacht, eine Flitterfonne auf dem 
Haupte, Fledermansflügel an den Schultern und eine Blendlaterne in 
der Hand. Sie ging nah Kiel, wo fie in eigener Perfon wieder den 
Harlekin machte, ber In feinem Kleinen Finger mehr vis comica hatte, 
als der Potpdamer in feinem ganzen hodhanfehnfichen Corpus. Ra— 
bener fagte einft: „Man muß den Namen Gottes nicht mißbranchen 
und den Mann Ichlehtweg Sched nennen I” Schade, daß der Mann 
nicht Gottſchote hieß. 

Sclegeld, Profefford zu Soroe, Luſtſpiele find eben fo Ealt und 
nicht der Aufzählung werth, höchſtens noch „der Triumph der guten 
Frauen“, doch beifer Schon als die Gottichediana ; aber viel Auffehen 
machte Krüger, ein Berliner Kandidat der Theologie, der aus Noth 
auf's Theater ging und in feinen beften Jahren zu Hamburg ftarb, 
mit feinen „Geiftlichen auf dem Lande”, die man confiscirte. Er zeigte 
Geift, wie auch in feinen andern Quftipielen: Der blinde Ehemann, 
die Kandidaten (daS befte); der Teufel ein Bärenhäuter; der glüd- 
liche Bankerntier 2. Seine Geiftlichen hatten fo viel Beifall gefun- 
den, daß Mylius die Uerzte Schreiben mußte, die aber jo unerträglich 
find, als fein zweites Stüd: Der Unerträglidhe. Krüger3 beliebteftes 
Stück ift fein Herzog Michel (woran ihm aber bloß die dramatifche 
Form zugehört) ; die Herzoge Michel leben noch heute und find glüd- 
ih, wenn fie fo Hug find, und zurüd zum Pfluge ehren und mit 
den: alten Michel, ihr Hannchen umarmend, Tagen: 

Ich muß nun thun, was meine Väter thaten, 
Du bift mein Herzogtum, mein Bier und Schweinebraten. 

Gellert und feinem Schüler und Freund, von Cronegk, hatte ein- 
mal die Natur, wie Weile auch, fo würdige Männer fie fonft waren, 
alle vis comioa verfagt; felbft in des Lebtern beften Stüden: Die 
Hanshälterin und der Projeftmacher, zeigt fie fih nur kümmerlich; 
e3 bleibt beim guten Willen, das Ausländifche zu verdrängen, deutjche 
Sitten und deutiche Charaktere zu fchildern; am geziemende, gerechte 
amd nüßliche Geißelung deutfcher Thoren dachten wohl alle drei Män— 
ner nicht, vielleicht eher noch, ob es nicht Sünde fei, das Theater zu 
begünftigen, da felbft die gelehrteften und humanſten Theologen jolches 
faum als Mittelding dulden zu dürfen glaubten. Es se bei ihnen 

Demofritos. IX 
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fo fade, nüchtern und fteif zu, wie in einem Lirkel von Großmütter- 
chen, oder in Klopftod3 Trauerfpielen, wenn man Shafipeare kennt. 
Der gute Franfe Gellert bebte fchon vor dem Worte Geißel zuräd, 
und wenn fie von feinfter Seide geflochten gemwefen wäre, und menn 
man bei einem feiner Luſtſpiele oder feiner ſchwediſchen Gräfin lächelt, 
fo fommt es nur daher, daß man Gellert und Ruftfpiel und Roman 
fih nicht zufammendenken kann. Die Bemerkung eines Recenfenten 
feiner Zeit: „Man wiffe nicht, ob er Betjchweitern oder gar Seine 
Sudenmajeftät, König David, habe lächerlich machen wollen,” Tag anf 
feiner hypochondrifchen Seele centnerſchwer. 

Das Befte des franzöfifchen Theater war erfchöpft; die deutfchen 
ewigen Nachahmer griffen nun nach Goldoni, und endlich machten fie 
den beften Griff, fie griffen nach Britten. NRomanus zu Dresden hielt 
fih an Intriguenſtücke, die fchon beffer waren, und fhrieb: Die Br- 
ber, Crifpin ale Vater, die Verleumder und den Unfchlüffigen, die 
fih von der Bühne verloren haben; aber nun fam der rechte Mann, 
Leſſing, der dem Luftfpiel größere Vollkommenheit zu geben wußte. 
Leflings erfte Verfuhe: Damon oder die Freundfchaft und die alte 
Sungfer — find Rinder, die er felbft ausgefett hat; fein junger Ge 
lehrter, der Mifogyn, die Juden, der Freigeift und der Schaf, find 
Jugendſtücke, die noch die Bücherwelt und viel zu viel franzöfifche 
Nedfeligkeit verratben. Madame Neuber, der LKeffing als trefflicher 
Schaufpielerin, nicht ald Madame, huldigte, führte feinen jungen Ge 
fehrten auf, und Leffing gab fih nun ganz dem Leipziger Theater 
hin, jo daß fein Vater, Prediger zu Camenz, gar heftig polterte, wie 
über feinen Umgang mit dem Freigeift Mylius, und erinnerte nid 
nur an fein die cur hio ! — 8. 8. theologia ! — fondern auch daran, 
daß Camenz ihm leicht das ftädtifche Stipendium entziehen Fönnte, 
da das Theater damald noch mit einer juriftifchen levis notae ma- 
cula ? befledt war. Leſſing folgte feinem Genius, ging nach Berlin 
und wurde Freund Nicolai’3 und Mendelsſohns; eine ſchöne Reiſe 
verbarb der fiebenjährige Krieg; er wurde Sekretär bei General Tauen⸗ 
zien zu Breslau, ohne welchen Umftand wir feine Minna von Barn⸗ 
beim hätten, die ftet3 gefallen wird. Zwei fpätere Stüde find Frag⸗ 
mente geblieben: Der Schlaftrunf und die Matrone von Epheſus. 
Diefe Minna und fein Trauerfpiel Emilia Galotti haben Tauſende 
bezaubert. Leffing war nicht bloß ein Mann von Geiſt und Witz, 
fondern aud, wenn wir feine Zeit nehmen, ein höchſt freifinniger 

1 Sage, warum du bier bift. — ? Berpönung. 


83 


Diann, erhaben über alle gelehrten Pedanterien feines Zeitalters, und 
Alles, was er auch fchrieb, wiegt in meinen Augen fein Nathan ber 
Weife auf. Er lebte zu Hamburg dem Theater, als er einen Ruf zum 
Bibliothefariat von Wolfenbüttel erhielt, und hatte aud das Glüd, 
mit dem Prinzen von Braunichweig eine Reife nad) Italien zu machen, 
feit lange da8 Biel feiner Wünfche. Toujours sur le coeur de mourir 
sans avoir vu l’Italie! ! rief jelbft der reiche Voltaire, und Hatte fich 
vieleicht vor der Kunſt gefürchtet, die zwar nicht unter die fchönen 
Fünfte gehört, aber in Italien wie zu Haufe fein foll. Seine theo» 
logische Polemik machte ihm vielen Verdruß, den er fich hätte erfparen 
mögen, und endlich ftarb ihm feine Frau im Wochenbette, und er folgte 
sad) 1781. Gerührt ftand ich vor dem Denkmal Nathans des MWei« 
fen, und auch Wachtmeifter Werner hörte ich ftolz fagen: „Ich bin 
ein Menſch,“ und Major Zellheim entgegnen: „Da bift Du was 
rechts!“ — „Ein Menſch, der auch Galle hat!” — „Lieber Werner, 
das ift noch das Beſte, was wir haben !“ 

Mit Leiling rang Engel um den Preis im edeln Komifchen, in 
feinem Edelfnaben und dankbaren Sohn; fein Diamant ift nach Colls; 
auch wollen wir LeflingS Bruder, der zwei Bände Scaufpiele in Hol- 
berg3 Manier jchrieb, darunter der Wildfang das befte ift, nicht ver- 
geſſen, und auch nicht den armen Lenz, der fo viel Talent für das 
Romifche zeigte, mit feinem Stüd: Der Hofmeifter. Nehmen wir zu 
diefen Stüden, die nod) überdies mehr Dramen, ald Luftfpiele find, 
noch Großmanns: Nicht mehr als ſechs Schüfleln, Bock's: Gefchwind, 
ehe e3 Jemand erfährt, Brezuerd argmöhnifchen Liebhaber, Eheprofu- 
rator, Phyfiognomiften, Luftbälle, Räufchchen 2c., Ayrenhofs Batterie 
und Poſtzug, welche Friedrich, neben Rautenſtrauchs Bauer und Juri⸗ 
ften, für die beften deutfchen Luſtſpiele zu erklären die Gnade hatte, 
fo haben wir faft den ganzen Vorrath aus der blühendften Zeit deut- 
{her Literatur. An einen Molidre ift nicht zu denfen, und wir find 
arm, obgleich ſchwer reich an einheimifchen und überfegten Komödien, 
welche die Leſekabinette füllen. 

Nach diefer Epoche fällt Hippel „Mann nach der Uhr”, der mir 
vielleicht bloß noch gefällt, weil es das erfte Schaufpiel war, das ich 
als Knabe fah; er fchrieb au: Die ungewöhnlichen Nebenbuhler. 
Die Gebrüder Stephanie (eigentlich Stephan, da aber die Handeld- 
familie Stephan in Schlefien gegen ihr Schaufpielerleben proteftirte, 


4 Immer Tiegt es mir auf dem Herzen, baß id} fterben muß, ohne Italien gejehen 
in haben. 
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fo änderten fie den Namen ab), fchrieben die Komödie „Aus dem Steg- 
reif”, wohl ihr beſtes Stüd, und dann die „Wirthichafterin”. Vis comios 
ift wenig vorhanden, aber Militärſpektakel defto mehr in den Kriegs⸗ 
gefangenen, den Werbern und den abgedankten Offizieren. Nichts Hat 
fih fo lange erhalten, al8 ihre Oper: Doktor und Apotheler; die mei- 
ften diefer Stüde find auch nur auf den Wiener Horizont berechnet, 
der Schon allein lacht, und fo fteht es auch mit Geblerd Kuftfpielen, 
darunter der Minifter noch das befte ift, und des Eipeldauers oder 
J. Richters Stüden. 

Graf Brühls theatraliſche Beluſtigungen in vier Bänden erheben 
ſich nicht über das Mittelmäßige, obgleich Anlage zum Komiſchen nicht 
zu verkennen iſt; viel Beifall fand die „Brandſchatzung“, von der er 
auch ein Wort ſchreiben konnte, denn Friedrich ließ ſeines Vaters 
Schloß zu Pförten in Brand ſtecken aus Rache. Wetzels Luſtſpiele 
ſind nicht viel tröſtlicher; er iſt in vier Bänden unſer leibhafter Mari⸗ 
vaur; Rache für Rache, die ſeltſame Probe, vorzüglich aber der blinde 
Lärm, oder die zwei Wittwen, möchten noch am gelungenſten ſein, und 
nicht beſſer ſind Kretſchmauns vier Stücke: Die Familie Eichenkron, 
die Belagerung, der alte böfe General und die Hauskabale nach Gol⸗ 
doni; defto Tieblicher Anton Walls (Heyne) zwei Meine Stüde: Die 
beiden Billet8 und der Stammbaum. Kretſchmann ſchrieb zuviel, fein 
Ningulf der Barde, gründete feinen Ruf, und num folgte eine Bars 
delei auf die andere. 

Brandes, ber nach einem wahren Bagabundenleben, verleitet durd 
Romanen- und Reifelektüre, von einer Theatergefellichaft in die an⸗ 
dere trat und im bitterfter Armuth Iebte und ftarb, gab uns ein 
erträgliche8 Stüd: Der geadelte Kaufmann, wozu man noch etwa 
Frau, Schau wen ? rechnen mag, und komisch, aber allzu flurril und 
lasciv ift „die Hochzeitfeier”. Sein beftes Städ tft wohl Hans von 
Zanow, oder der Landjunfer in Berlin, mo ſchon der pommeriſche 
Dialekt komiſche Wirkung thut. Ueberall verräth er praftifchen Theater- 
blid, und welches Glück hatte nicht ſeine Ariadne auf Naxos ? Neben 
ihm fteht Singer, ein Leipziger, der die Rechte ftudirte, hofmeifterte, 
fchriftitellerte, Hoftheaterdichter wurde; er privatifirte dann wieber, 
lebte von dem ſparſamen Ertrag feiner Werke, verfiel in Melancholie 
und ftarb leider ſchon im neununddreißigſten Jahre. Er war gewiß 
wicht ohne komiſches Talent, fchrieb aber zu viel und zu ſchnell, ohne 
die Zeile gehörig zu gebrauchen; feine Stüde waren aber doch ein ' 
= gegen die tollen vorherrfchenden Nitterftüde und Iangweiligen ' 
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Samiliengemälde. Unter feinen fünf Bänden Luftfpielen möchten fein: 
. Strich durch die Rechnung ; der offene Briefwechlel; die Entführung 
und der Kranke in der Einbildung, genannt werden; er lieferte ge- 
rabe feine heiterften Produkte in der Periode feiner Melancholie, 

Wie fommt es, daß von dem berühmten deutfchen Vierblätterffee: 
Söthe, Schiller, Wieland und Herder, die beiden leßtern nicht für 
die komiſche Bühne thaten, namentlich Wieland ? Dafür fam der gleich- 
berühmte Klinger; alle drei aber find mehr Tragiker als Komiker. 
Klinger fiel in die Sturm- und Drangperiode, und Shaffpeare begei- 
fterte ihn neben Rouffeau, und ich begreife ſchwer, wie bei des Frank⸗ 
furter8 Mangel an Beugſamkeit er das Glüd machte, daS er gemacht 
bat. Der rufjiihe General, Ritter des St. Annenordens, Kurator 
der Univerfität Dorpat und Präfident zweier wichtiger Departements, 
gab und, neben feinen herrlichen Betrachtungen über die Welt und 
Riteratur und den befannten Romanen auch zwei Luftfpiele: Den 
Schwur gegen die Ehe und die faljchen Spieler. Bon dem Tragifer 
Schiller haben wir den Parafiten und den Neffen als Onkel, beide 
nach dem Franzöfifchen, aber nur im Wallenftein allenfalls findet fich 
etwa3 komiſche Laune. Und fo fteht es auch mit Müllner; fein be- 
rühmtes Trauerfpiel: Die Schuld, wiegt alle feine LZuftfpiele weit 
auf. Göthe fchrieb: die Mitichuldigen, den Großkophta, den Bürger- 
general, den Jahrmarkt von Plunderöweiler und den Triumph der 
Empfindfamteit ; fie haben weniger Komiſches, als fein berühmter Götz 
v. Berlichingen. Ob wohl Goethe, der Göße meiner Beit, nach Jahr⸗ 
hunderten noch vergöttert dafteht, wie Shafjpeare in Eugland, troß 
des ungeheuern Artikels im Converjationgleriton ? | 

Kir wollen daher mit Dank Gotters und Schröders Bearbeitun- 
gen englifcher, franzöfifcher und felbft italienifcher Stüde aufnehmen. 
Gotters Erbfchleicher, der Eheicheue, der argwöhnifche Ehemann, das 
öffentliche Geheimniß find gelungene Stüde, und er war ein lieber 
Mann, der viel für die Gothaer Bühne that, aber bei einer angeneh- 
men Gefellfhaft mit mir in fomifchen Streit gerieth, weil ich äußerte, 
daß ich, fo fehr ich die Franzofen im Umgang liebte, den Britten in 
literis ! weit ben Vorzug gäbe. Schröder, deffen Mutter zu Königg- 
berg eine Schaubühne errichtete, betrat ſchon ald Kind die Bühne, 
und fpäter dirigirte er die Bühne Hamburgs und trat 1771 zuerft als 
Schriftſteller mit feinem Luftfpiele: der Argliftige, auf,. blieb aber als 
Echaufpieler größer wie ald Dichter, fo viel Beifall auch fein Teſta⸗ 

3 Syn ber Literatur. 
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ment, der Murrkopf und der Fähndrich gefunden haben, wie and) der 
Ring, der Vetter von Liffabon und Stille Waſſer find tief. In feinen 
Sammlungen fürd Hamburger Theater finden fih auch Hunnius' 
Taubſtummer, Vulpius' Luftihlöffer und die vier Vormünder nad 
Miß Centlivre, die Auszeichnung verdienen. Schröder ftarb 1811, 
und Hamburg feierte fein Leichenbegängniß, wie er es fhon als treff- 
licher Mensch verdiente. 

Dankbar wollen wir die Herren von Steigenteſch, Biegler und 
Dame Weißenthurn, ſämmtlich zu Wien, nennen; Steigentefch, k. k. 
General und Gefandter, zeigte in feinen Stüden, wie Weltleben die 
Schilderungen der menſchlichen Schwächen ungemein erleichtert. Zieg⸗ 
lers Ernft und Scherz, die Großmama und da8 verlaufte Kind gefie 
fen allgemein, wie Madanıe Weißenthurn, der Schanfpielerin, Stüde: 
der Rückkauf, die befchämte Eiferfucht und die Erben. Wir wollen 
auch Babo's Puls, Hubers offener Fehde, Holbeins Verräther und 
der Beil’fchen Stüde ehrenvolle Erwähnung thun. Es iſt ſchade, daß 
unfere Theaterftüide, die vor dreißig Jahren als die beften galten, 
nicht minder dem Wechfel der Mode fih unterwerfen müſſen; fo wird 
es in dreißig Jahren wieder fein; die Jungen verftehen die Alten 
nicht mehr und die Alten nicht mehr die Jungen; aber dies ift auch 
der Fall im Anslande mit Molidre und Congreve, oder find wir 
an die Stelle des Modelandes getreten, wir fonft fo herkömmliche 
Deutiche ? 

Der berühmte Iffland, ein Hannoveraner, der ohne Vorwiſſen 
feiner Eltern aufs Theater von Gotha lief und dann nah Mannheim, 
bis er zur Direktion des Theaters nach Berlin berufen wurde an 
Flecks Stelle, hat und Familiengemälde und bürgerliche Schaufpiele 
in einundzwanzig Bänden geliefert, voll Lamentationen, die jedoch fein 
meifterhaftes Spiel und fchon fein Name hob; er war offenbar mehr 
Schaufpieler als Dichter, und am allerwenigften Luftfpieldichter; auch 
Icheint ihm Tiefe des Gefühls gefehlt zu haben. Seine Hageftolzen, 
der Magnetismug, die Erbſchaft bemweifen den Mangel an eigentlichem 
Beruf zum komischen Dichter; jedoch mögen einige Charaktere, 3. 2. 
in der Ausſteuer, Selbftbeherrfchung , für komiſch gelten. Er fchrieb 
eigentliche Dranıen, aber dem Schaufpieler gebührt die Palme bed 
Sieged über todte und Tebende Künftler im Fache des edlern Komi⸗ 
ſchen, und der Triumph feiner Darftellung war die Roffe feines 
Bittermanns und des Juden von Cumberland, in ber ich ihn um 
legten Male ſah. Seine Jäger, die jedoch von Gemmingens einft fo 
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bochgefeiertem, obgleich bloß Diderot nachgebildetem Hausvater weit 
übertroffen werden, haben mir am beften gefallen, vermuthlich weil ich 
eine Beitlang unter einem wahren Heinen Jagdvölkchen leben mußte, 
ia eines Morgens am St. Hubertugfeft einen vollftändigen Jagdan⸗ 
zug in meinem Zimmer fand. 

Aber was ift Zffland gegen Robebne, unfern echten Xope de Vega, 
der wenigſtens zmweihundert Stüde lieferte? Kobebue, hätte er nicht 
jo viel, nicht fo gefchwind, nicht mit fo viel Hafchen nach Wit, nicht 
mit bloßem Blick auf die Wirkung, die ein Stück auf der Bühne 
macht, geſchrieben, der geniale, fatirifche Kotzebue, hätte er nicht bloß 
augenblidlihen Phantafien gefolgt, woraus Diangel an Einheit, Wahre 
heit und Haltung der Charaktere nothwendig folgen mußte, wäre unfer 
Molidre, wenn er ernftlich Molidre hätte fein wollen, der fich ledig- 
lich auf das Luſtſpiel beſchränkte; aber Kotzebue pfuſchte in Alles, ins 
Tragos wie in die Geſchichte, in Reiſebeſchreibungen und zuletzt auch 
in die Politik. DO Genie, Genie, wenn du dich verirreſt! 

Kotzebue war der Sohn eines Legationsraths zu Weimar, geboren 
1761, und die Neigung zum Theater rührte ſich ſchon im Knaben; 
Weimar hatte vielleicht damals daS beſte deutſche Theater und ſelbſt 
als der Jüngling nach Peterdburg ging, mußte es fich treffen, daß 
General Bauer auch Direktor des deutſchen Theaters war. Zu Revol 
angeftellt, fchrieb er neben feinem Magiftratsberuf; fein Menichenhaß 
und Reue und die Indianer in England fegten ihn in Ruf; er wurde 
als Hofthenterdichter nach Wien berufen nach dem Tode Alringerd, 
wo er viele Schaufpiele fertigte, aber nur zwei Jahre blieb, nad Ruß— 
land zurüdging, aber an der Grenze feftgehalten und nad) Sibirien 
geichleppt wurde. Das Heine Drama: der Leibkutfcher Kaiſer Peters III., 
da3 Kaifer Paul in die Hände fiel, rettete ihn, ja gab ihm ein Land» 
gut in Lieflandb, das er aber nach Pauls Tode wieder verließ und 
nad) Deutichland zurüdging. Bier hatte er literarifche Fehden im 
Menge, und die Lacher waren meift auf feiner Seite; er gewann die 
Gnade des Föniglichen Haufes zu Berlin, fchrieb ein Drama auf das 
andere, und Reifen nach Paris und Stalien und Preußens Gelchichte 
bis zum Unglüdsjahr 1806, wo er auf ruffifchen Boden ſich flüchtete, 
die Franzofen und Napoleon kühn begeiferte mit feinem fatirifchen 
Witze, und daher 1813 den Alliirten ein willlommener Mann war, 
um die Öffentliche Meinung zu bearbeiten zu feinem Unglüd, ob er 
gleich ein Kind des Glücks ſchien. Unfer deutfcher Voltaire wird gar 
ungleich beurtbeilt ; Feinde hat er fih genug gemadt; Dichter und 
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Menſch, beide waren zuleßt wie in der Acht und vogelfrei. Offenbar 
neigte er fich zur Obffurantenpartei ; da kam der Geift Klokenbrings, 
ber über fein infames Stüd, Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirne, 
wahnfinnig geworden war, über ihn; der undeutfche Meuchelmörders⸗ 
dolh eines wahnfinnigen Deutfchthümlerd — es war die Zeit, wo 
beutfche Jünglinge ſchwärmten und eine der fchönften Tugenden, bie 
altdeutfche Befcheidenheit, ganz vergaßen — fuhr Kotzebue 1819 
im Schooße der Seinigen zu Mannheim in die Bruft. Dem Meucel 
mörder widerfuhr fein Recht, aber fchwärmerifche Deutſchthümler tru⸗ 
gen Sands Silhouette auf ihren Pfeifenföpfen; fie und Sand ent 
ſchuldigt die Jugend. 

Sonderbar! Kotzebue legte hohen Werth auf fein Tragos, ver. 
muthlich weil es ihn mehr Anftrengung koſtete als Komus; es floflen 
auch in feinem Menfchenhaß und Rene, in der filbernen Hochzeit, im 
Kind der Liebe, Bruderzwift 2c. mehr Thränen, als in hundert eigent- 
lichen Trauerfpielen ; felbft in einer Parifer Poffe: Comment faire? 
heißt es in Beziehung auf erftereg Stüd: 

Les Allemands nous vaincront par les larmes, 
Tandis que nous les vaincons par les armes... 1 


aber Luſtſpiel und Poſſe bleiben doch ſein wahres Eigenthum, alle 
feine Stücke haben Werth, mehr oder weniger. Reiches Lachen ver⸗ 
breiten ſein Wirrwarr und Wildfang, ſeine Kleinſtädter, Pagenſtreiche, 
Klingsberge, das Epigramm, die Organe des Gehirns, die Verwandt⸗ 
ſchaften, der verbannte Amor, Carolus Magnus, die Unglücklichen, 
Sorgen ohne Noth und Noth ohne Sorgen, das Intermezzo ꝛc. Die 
Sammlung feiner Stücke wird ſich gegen dreißig Bände belanfen, 
ohne die Almanache dramatifcher Spiele zur gefelligen Unterhaltung 
auf dem Lande, fünfzehn oder fechzehn Jahrgänge, aber leider mit 
jedem Jahre fchlechter, wie das in der Kiteratur fo zn gehen pflegt. 
Manche vornehm thuenden Rritifer zudten über Kotzebue die Achſel 
mit Recht und Unrecht; in feinen leßten Jahren verwandelte fich der 
am poetiihen Himmel ftrahlende Sirius immer mehr in einen Irr⸗ 
wifh; aber der Mann, der eine ganze Generation hindurch fo viel 
Beifall genoß, deflen Werke von LKiffabon bis Archangel, und von 
Philadelphia und Island bis GSicilien gekannt, gefehen und gelefen 
waren, muß doch Verdienfte haben, da wir wenig mehr an Wunder 
glauben; alle feine Thenterftüde find reich an vorzüglichen Scenen 


1 Die Deutſchen mögen Über uns mit Thränen 
Indeſſen wir mit Waffen fie A Regen, 
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und Situationen, voll heitern Wites und Salzes, der in D.. immer 
noch geringhaltig genug if. Koßebue bleibt wenigſtens der deutiche 
Molidre mangqud, ! deflen Sleinftädter in einer großen Stadt mid) 
anlängft auf die Frage führten: ft denn Niemand, der die Groß- 
ſtadter, vorzüglich aber die Refidenzler geißelt? Der Gegenftand ift 
reicher und Eomifcher, und Salz und Pfeffer mit etwas PVitriol weit 
nöthiger. 

. Unter unfern allerneueften Luftfpieldichtern verdienen Erwähnung: 
Hutt, Voß und Hell. Des erftern: Das war ich, ift ein allerliebites 
Ding, und Voß: Für einander gefchaffen, gibt ihm nichts nach. Unter 
Hells Stüden find wohl der Fenerlärm und der Gefchäftige obenan 
zu ftellen, und eines der beften komischen Dramolets ift Stoll Ernft 
und Scherz neben Conteffa. Zu Wien gibt es allerliebfte komiſche 
Kleinigkeiten, die man in Deutſchland gar nicht fennt, fo wie man 
wieder Reinhards Nheingrafen oder das eine deutfche Hofleben, dort 
fchwerlich Fennen wird. Tiecks Prinz Berbino und Oktavianus und 
Friedrichs Vetter Kuckuk wollen wir nicht ganz vergefjen. Friedrich, 
der Berliner Satyr, begann einen fchriftftellerifchen Wettlampf um 
das befte Luftfpiel mit Gubitz, und lieferte den Glückspilz und die 
Glücksritter, Gubitz aber die Prinzeffinnen; und Erfterer mag den 
Preis verdienen, aber darum ift es noch lange nicht der Preis eines 
Meiſterwerks. Wir wollen unfere Armuth vergeffen und eine Heine 
Geitenreife nach dem höhern Norden machen, wo wir auf einen Mann 
ftoßen, ber zu feiner Beit viel war, und den wir mit Rüdficht auf 
diefe Zeit noch heute nicht haben — Holberg. Bei den phlegmatiichen 
Niederländern fucht man fchon nichts ausgezeichnet Komifches, ob fie 
gleich ihre Toneel-Speel Dichteren haben und ihre Klugten ? und 
Boflen; ja für ein deutfches Ohr hat ſchon die holländifche Sprache 
ungemein viel Komifches. Ich habe Herzlich gelacht fiber den Tragiker, 
ber feinen Degen vergefien hatte und doch Einen erftechen follte; er 
feßte dem Gegner den Daumen auf die Bruft und beflamirte: 

Heb ik myn Degen niet? O Hemel welk Verzuym! 

Dog, 20 ye sterwen moet, zo sterw dan door myn Duym! ® 
Die älteften Stüde find voller Boten, die neuern höchſt mittelmäßig; 
baber franzöfifches und deutfches Theater aushelfen muß, und Kotze⸗ 
bue in Holland fo befannt ift, al3 unter und. Im Haag ging man 


I Berfehlter Molidre. — 2 Schaufpieldichter. — Schwänle. 


8 babe meinen Degen nicht, welch ein Verſäumniß, Gott! 
oc, da bu fterben mußt, jo gibt mein Daumen auch ben Tod. 
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einſt lieber in das franzöſiſche Schauſpiel, das holländiſche dem Pöbel 
überlaſſend; und über dem Amſterdamer Theater ſtehen die Verſe von 
Vondel: 


De Werelt is een Speel-Toneel, 
Elk speelt zyn Ro] en krygt zyn Deel!! 

In Dänemark aber ftieg das glänzende Meteor des Nordens her 
vor; der Vater de3- dänischen Luſtſpiels, der Miterzieher des unſrigen 
und der Kiebling des Volks, der zwar viele hiftorifch-malerifche Were 
fehrieb, aber im Luſtſpiel recht eigentlich in feiner Heimath fich befand 
und vierundzmanzig Ruftfpiele ſchrieb (wohl zu merken von 1722 an), 
die noch heute intereffiren — Holberg. Sein freier Geift, feine Ta- 
Iente, fein Scharfblid, fein Reichthum an Kenntniffen aller Art, er 
hoben ihn weit über feine Zeit; er wirkte auf die Geiftesbildung feiner 
Nation gleich Voltaire in Frankreich, und daS Docere et oblectare® 
ging Hand in Hand in feinem dänifchen Schauplaß, den man mit 
Jauchzen aufnahm. Leider kenne ich Holberg nur aus der alten fehle 
ten Ueberſetzung. Rohbeck hat eine beffere Ausgabe veranftaltet, und 
man hat auch eine Holbergsgallerie beforgt, aus jedem Luſtſpiele zwei 
Scenen, und Dehlenfchläger hat für eine befondere Verdeutfchung ge 
forgt, die der dänifche Molière verdient. 

Holberg, geboren zu Bergen 1684, hatte eine ſehr ftürmifche, dürf 
tige Jugend; erft Soldat, dann Hauglehrer und franzöfifcher Sprade 
meifter, dann auf der Reife nach Holland mit fechzig Thalern in der 
Tafche und Frank, daher er nach Aachen ging und dann heim. Hier 
gab e3 neue, traurige Hofmeiftereien, und er lief nach England, gab 
zu Orferd Stunden in der Grammatik und Mufil, und die beſten 
Stunden hätte er wohl geben können in ftrenger Mäßigfeit. Yon 
bier lief er nad) Paris, wo man ihm, der fo lange die franzöfifcke 
Sprade in Norwegen gelehrt hatte, auf feine Frageu erwiderte: „Ja, 
wir verftehen Fein deutſch.“ Bon Paris ging er nach Ftalien, immer 
zu Fuß, bei der dürftigften Koft; er fiel abermals in Krankheit — 
der Teufel mag jo reifen! Vom Vergnügen ift feine Rebe; aber ſolche 
Reifen find auch von geringem Nuben, daher auch Holberg felbft Fein 
Lobpreifer des Reiſens war. Im Jahre 1718 finden wir ihn enblid 
als Brofeflor zu Kopenhagen, und nun beginnen feine Vielfchreibereien, 

Holberg begann die dramatifche Laufbahn mit dem „Politiſchen 

1 Gin Schauſpielhaus iſt ice Welt, 


2 FJeder oe Roll 
en efsnunt. 
2 Belchren und ergögen. jein 
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gteßer” mit ungehenrem Beifall; ein Luftipiel folgte nun auf 
ndere und zwifchenhinein biftorifche und philofophifche Werke, 
erall komiſche Wendungen fich finden, wie denn vorzüglich feine 
chten Briefe, vol Wi und Laune, noch heute intereffanter find, 
efe feiner Quftfpiele. Peter Pars und Climms unterirdifche 
vollendeten feinen Ruhm; felbft feine Metan:orphofis ift nicht 
Berdienft; am wenigften glüdlich war er in feinen Epigrammen 
oralifchen Fabeln. Der König erhob ihn in den Adelftand, und 
b 1754 mit einem Vermögen von hunderttaufend Thalern, das 
itterafademie zu Soroe zufic. Vor Holberg war in Däncmarf 
bel die Quelle, woraus Dramatiften fchöpften; nun brach Hol- 
Genie eine ganz neue Bahn, und feine Werfe lagen nım neben 
ibel und auf der Bibel. Seine Stüde haben im Niedriglomi- 
ıoch heute Wersh, wenn fie gleich meift auf Prügel hinauslaufen; 
litiſche Kannegießer, Melampe, der redliche Ehrgeiz, Heinrich 
jerniille, der elfte Funiud, Erasmus Montanus, die Hexerei, 
ochenftube 2c. unterhalten noch heute befjer, al3 neuere Produkte, 
r überjegen; den größten Genuß aber gewähren, wie gefagt, 
Briefe, mehr als die Briefe Gellert3 und Rabeners. 

ohbecks Vaterlandsliebe geht aber zu weit, wenn fie Holberg 
Hoß den Molidre Dänemarks nennt, ſondern feine Stüde für 
; erflärt für die heutige Welt, wie fih ein franzöfiicher Schau 
zu Raſtatt für allzu gut für Naftatt erflärte; ganz recht aber 
die neuern Dänen, den alten Vater nicht zu verdrängen ; rich» 
ft wohl die Parallele Suhms zwiſchen Voltaire und ihm. Der 
außte felbft noch erleben, daß Pietifterei den Horizont Däne- 
ummnebelte und Luftfpiele den andächtigen Seelen zum Aergerniß 
n, wie den vernünftigen. Dan lobt Weffeld „Liebe ohne Strümpfe,“ 
ie eines hochtrabenden franzöfifchen Trauerfpield, und fein „Glück 
als Berftand,” und fo auch des Tragikers Ewald Hageftolzen 
yarlefin Patriot. 

m Schweden that Guftav III. Alles für ein Nationaltheater, und 
zar zu gerne Paris in die falten und armen Scheeren der Oſt⸗ 
ıpflanzt, vergeffend, daß ſchöne Rünfte eines griechiichen Hims- 
edürfen, und feine Römeranlagen zu Rarlöfrona, Trolhätta 
5tweaborg viel zu groß waren für dag geldarme Schweden. Er 
ſelbſt zwei gleich dürftige Luftfpiele: Die Neugierigen und Na- 
md Alexis, die der Hof zmeifeldohne trefflih fand, und ſtarb 
o mancher der Welt gegebenen politifchen Maskerade auf einem 


92 


Maskenballe durch die Hand einer Partei, die ihm nie verzeihen Eonnte, 
daß er die Rechte der Nation mit Füßen getreten hatte. Beſſer als 
jene Föniglichen Dramen find Dalins Neidifcher, Hallmanns Finkel 
oder die unterirdifche Branntweinbrennerei, Kexells Sterbhauscon- 
miffär und Peuculls Ordenswurm. Das Theater Schwedens begamn 
erft 1740, daher das Publikum wie der ganze Norden ſich mehr an 
deutfche und franzöfiiche Stüde hielt, wie an ansländifche Schaufpieler, 
bi3 die Rultur weiter gedichen war. Der neuefte, fruchtbarſte Theater 
dichter ift Lindegreen, deſſen Luftfpiel: Die neue Sekte, mehr wirt 
als alle Geſetze. Dieſes Stüd, das zu Stodholm aufgeführt und 
durch den Drud in alle Provinzen verbreitet wurde, verfcheuchte bie 
religiöfen Muder in ihre Winkel, fie fanden Feine finger mehr, und 
der Vorgang verdiente Nahahmung im Vaterlande. 

Noch neuer ift das ruffifche Nationaltheater, erft vom Fahre 1756, 
und Sumarofow, deffen mittelmäßige Theaterftüde mit denen feine 
Nebenbuhlers Lomonoſoff um den Vorrang ftreiten mögen, Tann als 
Stifter betrachtet werden; Katharina that das Befte. Noch unter Peter J. 
ftellte man eine Verkündigung vor, wo Maria voll Born geradezu 
dem Engel fagt: „Halten Sie mich für eine Hure, da Sie mir vom 
Schwangerwerden vorplaubern ? Baden Sie fi auf der Stelle, ober 
ih will Sie fegen!” Auf Peterd Befehl mußte die deutiche Gefell 
fchaft am 1. April ein berühmtes Stüd aufündigen; das Haus war 
gepreßt voll, der Vorhang rollte empor unter Trompeten und Bauten, 
und man fah nichts, als die Worte an einer weißen Wand: „Heute 
tft der 1. April,“ und bei diefem gnädigen Spaß des Autofrators, 
der aber mehr zu lachen gab, als vielleicht daS befte Stüd, hatte es 
fein Verbleiben. 

. Katharina IL, eiferfüchtig auf Friedrichs Schriftftelerruhm, fchrieb 
mehrere Dramen: den Betrüger, die Betrogenen (e3 galt Caglioftre, 
der felbft einen Cardinal Rohan glauben machen Tonnte, mit Cäfar 
zu tafeln und mit Cleopatra zu Bette zu gehen) nnd die fibirischen 
Schamanen; man fpielte diefe Stüde in der Einfiedelei, beklatſchte fie 
natürlich, und fie machen ftet3 der Dame Ehre; noch weit mehr aber 


in meinen Augen ihre Briefe an Voltaire und Zimmermann, wo fie, . 


gleich Friedrich, größer erfcheint, als der witelnde Patriarch von 
Terney und der eitle Doktor, einfach und von Charalter. 


In Rußland verdrängen noch deutfches und franzöfifches Theater 


und auch britifche Stüde das Nationaltheater, aber es fehlt darm 
nicht an Driginalien: Jeliſchalinons beftrafte Bublerin, Lukins durch 
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gebefjerter Verfchwender, der Schwäßer und Juwelier, Karins 
zaris kommender Ruffe, Wirins Mutterfühnchen und der Briga- 
Knätſchnins Prahler und Somderling, Madeinoifelle von Key- 
Modebude und Lektion der Demoijellen, Bebikows golderprefien- 
dichter, Wolkows väterliche Liebe und übelgerathener Wider- 
sc. follen Lieblingsftüde der Ruſſen fein, die den Stempel ded _ 
8 haben, und die Nationalfitten wiederfpiegeln mit kauſtiſchem 
und jovialer Laune; auch werden einige Luftfpiele des Fürften 
»wsky ſehr gerühmt. Bon ungarischen Nationalluftipielen ift 
icht3 befannt ; in Ungarn geht es deutfch und Tateinifch zu ; defto 
follen viele Ruftipiele der Polen fein; es gibt ein Theater Polsky 
n Bänden, und fie verdienten die Aufmerkſamkeit des deutichen 
ars, wie die ältere Literatur des verfannten Volkes. 
fm unferem Charakter liegt einmal mehr Sinn für das Tragifche, 
ir das Komische, und das Gefühl feheint in Deutichland die 
zu Ipielen, die in Frankreich der lachende Wit fpielt, wogegen 
ı Ganzen gar nichts einzumenden habe, vielmehr folcheS lobe; 
haben wir auch Zragifer, die e3 vollfonımen mit dem Auslande 
men können, aber im Komifchen ? Unfere befjeren Köpfe Ieben 
mit ihren Büchern und ſich felbft, ald mit der Welt und Gefell- 
‚ihre befte Zeit raubt ihnen das Amt, das fie nähren muß ; denn 
ers find unter und felten, wie der Gentleman des Britten im 
ı Sium, und das Ausland würde und allen Sinn für dag Lächer⸗ 
Ibiprechen Fünnen, wenn es uns bloß nach unjern Luftfpielen bes 
(en wollte. Bon unfern meiften Luſtſpielen läßt fih jagen, was 
ol von Mercier fagte: Ma vie est un drame si ennuyeux, quo 
Mercier, je crois, qui l’a fait! * Unfere zehnte und Hauptmufe 
'ummos in loculos dimittit; post hoc securus, cadat, an recto 
abula socco. 2? Doc die fogenannten Kaſſenſtücke müfjen der 
erdireftion die Mittel liefern, Meeifterftüde, die gerade in der 
nichtö weniger als Kaſſenſtücke find, da das ſechs, zwölf, und 
dzwanzig Kreuzerpublikum fie nicht verfteht, mit gehörigem Auf- 
geben zu können, daher vertheidige ich einen mäßigen Beitrag 
taatskaſſe zum Theater. 
lber wenn wir auch weniger arm an guten Luftipielern wären, 
wir darum ein Theaterganzed wie London und Paris? — 
t nicht zu Wien und Berlin. Wir fehen in der Regel Schau- 


Mein Reben An ein fo langweilige Drama, daß ih glaube, Mercier at, es 2.36 
ri ber Reit ſteckt er in dem Beutel; nachher ift er forglos, ob 
oder fie 
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fpieler, die ihre Rolle ängftigt, felten Künftler, die mit ihrer Rolle 
nur fpielen, wie man dort fehen fann. Wir Deutiche find zu befchei- 
den, unfere Edhofe und Ifflande und Schröder find tobt, und Mbäl- 
lino ift leichter zu Spielen, felbft Carl und Franz Moor, als den guten 
Gefellfchaftston zu treffen, wie die Franzoſen ihn mit Leichtigkeit und 
Takt zu treffen wiflen, weil fie Butrauen zu fich felbft haben. Hiezu 
kommt noch, daß ein Theaterftaat fchwerer zu regieren ift, als ber 
wirflihe Staat, vor allen Dingen aber unfer Mangel an Ratio 
nalität. Wie verfchieden ift der Ton zu Wien und zu Berlin, zu 
Stuttgart oder Münden, zu Hamburg oder Frankfurt ? Hier liegt der 
Hund begraben, und der Hund ift nicht unfere Dickköpfigkeit, fon 
dern unfere traurige Vielköpfigkeit! 

Wir haben einige herrliche Zuftfpiele, aber von- folcher örtlichen 
Phyſiognomie, daß fie, außer dem Lande der Geburt, eher nachtheilige 
als vortheilhafte Wirkung machen; die witzigſten Einfälle drehen fid 
oft um Dinge, die auf dem Strome der Beit raſch vorüberſchwimmen, 
fo daß fie mit diefen Dingen auch ihr Intereſſe verlieren müffen. Wir 
haben feine Hauptitadt, nach der fich der Ton einer Nation zu bilden 
pflegt, und die deutiche Nation lebt nur in Büchern, wie daS Deutſch⸗ 
thum in den Köpfen der Deutſchthümler. So gefällt gewiß Klährs 
Wechſelrecht zu Dresden und Leipzig beſſer als anderwärts, felbft in 
den andern Handelsftädten, und das Intereſſe muß merklich ſinken, fo 
wie Runfelrübenzuder und Kofafenpferbchen im Hintergrund liegen, 
um die fih der Wiß dreht. Der Wit in Graf von Sodens Lilliput 
ift im deutfchen Norden rein verloren, wo man fid) die Rächerlichkeiten 
der Heinen Höfchen im fogenannten Reich, fo wenig als in Defterreid, 
träumen läßt; man muß in Schwaben, Franken und den Main- um 
Rheingegenden gelebt haben, um recht darüber zu lachen. Der in 
feiner Kafte feltene Graf hat noch mehr. dergleichen gefchrieben, aber 
war noch mehr ein waderer Gefhäftsmann in Staatswiffenfchaf- 
ten, unfer Smith und Say; noch im einundfiebenzigften Jahre trat 
er als baterifcher Landſtand auf; aber diefes Alter paßte nicht zu einem 
Randftand, wo erft. werden muß, was fein fol, und er ftarb zu Nürn⸗ 
berg 1831. Zum legten Mal ſah ich ihn hier; ich fuchte ihn in feiner 
Wohnung, „er ift im Mondfchein,” hieß es; ich verfügte mich in den 
Mondjchein; das dichtefte Tabaksgewölke verfagte mir, die Leute zu 
untericheiden: „ft Fein Dalberg da?“ rief ich, wie ber Kaifer bei 
der Krönung ; der Graf erfammte mich an der Stimme und trat lachend 
aus den Wolfen, 
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Noch ſinkt mein Glaube an einen beutfchen Molidre nicht, fo wenig 
[8 an die Früchte, die der deutiche Bund und noch geben wird; in 
nferem Klima reift nichts früh. Madame Stasl hat zwar Recht, 
on ung zu ſagen: II n’y a rien de vraiment national chez eux en 
ait de com&die (ach Gott! wäre es nur nicht mit weit wichtigern 
dingen ebenfo beftellt), que la bouffonnerie et les pidces, oü le mer- 
eilleux fournit à la plaisanterie.? Aber Geduld! Cotta hat einen 
Preis von dreihundert Dukaten auf das befte deutfche Luftfpiel geſetzt. 
Man kann allerdings ein beffered Luftfpiel fchreiben caeteris paribus, 
venn man luſtig ift, fo wie man nur dann gut poetifch tragifch fein 
laun, wenn man e8 nicht profa:ich ift; Dufaten machen profaifch Iuftig, 
wie Niemand beffer weiß, als meine lieben Wiener, und das runde 
Sümmchen von dreihundert Dulaten follte noch feinen gereizt haben? 
Mais est ce en papier ou en argent?? Cotta hat, meines Wiffeng, 
noch heute feine Dufaten, und weiß, wie man fie wuchern laſſen kann; 
aber Männer von Geift und Herz und echtem Wi und Laune fehrei- 
ben nicht um fchnöden Verlegersfold: er Honorirt fie nicht eigentlich, 
fondern die Ehre, die Liebe zur Sade und die Nüblichkeit. Der 
Mann, der gelebt hat, gibt ein Dubend über die Menfchheit erhabene 
Tragödien für eine gute Komödie aus der Wirklichkeit. Ein pro- 
ſaiſcher Weltblick iſt ihm mehr als taufend poetifche Bücherblide; wir 
denken jeßt freier und fchreiben freier al3 je, troß des Gefchreied über 
Mangel an Preßfreiheit; die Ideen der Deutfchen find offenbar größer 
geworden, und felbft bein gemeinen Bürger weniger Eleinftädtifch als 
bei der alten Sleinftaaterei; Gott verdamme fie! 


Conrage Molidre! 


1 Bei ihnen ift in ber Komödie nichts wahrbaft national als die, Spaßnacherei 
bie Stüde, worin ba8 Wunderbare Stoff zum Scherze gibt. — 2? In hei 
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IX. 


Die komiſche Oper. 


Menetrier hat die Oper recht alt gemacht, denn er erfli 
Büchlein Hiob, das Moſes gefchrieben haben fol, für eine C 
aber offenbar italienifchen Urfprungs ift, die große und ernf 
wie die fomifche Oper, Operette oder Opera buffa. Jene 
der monftröfen Vermifchung des Trauerjpiel3 mit Mufil, Ta 
ferei und Baufunft hervor, diefe aber aus dem fogenannte: 
me330, dad man zwifchen den Aufzügen erniter Stüde zu gebeı 
Die Oper oder das mufilalifche Drama, Singfpiel, verbri 
manchen Orten das Trauer» und Luſtſpiel, und nod) wichtiger 
die Opernfängerinnen, die auch Operiften heißen, die ſchon oft 
nöthig machten, welche fich ungefähr ebenfo nennen, aber nid 
fondern fchneiden. Jener Rapuziner muß davon gewußt haf 
man einft in eine Oper brachte; in feiner nächften Predigt 
Oui, oui, mes amis! l’op6ra est le vestibule de l’enfer, ! 
vielleicht auch von Pythagoras gelefen, der bereits feinen C 
zurief: Haltet ftet3 eure Thore verfchloffen vor den Tänzerinneı 
die Europa vermweichlichen.“ 

Rinuccini's Drama: Daphne, foll die erfte Oper gem 
zu Florenz im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts; zu 
führte man Guarini's Pastor fido auf, und zu Venedig gab 
bie erfte Opera buffa. Cardinal Mazarini ließ 1646 die erf 
liener nach Paris kommen, und zu Nürnberg wurden fchon 
Sachſens Zeit gefungene Faftnachtsfpiele aufgeführt, und N 
folgte nach; Opitz brachte oben genannte Daphne auf das 
Theater. Die Oper ift das Land des Wunderbaren, das drı 
Epos, unterftüßt von der Gefchichte, wie von der Fabel und 
logie, von allem Zauber der Künfte, von der Bhantafie big zur 
Die ernfte und die fomifche Oper find nicht felten ein feltfam 
warr des Schönen und Abenteuerlichen, des Großen und Rlei 
Rührenden und Lächerlichen, des Widerfinnigen, Läppifchen ı 
natürlichen. Garrit fol einmal das ABE anf eine Art | 


1 Fa, ja, meine Freunde, die Oper ift der Vorſaal ber Hölle, 
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haben, daß Alle weinten. Aber die poetifche Bildung unferer Zeit iſt 
durchaus romantifch, nicht vom Vorhandenen oder Gegebenen oder 
Wirklichen, fondern erhabene Sehnfucht nah dem Geahnten, Unbe⸗ 
fannten, Unendlichen. Sit alfo die Oper, diefe Bereinigung der Poeſie 
nit der Mufil, nicht vein romantiſch? Iſt das Schickſal nicht ein 
Sohn der Nadıt? 

Mythologie und Gefchichte, Feen- und Zaubermärchen, Schlachten 
und Trinmphzüge, Donnerwetter und Schiffbrüche, Geifter und milde 
Beitien, Götter, Menfchen und feltene Ungeheuer, die feine Naturge- 
ſchichte kennt, wechjeln mit einander. Die Feldjchlachten werden ge» 
Liefert von ein paar Dubend Miethfoldaten, die den Komödianten- 
general felten verftehen, und lachen, wenn fie unter Violintönen mit 
ihren hölzernen Schwertern auf die Schilde von Pappendeckel Ichlagen. 
Dort fliegt einer durch die Luft an einen Strick, dort ftürzt ein an— 
derer von einem Felfen fechs Fuß hoch oder wandelt durd; Flammen 
und Meereswogen, dort erbolcht fich einer trillernd, und dort ſingt 
der Herr dem Diener feine Befehle, oder der Freund dem Freunde 
fein Geheimniß zu, und die ernfte Rathöverjammlung beratbichlagt 
fih in lauter Gefängen. Der ernfte Cato fingt feine Rede an dag 
Volt, der Eilbote, der viel von Gefahr auf Verzug geiprochen hat, 
Buftet, Stellt fich vorS PBarterre und gurgelt eine Arie. Aleranter, auf 
den Mauern einer Stadt, gibt den Belagerten völlig den Rüden preis; 
denn er hat dem Publikum von der Leiter eine Arie zu trillern, und 
feine Armee muß warten, bis er auögetrillert hat. Sollte man nicht 
glauben, wir wären in Sina oder Japan? 

Meetaftafio mußte in feinen Cato einen Liebeshandel einmifchen, 
weil die beiten Sängerinnen fi) hören laſſen wollten, uund fo fang 
denn die Wittme des Pompejus und Marcia, die Tochter Cato's aller- 
liebſt; in höchfter Eile wird noch eine Arie gefungen und dieſelben 
Worte fünf bis ſechsmal wiederholt in vollkommener Weile, in Paſſa— 
gen, Läufen und Cadenzen. Welchen dramatischen oder Iyriichen Ein— 
druck macht nicht eine fpeifende Operngefellfehaft, die da fingt: „Mir 
ſchmeckt der Wein! vortrefflich ift der Braten, noch beffer ift Die Brühe!“ 
und erjt wenn in der eruften Oper der Held den Himmel zum Beugen 
feines Selbftmords nimmt, und der Chorus fingt: „Gebt Acht, er 
wird fich jeßt erſtechen!“ und gar aus dein Parterre ein Dacapo er- 
Tchallt! Nirgendswo mehr, als in der Oper, muß mau mit Horaz 
ausrufen: 

Temofritos, IX, 7 
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Spectatum admissi risum teneatis amiei! ! 

Gelten Tann man daher eine Oper lefen; ohne den Zauber d 
Muſik ift fie fo fade und leer wie der hochberühmte Metaſtaſio felb; 
der Wiener Hofdichter, der für feine viertaufend Gulden Gehalt wo 
etwas Beſſeres hätte liefern follen, und ganz ungenießbar wäre, ohl 
die Harmonie der ttalienifchen Engelsſprache. Seine Verwidlung: 
find immer diefelben; went man ein Stüd von ihm gelefen Hat, Ten 
man fie alle; in feinem Antigono gibt e3 fo viele vereitelte Selb 
morde, daß die Selbftmorde felbft Tächerlid) werden; jo oft fich ein b 
dolchter Arm gegen die eigene Bruft erhebt, ftredt fich augenblidli 
ein anderer Arm, um das Unglüd zu verhüten. Metaftafio hieß eigen 
lich Zrapafli, was auf Durchſtechen, aber auch auf Vergänglichkt 
hindeutet, aber fein Gönner, der berühnte Juriſt Gravina, überfeh 
ihn ins Griechifche, und er konnte fich ſolches wohl gefallen laſſ 
gegen deſſen anjchnliche Erbichait. 

Unjer Mozart componirte die Zauberflöte, Don Juan, FFigar 
die Entführung aus dem Serail 2c., und baute als mufifalifcher Ard 
telt Forinthifche Portale vor wahre Miithaufen; was wäre das Dona 
weibchen ohne Muſik, oder Beaumarchais' fo beliebte Tatare ofı 
Salieri's Mufif? Mimik, ja felbit daS liebe Vieh unterſtützt Oper 
Elephanten, Pferde, Kameele, Hunde, Affen, Schlangen fpielen ih 
Rollen; Ochfen und Ejel haben wir fchon unter den Dichtern, m 
die Viehftüde nehmen fo überband, daß wir bald in Aefops Fabe 
welt leben werden. In Franconi's Cirque olympique fpielt in de 
Stüd V’El&phant du roi de Siam dieſes Thier die Hauptrolle; ı 
theilt Blumen unter die Danıen aus, er jpeist und tanzt, und DE 
neigt fih dreimal gegen die Verfanmlung; Niemand ift noch eing 
fallen, daß in dieſem Elephantenftüd dag Thier plößlich den Elephat 
ten in natura wild fpielen könnte, felbft nicht einer hochlöblichen Bı 
fizei. Die Muſik muß das Beſte thun; aber felbft diefe wird in d 
Pegel überladen, folglich langweilig, oder, wie unfer Gluck, der felb 
in Frankreich über Lully, Rameau, Grotry fiegte, nur nicht Abı 
Piccini, fagte: l’Opera puzza di musica. ? Endlich hält man ft 
an Mozarts Requiem, dag er in feinen letzten Zeiten componirte. „| 
du firengft dich viel zu fehr an,” fagte die Frau dem kranken Mam 
und er entgegnete: „Sch mache es für mich ſelbſt!“ 

Nationen, wo Farinelli fi) einen Jahrgehalt von 24,000 Thale 

1 Ihr Freunde, zum Schauen gerufen, enthaltet euch des Lachens! 

2 Tie Sper ift der Eiter der Muſik. 
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u Serzogthbum und die Macht eines Minifters erfingen konnte, achten 
ine Widerſprüche; noch weniger edelt ihnen vor den Halbmenfchen, 
e Semiramis zuerft machte. Man möchte ihnen zurufen, was Phi⸗ 
pp feinem Alexander zurief: „Schänft Du Dich nicht, dab Du fo 
jön fingeft!" Es follte Feine andern Kapaunen geben als die, welche 
‚bar find. Bei folchen Nationen hat das fchöne Ungehener, die Oper, 
viel Macht, daß Fein gutes Luft» oder Trauerfpiel gedeihen Fanır, 
ad die Macht der Muſik erfcheint hier in ihrer ganzen Größe. 
ameau, ber zweiundzwanzig Opern componirte, founte mit Recht 
gen: Qu’on me donne la gazette de Hollande et je la mettrai en 
meique, ! und es ift ein wahres Glüd für Muſik und Mufiker, daß 
ur Fontenelles außrufen: Musique, que me veux-tu?? 
Vecchi's erfte Eomifche Oper: Ansio Parnasso, von 1597, wo Alles 
ı verfchiedenen Dialekten fingt, fand nugeheuern Beifall, troß ihrer 
zeſchmackloſigkeit; aber unter die beflern gehören aus der zahllofen 
Renge die Opern von Apoftolo, Zeno, Goldoni, Frederico und Caſti, 
#ffen Be Theodoro ® (der unferen herrlichen Kaiſer Joſeph fo viele 
freude machte, daß ich gewünscht hätte, er möchte die Könige aus 
Rapoleond Schöpfung noch erlebt haben), fowie la Grotta di Trifonio 
jegen eingebifdete Philofophen, neben der Cosa rara, dent Barbiere 
li Seviglia, Fra due litiganti il terzo godi, Fraescatana etc. von 
Bazfiello componirt, man einft nicht fatt kriegen konnte. Weniger ge- 
lannt ift Caſti's Singfpiel, wo Cicero gegen Catilina donnert; oft 
berfucht er den Eingang feiner Rede, bis er endlich entzückt auf das 
Qousque tandem * füllt, das er num int Senat improviſiren will, 
md die Senatoren fingen: 


Or comineia l’orazione 
Marco Tullio Cicerone!? * 


Im Re Theodoro, den man auch mit Lachen leſen Tann, Matjchte 
ch ein Abgefandter eines Heinen Neichsftandes ganz matt über die 
Sorte Seiner Majeftät: 


1 Man gebe mir die Holländifche Zeitung, und ich will fie in Muſik fegen. — ? Mufit, 
8 wit bu von mie? — 3 Der König Theodor (von Corfita), bekanntlich Theodor von 
uhoff, ein weftphäliicher Edelmann, der fi} al8 Abenteurer zuerft in Spanien und 
anfreich Herumtrieb, dann von den gegen Genua infurgivten Corſen zum König gewählt 
xbe, fein Reich bald im Stich laͤſſen mußte, in Venedig und Tondon bettelte und 
Ya in letzterer Stadt im Schuidthurme ſtarb. — + Anfang der erften catilinarifchen 


5 68 beginnt die Rede fo u EEE Ze 
Marcus Zullius Cicero, 
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Come, ai sudditi miei dunque non basta 
L’esempio del Re per avvezzarli alla mancanza? ! 


Der wahre Bouffon Europens ift und bleibt der Staliener 
ich habe an höchft gebildeten Italienern nicht bloß die Liebe zu 
fonnerien, fondern auch die Gabe dazu bemerkt; man fieht in © 
die Crueltä di Nerone con buffo, la decollazione di 8. Gic 
con buffo, gli miracoli et il martirio della 8. Vergine con ' 
— Alles muß con buffo gefchehen, und ın Bortugal verbrannt 
den Juden Joſe, nicht wegen feine Mangel der Vorhaut, fı 
wegen feines Tauftifchen Wites in feinen Opern, die aber, ohne 
Namen, in vier Bänden gedruckt worden find. Aber die 
comique des Franzoſen läßt doch alle Opere buffe der Stalier 
rüd, die fonft zu Paris diefe Partie allein hatten, wie zu Wien 
Serva Padrona mit Paöſiello's Mufif war das Non plus ultr: 
Lefage aufitand, der Schöpfer der wigigen, lieblihen, Franzi 
Operetten. 

Leſage fchrieb eine Menge Operetten, die meift im Thea 
la foire zu finden find, und fein Theater wurde fo ftarf beſucht 
die Theater Anderer fi) dagegen erhoben. Der Dialog wurd 
boten, und mas that Lefage? Er ließ ftetd nur Einen rede 
Anderu fpielten ftumm, die Scene wurde dadurch nur um fo fu 
folglich das Theater nur defto voller. Man verbot nun Net 
Gefang, und was that nun Lefage? Er ließ den Inhalt der ı 
drucken; dad Orchefter fpielte, die Zufchauer fangen, die Schau 
begleiteten fie mit ihrer Mimik, und der Zulauf war noch g 
So viel als Lefage verdankt die Opéra comique dem Favar 
feiner Fran, die zu ſtolz war, fi dem Marfchall von Sachſen 
geben und nun verfolgt wurde; feine Stüde find reich an h 
Laune, und vorzüglich Tiebte er Ländliche Gegenftände. Seine Aı 
et Lubin, la ohercheuse d’esprit, Ninette à la cour, la rosid 
Salancy, Isabelle et Gertrude find befannt, und jo behagen aud 
gelegten Mann Fagan's, Bades, Boifiy’s, Panard’s, Pi 
Sedaine's x. Feine Operetten, unterftüßt von der fröhlichen ! 
eines Grötry, Daleyrac und Dominico della Maria. Wer er 


4 Wie, meinen Unterthanen nicht genügt 
Des Königs DVeifpiel, an den Hunger fie 
Br Gehörig zu gewöhnen? 
2 Nero’ raufafeit mit dem Hanswurſt, Johannes des Täufers Enthauptu 
bem np vi Wider und das Märtyrthum der heiligen Jungfrau deu 


a 
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ſich nicht mit füßer Schwermuth, wenn er in Frankreich weilte, an: 
Rose et Colas; les sabots; on ne s’avise jamais de tout; femmes 
vengödes; Richard coeur de lion; Raoul barbe bleue; laitidre et 
peintre amoureux; soirde à la mode; Blaise et Babet; Philippe et 
Georgette; Alexis et Justine; l'é&olier devenu maltre; maröchal 
ferrant et serrurier, und an bie nod) lieblichern Dinger: le prisonnier, 
le petit matelot, Fanchon und die petits Savoyards, die den armen 
Jungen neuen Schuß gewährten gegen die ftolze Livrée oder unred- 
lihe Lohnbediente? wer nicht felbft an Marmontels bergdre des 
Alpes und Befroi's Nicoddme dans la lune? 

Nicht die Polizei, fondern die komiſche Oper machte die Mode 
des Magnetifirens zu Schanden; es gab Don Quixotes von der Oper, 
die fich über Glud und Piccini die Hälfe brachen; die Damen Todi 
und Mara hatten im Barterre ein Heer von Liebhabern (der Muſik 
verjteht fich), ftetö bereit, fich die Hälfe zu brechen, und fo ftand es 
auch zu meiner Zeit nıtt der Duchesnois und Georges, deren Trauer- 
Ipielen manches blutige Nachipiel im Bois de Boulogne folgte. Sie 
find fhon vergeffen, wie die Sängerin der Verfe: 

Un petit moment plus tard, Un petit moment plus tard 

Si ma mère ne füt venue, | J’etais, j’stais perdue — ! 
Sie Hatte fich ftetS bei der Vrobe eine ftarfe Licentia poetica ? mit 
legterem Wort erlaubt, und folches in die Lieblingsphrafe der Fran— 
zofen verwandelt, mit echten galliſchem Muthmwillen, und fo vergaß 
fie fich, und ließ aud) auf der Bühne dieſes Grosmot log, ein wahrer 
coup de thöätre; man lachte, die Damen hielten ihre Fächer vor, ans 
dent PBarterre erfchallte gar bis! bis!® und es fehlte nit an An- 
bängern, welche die Sängerin nach den Bolizeihaufe begleiteten und 
auch wieder im Triumph abholten. 

Die ältefte englifche Operette ift Psyche debauched von 1678, 
bie aber tief unter Gay's, des angenehmen Fablers, der ſchon im vier- 
undzwanzigſten Jahre ſchwermüthig ftarb, Beggar’s Opera * fteht, die 
dreiundfechzig Tage hintereinander zu London gegeben wurde; die Damen 
führten Fächer und Feuerſchirme mit Arien daraus, und nıan beluftigte 
fi mit dem Wortfpiel, diefe Oper mache Gay rich und Rich gay. ® 


ı Einen Heinen Augenblick fpäter, 
Wäre meine Diutter nicht gekommen, 
Einen Heinen Augenblick fpäter, 
Wäre mir, wäre mir, ach, De Ehre genommen. 
etifche Freiheit. — 3 Noch einmal! — * Bettleroper. — 5 Gay (fröhlich) reich 


2 Ro 
und Rich (reich) fröhlich. (Gay, Name des Dichters, Rich, des Theaterdireltorg.) 
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hr zweiter Theil: Polly, durfte nicht aufgeflihrt werben, weil fdiı 
der erfte Theil, wo ein Highmwayınan ! nuugehenkt durchkomme, u 
fittlich fei, und die höhere Welt den Gelächter preisgegeben wer! 
Sein Adilles kommt jener berühmten Oper lange nicht gleich; She 
dan zeichnete fih durch feine Duenna aus, die in einem Winter füı 
undfiebenzigmal gegeben wurde, und unter Biderftaffs Stücken: Daph 
und Amyntas, the Maid of the 3iill, Lionell und Clariffa, der rekr 
tirende Sergeant :c. ift wohl daS befte Love in a village. 

In Deutſchland begann die Blitthezeit der Oper erft 1750 n 
Weile, dem Kinderfreund, einem Stenereinnehner, wie es wohl weni 
gibt, und deffen Einfluß auf Erziehung bedeutender war, als fe 
Dichtungen. Gryphius' verliebtes Geſpenſt und Teleuanns glei 
ärmiliche Waaren, ſowie die komiſchen Quodlibets, von den Bachs coı 
ponirt (zwölf Bache lebten damals in Sachſen als Cantoren und O 
ganiſten, die jährlich einmal zu Eiſenach, der Muſik zu lieb, zuſamme 
kamen), verſchwanden vor Weiſſe; aber der Pedant Gottſched hal 
ſelbſt die Höfe ſo gegen die Opern eingenommen, daß bei Erjcheinm 
der Operette: die verwandelten Weiber, oder: der Teufel iſt los, Ve 
bote, Prozeſſe, Verhaftungen entſtanden und bei Niemand der Teuj 
mehr los war, als bei dem lächerlichen und doch jo hoch geſtellt 
Gottſched. 

Weiſſe ſuchte die Nachahmung der italieniſchen Intermezzo's ur 
Bouffonnerien dadurch zu veredeln, daß er auch ſittliche und ländlid 
Gemälde aufnahm, wie im Erntefranz, der Jagd, der Liebe -auf da 
Rande. Die niedlichen Liederchen in diefen Stüden, wie in feine 
Lottchen am Hofe, im Dorfbarbier, Roſenfeſt ꝛc. nächft der Tiebliche 
Muſik eines Hiller, hoben fie; es verbreitete fich fichtlich mehr Heita 
feit unter dem Volle, vicle Lieder aus dem Büchlein: jcherzhafl 
Lieder 1758, wurden Volkslieder. Weiſſe war nicht vergebend i 
Frankreich gewelen; feine Operetten wurden den Deutſchen, was de 
Britten die Beggar’s Opera, den Franzoſen der Devin de village 
und den Stalienern die Serva padrona. Au feine Dorfdeputirta 
babe ich in neuerer Zeit oft denken müſſen: 

Wer wollt’ ein Deputirter fein, 
Wenn e8 nicht um die Ehre 
Sp etwas Großes wäre? 

Weile, den in Paris nichts fo fehr angezogen hatte, ala da 
Theätre italien und Favarts Operetten, verpflanzte mehrere dieſe 

1 Straßenräuber. 


103 


Tieblichen Pflanzen Thaliend auf deutschen Boden (mitunter auch brit- 
tifche), nnd das meiste Glück machte: der Teufel ift los, neben dem 
luſtigen Schufter, beide nad) Coffey. Zu Berlin fpielte 1743 Schöne- 
mann zuerft jene Operette, umd noch jet ift Ießtere am Sonntag ein 
einträgliche8 Stüd, zum Beweiſe, daß unter dem Volle noch viele 
Meifter Knieriem leben, die natürlich nicht3 von Hellfelds mildrichter— 
licher Beſchränkuug anf das modice wiſſen. Jobſens „O hätt’ ich 
ſie, wie wollt' ich ſiel“ iſt Sprüchwort geworden, und auch der Ge— 
bildete lacht über fein: „Ihr Gnaden glauben nicht, was für Ver— 
nunft in meinem Knieriemen ftedt!” Und find Meifter Jobſens Be« 
tachtungen nicht philoſophiſcher als hundert andere aus ſehr gelehrten 
Federn: 

Minifter fliden am Staate, Die Aerzte an Händen und Füßen. 
Die Richter fliden am Rathe, O Jobſen, was flideft denn du? — 
Die Pfarrer an dem Gemwiffen, Weit beffer: zerriffene Schup! 

Die Zeit der Operetten war nun gelommen; es erfchienen Scie- 
belers Lifuart und Doridette; Ejchenburgs Lukas und Hannchen; 
Brezuerd Entführung aus dem Serail; Stephanie’3 Doktor und Apo- 
thefer; das rothe Käppchen und Hieronymus Knicker; Michaeli’3 Gud- 
Yaften Amors; je ummatürlicher, defto befler. Hermanns Roſenfeſt; 
der Einfpruch; die Dorfdeputirten; der Abend im Wald; die treuen 
Köhler; der Töpfer und der alte Freier; Meißners Alchymift; Grab 
des Mufti; Arſene; Gotters Jahrmarkt; Dorfgalla und Wälder; 
Engels Apotheke; Göthe's Claudine und Erwin und Elmire 2. er- 
ihienen und die Componiſten Hiller, Benda, Dittersdorf, Mozart ꝛc. 
Ueber der trefflihen Muſik vergaß man leicht den Tert und allen Un— 
fü der Zauberflöte, der Hochzeit des Figaro und der Entführung; 
über Benda’3 Morgenröthe und Sonnenaufgang vergaß man die 
Ariadne auf Naxos felbft. Im Don Juan ſpricht der Geijt die Menge 
am meiften an; aber erfchüttert wicht auch Andere die Mufif bei Er- 
heinung des Geiftes, wie die legte Poſauue? Großer Salzburger! 
ob eö wohl je einen Muſiker gab, der es fo ganz war und in allem 
Uebrigen Rind blieb wie du? Gelbft bei Tifche clavirte Mozart auf 
dem Tiſchtuch, und feine Frau mußte vorlegen und das Fleiſch zer- 
Ihneiden, wenn e8 zum Mund kommen follte. Warum mußte diefeg 
Genie ſchon im fechsundbreißigften Jahre verwelfen? Aber feine 

ofitionen werden leben, wie Cervantes, Shakſpeare, Thümmel 
und Sterne leben werden. Und wie viele Deutiche vergaßen ihn nicht 

1 Mäßig, nämlich zu ſchlagen. 
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fpieler, die ihre Role ängftigt, felten Künftler, die mit ihrer Rolle 
nur fpielen, wie man dort fehen kann. Wir Deutfche find zu befchei- 
den, unfere Edhofe und Ifflande und Schröder find todt, und Mbäl- 
Iino ift leichter zu Spielen, felbft Carl und Franz Moor, als den guten 
Gefellfchaftston zu treffen, wie die Franzoſen ihn mit Leichtigkeit und 
Takt zu treffen wiffen, weil fie Butrauen zu fich felbft haben.. Hiezu 
kommt noch, daß ein Theaterſtaat fchwerer zu regieren ift, als ber 
wirkliche Staat, vor allen Dingen aber unjer Mangel an NRatio- 
nalität. Wie verfchieden ift der Ton zu Wien und zu Berlin, zu 
Stuttgart oder Münden, zu Hamburg oder Frankfurt ? Hier liegt der 
Hund begraben, und der Hund ift nicht unfere Dickköpfigkeit, fon- 
dern unfere traurige Vielköpfigkeit! 

Wir haben einige herrliche Luftipiele, aber von- folcher örtlichen 
Phyfiognomie, daß fie, außer dem Lande der Geburt, eher nadhtheilige 
als vortheilhaite Wirfung maden; die mwißigften Einfälle drehen fi 
oft um Dinge, die auf dem Strome der Zeit rafch vorüberfchwimmen, 
fo daß fie mit diefen Dingen auch ihr Intereſſe verlieren müffen. Wir 
haben feine Hauptftadt, nach der fich der Ton einer Nation zu bilden 
pflegt, und die deutfche Nation lebt nur in Büchern, wie das Deutfd- 
thum in den Köpfen der Deutjchthümler. So gefällt gewiß Klährs 
Wechfelrccht zu Dresden und Leipzig beſſer als anderwärts, felbft in 
den andern Handelsftädten, und das Intereſſe muß merklich finfen, fo 
wie Runfelrübenzuder und Kofafenpferdchen im Hintergrund Tiegen, 
um die fih der Wit dreht. Der Wit in Graf von Sodens Lilliput 
ift im deutichen Norden rein verloren, wo man fich die Kächerlichkeiten 
der Heinen Höfchen im fogenannten Reich, fo wenig als in Oeſterreich, 
träumen läßt; man muß in Schwaben, Franken und den Main- und 
Rheingegenden gelebt haben, um recht darüber zu lachen. Der in 
feiner Kaſte feltene Graf hat nody mehr. dergleichen gefchrieben, aber 
war noch mehr ein waderer Gefhäftsmann in Staatswiffenfchaf- 
ten, unfer Smith und Say; noch im einundfiebenzigften Fahre trat 
er als baierifcher Landſtand auf; aber diefed Alter paßte nicht zu einem 
Randftand, wo erft. werden muß, was fein fol, und er ftarb zu Nürn- 
berg 1831. Zum legten Mal ſah ich ihn hier; ich fuchte ihn in feiner 
Wohnung, „er ift im Mondſchein,“ hieß es; ich verfügte mich in den 
Mohdfchein; das dichtefte Tabaksgewölke verfagte mir, die Leute zu 
unterfcheiden: „ft kein Dalberg da?” rief ich, wie der Kaifer bei 
der Krönung ; der Graf erfanıte mich an der Stimme und trat lachend 
aus den Wolfen, 


> d .. 2 > iu Au no Bat 
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Noch ſinkt mein Glaube an einen deutſchen Molidre nicht, fo wenig 
als an die Früchte, die der deutjche Bund uns noch geben wird; in 
unferem Klima reift nichts früh. Madame Stadl hat zwar Recht, 
von und zu jagen: II n’y a rien de vraiment national chez eux en 
fait de comôdie (ach Gott! wäre es nur nicht mit weit wichtigern 
Dingen ebenfo beftellt), que la bouffonnerie et les pidces, oü le mer- 
veilleux fournit & la plaisanterie.! Aber Geduld! Cotta Bat einen 
Preis von dreihundert Dufaten auf das befte deutfche Luſtſpiel gefegt. 
Man Fann allerdings ein beſſeres Luftfpiel fchreiben caeteris paribus, 
wenn man fuftig ift, fo wie man nur dann gut poetifch tragifch fein 
kann, wenn man e3 nicht profa:jch ift; Dufaten machen profaifch Iuftig, 
wie Niemand beffer weiß, als meine lieben Wiener, und dag runde 
Sümmchen von dreihundert Dukaten follte noch feinen gereizt haben? 
Mais est ce en papier ou en argent?? Cotta hat, meines Wiffeng, 
noch heute feine Dufaten, und weiß, wie man fie wuchern laſſen kann; 
aber Männer von Geift und Herz und echtem Wi und Laune fchrei- 
ben nicht um ſchnöden Verlegersfold: er honorirt fie nicht eigentlich, 
fondern die Ehre, die Liebe zur Sade und die Nüglichkeit. Der 
Mann, der gelebt hat, gibt ein Dutend über die Menfchheit erhabene 
Tragödien für eine gute Komödie aus der Wirklichkeit. Ein pro- 
ſaiſcher Weltblick ift ihm mehr als tauſend poetifche Bücherblide; wir 
denken jeßt freier und fchreiben freier als je, troß des Gefchreies über 
Mangel an Preßfreiheitz die Ideen der Deutfchen find offenbar größer 
geworden, und ſelbſt beim gemeinen Bürger weniger Eleinftädtifch als 
bei der alten Sleinftaaterei; Gott verdamme fie! 


Courage Molidrel 


1 Bei ihnen ift in der Komöbie nichts wahrbaft national al8 die. Spaßniadherei 
und die Stüde, worin das Wunderbare Stoff zum Scherze gibt. — ? In Bavier ober 
Gm? 


IX. 


Die komiſche Oper. 


Menetrier hat die Oper recht alt gemacht, denn er erflärte das 
Büchlein Hiob, das Moſes gefchrieben haben foll, fiir eine Oper, bie 
aber offenbar italienischen Urfprungs ift, die große und ernfte Oper, 
wie die fomifche Oper, Operette oder Opera buffa. Jene ging aus 
der monftröfen Vermiſchung des Trauerfpield mit Muſik, Tanz, Ma 
ferei und Baukunſt hervor, diefe aber aus dem fogenannten Juter⸗ 
me330, dad man zwifchen den Aufzügen ernfter Stüde zu geben pflegte. 
Die Oper oder das mufilalifhe Drama, Singipiel, verdrängte au 
manden Orten das Traner- und Luſtſpiel, und noch wichtiger wurden 
die Opernfängerinnen, die auch Operiften beißen, die fchon oft Männer 
nöthig machten, welche fich ungefähr ebenfo nennen, aber nicht fingen, 
jondern fchneiden. Jener Rapuziner muß davon gewußt haben, bes 
man einft in eine Oper bradte; in feiner nächften Predigt rief er: 
Oui, oui, mes amis! l’op6ra est le vestibule de l’enfer.* Er hatte 
vielleicht auch von Pythagoras gelefen, der bereit3 feinen Crotonern 
zurief: Haltet ftet3 eure Thore verjchloffen vor den Tänzerinnen Afiend, 
die Europa vermweichlichen.“ 

Rinuccini's Drama: Daphne, foll die erfte Oper geweſen fein 
zu Florenz im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts; zu Fyerrars 
führte man Guarini's Pastor fido auf, und zu Venedig gab ed 145 
die erfte Opera buffa. Cardinal Mazarini ließ 1646 die erften Je 
liener nach Paris Fommen, und zu Nürnberg wurden ſchon zu Ham: 
Sachſens Zeit gefungene Faftnachtsipiele aufgeführt, und Augsburg 
folgte nah; Opitz brachte oben genannte Daphne auf das deuiſche 
Theater. Die Oper ift das Land des Wunderbaren, das drammtiſche 
Epos, unterftüßt von der Gefchichte, wie von der Fabel und Mythe⸗ 
logie, von allem Zauber der Künſte, von der Phantafie bis zur Magie. 
Die ernfte und die fomifche Oper find nicht felten ein jeltfamer Wir I 
warr des Schönen und Abenteuerlicyen, des Großen und Kleinen, Di RR 
Rührenden uud Lächerlichen, des Widerfinnigen, Lappiſchen und is 
natürlichen. Garrik fol einmal das ABC anf eine Art 




























1 Ja, ja, meine Freunde, die Oper ift der Borfaal ber Hölle. 
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haben, daß Alle weinten. Aber die poetifche Bildung unferer Zeit ift 
durchaus romantifch, nichts vom Vorhandenen oder Gegebenen oder 
Wirklichen, fondern erhabene Sehnfucht nach dem Geahnten, Unbe— 
kannten, Unendlichen. it alfo die Oper, diefe Vereinigung der Poeſie 
nit der Muſik, nicht rein romantiih? Iſt das Schidfal nicht ein 
Sohn der Nadıt? 

Mythologie und Gefchichte, Feen- und Zanbermärchen, Schlachten 
und Trinmphzüge, Donnerwetter und Schiffbrüche, Geifter und milde 
Beitien, Götter, Menfchen und feltene Ungeheuer, die feine Naturge- 
fchichte Tennt, wechjeln mit einander. Die Feldfchlachten werden ge» 
hıefert von ein paar Dubend Miethfoldaten, die den Komödtanten- 
general jelten verftchen, und lachen, wenn fie unter Violintönen mit 
ihren hölzernen Schwertern auf die Schilde von Bappendedel Schlagen. 
Dort fliegt einer durch die Luft an einen Strid, dort ftürzt ein an— 
derer don einem Felſen ſechs Fuß hoch oder wandelt durch Flammen 
und Meereswogen, dort erdolcht fich einer Irillernd, und dort jingt 
der Herr dem Diener feine Befehle, oder der Freund dem Fremde 
fein Geheimniß zu, und die ernfte Rathsverfammmlung berathichlagt 
ich in lauter Geſängen. Der ernfte Cato fingt feine Rede an das 
Volt, der Eilbote, der viel von Gefahr auf Verzug geiprochen hat, 
duftet, ſtellt ſich vors Parterre und gurgelt eine Arie. Alerander, auf 
den Mauern einer Stadt, gibt den Belagerten völlig den Rüden preis; 
denn er hat dem Publikum von der Leiter eine Arie zu trillern, und 
feine Armee muß warten, bis er ausgetrillert hat. Sollte man nicht 
glauben, wir wären in Sina oder Japan? 

Metaftafio mußte in feinen Cato einen Liebeshandel einmifchen, 
weil die beften Sängerinnen fich hören lafjen wollten, und fo fang 
denn bie Wittwe des Pompejus und Marcia, die Tochter Cato's aller» 
liebft; in böchfter Eile wird noch eine Arie gefungen und diefelben 
Norte fünf bis ſechsmal wiederholt in vollkommener Weile, in Paſſa— 
gen, Läufen und Cadenzen. Welchen dramatiichen oder Iyrijchen Ein« 
druck macht nicht eine ſpeiſende Operngefellichaft, die da fingt: „Mir 
ſchmeckt der Wein! vortrefflich ift der Braten, noch beffer ift die Brühe!“ 
und erjt wenn in der erujten Oper der Held den Himmel zum Beugen 
feines Selbſtmords nimmt, und der Chorus fingt: „Gebt Ucht, er 
wird fich jeßt erſtechen!“ und gar aus dein PVarterre ein Dacapo er⸗ 
Tchallt! Nirgendswo mehr, als in der Oper, muß man mit Horaz 
ansrufen: 

Demotritcs, IX, 7 
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Come, ai sudditi miei dunque non basta 
L’esömpio del Re per avvezzarli alla mancanza? ! 


Der wahre Bouffon Europens tft und bleibt der Staliener, 
ich habe an höchft gebildeten Italienern nicht bloß die Liebe zu % 
fonnerien, fondern auch die Gabe dazu bemerkt; man fieht in St 
die Crueltä di Nerone con buffo, la decollazione di S. Giov 
con buffo, gli miracoli et il martirio della 8. Vergine con bı 
— Alles muß con buffo gefchehen, und in Portugal verbrannte 
den Juden Joſe, nicht wegen feines Mangels der Borhant, for 
wegen feines Fauftifchen Wites in feinen Opern, die aber, ohne fı 
Namen, in vier Bänden gedrudt worden find. Aber die O 
comique des Franzoſen läßt doch alle Opere buffe der Stalienei 
rüd, die fonft zu Paris diefe Partie allein hatten, wie zu Wien. 
Serva Padrona mit Paöfiello’3 Mufif war dad Non plus ultra, 
Leſage aufitand, der Schöpfer der wißigen, lieblichen, franzöfi 
Operetten. 

Lefage fchrieb eine Menge Operetten, die meift im Thöätrı 
la foire zu finden find, und fein Theater wurde fo ftarf beſucht, 
die Theater Anderer fih dagegen erhoben. Der Dialog wurde 
boten, und was that Lefage? Er ließ ftets nur Einen reben, 
Andern Spielten ftumm, die Scene wurde dadurch nur um fo ſturr 
folglich das Theater nur deito voller. Man verbot nun Rebe 
Gefang, und was that nun Lefage? Er ließ den Inhalt der © 
druden; das Orchefter fpielte, die Zufchauer fangen, die Schanſp 
begleiteten fie mit ihrer Mimik, und der Zulauf war noch grd 
So viel als Lefage verdankt die Op6ra comique dem Favart 
feiner Frau, die zu ſtolz war, fih dem Marfchall von Sachfen fü 
geben und nun verfolgt wurde; feine Stüde find reich an heit 
Laune, und vorzüglich liebte er ländliche Gegenftände. Seine Ann 
et Lubin, la ohercheuse d’esprit, Ninette & la cour, la rosiöre 
Salancy, Isabelle et Gertrude find belannt, und fo behagen auch! 
geſetzten Mann Fagan's, Vadés, Boiſſy's, Panard's, Bire 
Sedaine's ꝛc. Heine Operetten, unterſtützt von der fröhlichen M 
eines Groͤtry, Daleyrac und Dominico della Maria. Wer erim 


4 Wie, meinen Unterthanen nicht genügt 
Des Königs DBeifpiel, an den Hunger fie 
Br &ehörig zu gemöhnen? 
2 Nero's Urguſaukeit mit dem Hanswurft, Johannes des Täu Ent 
dem rel, vi Wider und das eh Ye heiligen —* ger, 
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n Herzogthum und die Macht eines Minifters erfingen konnte, achten 
ine Widerfprüde; noch weniger edelt ihnen vor den Halbmenfchen, 
te Semiramis zuerft machte. Man möchte ihnen zurufen, was Phi⸗ 
pp feinem Alexander zurief: „Schänft Du Dich nit, dab Du fo 
hön ſingeſt!“ Es follte Feine andern Kapaunen geben als die, welde 
zbar find. Bei ſolchen Nationen hat das fchöne Ungeheuer, die Oper, 
ı viel Macht, daß Fein gutes Ruft- oder Tranerfpiel gedeihen kann, 
nd die Macht der Muſik erfcheint hier in ihrer ganzen Größe. 
lameau, der zweiundzwanzig Opern conıponirte, konnte mit Recht 
ıgen: Qu’on me donne la gazette de Hollande et je la mettrai en 
tmsique, ! und es ift ein wahres Glüd für Muſik und Mufiker, daß 
ur Fontenelles ausrufen: Musique, que me veux-tu? ? 

Vecchi's erfte fomifche Oper: Ansio Parnasso, von 1597, wo Alles 
n verjchiedenen Dialekten fingt, fand ungeheuern Beifall, troß ihrer 
zeſchmackloſigkeit; aber unter die beſſern gehören aus der zahllofen 
Menge die Opern von Apoftolo, Zeno, Goldoni, Frederico und Cafti, 
effen Re Theodoro ? (der unferem herrlichen Raifer Joſeph fo viele 
Freude machte, daß ich gewünfcht hätte, er möchte die Könige aus 
Rapoleond Schöpfung noch erlebt haben), fowie la Grotta di Trifonio 
Begen eingebildete Philofophen, neben der Cosa rara, dent Barbiere 
li Seviglia, Fra due litiganti il terzo godi, Fraescatana etc. von 
Bazfiello componirt, man einft nicht fatt Eriegen Fonnte. Weniger ge- 
lannt iſt Caſti's Singfpiel, wo Cicero gegen Catilina donnert; oft 
derfucht er den Eingang feiner Rede, bis er endlich entzüdt auf das 
tuousque tandem * fällt, daS er nun im Senat improvifiren will, 
md die Senatoren fingen: 


Or ceomincia l’orazione 
Marco Tullio Cicerone! * 


Im Re Theodoro, den man auch mit Lachen leſen kann, klatſchte 
ch ein Abgeſandter eines kleinen Reichsſtandes ganz matt über die 
orte Seiner Majeſtät: 


1 Man gebe mir die holtindiice, geitung, und ich will fie in Mufit fepen. — 2 Mufit, 
8 willſt du von mir? — 3 Der König Theodor (von Corſika), befannti ih Theodor abi 
euhoff, ein weftphälifcher Edelmann, der fih als Abenteurer zuerft in Spanien und 
'anfreich herumtrieb, bann von ben gegen Genua infurgivten Eorjen zum König gewählt 
irde, jein Reich Bald im Stich laſſen mußte, in Qenebig und London beitelte und 
dus in ein eei Stadt im Schuidthurme ſtarb. — 4 Anfang ber erften catilinariſchen 


4 un. 3” 


5 €3 beginnt die Rede fo 3 ner" 
Marcus Zullius Cicero, - 
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Come, ai sudditi miei dunque non basta 
L’esömpio del Re per avvezzarli alla mancanza? ! 


Der wahre Bouffon Europens ift und bleibt der Italiener, und 
ich habe an höchſt gebildeten Stalienern nicht bloß die Liebe zu Bonf- 
fonnerien, fondern auch die Gabe dazu bemerkt; man fieht in Stalien 
die Crueltä di Nerone con buffo, la decollazione di 8. Giovanni 
con buffo, gli miracoli et il martirio della 8. Vergine con buflo? 
— Alles muß con buffo gejchehen, und in Portugal verbrannte man | 
den Juden Joſe, nicht wegen feines Mangel3 der VBorhant, fondern 
wegen feines kauſtiſchen Witzes in feinen Opern, die aber, ohne feinen 
Namen, in vier Bänden gedrudt worden find. Aber die Opöra 
comique des Franzoſen läßt doch alle Opere buffe der Italiener zu - 
rüd, die fonft zu Paris diefe Partie allein Hatten, wie zu Wien. Die 
Serva Padrona mit Paöeſiello's Mufif war dad Non plus ultra, ald 
Lefage aufitand, der Schöpfer der witzigen, lieblichen, franzöfifchen 
Operetten. 

Lefage Tchrieb eine Menge Operetten, die meift im Thöätre de 
la foire zu finden find, und fein Theater wurde fo ſtark befucht, daß 
die Theater Anderer fi dagegen erhoben. Der Dialog wurde ver 
boten, und was that Lefage? Er ließ ſtets nur Einen reden, bie 
Andern fpielten ftumm, die Scene wurde dadurch nur um fo fkurrile, 
folglich dag Theater nur deito voller. Man verbot nun Rebe und 
Geſang, und was that nun Lefage? Er Tieß den Juhalt der Stüde 
druden; dag Orchefter jpielte, die Zufchauer fangen, die Schanſpieler 
begleiteten fie mit ihrer Mimik, und der Zulauf war noch größer. 
So viel als Leſage verdanft die Opéra comique dem Favart und 
jeiner Frau, die zu ſtolz war, fich dem Marfchall von Sachfen Hinzu - 
geben und nun verfolgt wurde; feine Stüde find reich am heiterer 
Laune, und vorzüglich liebte er Ländliche Gegenftände. Seine Aunette 
et Lubin, la ohercheuse d’esprit, Ninette & la cour, la rosiöre de 
Salancy, Isabelle et Gertrude find befannt, und fo behagen auch dem 
gefegten Mann Fagan's, Vadés, Boifiy’s, Panard's, Piron’s, 
Sedaine’3 ꝛc. Feine Operetten, unterftüßt von der fröhlichen Muſik 
eines Grötry, Daleyrac und Dominico della Maria. Wer erinnert 
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fich nicht mit füßer Schwermuth, wenn er in Frankreich weilte, an: 
Rose et Colas; les sabots; on ne s’avise jamais de tout; femmes 
veng6es; Richard coeur de lion; Raoul barbe bleue; laitidre et 
peintre amoureux; soirde ü la mode; Blaise et Babet; Philippe et 
Georgette; Alexis et Justine; l’&colier devenu maftre; mars6chal 
ferrant et serrurier, und an die noch lieblichern Dinger: le prisonnier, 
le petit matelot, Fanchon und die petits Savoyards, die den armen 
Jungen neuen Schuß gewährten gegen die ftolze Kivrde oder unred- 
liche Lohnbediente? wer nicht felbft an Marmonteld bergdre des 
Alpes und Befroi’d Nicoddme dans la lune? 

Nicht die Polizei, fondern die komiſche Oper ntachte die Mode 
des Magnetifireng zu Schanden; es gab Don Oniroted von der Oper, 
bie fich über Gluck und Piccini die Hälfe bradyen; die Damen Todi 
und Mara hatten im Parterre ein Heer von Liebhabern (der Mufik 
verfteht fich), ftet3 bereit, fich die Hälfe zu brechen, und fo ftand cd 
auch zu meiner Zeit mit der Duchesnois und Georges, deren Trauer- 
fpielen manches blutige Nachfpiel im Bois de Bonlogne folgte. Sie 
find ſchon vergeffen, wie die Sängerin der Verſe: 

Un petit moment plus tard, Un petit moment plus tard 

Si ma mere ne füt venue, J’etais, j’stais perdue — | 
Sie hatte fich ftet3 bei der Probe eine jtarfe Licentia poetica ? mit 
leßterem Wort erlaubt, und folches in die LieblingSphrafe der Fran⸗ 
zofen verwandelt, mit echten galliichem Muthwillen, und jo vergaß 
fie fih, und ließ aud) anf der Bühne diefes Grosmot log, ein wahrer 
coup de thöätre; man lachte, die Damen hielten ihre Fächer vor, ans 
dem Barterre erfchallte gar bis! bis!® und es fehlte nicht an An- 
hängen, welche die Sängerin nad den Polizeihaufe begleiteten und 
auch wieder im Triumph abholten. 

Die ältefte englifche Operette ift Psyche debauched von 1678, 
bie aber tief unter Gay's, des angenehmen Fablers, der fchon im vier- 
undzwanzigften Fahre ſchwermüthig ftarb, Beggar’s Opera * jteht, die 
dreiundſechzig Tage hintereinander zu London gegeben wurde; die Damen 
führten Fächer und Feuerſchirme mit Arien daraus, und man beluftigte 
fih mit dem Wortfpiel, diefe Oper mache Gay rich und Rich gay. ® 


ı Einen Heinen Augenblid fpäter, 
Wäre meine Mutier nicht gelommen, 
Einen Heinen Augenblik jpäter, 
Wäre mir, wäre mir, ach, die Ehre genonmmen, 


2 Roetifche Freiheit. — > Noch einmal! — 1 Bettleroper. — 5 Gay (fröhlich) reich 
und Rich (reich) Gen (Say, Name bes Dichter, Rich, ded Theaterdircktorg.) 
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Ihr zweiter Theil: Polly, durfte nicht aufgeführt werden, weil ſchon 
der erſte Theil, wo ein Highmayınan ! ungehenkt durchkomme, um 
fittlich fei, und die höhere Welt dem Gelächter preisgegeben werde, 
Sein Adilles kommt jener berühmten Oper lange nicht gleich; Sheri- 
dan zeichnete fich durch feine Duenna aus, die in einem Winter fünf 
undfichbenzigmal gegeben wurde, und unter Biderftaffs Stiiden: Daphne 
und Amyntas, the Maid of the diill, Kionell und Clariffa, der rekru⸗ 
tirende Sergeant :c. ift wohl daS befte Love in a village. 

In Deutichland begann die Blüthezeit der Oper erft 1750 mit 
Weijje, dem Stinderfreund, einem Stenereinuchnier, wie c3 wohl wenige 
gibt, und deſſen Einfluß auf Erziehung bedeutender war, als feine 
Dichtungen. Gryphius' verliebte Gefpenit und Telemanns gleid 
ärmliche Waaren, jowie die komiſchen Duodlibet3, von den Bachs com- 
ponirt (zwölf Bache Ichten damals in Sachen als antoren und Or 
ganiften, die jährlich einmal zu Eifenach, der Muſik zu lieb, zufanımen- _ 
famen), verfhwanden vor Weiſſe; aber der Pedant Gottfched Hatte 
felbit die Höfe fo gegen die Opern eingenommen, daß bei Erfcheinung 
der Operette: die vermandelten Weiber, oder: der Teufel ift los, Ver 
bote, Prozeſſe, VBerhaftungen eutftauden und bei Niemand der Teufel 
mehr los war, als bei dem lächerlichen und doc jo hoch geftellten 
Gottſched. 

Weiſſe ſuchte die Nachahmung der italieniſchen Intermezzo's und 
Bouffonnerien dadurch zu veredeln, daß er auch ſittliche und ländliche 
Gemälde aufnahm, wie im Erntekrauz, der Jagd, der Liebe auf dem 
Lande. Die niedlichen Liederchen in diefen Stüden, wie in feinem 
Lottchen am Hofe, im Dorfbarbier, Roſenfeſt 2c. nächſt der lieblichen 
Mufif eines Hiller, hoben fie; es verbreitete fich ſichtlich mehr Heiter- 
feit unter dem Volke, viele Lieder aus dem Büchlein: fcherzhafte 
Lieder 1758, wurden Volkslieder. Weiffe war nicht vergebend in 
Sranfreich gewefen; feine Operetten wurden den Deutfchen, mas det 
Britten die Beggar’s Opera, den Frauzofen der Devin de village, 
und den Stalienern die Serva padrona. An feine Dorfdeputirien 
babe ich in neuerer Zeit oft denken müſſen: 

Wer wollt’ ein Deputirter fein, 
Wenn e8 nicht um die Ehre 
So etwas Großes wäre? 

Weiffe, den in Paris nichts fo fehr angezogen hatte, als das 
Thöätre italien und Favarts Operetten, verpflanzte mehrere bier 

1 Straßenräuber. 
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Tieblichen Pflanzen Thaliens auf dentfchen Boden (mitunter auch brit- 
tifche), and das meiste Glück machte: der Teufel ift los, neben dem 
Inftigen Schufter, beide nach Coffey. Zu Berlin jpielte 1743 Schöne- 
mann zuerft jene Operette, und noch jet ift Ichtere am Sonntag ein 
einträgliches Stüd, zum Beweife, daß unter dem Volke noch viele 
Meifter Knieriem leben, die natürlich nichts von Hellfelds mildrichter- 
licher Befchränfung auf das modice wiſſen. Jobſens „O hätt’ ich 
fie, wie wollt’ ich fiel” ift Sprichwort geworden, und aud der Ge- 
bildete lacht über fein: „Ihr Gnaden glauben nicht, was für Ver- 
nunft in meinem Knieriemen ftedtl” Und find Meifter Jobſens Bes 
trachtungen nicht philofophifcher als hundert andere aus fehr gelehrten 
Febern: " 

Minifter fliden am Staate, | Die Aerzte an Händen und Füßen. 
Die Richter fliden am Rathe, O Yobfen, was flideft denn du? — 
Die Pfarrer an dem Gewiffen, Weit beffer: zerriffene Schuh! 

Die Zeit der Operetten war nun gekommen; es erfchienen Schie— 

belers Liſuart und Doridette; Eſchenburgs Lukas und Hanuchen; 
Brezners Entflihrung aus dem Serail; Stephanie’3 Doftor und Apo- 
thefer; daS rothe Käppchen und Hieronymus Knider; Michael’ Gud- 
toften Amors; je unnatürlicher, defto beſſer. Hermanns Roſenfeſt; 
ber Einfpruch; die Dorfdeputirten; der Abend im Wald; die treuen 
Köhler; der Töpfer und der alte Freier; Meißners Alchymiſt; Grab 
des Mufti; Arfene; Gotterd Jahrmarkt; Dorfgalla und Wälder; 
Engels Apotheke; Göthe's Claudine und Erwin und Elmire ꝛc. er- 
ihienen und die Componiften Hiller, Benda, Dittersdorf, Mozart ac. 
Ueber der trefflihen Muſik vergaß man leicht den Tert und allen In- 
finn der Zauberflöte, der Hochzeit des Figaro und der Entführung; 
über Benda's Miorgenröthe und Sonneuaufgang vergaß man bie 
Ariadne auf Naxos felbft. Im Don Juan fpricht der Geift die Menge 
am meiften an; aber erfchüttert nicht auch Andere die Mufif bei Er- 
Iheinung des Geiftes, wie die leßte Pofaune? Großer Salzburger! 
ob es wohl je einen Mufifer gab, der es fo ganz war und in allem 
Uebrigen Rind blieb wie du? Selbſt bei Tifche clavirte Mozart auf 
| dem Tifchtuch, und feine Fran mußte vorlegen und das Fleiſch zer⸗ 
ſchneiden, wenn es zum Mund kommen ſollte. Warum mußte dieſes 
Genie ſchon im ſechsunddreißigſten Jahre verwelken? Aber ſeine 
— Ompofitionen werben leben, wie Cervantes, Shakſpeare, Thümmel 
und Sterne leben werden. Und wie viele Dentſche vergaßen ihn nicht 
1 Mäßig, nämlich zu ſchlagen. 
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über einem Staliener, deffen Talent fürs Komifche allerdings groß if, 
über der Muſik de3 Barbier von Sevilla; der diebiſchen Elfter; Aſchen⸗ 
brödel ꝛc. — über Roſſini? So will e3 die Mode. 

Und wen wäre ein Dann, der Anfangs bloß den Thaddädel 
machte, dann Opern dichtete, Direktor des Theater? an der Wien 
wurde, und 1812 underdienter Weile in Dürftigleit fterben mußte, 
unbefannt, und feine Zauberflöte, Spiegel von Arkadien, Tyroler 
waftel, Donauweibchen? — Schifaneder. Er ift daS Non plus ultra 
des Opernunſinus; aber mit ungeheuern Plattheiten wechſeln doch echt 
Inftige Scenen und Liederchen, die unmöglich Volkslieder fein Töunten, 
wenn fie nicht etwas Anziehendes hätten, wäre es auch nur: der Vogel» 
fänger bin ich ja zc.; und wenn Schikaueder Flugwerke, Feuerwerle 
und Militärfpeftafel liebte, fo wußte er, daß fich der große Haufen 
mehr darum kümmert, ald un Muſik und Tanz und felbft Tänzerinnen, 
um die man in Frankreich fich zunächft kümmert. Die Parifer Oper 
foftet jährlich dem Staat unmittelbar eine Million Livres, bloß bie 
Canzoni, ihre Schweiter Gaprioli nicht gerechnet. Die Sängerinnen 
erhalten ihre Hansbefoldung von Publikum, und ihre Gurgel wird 
noch weniger angefchlagen al3 ihre Schenkel und was damit zufam- 
menhängt; manche hat fchon durch eine Beinkleiderrolle Glück gemadt 
(man kaun ja auöftopfen), und wenn fie endlich bloß an der petite 
verole ! fterben, fo fterben fie noch recht glücklich und befcheiden. Und 
welches Glück machten fie fchon felbft in unferem foliden Vaterland? 
Demoifelle Clairon ift zu Paris längft vergefien, aber nicht zu And 
bad und im Frankenland. 

E3 gibt Imaginationsmenſchen, die 3. B. eine Schaufpielerin, 
welche gerade nicht zu den fchönften gehörte, in der Rolle der Virginie 
jo bewunderten, daß fie folche nad) Haufe begleiteten und bis an dem - 
lichten Morgen, nicht bei der Altrice, fondern bei der unfchulbigen 
Birginie ſelbſt gewejen zu fein glaubten, was freilich nur in ben 
Zwanzigen gefchehen kann. d’Alembert behauptete, das Anziehende 
dieſer Sirenen richte ſich nach den nothwendigen Geſetzen der Bewe⸗ 
gung; er ſpricht als Mathematiker; ich glaube, ihr Hauptreiz beſteht 
in der voce di camera und den pizzicato. Große und kleine Oper 
find fo große Finanzfeinde als das Soldatenfpiel; fie haben viel Jam 
mer geftiftet, felbft wenn die Heinen Souveraind mit ihrer unterthls 
nigften Dienerfchaft die Truppe ausmachten. Zur Zeit der berühmten 

ademoifelle d'Arnould ftritten fi) die Barifer Oper und einige 
4 Kinderblattern, im Gegenfag zu verole (Luſtſenche). 
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mierd um die Direktion der Oper; diefe wollte fich felbft regieren; 
cen waren ohnehin gewohnt zu regieren, und die d'Arnould fagte: 
actrices de l’op6&ra ont plus de fonds, que ces messieurs n’ont 
nces! ! 

Zu unſeres Weiffe Zeit präfivirte den Opern noch der Verftand, 
bloß Aug’ und Ohr; damals arbeiteten Tonkünftler und Maſchi⸗ 
ı für den Dichter, jeßt ift e8 umgefehrt; aber was kommt heraus? 
toch außerdem Poefie und Muſik nach den vonvornigen Philo- 
n bloß auf Unbelanntes, Geahntes, Unendliches fehen jollen, um 
romantisch zu fein, jo wäre möglich, daß Fein recitivendes Drama 
in Deutichland aufkommen fönnte vor lauter Opern. Gefaug 
Muſik wirken fo mächtig auf unfere Gefühle, daß man, abgejehen 
den Sängerinnen, Opern und Operetten lieben muß und ftet3 
ı wird. Der Tanz oder die Ballete müfjen einer nation dansante, 
jie Franzofen find, willlommen fein, und gar Viele ziehen Ber- 
Epos: La danse ou les dieux de l'opéra, der Henriade weit 
aber jelbft anderwärts werden die Ballete immer länger und die 
e immer kürzer, jo daß fchon die Bolizei Hofen verordnen mußte, 
fih viele Aktricen, gewöhnt an Augftopfungen, gern verftanden; 
anches PBarterre würde gar fein Nergerniß Haben, wenn Alle 
n wollten — ohne Hofen und Hemden! 

Wer die Welt genofjen hat und zu feinen Fahren gekommen ift, 
| auf dem Lande lebt mit Sinn und Gefühl für Natur umd 
enſchaft, jagt leicht mit Ronffeau; Je ne connais d’autre musique, 
celle des rossignols, et les chouettes de la fordöt me d&dom- 
nt de l’op6ra;? aber noch heute fehe ich die alten Barden mit 
: Harfen, die reizgenden Mädchen und Genien im Lichtglanz und 
ihre Harmonien im Traume Oſſians, und kann och heute 
nen von dem fchönen Traum Oſſians zu Paris (einer Oper); nie 
ich angenehmer gefpeist und befler geichlafen, als zu Wien nach 
nommener Operette. Mag man mit Gryphins moralifiren: 

Die Welt ift wie ein Opernhaus, 
Man kommt, fieht, lacht und geht Heraus. 

m und Operetten werden alle Dramen, weinerliche und Tächerliche, 
eben, und die Welt wird es halten, wie jenes Parterre, das dent, 
ꝛinem fchlechten Sänger eine Maulfchelle zu geben hatte, zurief: 
ral ancora! ® 


Die ie Opernfängerinnen find mit beffern Diittern, verfehen als diefe Herren vorjtreden 
tenne keine andere Muſik, als bie der „adıtigallen, und bie Nachteulen 
Balbes entihädigen mich für die Oper. — 3 Noch einm 
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Spectatum admissi risum teneatis amiei! ! 

Gelten kann man daher eine Oper lefen; ohne den Bau 
Muſik iſt fie fo fade und leer wie der hochberühmte Metaftafi 
der Wiener Hofdichter, der für feine viertanfend Gulden Geha 
etwas Beſſeres hätte liefern follen, und ganz ungenießbar wär 
die Harmonie der italienischen Engelsſprache. Seine Bermiı 
find immer diefelben; wenn man ein Stüd von ihm gelejen ha 
man fie alle; in feinem Antigono gibt e3 fo viele vereitelte 
morde, daß die Selbftmorde felbft lächerlicd) werden; jo oft fich 
dolchter Arm gegen die eigene Bruft erhebt, ftredt fich augen 
ein anderer Arm, um das Unglüd zu verhüten. Metaftafio hief 
ich Trapaſſi, wa8 auf Durdftehen, aber auch auf Vergän 
hindentet, aber fein Gönner, der berühnte Juriſt Gravina, ü 
ihn ins Griechiſche, und er konnte fich folches wohl gefalleı 
gegen deflen anfehnliche Erbſchaſt. 

Unfer Mozart componirte die Zauberflöte, Don Juan, 
die Entführung aus dem Serail ꝛc., und baute als mufifalifche 
telt Forinthifche Portale vor wahre Mifthanfen; was wäre da3 
mweibchen ohne Mufif, oder Beaumarchais' fo beliebte Tata 
Salieri's Mufit? Mimik, ja felbft das liebe Vieh unterftüßt 
Elephanten, Pferde, Rameele, Hunde, Affen, Schlangen fpie 
Rollen; Ochſen und Ejel haben wir fchon unter den Dichter 
die Viehftücde nehmen fo überhand, daß wir bald in Aeſop— 
welt leben werden. In Franconi's Cirque olympique fpielt 
Stüd V’El6&phant du rvi de Siam dieſes Thier die Hauptri 
theilt Blumen unter die Damen aus, er fpeist und tanzt, ı 
neigt fich dreimal gegen die VBerfanmmlung; Niemand ift noc 
fallen, daß in dieſem Elephantenftüdf das Thier plötzlich den € 
ten in natura wild fpielen könnte, felbit nicht ciner hochlöblic 
fizet. Die Mufit muß das Beſte thun; aber felbft diefe wir 
Pegel überladen, folglich langweilig, oder, wie unfer Glud, d 
in Frankreich über Lully, Rameau, Grötry fiegte, nur ni— 
Piccini, fagte: 'Opera puzza di musica. ? Endlich hält : 
an Mozarts Requiem, da3 er in feinen lebten Zeiten componi 
du ftrengft dich viel zu fehr an,” fagte die Frau dem Franken 
und er entgegnete: „ch mache es für mich felbft!” 

Nationen, wo Farinelli fich einen Jahrgehalt von 24,000 

1 Ihr Freunde, zum Schauen gerufen, enthaltet euch des Lachens! 
2 Die Oper ift der Eiter der Mufit. 
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ein Herzogthum und die Macht eines Mintfters erfingen konnte, achten 
Teine Widerfprühe; noch weniger edelt ihnen vor den Halbmenſchen, 
bie Semiramis zuerft machte. Man möchte ihnen zurufen, was Phi⸗ 
lipp feinem Alexander zurief: „Schämſt Du Dich nicht, dab Du fo 
fchön fingeft!" Es follte Feine andern Rapaunen geben al$ die, welche 
eßbar find. Bei folchen Nationen hat das Schöne Ungehener, die Oper, 
fo viel Macht, daß Fein gutes Luſt- oder Trauerſpiel gedeihen kann, 
und die Macht der Muſik erfcheint bier im ihrer ganzen Größe. 
 PRameau, der zweinndzwanzig Opern componirte, kounte mit Necht 
ſagen: Qu’on me donne la gazette de Hollande et je la mettrai en 
musique, ! und es ift ein wahres Glüd für Muſik und Mufifer, daß 
nur Fontenelle3 ausrufen: Musique, que me veux-tu?? 

Vecchi's erfte fomifche Oper; Ansio Parnasso, von 1597, wo Alle 
in verfchiedenen Dialekten fingt, fand nugehenern Beifall, troß ihrer 
Geſchmackloſigkeit; aber unter die beſſern gehören aus der zahllofen 
Menge die Opern von Npoftolo, Zeno, Goldoni, Frederico und Eafti, 
defien Re Theodoro ? (der unjeren herrlichen Kaiſer Joſeph jo viele 
Freude machte, daß ich gewünſcht hätte, er möchte die Könige aus 
Napoleons Schöpfung noch erlebt Haben), ſowie la Grotta di Trifonio 
gegen eingebildete Bhilofophen, neben der Cosa rarı, dem Barbiere 
di Seviglia, Fra due litiganti il terzo godi, Fraescatana etc. von 
PBasftello componirt, man einft nicht fatt kriegen kounte. Weniger ge- 
dannt ift Caſti's Singipiel, wo Cicero gegen Catilina donnert; oft 
verfucht er den Eingang feiner Rede, bis er endlich entzückt auf das 
Quousque tandem * fällt, daS er nun im Senat improdtjiren will, 
md die Senatoren fingen: 


Or comincia l’orazione 
Marco Tullio Cicerone! ® 


Sm Re Theodoro, den man auch mit Lachen leſen Fanır, Elatfchte 
h ein Abgefandter eines Heinen Reichsftandes ganz matt über die 
iorte Seiner Majeltät: 


1 Man gebe mir die holländiſche Zeitung, und ich will fie in Mufit ſetzen. 2 Mufit, 
wit du von mir? — 3 Der König Theodor (von Corſika), befanntlich Theodor von 
joff, ein weftphälifcher Edelmann, der fi al8 Abenteurer zuerit in Spanien und 
reich berumtrieb, dann von den gegen Genua infurgivten Corjen zum König gewählt 
», fein Reich bald im Stich Iafien mußte, in Venedig und London bettelte und 
y in letzterer Stadt im Schuidthurme ftarb. — 4 Anfang ber erften catilinarifchen 


⸗ 
— 
o225 1* . 


5 €3 beginnt die Rebe fo ul ır! 
Marcus Zulius Cicero, - 
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Come, ai sudditi miei dunque non basta 
L’esempio del Re per avvezzarli alla mancanza ? ! 


Der wahre Bouffon Europens ift und bleibt der Ftaliene 
ich habe an höchft gebildeten Ftalienern nicht bloß die Liebe zu 
fonnerien, fondern auch die Gabe dazu bemerkt; man fieht in 
die Crueltä di Nerone con buffo, la decollazione di S. & 
con buffo, gli miracoli et il martirio della 8. Vergine con 
— Alles muß con buffo gejchehen, und in Portugal verbrann 
den Juden Joſe, nicht wegen ſeines Mangels der Vorhaut, 
wegen feines kauſtiſchen Witzes in feinen Opern, die aber, ohne 
Namen, in vier Bänden gedrudt worden find. Aber die 
comique des Franzoſen läßt doch alle Opere buffe der Italie 
rüd, die fonft zu Paris diefe Partie allein hatten, wie zu Wie 
Berva Padrona mit Paöfiello’8 Muſik war das Non plus ultı 
Leſage aufitand, der Schöpfer der wißigen, lieblichen, franz 
Operetten. 

Leſage fchrieb eine Menge Operetten, die meift im Th6& 
la foire zu finden find, und fein Theater wurde fo ſtark befud 
die Theater Anderer fich dagegen erhoben. Der Dialog wur 
boten, und mas that Lefage? Er ließ ftetd nur Einen rede 
Andern Spielten ftumm, die Scene wurde dadurch nur um fo ff 
folglich da8 Theater nur defto voller. Man verbot nun Re 
Geſang, und was that nun Lefage? Er ließ den Juhalt der 
drucken; dad Orcheſter fpielte, die Zufchauer fangen, die Schai 
begleiteten fie mit ihrer Mimik, und der Zulauf war nod 
So viel als Lefage verdankt die Opéra comique dem Fava 
feiner Frau, die zu ſtolz war, fih dem Marfchall von Sachen 
geben und nun verfolgt wurde; feine Stüde find reich an! 
Laune, und vorzüglich liebte er ländliche Gegenftände. Seine A 
et Lubin, la ohercheuse d’esprit, Ninette & la cour, la rosi 
Salancy, Isabelle et Gertrude find befannt, und fo behagen au 
gejeßten Mann Fagan's, Vadés, Boiſſy's, Panard's, P 
Sedaine's ꝛc. Heine Operetten, unterſtützt von der fröhlichen 
eines Groͤtry, Daleyrac und Dominico della Maria. Were 


4 Wie, meinen Unterthanen nicht genügt 
Des Königs Beifpiel, an den Hunger fie 
ee &ebörig zu gewöhnen? 
2 Nero's raufaufeit mit dem Hanswurft, Johannes des Täufer Ent 
bem nur, Vu Wander und das Märtyrthum der heiligen Jungfrau er 
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ch nicht mit füßer Schwermuth, wenn er in Frankreich weilte, an: 
ose et Colas; les sabots; on ne s’avise jamais de tout; femmes 
sng6es; Richard coeur de lion; Raoul barbe bleue; laitidre et 
eintre amoureux; soirde A la mode; Blaise et Babet; Philippe et 
eorgette; Alexis et Justine; l’&colier devenu maltre; maröchal 
'rrant et serrurier, und an die noch lieblichern Dinger: le prisonnier, 
' petit matelot, Fanchon und die petits Savoyards, die den armen 
ungen neuen Schutz gewährten gegen die ftolze Rivr6e oder unred- 
he Lohnbediente? wer nicht felbft an Marmonteld bergère des 
Ipes und Befroi’3 Nicoddme dans la lune? 

Nicht die Polizei, fondern die Tomifche Oper machte die Mode 
3 Magnetifirens zu Schanden; e8 gab Don Quirotes von der Oper, 
e fih über Gluck und Piccini die Hälfe brachen; die Damen Todi 
nd Mara hatten im Parterre ein Heer von Liebhabern (der Muſik 
riteht fich), ſtets bereit, fich die Hälfe zu brechen, und fo ftand es 
ich zu meiner Zeit mit der Duchesnois und Georges, deren Trauer- 
ielen manches blutige Nachipiel im Bois de Boulogne folgte. Sie 
nd ſchon vergefjen, wie die Sängerin der Verſe: 
Un petit moment plus tard, Un petit moment plus tard 
Si ma möre ne füt venue, J’etais, j'étais perdue — |! 
ie hatte fich ftet8 bei der Probe eine ftarfe Licentia poetica ? mit 
Sterem Wort erlaubt, und folches in die Lieblingsphrafe der Fran— 
fen verwandelt, mit echten galliichen Muthwillen, und fo vergaß 
> fich, und ließ aud) auf der Bühne diefes Grosmot los, ein wahrer 
yap de theätre; man lachte, die Damen hielten ihre ‘Fächer vor, aus 
m Parterre erfchallte gar bis! bis!® und es fehlte nicht au An- 
ingern, welche die Sängerin nach dem Polizeihaufe begleiteten und 
uch wieder im Triumph abholten. 

Die ältefte englifche Operette ift Psyche debauched von 1678, 
e aber tief unter Gay's, des angenehmen Fablers, der ſchon im vier- 
ndbzwanzigften Jahre ſchwermüthig ftarb, Beggar’s Opera * fteht, die 
seiundfechzig Tage hintereinander zu London gegeben wurde; die Damen 
Ihrten Fächer und Feuerſchirme mit Arien daraus, und man beluftigte 
H mit dem Wortfpiel, diefe Oper mache Gay rich und Rich gay. ® 


ı Einen kleinen Augenblick fpäter, 
Wäre meine Diutter nicht gelommen, 
Einen Heinen Augenblid fpäter, 
Wäre mir, wäre mir, ach, die Ehre genommen. 
2 Moetifche Freiheit. — 3 Noch einmal! — * Bettleroper. — 5 Gay (fröhlich) reich 
ıb Mid) (reich) fröhlich. (Gay, Name des Dichters, Rich, des Theaterdirektorg.) 
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hr zweiter Theil: Polly, durfte nicht aufgeführt werden, weil ſchon 
der erſte Theil, wo ein Highwayman! ungeheukt durchkomme, um 
fittlich fei, und die höhere Welt deu Gelächter preißgegeben werde, 
Sein Achilles kommt jener berühmten Oper lange nicht gleich; Sherie 
dan zeichnete fich durch feine Duenna aus, die in einem Winter fünf 
undfichbenzigmal gegeben wurde, und unter Biderftaffs Stüchen: Daphne 
und Amyntas, the Maid of the Mill, Lionel! und Clariſſa, der rekru⸗ 
tirende Sergeant 2c. ijt wohl das befte Love in a village. 

In Dentichland begann die Blüthezeit der Oper erft 1750 mit 
Weiſſe, dem Kinderfreund, einem Stenereinuchnter, wie c8 wohl wenige 
gibt, und deſſen Einfluß auf Erziehung bedeutender war, als jeine 
Dihtungen. Gryphius' verliebtes Gefpenit und Telemanns glei 
ärmliche Waaren, ſowie die komiſchen Duodlibet3, von den Bachs com- 
ponirt (zwölf Bache lebten damals in Sachſen als Cantoren und Or- 
ganiften, die jährlich einmal zu Eifenach, der Muſik zu lieb, zujanımen 
famen), verſchwanden vor Weifje; aber der Pedant Gottiched Hatte 
felbft die Höfe fo gegen die Opern eingenommen, daß bei Erjcheinung 
der Operette: die verwandelten Weiber, oder: der Teufel ift 108, Ver⸗ 
bote, Prozeſſe, Verhaftungen entitanden und bei Niemand der Teufel 
mehr los war, al3 bei dem lächerlichen und doc jo hoch geftellten 
Gottſched. 

Weiſſe ſuchte die Nachahmung der italieniſchen Intermezzo's uud 
Bouffonnerien dadurch zu veredeln, daß er auch ſittliche und ländliche 
Gemälde aufnahm, wie im Erntekranz, der Jagd, der Liebe auf dem 
Rande. Die niedlichen Liederhen in diefen Stüden, wie in feinem 
Lotthen am Hofe, im Dorfbarbier, Roſenfeſt ꝛc. nächft der lieblichen 
Muſik eines Hiller, hoben fie; es verbreitete fich fichtlich mehr Heiter⸗ 
feit unter dem Volke, viele Lieder aus dem Büchlein: fcherzhafte 
Lieder 1758, wurden Volkslieder. Weiffe war nicht vergebens in 
Frankreich geweien; feine Operetten wurden ben Dentichen, was ben 
Britten die Beggar’s Opera, den Franzofen der Devin de village, 
und den Italienern die Serva padrona. Au jeine Dorfdeputirten 
habe ich in neuerer Zeit oft denken müſſen: 

Wer wollt’ ein Deputirter fein, 
Wenn es nicht um die Ehre 
Sp etwas Großes twäre? 

Weiſſe, den in Paris nichts fo fehr angezogen hatte, als dad 
Theätre italien und Favarts Operetten, verpflanzte mehrere dieſer 

1 Straßenräuber, 
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Tieblichen Pflanzen Thaliens auf deutfchen Boden (mitunter auch brit- 
tifche), nnd das meiſte Glück machte: der Teufel ift los, neben dem 
Inftigen Schufter, beide nad Coffey. Zu Berlin fpielte 1743 Schöne- 
mann zuerft jene Operette, und noch jet ift Ichtere am Sonntag ein 
einträgliche8 Stüd, zum Beweife, daß unter den Volke noch viele 
Meifter Knieriem leben, die natürlich nicht3 von Hellfelds mildrichter- 
licher Beſchränkung auf das modice ! mwiffen. Jobſens „O hätt’ id) 
fie, wie wollt’ ich fiel” ift Sprüchwort geworden, und aud der Ge- 
bildete Tacht über fein: „Ihr Gnaden glauben nicht, was für Ber- 
nunft in meinem Knieriemen ftedt!” Und find Meifter Jobſens Be- 
trachtungen nicht philofophifcher als hundert andere aus fehr gelehrten 
Yebern: 

Minifter fliden am Staate, Die Aerzte an Händen und Füßen. 
Die Richter fliden am Rathe, O Yobfen, was flideft denn du? — 
Die Pfarrer an dem Gerviffen, ı Weit beffer: zerriffene Schuß! 

Die Zeit der Operetten war nun gekommen; es erfchienen Schie— 
belers Liſuart und Doridette; Eſchenburgs Lukas und Haunden; 
Breznerd Entfüihrung aus dem Serail; Stephanie’3 Doftor und Apo- 
thefer; das rothe Käppchen und Hieronymus Knicker; Michaeli’3 Gud- 
taften Amors; je unnatürlicher, defto beſſer. Hermanns Nofenfeft; 
der Einſpruch; die Dorfdepntirten; der Abend im Wald; die treuen 
Köhler; der Töpfer und der alte Freier; Meißners Alchymiſt; Grab 
des Mufti; Arfene; Gotterd Jahrmarkt; VDorfgalla und Wälder; 
Engels Apotheke; Göthe's Claudine und Erwin und Elmire ꝛc. er- 

Schienen und die Componiſten Hiller, Benda, Dittersdorf, Mozart ꝛc. 
Ueber der trefflihen Muſik vergaß man leicht den Text und allen In- 
finn der Zauberflöte, der Hochzeit des Figaro und der Entführung; 
über Benda's Morgenröthe und Sonnenaufgang vergaß man bie 
Ariadne auf Naxos felbit. Im Don Juan Spricht der Geift die Menge 
am meiften an; aber erfchüttert nicht auch Andere die Mufif bei Er- 
Scheinung des Geiſtes, wie die legte Bofaune? Großer Salzburger! 
ob es wohl je einen Mufifer gab, der cs fo ganz war und in allem 
Uebrigen Kind blieb wie du? Selbſt bei Zifche clavirte Mozart auf 
dem Tifchtuch, und feine Frau mußte vorlegen und das Fleiſch zer- 
fejneiden, wenn es zum Mund kommen follte. Warum mußte diefes 
Genie fchon im fechsunddreißigften Jahre verwelfen? Aber feine 
Compofitionen werden leben, wie Cervantes, Shakſpeare, Thümmel 
und Sterne leben werden. Und wie viele Deutfche vergaßen ihn nicht 

1 Mäßig, näamlich zu ſchlagen. 
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über einem Staliener, deffen Talent fürs Komifche allerdings groß if, 
über der Muſik des Barbier von Sevilla; der diebifchen Elfter; Afchen- 
brödel 2. — über Rofiini? So will es die Mode. 

Und wen wäre ein Mann, der Anfangs bloß den Thaddädel 
machte, dann Opern dichtete, Direktor des Theaters an der Wien 
wurde, und 1812 unverdienter Weife in Dürftigkeit fterben mußte, 
unbefannt, und feine Zauberflöte, Spiegel von Arkadien, Tyroler⸗ 
waftel, Donaumweibhen? — Schikaneder. Er ift daS Non plus ultra 
des Opernunfinns; aber mit ungeheuern Plattheiten wechſeln doch edit 
Inftige Scenen und Liederchen, die unmöglich Volkslieder fein Töunten, 
wenn fie nicht etwas Anzichendes hätten, wäre e8 auch nur: der Vogel 
fünger bin ich ja 2c.; und wenn Schikaneder Flugwerke, Feuerwerle 
und Militärjpektafel liebte, jo wußte er, daß fich der große Haufen 
mehr darum kümmert, als um Mufit und Tanz und felbft Tänzerimmen, 
um die man in Frankreich fich zunächft kümmert. Die Parifer Oper 
foftet jährlich) dem Staat unmittelbar eine Million Liores, bloß die : 
Canzoni, ihre Schweiter Caprioli nicht gerechnet. Die Sängerinnen 
erhalten ihre Hansbefoldung von Publikum, und ihre Gurgel wird 
noch weniger angefchlagen al3 ihre Schenkel und mad damit zufam- 
menhängt; manche Hat fchon durch eine Beinkleiderrolle Glück gemadt 
(man kann ja ausftopfen), und wenn fie endlich bloß an der petite 
verole ! fterben, fo fterben fie noch recht glüdlich und befcheiden. Uns 
welches Glück machten fie ſchon felbft in unferem foliden Vaterland? 
Demoifelle Clairon ift zu Paris längſt vergeffen, aber nicht zu Auf 
bad und im Frankenland. 

Es gibt Imaginationsmenfchen, die 3. B. eine Schaufpielerin, 
welche gerade nicht zu dei ſchönſten gehörte, in der Rolle ber Virginte 
jo bewunberten, daß fie folche nach Haufe begleiteten und bis an den : 
lichten Morgen, nicht bei der Altrice, fondern bei der unfchulbigen : 
Birginie ſelbſt geweſen zu fein glaubten, was freilich nur in ben 
Zwanzigen gefchehen kann. d'Alembert behauptete, das Anziehende 
dieſer Sirenen richte ſich nach den nothwendigen Geſetzen der Bewe⸗ 
gung; er ſpricht als Mathematiker; ich glaube, ihr Hauptreiz beſteht 
in der voce di camera und dent pizzicato. Große und Heine Opern 
find fo große Finanzfeinde als das Soldatenfpiel; fie haben viel Jam | 
mer geiftiftet, felbft wenn die Heinen Souveraind mit ihrer unterth⸗ 
nigften Dienerfchaft die Truppe ausmachten. Zur Zeit ber —— 
Mademoiſelle d'Arnould ſtritten ſich die Pariſer Oper umb einige 

4 Kinderblattern, im Gegenſatz zu verole (Luſtſenche). 
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miers um bie Direktion der Oper; diefe wollte fich felbft regieren; 
cen waren ohnehin gewohnt zu regieren, und die d'Arnould fagte: 
actrices de l’op6ra ont plus de fonds, que ces messieurs n’ont 
neeg| 1 

Zu unſeres Weiffe Zeit präfidirte den Opern noch der Verftand, 
bloß Aug’ und Ohr; damals arbeiteten Tonkünftler und Mafchi- 
ı für den Dichter, jetzt ift e8 umgekehrt; aber was fommt heraus? 
oh außerdem Poefie und Muſik nach den vonvornigen Philo- 
n bloß auf Unbelanntes, Geahntes, Unendliches fehen follen, um 
romantisch zu fein, fo wäre möglich, daß Fein recitirendes Drama 
in Deutfchland aufkommen könnte vor lauter Opern. Geſaug 
Mufit wirken fo mächtig auf unfere Gefühle, daß man, abgejehen 
den Sängerinnen, Opern und Operetten lieben muß und ſtets 
t wird. Der Tanz oder die Ballete müffen einer nation dansante, 
ie Franzofen find, willkommen fein, und gar Viele ziehen Ber- 
Epos: La danse ou les dieux de l'opéra, der Henriade weit 
aber ſelbſt anderwärts werden die Ballete inımer länger und die 
e immer fürzer, jo daß ſchon die Polizei Hofen verordnen mußte, 
fich viele Altricen, gewöhnt an Augftopfungen, gern verftanden; 
anches Parterre würde gar fein Mergerniß Haben, wenn Alle 
n wollten — ohne Hofen und Hemden! 
Wer die Welt genoſſen hat und zu feinen Jahren gefommen it, 
| auf dem Lande lebt mit Sinn und Gefühl für Natur und 
enſchaft, Tagt leicht mit Rouſſeau: Je ne connais d’autre musique, 
celle des rossignols, et les chouettes de la foröt me dédom- 
nt de l’opera;? aber noch heute fehe ich die alten Barden mit 
: Harfen, die veizenden Mädchen und Genien im Lichtglanz und 
ihre Harmonien im Traume Dffians, und kann noch heute 
nen von dem fchönen Traum Oſſians zu Paris (einer Oper); nie 
ich angenehmer gefpeist und befler gefchlafen, als zu Wien nad 
nommener Operette. Mag man mit Gryphius moralifiren: 

Die Welt ift wie ein Opernhaus, 
Man kommt, fieht, lacht und geht Heraus. 

m und Operetten werden alle Dramen, weinerliche und lächerliche, 
‚eben, und die Welt wird es halten, wie jenes PBarterre, daS dent, 
inem fchlechten Sänger eine Maulfchelle zu geben hatte, zurief: 
ral ancora! ® 


Die ie Opernfängerinnen find wit beſſern Mitteln verfehen als diefe Herren voritreden 
tenne feine andere Muſik, als die der adtigallen, und die Nachteulen 
Baldes entichädigen mich für die Oper. — 3 Noch 
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X. 


Die Nomane der Alten. 
Provenvalen, Stalicner und Spanier. 


Die Romane, von denen wir bereits im fünften Bande im Ganzen 
fprachen, müffen hier, dem Zwed unfered Werkes gemäß, en dötail 
behandelt, d.h. die beften genanut werden; denn wenn wir eine 
Literatur derfelben liefern wollten, fo hätten die Lefer das echt, das 
Werk hinter die Thüre zu werfen. In feiner Dichtungsart, die hob 
die nüßlichite fein könnte, gibt e8 fo viele fchlechte und fo wenig gute 
Waare; wer font nichts zu fchreiben hat, jchmiert einen Roman; ber 
Verleger zahlt ein Lumpengeld, gewinnt folglid) bei dem fchlechteften 
Produkt; denn die Lefewuth unferer Zeit fällt dennoch darüber ber: 
ein Roman, ein euer Noman! die Dienftmädchen laufen fich bald 
die Füßchen ab, wie Münchhaufend Jagdhund. 

Wir haben tragiihe und Tomifche, fatirifche und Humoriftifce, 
empfindfane, hiftorifche und Reijeromane, der Gegenftand kann fo ver 
fhieden fein, als bei der Satire und dem Luftfpiel; wir Haben and 
viele philofophifche Romane, wo bloß die Romanform gewählt ift, am 
Moral oder Politik defto anfchaulicher zu machen, in melcher Hinfiht 
das Buch Hiob der ältefte Roman fein dürfte, eine Theodicee lange 
vor Leibnitz und genießbarer. Xenophons Cyropädie ift ein politifcher 
Roman, wie Fenelons Telemach, und wollte Gott, e8 gäbe Teine wei- 
teren Exempel philofophiicher Romane oder langmweiliger Phantaſie⸗ 
produfte und in Syiteme gebrachter trodener Hirngefpinnfte der Meta⸗ 


— En Be an A — ——. 


phyſiker, von den Griechen an bis herab zum neueſten Aprioriften! 


Sonderbar, daß Sulzer in feiner berühmten Theorie der Künſte, ob 
wohl er die Urtifelhen romanbaft und Romanze bat, kein 
Wörtchen Über die Romane fagt, und das eigene Buch des Haupt⸗ 
manns von Blankenburg über den Roman, 1774. 8., ift unbebentend, 
da jener Zeit auch daS Gebiet des Romans nur noch wenig angebaut 
war, noch nicht fo wie zur Beit, wo ein C. Nicolai feine Theorie bed 
Romans herausgab 1819. Fett haben Romane deu größten Einfixf 
gerade auf die Menge, fo ungehenrer Unfug damit getrieben wirb, 
und find für die zeitraubende Leſewuth weit mehr, als die alten gef 
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hen Schartefen; fie find förmlich an die Stelle der alten Erbauungs- 
id Andachtöbücher getreten, die wahren Stunden der Andacht in 
ehr al3 acht Bänden. 

Die Alten Tannten, ftreng genommen, unfere Rontane nicht; die 
wiechen gelangten nie zu jener ſchönen Proſa des geſetzten Alters, 
e das eigentliche Gebiet ded Romans ift; ihr Roman war Vater 
omer, und fie gingen vom Epos fogleih zur Geſchichte über; bei 
as Neuern aber lag der Roman in der Mitte. Die milefischen ver- 
wen gegaugenen Märchen möchten als ihre erften Romane gelten. 
Jie fieben aus dem griechifchen Alterthume übrigen fogenannten Ro— 
ame gehören ftreng genommen fo wenig hieher, alS die hebräiſchen 
züchlein Tobiä und Judith, wovon das erfte religiöfen, daS zweite 
olitiſchen Inhalts ift, und als die wundervollen und nicht felten un— 
ichtigen Märchen der Araber; die Cyropädie des Xenophon gehört 
erade zur Ichlechteften Nomangattung, zur hiftorifchen, Furz die Alten 
ielten fi an das Epos, an ihre Homere und Virgile. 

Die fogenanuten Romane Heliodord, den feine hochwürdigen 
[mt3brüder wegen feiner Wethiopica um fein Bisthum chrijtmitdeft 
rachten, Achilles Tatius, und der befte darıınter, Longus’ Daphuis 
nd Chloe, fallen fchon in die Zeit des geſnukenen Geſchmacks, wie 
ie Riebesbriefe der Philoftrate, Alciphrone und Ariftänete. Sie find 
ıde, finnliche Liebesgefchichten ohne Salz und Witz, ohne Plan und 
Interefle, die nur Philologen gefallen mögen. Noch tiefer ftehen bie 
pätern Kenophon und Chariton, Euftathius und Theodorus Prodro- 
ms, welche leßtere erft um das Jahr 1100 ſchrieben. Bei Longus 
eht e3 fo natürlich und gemein projaifch zu, wie zwiſchen Michel und 
zrete auf unfern Dörfern, und fein deutfcher Ueberfeger Grillo hat 
ar Kaſtration feine Zuflucht genommen; die franzöfifche Ueberſetzung 
ber ift ganz getreu, natürlich ohne die griechiiche Grazie. 

Die Römer find noch unbedeutender hier als die Griechen, und 
aben höchſteus ihren Apulejus mit feinem gezierten und objcönen 
sinus aureus, ! dem noch überdies die Dichtung eines gewiſſen Lu—⸗ 
us von Batra zu Grunde liegt. Wie tief fteht der alte goldene 
sel unter unferem goldenen Kalb, obgleich fatirifcher Witz nicht ganz 
jangelt! Aber im vierten bis fechsten Buch macht die Epifode der 
jinche Alles gut, das Zartefte und Höchſte, was die Dichtkunft der 
Iten geichaffen hat. Gewiſſermaßen könnte man noch Petronius hie- 
er rechnen, der noch unzüchtiger fein mußte als Apulejus; war er 

3 Der goldene Eiel. 
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nicht Kaifer Nero's Arbiter, d. 5. k. I. mattre de plaisirs, ? und in 
einer Seeftadt geboren, in Marfeille ? 

Der eigentliche Roman entftand in der Provence und in Gate 
Ionien, wie fchon der Name Roman, gefchrieben in der romaniſchen 
Bolfäfprache, beweist. Die Gejchichte weiß jo wenig Beſtimmtes von 
Zurpind Carl dem Großen und feinem Roland, als von Arthus 
Zafelrunde, den Grundlagen der erften Romane, worauf Rittermär- 
hen und verliebte Schäfereien in Haufen folgten. Natur und Wahr 
heit Fanı gar fpät in den Roman, und wird noch heute nur zu oft 
vermißt. Dante, PBetrarca, Boccaccio verfehmähten nicht die Troube 
dours mit ihrer gaja scienza;? daher ihnen auch Dante einen Plat 
in feinem Paradicfe einräumte, wie wir S. Palaye's Auszügen ans 
ihren mühſam gefanmelten Schriften einräumen, die auch für des 
Ernft der Gefchichte und die Sitten ihrer Zeit wichtig find. Die Kitter- 
poefie bildet ſich zur Schriftfprache, und die Dichter gehen mit dem 
lieben Gott noch vertrauter um als uufere Vietiften, fo vertraut ald 
mit den Damen. Co beklagt de Prades den Tod des Dichter Brw 
net: Il chantait si bien, que les rossignols se taisaient d’admir 
tion, aussi Dieu l’a-t-il pris pour lui, et si la Vierge aime les gens 
courtois, qu’elle prenne celui 1A. ® 

In jenen Göttergegenden der Provence und der Pyrenäen (Dart 
dem Gefchide, daß ich fie genoß) entftand unfer Roman, oder cigenb 
lich die Knospe deffelben; fie entwidelte fich durch die Krenzfahrtet 
nad Fernfalem und Conftantinopel, und durch den Umgang mit bes 
geiftigen Arabern, die auf den Abendländifchen bloßen Soldatengeit 
zurüdwirkten; zu Conftantinopel fanden ſich anch noch immer Spuren 
des Geiftes der alten Griechen, aber die Früchte kamen erft in DM 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in England. Der herrliche um 
frühere Cervantes ift von feinen Gegenftand felbft feftgehalten, viel 
leicht nody mehr durd) die gottverdammiliche Inquiſition, und fteht in 
Grunde noch im Vorhof des Romangebäudes. In Frankreich wagt 
fich fchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts der Rechtsge⸗ 
lehrte Wilhelm de Lorris an den franzöfifchen Originalroman, de 
berühinten Roman de la Rose; * der Dominikaner Clopinet vollendet 
das Werk und Canonikus Moulinet brachte es in die heutige Geſtal. 
und Neuere haben es noch mehr moderniſirt oder verunſtaltet. Es it 
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Bexgnügungsdirektor. — 2 Fröhliche Wiſſenſchaft. — Er fang fo gut, bab DR 
Vadtigallen aus Bewunderung nieder. auch nahm ihn Gott für fig, und wena Di 
Jungfrau artige Leute liebt, fo mag fie diejen nehmen, — 4 Roman von der Rofe 
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eine Kunft, zu lieben in adft ebenfo langweiligen Bänden, mie eine 
alte Liebe, fo langweilig als Richardfons Romane, aber fatirijcher 
und weniger moralifh. Die Liebe wird allegorifch unter einer Roſe 
borgeftellt, die der Liebhaber nicht eher bricht, als bis er über tiefe 
Gräben und hohe Mauern hinweg zu den Thoren gelangt und auch 
biefe find bezaubert; dad Schloß und die Schlöffer von allerlei Un- 
gethüm bemohnt; aber endlich fprengt er Schloß und Schlöffer. Ehren- 
geiftlichfeit fchrie und fluchte über daS Buch ärger, als der Liebhaber 
geflucht haben mag, Sprachen von Blasphemie und fchleuderten Bann- 
ftrahlen; der Univerfitätsfanzler Gerfon fehrieb einen ganzen Quar- 
tanten dagegen, und felbft Damenanbeter, die eine Satire auf das 
ſchöne Gefchlecht witterten, fchrieben einen Champion des Dames, ! 
Alchymiſten fuchten in dem berühmten Buch den Stein der Weifen, 
und wieder Andere Allegorien, wie im Hohenliede Salomon ; Pe— 
trarca allein fand nicht3 als elende Träumereien, und ed macht ihn 
Ehre; er hielt fich lieber an Ovidius, Catullus und Horatius, und 
an Laura. 

Clopinet, der Fortſetzer Lorri's nach vierzig Jahren, aber weit 
hinter ihm an Geift und Dichterfraft, muß, was Damen betrifft, noch 
ungläubiger gewefen fein als der Apoitel Thomas: 

Penelope m&me celui prendrait, 
Qui bien & la prendre entendrait, ? 
und fol fogar wegen folgender vier Beilen: 

Toutes &tes, serez, fütes, Qui tr&s-bien vous chercherait, 
De fait ou de volont6 putes; Putes toutes vous trouverait. ? 
von den Damen am Hofe Philipps des Schönen mit Ruthen verfolgt, 
aber der Züchtigung dadurch entgangen fein, daß er rief: „Die größte 
Hure gebe mir den erften Streich.” — Clopinet machte felbft feinem 
Klofter den Eulenspiegelftreich und vermachte ihm für fein Grab eine 
fchwere Kiſte; e3 befand fich aber nichts darın als Schieferſteine. 
Wir können den Roman von der Nofe ungelefen lafjen; aber dennoch 
erichien eine neue Ausgabe mit Rupfern in fünf Bänden. Paris, 

Yan VI, 8 
Staliener haben feine Romane, ob fih gleich die Proſa hier 
früher bildete, al3 in Spanien und Frankreich; fie lieben die Novelle, 
1 Kümpfer für Damen. 
2 Wer irgend gut zu verführen verſtünde, 
Beredet! Penelope felbit zur Sünde. 


s Ihr wart, ihr werbet fein und feid +Der eu ſarmmtlich unterſuchte enal, 
ik Willen und That zum... bereit; | Bände eine 9. . . in jeglicher 
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Come, ai sudditi miei dunque non basta 
L’esempio del Re per avvezzarli alla mancanza? ! 


Der wahre Bouffon Europens ift und bleibt der Italiener, und 
ich habe an höchſt gebildeten Italienern nicht bloß die Liebe zu Bouf- 
fonnerien, fondern auch die Gabe dazu bemerkt; man fieht in Italien 
die Crueltä di Nerone con buffo, la decollazione di 8. Giovanni | 
con buffo, gli miracoli et il martirio della 8. Vergine con buffo? 
— Alles muß con buffo gefchehen, und in Portugal verbrannte man 
den Juden Joſe, nicht wegen feines Mangels der Vorhaut, fondern 
wegen feines Fauftiichen Witzes in feinen Opern, die aber, ohne feinen 
Namen, in vier Bänden gedrudt worden find. Aber die Opoörs 
comique des Franzofen läßt doch alle Opere buffe der Italiener zu 
rück, die fonft zu Paris diefe Partie allein hatten, wie zu Wien. Die 
Serva Padrona mit Paëſiello's Mufif war das Non plus ultra, als 
Refage aufitand, der Schöpfer der wigigen, lieblichen, frangöfifchen 
Operetten. 

Lefage fchrieb eine Menge Operetten, die meift im Thöätre de 
la foire zu finden find, und fein Theater wurde fo ftarf bejucht, daß 
die Theater Anderer fih dagegen erhoben. Der Dialog wurde ver- 
boten, und was that Lefage? Er ließ ftet3 nur Einen reden, bie 
Andern fpielten ftumm, die Scene wurde dadurch nur um ſo ſturriler, 
folglich das Theater nur defto voller. Man verbot nun Rede md 
Sefang, und was that nun Lefage? Er ließ den Inhalt der Stüde 
druden; das Orchefter ſpielte, die Zufchauer fangen, die Schaufpieler 
begleiteten fie mit ihrer Mimi, und der Zulauf war noch größer J 
So viel als Lejage verdanft die Opéra comique dem Favart dl: 
feiner Fran, die zu ſtolz war, fih dem Marfchall von Sachfen hinzw 
geben und nun verfolgt wurde; feine Stüde find reich am heitere 
Laune, und vorzüglich liebte er Ländliche Gegenftände. Seine Annett 
et Lubin, la chercheuse d’esprit, Ninette & la cour, la rosidre d# 
Salaney, Isabelle et Gertrude find befannt, und fo behagen and bes 
gefehten Mann Fagan's, Vadés, Boiſſy's, Panard's, Biron’d, 
Sedaine's ꝛc. kleine Operetten, unterſtützt von der fröhlichen 
eines Groͤtry, Daleyrac und Dominico della Maria. Wer eri 























1 Wie, meinen Unterthanen nicht genügt 
Des Königs DBeifpiel, an den Hunger fie 
Br Ggehörig zu gewöhnen? 
2 Nern’3 uraufaufeit mit dem Hanswurft, Johannes des Täufers 
Dem Oarcwurſt. Vi’ Wander und das Märtyrthum der Heiligen Jungfrau 
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fih nicht mit füßer Schwermuth, wenn er in Frankreich weilte, an: 
Rose et Colas; les sabots; on ne B’avise jamais de tout; femmes 
vengses; Richard coeur de lion; Raoul barbe bleue; laitiöre et 
peintre amoureux; soir6e & la mode; Blaise et Babet; Philippe et 
Georgette; Alexis et Justine; l’&colier devenu mattre; maréchal 
ferrant et serrurier, und an die noch lieblichern Dinger: le prisonnier, 
le petit matelot, Fanchon und die petits Savoyards, die den armen 
Fungen neuen Schuß gewährten gegen die ftolze Livrée oder unred- 
liche Lohnbediente? wer nicht felbft an Marmontels bergöre des 
Alpes und Befroi’3 Nicoddme dans la lune? 

Nicht die Polizei, fondern die komische Oper machte die Mode 
des Magnetifirend zu Schanden; es gab Don Quixotes von der Oper, 
die fih über Glud und Piccini die Hälfe bradyen; die Damen Todi 
und Mara hatten im Barterre ein Heer von Liebhabern (der Mufik 
verfteht fich), ftetö bereit, jich die Hälfe zu brechen, und fo ftand es 
auch zu meiner Zeit mit der Duchesnois und Georges, deren Zrauer- 
Ipielen manches blutige Nachfpiel im Bois de Boulogue folgte. Sie 
find Schon vergeffen, wie die Sängerin der Berfe: 

Un petit moment plus tard, Un petit moment plus tard 

Si ma mere ne füt venue, | J’etais, j’etais perdue — ! 
Sie Hatte fich ftet3 bei der Probe eine jtarfe Licentia poetica ? mit 
legterem Wort erlaubt, und folches in die LieblingSphrafe der Fran- 
zoſen verwandelt, mit echtem galliſchem Muthwillen, und jo vergaß 
fie fich, und ließ aud) auf der Bühne dieſes Grosmot los, ein wahrer 
coup de thöätre; man lachte, die Damen hielten ihre Fächer vor, aus 
dem PBarterre erfchallte gar bis! bis!® und es fehlte nit au An— 
hängern, welche die Sängerin nach dem Polizeihanfe begleiteten und 
auch wieder im Triumph abholten. 

Die ältefte englifche Operette ift Psyche debauched von 1678, 
bie aber tief unter Gay's, des angenehmen Fablers, der fehon im vier- 
undzmwanzigften Fahre ſchwermüthig ftarb, Beggar’s Opera * fteht, die 
breiunbfechzig Tage hintereinander zu London gegeben wurde; die Damen 
führten Fächer und Feuerfchirme mit Arien daraus, und man beluſtigte 
fih mit dem Wortipiel, diefe Oper mache Gay rich und Rich gay. ® 


ı Einen Keinen Augenblid fpäter, 
Wäre meine Viutter nicht gelommen, 
Einen Heinen Augenbli fpäter, 
Wäre mir, wäre mir, ach, die Ehre genommen. 
2 Poctifche Freiheit. — > ar) einmal! — 4 Bettleroper. — 5 Gay (fröhlich) reich 
und Rich (reich) Fröhlih. (Gay, Name des Dichters, Nic, des Theaterdirektorg.) 
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Ihr zweiter Theil: Polly, durfte nicht aufgeflihrt werben, meil ſchon 
der crite Theil, wo ein Highwayman! nugehenkt durchkomme, ut 
fittlich jet, und die höhere Welt dem Gelächter preißgegeben werde, 
Sein Achilles kommt jener berühmten Oper lange nicht gleich; Sheri- 
dan zeichnete fich durch feine Duenna aus, die in einem Winter fünf 
undfichbenzigmal gegeben wurde, und unter Biderftaffd Stätten: Daphne 
und Amyntas, the Maid of the Mill, Lionell und Clariſſa, der rer 
tirende Sergeant :c. ijt wohl das befte Love in a village. 

In Deutichland begann die Blüthezeit der Oper erft 1750 mit 
Weile, dem Seinderfreund, einem Stenereinnchmer, wie c8 wohl wenige 
gibt, und deffen Einfluß auf Erziehung bedeutender war, als feine 
Dichtungen. Gryphius' verliebteg Geſpenſt und Telemanns gleich 
ärmliche Waaren, ſowie die komiſchen Quodlibets, von den Bachs com⸗ 
ponirt (zwölf Bache lebten damals in Sachſen als Cantoren und Or 
ganiſten, die jährlich einmal zu Eiſenach, der Muſik zu lieb, zuſammen- 
kamen), verſchwanden vor Weiſſe; aber der Pedant Gottſched hatte 
felbft die Höfe fo gegen die Opern eingenommen, daß bei Erſcheinung 
der Operette: die verwandelten Weiber, oder: der Teufel ift log, Ver ' 
bote, Brozeffe, Verhaftungen entftanden und bei Niemand der Teufel : 
mehr los war, als bei dem lächerlichen und doch jo hoch geftellten | 
Gottſched. 

Weiſſe ſuchte die Nachahmung der italieniſchen Intermezzo's und 
Bouffonnerien dadurch zu veredeln, daß er auch ſittliche und ländliche 
Gemälde aufnahm, wie im Erntekranz, der Jagd, der Liebe auf den 
Rande. Die niedlichen Liederchen in dieſen Stücken, wie in feinem 
Lottchen am Hofe, im Dorfbarbier, Rojenfeft 2c. nächft der Tieblihen ' 
Mufif eines Hiller, hoben fie; es verbreitete fich fichtlic mehr Heiter 
fett unter dem Volke, vicle Lieder aus dem Büchlein: fcherzhafte ; 
Lieder 1758, wurden Volkslieder. Weiffe war nicht vergebens in ' 
Frankreich gewefen; feine Operetten wurden den Deutfchen, was den ' 
Britten die Beggar’s Opera, den Frauzofen der Devin de villagg 
und den Stalienern die Serva padrona. An feine Dorfbeputirten 
habe ich in neuerer Zeit oft denken müflen: 

Wer wollt’ ein Deputirter fein, 
Wenn es nicht um die Ehre 
Sp etwas Großes wäre? 

Weiſſe, den in Paris nichts fo fehr angezogen hatte, ala da} 
Theätre italien und Favarts Operetten, verpflanzte mehrere dieſer 

1 Straßenräuber. 
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zflanzen Thaliend auf deutichen Boden (mitunter auch brit- 
das meifte Glück machte: der Teufel ift los, neben dem 
Hufter, beide nach Coffey. Zu Berlin fpielte 1743 Schöne- 
ft jene Operette, und noch jet ift leßtere am Sonntag ein 
83 Stüd, zum Beweife, daß unter dem Volke noch viele 
ierien leben, die natürlich nicht3 von Hellfelds mildrichter- 
ywänftung auf das modice ! wiffen. Jobſens „O hätt’ ich 
ur ich fiel“ ift Sprüchwort geworden, und auch der Ge- 
t über fein: „Ihr Gnaden glauben nicht, was für Ver- 
einem Rnieriemen ſteckt!“ Und find Meifter Jobſens Ye- 
: nicht philofophifcher al3 Hundert andere aus ſehr gelehrten 


den am Staate, Die Aerzte an Händen und Füßen. 
fliden am Rathe, D Jobſen, was flideft denn du? — 
r an den Gewiffen, ı Weit beffer: zerriffene Schuß! 
jeit der Operetten war num gekommen; es erjchienen Schie« 
nart und Doridette; Eſchenburgs Lukas und Hannchen ; 
Intführung aus dem Serail; Stephanie’3 Doktor und Apo- 
3 rothe Käppchen und Hieronymus Knicker; Michaeli’3 Gud- 
ors; je unnatürlicher, defto beffer. Hermanns Roſenfeſt; 
uch; die Dorfdeputirten; der Abend im Wald; die treuen 
er Töpfer und der alte Freier; Meißners Alchymiſt; Grab 
i; Arſene; Gotterd Jahrmarkt; Dorfgalla und Wälder; 
othefe; Göthe's Claudine und Erwin und Elmire ꝛc. er- 
id die Componiften Hiller, Benda, Dittersborf, Mozart zc. 
trefflichen Mufif vergaß man leicht den Tert und allen Un—⸗ 
Jauberflöte, der Hochzeit des Figaro und der Entführung; 
da's Miorgenröthe und Sonnenaufgang vergaß man die 
uf Naxos felbft. Im Don Juan fpricht der Geijt die Menge 
ı an; aber erfchüttert nicht anch Andere die Mufif bei Er- 
des Geiftes, wie die lette Bojaune? Großer Salzburger! 
l je einen Mufifer gab, der es fo ganz war und in allem 
rind blieb wie du? Selbſt bei Zifche clavirte Mozart auf 
tuch, umd feine Frau mußte vorlegen und das Fleiſch zer- 
wenn ed zum Mund kommen follte. Warum mußte dieſes 
on im fechsunddreigigften Jahre verwelken? Aber feine 
zen werden leben, wie Cervantes, Chakipeare, Thünmel 
ne leben werden. Und wie viele Dentſche vergaßen ihn nicht 
j, näuilich zu ſchlagen. 
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über einem Staliener, deſſen Talent fürs Komifche allerdings groß iſt, 
über der Mufit des Barbier von Sevilla; der diebifchen Elfter; Aſchen⸗ 
brödel 2. — über Roſſini? So will ed die Mode. 

Und wen wäre ein Mann, der Anfangs bloß den Thaddädel 
machte, dann Opern dichtete, Direltor des Thenterd an der Wien 
wurde, und 1812 unverdienter Weife in Dürftigfeit fterben mußte, 
unbefannt, und feine Zauberflöte, Spiegel von Arkadien, Tyroler 
waftel, Donauweibchen? — Schikaneder. Er ift dad Non plus ulirs 


des Opernunfinus; aber mit ungeheuern Plattheiten mwechfeln doch echt 


Iuftige Scenen und Liederchen, die unmöglich Volkslieder fein könnten, 
wenn fie nicht etwas Anziehendes hätten, wäre es auch nur: der Vogel 
fänger bin ich ja 2c.; und wenn Schikaneder Flugwerke, Feuerwerke 
und Militärfpeftafel liebte, fo mußte er, daß ſich der große Haufen 
mehr darum kümmert, als un Muſik und Tanz und felbft Tänzerimen, 
um die man in Frankreich ſich zunächft Fiimnert. Die Pariſer Oper 
foftet jährlich den: Staat unmittelbar eine Million Livres, bloß die 
Canzoni, ihre Schwefter Caprioli nicht gerechnet. Die Sängerimen 
erhalten ihre Hausbefoldung vom Publifun, und ihre Gurgel wird 
noch weniger angefchlagen al3 ihre Schenkel und was damit zuſam⸗ 
menhängt; manche hat ſchon durch eine Beinfleiderrolfe Glück gemacht 
(man kann ja auöftopfen), und mein fie endlich bloß an der petite 


verole ! fterben, fo fterben fie noch vecht glüdlich und befcheiden. Und 


welches Glück machten fie ſchon felbft in unferem foliden Vaterland? 
Demoifelle Elairon ift zu Paris längft vergeffen, aber nicht zu Ank 
bad) und im Frankenland. 


-._ 


— 


Es gibt Imaginationsmenſchen, die 3. B. eine Schaufpielerin 


welche gerade nicht zu dein fchönften gehörte, in der Rolle der Virginie 
fo bewunderten, daß fie ſolche nach Haufe begleiteten und bi an dis 
lichten Morgen, nicht bei der Aftrice, fondern bei der unfchuldige 
Virginie felbft geweſen zu fein glaubten, was freilich nur in ba 
Zwanzigen gefchehen kann. d'Alembert behauptete, das Anziehen 
diefer Sirenen richte fih nad den nothwendigen Geſetzen der Bene 
gung; er fpricht als Mathematiker; ich glaube, ihr Hauptreiz befteht 
in der voce di camera und dem pizzicato. Große und Heine Oper 
find fo große Finanzfeinde als das Soldatenfpiel; fie haben viel Jam 
mer geftiftet, felbft wenn die Heinen Souveraing mit ihrer unterti® 
nigſten Dienerfchaft die Truppe ausmachten. Zur Beit der berüßiet 
Mademoifelle d'Arnould ftritten fich die Pariſer Oper und einge 
4 Kinderblattern, im Gegenfag zu vérole (Luftfende). 
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r3 um die Direltion der Oper; dieſe wollte fich ſelbſt regieren; 
waren ohnehin gewohnt zu regieren, und die d'Arnould fagte: 
ices de l'opéra ont plus de fonds, que ces messieurs n’ont 
yet 1 
unſeres Weiffe Zeit präfidirte den Opern noch der Verftand, 
3 Aug’ und Ohr; damals arbeiteten Tonkünſtler und Mafchi- 
Ir den Dichter, jeßt iſt es umgekehrt; aber was fommt heraus? 
außerdem Poeſie und Muſik nach den vonvornigen Philo⸗ 
loß auf Unbekanntes, Geahntes, Unendliches ſehen ſollen, um 
tantifch zu fein, fo wäre möglich, daß Fein recitirendes Drama 
Deutichland auffommen könnte vor lauter Opern. Geſang 
fit wirken jo mächtig auf unsere Gefühle, daß man, abgefehen 
: Sängerinnen, Opern und Operetten lieben muß und ſtets 
ird. Der Tanz oder die Ballete müfjen einer nation dansante, 
Franzoſen find, willkommen fein, und gar Viele ziehen Ber- 
po8: La danse ou les dieux de l’op6ra, der Henriade weit 
er jelbjt anderwärt werden die Ballete immer länger und die 
nmer Türzer, jo daß fchon die Polizer Hofen verordnen mußte, 
h viele Aktricen, gewöhnt an Ausftopfungen, gern verftanden; 
hes Parterre würde gar fein Aergerniß haben, wenn Alle 
oollten — ohne Hoſen und Hemden! 
r die Welt genofjen hat und zu feinen Jahren gefommen ift, 
uf dem Lande lebt mit Sinn und Gefühl für Natur und 
haft, jagt leicht mit Rouſſeau: Je ne connais d’autre musique, 
le des rossignols, et les chouettes de la for&t me dödom- 
de l’opera; ? aber noch heute fehe ich die alten Barden mit 
arfen, die reizenden Mädchen und Genien im Lichtglanz und 
e Harmonien im Traume Dffiang, und Tann noch heute 
von dem fchönen Traum Offians zu Paris (einer Oper); nie 
angenehmer gefpeist und beffer geichlafen, als zu Wien nach 
nmener Operette. Mag man mit Gryphius moralifiren: 
Die Welt ift wie ein Opernhaus, 
Man kommt, fieht, lacht und geht heraus. 

und Operetten werden alle Dramen, weinerliche und lächerliche, 
n, und die Welt wird es halten, wie jenes Parterre, da3 dent, 
m fchlechten Sänger eine Maulfchelle zu geben hatte, zurief: 
| ancora! °® 


Dpernfängerinnen find mit beffern Mitteln verfehen als diefe Herren voritreden 
tenne feine andere Muftt, als bie b er Nagtigallen, und die Nachteulen 
entihädigen mich für die Oper. — 3 Noch ein 
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X. 


Die Romane der Alten. 


Provencalen, Stalicner und Spanier. 


Die Romane, von denen wir bereit3 im fünften Bande im Gan 
fprachen, müffen hier, dem Zweck unferes Werkes gemäß, en döi 
behandelt, d. b. die beften genanut werden; denn wenn mir e 
Literatur derjelben liefern wollten, jo hätten die Leſer das Recht, I 
Werk hinter die Thüre zu werfen. In keiner Dichtungsart, die h 
die nüßlichite fein könnte, gibt es fo viele fchlechte und fo wenig g 
Waare; wer fonft nicht3 zu fchreiben hat, fchmiert einen Roman; 
Verleger zahlt ein Lumpengeld, gewinnt folglich bei dem fchlechte| 
Produkt; denn die Lefewuth unferer Beit fällt dennoch darüber E 
ein Roman, ein neuer Roman! die Dienftmädchen laufen fih b 
die Füßchen ab, wie Münchhaufend Fagdhund. 

Bir haben tragische und Tomifche, fatirifhe und Humoriftif 
empfindfane, hiftorifche und Reiferomane, der Gegenftand kann fo ı 
fchieden fein, al3 bei der Satire und dem Luftipiel; wir haben o 
viele philofophifche Romane, wo bloß die Romanform gewählt ift, 
Moral oder Politik defto anjchaulicher zu machen, in welcher Hin] 
das Bud) Hiob der ältefte Roman fein dürfte, eine Theodicee la 
vor Leibnit und genießbarer. Xenophons Cyropädie ift ein politifi 
Roman, wie Feuelons Telemach, und wollte Gott, e8 gäbe Feine ı 
teren Exempel philofophiicher Romane oder langmweiliger Phanta 
produfte und in Syſteme gebracdhter trodener Hirngefpinnfte der Mi 
phyſiker, von den Griechen an bis herab zum neueften Apriorift 
Sonderbar, daß Sulzer in feiner berühmten Theorie der Künſte, 
wohl er die Artifelhen romanbaft und Romanze bat, ! 
Wörtchen über die Romane fagt, und das eigene Buch des Haı 
manns von Blankenburg über den Roman, 1774. 8., ift unbedenti 
da jener Zeit auch das Gebiet ded Romans nur noch wenig angel 
war, noch nicht fo wie zur Beit, wo ein E. Nicolai feine Theorie 
Romans herausgab 1819. Jetzt haben Romane den größten Ein 
gerade auf die Menge, fo ungeheurer Unfug damit getrieben w 
und find für die zeitraubende Leſewuth weit mehr, als die alten g 
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n Schartefen; fie find förmlich an die Stelle der alten Erbauungs- 

Andachtöbiicher getreten, die wahren Stunden der Andacht in 
r als acht Bänden. 

Die Alten Fannten, ftreng genommen, unfere Romane nicht; die 
chen gelangten nie zu jener ſchönen Proja des geſetzten Alters, 
das eigentliche (Gebiet ded Romans tft; ihr Roman war Pater 
er, und fie gingen vom Epos fogleih zur Geſchichte über; bei 
Neuern aber lag der Roman in der Mitte. Die milefifchen ver- 
n gegangenen Märchen möchten als ihre erften Romane gelten. 

fieben aus dem griehifchen Altertbume übrigen fogenannten Ro— 
je gehören ftreng genommen fo wenig hieher, als die hebräifchen 
hlein Tobiä und Judith, wovon das erfte religiöjen, das zweite 
tiihen Inhalts ift, und als die wundervollen und nicht felten un— 
tigen Märchen der Araber; die Cyropädie des Xenophon gehört 
de zur Ichlechteften Nomangattung, zur hiftorifchen, kurz die Alten 
ten fich an das Epos, an ihre Homere uud Birgile. 

Die fogenanuten Romane Heliodors, den feine hechmwürdigen 
tsbrüder wegen jeiner Nethiopica um fein Bisthum chrijtmiideft 
hten, Achilles Tatius, und der befte darınter, Longus' Daphuis 
Chloe, fallen fchon in die Zeit des geſnnkenen Geſchmaͤcks, wie 
Riebeöbriefe der Philoftrate, Alciphrone und Ariftänete, Cie find 
‚ fiinliche Liebesgefchichten ohne Salz und Wiß, ohne Plau und 
erefle, die nur Philologen gefallen mögen. Noch tiefer ftehen die 
ern Xenophon und Chariton, Euftathius und Theodorus Prodro- 
3, welche leßtere erft um das Jahr 1100 fchrieben. Bei Longus 
:e3 fo natürlich und gemein profaifch zu, wie zwiſchen Michel und 
te anf unfern Dörfern, und fein deutfcher Ueberfeßer Grillo hat 
Rajtration feine Zuflucht genommen; die franzöfifche Weberjegung 
r ift ganz getreu, natürlich ohne die griechifche Grazie. 

Die Römer find noch unbedeutender hier als die Griechen, uud 
em höchſtens ihren Apulejus mit feinen gezierten und obfcönen 
nus aureus, ! dem noch überdie die Dichtung eines gewiſſen Lu—⸗ 
3 von Patra zu Grunde liegt. Wie tief ſteht der alte goldene 
[unter unferem goldenen Kalb, obgleich fatirifcher Witz nicht ganz 
ıgelt! Aber im vierten bis fechdten Buch, macht die Epijode der 
che Alles gut, das Zartefte und Höchfte, was die Dichtkunft der 
m geichaffen hat. Gewiſſermaßen könnte man noch Petronius hie- 
rechnen, ber noch ungzüchtiger fein mußte als Apulejus; war er 
! Der goldene Eiel, 
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nicht Kaifer Nero's Arbiter, d. h. k. E. maitre de plaisirs,! und in 
einer Seeftadt geboren, in Marfeille ? 

Der eigentliche Roman entftand in der Provence und in Gate 
lonien, wie fchon der Name Roman, gefchrieben in der romaniſchen 
Volksſprache, beweist. Die Gejchichte weiß fo wenig Beſtimmtes von 
Zurpins Carl dem Großen und feinem Roland, als von Arthurd 
Tafelrunde, den Grundlagen der erften Romane, worauf Rittermär 
chen und verliebte Schäfereien in Haufen folgten. Natur und Wahr 
heit Fam gar fpät in den Noman, und wird noch heute nur zu oft 
vermißt. Dante, Betrarca, Boccaccio verfehmähten nicht die Trouba⸗ 
dours mit ihrer gaja scienza;? daher ihnen auch Dante einen Plot 
in feinem Baradiefe einräumte, wie wir S. Palaye's Auszügen aus 
ihren mühfam gefammelten Schriften einräumen, die auch für de 
Ernſt der Gefchichte uud die Sitten ihrer Zeit wichtig find. Die Ritter 
poefie bildet fih zur Schriftſprache, und die Dichter gehen mit dem 
lieben Gott noch vertrauter um als unſere Pietiſten, fo vertraut old 
mit den Damen. So beflagt de Prades den Tod des Dichters Brw 
net: Il chuntait si bien, que les rossignols so taisaient d’admirw 
tion, aussi Dieu l’a-t-il pris pour lui, et si la Vierge aime les gens # 
courtois, qu’elle prenne celui 1ä. ® 1 

In jenen Göttergegenden der Provence und der Pyrenäen (Dart 
dem Gefchide, daß ich fie genoß) entftand unfer Roman, oder cigent 
lich die Knospe deffelben; fie entwidelte fi) durch die Krenuzfahrten 
nad Jernſalem und Conftantinopel, nud durch den Umgang mit da 
geiftigen Arabern, die auf den Abendländifchen bloßen Soldatengeit 
zurüdwirkten; zu Conftantinopel fanden fich auch no) immer Spuk . 
des Geiftes der alten Griechen, aber die Früchte kamen erft in Dr 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in England. Der herrliche ud 
frühere Cervantes ift von jeinem Gegenftand felbft feitgehalten, viel⸗ 
leicht noch mehr durch die gottverdammliche Inquiſition, und ſteht in 
Grunde noch im Vorhof des Romangebäudes. In Frankreich wagte 
fih ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts der Rechtsge 
lehrte Wilhelm de Lorris an ben franzöfifchen Originalromen, de 
berühmten Roman de la Rose; * der Dominikaner Clopinet vollendet 
das Werk und Cauonikus Moulinet brachte e3 in die heutige Geftalt, 
und Neuere haben es noch mehr mobernifirt oder verunftaltet. Es iR 


1 Bergnügungsbireltor. — 2 Fröhliche Wiffenihaft. — 3 Er fang fo gut, bei de 
Vad tigallen aus Bewunderung riesen. auch nahm ihn Gott für fi, und wert die 
Jungfrau artige Leute liebt, fo mag fie dieſen nehmen. — 4 Roman von der Roſe. 
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eine Kunft, zu lieben in acht ebenjo langweiligen Bänden, wie eine 
alte Liebe, fo langweilig als Richardſons Romane, aber fatirifcher 
und weniger moraliih. Die Liebe wird allegorifch unter einer Rofe 
vorgeftellt, die der Liebhaber nicht eher bricht, als bis er über tiefe 
Gräben und hohe Manern hinweg zu den Thoren gelangt und auch 
diefe find bezaubert; das Schloß und die Schlöffer von allerlei Un- 
gethüm bewohnt; aber endlich fprengt er Schloß und Schlöffer. Ehren- 
geiftlichkeit fchrie und fluchte über das Buch Ärger, als der Liebhaber 
geflucht haben mag, ſprachen von Blasphemie und fchleuderten Bann- 
ftrablen; der Univerfitätsfanzler Gerſon fohrieb einen ganzen Quar⸗ 
tanten dagegen, uud felbft Damenanbeter, die eine Satire auf da3 
ſchöne Gefchlecht witterten, fchrieben einen Champion des Dames, ! 
Alchymiſten fuchten in dem berühmten Buch den Stein der Weifen, 
und wieder Andere Allegorien, wie im Hohenliede Salomons ; Pe- 
trarca allein fand nicht al3 elende Träumereien, und es macht ihn 
Ehre; er hielt fich lieber an Ovidius, Catullus und Horatius, und 
an Raura. 

Clopinet, der Fortſetzer Lorri's nach vierzig Jahren, aber weit 
hinter ihm an Geift und Dichterfraft, muß, mad Damen betrifft, noch 
unglänbiger gemwefen fein ald der Apoftel Thomas: 

Penelope m&me celui prendrait, 
Qui bien & la prendre entendrait, ? 
and Soll fogar wegen folgender vier Beilen: 

Toutes ötes, serez, fütes, Qui tr&s-bien vous chercherait, 
De fait ou de volont6 putes; Putes toutes vous trouverait. ꝰ 
von den Damen am Hofe Philipps des Schönen mit Ruthen verfolgt, 
aber der Züchtigung dadurd entgangen fein, daß er rief: „Die größte 
Hure gebe mir den erften Streich.” — Slopinet machte felbft feinem 
Klofter den Eulenfpiegelftreich und vermachte ihm für fein Grab eine 
fchwere Kiſte; es befand fich aber nichtö darin als Schieferfteine, 
Wir können den Roman von der Rofe ungelefen laſſen; aber dennoch 
erfchien eine neue Ausgabe mit Rupfern in fünf Bänden. Paris, 

Yan VI, 8 

Staliener haben Feine Romane, ob ſich gleich die Proſa bier 

früher bildete, ald in Spanien und Frankreich ; fie lieben die Novelle, 
1 Rämpfer für Damen. 
2 Wer irgend gut zu verführen verftünde, 


Beredet’ Penelope felbft zur Sünde, 


8 Ihr wart, ihr werbet fein und feid Wer euch ſämmtlich unterjuchte enal, 
Fe Billen und That zum... . bereit; | Fände eine 9. . . in jeglicher 
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womit Boccaccio und Sacchetti vor 1400 die profaifhe Literatur er⸗ 
öffneten; doc) fchrieb ſchon 1378 Fiorentino fünfzig Novellen, genannt 
Peccherone, weil darin viele Tölpel (barbagianni) vorfämen; er ift 
mehr ernft, halbhiftorifch, und Jeder wird ihm darin Recht geben, was 
er fo befcheiden felbft jagt: er fei das Haupt diefer Tölpel; daher 
man fich nicht mindern foll, wenn das Buch wie der Autor fei. Die 
Novellen jener beiden Männer, an die fich der fehlüpfrige Domini 
faner Bandello, ferner Einthio, Sanſovino, Struparo, Caſti ac. am 
fchließen, Tießen den Roman gar nicht auflommen; felbft die Ritter 
romane, die doch in Frankreich und Spanien fo jehr an der Tage’ 
ordnung waren, fanden Feinen Eingang; Novelle! Novelle! Sachhetti 
ift noch der fittlichlte, amd die Kürze ſeines Vortrags könnte no 
heute den Stalienern zum Mufter dienen. Bandello macht es weit 


ärger noch als Boccaccio; Beweis die zweihundert vierzehn No | 


vellen. 

Boccaccio war eine Frucht der Liebe, als fein Vater, ein Flo 
rentiner Kaufmann, ſich zu Paris aufhielt; aber der Sohn wollte fih 
nie in den Handel fügen; der Umgang mit Gelehrten zu Neapel 
machte, daß er fi ganz den Willenfchaften ergab; die Königin Ja 
hanıa nahnı ihn gütig auf, und mag, wie feine Fiametta, fo auch den 
Decamerone veranlaßt haben. Er that neben feinem Freund Petrarca 
fpüter zu Florenz viel für die Handichriften der Alten, und foll die 
erften Handichriften des Homer ang Griechenland herbeigefchafft haben, 
und verdient hohe Achtung, daß er fich fo viele Mühe gab, das Stu⸗ 
dium der Alten au die Stelle pfäffifcher Schulaftif zu feßen; er ſtarb 
ruhig auf feinem Landgute zu Ceraldo 1375, alt 63 Jahre, Sein 
Decamerone von hundert Novellen fteht unter feinen Werfen mit 
Recht obenan; die Hälfte derfelben gründet ſich auf wahre Gefchichtcen, 
und diefe find noch weit verliebtern Inhalts, als die befannten Nos 
vi voglio coda, metter il diavolo nel inferno, die Lafontaine über 
arbeitet hat. Sein ſtärkſtes Stüd ift wohl fein nur wenig gefannte 
Labirinto d’amore, eine bittere Satire gegen eine Donna, die ihn 
zum Unmillen reiste, worüber das ganze Geſchlecht gar übel weg 
kommt. Boccaccio fchrieb nach der großen Peſt 1348, welche die m 
geheuerfte Sittenverderbniß herbeiführte, in der Welt wie in Klöftern 
Ob man bei Madame Cholera, die ganz Europa bereifen zu wolle 
ſcheint, ſchon Gleiches bemerft hat? 


Boccaccio glaubte nicht, daß über feinen Decamerone, her wol 


ftetö bleiben wird, alle feine übrigen gelehrten Werke würben ver 


Au. 
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werben, fo wenig al3 Petrarca glaubte, daß man fein Afrika ! 
en, nur nach feinen Sonetten greifen und allenfalls über feine 
rmerei für Laura lachen würde. Später muß die Kleriſei dem 
Boccaccio fo Angſt gemacht haben wegen ſeines Decamerone, 
fontaine wegen feiner freien Contes; er wollte aller Boefie ent— 
und Karthäufer werden; Freund Petrarca brachte fein irrendes 
en wieder auf den Weg der Vernunft. Aeneas Sylvius, der 
ilige Papſt, Cardinal Boggio, und viele berühmte Väter der 
haben ſehr viel gethan für die fchlüpfrigen Novellen im Ge- 
e Boccaccio’3, der ungemeinen Einfluß hatte auf Bildung der 
schen Profa, und wäre er weniger weitjchweifig, fo ftünde fein 
‚erone noch heute über Caſti. Aber wie man feine Fiametta 
800 abermals auflegen mochte? Warum nicht lieber Macchia— 
Belphagor ? 
riofto und Taſſo find die eigentlichen Romane der Italiener, 
omer umd Virgil der Griechen und Römer, wovon umter dent 
en Epos Mehreres. Ariofto ift der Don Quixote der Ftaliener, 
e haben Recht; Voltaire aber geht zu weit, wenn er ihn über 
feßt und über alle Romandichter von Joſeph und Potiphar 
. zur Pamela und Clariſſa. Homer und Virgil werden wohl 
troffen bleiben und noch gelefen werden, wenn man nichts mehr 
Neſſias wiffen wird; aber wenn man Ariofto über Taſſo ſetzt, 
nme ich bei. Am eheften könnte man noch Palavicini’3 Divor- 
leste unter die Romane rechnen, der feinem Verfaſſer 1644 
ignon den Kopf Eoftete; er läßt den himmliſchen Vater die Ver- 
ng feines Sohnes mit der Braut der römischen Kirche höchſt 
(igen, denn fie führe das ärgerlichite Leben; Paulus muß be» 
‚ und beftätigt Alles, worauf Scheidung erkannt wird; es mel- 
h zwar die lutherifche und reformirte, die grichifche und felbft 
irchen zur Braut Chrifti; aber der Sohn mill lieber, nach fo 
. Erfahrungen auf Erden, Hageftolz bleiben. Alle Novellen 
:aliener überflügelte in unferer Zeit Cafti, und da er foldhe 
Novelle galanti (einige vierzig) nennt, jo weiß man, was zu 
en fteht; fie übertreffen weit Verocchio's Novelle galanti; beide 
ber nicht3 weniger als das, was die Lateiner onsti ? nennen. 
rirefflich find Caſti's: La bolla di Alessandro VI., Y’Incante- 
l’Antichristo, l’arcivescovo di Praga, le bracche di 9, Griffone, 


Iren, ein lateiniſches Gedicht Fetrarca über den Zug Scipio's nach Carthago. 
ter hielt es für ſein beſtes Wert, — ? Keuſch. 
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il rosignuolo, l’archangelo Gabriclo, il Diavolo nel inferno ete. 
Sie find ftark; aber gewiß ift in leßterer Novelle der Mann Muſter 
eines guten, fanften Mannes, der feiner von einem Waldbruder hinter 
gangenen Fran fagt: 

Quando ti vien di diavolo desio, 

Ti contentasse almen del diavolo mio!!! 

In Epanien erwachte gerade mit dem Abſterben des Ritterweſend 
die Wuth für Ritterromane; die Erfindung der Buchdruderkunft 
machte fie jeßt weit verbreiteter; man verfiel als Gegengift auf die 
Schelmenromane, oder den Gusto picaresco ; Picaro der Schelm, fteht 
überall obenan, und es gab fünf fubline, aber unüberjegliche Gr 
dationen der Schurferei: picarillo, picaro, picaron, picaronazo, pi- 
carote, fowie etwa coquin, filou, chevalier d’industrie, rogue, high- 
wayman, Schurke, Gauner, Bentelfhneider, Eifenfrefier, bis zum 
Banditen. Velasquez zählt, vor Cervantes Erfcheinen, mehr al 
taufend phantaftifche Romane der Spanier; und wenn es gleich nidt 
ausgemadt ift und auch wohl nicht mehr ausgemacht werden fan, 
fo ift e8 doch am wahrfcheinlichiten, daß Amadis cher fpanifches, al 
franzöſiſches Original tft; oft haben noch in fpätern Zeiten Franzojen 
Spanier benüßt, ohne ihre Duelle anzugeben, und dieſe ſpaniſchen 
Romane find immer noch weit beffer, al3 hundert nenefte Meßprodufte 
niit den unverfchämten Titeln: komiſch-ſatiriſche, moralifch-hHumorifti 
ſche Romane! 

Mendoza fchricb 1536 feinen Lazarillo de Tormes nod al 
Student zu Enlamanca, an den nicht viel und der auch unvollende 
ift; und der Schriftfteller ift nicht fo intereffant wie der kaiſerliche 
Abgeſandte zu Venedig, Rom und anf dem Zrienter Concilio; er 
fammelte in Italien viele alte Haudfchriften, benahm fich aber fo deſpe⸗ 
tiich, daß er feinen Einfluß verlor, und endlich ganz in die Ungnade 
Philipps II. fiel, da er feinen Nebenbuhler vom Balkon des Fünige 
lichen Schloffes warf. Sein eigentlicher literarifcher Ruhm gründet ſid 
mehr auf feine Gefchichte des Krieges von Grenada, daher er be 
Salluft Spaniens heißt. Das Geitenftüd des Lazarillo ift Don Gu=s 
man de Alfarache, den Leſage bearbeitete, von Aleman, und Ost 
vedo ſchloß fich mit feinem Gran Tacanno an, und übertrifft je! 
weit an Wit und Laune, und fcheint unter und weniger gefant i 
fein, fo wie feine Suennos oder Träume, und die Briefe des Ritter 


1 Wirb dich Gelüfte nach ben: Teufel treiben, 
So kannſt du wohl bei meinem Teufel bleiben. 


118 


ron Tenanza (Bange, Spargut). Duevedo hatte eine gute Erziehung 
jenoſſen, mußte wegen eines Duells nach Neapel fliehen, wo er fich 
te Gunft des Vicekönigs, Herzog von Offuna, erwarb, der ihn in 
heſchäften gebrauchte, aber auch im feinen Fall verwidelte; zweimal 
hmachtete er im Gefängniß, zog fich von allen Aemtern zurüd und 
tarb einfam auf jeinem Landgut, das während feiner Gefangenfchaft - 
nehrmals geplündert worden war, 1647, alt 77 Fahre. Quevedo 
erdient gelefen zu werden, aber freilich am beften ſpaniſch; er war 
ücht bloß ein vielfeitiger Gelehrter und Mann von Welt, fondern 
ereinte mit Wi und Laune recht viele Eigenthümlichkeiten des 
Beiftes, | 
Die Schelmenromane, wo wir zu den obengenannten noch den 
iabolo cojuelo! des Guevara zählen, der wegen feined muntern 
deiftes ein Liebling König Philipps IV. war, und defien Roman 
urch Lefage befannteren Diable boiteux, deſſen Grundlage er ift, gar 
icht übertroffen wird, zog indeffen, nebft ven Schäferromanen, unter 
enen die Diana des Montemayor fi) auszeichnet, den Geift der 
Spanier, der fich in die feierlichen Gefilde der romantifchen Ritter 
yelt verirrt hatte, einftweilen in die gemeinere Wirklichkeit, bis ein 
zenius des Himmels dag noch heute unerreichte Mufter des fomifchen 
tomans berbeiführte, wo es alle meine gütigen Leſer mit mir ver 
erben würden, wenn fie nicht auf der Stelle den Namen erriethen. 
Jon den Brüdern der Spanier wüßte man ohne Camoend gar nichts 
iterariſch Merkwürdiges zu melden. Ritter- und Schäferromane 
verden vielleicht noch heute gelefen, umd ihr komiſcher Schwulſt Toll 
ih in ihrer fchönen Sprache noch weit beffer ausnehmen, als in der 
kolzen kaſtiliſchen Sprache; höchftens Tieße ſich des Caftanhiera Tura- 
tem seram politico anführen oder die elegante Abendgefellichaft, : 
welche gefellige Scherze den phantaftifchen Nittermährchen und den 
faden Liebesfeufzern der Arkadier am Tajo unter ihren Schafheerben 
entgegenſetzt. 
Cervantes, Miguel de Cervantes Saavedra, geboren 1547 zu 
Mcala de Henares, ging es, wie dem Homer; im Leben hungerte er, 
ind nach feinem Tode ftritten fih vier Städte um die Ehre, feine 
Saterftabt zu fein, Sein Vater beftimmte ihn den Brodwiflenfchaften, 
@ er ohne Vermögen war; aber der Hang zur Poefie, der fich bei 


1 Hinfender Teufel, 
Demofrit, IX. 8 
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ihm früh zeigte, ftürzte ihn in die Mittelfofigkeit, mit ber er fein 
ganzes Leben lang zu kämpfen hatte. In feinem ziweinndzwanzigften 
Sabre ging er nad Rom und diente als Cameriere dem Cardinal 
Aquaviva; aber die Launen feines Brodherrn ertragen, Kleider und 
Schuhe puten und anmelden, war nicht feine Sache; er wurde Sol: 
dat, und ob er es bi3 zum Offizier brachte, tft nicht befannt; in der 
Seeſchlacht von Lepanto verlor er feinen linfen Arm, und auf der 
Heimfahrt fiel er gar Algierern in die Hände. Hier wagte der Gr 
leerenjflave fich mit vierzehn andern in Freiheit zu feßen, ward aber 
entdedt; man verfprad ihm das Leben, wenn er den Rädelsführer 
angebe, Cervantes nannte fich felbft; der Algierer achtete dieſe Groß 
muth und begnadigte ihn. Er wiederholte den Verfuch, wollte alle 
Sklaven empören, Algier felbft wegnehmen, und wurde wieder ent 
dedt; aber die Barbaren jelbft beiwunderten die kühne Größe de 
Epaniers, ließen ıhn abermald gehen, und nad fünf Fahren ward er 
ausgelöst für fünfhundert Kronen. Unter Cervantes Novellen befindet 
fih eine, der Gefangene betitelt; aber es läßt fich nicht beftimmen, 
ob fie fein eigenes Schickſal erzählt oder Dichtung ift. ! 

Gervantes kehrte in die Arme feiner Mutter zurück, beirathete 
und Ichrieb jeine Galathea (die Grundlage von Florians Galathde), 
fchrieb Novellen, eines Boccaccio würdig, ja moralifcher und ſatiriſcher, 
fchrieb fein Viage del Parnaso, eine Mufterung der Dichter feiner 
Beit, auf die er viel Werth legte, und einige dreißig Dramen um des 
lieben Brodes willen, unter denen jedoch das Trauerfpiel Numancia 
hervorragt. Arioſto war fein Lieblingsbuch. Er erhielt ein Aemtchen 
zu Sevilla, in defien Gejhäften er nad Mancha ging, dafelbft is 
Händel mit den Einwohnern gerieth, und von ihnen ins Loch geftet 
wurde, und bier — hier begann er fein Meifterwer! Don Quirok, 
und rächte fi) darin auf eine feiner würdige Art für die an ihm be 
gangene Brutalität, daß er in feinem Roman den Namen Mans 
der Unfterblichkeit überlieferte. Don Quixote erfchien 1605 in zwei 
Bänden und wurde ganz kalt als ein gewöhnlicher Ritterroman auf 
genommen; aber bald war das Buch die Luſt von Mlt und Yung, 
von Arm und Reid, vom Bettler bis zum König. Bhilipp DL ie 
merkte einft einen am Ufer des Manzanares lefend auf- und abgeher 
den Studenten, der bald ftehen blieb, bald ſich vor die Stirne fin 
bald laut auflachte: „Der Menſch ift ein Narr, oder liest De 


1 Sein eigenes Schidfal ift es nicht, dies iſt fon Tange bekannt, ebenfo sole br 
Muth, womit Cervantes fogar feinen wüthenden Herm en tialfnete. { 
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te,“ fagte der König, fandte einen Pagen, und das Buch war 
n Quixote des Cervantes, 
roß war fein Ruf, er hätte aber dennoch gehungert ohne Graf 
und den Gardinal von Toledo, die ihn vor Butlers Tod 
n; Hof und Höflinge dachten nicht an den armen Dichter, fo 
auch bei feinem Buche lachten. Fernandez de Avellenedo war 
eind und fchrieb eine gar nicht üble Fortfegung (fie macht in 
hs Ueberſetzung den fünften und fechsten Band aus; langwei— 
tellen gegen Cervantes find mweggelaffen, dafür aber die Ver- 
ngen des Lefage eingefchaltet), die nur ber gereizte Cervantes 
lecht ausgeben Fonnte, ſich ärgerte, aber auch feinen Aerger fo 
als an Mancha ausließ; er vollendete nun fein Meifterwerf, 
yährend es die faljche Romantik vernichtete, felbft im echtroman- 
Geifte lebt und webt und voll der tiefften Wahrheiten ift, 
ıd es Unmahrbeiten zerftört und fpielend die vollendete Narrheit 
spiegel der Lebensweisheit macht, ein Meifterwerk, das den ge- 
‚en Geiſtern aller Zeiten und Nationen gefällt, fo gut ald rohen 
ngebildeten, die gar nicht des Werkes Tiefe ahnen, aber aus 
Halfe lachen. 
It, arm und wafferfüchtig ging unfer Cervantes heiter dem Tode 
en; fein letztes Werft war der ernfte Roman Perfiles und Sigis- 
‚ der erit nach feinem Tode erfhien, und wenige Tage zuvor 
er noch eine ſcherzhafte Dedifation an feinen Gönner, Graf 
Cervantes ftarb am nämlichen Tage zu Madrid, wo Shaf- 
zu Stratford die Welt verließ, am 23. April 1616, alt 68 Jahre. 
ilderte fein Aenßeres felbft in der Vorrede zu feinen Novelas 
lares. Der Mann da mit dem Molergefichte, Taftanienbraunen 
n, freier, offener Stirne, Tebhaften Augen, gebogener, mwohlge- 
r Rafe, mit dem Silberbarte, der fonft golden war, mit dem 
ı Snebelbart und Heinen Mund, worin nur noch ſechs Zähne, 
ht mehr aufeinander paflen, von mittlerer Statur, Tebhafter Ge- 
wbe, mehr weiß als braun, der gebüdt geht und nicht gar leicht 
n Füßen ift, diefer Mann ift der Verfafler des Don Quigote, 
zoifchen Phantaften, der das alte Ritterthum wieder herjtellen 
und gerade dur feine Nitternarrheiten die Liebhaber derfelben 
nmer heilte. Kein fpanifcher Romandichter fpäterer Beiten näherte 
m Cervantes, und Taum wage ich, den Jeſuiten Isla mit fei- 
angweiligen Bruder Gerundio, Satire auf ſchlechte Prediger, 
nen, des noch nenern komischen Romans Bamora’d, der Be⸗ 
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berte, und Cannizar's Domine Lucas nicht zu erwähnen; Don Dui- 
zote fteht weit über ihnen. 

Hätte Cervantes bloß Nitterbücher lächerlich gemacht, fo wäre er 
fängft vergefien wie jene, fo aber findet jeder Stand in feinem Meiſter⸗ 
buche feinen Tert, und der gewiß geiftvolle Quevedo wollte alle feine 
Werke verbrennen, als er feinen größern Landsmann gelefen hatte, 
Welcher Vorrath von Wit und Laune gehört dazu, die Lefer ſechs 
Bände hindurch vergnügt und lachend zu erhalten in Geſellſchaft von 
zwei Narren, Herr und Diener? Und was wäre erft dieſes Wer 
ohne Furcht vor der Inguifition? Don Quirote verdient, daß man 
bloß um feinetwillen Spanifch lernt; jede Ueberſetzung, vorzüglid 
fomifcher, humoriftiiher Schriften, wo Synonymik gerade am wenig 
ften anwendbar ift — der Reichthum Sancho's an fpanifhen Sprüd- 
wörtern verliert vielen Reiz, da oft das Ganze fih um ein Wort 
dreht — gleicht, nach Cervantes eigenem Ausdrud, einer ſchönen Ta- 
pete, die umgewandt ift. Wer Latein kann, braucht nicht nach Spe- 
nien zu reifen. Sprechen will er ja nicht lernen, nur Leſen und 
Verftehen; er lernt Spanifch auf feinem Zimmer mittelft zwei bid 
dreimonatlichen Fleißes. Horace Walpole, voll Verehrung für Don 
Quixote, veranftaltete eine Prachtausgabe, und fragte Jeden: „Können 
Sie Spanifh ?" Diefe Frage machte er denn auch einem jungen 
Mann, der eigens nad) Spanien reidte, fich vollkommen der Sprade 
bemächtigte, fi dann wieder bei dem Lord meldete und fein Glüd 
gemacht glaubte; der Lord freute fich über fein Spanifch, ging in fein 
Rabinet und verehrte ihm ein Eremplar feiner Prachtausgabe! Ich 
habe mein echtfpanifches Eremplar nicht gefchentt, aber doch billigen 
Preiſes aus der Verlaſſenſchaft des Nürnberger Gelehrten, von Mur, 
erhalten, und in den langen Nächten eines Winter8 ganz bequem 
Spanifch gelernt. Mein Exemplar ift vielleicht einzig; überall find 
Bilderchen in Beziehung auf Don Quixote eingeflebt, die Murr Gott 
weiß woher bat, vielleicht aus andern Büchern — gefchoffen ! 

Don Duirote ift und bleibt der unfterbliche Repräſentant aller 
BPhantaften, deren fonft gejunde Vernunft dem Reiz der Selbfitän 
ſchung nicht widerftehen kann, in der fie ſich als höhere Wefen fühlen 
und lächerlich machen, Alles für eine Dulcinea im Kopfe wagen, Alles 
tbun, Alles aus ihrem Syftem fich Töfen und Alles ihrem Don Qui⸗ 
roteſyſtem unterzuordnen willen, daß es geordnet dahinrollt wie dad 
Weltſyſtem. Saucho, der Stallmeifter, bleibt das lebendigſte, treneſte 


Bild einer Pobelsnatur und eines dummen, vperlogenen, verſoffenen 
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and verfreffenen Sinnenknechts voll Tide und Argliſt. Ein Pro- 
feflor, der aufgeftellt würde, über Don Quixote zu lefen, wie einft 
über Dante und Brandt’3 Narrenfhiff Vorlefungen gehalten worden 
find, machte fih nüßlicher, als ein Profeſſor des ariftotelifchen Orga- 
nond, der Logik und Metaphyſik, wie ich fie noch vortragen hörte, 
vielleicht felbft der Kritil der reinen Vernunft und der drei berühmten 
Spekulanten, die auf Kant gefolgt und für jetzt wenigſtens unfigürlich 
begraben find, 

Cervantes hat, meines Willens, kein Grabdenfinal wie Shafe- 
fpeare in Weftminfter; nicht einmal ein einfacher Stein wie zu Strat- 
ford zeigt die Stelle, wo de3 Unfterblichen Gebeine ruhen; aber er, 
der dürftige Schriftfteller, hat eine Krone, die Könige mit Rönigreichen 
nicht tragen, und Lorbeeren blühten von jeher nur aus der Aſche 
großer Männer. Wie fam es doch, daß unfer Thümmel und Klinger 
unter den wenigen Büchern, die fie ſich wieder anfchaffen würden, 
wenn das Feuer ihre Bibliothefen verzehrte, nicht auch Cervantes 
nannten? Don Di irote ift in alle Sprachen überfeßt, Jedermann kennt 
ihn, Jedermann fucht ihn zu Iefen, unfere Tapeten, Gemälde und 
Kupferftiche 2c. predigen ihn, und jedes Kind lacht über Sancho 
Panſa.* 


XI. 


Die Romane der Franzoſen und Britten. 


Spaniſche Romane wirkten auf Frankreich zurück, Ritterromane 
und Schäferromane; ihr Amadis ift ein Ungeheuer in vierundzwanzig 
Bänden, ebenfo die Afträa des Honor d’Urfe, im Gefchmade der 
Diana, in zehn Bänden; diefer höchft langweilige Schäferroman ver- 
drängte alle übrigen, nur nicht Rabelais. Heftige Liebe des Verfaſſers 


* Wir D e zählen fünf Meberfekungen: die erfte, Bafel 1682, führt dem fleifen 
Titel: Leben Kerle Sr be tea weifen unter Harnifh von Fledenland; die 

ite ift die Leipziger 1734; dann erſchien die Bertuch’iche 1775, die von Zied und Sol⸗ 
1800. 6 Bde. 8. welche die beſte iſt.. Ideler gab uns das Driginal, Berlin 1804. 
6 Bde. 8. Ge n Thaler), und welcher Verehrer des Cervantes zollte ihm nicht Dank, da 
Ipanifche Buͤcher in Deutichland fo felten find? 
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nicht Kaiſer Nero’3 Arbiter, d. h. f. k. maltre de plaisirs, ! und it 
einer Seeftadt geboren, in Marjeille ? 

Der eigentliche Roman entftand in der Provence und in Gate 
Ionien, wie fhon der Name Roman, gefchrieben in der romaniſchen 
Volksſprache, beweist. Die Gefchichte weiß fo wenig Beſtimmtes von 


Turpins Carl dem Großen und feinem Roland, als von Arthur - 


Tofelrunde, den Grundlagen der erften Romane, worauf Rittermär 
chen und verliebte Schäfereien in Haufen folgten. Natur und Wahr 
beit kam gar fpät in den Roman, und wird noch heute nur zu oft 
vermißt. Dante, Betrarca, Boccaccio verfehmähten nicht die Tronbe 
dours mit ihrer gaja scienza;*? daher ihnen auch Dante einen Pla 
in feinem Baradiefe einräumte, wie wir ©. Palaye’3 Auszügen aus 
ihren mühfam gefammelten Schriften einräumen, die auch für de 
Ernft der Gefchichte und die Sitten ihrer Zeit wichtig find. Die Ritter⸗ 
poefie bildet ſich zur Schriftſprache, und die Dichter gehen mit dem 
lieben Gott noch vertrauter um als unfere Vietiften, fo vertraut ald 
mit den Damen. So beflagt de Prades den Tod des Dichters Bru⸗ 
net: Il chantait si bien, que les rossignols se taisaient d'admira- 
tion, aussi Dieu l’a-t-il pris pour lui, et si la Vierge aime les gens 
courtois, qu’elle prenne celui 1A, ® 

In jenen Göttergegenden der Provence und der Pyrenäen (Danl 
dem Geſchicke, daß ich fie genoß) entftand unfer Roman, oder eigent⸗ 
lih die Knospe deffelben; fie entwidelte fich durch die Kreuzfahrten 
nach Jeruſalem und Conftantinopel, und durch den Umgang mit bet 
geiftigen Arabern, die auf den Abendländifchen bloßen Soldatengeik 
zurücdwirkten; zu Conftantinopel fanden fich auch noch immer Spurek 
des Geiftes der alten Griechen, aber die Früchte kamen erft in Der 
Mitte des achtzehnten Sahrhunderts in England. Der herrliche und 
frühere Cervantes ift von feinem Gegenftand felbft feftgehalten, viele 
leicht noch mehr durd) die gottverdanmliche Inquiſition, und fteht m 
Grunde no im Vorhof des Romangebäudes. In Frankreich wagte 
ſich ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts der Rechtsge⸗ 
lehrte Wilhelm de Lorris an ben franzöfifchen Originalroman, det 
berühmten Roman de la Rose; * der Dominikaner Clopinet vollendeit 


das Werk und Canonikus Moulinet brachte e8 in die heutige Geftalt, ! 


und Neuere haben es noch mehr modernifirt oder verunftaltet. Es if 


1 Bergnügungspireltor. — 2 Fröhliche Wiſſenſchaft. — 9 Er Ing fo gut, daß bie 
Nactigalien aus Bewunderung ſchwiegen; aud nahm ihn Gott für 
Jungfrau artige Leute liebt, fo mag fie diejen nehmen, — 4 Roman von ber Rofe, 


ch, und wenn bit 


| 
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eine Kunft, zu lieben in adft ebenfo langweiligen Bänden, wie eine 
alte Liebe, fo langweilig als Richardſons Romane, aber fatirifcher 
und weniger moralifh. Die Liebe wird allegorifch unter einer Roſe 
vorgeftellt, die der Liebhaber nicht eher bricht, als bis er iiber tiefe 
Gräben und hohe Mauern hinweg zu den Thoren gelangt und auch) 
dieſe find bezaubert; da8 Schloß und die Schlöffer von allerlei Un- 
gethüm bewohnt; aber endlich fprengt er Schloß und Schlöffer. Ehren- 
geiftlichkeit jchrie und fluchte über das Buch ärger, als der Liebhaber 
geflucht haben mag, ſprachen von Blasphemie und fchleuderten Bann- 
ftrablen; der Univerfitätsfanzler Gerſon fchrieb einen ganzen Quar— 
tanten dagegen, und felbjt Damenanbeter, die eine Satire auf das 
ſchöne Geſchlecht witterten, fchrieben einen Champion des Dames, ! 
Alchymiften fuchten in dem berühmten Buch den Stein der Weifen, 
und wieder Andere Allegorien, wie im Hohenliede Salomons ; Pe- 
trarca allein fand nicht als elende Träumereien, und es macht ihm 
Ehre; er hielt fich lieber an Ovidius, Catullus und Horatius, und 
an Laura, 

Clopinet, der Fortjeßer Lorri's nach vierzig Jahren, aber meit 
hinter ihm an Geift und Dichterkraft, muß, was Damen betrifft, noch 
unglänbiger gewefen fein als der Apoftel Thomas: 

Penelope m&me celui prendrait, 
Qui bien & la prendre entendrait, ? 
und foll fogar wegen folgender vier Zeilen: 

Toutes &tes, serez, fütes, Qui tr&s-bien vous chercherait, 
De fait ou de volont6 putes; Putes toutes vous trouverait. ® 
von den Damen am Hofe Philipps des Schönen mit Ruthen verfolgt, 
aber der Züchtigung dadurd) entgangen fein, daß er rief: „Die größte 
Hure gebe mir den erften Streich.“ — Elopinet machte felbft feinem 
Klofter den Eulenspiegelftreih und vermachte ihm für fein Grab eine 
ſchwere Kiſte; es befand fich aber nichts darin als Schieferfteine, 
Wir können den Roman von der Rofe ungelejen laffen ; aber dennoch 
erfchien eine neue Ausgabe mit Rupfern in fünf Bänden. Paris, 

Yan VI, 8 
Staliener haben Feine Romane, ob fih gleich die Proſa bier 
früher bildete, ald in Spanien und Frankreich ; fie lieben die Novelle, 
1 Kämpfer für Damen. 
2 Wer irgend gut zu verführen gerftünbe, 
Beredet’ Penelope jelbft zur Sünde, 


3 Ihr war't, ihr werdet fein und feib +Wer euch ſämmtlich unterjuchte genau, 
5 ch Willen und That zum... bereit; | Bände eine H... in hen Bean 
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womit Boccaccio und Sackhetti vor 1400 die profaifche Literatur er 
öffneten; doch ſchrieb fchon 1378 Fiorentino fünfzig Novellen, genaum 
Peccherone, weil darin viele Tölpel (barbagianni) vorfämen; er ift 
mehr ernft, halbhiftoriich, und Feder wird ihm darin Recht geben, was 
er fo befcheiden ſelbſt jagt: er fei das Haupt diefer Tölpel; daher 
man ſich nicht wundern foll, wenn das Buch wie der Autor fei, Die 
Novellen jener beiden Männer, an die fih der fchlüpfrige Domini 
faner Bandello, ferner Cinthio, Sanſovino, Struparo, Caſti ꝛc. ar 
ichließen, ließen den Roman gar nicht aufkommen; felbft die Ritter 
romane, die doch in Frankreich nud Spanien fo fehr an der Tage 


ordnung waren, fanden feinen Eingang; Novelle! Novelle! Sacdetti - 


ift noch der fittlichfte, und die Kürze ſeines Vortrags könnte noch 
heute den Stalienern zum Mufter dienen. Bandello macht es weit 


ärger noch als Boccaccio; Beweis die zmweihundert vierzehn N | 


vellen. 
Boccaccio war eine Frucht der Liebe, als fein Vater, ein Flo 


rentiner Kaufmann, fi zu Paris aufhielt; aber der Sohn wollte fih : 


nie in den Handel fügen; der Umgang mit Gelehrten zu Neapel 


machte, daß er ſich ganz den Wiffenfchaften ergab; die Königin Je : 
hanna nahm ihn gütig auf, und mag, wie feine Fiametta, fo auch den 
Decamerone veranlaßt haben. Er that neben feinem Freund Betrara . 
fpäter zu Florenz viel für die Handichriften der Alten, und foll bie Ä 
erften Handichriften de3 Homer aus Griechenland herbeigejchafft Haben, : 
und verdient hohe Achtung, daß er fich fo viele Mühe gab, dag Sr : 
dium der Alten an die Stelle pfäffifcher Scholaftif zu ſetzen; er farb | 


ruhig auf feinem Landgute zu Ceraldo 1375, alt 63 Jahre, Sein 
Decamerone von hundert Novellen fteht unter feinen Werfen mit 
Recht obenan; die Hälfte derfelben gründet fich auf wahre Geſchichtchen, 
und diefe find noch weit verliebtern Inhalts, als die bekannten Nos 
vi voglio coda, metter il diavolo nel inferno, die Lafontaine über 
arbeitet hat. Sein ftärkites Stüd ift wohl fein nur wenig gefanuted 
Labirinto d’amore, eine bittere Satire gegen eine Donna, bie ik 
zun Unmillen veizte, worüber das ganze Geſchlecht gar übel weg 
fonımt. Boccaccio fchrieb nad) der großen Peft 1348, welche die mw 
geheuerite Sittenverderbniß herbeiführte, in der Welt wie in Klöftern 
Ob man bei Madame Cholera, die ganz Europa bereifen zu wolle 
jcheint, ſchon Gleiches bemerkt bat? 

Boccaccio glaubte nicht, daß über feinen Decamerone, ber wohl 
tets bleiben wird, alle feine übrigen gelehrten Werke würben ver 
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den, jo wenig als Petrarca glaubte, daß man jein Afrika ! 
nur nach feinen Soneiten greifen und allenfall3 über feine 
rei für Laura lachen würde. Später muß die Kleriſei dem 
:caccio fo Angft gemacht haben wegen feine Decamerone, 
taine wegen feiner freien Contes; er wollte aller Boefie ent- 
Karthäuſer werden; Freund Betrarca brachte fein irrendes 
wieder auf den Weg der Vernunft. Aeneas Sylvius, der 
> Papſt, Eardinal Poggio, und viele berühmte Väter der 
en fehr viel gethan für die fchlüpfrigen Novellen in Ges 
zoccaccio's, der ungemeinen Einfluß hatte auf Bildung der 
n Profa, und wäre er weniger mweitichweifig, fo ftünde fein 
ne noch heute über Caſti. Aber wie man feine Fiametta 
abermals auflegen mochte? Warum nicht lieber Macchia— 
[phagor ? 
to und Zaflo ſind die eigentlichen Romane der Ftaliener, 
r und Birgil der Griechen und Römer, wovon unter dem 
Epos Mehreres. Ariofto ift der Don Quixote der Staliener, 
ıben Recht; Voltaire aber geht zu weit, wenn er ihn über 
st und über alle Romandichter von Joſeph und Potiphar 
r Pamela und Slariffa. Homer und Virgil werden wohl 
Men bleiben und noch gelefen werden, wenn man nichts mehr 
ias wiffen wird; aber wenn man Wriofto über Taſſo ſetzt, 
ich bei. Am eheften könnte man noch Palavicini’3 Divor- 
te unter die Romane rechnen, der feinem Verfaſſer 1644 
m den Kopf Eoftete; er läßt den himmlischen Vater die Ver- 
feines Sohnes mit der Braut der römiſchen Kirche höchſt 
n, denn fie führe das ärgerlichite Leben; Paulus muß be» 
id beftätigt Alles, worauf Scheidung erkannt wird; es mel- 
var die lutherifche und reformirte, die griechifche und felbft 
en zur Braut Chrifti; aber der Sohn will lieber, nad) fo 
fahrungen auf Erden, Hageftolz bleiben. Alle Novellen 
ner überflügelte in unferer Zeit Eafti, und da er folche 
elle galanti (einige vierzig) nennt, jo weiß man, was zu 
fteht; fie übertreffen weit Verocchio's Novelle galanti; beide 
nichts weniger ald das, was die Lateiner onsti? nennen. 
lich find Caſti's: La bolla di Alessandro VI., PIncante- 
ıtichristo, l’arcivescovo di Praga, le bracche di S. Griffone, 


(, ein lateiniſches Gedicht etrarca’$ über den Zug Scipio’& nach Carthago. 
hicit e⸗ für hin beftes ee Reue. 
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il rosignuolo, l’archangelo Gabrielo, il Diavolo nel inferno ete. 
Gie find ftarf; aber gewiß ift in leßterer Novelle der Mann Mufter 
eines guten, ſanften Mannes, der feiner von einem Waldbruder Hinter 
gangenen Fran fagt: 

Quando ti vien di diavolo desio, 

Ti eontentasse almen del diavolo mio! ! 

In Epanien erwachte gerade mit dem Abſterben des Ritterweſens 
die Wuth für Nitterromane; die Erfindung der Buchdruderfunft 
niachte fie jeßt weit verbreiteter; man verfiel als Gegengift auf die 
Schelmenromane, oder den Gusto picaresco ; Picaro der Schelm, fteht 
überall obenan, und es gab fünf fubline, aber unitberfeßliche Gra- 
dationen der Schurferei: picarillo, picaro, picaron, picaronazo, pi- 
carote, fowie etwa coquin, filou, chevalier d’industrie, rogue, high- 
wayman, Schurke, Gauner, Bentelfchneider, Eifenfrefjer, bis zum 
Banditen. Velasquez zählt, vor Cervantes Erjcheinen, mehr als 
taufend phantaftifche NRomane der Spanier; und wenn e3 gleich nidt 
ansgentacht it und auch wohl nicht mehr ausgemacht werben kann, 
fo ift e8 doc am mwahrfcheinlichiten, daß Amadis eher fpanifches, ald 
franzöſiſches Original ift; oft haben noch in fpätern Zeiten Franzofen 
Spanier benützt, ohne ihre Duelle anzugeben, und dieſe Tpanifcen 
Nomane find immer nod) weit beffer, al3 hundert neuefte Meßprodulke 
mit den unverſchämten Titeln: komiſch⸗ſatiriſche, moralifch-humorifi- 
che Romane! 

Mendoza fchrieb 1536 feinen Lazarillo de Tormes nod als 
Student zu Salamanca, an dent nicht viel und der auch unvollendd 
it; und der Schriftfteller ift nicht fo intereffant wie der kaiſerliche 
Hpgefandte zu Venedig, Rom und anf dem Trienter Concilio; er 
ſammelte in Stalten viele alte Handfchriften, benahm fich aber fo deipe : 
tiich, daß er feinen Einfluß verlor, und endlich ganz in die Ungnade 
Philipps II. fiel, da er feinen Nebenbuhler vom Balkon des Tönig . 
lichen Schloſſes warf. Sein eigentlicher literariſcher Ruhm gründet fid 
mehr anf feine Geſchichte des Krieges von Grenada, daher er der 
Salluft Spaniens heißt. Das Geitenftüd des Lazarillo ift Don Gu- 
man de Alfarache, den Leſage bearbeitete, von Aleman, und Que 
vedo fchloß fich mit feinem Gran Tacanno au, und übertrifft jene 
weit an Wib und Laune, und Scheint unter und weniger gekannt p 
fein, fo wie feine Suennos oder Träume, und die Briefe des Ritter? 


1 Wird dich Gelüfte nad dem Teufel treiben, 
Sp kannſt du wohl bei meinem Teufel bleiben. 
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von Tenanza (Zange, Spargut). Quevedo hatte eine gute Erziehung 
genofien, mußte wegen eines Duells nach Neapel fliehen, wo er fich 
die Gunft des Vicekönigs, Herzog von Offuna, erwarb, der ihn in 
Gefchäften gebrauchte, aber auch in feinen Fall verwidelte; zweimal 
fhmachtete er im Gefängniß, zog fich von allen Aemtern zurüd und 
ftarb einfam auf feinem Landgut, dad während feiner Gefangenſchaft 
mehrmals geplündert worden war, 1647, alt 77 Jahre. Quevedo 
verdient gelefen zu werden, aber freilich am beiten ſpaniſch; er war 
nicht bloß ein vielfeitiger Gelehrter und Mann von Welt, fondern 
—* mit Witz und Laune recht viele Eigenthümlichkeiten des 
eiſtes. | 
Die Schelmenromane, wo wir zu dem obengenannten noch den 
Diabolo cojuelo! des Guevara zählen, der wegen feine muntern 
Geiſtes ein Liebling König Philipps IV. war, und deifen Roman 
durch Lefage befannteren Diable boiteux, deffen Grundlage er ift, gar 
nicht übertroffen wird, z0g indefjen, nebft den Schäferromanen, unter 
denen die Diana des Montemayor ſich auszeichnet, den Geift der 
Spanier, der fih im die feierlichen Gefilde der romantifchen Ritter- 
welt verirrt hatte, einftweilen in die gemeinere Wirklichkeit, bis ein 
Genius des Himmels dag noch heute unerreichte Mufter des komiſchen 
Roman herbeiführte, wo e3 alle meine gütigen Leſer mit mir ver- 
berben würden, wenn fie nicht auf der Stelle den Namen erriethen. 
Bon den Brüdern der Spanier wüßte man ohne Camoens gar niht3 
literariih Merkwürdiges zu melden. Ritter- und Schäferromane 
werben vielleicht noch heute gelefen, und ihr komischer Schwulft foll 
fih in ihrer ſchönen Sprache noch weit beffer ausnehmen, als in der 
ftolzen kaſtiliſchen Sprache; höchſtens Tieße fich ded Caftanhiera Tura- 
cem seram politico anführen oder die elegante Abendgefellichaft, : 
welche gefellige Scherze den phantaftifchen Rittermährchen und den 
faden Liebesfenfzern der Arkadier am Tajo unter ihren Schafheerden 
entgegenjett. 
Servantes, Miguel de Cervantes Saavedra, geboren 1547 zu 
Alcala de Henares, ging e3, wie dem Homer; im Leben hungerte er, 
and nad feinem Tode ftritten fich vier Städte um die Ehre, feine 
Baterftadt zu fein. Sein Vater beftinmte ihn den Brodwiſſenſchaften, 
ba er ohne Vermögen war; aber der Hang zur Poefie, der fich bei 


4 Hinkender Teufel. 
Demokit. IX. 8 
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ihm früh zeigte, ftürzte ihn in die Mittelfofigfeit, mit ber er fein 
ganzes Leben lang zu kämpfen hatte. In feinem zweinndzwanzigſten 
Sahre ging er nach Rom und diente ald Gameriere dem Cardinal 
Aquaviva; aber die Launen feined Brodherrn ertragen, Kleider und 
Schuhe puten und anmelden, war nicht feine Sache; er wurde Sol 
dat, und ob er es bis zum Offizier brachte, ift nicht befannt; im der 
Seeſchlacht von Lepanto verlor er feinen linfen Arm, und auf der 
Heimfahrt fiel er gar Algierern in die Hände. Hier wagte der Ga— 
leerenjflave fich mit vierzehn andern in Freiheit zu feßen, ward aber 
entdeft; man verfprad ihm das Leben, wenn er den Rädelsführer 
angebe, Cervantes nannte fich felbft; der Algierer achtete diefe Groß. 
muth und begnadigte ihn. Er wiederholte den Verfuh, wollte alle 
Sflaven empören, Algier felbft wegnehmen, und wurde wieder ent 
dedt; aber die Barbaren felbft bewunderten die Tühne Größe des 
Spaniers, ließen ihn abermals gehen, und nach fünf Jahren ward er 
ausgelöst für fünfhundert Kronen. Unter Cervantes Novellen befindet‘ 
fi) eine, der Gefangene betitelt; aber es läßt fich nicht beſtimmen, 
ob fie fein eigenes Schickſal erzählt oder Dichtung ift. ! 

Cervantes kehrte in die Arme feiner Mutter zurück, heirathete 
und fchrieb feine Galathea (die Grundlage von Florians Galathde), 
fchrieb Novellen, eines Boccaccio würdig, ja moralifcher und fatirifcher, 
fchrieb fein Viage del Parnaso, eine Mufterung der Dichter feiner 
Beit, auf die er viel Werth legte, und einige dreißig Dramen um bed 
Yieben Brodes willen, unter denen jedoch das Trauerfpiel Numancia 
bervorragt. Arioſto war fein Lieblingsbuch. Er erhielt ein Aemtchen 
zn Sevilla, in defjen Geſchäften er nach Mancha ging, daſelbſt in 
Händel mit den Einwohnern gerieth, und von ihnen ins Loch geftedt 
wurde, und bier — hier begann er fein Meifterwerl! Don Quigote, 
und rächte fih darin auf eine feiner würdige Art für die an ihm be 
gangene Brutalität, daß er in feinem Roman den Namen Mancha 
der Unfterblichfeit überlieferte. Don Quixote erfchien 1605 in zwei 
Bänden und wurde ganz kalt ald ein gewöhnlicher Ritterroman auf 
genommen; aber bald war das Buch die Luft von Alt und Jung, 
von Arm und Reich, vom Bettler bis zun König. Philipp DIL he 
merkte einft einen am Ufer des Manzanares lefend auf und abgehen 
den Studenten, der bald ftehen blieb, bald ſich vor die Stirne ſchlug, 
bald laut auflachte: „Der Menſch ift ein Narr, oder liest Don 


1 Sein eigenes Schidfal ift es nicht, dies ift ſchon lange bekannt, ebenfo wie ber 
th, womit Cervantes fogar feinen wüthenden Herrn entwaffnete. { 
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te,” fagte der König, fandte einen Pagen, und das Buch war 
on Quixote des Cervantes, 
zroß war fein Auf, er hätte aber dennoch gehungert ohne Graf 
und den Gardinal von Toledo, die ihn vor Butler? Tod 
7; Hof und Höflinge dachten nicht au den armen Dichter, fo 
: auch bei feinem Buche lachten. Fernandez de Avellenebo war 
eind und fchrieb eine gar nicht üble Fortfegung (fie mat in 
hs Ueberjegung den fünften umd fechsten Band aus; Tangwei- 
stellen gegen Cervantes find weggelaffen, dafür aber die Ver— 
ngen des Leſage eingefchaltet), die nur der gereizte Cervantes 
jlecht ausgeben konnte, ſich ärgerte, aber auch feinen Aerger fo 
3 als an Mancha ausließ; er vollendete nun fein Meifterwerf, 
vährend es die falſche Romantif vernichtete, felbft im echtroman- 
Geifte lebt und webt und voll der tiefften Wahrheiten ift, 
nd es Unmahrbeiten zerftört und fpielend die vollendete Narrheit 
Spiegel der Lebensweisheit macht, ein Meifterwverf, daS den ge— 
ten Geiftern aller Beiten und Nationen gefällt, jo gut. als rohen 
ngebildeten, die gar nicht des Werkes Tiefe ahnen, aber aus 
Halſe lachen. 
It, arm und wafferflichtig ging unfer Cervantes heiter dem Tode 
en; fein lettes Wert war der ernfte Roman Perfiles und Sigis- 
ı, der erft nach feinem Tode erfhien, und wenige Tage zuvor 
: er noch eine feherzhafte Dedifation an feinen Gönner, Graf 
). Cervantes ftarb am nämlichen Tage zu Madrid, wo Shal- 
zu Stratford die Welt verließ, am 23. April 1616, alt 68 Jahre. 
jilderte fein Meußeres felbft ın der Vorrede zu feinen Novelas 
lares. Der Mann da mit dem Molergefichte, Taftanienbraunen 
n, freier, offener Stirne, lebhaften Augen, gebogener, wohlge- 
er Naſe, mit dem Silberbarte, der fonft golden war, mit dem 
n Knebelbart und Heinen Mund, morin nur noch ſechs Zähne, 
ht mehr aufeinander paffen, von mittlerer Statur, lebhafter Ge- 
arbe, mehr weiß als braun, der gebüdt geht und nicht gar leicht 
en Füßen ift, diefer Mann ift der Verfafler ded Don Quirote, 
eroifchen Phantaften, der das alte Rittertium wieder herftellen 
und gerade durd feine Ritternarrheiten die Liebhaber derfelben 
nmer heilte. Kein fpanifcher Romandichter fpäterer Beiten näherte 
em Gervantes, und faum wage ich, den Jeſuiten Isla mit fei- 
angweiligen Bruder Gerundio, Satire auf ſchlechte Prediger, 
men, des noch neuern Fomifchen Romans Zamora’, ber Be 
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rote fteht weit über ihnen. 

Hätte Cervantes bloß Nitterbücher lächerlich gemacht, fo wäre er 
fängft vergeffen wie jene, fo aber findet jeder Stand in feinem Meifter- 
buche feinen Text, und ber gewiß geiftvolle Quevedo wollte alle feine 
Werke verbrennen, ald er feinen größern Landsmann gelefen hatte, 
Welcher Vorrath von Wit und Laune gehört dazu, die Lefer ſechs 
Bände hindurch vergnügt und lachend zu erhalten in Gefellichaft von 
zwei Narren, Herr und Diener? Und was märe erft diefes Werk 
ohne Furcht vor der Inquiſition? Don Quixote verdient, daß man 
bloß um feinetwillen Spanifch lernt; jede Ueberfegung, vorzüglid 
tomifcher, hHumoriftifcher Schriften, wo Synonymif gerade am wenig. 
ften anwendbar ift — der Reichthum Sancho's an fpanifchen Sprüd- 
wörtern verliert vielen Reiz, da oft das Ganze fi um ein Wort 
dreht — gleicht, nach Cervantes eigenem Ausdrud, einer ſchönen Ta 
pete, die umgewandt ift. Wer Latein kann, braucht nicht nach Spa- 
nien zu reifen. Sprechen will er ja nicht lernen, nur Lefen und 
Verftehen; er lernt Spanifch auf feinem Zimmer mittelft zwei bis 
dreimonatlichen Fleißes. Horace Walpole, vol Verehrung für Don 
Quirxote, veranftaltete eine Prachtausgabe, und fragte Jeden: „Können 
Sie Spanish?" Diefe Frage machte er denn auch einem jungen 
Mann, der eigens nach Spanien reiste, fich volllommen der Sprade 
bemächtigte, fih dann wieder bei dem Lord meldete und fein Glüd 
gemacht glaubte; der Lord freute fich über fein Spanifch, ging in fein 
Kabinet und verehrte ihm ein Ereniplar feiner Prachtausgabe!l Ich 
habe mein echtjpanifches Eremplar nicht gefchentt, aber doch billigen 
Preiſes aus der Verlafienfchaft des Nürnberger Gelehrten, von Murr, 
erhalten, und in den langen Nächten eines Winterd ganz bequem 
Spanifch gelernt. Mein Eremplar ift vielleicht einzig; überall find 
Bilderchen in Beziehung auf Don Quirote eingeflebt, die Murr Gott 
weiß woher hat, vielleicht auS andern Büchern — gefchoffen ! 

Don Duirote ift und bleibt der unfterbliche Repräfentant aller 
Phantaften, deren fonft gefunde Vernunft dem Neiz der Selbfttän- 
ſchung nicht widerftehen kann, in der fie ſich al3 höhere Weſen fühlen 
und lächerlich machen, Alles für eine Dulcinea im Kopfe wagen, Ale 
thun, Alles aus ihrem Syftem fich löſen und Alles ihrem Don On _ 
roteſyſtem unterzuordnen willen, daß e3 geordnet dahinrollt wie dad | 
Weltſyſtem. Sancho, der Stallmeifter, bleibt das lebendigfte, tremefle 
Bild einer Pobelsnatur und eines dummen, perlogenen, verfoffeen 
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and verfreifenen Sinnenknechts voll Tide und Arglif. Ein Pro- 
feflor, der aufgeftellt würde, über Don Quixote zu lefen, wie einft 
über Dante und Brandt's Narrenfhiff Vorlefungen gehalten worden 
find, machte fih nüßlicher, als ein Profeffor des ariftotelifchen Orga- 
nond, der Logik und Metaphufil, wie ich fie noch vortragen hörte, 
vielleicht felbft der Kritil der reinen Vernunft und der drei berühmten 
Spekulanten, die auf Kant gefolgt und für jetzt wenigftens unfigürlich 
begraben find. | 

Gervantes hat, meines Wiffens, Fein Grabdenkmal wie Shafe- 
fpeare in Weftminfter; nicht einmal ein einfacher Stein wie zu Strat- 
ford zeigt die Stelle, wo des Unfterblichen Gebeine ruhen; aber er, 
der dürftige Schriftfteller, hat eine Krone, die Könige mit Rönigreichen 
nicht tragen, und Lorbeeren blühten von jeher nur aus der Aſche 
großer Männer. Wie kam es doch, daß unfer Thümmel und Klinger 
unter den wenigen Büchern, die fie fih wieder anfchaffen würden, 
wenn das Feuer ihre Bibliotheken verzehrte, nicht auch Cervantes 
nannten? Don Dı irote ift in alle Sprachen überfebt, Jedermann Tennt 
ihn, Jedermann fucht ihn zu lefen, unfere Tapeten, Gemälde und 
Kupferftiche 2c. predigen ihn, und jedes Kind lacht über Sancho 
Panſa.* 


XI. 


Die Romane der Franzoſen und Britten. 


Spaniſche Romane wirkten auf Frankreich zurück, Ritterromane 
und Schäferromane; ihr Amadis iſt ein Ungeheuer in vierundzwanzig 
Bänden, ebenſo die Aſträa des Honoré d'Urfö, im Geſchmacke der 
Diana, in zehn Bänden; dieſer höchſt langweilige Schäferroman ver- 
drängte alle übrigen, nur nicht Rabelais. Heftige Liebe des Verfaflers 


eæ Wir Deutfche zählen fünf Neberfegungen: die erfte, Baſel 1682, führt ben fteifen 

Titel: Leben Me Fnäten des Nitterfaßen, mweifen Junker Harnifh von Fledenland; die 

eite ift die Leipziger 17345 dann erſchien die Bertuch’iche 1775, die von Zied und Sol⸗ 

1800. 6 Bde. 8., welche die befte i deler gab uns dag Original. Berlin 1804. 

6 Bde. 8. ANY n Thaler), und welcher Verehrer des Cervantes zollte ihm nicht Dank, da 
Ipanifche r in Deutichland fo felten find ? 
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für Diana von Chateau Morand erzeugte diefen Roman, der wirkliche 
Roman aber fiel in der Ehe fo unglüdlih aud, daß der Mann an 
den Hof von Savoyen ging, wo er ftarb; und jebt kennen wir nod 
den Namen des Helden Seladon. Neben diefen Romanen gingen die 
Contes, fo frei, als die der Italiener; man ftaunt über die jo belieb- 
ten Contes der Königin Margaretha von Navarra (geft. 1549), and 
denen Lafontaine fein freieftes Std: La servante justifi6e, ! genom- 
men hat; man nannte fie die zehnte Mufe und die vierte Grazie, und 
fie konnte fchreiben, da fie fih in ihrer unglüdlichen Ehe reichlich zu 
entfchädigen wußte, und als die Sünde fie verließ, fchrieb fie einen 
Miroir de l’äme pöcheresse! ? 

Die heroifchen Romane des Kalpröndde: Caſſandra, Cleopatra, 
Pharamund 2c., wie die des Gontberville und der Madame Scuberi, 
welche ihr Zeitalter Sappho nannte, Clelia, Artamenes, Ibrahim, 
Cyrus, Mlerander zc. waren fchon beffer; man verfchlang fie, troß 
ihrer Corpulenz, denn die meiften diefer Helden kommen erft im zehn- 
ten oder zwölften Band zur Ruhe. Für diefe Helden paßt der jetzige 
Geiſt fo wenig mehr als unfer Körper zu ihrer Rüftung. Mit ihren 
langweiligen Differtationen, ihrer galanten Hofiprache, ihren ewigen 
Entihuldigungen, daß fie nicht galant genug wären, und ihrem ewi- 
gen Wimmern und Weinen zu den Füßen der Spröden, ermüdeten 
fie endlich felbft ihr Publifum, und die natürlicheren und rührenderen 
Miniaturgemälde der Madame Lafayette traten an die Stelle; ihre 
Baide und Princesse de Clöves, und Scarrong Roman comique, der 
nicht ohne vis comica tft, und noch heute gelten mag. Noch mehr 
Glück machte Fenelons Telemach, die erfte Idee zu politifchen Ro⸗ 
manen, dem Ramſays Cyrus und Teraſſons Sethos, Marmonteld 
Belifaire und unſers Hallers Produkte nachfolgten, alle aber fehr weit 
hinter Telemach zurücblieben. Der Telemah war noch vor fünfzig 
Fahren das erfte, freilich weniger zweckmäßige Buch als Robinſon, 
das man franzöfifchen Schülern in die Hände gab, und fo auch mir; 
aber ftatt des Lehrers hatte ich nur eine Grammatik und ein Wörter- 
buch neben der Aushülfe meiner lieben Mutter. Fenelon intereffirte 
ganz Europa und Ludwig XIV. fürchtete fih mehr vor ihm als vor 
ganz Europa, und Sean Jacques rief: O! s’il vivait encore, je 
chercherais & &tre son laquais, pour möriter d’ötre son valet de 
ohambre, ® 


i Die Beejertigte Magd. — * Spiegel ber fünbigen Seele. — 3 Wenn er no 
— trachten, ſein Lakai zu werden, um wuürdig zu werden, fein Sammer 
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Die Romane des Abbé Proͤvot d'Exiles, welcher Mönd, dann 
Soldat, dann wieder Mönch, privatifirender Gelehrter in Holland und 
Fngland, und zuleßt Sekretär des Prinzen Conti war, feine M&moires 
’un homme de qualit6, Doyen de Killerine, Cleveland und Chevalier 
le Grieux et Manon l’Escaut (fein befte8 Stüd) find nicht zu ver» 
ichten; er hielt fich mehr an Empfindungen, Charaktere und Sitten, 
md wenn fie auch nicht unter die Fomifchen Romane gezählt werden 
nögen, gewähren fie doch noch immer Unterhaltung. Am merkwürdig. 
ten ift der Verfaffer wohl durch die Art feines Todes: auf einem 
Spaziergang vom Sclage getroffen und für todt in das Haus eines 
Shirurgen gebracht, ſetzte diefer fogleich plump fein Meffer an, und 
Brövot erwachte mit einem furchtbaren Schrei, aber der Schnitt war 
u tief und der gute Abbé ſchlug die Augen nur zum letzten Mal auf. 
Inverdientes Glück machten Perraults Contes de ma möre l’oie, ' 
ie man weit ſchickliche Mährchen meines Vaters Ganſer hätte 
ennen mögen. 

Lefage erft ift der Cervantes Frankreichs, voll Natur und Wahr- 
eit, voll eigenen Wied und eigener Laune, und mit ihm beginnt erft 
er eigentliche Roman, der Sitten und Charaktere treulich ſchildert 
md Scenen der Wirklichkeit gibt. Wer hat nicht feinen Gilblas 
elefen? Weniger fagt fein Diable boiteux, und noch weniger fein 
tuzman d’Alfarache und Bachelier de Salamanque zu, fo wie aud) 
eine Theaterftüde vergeffen find, Turcaret ausgenommen und 
'rispin rival de son maitre, die noch lange gefallen werben, wie fein 
zilblas. Leſage war zu Vannes in der Bretagne 1677 geboren, ver- 
ebte die Fahre des Mannes zu Paris ohne Anftellung, überfegte und 
araphrafirte die Briefe des Ariftaenet, dann kam Don Quirote umd 
ann eigene Werke, er lebte zufrieden im Schooße feiner Familie von 
:iner Feder; und im Alter zu Boulogne, wo er 70 Jahr alt 1747 
arb, in den Armen feiner Söhne. Er eutſprach in feinem ganzen 
eben dem Namen Lefage. *? 

Lefage follte einft der Prinzeffin Bonillon feinen Turcaret vor- 
en zu einer gegebenen Stunde; er fam eine Stunde zu ſpät, man 
ar bitter, und er erwiderte: „ch will die verlorene Stunde wieder 
ut machen und meinen Turcaret nicht vorlefen,“ bückte fi und ging. 
5oldhe Charaktere, leider nur zu häufig im Gefolge ded Genies und 
er Talente, machen Fein Glück. Lefage, einer der geiftvollften, edel- 
en und einfachften Meufchen, war nicht in der Akademie; Molidre 

I Möhren meiner Mutter Gans. — ? Der Weiſe. 
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Regnard, Piron aud nicht, fein Komiker von Rang; denn ihrem Salz 
fehlte der füße akademiſche Geſchmack, der Andern eine Stelle gab, die 
arme Teufel gegen jene Heroen waren, und wie paßte ein feidened 
Bändchen auf einen groben und herben Salzfoolentittel: 


N. N. si mepris6 jadis, Qu’on ne gagne pas l’acaddmie 
Fait voir aux pauvres de gönie, | Comme on gagne le Paradis. ! 


Marivaur mit feiner manirirten und metaphufifhen Marianne 
und feinem Iuftigen Paysan parvenu, beide unvollendet, ſteht tief unter 
Lefage und Prevot, und feinen Pharfamon — wie war es möglid, 
folhen le Don Quichote moderne zu nennen? Ueppig und unfittli 
find die Romane Er&billong, und daher fleißiger gelefen; fein Sopha, 
Tanzai et Neardöne, Grigri, l’Ecumoire, les Egaremens du coeur 
et de l’esprit. Ah, quel conte! la nuit et le mement, le hasard du 
coin de feu etc. voll fatirifchen Wites, gleich Retif-Delabretonne’s 
Pıysan perverti, der die Gefahren der Stadt kennen lernen will; 
folglich müffen manche Gemälde ftark fein. Ewig ſchade, daß Hamil 
tons M&moires du comte de Grammont, über die man fein Mäbrchen 
leicht vergeffen kann, wicht züchtiger find, denn fie find ein gelungener 
fomifcher Roman, fo gelungen al8 Hamiltons Nachreife, da Gram- 
mont, der feiner Schwefter die Ehe verfprochen hatte, fich heimlich von 
London fortmachte; der Bruder ereilte ihn noch auf brittifchem Boden: : ; 
„Haben Sie nichts zu London vergeffen?” rief er ihm entgegen, bie 
Hand am Degen. „Ja,“ erwiderte Grammont, „Ihre Schweiter!” 
Bun » fehrten fie zurüd und das Schwert wurde in die rechte Scheibe 
geitedt. 

Boltaire nahm es mit der Sittlichkeit zwar nicht fo genan, aber 
gegen Croͤbillon ift er doch ein fo ernfter Lehrer als nur immer Rouſ⸗ 
fean in feinem Emil und feiner Heloife, St. Pierre mit feinem Paul : 
and Virginie und Chateaubriand mit feiner Atala, worliber man fein 
pietiftifchen Schriften Gönie du Christianisme und les martyres ver 
geilen Tann, gewefen find. Wen hätte fein lachender Wit im Zadig, 
Candide, Ing&nu, Microme&gas, l’homme & quarante &cus, Princess 
de Babylone und Taureau blanc nicht erfreut? Wie pebantifch fick 
Marmontel da nit feinen Incas, Bölisaire und contes moraux, 
macht fröfteln, fröfteln wie Duclos Confessions du comte etc, m 





1 pi *. dem einſt ſo ſehr verachteten Mann, 
Erſeh en bie Armen an Geni ie, 
Da Er man in unfre Afademi 
t wie in daß Simmelreid gelangen Taum. 
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Florians Estelle, Numa Pompilius, Galathde et Gonsalve de Cor- 
lova, Marmontelö beftes Werk find feine Memoiren in vier Bänden; 
ie Franzöfifche Literatur ift fiher die reichte an Memoiren, die in 
nebrerer Hinficht den Romanen nachtheilig geworden find, denn alle, 
elbft Jean Jacques Confeflionen, find mehr oder weniger Romane, 

Romane find auch Kunkellehen geworden; die Damen Tencin, 
Desfontaines, Beaumont, Grafigny, Riccoboni, Zafayette, Genlis und 
te bochberühmte Stadl fingerten Romane ab; alle haben einander 
venig vorzumerfen, und ich greife eben fo gerne, da ich verſäumt 
abe, Arabiſch zu lernen, nach Galland3 Mille et une nuits, Madame 
Zenlis wird gegen fechzig Bändchen, wovon efwa die Rinder, wie 
nan fagte, noch das natürlichfte feten, gefchrieben haben, und Madame 
5tadöl-Holftein fteht allerdings weit über ihr, wie ihre Corinna über 
brer Delphine, wenn man fie gleich la phrasidre nannte. Damen 
ollten in der That weniger fchreiben, und die allerneueften Damen- 
omane, die ih auf deutfcher Toilette gefehen habe, verdienen gar 
einer Erwähnung. Während der Revolution hatte man Feine Zeit zu 
Romanen, und die ganze Revolution wurde zuleßt mehr tragifcher 
13 Lomifcher Roman. 

Pigault Lebrund Romane, vorzüglich feinen Jerome, der in 
England viel Glüd machte, thäte man Unrecht, zu vergeffen, und fo 
mch Laclos Liaisons dangereuses, und dag, was ihm eine Mutter 
agte, ift eine Warnung, die er felbit in der Vorrede gibt: je crois 
rendre un service à ma fille, en lui donnant votre livre le jour de 
son mariage. ! Drei jlingere Romane muß ich auch noch erwähnen: 
Compdre Matthieu, der in der Fatholifchen Welt viel Skandal machte, 
virklich einige recht Tomifche Scenen hat und Voltaire zugeschrieben 
murbe; aber der DVerfaffer war ein nah Amſterdam entfprungener 
Mönch, Laurent; ſodann Diderot3 Jacques le fataliste. Sein Name 
ft berühmter, als er mir zu verdienen fcheint, und feine große En- 
yklopädie machte einft jo viel Lärm, als in umferer Zeit das Conver- 
fationdleriton; aber jener Roman fcheint mir das befte feiner Werke, 
beffen Heitere, unfchuldige Laune Alle gewiß aufbeitert, die feine Re- 
ligieuse fopfhängerifch machte, und Alles wieder gut macht, was etwa 
feine Bijoux indiscrets ? verdorben haben möchten. Die Idee iſt doch 
wirklich komiſch, Damen ihre Heimlichkeiten fich erzählen zu laffen par 
la partie la plus franche qui soit en elles, et la mieux instruite 


glaube meiner Tochter einen Dienft zu ermweifen, wenn ih ihr am Tage ihrer 


ı J 
deqei Buch gebe, — 2 Die unzuverläſſigen Kleinode. 
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il rosignuolo, l’archangelo Gabrielo, il Diavolo nel inferno ete. 
Sie find ftarf; aber gewiß ift in letzterer Novelle der Mann Mufter 
eines guten, fanften Mannes, der feiner von einen Waldbruder Hinter 
gangenen Frau jagt: 

Quando ti vien di diavolo desio, 

Ti contentasse almen del diavolo mio!!! 

In Spanien erwachte gerade mit dem Abjterben des Ritterweſens 

die Wuth für Ritterromane; die Erfindung der Buchdruderfunft 
machte fie jeßt weit verbreiteter; man verfiel als Gegengift auf die 


Schelnienromane, oder den Gusto picaresco; Picaro der Schelm, fteht . 


überall obenan, und es gab fünf fubline, aber unüberſetzliche Gra- 
dationen der Schurferei: picarillo, picaro, picaron, picaronazo, pi- 
carote, ſowie etwa coquin, filou, chevalier d’industrie, rogue, high- 
wayman, Schurke, Gamer, Bentelfchneider, Eifenfreifer, bis zum 
Banditen. Velasquez zählt, vor Cervantes Erfcheinen, mehr ald 
taufend phantaftifche NHomane der Spanier; und wenn e8 gleich nicht 
ausgemacht ift und auch wohl nicht mehr ausgemacht werden Tann, 
fo ift e8 doch am wahrjcheinlichlten, daß Amadis cher fpanifches, als 
franzöfifches Original ift; oft haben noch in fpätern Zeiten Franzofen 
Spanier benüßt, ohne ihre Quelle anzugeben, und dieſe ſpaniſchen 
Romane find immer noch weit beffer, al3 hundert neuejte Meßprodukte 
mit den unverfhämten Titeln: komiſch⸗ſatiriſche, moraliſch-humoriſti⸗ 
che Romane! 

Mendoza fchricb 1536 feinen Lazarillo de Tormes nod als 
Student zu Salamanca, an dem nicht viel und der auch unvollende 


it; und der Schriftiteller ift nicht fo intereffant wie der kaiſerliche 


Abgeſaudte zu Venedig, Nom und anf dem Trienter Concilio; er 
fanmelte in Stalien viele alte Sandfchriften, benahm ſich aber fo deipo- 
tiſch, daß er feinen Einfluß verlor, und endlich ganz in die Ungnade 
Philipps IL. fiel, da er feinen Nebenbuhler vom Balkon des Tänig- 


lichen Schloffes warf. Sein eigentlicher literarifcher Ruhm gründet fih 


mehr auf feine Gefchichte de Krieges von Grenada, daher er ber 
Salluft Spaniens heißt. Das GSeitenftüd des Lazarillo ift Don Gu- 
man de Alfarache, den Xefage bearbeitete, von Aleman, und Due 
vedo Schloß fich mit feinem Gran Tacanno an, und übertrifft jene 
weit an Witz und Laune, und fcheint unter und weniger gekannt zu 
fein, fo wie feine Suennos oder Träume, und die Briefe des Ritters 


1 Wird did Gelüfte nad) bem Teufel treiben, 
So kannſt du wohl bei meinem Teufel bleiben. 
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von Tenanza (Zange, Spargut). Duevedo hatte eine gute Erziehung 
genofien, mußte wegen eined Duells nach Neapel fliehen, wo er ſich 
die Gunft des Vicelönigd, Herzog von Offuna, erwarb, der ihn im 
Geſchäften gebrauchte, aber auch in feinen Fall vermidelte; zweimal 
fchmachtete er im Gefängniß, zog ſich von allen Aemtern zurüd und 
ftarb einfam auf feinem Landgut, das während feiner Gefangenfchaft - 
mehrmald geplündert worden war, 1647, alt 77 Jahre. Quevedo 
verdient gelejen zu werden, aber freilich am beften fpanifch; er war 
nicht bloß eim vielfeitiger Gelehrter und Mann von Welt, fondern 
—5 mit Witz und Laune recht viele Eigenthümlichkeiten des 
eiſtes. 
Die Schelmenromane, wo wir zu den obengenannten noch den 
Diabolo cojuelo! des Guevara zählen, der wegen ſeines muntern 
Geiftes ein Liebling König Bhilipps IV. war, und deifen Roman 
durch Lefage befannteren Diable boiteux, deffen Grundlage er ift, gar 
nicht übertroffen wird, z0g indeflen, nebft den Schäferromanen, unter 
denen die Diana des Montemayor ſich auszeichnet, den Geift der 
Spanier, der fih in bie feierlichen Gefilde der romantifchen Ritter 
welt verirrt hatte, einftweilen in die gemeinere Wirklichkeit, bis ein 
Genius des Himmeld das noch heute unerreichte Mufter des komiſchen 
Romans berbeiführte, wo e3 alle meine gütigen Lefer mit mir ver 
derben würden, wenn fie nicht auf der Stelle den Namen erriethen. 
Bon den Brüdern der Spanier wüßte man ohne Camoens gar nichts 
literariih Merkwürdiges zu melden. Ritter- und Schäferromane 
werben vielleicht noch heute gelefen, und ihr fomifcher Schwulft foll 
fih in ihrer ſchönen Sprache noch weit beffer ausnehmen, als in der 
ftolgen kaſtiliſchen Sprache; höchſtens Tiefe fich des Caftanhiera Tura- 
cem seram politico anführen oder die elegante Abendgefellichaft, : 
welche gefellige Scherze den phantaftifchen Rittermährchen und den 
faden Liebesfeufzern der Arkadier am Tajo unter ihren Schafheerden 
entgegenſetzt. 
Cervautes, Miguel de Cervantes Saavedra, geboren 1547 zu 
Alcala de Henares, ging e8, wie dem Homer; im Leben hungerte er, 
und nad, feinem Tode ftritten fi vier Städte um die Ehre, feine 
Baterftadt zu fein. Sein Vater beftimmte ihn den Brodwiſſenſchaften, 
ba er ohne Vermögen war; aber der Hang zur Poeſie, der fich bei 


4 Hinkender Teufel, 
Demokit. IX 8 
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ihm früh zeigte, ftürzte ihn in die Meittellofigkeit, mit der er fein 
ganzes Leben lang zu fümpfen hatte In feinem zweinndzwangzigften 
Sahre ging er nah Rom und diente ald Gameriere dem Cardinal 
Aquaviva; aber die Launen feines Brodherrn ertragen, Kleider und 
Schuhe pußen und anmelden, war nicht feine Sache; er wurde Sol- 
dat, und ob er es bis zum Offizier brachte, ift nicht befaunt; in der 
Eeefhlaht von Lepanto verlor er feinen linfen Arm, und auf der 
Heimfahrt fiel er gar Algierern in die Hände. Hier wagte der Ga— 
feerenjflave fih mit vierzehn andern in Freiheit zu jeßen, warb aber 
entdeft; man verjprady ihm daS Leben, wenn er den Rädelsführer 
angebe, Cervantes nannte fich ſelbſt; der Algierer achtete diefe Groß. 
muth und begnadigte ihn. Er wiederholte den Verſuch, wollte alle 
Sflaven empören, Algier jelbft wegnehmen, und wurde wieder ent 
dedt; aber die Barbaren felbjt bewunderten die kühne Größe des 
Epaniers, ließen ihn abermals gehen, und nach fünf Jahren ward er 
ausgelöst für fünfhundert Kronen. Unter Cervantes Novellen befindet 
fi) eine, der Gefangene betitelt; aber es läßt fich nicht beftinmen, 
ob fie jein eigened Schickſal erzählt oder Dichtung ift. ! 

Cervantes Fehrte in die Arme feiner Mutter zurüd, heirathete 
und fchrieb feine Galathea (die Grundlage von Florians Galathde), 
fchrieb Novellen, eines Boccaccio würdig, ja moralifcher und fatirifcher, 
fchrieb fein Viage del Parnaso, eine Mufterung der Dichter feiner 
Beit, auf die er viel Werth legte, und einige dreißig Dramen um des 
lieben Brodes willen, unter denen jedoch das ZTrauerfpiel Numancia 
hervorragt. Arioſto war fein Lieblingsbuch. Er erhielt ein Aemtchen 
zu Sevilla, in deſſen Gefchäften er nah Mancha ging, dafelbft in 
Händel mit den Einwohnern gerieth, und von ihnen ind Loch geftedt 
wurde, und hier — hier begann er fein Meiſterwerk Don Quixote, 
und rächte fich darin auf eine feiner würdige Art für die an ihm be 
gangene Brutalität, daß er in feinem Roman den Namen Manda 
der Unfterblichkeit überlieferte. Dou Quixote erfchien 1605 in zwei 
Bänden und wurde ganz kalt als ein gewöhnlicher Ritterroman auf 
genommen; aber bald war das Buch die Luft von Alt und Yung, 
von Arm und Reich, vom Bettler bis zum König. Bhilipp DIL de 
merkte einft einen am Ufer des Manzanares lefend auf- und abgehen 
den Studenten, der bald ftehen blieb, bald fich vor die Stirne fching, 
bald Taut aufladhte: „Der Menſch ift ein Narr, oder liest Don 


1 Sein eigenes Schidfal ift e8 nicht, dies ift ſchon Lange befannt, ebenfo wie ber 
entwaffnete. 


Diuth, womit Cervantes fogar feinen wüthenden Herrn 
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Quixote,“ fagte der König, fandte einen Pagen, und das Buch war 
der Don Quixote des Cervantes, 

Groß war fein Auf, er hätte aber dennoch gehungert ohne Graf 
Lemos und den Cardinal von Toledo, die ıhn vor Butler Tod 
ſchützten; Hof und Höflinge dachten nicht an den armen Dichter, fo 
oft fie auch bei feinem Buche Tachten. Fernandez de Avellenedo war 
fein Feind und fchrieb eine gar nicht üble Fortfegung (fie macht in 
Bertuchs Ueberſetzung den fünften und fechsten Band aus; langwei— 
lige Stellen gegen Cervantes find weggelaffen, dafür aber die Ver- 
befferungen des Leſage eingefchaltet), die nur der gereizte Cervantes 
fiir fchlecht ausgeben konnte, ſich ärgerte, aber auch feinen Aerger fo 
würdig als an Mancha ausließ; er vollendete nun fein Meifterwerf, 
das, während es die falfche Romantik vernichtete, felbft im echtroman- 
tifchen Geifte Iebt und webt und voll der tiefften Wahrheiten ift, 
während es Unmwahrbeiten zerftört und fpielend die vollendete Narrheit 
zum Spiegel der Lebendweisheit macht, ein Meifterwerk, daS ben ge- 
bildetſten Geiftern aller Zeiten und Nationen gefällt, fo gut als rohen 
und ungebildeten, die gar nicht des Werkes Tiefe ahnen, aber aus 
vollen: Halfe lachen. 

Alt, arm und waſſerſüchtig ging unfer Cervantes heiter dem Tode 
entgegen; fein letztes Werk war ber ernfte Roman Berfiles und Gigis- 
munda, der erft nach feinem Tode erfhien, und wenige Tage zuvor 
machte er noch eine fcherzhafte Dedifation an feinen Gönner, Graf 
Remod. Cervantes ftarb am nämlichen Tage zu Madrid, mo Shal- 
fpeare zu Stratford die Welt verließ, am 23. April 1616, alt 68 Jahre, 
Er ſchilderte fein Aeußeres felbft ın der Vorrede zu feinen Novelas 
ejemplares. Der Mann da mit dem Adlergeſichte, Faftanienbraunen 
Haaren, freier, offener Stirne, Tebhaften Augen, gebogener, wohlge— 
ftalteter Nafe, mit dem Silberbarte, der ſonſt golden war, mit dem 
großen Kuebelbart und Heinen Mund, worin nur noch ſechs Zähne, 
die nicht mehr aufeinander paffen, von mittlerer Statur, Tebhafter Ge- 
fihtöfarbe, mehr weiß al8 braun, der gebüdt geht und nicht gar leicht 
auf den Füßen ift, diefer Mann ift der Verfafler de8 Don Quirote, 
des heroifchen Phantaften, der das alte Ritterthum wieder herftellen 
will, und gerade durch feine Ritternarrheiten die Liebhaber derfelben 
Für immer heilte. Kein fpanifcher Romandichter jpäterer Beiten näherte 
fid) dem Cervantes, und kaum wage ich, den Jeſuiten Isla mit fei- 
nem langweiligen Bruder Gerundio, Satire anf ſchlechte Prediger, 
zu nennen, des noch neuern Tomifchen Romans Zamora's, der Be 
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hexte, und Cannizar’3 Domine Lucas nicht zu erwähnen; Don Qui⸗ 
rote fteht weit über ihnen. 

Hätte Cervantes bloß Nitterbücher lächerlich gemacht, fo wäre er 
fängft vergefien wie jene, jo aber findet jeder Stand in feinem Meifter- 
buche feinen Text, und der gewiß geiftvolle Quevedo wollte alle feine 
Werke verbrennen, ald er feinen größern Landsmann gelefen Hatte, 
Welcher Vorrath von Wit und Laune gehört dazu, die Lefer fechs 
Bände hindurch vergnügt und lachend zu erhalten in Gefellfchaft von 
zwei Narren, Herr und Diener? Und was märe erft dieſes Werl 
ohne Furcht vor der Inquiſition? Don Quirote verdient, daß man 
bloß um feinetwillen Spanifch lernt; jede Ueberjegung, vorzüglid 
komiſcher, humoriftifher Schriften, wo Synonymif gerade am wenig. 
ften anwendbar ift — der Reichthum Sancho's an Tpanifchen Sprüd- 
wörtern verliert vielen Reiz, da oft das Ganze fih um ein Wort 
dreht — gleicht, nach Cervantes eigenem Ausdrud, einer fchönen Ta- 
pete, die umgewandt tft. Wer Latein kann, braucht nicht nach Spa⸗ 
nien zu reifen. Sprechen will er ja nicht lernen, nur Lefen und 
Verſtehen; er lernt Spaniſch auf feinem Zimmer mittelft zwei bis 
dreimonatlichen Fleißes. Horace Walpole, voll Verehrung für Don 
Quirxote, veranftaltete eine Prachtausgabe, und fragte Feden: „Können 
Sie Spaniſch?“ Diefe Frage machte er denn auch einem jungen 
Mann, der eigens nach Spanien reiste, fich volllommen der Sprade 
bemächtigte, fich dann wieder bei dem Lord meldete und fein Glüd 
gemacht glaubte; der Lord freute ſich über fein Spanifch, ging in fein 
Kabinet und verehrte ihm ein Erenplar feiner Prachtausgabe! Ich 
habe mein echtſpaniſches Eremplar nicht geſchenkt, aber doch billigen 
Preiſes aus der Berlaffenfchaft des Nürnberger Gelehrten, von Mur, 
erhalten, und in den langen Nächten eines Winterd ganz bequem 
Spanifch gelernt. Mein Eremplar ift vielleicht einzig; überall find 
Bilderchen in Beziehung auf Don Duirote eingeflebt, die Murr Gott 
weiß woher bat, vielleicht au andern Büchern — gefchoffen ! 

Don Quixote ift und bleibt der unfterbliche Repräfentant aller 
Phantaften, deren fonft gejunde Vernunft dem Reiz der Selbfitän- 
fchung nicht widerftehen Tann, in der fie fich als höhere Wefen fühlen 
und lächerlich machen, Alles für eine Dulcinea im Kopfe wagen, Alle 
thun, Alles aus ihrem Syſtem fich löjen und Alles ihrem Don Dni- 
roteſyſtem umterzuordnen willen, daß es geordnet dahinrollt wie dag 
Weltiyitem. Sancho, der Stallmeifter, bleibt das lebendigſte, treneſte 
Bild einer Pöbelsnatur und eines dummen, verlogenen, verfoffenen 
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und verfreffenen Sinnenknechts vol Tüde und Arglif. Ein Pro- 
feflor, der aufgeftellt würde, tiber Don Quixote zu Iefen, wie einft 
über Dante und Brandt's Narrenfchiff Vorlefungen gehalten worden 
find, machte ſich nüßlicher, als ein Profeſſor des ariftotelifchen Orga- 
nond, der Logik und Metaphyſik, wie ich fie noch vortragen hörte, 
vielleicht jelbft der Kritif der reinen Vernunft und der drei berühmten 
Spehulanten, die auf Kant gefolgt und für jetzt wenigſtens unfigürlich 
begraben find. 

Cervantes hat, meines Willens, Fein Grabdenkmal wie Shake— 
fpeare in Weftminfter; nicht einmal ein einfacher Stein wie zu Strat- 
ford zeigt die Stelle, wo des Unfterblichen Gebeine ruhen; aber er, 
der dürftige Schriftfteller, hat eine Krone, die Könige mit Rönigreichen 
nicht tragen, und Xorbeeren blühten von jeher nur aus der Aſche 
großer Männer. Wie kam es doch, daß unfer Thümmel und Klinger 
unter den wenigen Büchern, die fie fih wieder anfchaffen würden, 
wenn das Feuer ihre Bibliotheken verzehrte, nicht auch Cervantes 
nannten? Don Di irote ift in alle Sprachen überfebt, Jedermann kennt 
ihn, Jedermann fucht ihn zu lefen, unfere Tapeten, Gemälde und 
KRupferftihe 20. predigen ihn, und jedes Kind lacht über Sancho 
Panſa.* 


XI. 


Die Romane der Franzoſen und Britten. 


Spaniſche Romane wirkten auf Frankreich zurück, Ritterromane 
und Schäferromane; ihr Amadis iſt ein Ungeheuer in vierundzwanzig 
Bänden, ebenſo die Afträa des Honoré d'Urféö, im Geſchmacke der 
Diana, in zehn Bänden; dieſer höchſt langweilige Schäferroman ver- 
drängte alle übrigen, nur nicht Rabelais. Heftige Liebe des Verfaſſers 


* Mir Deutfche zählen fünf Weberfegungen: die erfte, Baſel 1682, führt den fteifen 
Titel: Leben und -Thaten des Nitterfaßen, weifen Junker Harnifh von Fledenland; die 
weite ift die Leipziger 17345 dann erichten die Bertuch'ſche 1775, die von Tied und Sols 
dan 1800. 6 Bde. 8., welche bie befte i In eler gab uns dad Driginal. Berlin 1804. 
6 Bde. 8. Ge n Thaler), und weicher Verehrer des Cervantes zollte ihm nicht Dank, da 
ſpaniſche Büder in Deutichland fo felten find ? 
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für Diana von Chateau Morand erzeugte diefen Roman, der wirkliche 
Roman aber fiel in der Ehe fo unglüdlid aus, daß der Mann an 
den Hof von Savoyen ging, mo er ftarb; und jebt kennen wir nod 
den Namen des Helden Seladon. Neben diefen Romanen gingen die 
Contes, fo frei, al& die der Italiener; man ftaunt über die jo belieb- 
ten Contes der Rönigin Margaretha von Navarra (geft. 1549), an 
denen Lafontaine fein freieftes Stüd: La servante justifi6e, ! genom- 
men hat; man nannte fie die zehnte Mufe und die vierte Grazie, und 
fie konnte fchreiben, da fie fih in ihrer unglüdlichen Ehe reichlich zu 
entichädigen wußte, und al3 die Sünde fie verließ, ſchrieb fie einen 
Miroir de l’äme pö6cheresse! ? 

Die heroifhen Romane des Calpr&ndde: aflandra, Cleopatra, 
Pharamund 2c., wie die des Gomberville und der Madame Scuberi, 
welche ihr Zeitalter Sappho nannte, Clelia, Artamened, Ibrahim, 
Cyrus, Alexander ꝛc. waren ſchon beffer; man verſchlang fie, troß 
ihrer Corpulenz, denn die meilten diefer Helden kommen erft im zehn 
ten oder zwölften Band zur Ruhe. Für diefe Helden paßt der jebige 
Geilt jo wenig mehr als unfer Körper zu ihrer Rüftung. Mit ihren 
langweiligen Differtationen, ihrer galanten Hofſprache, ihren emigen 
Entfchuldigungen, daß fie nicht galant genug wären, und ihrem ewi- 
gen Wimmern und Weinen zu den Füßen der Spröden, ermüdeten 
fie endlich felbft ihr Publifum, und die natürlicheren und rührenderen 
Miniaturgemälde der Madame Lafayette traten an die Stelle; ihre 
Baide und Princesse de Clöves, und Scarrond Roman comique, der 
nicht ohne vis comica ift, umd noch heute gelten mag. Noch mehr 
Glück machte Fenelond Telemach, die erfte Idee zu politifchen Ro- 
manen, dem Ramſays Cyrus und Teraſſons Sethos, Marmonteld 
Belifaire und unferd Hallerd Produkte nachfolgten, alle aber fehr weit 
hinter Telemach zurücblieben. Der Telemach war noch vor fünfzig 
Fahren das erfte, freilich weniger zwedmäßige Buch als Nobinfon, 
das man franzöfiichen Schülern in die Hände gab, und fo auch mir; 
aber ftatt des Lehrers hatte ich nur eine Grammatik und ein Wörter 
buch neben der Aushülfe meiner lieben Mutter. enelon intereffirte 
ganz Europa und Ludwig XIV. fürchtete fih mehr vor ihm als vor 
ganz Europa, und Jean Jacques rief: O! s’il vivait encore, je 
chercherais & ötre son laquais, pour möriter d’ötre son valet de 
ohambre, ® 


1 Die ertigte Magd. — * Spiegel ber fünbigen Seele. — 3 Wenn er na 
Vehte, PR Ri hie 18 trachten, fein Lafai zu werden, um ohrbig zu.werden, fein Sammer _ 
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Die Romane des Abbé Prövot d'Exiles, welcher Mönd, dann 
Soldat, dann wieder Mönch, privatifirender Gelehrter in Holland und 
England, und zulebt Sekretär des Prinzen Conti war, feine M&moires 
d’un homme de qualit6, Doyen de Killerine, Cleveland und Chevalier 
de Grieux et Manon l’Escaut (fein befte3 Stüd) find nicht zu ver— 
achten; er hielt fih mehr an Empfindungen, Charaktere und Sitten, 
und wenn fie auch nicht unter die Fomifchen Romane gezählt werden 
mögen, gewähren fie doch noch immer Unterhaltung. Am merkwürdig» 
ften ift der Verfaffer wohl durch die Art feines Todes: auf einem 
Spaziergang vom Schlage getroffen und für todt in das Haus eines 
Chirurgen gebracht, feßte dieſer ſogleich plump fein Meffer an, und 
Prövot ermachte mit einem furchtbaren Schrei, aber der Schnitt war 
zu tief und der gute Abb& fchlug die Augen nur zum legten Mal auf. 
Unverdientes Glüd machten Perraults Contes de ma mère l’oie, 1 
die man weit ſchickliche Mährchen meines Vaters Ganſer hätte 
nennen mögen. 

Leſage erſt iſt der Cervantes Frankreichs, vol Natur und Wahr- 
heit, voll eigenen Witzes und eigener Laune, und mit ihm beginnt erſt 
der eigentliche Roman, der Sitten und Charaktere treulich ſchildert 
und Scenen der Wirklichkeit gibt. Wer hat nicht ſeinen Gilblas 
geleſen? Weniger fagt fein Diable boiteux, und noch weniger fein 
Guzman d’Alfarache und Bachelier de Salamanque zu, fo wie aud) 
feine Xheaterftüde vergefien find, Turcaret ausgenommen und 
Crispin rival de son maitre, die noch lange gefallen werden, wie fein 
Gilblas. Lefage war zu Vannes in der Bretagne 1677 geboren, ver- 
lebte die Fahre des Mannes zu Baris ohne Anftellung, überjeßte und 
paraphrafirte die Briefe des Ariftaenet, dann kam Don Quirote und 
dann eigene Werke, er Iebte zufrieden im Schooße feiner Familie von 
feiner Feder; und im Alter zu Boulogne, wo er 70 Jahr alt 1747 
ftarb, in den Armen feiner Söhne. Er entfprach in feinem ganzen 
Leben dem Namen Lefage. ? 

Lefage follte einft der Prinzeſſin Bonillon feinen Turcaret vor⸗ 
lefen zu einer gegebenen Stunde; er fam eine Stunde zu fpät, man 
war bitter, und er erwiderte: „Ich will die verlorene Stunde wieder 
gut machen und meinen Turcaret nicht vorlefen,“ bückte fih und ging. 
Sole Charaktere, leider nur zu häufig im Gefolge ded Genies und 
der Talente, machen Fein Glück. Lefage, einer der geiftvollften, edel- 
ften und einfachften Meufchen, war nicht in der Alademie; Molidre 

I Mährchen meiner Mutter Gans. — ? Der Weife. 
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Regnard, Piron auch nicht, fein Komiker von Rang; denn ihrem Salz 
fehlte der füße afademifche Gefchmad, der Andern eine Stelle gab, bie 
arme Teufel gegen jene Heroen waren, und wie paßte ein ſeidenes 
Bändchen auf einen groben und herben Salzfoolentittel: 


N. N. si mepris6 jadis, Qu’on ne gagne pas l’acaddmie 
Fait voir aux pauvres de göenie, | Comme on gagne le Paradia. ! 


Marivaur mit feiner manirirten und metaphufifhen Marianne 
und feinem Iuftigen Paysan parvenu, beide nnvollendet, fteht tief unter 
Lefage und Prevot, und feinen Pharfamon — wie war es möglid, 
folhen le Don Quichote moderne zu nennen? Weppig und unfittlid 
find die Romane Eröbillong, und daher fleifiger gelefen; fein Bopha, 
Tanzai et Nearddne, Grigri, l’Eoumoire, les Egaremens du coeur 
et de l’esprit. Ah, quel conte! la nuit et le mement, le hasard du 
coin de feu etc. voll fatirifchen Wites, gleich Retif-Delabretonne'd 
Paysan perverti, der die Gefahren der Stadt kennen lernen will; 
folglich müffen manche Gemälde ftark fein. Ewig fchade, daß Hamik 
ton M&moires du comte de Grammont, über die man fein Mährcen 
leicht vergeffen kann, wicht züchtiger find, denn fie find ein gelungener 
fomifcher Roman, fo gelungen als Hamiltons Nachreife, da Gram- 
mont, der feiner Schwefter die Ehe verfprochen hatte, fich heimlich von 
London fortmachte; der Bruder ereilte ihn noch auf brittifchen Boben: 
„Haben Sie nichts zu London vergeffen?” rief er ihm entgegen, bie 
Hand am Degen. „Ja,“ erwiderte Grammont, „Ihre Schwefter!” 
F kehrten ſie zurück und das Schwert wurde in die rechte Scheide 
geſteckt. 

Voltaire nahm es mit der Sittlichkeit zwar nicht ſo genan, aber 
gegen Cröbillon iſt er doch ein fo ernſter Lehrer als nur immer Rouß 
fean in feinem Emil und feiner Heloife, St. Pierre mit feinem Pal . 
und Virginie und Chateaubriand mit feiner Atala, worüber man fein 
pietiftifchen Schriften Gönie du Christianisme und les martyres ve» 
geflen Tann, gewefen find. Wen hätte fein Iachender Wig im Zadig 
Candide, Ingénu, Microm£&gas, l’'homme & quarante &cus, Princea® 
de Babylone und Taureau blanc nicht erfreut? Wie pebantifch fit 
Marmontel da nit feinen Incas, Bélisairo und contes moraux, 
macht fröfteln, fröfteln wie Duclos Confessions du comte etc, i 








1 An N., dem einft fo fehr veradhteten Mann, 
Erfehen die Armen an Genie, 
N man in unfre Akademie 
Nicht wie in daß Himmelveich gelangen Tann, 
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Estelle, Numa Pompilius, Galathöe et Gonsalve de Cor- 
karmontels beftes Werk find feine Memoiren in vier Bänden; 
fifche Literatur ift ficher die reichfte an Memoiren, die in 
Hinficht den Romanen nachtheilig geworden find, denn alle, 
in Jacques Confeffionen, find mehr oder weniger Romane, 
ane find auch Kunkellehen geworden; die Damen Tencin, 
nes, Beaumont, Grafiguy, Riccoboni, Lafayette, Genlis und 
erühmte Stadl fingerten Romane ab; alle haben einander 
rzumwerfen, und ich greife eben jo gerne, da ich verfäuntt 
bifch zu lernen, nad Galland3 Mille et une nuits. Madame 
ird gegen fechzig Bändchen, wovon etwa die Kinder, mie 
>», noch das natürlichfte feien, gefchrieben haben, und Madame 
Iftein fteht allerdings weit über ihr, wie ihre Corinna über 
'phine, wenn man fie gleich la phrasidre nannte. Damen 
der That weniger fchreiben, und die allerneueften Damen- 
die ich auf deutſcher Toilette gefehen habe, verdienen gar 
mwähnung. Während der Revolution hatte man Feine Zeit zu 
, amd die ganze Revolution wurde zulegt mehr tragifcher 
cher Roman. 
lt Lebrung Romane, vorzüglich feinen Jerome, der in 
viel Glück machte, thäte man Unrecht, zu vergefien, und fo 
08 Liaisons dangereuses, und dad, was ihm eine Mutter 
eine Warnung, die er felbft in der Vorrede gibt: je crois 
n service à ma fille, en lui donnant votre livre le jour de 
age. ! Drei jüngere Romane muß ich auch noch erwähnen: 
Matthieu, der in der Fatholifchen Welt viel Skandal machte, 
sinige recht komiſche Scenen bat und Voltaire zugefchrieben 
aber der VBerfaffer war ein nach Amfterdam entfprungener 
taurent; ſodann Diderotd Jacques le fataliste. Sein Name 
nter, al3 er mir zu verdienen fcheint, und feine große En- 
» machte einft fo viel Lärm, als in unferer Zeit dad Conver- 
ton; aber jener Roman fcheint mir das befte feiner Werke, 
tere, unfchuldige Laune Alle gewiß aufbeitert, die feine Re- 
Topfhängerifch machte, und Alles wieder gut macht, was etwa 
oux indiserets ? verdorben haben möchten. Die Idee ift doch 
tomifch, Damen ihre Heimlichkeiten fich erzählen zu laffen par 
la plus franche qui soit en elles, et la mieux instruite 


Lande meiner Tochter einen Dienft zu ermeifen, wenn ich ihr am Tage ihrer 
u & gebe. — ? Die —— — Kleinode. 
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des choses, qu’on dösire savoir — par les bijoux. Getreuere Hiſto⸗ 
rifer wären fie immer als abgedanfte Kiebhaber, die weit eher und me 
richtiger au8 der Schule ſchwatzen. Die Muselidres (Maulförbe) mad- 
ten das Glück des Erfinders, und würden ed noch heute machen. 

Rouvet3 Faublas ift der dritte Roman. Hätte die Revolution den 
genialen Verfaſſer nicht zu früh mit fortgeführt, wäre der Held des 
Romans nicht immer dans la fureur du rut? und weniger ummora- 
liſch, Lonvet ftände zwifchen Rabelais und Cervantes; er ift weniger - 
abfcheulich, al3 Justine et Juliette vom Marquis de Sabes, der auf 
im Bicdtre ftarb, und intereffanter al8 die berühmten Memoiren des 
Safanova in zwölf Bänden, deren Ruf mir unbegreiflich ift. Louvet 
fagt fehr naiv: J’ai tach& que Faublas, frivole et galant, comme la 
nation, pour laquelle et par laquelle il fut fait, eüt une figure 
Francaise; ® dieje hat er in der That, und Faublas kann der edit 
franzöfifche Nationalroman genannt werben. Aber melcher Deutfce 
zöge nicht allen, wenn fie auch nicht zu den Tomifchen Romanen ge - 
hören, St. Pierre’3 Paul et Virginie und la Chaumidre Indienne 
vor? Die Franzofen find fo menig gemacht für den Ernft als für ; 
den gemüthlich lachenden Humor, wohl aber die Deutſchen und Dritten, 
und lettere haben bereit3 das Ihrige gethan, laßt ung nachfolgen! — 
God save the Vicar of Wakefield!* 

Der brittifche Roman fteht unftreitig auf der höchften Stufe, md 
wurde Mufter; man las in England auch lange Rittermährchen, A 
vellen und Schäferromane; aber mit Chaucer (geft. 1400) begann ſchon 
die Morgenröthe befferer Poefte, wenn auch feine Canterbury - Tales 
Nahahmungen des Boccaccio find. Der treffliche Chaucer Hatte bie 
Welt gefehen, fih nad Ftalienern und Franzofen gebildet, lebte am 
glänzenden Hofe Ehuard3 III., war Freund des hellfehenden Wickel 
und hatte, wie Boccaccio durch feine Novellen, viel Einfluß auf bie 
brittifche Sprache, durch jene belichten Tales, unter welchen January 
and May, the Tale of the Non .’s Priest und the Miller’s tale ed 
komiſch, aber freilich cynifch find; heitere Laune und fatirifchen Wik 
zeigte er vorzüglich in den Prologen feiner Mährchen. So ganz U 
recht haben jedoch die jegigen Britten nicht, wenn fie langweilige Gr 
zählungen jcherzmweije nennen Canterbury-Tales. 


1 Durch den am offenften getragenen Theil, der an ihnen findet, welcher 
am beiten von den Dingen unterrichtet ift, die man len wünſcht — Sr an 
Kleinode. — 2? Wuth der Brunit. — 8 Ich bemilhete mich, daß Faublas, frivol umb 
Iant, wie die Nation, für welche und durch welche er geichrieben ward, ein —22 
Ausſehen erlauge. — 4 Gott erhalte den Landprediger von Wakefield. 
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Gleich beliebt war Spencer Fairy Queen, dem Arioſto vorge: 
webt zu haben fcheint, ber aber immer fcherzt, während Spencer 
terlich bleibt, und neben Chaucer im Weftminfter zu ruhen wünfchte, 
id fo, mie fein Held Arthur, zum Befit der Prinzeſſin Gloriana 
fangte. Sidney foll von einigen Stanzen fo entzückt gemwejen fein, 
8 er befahl, dem Dichter fünfzig Pfund auszuzahlen; er las weiter, . 
ch fünfzig Pfund mehr!” rief er; die Sunmme vervielfachte fich zu 
yeihundert Pfund, als er dem Hausmeifter befahl, zu gehen, damit 
nicht in Verfuchung käme, fein ganzes Vermögen hinzugeben, was 
ufereiner kaum begreift. Einen alten Roman vom Jahr 1517, der 
uft allgemein gelefen wurde, aus der Feder eines großen Mannes 
id Freundes des Erasmus, deren beider Werke noch heute nicht ver⸗ 
tet find, darf man nicht vergeffen — Th. Morus' Utopia, ! dag ‘deal 
ker Republik; Fdeale find fchwer zu realifiren, alfo paßt der Gegen- 
md ganz für den Roman. Swift’ befannte Romane gehören ganz 
E Satire an, und zwar ber bitterften Satire; ihm war wehe, und 
that er der ganzen Menſchheit wehe, die doch unter der Menge tief 
ter dem Vieh ftehender Hoher und nieberer Leute ftet3 erfreuliche 
nahmen kennt; wer möchte fonft noch außerhalb der Einfiedlers- 
fte eben? Man Tann bei feinen Satiren nicht lachen; fie ſcheinen 
r doch im diefer Dichtungsart eine vortheilhafte Veränderung be« 
Et zu haben. 

Richardſon, Sohn eines Tifchlers und Buchdruder, fam auf den 
e naheliegenden Gedanken, da er immer mit Büchern umging, auch 
be druden zu laſſen. Halten fich ja doch viele Herren Verleger für 
lehrte, welche Gelehrte fir und fertig beurtheilen; und Setzer, 
uder, Buchbinder zc. find fie nicht wenigſtens halbe Kiterati? Er 
melte feine Briefe, und in feinem fünfzigften Jahre fing er at, 
dieſen Briefen feine Pamela, Clariffa und Grandifon zu bilden, 
unglaublicye8 Glück machten, troß der überfpannten Ideen, des 
en Ernſtes und der vielen dicken Bände, durch die man ſich arbeiten 
z. Die Britten nennen felbjt den Grandifon den „Ehemann eined 
dchens,“ und doch fchuf der Roman Schwärmerinnen genug, die 
in ber wirklichen Welt auffuchten, wie einft bei und Siegwarte 
riannen, Werther Lotten und der Held von Mancha Dulcineen. 
effen brachte doch Richardion Plan in die Romanwelt, Charafter- 
derung und Entwidlung der Leidenfchaften. Die Briefform ift 

eigen, und wenn er auch Handlungsherr ift und troß des vielen 
Das Land Nirgends, 
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Thees, der bei ihm getrunken wird, noch langweiliger als 
ſchwediſche Gräfin, fo ift doch fein Lovelace, ein Rous in höch 
tenz, nnd feine Elariffa mit der Kraft des Genies gezeichn 
ganze Roman von acht Bänden Täßt fih in einer Zeile far 
Rüftling von Syftem fucht eine Unfchuld zu verführen, die C 
- hat; gehört nicht Phantafie dazu, diefe Idee durch acht Bi 
führen? . 
Nun erichien Fielding — Fielding, der Triumph des bı 
Romans und aller Romane. Wo ftedt der deutfche Fieldin 
fchrieb komiſche Familiengeſchichten, Richardfon ganz ernfte; | 
hielt daS Ideale im Menfchen für Unnatur und die Tugendpe 
eines Richardſons für lächerlich, fo fehr er auch Herzensgüte zu 
wußte. Die Zartheit und Sittlichfeit, die bei feinem Vorgän 
Mangel aller Poefie vertreten mußte, wäre ihm zu Zeiten zu m 
dafür aber fah er das Leben mit ungleich freierem Blicke ar 
Romane find noch heute die erften Romane Englands, während S 
fond Pedanterei und Umftändlichkeit die feinigen auch noch 
Werth gebracht haben, den fie wirklich haben, ohne fo weit zı 
als Diderot in feiner Eloge des Dichters. Richardſons Hell 
Engel und feine Schächer find Teufel; wie Tann der Menfch m 
fympathifiren? | 
Fielding war der Sohn eined Generals, geboren 1707 zu 
ham⸗Park bei Glaſtonbury. Seinem Hauslehrer feßte er e 
nicht dankbares Denkmal im Andrews unter dem Bilde bei 
pfarrerd Trulliber; dann kam er nach Eton, und von da nad 
um die Rechte zu ftudiren; aber es fehlte an Unterftügung, 
London wurde er gar liederlih. Er jchrieb hier achtzehn Thea 
ohne bejondern Werth, jedoch nicht ohne vis comica, und Bi 
dann anfangen follen, für die Bühne zu arbeiten, als era 
Er fand eine Frau, nit der er aufd Land zog und wie ein 
Edelmann lebte. Nachdem er Alles verpraßt hatte, kehrte er 
nah London zurüd, verfuchte es als Nechtögelehrter, nahm 
an Journalen und begann felbft unter Gichtſchmerzen feine 9 
Er übernahm eine Friedensrichterftelle, aber feine Gefundhei 
inmer mehr; der Arzt rieth zu einer Geereife nach Liffabon 
Schon nach zwei Monaten an der Waflerfucht ftarb (1754) ı 
dem Gottesader der Proteftanten ruht. Wir haben fein % 
von diefer Reife, fein letztes, aber auch fchlechteftes Werk, ı 
heute fieht der Reifende zu Liffabon, wo doch Britten herrſch 
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ıch jeinem Denkmal um; über dem Streit darüber befam er — gar 
mes. 

Fieldings Romane, die nicht alle von gleichem Werth find, be- 
ichnen die Lebensepochen ihres Verfafferd: der Jonathan Wild den 
Rnthwillen nngezügelter Jugend, der Joſeph Andrews die Entwid- 
ng feined Genies, und Tom Jones den gereiften Mann, dad Meifter- 
üd feines Genied und vollendeter Erfahrungen. In diefem Minia- 
irgemälde des wirklichen und häuslichen Lebens lebt und webt Alles, 
Big und Laune allerwärt3, umd allerwärts ftößt man auch in Eng- 
md auf eine alte Belanntihaft von Tom Jones, wie in Holland auf 
Fenierd und Oſtades. In feiner Amalie finft er bereits in Alter- 
md Körperſchwäche, und ich ziehe feine Journey from this world to 
he next ! noch vor. In feinem Andrews wollte er die wirklich über- 
häbte Pamela Richardfons lächerlich machen, und in der That, fein 
Baftor Adams intereflirt auch noch heute mehr als die gute Pamela, 
te fo gut als vergeflen fcheint in England, und in Deutfchland haben 
sir felbft zwei fchöne Leſerinnen meine jugendliche Pamela zuricdge- 
Hit mit Proteft. 

Hber Tom ones — Tom ones wäre der erfte Roman, wenn 
er Verfaffer nur ein biöchen mehr für feine Sophie einzunehmen 
ewußt, wenn er da, wo wir nur ihn hören, fich ein Fein wenig fürzer 
ı fafien verftanden, und — Cervantes uns keinen Don Quirxote ge- 
Ehen hätte. Fielding fchrich fein Meifterwerk in der dürftigiten Lage 
nd war feelenfroh, für die Handſchrift fünfundzwanzig Pfund einzu- 
ceichen, als Thompfon folche zu Geſichte befam und ihm, gegen den 
ontract, zweihundert Pfund vom Verleger Millar verjchaffte, dem 
3 Werk fo viel ertrug, daß er nach und nach Fielding gegen zivei- 
ufend fünfhundert Pfund vorftredte und bet deſſen Tod alle Ver- 
Breibungen vernichtet. Wo find folche rare aves? in Deutichland? 
krdon, au contraire! ® aber wenn wir fie auch hätten, wo find unfere 
keldings?. Wenn ich ein Fielding wäre, wollte ich die Korrefpon- 
az mit einem Verleger vorlegen, deren ſich der fchmußigfte Schadher- 
be zu fchämen hätte. 

Fielding war ein Liebling Garrits, und ein fo vollfommener Chy- 
fer, daß er einft bei dem Mahle, daS er mehreren Freunden gab, 
ıf einem Nachtſtuhl ſaß; Hogarth zeichnete den Cyniker aus dem Ge- 
Ktniß, da man nach feinem Tode gern fein Bild vor der neuen 


2 Keife von biefer Welt in die andere, — ? Seltene Vögel. — 8 Ich bitte um Ent⸗ 
wibigung, im Gegentheil. 
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der Fielding, Sterne, Smollet, Goldfmitb und Miadenzie; tout comme 
chez nous, ! nur daß fie noch düfterer Haltung find als deutfche, Traft _ 
des Steinkohlendampfe3. 

Furdtbar müffen jenen Damen die Männer gemefen fein, bie 
ſich plötzlich wieder hoben und das ganze Romanpublikum, ſelbſt das 
deutsche, an fih zogen — Byron und Walter Scott; des Erjtern Childe 
Harold ift trefflih, und mehrere Heine Gedichte, und fo auch Walter 
Scotts Lady of the Lake und Rokeby, im Stil der alten Balladen, : 
Waverley, Ivanhoe, Woodftod, Durward zc., welche ungeheured Glück 
machten. Eigentlich gehören fie nicht hieher, da fie tragifcher Natar ; 
find; aber fie find grande mode, ? jelbft in Deutſchland, und das bat 4 
dod) etwas Komiſches. Walter Scott ift der deutfche Lafontaine, aber 4 
unendlich reicher, und doch fehmiert er zu viel für Ehre und Ruhm; 4 
mit mir hat er es ganz verdorben durch fein erbärmliches und bände & 
reiches Leben Napoleons. Pfui! wer findet da die Damenromant E_ 
nicht noch erträglicher, wenn er gleich ungalant genug tft, zu fagak 
und zu jchreiben: 

Gutmüthig haben Gänfe lange Zeit 
Zum Schreiben ihre Federn ung geweiht; 
Das follte länger nicht fo bleiben, 

Sie fangen an jet felbft zu ſchreiben. 
















x. 


Der Roman der Deutſchen und des Nordens. 


In Deutſchland beftand der Roman faft bis in bie Mitte —3 
ſiebenzehnten Jahrhunderts aus faden Ritterromanen, den Gifte” 
von Troja, Alexander, Amadis, Herzog Leopold von Deternid) . 
Ernft von Baiern 2c., ans Legenden und den Mährchen aus Icinlir- 
fchen, franzöfifchen und italienifhen Quellen; jedoch ſtammen « 
welche aus rein deutjchem Boden, wie 3. B. Wigolaid vom Kai 
Iwain 2. Allgemeine Lektüre war Doktor Fauft und der Herzog I 
Lugemburg, und ihre Verträge und Händel mit dem Teufel; da 


ı Ganz wie bei ung. — 2 Sehr in der Mobe. 
© 
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l Eulenspiegel mit feinen Schwänfen, und noch lacht man 
m Grabe zu Mölln unter einer Rinde, bezeichnet mit Eule 
gel. Das Original war plattdeutfch, und er ift faft in alle 
übertragen; wir haben jogar 1796 noch einen neuen deutfchen 
zel erhalten, aber er muß dem alten Schall weichen, und 
der franzöfifche Eulenfpiegel oder Maitre Gonin, aus dem 
icht einen erträglichen Zug anzuführen wüßte. Jede Nation 
Eulenfpiegel: Aeſop war der Till der Griechen und Nömer, 
oldo der der Italiener, und fage man, was man will, unfer 
er erfte deutfche Fomifche Roman, und au Eulenfpiegelftreichen 
und nie, fowie auch nicht den Franzoſen an des tours 
2; bei den Britten ift Eulenfpiegel nur etwas verftedter, 
m mit Owlglass, d. h. wörtlich, überfeßten. Der gelehrte 
b Till von Timotheus herkomme oder von der Pflanze Till 
‚ mag auf ſich beruhen; ein guter Landwirth jätet ſie aus 
Feldern, denn es iſt Unkraut. 
verus, der ewige Jude, der feit der Kreuzigung fchon herum- 
und den de3 Herrn Generalfuperintendenten von Eithen Hoch» 
ı Schleswig 1547 noch zu Hamburg gefehen und geſprochen 
len, war ein ähnlicher Lieblingsroman; aber nichts übertrifft 
echtdeutfche Nationalfatyre, und das vollendetjte und ge» 
Werk altdeutfcher Eomifcher Literatur, deſſen Wi fich nicht 
zum Humor erhebt, ift das 1598 erſchienene luftige und 
Lallenbuch oder die Schildbürger, unſer erfter ſatiriſcher 
der die Regimentöverfaffung und Kleinmeifterei der Städte 
en Deutſchlands durchnimmt; feine Kleinen Boten muß bas 
entfchuldigen. Es ift zu bedauern, daß Hagen, der in feinem 
ch, Halle 1811, das alte Lallenbuch wieder abdruden lieh, 
en Theil nur im Auszuge lieferte, wobei fo. viel verloren 
bei den ältern Ueberarbeitungen oder fogenannten Neini- 
vo mandyes alte Gute mit weggereinigt wurde. 
fähr in die Zeiten des Lallenbuchs fallen die abenteuerlichen 
ane: die fchöne Melufine, die fchöne Magellone, der gehörnte 
‚ Herzog Ernft aus Baiern, Fortunati Wünfhhütlein, das 
Kiebe, die fchönen Hiftorten von den fieben weiſen Meiftern, 
jier Haimondkindern, die alle vier auf dem Roß Bayard rei- 
er Oktavianus, die über die Bosheit triumphirende Unfchuld 
‚ die geduldige Helena, die heilige Genovefa, Su Gräfin 
ito8. X. 
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von Toggenburg, der edle Finfenritter mit dem Hand gud in die 
Welt (eines der beften noch) ꝛc.; alle tiefe Romane prangen noch heute 
auf allen Dorfmärkten, wie die Claffifer auf Leipziger und Frank⸗ 
furter Meffen, nur mit dem Unterfchied, daß fie bloß brochirt an Bind- 
faden da hängen, das Stüd a 6 fr. 

Die Diana des Montemayor und Sidney's Arcadia führten and 
und Deutſche in die Schäfercien und zu Neumarks betrübt verliebtem 
und endlich hocherfreutem Hirten Filemon, der den von Gott verlafle- 
nen Hofprediger Buchholz; veranlaßte, zu Braunfchweig feinen Hercn- 
linus und Herculisca für ehrbare chriftliche Leſer 1659 niederzufchmie 
ren, vermijcht mit Gebeten und geiftlichen Liedern; denn Seine Hod- 
würden zogen, wie fie felbft bemerften, gegen die Amadisſchützen zu 
Feld mit diefer beſondern Gemüthserfrifhung, die andächtige Geelen 
nicht ärgern und doch dem ſpaniſchen Hoctrab und der italienifchen 
Nedfeligkeit einen Poſſen zu ſpielen vermöchten, zum Beweis, daß die 
Dentfchen nicht lauter wilde Säue nnd Bären find, fondern and 
trefflihe Fürften und Ritter unter ſich gehabt hätten zc. Gegen dieſe 
heillofe Theologenidcee war Hirſchfelds Simpliciſſimus, 1669, immer 
ein gutes Buch, fo abenteuerlich auch Herr Scleifheim von Gulfer, 
wie fi” Hirschfeld nennt, zu Werke gegangen ift. Er fchrieb als Sol. 
dat des dreißigjährigen Krieges fein Werk, das fich felten macht, und 
auch Satiren, die in meiner Ausgabe, Nürnberg 1813, den dritten 
Theil bilden. Zur Empfehlung des Simpliciffimug, dem ich gut bin, 
will ich bemerken, daß ihn auch Bode liebte, auf den Schöppenftätt 
ftolzer fein darf al3 Abdera auf Demofrit; und da die Speflarter fid 
fo wenig in der Literatur auszeichnen, fo muß ich noch beifeßen, daß 
Hirſchfeld, Schultheiß zu Nenchen, ein Speffarter mar — diefer ſimple 
Simpliciſſimus. 

Jetzt begann der heroifche Roman, deſſen wahrer Vater der Ar 
minius de3 Herrn von Lohenftein 1689 gemejen ift, nachdem von Zerend 
Ibrahim, Sophronisbe, Simſon zc. vorangegangen waren, denn 
Herzog Ulrich von Braunſchweig noch eine bdidleibige Aramena md 
Oktavia nachſandte; Zieglerd afiatifche Banife aber ſtach alle herunter. 
Schon ihr Anfang: „Blitz, Donner und Hagel, die rächenden Werk 
zeuge des gerechten Himmel3” 2c., mußte Reſpekt einflößen, und noch 
heute kann man diefes blutige und doch muthige Pegu von’ 1721 in 
mancher Rodenftube finden, die natürlich Begu mit dem befannten 
Peru verwedfelt. Der größte Schmierer diefer Zeit war inbeflen 
— Tander Auguft Bohfe), der einundzwanzig Romane Lieferte voll 
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gen Unraths, und das erfte böfe Beiſpiel der Vielſchmiererei 
ber Bücherfabrifation aus Kunftfleiß gab, den man billig jetzt, 
ir Romanſchmierer à dreißig bis ſechzig Bände haben, durch einen 
en Talanderorden proſtituiren ſollte. 
Und nun kamen noch die Robinſonaden mit Defoss Robinſon 
ve, der 1721 deutſch erſchien. Alexander Selkirk, in feiner Ein- 
it auf der Inſel Fernandez, dachte wohl nie daran, daß feiner 
iſonade jo viele wirkliche und romanhafte Robinfonaden folgen 
2; Oftindten hatte nicht mehr Inſeln genug, Schiffbrüche und 
je Einfamteit, Wilde und Spanier genügten nicht mehr, man 
noch hübjche Mädchen Hinzu; die Inſel Felfenburg lief allen ben 
ab, obgleich aud Seeräuber und Sklaven ind Innere Afrika's 
u, kurz, die Welt ſah von 1722 bis 1769 nicht weniger als 
g verſchiedene Robinfone in Rändern, die in feiner Geographie 
den waren, und im echt ritterlicher Verftandeöverwirrung; mehr 
a Jüngling machte fih, mit Robinfon in der Tafche, auf den 
nad Holland, um von da nach Batavia zu chiffen, in der Hoff- 
unterwegs Schiffbruch au leiden in der Nähe einer wüſten Inſel. 
Robinſone wurden zuletzt von Campe verdrängt, und Rouſſean 
gewiß himmliſche Freude genoſſen, wenn er das deutſche Buch 
ı Emil hätte vorlegen können. 
ie Britten erft erlösten und von jenen Robinfonaden, wie von 
ottſched'ſchen Waflerfuppen, die gar fchlecht geweſen fein müffen, 
n fo viel Weſens von Gellerts Wafferfuppe auf der Tafel feiner 
iſchen Gräfin machte (1746), die man jetzt kaum der ärmiten 
mehr aufftellen dürfte, und wa3 würden unfere Leſerinnen zu 
m Irrgarten der Liebe herumtaumelnden Cavalier jagen, den - 
ih fo gern citirte? Nicht Mercurius oder Hermed und au 
der geheimnißvolle Hermes: Trismegiftus, fondern ein Mann 
interpommern begann den beffern Roman, nämlich Seine Hod- 
rn, der Breslauer Probft Hermes, welcher 1766 Fanny Wilfes 
‚die Britten zu feinem Mufter nahm und auf den Zitel feines 
3 ganz Hein feten ließ: „So gut als aus dem Englischen.” 
JWilkes wurde verfchlungen, und viele deutfche Mädchen ers 
ı feitdem in der heiligen Taufe den englifhen Namen Fanny. 
5 deutfcher Originalroman, Sophiens Reifen, folgte nad, und. 
nt noch heute, troß des oft jo gefhmadlofen Witzes, der Fröm⸗ 
und theologifchen Breitheit und ſechs dider Bände gelefen zu 
a, denn man ftößt doch anf manche ſchöne Anficht des Lebens 
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des choses, qu’on désire savoir — par les bijoux. ! Getreuere Hiſto⸗ 
rifer wären fie immer als abgedanfte Tiebhaber, die weit eher und un⸗ 
richtiger aus der Schule Schwaben. Die Muselidres (Maulkörbe) mad- 
ten das Glück des Erfinderd, und würden ed noch heute machen. 

Louvets Faublas ift der dritte Roman. Hätte die Revolution den 
genialen Verfaſſer nicht zu früh mit fortgeführt, wäre der Held des 
Romans nicht immer dans la fureur du rut? und weniger unmora⸗ 
fisch, Louvet ftände zwiſchen Rabelais nnd Cervantes; er ift weniger 
abſcheulich, als Justine et Juliette vom Marquis de Sades, der auf 
im Bicdtre ftarb, und intereffanter als die berühmten Memoiren des 
Safanova in zwölf Bänden, deren Ruf mir unbegreiflich ift. Louvet 
fagt fehr naiv: J’ai tach& que Faublas, frivole et galant, comme la 
nation, pour laquelle et par laquelle il fut fait, eüt une figure 
Frangaise; ® diefe hat er in der That, und Faublas kann der edit 
franzöfiihe Nationalroman genannt werben. Aber welcher Deutfche 
zöge nicht allen, wenn fie auch nicht zu den komiſchen Romanen ge 
hören, St. Pierre’3 Paul et Virginie und la Chaumidre Indienne 
vor? Die Frangofen find fo wenig gemacht flir den Ernſt als für 
den gemüthlich lachenden Humor, wohl aber die Deutfchen und Britten, 
und leßtere haben bereit$ das Ihrige gethan, laßt und nachfolgen! — 
God save the Vicar of Wakefield!* 

Der brittifche Roman fteht unftreitig auf der höchften Stufe, und 
wurde Mufter; man las in England auch lange Rittermäbrchen, Ro 
vellen und Schäferromane; aber mit Chaucer (geft. 1400) begann ſchon 
die Morgenröthe befferer PVoefie, wenn auch feine Canterbury - Tales 
Nahahmungen des Boccaccio find. Der treffliche Chaucer hatte die 
Welt gefehen, fich nad Ftalienern und Franzofen gebildet, echte am ' 
glänzenden Hofe Eduards III., war Freund des hellfehenden Wickef, 
und hatte, wie Boccaccio durch feine Novellen, viel Einfluß auf bie 
brittifche Sprache, durch jene belichten Tales, unter welchen January 
and May, the Tale of the Non.’s Priest und the Miller’s tale eff : 
komiſch, aber freilich cynifch find; heitere Laune und fatirifchen Wiß 
zeigte er vorzüglich in den Prologen feiner Mährchen. So ganz Um 
recht haben jedoch die jegigen Britten nicht, wenn fie langweilige Er 
zählungen ſcherzweiſe nennen Canterbury-Tales. 


1 Durd) den am offenften getragenen Theil, ber fich an ihnen findet, welcher au 
am beiten von den Dingen unterrichtet ift, die man zu willen wünſcht — buch ist... 
Kleinode, — ? Wuth der Brunit. — 8 Ich bemühete mich, daß Faublas, frivol und 
Iant, wie die Nation, für welche und durch welche er geichrieben ward, ein franzöfkaeh 
Ausjehen erlange. — 4 Gott erhalte den Landprediger von Walefielb. 
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feich beliebt war Spencer8 Fairy Queen, den Ariofto vorge: 
zu haben fcheint, der aber immer fcherzt, während Spencer 
‚ bleibt, und neben Chaucer im Weftminfter zu ruhen wünſchte, 
‚ wie fein Held Arthur, zum Beſitz der Prinzeflin Gloriana 
e. Sidney foll von einigen Stanzen fo entzückt gewefen fein, 
befahl, dem Dichter fünfzig Pfund auszuzahlen; er las weiter, . 
ünfzig Pfund mehr!” rief er; die Summe vervielfachte fich zu 
ıdert Pfund, als er dem Hausmeifter befahl, zu gehen, damit 
: in Berfuhung käme, fein ganzes Vermögen hinzugeben, was 
ner faum begreift. Einen alten Roman vom Jahr 1517, der 
(gemein gelefen wurde, aus der Feder eines großen Mannes 
eundes des Erasmus, deren beider Werke noch heute nicht ver- 
d, darf man nicht vergeffen — Th. Morus' Utopia, ! da8 deal 
epublif; Ideale find ſchwer zu realifiren, alfo paßt der Gegen- 
ınz für den Roman. Swift's befannte Romane gehören ganz 
lire an, und zwar der bitterften Satire; ihm mar wehe, und 
er der ganzen Menſchheit wehe, die doch unter der Menge tief 
em Vieh ftehender hoher und niederer Leute ftet3 erfreuliche 
men fennt; wer möchte fonft noch außerhalb der Einfiedlerd- 
ben? Man kann bei feinen Satiren nicht lachen; fie ſcheinen 
h in diefer Dichtungsart eine vortheilhafte Veränderung be= 
ı haben. 

hardfon, Sohn eines Tifchler8 und Buchdruder, fam auf den 
jefiegenden Gedanken, da er immer mit Büchern umging, aud) 
uden zu laſſen. Halten ſich ja doch viele Herren Verleger für 
>, welche Gelehrte fir und fertig beurtheilen; und Seßer, 
„Buchbinder zc. find fie nicht wenigſtens halbe Literati? Er 
e feine Briefe, und in feinem fünfzigften Jahre fing er an, 
en Briefen feine Pamela, Glariffa und Grandifon zu bilden, 
aubliches Glück machten, troß der überfpannten Ideen, des 
rnfte8 und der vielen dicken Bände, durch die man ſich arbeiten 
Die Britten nennen felbft den Grandifon den „Ehemann eines 
13,“ und doch fchuf der Roman Schwärmerinnen genug, die 
ver wirklichen Welt auffuchten, wie einft bei und Siegmarte 
nen, Werther Lotten und der Held von Mancha Dulcineen. 
: brachte doch Richardfon Plan in die Romanwelt, Charafter- 
ng und Entwidlung der Leidenfchaften. Die Briefform ift 
n, und wenn er auch Hanblungsherr ift und troß des viclen 
Land Nirgends. 
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Thees, der bei ihm getrunken wird, noch Tangmweiliger al 
fchwebilche Gräfin, fo ift doch fein Rovelace, ein Rous in h 
tenz, und feine Clariſſa mit der Kraft des Genies gezeid 
ganze Roman von act Bänden läßt fih in einer geile 
Rüftling von Syſtem fucht eine Unschuld zu verführen, die 
- bat; gehört nicht Phantafie dazu, diefe Idee durch acht 
führen? 

Nun erſchien Fielding — Fielding, der Triumph des 
Romans und aller Romane. Wo ftedt der deutſche Fiel: 
ſchrieb komiſche Familiengeſchichten, Richardfon ganz ernfte 
hielt daS Ideale im Menfchen für Unnatur und die Tugeni 
eines Richardſons für lächerlich, fo fehr er auch Herzensgüte 
wußte. Die Zartheit und Sittlichkeit, die bei feinem Vorg 
Mangel aller Poefie vertreten mußte, wäre ihm zu Zeiten zu 
dafür aber fah er daS Leben mit ungleich freierem Blicke 
Romane find noch heute die erften Romane Englands, währen 
ſons Pedanterei und Umftänblichkeit die feinigen auch nor 
Werth gebracht haben, den fie wirklich haben, ohne fo weit 
als Diderot in feiner Eloge ded Dichter. Richardſons F 
Engel und feine Schäder find Teufel; wie kann der Menſch 
fympathifiren? 

Fielding war der Sohn eines Generald, geboren 1707 
ham⸗-Park bei Glaftonbury. Seinem Hauslehrer ſetzte er 
nicht dankbares Denkmal im Andrews unter dem Bilde 
pfarrerd Trulliber; dann fam er nad) Eton, und von da na 
um die Rechte zu ftudiren; aber es fehlte an Unterftüßung 
London wurde er gar liederlih. Er fchrieb hier achtzehn I 
ohne befondern Werth, jedoch nicht ohne vis comica, und 
dann anfangen follen, flir die Bühne zu arbeiten, als e 
Er fand eine Frau, mit der er aufd Land zog und wie 
Edelmann lebte. Nachdem er Alles verpraßt hatte, kehrte 
nach London zurüd, verfuchte es als Nechtögelehrter, nah 
an Kournalen und begann felbft unter Gichtfchmerzen feine 
Er übernahm eine Friedendrichterftelle, aber feine Gefund 
immer mehr; der Arzt rieth zu einer Seereife nach Liſſab 
Schon nach zwei Monaten an der Wafjerfucht ftarb (1754 
bem Gottesader der Proteftanten ruht. Wir haben feir 
von diefer Reife, fein lebte, aber auch fchlechteftes Werk, 
heute fieht der Neifende zu Liffabon, wo doc Britten herr 
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n Denkmal um; über dem Streit darüber befam er — gar 


ng8 Romane, die nicht alle von gleichem Werth find, be- 
e Rebensepochen ihres Verfaffers: der Jonathan Wild den 
n ungezügelter Jugend, der Joſeph Andrews die Entwid- 
ı Genies, und Tom ones den gereiften Mann, das Meifter- 
3 Genies und vollendeter Erfahrungen. In diefem Minia- 
: des wirklichen und häuslichen Lebens lebt und mebt Alles, 
Laune allerwärt3, und allerwärt3 ftößt man aud in Eng⸗ 
ine alte Bekanntſchaft von Tom ones, wie in Holland auf 
nd Oſtades. In feiner Amalie ſinkt er bereit in Alter» 
rſchwäche, und id) ziehe feine Journey from this world to 
noch vor. In feinem Andrews wollte er die wirklich über- 
mela Richardfong lächerlich machen, und in der That, fein 
ams intereflirt auch noch heute mehr al3 die gute Pamela, 
al3 vergeflen fcheint in England, und in Deutjchland haben 
zwei fchöne Leſerinnen meine jugendliche Pamela zurücdge- 
Proteft. 
Tom ones — Tom ones wäre der erfte Roman, wenn 
fer nur ein bischen mehr für feine Sophie einzunehmen 
enn er da, wo wir nur ihn hören, fich ein Fein wenig fürzer 
verstanden, und — Cervantes ung feinen Don Quirote ges 
e. Fielding fchrieb fein Meifterwerf in der dürftigſten Lage 
jeelenfrob, für die Handfehrift fünfundzwanzig Pfund einzu—⸗ 
13 Thompſon folche zu Gefichte befam und ihm, gegen den 
zweihundert Pfund vom Verleger Millar verfchaffte, dem 
fo viel ertrug, daß er nah und nach Fielding gegen zwei— 
nfhundert Pfund vorftredte und bet deffen Tod alle Ver- 
sn vernichtete. Wo find folche rar aves ? in Deutſchland? 
u contraire! ® aber wenn wir fie auch hätten, wo find unfere 
?. Wenn ich ein Fielding wäre, mollte ich die Korreipon- 
einem Verleger vorlegen, deren ſich der ſchmutzigſte Schacher- 
yämen hätte. 
ing war ein Liebling Garriks, und ein fo vollfommener Cy⸗ 
; er einft bei dem Mahle, das er mehreren Freunden gab, 
Nachtſtuhl ſaß; Hogarth zeichnete den Cyniker aus dem Ges 
da man nach feinem Tode gern fein Bild vor der neuen 


von biefer Welt in die andere. — ? Seltene Vögel. — 8 Ich bitte um Ent» 
im Gegenteil. . 
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Ausgabe feiner Werke gehabt hätte, mit Hülfe von Garriki 
Fielding fteht bei mir zur Seite Sterne’3; jeden Winter leſe 
Schriften beinahe, und der ernfte finftere Mann felbft, der 
Sinn für Wis und Laune hat als ich, findet einen Chara 
erhebt und begeijtert, Fieldings Alworthy. 

Smollet reicht nicht an Fielding und Sterne, fteht a 
Andern wieder hoch genug. Er war ein fchottifcher Arzt, gebe 
zu Cameron, aber doch mehr Schriftfteller als Arzt. Sci 
Fathom, adventures of. an atom und Launcelot Greaves hab 
Perth, mehr aber Roderich Random, der viel von des 2 
eigener Lebensgeſchichte, als Schiffsarzt bei Carthagena's Bel 
enthält. Wahrhaft genial ift fein Peregrine Pickle, wo der 
ter de3 Helden, Capitain Trunnion, trefflich durchgeführt und 
Seemann in Lagen gebradht wird, die nothwendig Lachen 
müſſen, und mir wenigftens die Wahl ſchwer machen zwifchen 
und Fielding. Sein Meifterftüd aber, vol Witz, Laune un 
Yität, daS ihn neben Sterne und Fielding ftellt, bleibt fein: 
Clinker. Diefer Roman neben feinem Peregrine Pidle werd 
wie unter feinen Gedichten die Thränen Schottlands, und dir 
die Unabhängigkeit; aber feine Fortfegung von Hume's Gefchi 
lands, 1688 bis 1765, laſſen bedauern, daß Hume fie nicht | 
hatte, und feine unbedeutende Reife nach Stalien, die er fr. 
Kranker machte und auf der er auch zu Livorno ftarb, ift bloß 
durch Sterne’3 Spott; fein Smelfungus ift Smollet. 

Und wie könnte ich den Verfaffer des Vicar of Wakefiı 
bem viele Deutfche englifch zu lernen anfangen, wie früher fi 
aus Telemach — Goldſmith vergeflen, einen Srländer und Sc 
Zandpredigers, geboren 1729? Er ftudirte zu Edinburgh die 
Tunde, flüchtete wegen einer unvorfichtigen Bürgfhaft nah R 
und Löwen, und pilgerte von da zu Fuß, ohne Empfehlung u 
nah Frankreich, der Schweiz und Italien, bei welcher Geleg 
feinen ſchönen Wanderer dichtete. Ein Schullehrer, der Ianı 
offizier gewefen war, hatte dem Schüler fo viel von feinen F 
teuern erzählt, daß er offenbar den Grund zu Goldſmiths W 
legte, wie bei gar Vielen Robinfon und andere Romane; fe 
‚Knaben begann fie fich zu zeigen zu Cork und Dublin, und y 

von? die Urjache feines Abſcheues gegen jeden geregelten 8 
heutes ſeines Mißgeſchickes. | 

Goldſmith Fam 1756 wieder nah London; fein Obeim 
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orben; Flöte und Dialektik, die ihm anf feinen Reifen auf dem Lande 
nb in SMöftern fortgeholfen hatten, warfen in Oldengland nichts ab; 
na Chemifer nahm ihn endlih ans Mitleid auf, er wurde Lehrer 
mes Erziehungshaufes, Mitarbeiter an Kournalen, und unter John⸗ 
ons Vorſchub wagte er fih auch an größere Arbeiten; aber Leichtfinn 
md Spiel verließen ihn nicht bis zum Tode, und fo ftarb er, aus 
Furcht vor dem Schuldthurm, 1774. Georg im Vicar of Wakefield 
ft er felbit, der Vicar aber fein Bruder, der wirklich als Landgeiftli- 
ber in dem theuern England mit vierzig Pfund ſich und den Geini- 
pen und den. Wiffenfchaften heiter und zufrieden in dem verlaffenen 
Dörfchen lebte, das der Dichter fo fehön befungen hat. Pope's Vers 
barakterifirt ganz diefen Naturfohn, der bloß den Eingebungen feines 
Genius folgen zu dürfen glaubte, unbefümmert um Menfchen, bürger- 
iche, geſellige und Häusliche eigene Verhältniffe. 


In wit a man, simplieity a child. ! 


Dem guten Goldfmith oder eigentlich dem Vicar of Wakefield 
mß ich. noch zwei Büchlein zur Seite ftellen, voll Humoriftifcher treff- 
cher Züge, die ihm gar wohl zur Seite ftehen dürfen, des fchottlän- 
chen Advokaten Madenzie Man of feeling und Man of the world, ? 
ex jedoch dem erftern nachftchen muß. Dieſe drei Büchlein find mir 
mal werther als Sammlungen bochberühmter Männer in dreißig 
is vierzig Bänten, die ich natürlich nicht nennen werde. Die Heine 
Dene Lampe Epiktet3 wurde theuer verkauft; Lucian fagt aber nicht3 
3m der Lampe Pharos am Hafen Alerandriend. Ein unter ung 
eniger befannter Roman, der aber in England Glück machte, ift des 
eiftlihen R. Graves (geft. 1805) Satire auf die Methodiften The 
Yäritual Quixote, aber theils intereffiren und jene Schwärmer wenig, 
eils fehlt ganz die vis comica, an die der weltliche Quixote gerade 
kunert, und mir hat diefer Tomifch fein follende Roman recht Lang— 
Sife gemacht. Die Natur fcheint fih in England wie in Frankreich 
Eihöpft zu haben; die Neuern verfallen wieder ind Unnatürliche, 
undervolle und Ungeheure, und die neueften Autoren find die Da- 

: Radcliffe, Sheridan, Reeve, Burney, Smith, Inchbald, Lennox, 
iams ꝛc., wovon allenfall3 die Evelina, Cäcilia und Camilla der 
dame d'Arblay auszunehmen find, fowie Walpole’3 Castle of 
zanto und Johnſons angenehmer Prinz Raffelas, der umgekehrte 
ide; die Sündflut folder Romane überſchwemmt das Baterland 


I An Geift ein Mann, an Unfhuld nur ein Find. 
L 2 Der Diann von Gefühl. — Der Dann von Welt. 
F * 
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der Fielding, Sterne, Smollet, Goldfmith und Madenzie; tout commı 
chez nous, ! nur daß fie noch düfterer Haltung find als deutiche, kraf 
des Steinkohlendampfes. 

Furchtbar müflen jenen Damen die Männer geweſen fein, di 
fid) plößlich wieder hoben und das ganze Romanpublikum, felbit dai 
deutfche, an fi) zogen — Byron und Walter Scott; des Erftern Child: 
Harold ift trefflih, und mehrere Feine Gedichte, und jo auch Walte 
Scott3 Lady of the Lake und Rokeby, im Stil der alten Balladen 
Waverley, Ivanhoe, Wooditod, Durwarb zc., welche ungeheures Glüc 
machten. Eigentlich gehören fie nicht hieher, da fie tragifcher Natın 
find; aber fie find grande mode, ? felbft in Deutfchland, und das ba 
doch etwas Komiſches. Walter Scott ift der deutfche Lafontaine, abe 
unendlich reicher, und Doch fchmiert er zu viel für Ehre und Ruhm 
mit mir hat er ed ganz verdorben durch fein erbärmliches und bände 
reiches Leben Napoleond. Pfui! wer findet da die Damenromanı 
nicht noch erträglicher, wenn er gleich ungalant genug tft, zu fogen 
und zu ſchreiben: 

Gutmüthig haben Gänfe lange Zeit 
Zum Schreiben ihre Federn ung geweiht; 
Das follte länger nicht fo bleiben, 

Sie fangen an jest felbft zu fchreiben. 


xD. 
Der Roman der Deutſchen und des Nordens. 


In Deutfchland beftand der Roman faft bis in die Mitte 
fiebenzehnten Jahrhundert aus faden Ritterromanen, ben Hiſtorie 
von Troja, Mlerander, Amadis, Herzog Leopold von Defterreid 
Ernſt von Baiern ꝛc., aus Legenden und den Mährchen and Inkl 
Then, franzöfifchen und italienifchen Quellen; jedoch ftammen 
welche aus rein deutſchem Boden, wie 3. B. Wigolaid vom Kal 
Iwain zc. Allgemeine Lektüre war Doktor Fauft und der Herzog " 
Luxemburg, umd ihre Verträge und Händel mit dem Teufel; 


4 Ganz wie bei ung. — 2 Sehr in ber Mode, 
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folgte Til Eulenspiegel mit feinen Schwänfen, und noch lacht man 

über feinem Grabe zu Mölln unter einer Linde, bezeichnet mit Eule 

und Spiegel. Das Original war plattdeutfch, und er ift faft in alle 

Sprachen übertragen; wir haben jogar 1796 noch einen neuen deutfchen 

Eulenspiegel erhalten, aber er muß dem alten Schall weichen, und 

noch mehr der franzöfifche Eulenfpiegel oder Maitre Gonin, aus dem 
ich auch nicht einen erträglidhen Zug anzuführen wüßte. Jede Nation 
a bat ihren Eulenspiegel: Aefop war der Til der Griechen und Nömer, 
wie Bertholdo der der Italiener, und fage mar, wa3 man will, unfer 
Till ift der erfte deutſche komiſche Roman, und an Eulenfpiegelftreichen 
fehlte e8 und nie, fowie auch nicht den Franzofen an des tours 
WEspidgle; bei den Britten ift Eulenfpiegel nur etwas verftedter, 
weil fie ihn mit Owlglass, d. 5. wörtlich, überſetzten. Der gelehrte 
Streit, ob Til von Timotheus herkomme oder von der Pflanze Till 
(Hederich), mag auf ſich beruhen; ein guter Landwirth jätet ſie aus 
von ſeinen Feldern, denn es iſt Unkraut. 

Ahasverus, der ewige Jude, der ſeit der Kreuzigung ſchon herum- 
wandert, und den des Herrn Generalſuperintendenten von Eithen Hoch— 
F würden in Schleswig 1547 noch zu Hamburg gejehen und geſprochen 
' Haben wollen, war ein ähnlicher Lieblingsroman; aber nichts übertrifft 
* die wahre echtdeutfche Nationalfatyre, und das vollendetfte und ge- 

diegenfte Wert altveuticher komiſcher Literatur, deſſen Wit fich nicht 
Selten faft zum Humor erhebt, ift daS 1598 erfchienene Iuftige und 
Yächerliche Lallenbuch oder die Schilöbürger, unfer erfter fatirifcher 
Roman, der die Negimentöverfafjung und Kleinmeifterei der Städte 
und Fleden Deutſchlands durchnimmt; feine Heinen Boten muß das 
* Zeitalter entfchuldigen. Es ift zu bedauern, daß Hagen, der in feinem 
Narrenbuch, Halle 1811, das alte Lallenbud) wieder abdruden ließ, 
den zweiten Theil nur im Auszuge lieferte, wobei fo. viel verloren 
ging al3 bei den ältern Ueberarbeitungen oder fogenannten Reini- 
e. ‚gungen, wo manches alte Gute mit weggereinigt wurde. 
> Ungefähr in die Zeiten des Lallenbuchs fallen die abenteuerlichen 
Volksromane: die Schöne Melufine, die ſchöne Magellone, der gehörnte 
Siegfried, Herzog Eruft ans Baiern, Fortunati Wünfchhütlein, das 
Buch der Kiebe, die ſchönen Hiftorien von den fieben weiſen Meiftern, 
von den vier Haimonskindern, die alle vier auf den Roß Bayard rei- 
ten, Raifer Oktavianus, die über die Bosheit triumphirende Unfchuld 
Hirlanda, die gebuldige Helena, die heilige Genovefa, So Gräfin 
Demotritos, IX, 


Tee 
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von Toggenburg, der edle Finkenritter mit den Hans gud in bie 
Welt (eines der beften noch) 2c.; alle tiefe Romane prangen noch heute 
auf allen Dorfmärkten, wie die Claffifer auf Leipziger und Frank 
furter Meſſen, nur mit dem Unterfchied, daß fie bloß brochirt an Bind- 
faden da hängen, das Stüd à 6 Fr. 

Die Diana des Montemayor und Sidney’3 Arcadia führten and 
und Dentfche in die Schäfereien und zu Neumarks betrübt verliebtem 
and endlich hocherfreutem Hirten Filemon, der den von Gott verlafle- 
nen Hofprediger Buchholz veranlaßte, zu Braunfchweig feinen Hera 
linus und Herculisca für ehrbare chriftliche Leſer 1659 niederzufchmies 
ren, vermifcht mit Gebeten und geiftlichen Liedern; denn Seine Hod- 
würden zogen, wie fie felbft bemerften, gegen die Amadisſchützen zu 
Feld mit diefer befondern Gemüthserfrifhung, die andächtige Seelen 
nicht ärgern und doch dem fpanifchen Hoctrab und der italienifchen 
Redſeligkeit einen Poflen zu fpielen vermöchten, zum Beweis, daß die 
Deutfchen nicht lauter wilde Säue nnd Bären find, fondern auf 
treffliche Fürften und Ritter unter fich gehabt hätten 2c. Gegen dieſe 


-heillofe Theologenidee war Hirfchfeld8 Simpliciffimus, 1669, immer ° 


ein gutes Buch, fo abentenerlih auch Herr Schleifheim von Sulfert, 
wie fich Hirfchfeld neumt, zu Werke gegangen ift. Er fchrieb als Sof 
dat des dreißigjährigen Krieges fein Werk, das fich felten macht, und 


auch Satiren, die in meiner Ausgabe, Nürnberg 1813, den dritten 


Theil bilden. Zur Empfehlung des Simplicifjimus, dem ich gut bin, 
will ich bemerken, daß ihn auch Bode liebte, auf den Schöppenftätt 
ftolzer fein darf al8 Abdera auf Demofrit; und da die Speflarter fid 
fo wenig in der Literatur auszeichnen, fo muß ich noch beifegen, daß 
Hirschfeld, Schultheiß zu Renchen, ein Speſſarter war — diefer fimple 
Simpliciffimus, 

Jetzt begann der heroifche Roman, deflen wahrer Vater der Av 
minus des Herrn von Rohenftein 1689 geweſen ift, nachdem von Zerems 
Shrahim, Sophronisbe, Simſon ꝛc. vorangegangen waren, denen 
Herzog Ulrich von Braunſchweig noch eine didleibige Aramena mb 
Oktavia nachſandte; Zieglers afiatifche Banife aber ſtach alle herunter. 
Schon ihr Anfang: „Blib, Donner und Hagel, die rädhenden Ba 
zeuge des gerechten Himmel“ zc., mußte Reſpekt einflößen, und noch 
heute kann man dieſes blutige und doch muthige Pegu von 1721 in 
mancher Rodenftube finden, die natürlich PBegu mit dem befannten 
Peru verwechſelt. Der größte Schmierer diefer Zeit war indeffen 


Talander (Auguft Bobfe), der einundzwanzig Romane Tieferte voll 
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hen Unraths, und das erite böfe Beifpiel der PVielfchmiererei 
der Bücherfabrifation aus Kunftfleiß gab, den man billig jeßt, 
ir Romanfchmierer & dreißig bis jechzig Bände haben, durch einen 
n Talanderorden proftituiren follte. 
Ind un kamen noch die Robinfonaden mit Defoss Robinſon 
e, ber 1721 deutſch erſchien. Alexander Selfirk, in feiner Ein- 
it auf der Inſel Fernandez, dachte wohl nie daran, daß feiner 
iſonade fo viele wirkliche und romanhafte Robinfonaden folgen 
1; Oftindien hatte nicht mehr Inſeln genug, Sciffbrüce und 
fe Einfankeit, Wilde und Spanier genügten nicht mehr, man 
noch hübſche Mädchen hinzu; die Inſel Felfenburg Tief allen den 
ab, obgleich auch Sceräuber und Sklaven ind Innere Afrika's 
en, kurz, die Welt ſah von 1722 bis 1769 nicht weniger ala 
g verſchiedene Robinfone in Ländern, die in Feiner Geographie 
‚den waren, und in echt ritterlicher Verftandeöverwirrung; mehr 
in Jüngling machte fih, mit Robinfon in der Tafche, auf den 
nah Holland, um von da nach Batavia zu fchiffen, in der Hoff- 
unterwegs Schiffbruch zu leiden in der Nähe einer wüſten Inſel. 
Robinſone wurden zuletzt von Campe verdrängt, und Rouffean 
geroiß himmlische Freude genoffen, wenn er das deutjche Buch 
n Emil hätte vorlegen fünnen, 
Yie Britten erft erlösten uns von jenen Robinjonaden, wie von 
zottſched'ſichen Wallerfuppen, die gar fchlecht gemejen fein müſſen, 
in fo viel Wefend von Gellertd Waflerfuppe auf der Tafel feiner 
iſchen Gräfin machte (1746), die man jet faum der ärmften 
mehr aufftellen dürfte, und was würden unjere Leſerinnen zu 
im Srrgarien der Liebe herumtaumelnden Cavalier fagen, den 
rich fo gern citirte? Nicht Mercuriud oder Hermes und aud) 
der geheimnißvolle Hermes‘ Triömegiftus, ſondern ein Mann 
Sinterpommern begann dem beflern Roman, nämlich Eeine Hoch⸗ 
sn, der Breslauer Probft Hermes, welder 1766 Fanny Willes 
b, die Britten zu feinem Mufter nahın und auf den Titel feines 
:3 ganz Hein feßen ließ: „So gut als aus dem Englifchen.” 
y Wiltes wurde verfchlungen, und viele deutfche Mädchen er⸗ 
u feitden in der heiligen Taufe den englifchen Namen Fanny. 
es deutfcher Originalroman, Sophiend Reifen, folgte nah, und. 
ent noch heute, troß des oft jo geſchmackloſen Witzes, der Fröm⸗ 
und theologiſchen Breitheit und ſechs dicker Bände geleſen zu 
ss, denn man ſtößt doch auf manche ſchöne Anſicht des Lebens 
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und auf Züge praftifcher Wahrheit; aber, aber, wo badıten Seine 
Hochwürden hin, ald Sie noch fünf Bände für Eltern und Eheluftige, 
drei Bände für Töchter edler Herkunft, Mamſel Hermine, zween lite- 
rarifche Märtyrer ꝛc. nachfolgen ließen, die hitzig gelefen und nachge- 
drudt wurden? Hermed war für feine Zeit, was für England 
Richardſon. 

Wieland führte das Fräulein Sternheim oder Madame la Roche 
der Romanwelt vor, und Duſch, Profeſſor zu Altona, ſeinen Carl 
Ferdiner in ſechs Bänden, und den Verlobten zweier Bräute in ſechs 
Bänden, neben ſeinen Briefen zur Bildung des Geſchmacks in drei 
Bänden, die immer noch am erträglichſten find, trotz der gezierten 
Schreibart, die damals blühend hieß, aber er, wie auch bie 
fa Roche, die ein bischen zu viel fchrieb, darunter mehrere Reifen, 
blieben, wie Hermes, echte Moraliften, ſtets den Blick anf England 
gerichtet. Sicher hätten wir früher gute deutfche Romane ohne diefen 
deutfchen Blick nach jenfeit3 ded Rheins und des Kanals; taufend 
Deutfche kannten die Straßennamen von London und Paris beffer, 
als die der eigenen Vaterftadt, und den Galgen von Tyburn beffer 
als den ihrigen, verfteht fih aus Romanen. Richardfon war einmal 
an der Tagesordnung und ed war hohe Zeit, daß Mufäus mit feinem 
Grandiſon auftrat, den man als Nachahmung des Britten kaufte und 
mit Begierde las, und daher feine Geißelhiebe auf die deutſchen Gran⸗ 
diſons und ihre Grandifonnaden defto beffer fühlte. Unfern Roman- 
fchreibern,, den ältern wie den neueften, wenn wir ihnen auch nicht 
danfbar fein wollen für dag, was fie gaben, wollen wir doch fiir das 
danken, was fie in der Feder Tießen. 

In diefe Zeiten fällt auch Geßners Schäferroman, Daphnis. 
Schäfer ſind noch am eheſten im Alpenland zu finden; aber warum 
mußte Wieland ſich an das Ausland halten, als ob Deutſchland gar 
nicht da wäre? Gein erfter Tomifher Roman: Don Silvio von Ro 
ſalva (1764) hält fih an Cervantes und Marivaur; in feinem Bere 
grinus Proteus, Agathon, Abderiten, der Krone feiner Romane, die 
jedoch Andere dem Agathon nachfegen, herrihen griechiſche Philofophie . 
und Sitten, und Sterne hat fo viel Einfluß auf den deutfchen und 
berühmten Mann, al3 nur immer Lncian und Horaz. Welchen Deut 
fhen wären jene lieblihen Romane unbefannt neben Danifchmende, 
Diogenes, dem goldenen Spiegel und Ariftipp, welche vier Ießtere 
Jerke man in fpätern Jahren jenen vorziehen dürfte. Alle find voll 

ver Lebensweisheit, lachenden Wites in fließender, aumuthiger, 
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reiner Sprache, die vielen Schachtelperioden und die fraubafenmäßige 
Redſeligkeit abgerechnet; aber meine Hauptanfhuldigung ift: fie find 
nicht deutſch. 

Wieland kam ald halber Pietift aus der Echweiz zurüd; aus 
feinen Umgang dafelbit ift die Sache erflärlich; er fchrieb die Prüfung 
Abrahamd und einen Anti-Ovid, er fchrieb Palmen und Briefe Ver- 
fiorbener an ihre Hinterlaffenen; aber bei Graf Stadion zu Wart- 
haufen wurde er zum Ariftipp und Erotifer, aber auch zum Abgott 
ber Lefewelt, und fein Agathon neben feinen Tomifchen Erzählungen 
erregten weit mehr Küfternheit und Sinnlichkeit als die deutfche Bühne, 
and weit mehr, als er wieder zu befiegen vermochte; mit feinem Aga- 
tbon (1767) mehrte fich fihtlich die Weichlichkeit und franzöfifhe Ga- 
Ianterie unferes fonft fo einfachen Vaterlandes. Man hat Wieland 
den Voltaire der Deutfchen genannt; er war mehr und weniger, wie 
man will; Voltaire hatte unendlich mehr Genie und Wit, aber Wie- 
land war folider, gelehrter und nicht bloßer Spötter ohne Gemüth, 
er kannte ein fittliche8 Ideal, das dem egotftifchen Patriarchen Frank⸗ 
reich nie vor Augen ftand. Und doch feheint es, daß man ftatt 
Wieland — Weiland leſen werde. Darf ich gewiffe andere Herren, 
die weit ftolzer als der gute Biberacher find, darauf aufmerkſam 
machen? 

Shakſpeare und Rouſſeau, Lieblinge der Deutfchen, riefen ftet3 
Natur! Natur! und fo ftanden Göthe und Klinger auf und verbrei- 
teten eine Morgenröthe, die zur Abendröthe der Theologen und Bhilo- 
logen und der wohlhergebrachten geiftlihen Erquickſtunden wurden. . 
Riebe fpielte nun die Hauptrolle, man genoß des Lebens füßefte Wonne 
zuvor und nach, verfeßte fich in den Orient des Lebens und genoß noch) 
einmal die Rofenzeit im Traume der Erinnerung; das Wertherfche 
Teuer und der Rlingerfhe Sturm und Drang in Romanen voll 
Dichterfraft und philofophifcher Wahrheit, die Komifches und Ernftes 
zu miſchen mußten, löfchten die empfindfamen Thränen Siegwarts. 
Hatten Chriftenthfum und Nittergeift dad weibliche Hausthier zur 
Gefellin erhoben, fo erhoben num empfindfame Romane die Gefellin 
zur Göttin, und diefe Göttinnen weinten ſüße Thränen in die Mond- 
nacht hinein, weun Pflanzenfeelen und empfindungslofe Eltern den 
Siegwarten und Mariannen, den Carld von Burgheim und Emilien 
von Rofenan, den Herfortd und Klärchen nicht erlauben wollten, 

Das Scaufpiel für Götter, 
Zwei Kiebende zu fchen — 


134 


ungenirt aufzuführen. Wertherianer und Sllingertaner (den Saphir 
nehme ich aus) waren in Heberfpaunung; die Stegwartianer, neben 
den myſtiſchen GStillingen und Morgenthaus, in miferable Ab 
fpannung der Kraft verfallen; e8 war hohe Zeit, daß Muſäus Grar- 
dilon, Trimm mit feinem unendlich beſſern Marcus Puneratius Cy 
prianus Curt, genannt der Empfindfame oder Selmar, und Wetzel 
mit Wilhelmine Arend in das kindiſche Gewimmer hineinfchlugen, wie 
Lucian mit feinen Göttergefprächen in die heuchlerifche Prieftermelt; 
felbft das Wertherfieber (1776) ftiftete damals Gutes. 

Wahrer Wundbalfam waren jene fatirifchen Nomane für jene 
Kranke, die der Phantafte den Zügel lichen und unzufrieren mit Welt 
und Menfchen, folglich unbrauchbar für diefe Erdenmelt, in wollüftigen 
Schmerzen über die erdichteten Leiden des Romans oder der Bühne 
Thränenbäche vergießen, den Armen aber mit einem falten: Zurüdl 
abweiſen konnten; ja, diefe Romane waren der Ehe, die felbft in den 
Armen einer Venus endlich eine frohnartige Natur annimmt, bödjt 
nachtheilig, indem fie in eine folche empfindfane Stimmung verfeßten, daß 
ſchon in der erften Stunde der Puls voller fchlug, in der zweiten das 
Auge ſchwamm und in der dritten nur zu oft Saframent, Irdiſches 
und Ueberirdifches rein vergelien mar. Um fo leichter verfielen alfo 
die Mondhelden und Mondheldinnen, da fie fich verladht fahen, auf 
Materialismus und franzöfifche Senfual- (oder Sexual⸗) Philofophie, 
was noch mehr Thränen foftete, und mwefentlichere, wenn nicht ber 
Himmel paarte, wo dann dag Werthern und Lotten von felbft nachließ. 

Zu diefen Romanen fommen nun noch des mit Unrecht bewun- 
derten Prager Profeffors, Herrn von Meißnerd, Werke; feine hochbe- 
rühmten Skizzen uud Erzählungen, feine Bianca, Capello und Alci⸗ 
biades, Mafaniello, Epaminondas, Spartacus, Cäfar, lauter Hiftorifche 
Zwitter, über die ſich der Gefchichtsfreund nur ärgern Tann; aber der 
Mann hatte einmal Ruf; Jünglinge und Mädchen ſchwärmten für ihn, 
und einer meiner Sugendfreunde wird den Anonymus fogleich errathen, 
wenn ich verrathe, daß er einft in Küblers Practico eine Relation 
vortrug ganz im Meißner'ſchen Stil; die Geſchichtserzähluug, bie 
Gründe für und wider, alles Schöngeifterifch - Meifnerifch, nur bag 
Gutachten felbft war troden juriftifch, jedoch in wenig Worten: „Unter 
obigen Umftänden wage ich gar nicht zu entſcheiden,“ worüber er viel 
von mir zu leiden hatte; die Hauptfache, fein Urtheil, blieb in petto; 
indeffen verräth es Befcheidenheit, und wenn ex folche beibehalten hat, 
“ rd er nicht mit mir badern. 
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Unfere Alten kannten die leere lächerliche Empfindfamfeit nicht, 
nterließen aber Stiftungen und Dentmäler der Menfchenliebe, und 
o find die Denkmäler unjerer empfindfamen Zeit? Sollen es etwa 
nfere englifchen Anlagen, Urnen, Thränenmeiden, Pappelalleen fein? 
ft etwa mit der gezierten Empfindfamfeit die wahre hinmweggelacht 
orden, jo wie Satiren auf Schwärntereien ihre Grundlage, den edlen 
nthufiagmus, verjagen? Es Tiegt in der Natur, daß die Jugend 
npfindfamer ift ald das Alter, das männliche Geſchlecht weniger 
npfindjam, als das feiner organifirte weibliche ; ſelbſt Griechen und 
ömer waren nicht jo leer, wie Homers fchöne Stelle, Hektors Ab⸗ 
hied von Andromache, und auch einige Stellen Pirgild von Dido 
ad Aeneas beweiſen; aber fie blieben der Natur näher, und Eınpfind- 
mkeit ift durchaus verfchieden von Empfindelet und Affektation uns 
rer Werther und Siegwarte, denen die Alten einen Tritt in den 
intern gegeben hätten. Das wahre Symbol meiner Zeit fcheint mir die 
zappel zu fein, die hohe, ſchwankende, Schatten, gernch- ind fruchtlofe 
appel, deren Holz nicht einmal viel taugt, verglichen mit den erha- 
nen ehrmwürdigen Eichen, Linden und Nußbäumen, die unjere Väter 
icht für fich, fondern für und und die Nachfommen pflanzten. 

Sch habe die Zeit unferer Empfindſamkeit durchlebt, jedoch die 
sache nicht weiter getrieben, als daß ich Werther dunkelblauen Frad, 
srbeffert durch Himmelblauen ragen, gelbe Weite und Beinfleider 
ir anlegte, und die Ehre hatte, daß mein Anzug Uniform aller Pri—⸗ 
aner wurde; beim Abfchied von der Lotte erbat ich mir ihre Bufen- 
hleife, und mein Tafchentuch, das einft ihr Nafenblut färbte bewahrte 
h lange ungemwafchen, bis es einft meine Mutter, mir unbemußt und 
nbefannt mit dem hohen Werthe, reinigte. Das erite Kloſter machte 
ir, Siegwart zu Ehren, ungemein angenehmen Eindrud, der jedoch 
icht bi3 zu dem Wunfch ging, die Rutte zu nehmen, mas eher vierzig 
ahre fpäter hätte geſchehen können, wenn es noch Klöfter gäbe; und 
ie oft habe ich nicht AbendS zum Clavier gefungen: „Alles fchläft, 
ar filbern fchallet Mariannend Stimme noch,“ jedoch nie Mondlieder- 
en gedichtet. Meine Marianne hatte nicht die mindeite Anlage zu 
ner Nonne, folglich noch weniger Zuft, al3 Nonne zu fterben, und jo 
ar ich auch nicht in Gefahr, auf ihrem Grabe fterben zu müffen im 
hönften Mondſchein. 

Man fieht, daß bei meiner Empfindfamkeit, der Zeitmode gemäß, 
ch der Kopf nicht aus dem Spiele blieb und erfünftelte® Scheinge- 
ihl war ohnehin nie meine Sache, vielmehr mußte ich nicht felten 


126 


Ausgabe feiner Werke gehabt hätte, mit Hülfe von Garriks 
Fielding fteht bei mir zur Seite Sterne’s; jeden Winter leſe i, 
Schriften beinahe, und der ernfte finftere Mann felbft, der ı 
Sinn für Witz und Laune hat als ich, findet einen Charaktı 
erhebt und begeijtert, Fieldings Alworthy. 

Smollet reiht nicht an Fielding und Sterne, fteht abe 
Andern wieder hoch genug. Er war ein fchottifcher Arzt, gebore 
zu Cameron, aber dod mehr Schriftftclher ald Arzt. Scin 
Fathom, adventures of an atom und Launcelot Greaves haben 
Werth, mehr aber Roderich Random, der viel von des Ve 
eigener Lebensgeſchichte, als Schiffsarzt bei Carthagena's Bela; 
enthält. Wahrhaft genial ift fein Peregrine Pickle, wo der ( 
ter de3 Helden, Capitain Trunnion, trefflih durchgeführt und t 
Seemann in Tagen gebradt wird, die notwendig Nachen I 
müſſen, und mir wenigftens die Wahl ſchwer machen zwifchen € 
und Fielding. Sein Meifterftüd aber, vol Wit, Laune und 
Yität, daS ihn neben Sterne und Fielding ftellt, bleibt fein H 
Clinker. Diefer Roman neben feinem Peregrine Pidle werden 
wie unter feinen Gedichten die Thränen Schottlands, und die $ 
die Unabhängigkeit; aber feine Fortiegung von Hume's Gefchicht 
lands, 1688 bis 1765, lafien bedauern, daß Hume fie nicht foı 
hatte, und feine unbedeutende Reiſe nach Italien, die er freil 
Kranker machte und auf der er auch zu Livorno ftarb, ift bloß b 
durch Sterne’3 Spott; fein Smelfungus iſt Smollet. 

Und wie könnte ich den Verfaffer des Vicar of Wakefieli 
dem viele Deutſche euglifch zu lernen anfangen, wie früher fraı 
aus Telemach — Goldfmith vergeflen, einen Irlaͤnder und Sohr 
Zandpredigers, geboren 1729? Er ftudirte zu Edinburgh die 9 
Tunde, flüchtete wegen einer unvorfichtigen Bürgfchaft nach Rot 
und Löwen, und pilgerte von da zu Fuß, ohne Empfehlung unt 
nach Frankreich, der Schweiz und alien, bei welcher Gelegen 
feinen ſchönen Wanderer dichtete. Ein Schullehrer, der lange 
offizier gewejen war, hatte dem Schüler fo viel von feinen Rei! 
teuern erzählt, daß er offenbar den Grund zu Goldſmiths Wan 
legte, wie bei gar Vielen Robinfon und andere Romane; fchor 
Knaben begann fie fich zu zeigen zu Cork und Dublin, und waı 

vt die Urſache ſeines Abſcheues gegen jeden geregelten Ber 
b3 feines Mißgefchides. 
hen u Goldſmith Fam 1756 wieder nad London; fein Obeim w 
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Flöte und Dialektik, die ihm auf feinen Reifen auf dem Lande 
Klöſtern fortgeholfen hatten, warfen in Oldengland nichts ab; 
miker nahm ihn endlich and Mitleid auf, er wurde Lehrer 
rziehungShaufes, Mitarbeiter an Kournalen, und unter Kohn 
wichub wagte er ſich auch an größere Arbeiten; aber Leichtſinn 
iel verließen ihn nicht biS zum Tode, und fo ftarb er, aus 
vor dem Schuldthurm, 1774. Georg im Vicar of Wakefield 
(bft, der Vicar aber fein Bruder, der wirklich als Landgeiftli- 
dem thenern England mit vierzig Pfund fich und den Seini— 
‚ den. Wiffenfchaften heiter und zufrieden in dem verlaffenen 
2 lebte, das der Dichter fo jchön befungen hat. Pope's Vers 
ifirt ganz diefen Naturfohn, der bloß den Eingebungen feines 
folgen zu dürfen glaubte, unbefümmert um Menfchen, bürger- 
fellige und häusliche eigene Verhältniffe. 
In wit a man, simplieity a child. ! 

m guten Goldfmith oder eigentlich dem Vicar of Wakefield 
noch zwei Büchlein zur Seite ftellen, voll Humoriftifcher treff- 
üge, die ihm gar wohl zur Seite ftehen dürfen, des fchottlän- 
Advokaten Madenzie Man of feeling und Man of the world, ? 
ch dem erftern nachftehen muß. Dieſe drei Büchlein find mir 
wertber als Sammlungen bochberühmter Männer in dreißig 
zig Bänten, die ich natürlich nicht nennen werde. Die Heine 
dampe Epiktet3 wurde theuer verfauft; Lucian fagt aber nichts 
e Rampe Pharos am Hafen Alerandriend, Ein unter ung 
bekannter Roman, der aber in England Glück machte, ift des 
jen R. Grades (geft. 1805) Satire auf die Methodiften The 
1 Quixote, aber theils intereffiren und jene Schwärmer wenig, 
ehlt ganz die vis comica, an die der mweltlihe Quixote gerade 
„, und mir hat diefer komiſch fein follende Roman recht Lang- 
emacht. Die Natur fcheint fih in England wie in Frankreich 
t zu Haben; die Neuern verfallen wieder ing Unnatürliche, 
volle und Ungeheure, und die neueften Autoren find die Da- 
tabeliffe, Sheridan, Reeve, Burney, Smith, Inchbald, Lennog, 
18 2c., wovon allenfall3 die Evelina, Cäcilia und Camilla der 
e d'Arblay auszunehmen find, ſowie Walpole's Castle of 
‚ and Johnſons angenehmer Prinz Raſſelas, der umgekehrte 
:; die Sündflut folder Romane überſchwemmt das Vaterland 


1 An Geift ein Mann, an Unfchuld nur ein Kind. 
r Dann von Gefühl. — Der Mann von Welt. 
Pen . 
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der Fielding, Sterne, Smollet, Goldfmith und Mackenzie; tout c 
chez nous, ! nur daß fie noch düfterer Haltung find als deutfche, 
des Steinfohlendampfes. 

Furchtbar müfjen jenen Damen bie Männer gemefen feir 
fi) plößlich wieder hoben und das ganze Romanpublifum, felb 
deutsche, an fich zogen — Byron und Walter Scott; des Eritern ( 
Harold ift trefflih, und mehrere Feine Gedichte, und jo auch 2 
Scotts Lady of the Lake und Rokeby, im Stil der alten Bal 
Waverley, Fvanhoe, Woodftod, Durward ꝛc., welche ungeheures 
machten. Cigentlich gehören fie nicht hieher, da fie tragifcher ! 
find; aber fie find grande mode, ? felbft in Deutfchland, und de 
doch etwas Komische. Walter Scott ift der deutfche Lafontaine 
unendlich reicher, und doch fchmiert er zu viel für Ehre und Y 
mit mir hat er es ganz verdorben durch fein erbärmliches und I 
reiche8 Leben Napoleons. Pfui! wer findet da die Damenrı 
nicht noch erträglicher, wenn er gleich ungalant genug ift, zu 
und zu fchreiben: 

Gutmüthig haben Gänfe lange Zeit 
Zum Schreiben ihre Federn ung geweiht; 
Das follte länger nicht fo bleiben, 

Sie fangen an jett felbft zu fohreiben. 


XI. 


Der Roman der Deutſchen und des Nordens. 


In Deutfchland beftand der Roman faft bis in die Mitt 
fiebenzehnten Jahrhunderts aus faden Ritterromanen, den Hifl 
von Troja, Alerander, Amadis, Herzog Leopold von Defterreid 
Ernft von Baiern zc., aus Legenden und den Mährchen aus la 
Then, franzöfifchen und italienifhen Quellen; jedoch ftanımen 
welche aus rein bdeutfchem Boden, wie 3. B. Wigolaid vom ! 
Iwain ꝛc. Allgemeine Lektüre war Doktor Fauſt und der Herzog 
Zuremburg, und ihre Verträge und Händel mit dem Teufel; 


* Ganz wie bei ung. — ? Sehr in der Mobe. 
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Agte Till Eulenspiegel mit feinen Schwänfen, und noch Yacht man 
ber feinem Grabe zu Mölln unter einer Linde, bezeichnet mit Eule 
nd Spiegel. Dad Original war plattdeutfch, und er ift faft in alle 
Sprachen übertragen; wir haben jogar 1796 noch einen neuen deutfchen 
FSulenfpiegel erhalten, aber er muß dem alten Schalt weichen, und 
och mehr der franzöfiiche Eulenfpiegel oder Maitre Gonin, aus dem 
ch auch nicht einen erträglichen Zug anzuführen wüßte. Jede Nation 
at ihren Eulenfpiegel: Aefop war der Ti der Griechen und Nömer, 
te Bertholdo der der “Ftaliener, und fage man, wa3 man will, unfer 
kill ift der erfte deutfche Tomifche Roman, und an Eulenfpiegelftreichen 
eblte e3 und nie, fowie auch nicht den Franzofen an des tours 
PEspiègle; bei den Britten ift Eulenjpiegel nur etmad verftedter, 
veil fie ihn mit Owlglass, d. h. wörtlich, überfegten. Der gelehrte 
Streit, ob Zill von Timotheus herfomme oder von der Pflanze Til 
Hederih), mag auf fich beruhen; ein guter Landwirth jätet fie aus 
son feinen Feldern, denn es ift Unkraut. 

Ahasverus, der ewige Jude, der feit der Kreuzigung fchon herum— 
wandert, und den des Herrn Generalfuperintendenten von Eithen Hoc)» 
würden in Schledwig 1547 noch zu Hamburg gejehen und gefprocdjen 
haben wollen, war ein ähnlicher Lieblingsroman; aber nichts übertrifft 
tie wahre echtdeutiche Nationalfatyre, und da3 vollendetite und ge» 
jtegenfte Werk altdeutjcher komiſcher Literatur, deſſen Wit ſich nicht 
elten faft zum Humor erhebt, ift da3 1598 erfchienene luftige und 
ächerliche Zallenbuch oder die Schilöbürger, unfer erjter jatirifcher 
Roman, der die Regimentöverfaffung und Kleinmeilteret der Städte 
nd Fleden Deutfchlands durchnimmt; feine Heinen Zoten muß das 
eitalter entſchuldigen. Es ift zu bedauern, daß Hagen, der in feinem 
darrenbuch, Halle 1811, das alte Lallenbuch wieder abdruden lieh, 
en zweiten Theil nur im Auszuge lieferte, wobei ſo viel verloren 
ing als bei den ältern Ueberarbeitungen oder fogenannten Reini- 
ungen, wo manches alte Gute mit weggereinigt wurde, 

Ungefähr in die Zeiten des Lallenbuchs fallen die abenteuerlichen 
zolksromane: die ſchöne Melufine, die fchöne Magellone, der gehörnte 
Siegfried, Herzog Eruft aus Baiern, Fortunati Wünfchhütlein, das 
Buch der Liebe, die ſchönen Hiftorien von den fieben weiſen Meiftern, 
on den vier Haimondkindern, die alle vier auf dem Roß Bayard rei- 
en, Raifer Oktavianus, die über die Bosheit triumphirende Unfchuld 
dirlanda, die geduldige Helena, die heilige Genovefa, sn Gräfin 

Demofritoß. uns 
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von Toggenburg, der edle Finfenritter mit dem Hand gud in die 
Welt (eines der beften noch) ꝛc.; alle tiefe Romane prangen noch heute 
auf allen Dorfmärkten, wie die Claſſiker auf Leipziger und Frank 
furter Meſſen, nur mit dem Unterfchied, daß fie bloß brochirt an Bind⸗ 
Saden da hängen, dad Stüd a 6 fr. 

Die Diana des Montemayor und Sidney’3 Arcadia führten and 
uns Dentfche in die Schäfercien und zu Neumarks betrübt verliebtem 
and endlich hocherfreutem Hirten Filemon, der den von Gott verlafle- 
nen Hofprediger Buchholz veranlaßte, zu Braunſchweig feinen Hera 
linus und Herculisca für ehrbare chriftliche Leſer 1659 niederzufchmie 
ren, vermifcht mit Gebeten und geiftlichen Liedern; denn Seine Hoch⸗ 
würden zogen, wie fie felbft bemerkten, gegen die Amadisfchüten zu 
Feld mit diefer befondern Gemüthserfrifhung, die andächtige Seelen 
nicht ärgern und doch dem fpanifchen Hochtrab und der italienifchen 
Redfeligkeit einen Pollen zu fpielen vermöchten, zum Beweis, daß die 
Deutfhen nicht lauter wilde Säue und Bären find, fondern au 
treffliche Fürften und Ritter unter fi) gehabt hätten 2c. Gegen diefe 
heillofe Theologenidee war Hirſchfelds Simpliciffimug, 1669, immer : 
ein gutes Buch, fo abentenerlih auch Herr Schleifheim von Gulfert, 
wie fich Hirfchfeld neunt, zu Werke gegangen tft. Er ſchrieb als Sol 
dat des dreißigjährigen Krieges fein Werk, das fich felten macht, und 
auch Satiren, die in meiner Ausgabe, Nürnberg 1813, den dritten 
Theil bilden. Zur Empfehlung des Simpliciſſimus, dem ich gut bin, 
will ich bemerken, daß ihn auch Bode liebte, auf den Schöppenftätt 
ftolzer fein darf al8 Abdera auf Demofrit; und da die Speflarter fid 
fo wenig in der Literatur auszeichnen, fo muß ich noch beifegen, daß 
Hirschfeld, Schultheiß zu Nenchen, ein Sypeffarter war — diefer fimple 
Simpliciſſimus. 

Jetzt begann der heroiſche Roman, deſſen wahrer Vater der Ar 
minius des Herrn von Lohenftein 1689 geweſen ift, nachdem von Zerend 
Ibrahim, Eophronisbe, Simſon zc. vorangegangen waren, denen 
Herzog Ulrich von Braunfchweig noch eine didleibige Aramena md 
Oktavia nachſandte; Zieglers afiatifche Banife aber ſtach alle herunter. 
Schon ihr Anfang: „Blitz, Donner und Hagel, die rächenden Bear 
zeuge des gerechten Himmels“ 2c., mußte Reſpekt einflößen, und noch 
heute kann man diefes blutige und doch muthige Pegu von’ 1721 ie 
mancher Rodenftube finden, die natürlich Pegu mit dem befanntes 
Bern verwecjelt. Der größte Schmierer diefer Zeit mar indeſſen 
Talander (Auguft Bohfe), der einundzwanzig Romane lieferte vol 





131 


Unraths, und das erſte böfe Veifpiel der Vielſchmiererei 
3ücherfabrifation aus Kunftfleiß gab, den man billig jet, 
ymanfchmierer & dreißig bis jechzig Bände haben, durch einen 
alanderorden proftituiren follte. 

nun kamen nod die Robinionaden mit Defo&s Kobinfon 
er 1721 deutfch erſchien. Alexander Selkirk, in feiner Ein- 
f der Inſel Fernandez, dachte wohl nie daran, daß feiner 
de fo viele wirkliche und romanhafte Robinfonaden folgen 
tindien Hatte nicht mehr Inſeln genug, Schiffbrüche umd 
infamkeit, Wilde und Spanier genügten nicht mehr, man 
hübſche Mädchen Hinzu; die Inſel Felfenburg Tief allen den 
obgleich aud Seeräuber und Sklaven ind Innere Afrika's 
kurz, die Welt jah von 1722 bi3 1769 nicht weniger als 
ſchiedene Robinfone in Ländern, die in feiner Geographie 
waren, und im echt ritterlicher Verftandeöverwirrung; mehr 
üngling machte fih, mit Robinfon in der Tafche, auf den 
Holland, um von da nach Batavia zu fchiffen, in der Hoff- 
rivegs Schiffbruch zu leiden in der Nähe einer wüſten Inſel. 
njone wurden zulegt von Campe verdrängt, und Rouffean 
iß himmlische Freude genoffen, wenn er das deutfche Buch 
tl hätte vorlegen können. 

dritten erft erlösten und von jenen Robinfonaden, wie von 
hed'ſchen Wafferfuppen, die gar fchlecht geweſen fein müſſen, 
viel Weſens von Gellerts Waſſerſuppe auf der Tafel ſeiner 
1 Gräfin machte (1746), die man jetzt kaum der ärmſten 
jr auffteflen dürfte, und was würden unfere Leferinnen zu 
rrgarten der Liebe herumtaumelnden Cavalier fagen, den 
fo gern citirte? Nicht Mercuriud ober Hermes und ah 
geheimnifvolle Hermes Trismegiftug, ſondern ein Mann 
cpommern begann den beffern Roman, nämlich Seine Hoch⸗ 
er Breslauer Probſt Hermes, welcher 1766 Fanny Wilkes 
e Britten zu ſeinem Muſter nahm und auf den Titel ſeines 
m; Hein ſetzen ließ: „So gut als aus dem Englischen.” 
ilkes wurde verfchlungen, und viele deutfche Mädchen er- 
den in der heiligen Taufe den englifchen Namen Fanny. 
utfcher Originalroman, Sophiens Reiſen, folgte nach, und 
och heute, trotz des oft ſo geſchmackloſen Witzes, der Fröm⸗ 
theologiſchen Breitheit und ſechs dicker Bände geleſen zu 
yenn man ſtößt doch auf manche ſchöne Anſicht des Lebens 
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und anf Züge praftifcher Wahrheit; aber, aber, wo dachten Seine 
Hochwürden hin, ald Sie noch fünf Bände für Eltern und Cheluftige, 
drei Bände für Töchter edler Herkunft, Mamfel Herniine, zween lite 
rarifche Märtyrer 2c. nachfolgen ließen, die hitig gelefen und nachge⸗ 
drudt wurden? Hermes war für feine Zeit, was für England 
Richardſon. 

Wieland führte das Fräulein Sternheim oder Madame la Roche 
der Romanwelt vor, und Duſch, Profeſſor zu Altona, ſeinen Carl 
Ferdiner in ſechs Bänden, und den Verlobten zweier Bräute in ſechs 


Bänden, neben ſeinen Briefen zur Bildung des Geſchmacks in drei 


Bänden, die immer noch am erträglichſten find, trotz der gezierten 
Schreibart, die damald blühend hieß, aber er, wie auch die 
Ia Roche, die ein bischen zu viel fchrieb, darunter mehrere Reifen, 


blieben, wie Hermes, echte Moraliften, ftets den Blick auf England 


gerichtet. Sicher hätten wir früher gute deutfche Romane ohne vielen 
deutfchen Blick nach jenſeits des Rheins und des Kanals; taufend 
Deutſche Fannten die Straßennamen von London und Paris beffer, 
als die der eigenen Baterftadt, und den Galgen von Tyburn beffer 
als den ihrigen, verfteht fi) au8 Romanen. Richardſon war einmal 
an der Tagesordnung und es war hohe Zeit, daß Mufäus mit feinem 
Grandifon auftrat, den man ald Nachahmung des Britten Faufte und 
mit Begierde lad, und daher feine Geißelhiebe anf die deutſchen Gran- 
difons und ihre Grandifonnaden defto beffer fühlte. Unfern Roman⸗ 
fchreibern, den ältern wie dem neueften, wenn wir ihnen auch nicht 
danfbar fein wollen für das, was fie gaben, mollen wir doch flir bad 
danfen, wa3 fie in der Feder Tießen. 

In diefe Zeiten fällt auch Geßners Schäferroman, Daphnis. 
Schäfer find noch am eheften im Alpenland zu finden; aber warım 
mußte Wieland fih an das Ausland halten, als ob Deutſchland gar 
nicht da wäre? Gein erfter fomifher Roman: Don Silvio von Ro 
falva (1764) hält fih an Cervantes und Marivaur; in feinem Bere 
grinus Protend, Agathon, Abderiten, der Krone feiner Romane, bie 


jedoch Andere dei Agathon nachfegen, herrſchen griechifche Philoſophie 


und Sitten, und Sterne hat fo viel Einfluß auf den dentfchen und 
berühmten Mann, als nur immer Lucian und Horaz. Welchen Deut 
Ihen wären jene Lieblichen Romane unbefannt neben Danifchmende, 
Diogened, dem goldenen Spiegel und Ariftipp, welche vier Ießtere 
Werke man in fpätern Fahren jenen vorziehen dürfte. Alle find voll 
wahrer Lebenöweisheit, lachenden Witzes in fließender, aumuthiger, 
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reiner Sprache, die vielen Schacdhtelperioden und die fraubafenmäßige 
Redſeligkeit abgerechnet; aber meine Hauptanſchuldigung ift: fie find 
nicht deutſch. 

Wieland Tam als halber Pietift aus der Echweiz zurüd; aus 
feinen: Umgang dafelbft ift die Sache erklärlich ; er fchrieb die Prüfung 
Abraham und einen Anti-Ovid, er fohrieb Palmen und Briefe Ver- 
ſtorbener an ihre Hinterlaffenen; aber bei Graf Stadion zu Wart- 
baufen wurde er zum Ariftipp und Erotifer, aber auch zum Abgott 
der Lefewelt, und fein Agathon neben feinen Tomifchen Erzählungen 
erregten weit mehr Lüſternheit und Sinnlichkeit als die deutfche Bühne, 
und weit mehr, als er wieder zu befiegen vermochte; mit feinem Aga- 
thon (1767) mehrte fich fichtlich die Weichlichfeit und franzöfifche Ga- 
lanterie unferes fonft fo einfachen Vaterlandes. Man hat Wieland 
den Voltaire der Deutfchen genannt; er war mehr und weniger, wie 
man will; Voltaire hatte unendlich mehr Genie und Wit, aber Wie- 
land war folider, gelehrter und nicht bloßer Spötter ohne Gemüth, 
er kannte ein fittliche3 “deal, das dem egoiftifchen Patriarchen Frank⸗ 
reichs nie vor Augen ftand. Und doch fcheint es, daß man ftatt 
Wieland — Weiland lefen werde. Darf ich gewiffe andere Herren, 
die weit ftolzer al3 der gute Biberacher find, darauf aufmerkffam 
machen? 

Shakſpeare und Rouſſeau, Lieblinge der Deutfchen, riefen ftet3 
Natur! Natur! und fo ftanden Göthe und Klinger auf und verbrei- 
teten eine Morgenröthe, die zur Abendröthe der Theologen und Philo- 
logen und der wohlhergebrachten geiftlichen Erquiditunden wurden, . 
Liebe fpielte nun die Hauptrolle, man genoß des Lebens füßefte Wonne 
zuvor und nach, verjeßte fich in den Orient des Lebens und genoß noch 
einmal die Rofenzeit im Traume der Erinnerung; das Wertherfche 
Feuer und der Rlingerihe Sturm und Drang in Romanen voll 
Dichterkraft und philofophifcher Wahrheit, die Komiſches und Ernftes 
zu mifchen wußten, löfchten die empfindfamen Thränen Siegwarts. 
Hatten Chriftentyum und Rittergeift das weibliche Hausthier zur 
Geſellin erhoben, fo erhoben nun empfindfame Romane die Gejellin 
zur Göttin, und diefe Göttinnen weinten füße Thränen in die Mond- 
nacht hinein, wenn Pflanzenfeelen und empfindungslofe Eltern den 
Eiegwarten und Mariannen, den Carls von Burgheim und Emilien 
von Nofenan, den Herfort3 und Klärchen nicht erlauben wollten, 

Das Schaufpiel für Götter, 
Zwei Xiebende zu: fchen — 
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ungenirt aufzuführen. Wertherianer und Klingerianer (den Saphir 
nehme ich aus) waren in Ueberſpaunung; die Stegwartianer, neben 
den myſtiſchen Stillingen und Morgenthaus, in miferable Ab 
fpannung der Kraft verfallen; ed war hohe Zeit, daß Muſäus Gran- 
dilon, Trimm mit feinem unendlich beffern Marcus Puneratius Ey 
prianus Gurt, genannt der Empfindfame oder Selmar, und Wehel 
mit Wilhelmine Arend in das kindiſche Gewimmer hineinſchlugen, wie 
Lucian mit ſeinen Göttergeſprächen in die heuchleriſche Prieſterwelt 
ſelbſt das Wertherfieber (1776) ſtiſtete damals Gutes. 

Wahrer Wundbalſam waren jene ſatiriſchen Romane für jene 
Kranke, die der Phantaſie den Zügel ließen und unzufrieden mit Welt 
und Menſchen, folglich unbrauchbar für dieſe Erdenwelt, in wollüſtigen 
Schmerzen über die erdichteten Leiden des Romans oder der Bühne 
Thränenbäche vergießen, den Armen aber mit einem kalten: Zu rücl 
abweiſen konnten; ja, dieſe Romane waren der Ehe, die ſelbſt in den 
Armen einer Venus endlich eine frohnartige Natur annimmt, höchſt 
nachtheilig, indem ſie in eine ſolche empfindſame Stimmung verſetzten, daß 
ſchon in der erſten Stunde der Puls voller ſchlug, in der zweiten das 
Auge ſchwamm und in der dritten nur zu oft Sakrament, Irdiſches 
und Ueberirdifches rein vergeflen war. Um fo leichter verfielen alſo 
die Mondhelden und Mondheldinnen, da fie fich verlacht fahen, anf 
Materialigmus und franzöfifche Senfual- (oder Sernal-) Philofophie, 
was noch mehr Thränen foftete, und weſentlichere, wenn nicht der 
Himmel paarte, wo dann das Werthern und Lotten von felbft nachließ. 

Zu diefen Romanen kommen nun noch des mit Unrecht bewun⸗ 
derten Prager Profefford, Herrn von Meißners, Werke; feine hochbe⸗ 
rühmten Skizzen und Erzählungen, feine Bianca, Capello und Alci— 
biades, Mafaniello, Epaninondas, Spartacus, Cäfar, lauter hiſtoriſche 
Zwitter, über die fi) der Gefchichtöfreund nur ärgern kaunn; aber der 
Mann hatte einmal Ruf; Jünglinge und Mädchen ſchwärmten für ihn, 
und einer meiner Jugendfreunde wird den Anonymus fogleich erratben, 
wenn ich verrathe, daß er einft in Küblers Practico eine Relation 
vortrug ganz im Meißner’fchen Stil; die Geſchichtserzähluug, bie 
Gründe für und wider, alles Schöngeifterifch - Meißnerifch, nur bag 

Gutachten felbft war troden juriftifch, jedoch in wenig Worten: „Unter 
obigen Umftänden wage ich gar nicht zu entſcheiden,“ worüber er vid 
von mir zu leiden hatte; die Hauptfache, fein Urtheil, blieb in petto; 
indeffen verräth es Befcheidenheit, und wenn er folche beibehalten Hat, 
fo wird er nicht mit mir hadern. 
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Unfere Alten kannten die leere lächerliche Empfindſamkeit nicht, 
interließen aber Stiftungen und Denkmäler der Dienfchenliebe, und 
o find die Denkmäler unjerer empfindfamen Zeit? Sollen es etwa 
nfere englifchen Anlagen, Urnen, Thräneumeiden, Pappelalleen fein? 
iſt etwa mit der gezierten Empfindſamkeit die wahre hinmweggelacht 
worden, fo wie Satiren auf Schwärnereien ihre Grundlage, den edlen 
uthuſiasmus, verjagen? Es liegt in der Natur, daß die Jugend 
npfindfamer ift als das Alter, dad männliche Geſchlecht weniger 
npfindfam, al3 daS feiner organifirte weibliche; ſelbſt Griechen und 
ömer waren nicht jo leer, wie Homers fchöne Stelle, Heftors Ab» 
bied von Andromache, und aucd einige Stellen Virgils von Dido 
nd Aeneas beweifen; aber fie blieben der Natur näher, und Empfind⸗ 
imkeit ift durchaus verſchieden von Empfindelei und Affektation uns 
rer Werther und Siegwarte, denen die Alten einen Tritt in den 
intern gegeben hätten. Das wahre Symbol meiner Beit fcheint mir die 
3appel zu fein, die hohe, ſchwankende, ſchatten⸗, geruch- ınd fruchtlofe 
Jappel, deren Holz nicht einmal viel taugt, verglichen mit den erha- 
enen ehrwürdigen Eichen, Linden und Nußbäumen, die unfere Väter 
icht für fich, fondern für und und die Nachkommen pflanzten. 

Ich habe die Zeit unferer Empfindfamkeit durchlebt, jedoch die 
Sache nicht mweiter getrieben, als daß ich Werthers dunfelblauen rad, 
erbeflert durch bimmelblauen Rragen, gelbe Weite und Beinfleider 
tie anlegte, und die Ehre hatte, daß mein Anzug Uniform aller Pris 
taner wurde; beim Abſchied von der Lotte erbat ich mir ihre Bufen- 
hleife, und mein Taſchentuch, das einft ihr Nafenblut färbte bewahrte 
h lange ungewafchen, bis es einft meine Mutter, mir unbemußt und 
nbefannt mit dem hoben Werthe, reinigte. Das erite Klofter machte 
ir, Siegwart zu Ehren, ungemein angenehmen Eindrud, der jedoch 
icht bi8 zu dem Wunſch ging, die Rutte zu nehmen, was eher vierzig 
tahre fpäter hätte geichehen können, wenn es uoch Klöfter gäbe; und 
ie oft habe ich nicht Abends zum Klavier gefungen: „Alles jchläft, 
ur filbern fchallet Mariannend Stimme noch,“ jedoch nie Mondlieder- 
ven gedichte. Meine Marianne hatte nicht die mindefte Anlage zu 
ner Nonne, folglich noch weniger Luft, als Nonne zu fterben, und fo 
ar ich auch nicht in Gefahr, auf ihrem Grabe fterben zu müſſen im 
hönſten Mondſchein. 

Man ſieht, daß bei meiner Empfindſamkeit, der Zeitmode gemäß, 
och der Kopf nicht aus dem Spiele blieb und erkünſteltes Scheinge- 
ihl war ohnehin nie meine Sache, vielmehr mußte ich nicht felten 
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den Vorwurf hören: „er ift zu natürlich.” Empfindfame Dämd 
die über den Tod eines Blümchens weinen, über einen kranken Bo 
oder Mops Jeremias Klagelieder anftimmen Tonnten und den Me 
zu ihrem Vertrauten machten, Tonnten mit denfelben QTaubenang 
Tigerblide ſprühen auf das arme Dienſtmädchen, das nicht foglı 
zu haben war oder eine Taſſe zerbrad, und wenn erft der Dann e 
Erinnerung oder ökonomiſche Einrichtung wagte, dann flogen Yenl 
und Thüren auf und zu im Orkan, und das Ganze endete mit | 
einfchließen. Jene Mariannerie fchenkte einer fie quälenden Fl 
das Leben und übergab fie dem Mädchen, folche in Freiheit zu febı 
aber das Mädchen hatte auch empfindfame Romane gelefen; empf 
famer noch al3 ihre Gebieterin, ließ fie die Fliege wieder im Zimn 
fliegen: „Ach Gott, Madame, es regnet ja draußen !” 

Der Tag der Fanny's, Lotten und Mariannen brach nicht mı 
an, er wurde entgegengetragen auf den Flügeln der Morgenrötde, 
fchnitten feine Blume mehr ab, fie brachen fie, fie handen fe 
Sträufchen mehr, fie wanden Kränze, fie fpazierten nicht mehr, 
Tchlenderten längs dem Silberbache, fein Thau machte fie mehr naf, 
waren Perlen und Diamanten, mit denen Aurora oder Hesperus 
Fluren bejäete; der Mond fehien nicht mehr, er lächelte herab, 
Blick wühlte in den Schäßen der Natur und im All, ihnen ward 
heimlich ums Herz, fie ſchwammen in einem Meer von Wonne, 
fchmiegten fich traulich an den Bufen des Geliebten, und vor E 
zücken zerplaßten fie; der Mond mar ihre Sonne, wie den Ränbı 
Schillers, und fie waren vertrauter mit ihm als Herr von Gruithuil 
und doch ift e8 das Höchfte, mad wir dem Mann zugeben Tönnen, t 
der Mond mwahrfcheinlich bemohnt ift und wahrfcheinlih — von Mo 
bewohnern. 

Diefer Empfindſamkeit hatten wir auch mohl die pfychologifd 
Romane der Meißner, Spieße, Albrechte zuzufchreiben, wo von nik 
als Duldung, Menſchenſchwäche und Menfchenleiden die Rede w 
Spieß nahm fich die Langemeile der Leſewelt fo zu Herzen, daß 
jede Mefje drei bis vier Bücher Tieferte, feine (?) Klara von Hoh 
eichen bezauberte Alles, wie fein Alter überall und nirgends, Pe 
männchen, Benno von Elfenburg, feine Mänfefallen- und Hechelnt 
mer und die zwölf fchlafenden Sungfrauen. Gegen folhe Rom— 
Tonnte der berühmte Haller mit feiner trodenen Politif nat tig 
aufkommen mit Ufong, der die Mäßigung des Despotismus durch fine 
Huge Einrichtungen, Alfred, der eine gemäßigte Monarchie, und $ 
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bins und Cato, der den Vorzug der Ariftofratie vor der Demokratie 
ſchildert; deſto willlommener aber waren Kobebue8 Leiden der 
Drtenbergifhen Familie, und vorzüglich Salzmanns Carl 
von Carlsberg. Salzmann, der berühmte Stifter der Erziehungs» 
anftalt zu Schnepfenthal, defien Krebsbüchlein oder Anleitung 
zur unvernünftigen Kinderzucht, eine recht gelungene JIronie ift, deſſen 
weit natürlichere, praktifche Erziehung das Aufgehen der Schmweizer- 
Sonne am pädagogischen Himmel mit Unrecht verdunfelte, hätte diefen 
Baflionsroman, der ſich über das menschliche Elend in ſechs Bänden 
recht alltäglich langweilig verbreitete, ungejchrieben laffen oder fich 
Türzer fallen ſollen. Man hatte fich einmal in Piychologie vertieft, 
und fo gab ed denn auch Biographien der Selbftmörder und Wahn- 
finnigen; Morigend Anton Reifer möchte aber wohl eine Ausnahme 
verdienen, und zwifchenhinein fabelte man von Schickſal, Humanität 
und Gemüthlichkeit, Alles aber fehnte fich nach einem beſſern Sterne. 
Salzmann fchrieb über daS menschliche Elend recht elend; aber warım 
gab es feinen Kopf, der einen beffern Roman als Gegenftüd Tieferte, 
über einen Gegenftand, der recht viel Tomifche Seiten darbietet und 
noch nicht gefchildert ift — über Menfhenglüd? 

In diefen Sammerfcenen war e3 nicht übel, daß Göthe's Gbtz 
von Berlichingen auftrat, fodann Dtto von Witteldbah und Kaſpar 
ber Thoringer, neben des Petersburger Nicolai Nittergedichten. Aber 
nun verwandelten fich die wimmernden fchaalen Echwärmer plößlich 
in alte Ritter, verjanfen in alle ihre Rohheiten unter Humpen und 
Burgpfaffen, in Turniere und Kämpfe, in Raubzüge, YBurgverließe 
and Vehmgerichte, die fie um fo lieber fchilderten, je weniger Gründ- 
fihe8 wir von diefer Kriminalmißgeburt des Mittelalters willen. 
Bulpius fchrieb Romangeichichten der Vorzeit in zwölf bis fünfzehn 
Bänden, und fein Räuberhauptmann Rinaldo Rinaldint wurde 
ber Abgott der Nadelwelt, die fchon ber bloße Titel eines Romans 
von Althing entzücdte: „Der Hahn mit den neun Hühnern!“ 

Den Teufelsunfug vermehrten nun noch die geiftlofen Nachahmer 
von Schiller Geifterfeher; Spieß ftand leider an der Spibe, und 
es wäre nicht zu verantworten, wenn wir die Sudeleien nennen 
wollten, wohl aber Veit Webers (Wächter) Sagen der Vorzeit, umd 
die trefflichen, ganz im Geiſte des Mittelalters von Paul von Stetten 
gefchriebenen „Briefe eined Frauenzimmers aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert.* Es war recht gut, daß in diefen Zeiten, mo Blanchard 
fein Unweſen trieb, und ed Modehüte, Hauben und Fächer & la 


138 


Montgolfidre gab und noch Inftigere Dinge, Timme feinen Luft⸗ 
baumeifter fchrieb, der gar nicht übel ift. Längft befümmerten fig 
Schiffer und Müller um den Wind, und bald alle Stände, und jekt 
erhob man fi) gar in die Reſidenz des Windes und die höheren Re 
gionen der Lüfte, und ed wäre ein Glüd, wenn alle Windmacher der 
Erde fi) in jenen vertrauten Regionen auch anfiedeln und von ber 
Luft leben könnten. Wenn fie dann und wann eine Erfcheinung auf 
der Erde machten, würden fie gewiß noch mehr Auffehen erregen; dem 
ſchon der bloße Luftballon ift ein echter Deus ex machina, 

Kun erfchienen auch mit Heinfens Ardinghello und Hildegard die 
Runftronane und erzeugten eine Menge Mißgeburten; aber Stern 
balds Wanderungen von Tied, Novalis Heinrich von Ofterdingen, 
Schlegels Floreutin, Wagners Willibald verdienen Achtung, und wer 
fennt nicht Göthe's Wilhelm Meifter, der die Schaufpielkunft zum 
Augenmert nahm, und mitunter echtkomiſche Scenen liefert. Heine 
ift verfchrieen und feine Laidion, feine Kirfchen nah Chaufim 
und fein Petronius mögen Schuld daran haben. Heinfe, Vorleſer 
und Bibliothefar des Kurfürften von Mainz, ben ich perfönlich Fanık, 
war freilich ein bischen allaufinulich, aber ein Heiterer guter Mam, 
und lebte er nicht am Rhein? In meinen Augen muß feinem Arding 
hello Corinna weichen; Ardinghello fpricht heiter von Italien, wie 
es das heitere Land verdient, und ift mehr als Roman; Corinm 
zeigt eine gewiffe melandpolifche Stimmung und tft Roman, 


Der Myſticismus, der Jung zu Romanen begeifterte, wogegen 
Jakobis Philoſophie in feinem Woldemar und Alwill nicht auflommes 
konnte, die and) eine zu ftarfe Speife für Schwachköpfe war, erſchein 
mir noch trauriger als die vielen Kunftromane, und gehört gar nicht 
in dieje Werk, außer foferne man über Schwärmer lachen will, 
Kaum Fanı der Denker lächeln, der die ernften Folgen überfieht, welde 
die Schriften eines Stilling Haben, (den man in anderer Hinfikt 
achtet und doppelt achtet — nach Leſung feiner Selbftbiograppie), unb 
der feinen Theobald, den chriſtlichen Meufchenfreund (mo er die ſicht⸗ 
bare Zurüdfunft Chrifti auf dag Jahr 1836 feßt), das Heimweh, der 
grauen Dann und daS Non plus ulira des Unfinns, feine Thesrie 
der Veifterfunde, kenut und die pietiftiichen Schwärmer, die er und 
feine Bücher machten. Gott, vor dem er längft fteht, wird ihm dieſe 
Sünden, die gewiß feine Bosheitsſünden waren, verziehen haben, und 
fein Geiſt mag uns, die wir noch hienieden im Fleifche wandeln, ver 
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t, wenn wir fein Heimweh Hirnmweh nennen, und nicht ohne 
allung feine Theorie der Geifterfunde daS Non plus ultra des 
hlichen Unfinns, 


XII. 
Fortſetzung und Schluß. 


Die politifchen Stürme der frangöfifchen Revolution erfchufen für 
Zeit Ordens- und Hoflabalenromane unter Cramer und 
kke, welcher lettere jedoch, wie er ja auh Erheiterungen jchrieb, 
erheitert. In diefer Periode ging es in der Wirklichkeit fo toll und 
zu, und fo gräßlich wie in Ritter- und Geifterromanen; daher flüch- 
ich das Lefepublifum recht gerne wieder in den Hafen des häuslichen 
fe3 und der Ruhe. Man nahm Elifa oder das Weib wie es fein 
e, ald Erquidung mit Freuden auf, wie auch Robert oder den 
n, mie er fein follte, ob es gleich weit beffere Büd,.r gab, die 
ihon fagten, und nebenher noch wie fie find, und zur Abwechs⸗ 
diente daS Lumpen- und Raubgefindel des Vulpius und Anderer. 
Das Dienftmädchen, das Rinaldo zurückbrachte, erbat fih Elia 
Robert, oder wenn ihr Fräulein an der „Treue big zum Tode“ 
g Hatte, fo bat fie um den „Hahn mit neun Hühnern;“ jene, die 
nftered Buch zu holen Hatte: „Rurzer, jedoch gründlicher Unter- 
20.” fragte, ob der furze Jedoch da jei? 

Engels treffliches Fomifches Charaftergemälde „Lorenz Stark,” felbft 
Webers (Wächters) Holzfchnitte oder die Bettfahrt des Bruders 
nfalbus konnten nicht recht auflommen vor den Familienſtücken 
Fontaine und Schillinge, Langbeine und Laune zc., und den 
2 des häuslichen Romanglüds füllte zwifchenhinein Kotzebue 
er beiler al3 die Werke des zur Mode gewordenen Vielſchmierers 
düftern Schotten Walter Scott), und Scdillingd Guido von 
isdom, der aber auch fchon vierzig bis fünfzig Bände vollgefüllt 
Diefer penfionirte ſächſiſche Offizier zu Freiberg jcheint fein 
ikum dadurch vor Langweile zu bewahren, daß er finuliche An⸗ 
ngen gut zu ſchildern verfteht, ein Neizmittel, dad, noch fo oft 
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gebraucht, doch ftet3 der Lüſternheit wohlgefällt. Schillmg hat 
ſchenkenntniß, leichten geſelligen Witz, guten Dialog und nicht felteg Ä 
echt komiſche Züge, 3. B. in feinen Neuntödtern, der Wunderapotkelsl. 
aber fein Gotthold, der den Titel führt: Tomifcher Roman, ift bed 
wohl nur ein Titular- Gotthold. Verdammt fei die Leſewuth va 
Romanhelden; auf diefe kopfloſe Liebhaberei gründet fi die Bid, 
fchreiberet. 

Kotzebue bekümmerte fich mehr um das Theater als den Romas; 
Daher ftehen feine Romane auch tief unter feinen STheaterftüden I. 
meiftens Finder vorübergehender Laune, unter welchen fich noch die „Gef 
Tchichte meines Vaters,” oder „Wie es zuging, daß ich geboren wurde’ E 
am meiften auszeichnet. Defto leichter fiel e8 daher dem Bram 
ſchweiger Lafontaine, Hauptgöße der Romanwelt zu werden; er hate 
als Feldprediger die preußifchen Feldzlige mitgemacht am Rhein mb 
fehrieb nach dem Bafeler Frieden zu Halle. Romane bi an fein er 
1831; fein Privatftand hätte ihn wohl ein bischen belehren Tonne, 
daß das Publikum doch höhere Achtung verdient als der Privatnam, 
und daß das Teichtgläubige Publikum Hintergehen fo viel ift, WE 
Apollo und Minerva und allen neun Mufen, ftatt Verehrung, Vera 
tung zuziehen. Er lieferte theils unterhaltende, theil3 rührende eK 
miliengemälde; feine Familie ift zahlreich, wenigſtens fünfzig Glieder J 
und alle von frappanter Familienähnlichkeit. Bei Erfcheinung fein 
Sonderlings, Heymeran von Flemming, Familie Halden zc. erwartet 
man noch Beſſeres; und fiehe, ed Lam Edjlechteres: St. Julien, 
Klara du Pleſſis und Clairant, der Randprediger, Carl Engelmamb 
Tagebuch ꝛc. Manche fahen ein, daß es doch an Gerialität und Or 
ginalität gewaltig fehle, aber Lafontaine blieb doc der Götze des ge fi. 
meinen Lefepublifumd und machte fih’3 nur noch leichter. II faut ge 
je vivre! — A la bonne heure, monsieur, mais je n’en vois pas 
n6cessit6ö!l! Doc, ich bin nicht fo hartherzig als der Minifter Fraub 
reichs; er mag leben, aber nicht durch verächtliche Bücherfchinierereien.: 

Einft bat fih ein Herzog von d'Alembert den erften Band feiner 
Werte aus und gab folchden mit der Verficherung zurück, daß bef 
Merk Föftlich fei, und bat um den zweiten Theil; da aber der Pils; 
foph feinen Mann Tannte, fo fandte cr wieder den erften Band zaub: 
fo fort; alle kamen mit Lob zurüd, und der fechöte und letzte Bank, 
eigentlich aber der erfte, mit dem Beiſatz: „diefer ift der allerbeſt 


13h muß doch Ieben. — Schon gut, mein Herr, allein ich fehe bie 
davon nicht ein. 
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n er enthält eine gebrängte Wiederholung aller vorigen fünf Theile.” 
e einen foldhen Herzog muß Lafontaine das deutiche Dumme Roma- 
publitum angejehen Haben, und verdient ed, für etwas Beſſeres 
olten zu werden? Die Nothwendigkeiten des Lebens muß Lafontaine 
abt. haben; er hatte Benfion, er Tonnte an Ehre, Ruhm und Nach⸗ 
t denken, und dann der Deutfchen Goldimith werden. 

Bon unfern bumoriftifhen Romanen, die das Alltagspublikum 
t verfteht, das Höhere Lefepublilum recht zu verftehen fich nicht 
Zeit und Mühe nimmt, und die dritte Klaffe gar nicht aufſchlagen 
3, weil fie von unverfhämten Proftibeln unverfhämter Verleger 
: den Modetitel Humoriſtiſch führen, und beide nicht fo eigent- 

willen, was das edle Wort auf fich hat, Haben wir bereits im 
ten Theil gefprochen; daher und nur noch der fatyrifch-komifche 
man übrig ift, und bier fann ich einen mir auch perſönlich werth 
sordenen Mann an die Spike ftellen, dem deutfche Literatur un- 
wein viel verdankt, ſchon ganz allein bloß durch die allgemeine 
tfche Bibliothek feit 1765, wobei wir danfbar der vorausgegangenen 
iefe, die neuefte Literatur betreffend, vierundzmanzig Bände, 1759 
1766, gedenfen wollen, und welcher deutſche Mann hat nicht ſchon 
atben, daß ich vom Buchhändler und Afademifer Nicolai fpreche ? 
Chriftoph Friedrih Nicolai wurde 1733 zu Berlin geboren, um 
ech feine buchhändlerifche ungemeine Thätigkeit die politiich getrenn- 
Deutſchen mwenigftend durch geiftige8 Band und geiftiges Intereſſe 

vereinen, und namentlich den Süden mit dem Norden mehr zu 
binden; feine feltenfte Eigenfchaft war nicht fein fatirifcher Geift, 
idern daß er nicht ſowohl Faufmännijchen Gewinn, als vielmehr 
: Wiffenfchaft vor Augen hatte. Wie viele deutiche Verleger gibt 
, die da 3 fagen Tonnen, die Hand auf dem Gewiffen, wenn fie 
ıe8 haben? 

Nicolai eigentlich geiftiges Leben, ob er gleich für ſich nach 
endeten Buchhandelögefchäften oft ganze Nächte ftudirte und der 
wftreuungen Berlind wenig achtete, begann mit der Befanntfchaft 
it Leffing und Mendelsfohn. Sein trefflicher Roman „Sebaldus 
othanker“ geigelte mit echtem Witz und Glüd die aufgeblafenen geift- 
ben Beloten, ihre Heuchelei und Verfolgungsfucht, und nebenbei die 
chwärmer und Empfindler, die Ueberfeger und Bücherfabrifanten, 
ıd nicht nahmen die dummen Orthodoren und Stillingsbrüder übler, 
8 daß er auch den Deiften Hoffnung zum Himmel machte. 3 Tiegt 
eſem mit Recht berühmten Roman die damals viel Auffehen machende 
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meiner Belanntfchaft — ei, wie eitel! — Geduld, er frente fich meiner 
genauen Befanntfchaft mit allen feinen Schriften. 

In Nicolai's Fußftapfen trat Schummel mit feinem Spitsbart, 
eine nicht üble Satire auf Mobdeerziehung ; ſodaun Muſäus mit feinen 
noch weit trefflichern phyfiognomifchen Reifen, dem herrlichften Gegen- 
gift gegen die Lächerlichkeiten Lavaters und feiner Jünger, ihre Sil⸗ 
houettenwuth und deren gelehrte Deutung. Wir haben ſchon oben des 
guten Mannes fatirifcher Parodie, Grandifon II. gedacht, und auf 
Freund Hains Erfcheinnungen in Holbeind Manier mögen noch hieber 
gerechnet werden, wie des Ungenannten Fragment der Geſchichte umd 
Meinungen eines Menfchenfohnes, das gegen die Philanthropine ge 
richtet ift, nebft Klingerd Plimplamplasko, der die Schwindef-, Genie 
und Rraftmänner in den Jahren 1780 bis 1790 gehörig vornimmt, 
Mit zu unferen beten fatirifhen Romanen gehören noch Georg Wal, 
lers Leben und Sitten, der feine gerade nicht fchlechten biographifchen 
Namensvettern Anton Reifer (Mori) und Karl Pilger (Spazie) 
übertrifft, und ihre Gasconaden und Bocksſprünge perfiflirt. Waller 
iſt Brettfchneider, der im bürgerlichen Leben ein Proteus von allen 
Farben war, aber ein heller Kopf, echter Deuticher und Freund der 
Wahrheit. Weit geringeren Gehalts ift fein Junker Ferdinand von 
Thon, aber herrlich jein Almanach der Heiligen 1788. Noch geringen 
Gehalts, obgleich viel gelefen, find: Fauftin oder das philofophiide 
Jahrhundert, Hans Kiecks Reifen in alle vier Welttheile, Reiſen eine 
Hottentotten, Tagebuch eines unfichtbaren Reifenden 2.5 fie wollen 
wenig fagen, aber fie find in allen Lejefabinetten. 

Sollen wir des zu Itzehoe privatifirenden Müllers Romane fir 
‚Tomifche Romane gelten laffen, weil es auf dem Titel fteht? Seinen 
Ring, die Papiere des braunen Mannes, d. i. Thomas, Waldheim 
und Emerich, feinen Selim der Glüdlihe und Friedrich Brad. IE 
kann nur für Siegfried von Lindenberg ftimmen, der alle aufwiegt. 
Es ift Schade, daß Müller feinen Siegfried im Norden fchrieb mb 


nicht im deutfchen Süden, wo damals noch die Siegfriede beiſammen 


faßen, wie Sperlinge im Rohr. Komiſche Romane follten auch fein: 
die Schickſale des Martin Didius, welche Bahrdts Leben und Thaten 
des Paftor Rindvigins gleichen, und Hillebrand, oder wie gelangt man 
zu einer Pfarre ? Von bem ganz alltäglichen Roman Ludwig Wage⸗ 
hals heißt es in Poſſelts Annalen 1795. St. 8.: „Wir haben von 
diefem Werke aus Entzüdung beinahe epileptifche Anfälle bekommen, 
und faft außer Athen gelacht und dann wieder Thränenbäce ver 
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goffen; alle Schriftiteller vor und nah Chrifti Geburt find wahre 
Dummlöpfe gegen den Verfaſſer diefes Werkes, und wenn alle Bib- 
liotheken vernichtet werden, fo wird diefe8 Buch, Ludwig Wagebalg, 
den Schaden erjeßen.” Iſt's möglich! Diefe Tirade ift das Erhabene 
ber Unverfhämtheit und geht wahrfcheinlich nicht auf Rechnung Bof- 
felt3, fondern eines fchamlofen Recenfenten, des Verfaſſers oder Ver- 
leger3 ; ich Tenne einmal Fein fchändlicheres Beispiel des Recenfionen- 
unfugs, als dieſes. 

Können wir Wetzel von Sondershauſen, der ſich eine Zeitlang in 
der Welt herumtrieb und dann ſeine letzten vierunddreißig Jahre von 
der Wohlthätigkeit feines Vaterſtädtchens lebte im Wahnfinn, Niemand 
ſah, ſich Haare, Bart und Nägel wachſen ließ, Papierabſchnitzel als 
Tabak rauchte, über feine Werke ſchrieb Opera dei Wezelii und 1819 
ftarb, für einen unferer komiſchen Romantifer gelten laſſen mit feinem 
Tobias Knaut, Belphagor, Peter Marks, Hermann und Ulrike, Prinz 
Edmund, Kakelach oder die Rofenkreuzer, Wilhelmine Arend? Er ift 
unjer Marivanr, überfein, weitichweifig, vol gehafchten Witzes und 
von höchft geringer vis comica. Oder wäre der Vielfchreiber Jünger 
der rechte Mann mit feinem Wurmfamen von Wurmfeld, Cäfar, Fritz, 
Wilhelmine, Graf Moreland, mehreren Meberfegungen aus dem Fran- 
zöſiſchen, wie Vetter Jakobs Launen in ſechs Bänden? Alle führen 
im Schild: Tomifch; aber ich las noch lieber des Profeſſors Schulz 
zu Mietau Roman: Moriz und Leopoldine. 

Knigge ftände über Allen mit feinem Reichthum von ſatiriſch-komi⸗ 
ihem Salz, wenn er fich nicht fo in eigener Perjönlichleit verfangen 
amd fich nicht fo ganz der Alltagswelt und populären Lebensphilo- 
fophie hingegeben hätte, wie fein berühmtes Buch: Ueber den Umgang 
mit Menschen, am beiten beweist. Knigge, geboren 1752 auf einem 
Landgute bei Hannover, das aber fein Vater mit fchweren Schulden 
belaftet hinterließ, war Hofjunker zu Kaffel, dann Kammerherr zu 
Weimar, dann privatifirte er zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg, 
und ftarb 1796 al3 Oberhauptmann zu Bremen ſchon im vierundbier- 
zigften Sabre, viel zu früh. Knigge führte das größte Kinn, das ich 
je fah, daher erklärten fich die Phyfiognomiften, wie Knigge To ſchwär⸗ 
men und fo viel Zeit mit dem Illuminatismus verlieren Tonnte, und 
es ift fchabe, daß er die Zeit, die er mit Verbreitung jener Schwär⸗ 
merei und mit den Streitigkeiten darüber verdarb, nicht auf Ausar⸗ 
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beitung eines volllommenen komiſchen Romans verwandte; er wäre 
der Dann gewefen, und hieße ftatt Philo der deutiche Fielding. 

Er fchrieb „den Roman meines Lebens,“ der viel Wahres aus 
feiner eigenen Lebendgefchichte enthält; Peter Claus, den er für feinen 
beften erflärte und ber auch in mehrere Sprachen überfeßt ift, z. B. 
in die franzöfifche unter dem Titel: Gilblas Allemand; das Leben des 
armen Herrn von Miltenberg, die Reife nad) Braunfchweig und Fritz⸗ 
far mit ihrem Seitenftüd, die Reife auf die Univerfität. Es waren 
recht zeitgemäße Satiren auf ded Schwärmerd Lavater Reife nad 
Kopenhagen, auf der diefer überall fromme Salbadereien nicht nur 
auskramte, fondern auch feine Denkſprüche an die Wände fchrieb, wie 
reifende Handwerksburſche in den Abtritten. Er ſchrieb ferner ein 
Journal aus Urfitädt, Ludwig von Seelberg, Amtsrath Gutmam; 
wichtiger und von politifcher Tendenz aber waren: Wurmbrands poli- 
tifches Glaubensbekenntniß und Noldmanns Aufklärung von Abyf- 
finien, ein komiſches Gegenftüd zu Sultan Peter der Unausſprech⸗ 
liche, und dann die allerliebiten hinterlaffenen Papiere des Herm 
Etatsraths von Schaflopf. So oft ich diefe drei Teßtgenannten Werke 
betrachte, fo rufe ih: „Armer Knigge, warum mußteft du fo viel 
fchreiben und nicht fo alt werden als Nicolai !” 

Soll ich noch einige vergefiene, aber keineswegs fchlechtere Ro⸗ 
mane früherer Zeit — bei Romanen find wie bei Damen dreißig bid 
vierzig Jahre fchon Alter — anführen? Veit Rofenftod, 1776, fid 
mir, nebft Robinfon Cruſoe, früher in die Hände ald Siegwart mb 
Werther, und daS war gut, ob es gleich ein bischen platonifcher bei 
einem Nofenftod zugehen follte; Mar Wind und Conforten, Yen 
Schlendrian oder der Richter nach den neuen Geſetzen, Löffler Ritt 
von zehn Meilen, Laukhards Annalen der Univerfität Schilde, Schäfs 
unfichtbarer Prinz und Herr Puff (nach Pigault le Brun), vorzügiid 
Cramers Erasmn3 Schleicher, der folchen Beifall fand, daß der Ber 
faffer nicht zu ſchleichen brauchte und Vielfchreiber ward wie feine ' 
Collegen Lafontaine und Spieß; höchftend möchte noch fein Hofnam 
Paul Yiop genannt zu werden verdienen unter einigen achtzig Bän- 
den, womit er dem Publikum ein Geſchenk machte, welches er wahr 
fcheinlich für einen nahen Anverwandten anfah von Paul Yſop. 

Alle diefe Romane gehören nicht gerade zu den fchlechten, vice 
haben ſelbſt mehr oder weniger Tomifches Salz, find aber noch lange 
- eine deutſchen echtlomifchen Nationalromane, und auch nicht einer 
icheint miv das Meifterrecht zu verdienen oder die Ehre, neben Ger 
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nte3 und Quevedo, Sterne, Fielding und Smollet, Lefage oder Vol⸗ 
re 2c. geftellt zu werden. Ja die neuefte Zeit ſcheint ſich fogar nicht 
mal an eigentliche Romane zu wagen; man fchreibt bloß Fomifche 
zählungen für die zahllofen Almanache oder Tafchenbücher, Biüch- 
n, welche die Autoren fo gut verderben als die Rupferfteher, Ver⸗ 
jern aber trefflich rentiren. Man fchreibt Tieber Skizzen, wie Anton 
alls (Heine) Bagatellen, Kotzebne's Meine Erzählungen, Langbeing 
d Launs Schwänfe und Erzählungen; verfchlungen werden die 
hillinge, deren gegen hundert fein werden, die van der Velde in 
nfundzwanzig Bänden, Claurend Scherz und Ernit in fechzig Bän- 
2; Zſchokke's 2c., Madame Pichlers fechzig Bände, Walter Scott ift 

hundertfünfundfichenzig deutfchen Schüffeln aufgetifcht, Tied in 
anzig, die Auswahl aus Fanny Tarnows Schriften macht doch zwölf 
inde; Conteſſa ꝛc., manches Gute, taufendmal befler als dic Halb- 
mane der Meißner, die wir oben nannten, und die Marc Aurele, 
ftide und Themiſtokles der Feßler, die efelhaften Zwitter der Ge- 
ichte. Langbein und Laun Fönnten viel fein: 

Vieturus genium debet habere liber. ! 


Weiter hin im Norden fünnen wir fehon nicht3 erwarten. Ich 
une zwei hbolländifche Damenromane; Dame Wolf fchrieb Sara 
urgerhart, und Dame Deken, Willem Levend, die Müller verdeutfchte, 
e aber noch weniger vis comica haben, als Herr Müllers eigene 
zerke; Loosjes Morit Lynclagen aber interefjirt als gutes Gemälde 
MHändifcher Sitten, und den Holländer doppelt; denn es verjegt ihn 
; die befjere Vorzeit, die nicht mehr ift. Bon Dänen kenne ich, außer 
olbergs Elimm, feinen Roman; fie haben nur Tomifche Erzählungen 
nd Sagen der Vorzeit, wie die Schweden auch; doch rühmt man 
erelleS Mappae scelestinae oder Geographie des großen Schelmen- 
udes. Bon Rußlands, Polens und Ungarns Tomifchen Romanen 
eiß ich gar nichts; im ganzen Norden und DOften behilft man fich 
it deutſchen, franzöfifchen und englifchen Waaren, und da können fie 
Schwimmen im Weberfluß. 

Sch komme auf meinen Sat zurüd. Wir gute Deutfche find für 
kb und Laune, für fatirifche, echtlomifche Werke noch zu neu, zu 
ſildbürgerlich, zu pedantifch und meinerlih, zu furdtiam und be= 
eiden phlegmatifch, auch zu unbehülflih; wir find zu wenig frei, 
id darunter verftehe ich geiftesfrei, und zu provinziell; es thut mie 
d, ich bitte um Verzeihung, aber es ift mahr, und das tft mir noch 
1 Willſt du, daß Iebe bein Buch, lafſe es fprubeln von Geiſt. 
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leider. Ich habe mehr als einmal recht guten und anftändigen Witz, 
der im Ausland beffatfcht worden wäre, Unverfchämtheit nennen hören, 
in Krähwinkel fann man dafür fogar mit Grobheiten bezahlt werben: 
wir fürchten ung vor dem Wit in aller Unterthänigfeit. In Eng 
land, Frankreich und Italien gibt e8 Männer genug, die nicht daran 
denfen, fich unter die Gelehrten zu zählen, aber den Wiffenfchaften im 
Stillen huldigen und daher auch dem guten Schriftfteller Huldigen 
und ihn achten — ignoti nulla cupido; ! aber auf wie viele rein 
mechanifche Gefchäftsmenfchen bin ich nicht im Vaterlande geftoßen, 
die Wit und Laune unter ihrer Würde hielten, hoch von ihrem Direl- 
torialthron herabblictten auf den bloßen Gelehrten zu ihren Füßen, 
und hatten fie etwa ein Stückchen Seidenband im Knopfloche, fo waren 
offenbar die Gehirnnerven in Feſſeln. 

Die Blüte deutfcher Literatur fcheint vorüber zu fein, und wo 
find die Früchte? Sch wüßte Keinen Eomifchen Roman, den wir kühn 
dem Ausland gegenüberftellen dürften; aber wer fehreibt unſere Ro 
mane? In der Regel die liebe Jugend: Studenten, Magiſtri, Hofmer | 
fter und arme privatifirende Gelehrte in Brodnoth. Fit es ein Wun⸗ 
der, wenn unfere Romane, wie unfere Luftfpiele, nur Knorpel find? 
Blut, Leben, Feuer und Farbe hat die Zugend, aber Kraft und Nerd, 
Mark und Knochen, Erfahrung, Welt und Menfchenkenntnig hat u 
der Mann, und das größte komifche Genie zeigt ſich in Jugendwerken 
nur hohl und leer, wie ſchon Plutarch von Menander benterkte, deſſen 
Tpätere Produkte er lobt. „Was würde er geleiftet haben, hätte er 
länger gelebt,“ fette er Hinzu, ımd Menander hat doch zweiundfünfzig 
Fahre gelebt. Wir verftehen fchon, im zwanzigften zu fchreiben anf 
Univerfitäten; aber Cervantes und Fielding fehrieben ihre Meifter 
werke erft als Männer. 

Ein noch größeres Hinderniß ift, daß unfere meisten Romane 
nicht der Kopf, fondern nur die Hand oder eigentlich der Magen 
ſchreibt. Der Kopf würde nebenher an Ehre und Nachwelt benfen 
und nur fchreiben, wenn ihn der Geift treibt; aber der Magen hat 
an materiellere Dinge zu deufen, und wenn man hungert und bürfte, 
fo geht das Denken fchlecht und das Laden noch fchlechter. Man 
malt die Genii al Flügelföpfe und mit Recht; aber gebt ihnen fiatt 
Hirn einen Magen und nicht? dazu, fo finken die Flüge, Mm 
ſchreibt; der Verleger zahlt ein Lumpengeld; das Lefepublikum, denlt 
nicht umd liest, die Zeit zu vertreiben; Romane ventiren weit beilet, 

' a8 man nicht kennt, begehrt man nicht, 
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hrte Werke; Schmierer und Verleger lachen wie der Schacher- 
e Noth des Armen. Unfere Romane gleichen noch lange nicht 
fend und Einen Nacht, deren ewig leiernder Anfang ift: „Wenn 
t jchläfft, liebe Schweſter, fo erzähle ung eines von den fchönen 
en, die du weißt;” einige Spaßvögel pochten num den unfchul- 
:anzöfifchen Ueberſetzer Galland Nachts aus dem Schlafe und 
after: „Wenn Sie nicht ſchlafen, lieber Galland, fo erzählen - 
8 eined von den ſchönen Mährchen, die Sie wiſſen!“ umd fort 
e. Diefer Spaß wäre viel, viel zu gnädig für unfere fcham- 
hmierer und Verleger, und viel zu viel Ehre, fie zu nennen; 
vas Komiſches gewähren fie doch, wenn man die Bicherverzeich- 
ht gangbarer Leſekabinette durchblättert und die Herren Ber: 
die fich nicht nur für Gelehrte halten, fondern fich noch über 
lehrten zu ftellen belieben, einen Roman trefflich nennen hört, 
ce gut abgeht. 
e Makulatur von heute rühmt die Mafulatur von geftern in 
len; Pfefferdütenfredit gründet fich auf Pfefferdütenlob, und 
„ilatemeſſe von 1803 lieferte zmeihundert und jechSundfiebenzig 
e, die Michaelismeffe von 1817 nur vierundvierzig. Wird dag 
ım gefcheiter, oder find die Schmierer in den Schlachten ge- 
Levis sit terra! ! Site gleichen indefjen meiftens den unfchul- 
dindlein, unter die fein Herodes zu fahren braucht, und ich er- 
mich, unwitzige und freche Pasquille unter den fogenannten 
n Ronianen betroffen zu haben, wie 3. B. der zweiundvierzig- 
Affe, wornnter der edle große Joſeph gemeint war, oder 
L., der dide König von Kanonenland, der leicht zu errathen 
Reine Perfonalitäten, aber nüßliche treue Gemälde! Wie wohl- 
müßte ein recht bitterfatirifcher Roman wirken: das conftitutio- 
eitalter, ein Repräfentantenchub an der Table d’Höte oder zu 
unter ihren Wählern und in ihrer Suada, während fie im 
haus nicht3 als: Ja! und nein! von fich zu geben wußten ? 
ſchkomiſch eine Raffee- oder Theegefellfchaft von Somnambulen ? 
id fo reich an fehr folgereihen Lächerlichkeiten, daß vielleicht 
diefer Reichthum und arm macht und das komiſche Genie zu- 
ect, das lieber und auch Plüger — allein lacht, tutto solo 
icht fei ihnen die Erde! 
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XIV. 
Die Nationen. 


The proper study of man, is — manii 


Neich find die Kapitel, bie uns die Nationen Yiefern, wenn wi 
Reife um die Welt machen, und wenn wir fie erft in Natura unter 
men würden, wie Magellan Bougainville, Cool und Forfter, bie fie 
wiß als reiche Lords machten, wenn wir Dadurch auch nicht unfter 
geworden wären, wie ja der Fall bei vielen Lords ift. 


Alle Menſchen find Brüder und einer Gattung, wenn aud gl 
von verfchiedener Farbe: in Europa weiß, in Alien gelbbraun, 
Afrika Schwarz, in Amerika Fupferroth und in Auftralien ſchwarzbra 
der unzähligen Schattirungen von weißlihen und fchwärzlichen, g 
braunen und gelbgrünen, grüngelben und afchgrünen und fogar 9 
gerten Menfchen nicht zu erwähnen. Iſt nicht auch das Schwein, 
dem Menfchen phyſiſch am nächften kommt, bei und weiß, in Bai 
braun und in Savoyen ſchwarz? das Rindvieh, das bei uns bra 
roth ift, in Ungarn weißgrau? und haben nicht in Syrien Ra: 
und Biegen fehöne lange feidenartige Haare; auf Corſika Pferde ı 
Hunde eine gefledte Haut, wie im Norden ſchneeweiße, umd mer 
nicht auf Guinea Menfhen, Hunde und Hühner ſchwarz? Laſſenen 
Pferde und Hunde und andere unferer Hausthiere Ohren und Schw 
hängen, die fie in der Freiheit aufrechter tragen, als ob fie Menſt 
wären? Wir find einer Gattung, denn der muthige Curopäer 
fruchtet die Schwarze am Senegal, wie die Gelbe am Ganges, 
Kupferfarbene am Miffiffippi, wie die Afchfarbige in Auftralien 
gut als feine weißen Blondinen. Klima, Nahrung und Lebensart | 
dern nicht bloß die Farbe, fondern auch die Phyfiognomie, und fo 
die Schädel, wie Blumenbachs intereflfante Schädelſammlung Iel 
Wir find Lilliputer gegen unfere alten Germanen, und felbft nod 
gen die Ritter des Mittelalters, und noch heute tft der Unterfchieb ı 
Schönheit und Größe in mehreren adeligen Familien merkbar, v 
glichen mit Lenten geringen Schlages; Gleiches bemerkte Coof ı 
Taiti. Das Menfchengefchlecht gleicht dem Weltmeere, das nie in vı 
kommener Ruhe und im Gleichgewicht ift; wenn e3 bier fteigt, fo fi 
e3 dorten, wenn e3 bier Land gewinnt, fo verliert es dorten wie 

1 Das paſſendſte Studium für den Menſchen ift ber Menſch. 
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zu gewiſſen Beiten rüttelten e3 heftige Nevolutionen zufammen, 
Drfane oder Erdbeben. Es gibt fünf Hauptverfchiedenheiten un⸗ 
Geſchlechts: die kaukaſiſche, mongolifche, äthiopifche, malayfche 
amerikaniſche; aber alle find Brüder und Söhne eines Vaters, 
Adam heißt, und wenn fie auch jo ausgeartet find, daß fie felbft 
3 mehr von Bruderliebe wiffen. Die fchönen kaukaſiſchen Völker 
ven der Hauptſtamm zu fein, die beiden Extreme der Mongole 
Neger; Malaye und Amerikaner machen die Uebergänge. Zam- 
und Kaferladen find Patienten, wie die gelben Europäer, wenn 
ı viel Galle Haben. Linnd nahm nur zwei Menfchenarten an: 
nenfchen und Nachtmenfchen, und hat viel für fich, ob man gleich 
ber gelacht hat, nämlich in moralifcher Beziehung. Die Natur 
ndeflen für jedes Klima und jeden Boden befondere Pflanzen und 
ve geichaffen, und fo wäre eö gerade feine Ketzerei, wenn fie aud) 
ı Erdtheil eigene Menfchenracen und Autochthonen gegeben hätte, 
Meiners und andere Philofophen meinen; Teiner unferer Philo— 
n ift ja bei der Schöpfung zugegen geweſen. Niemand hält die 
fche Sündflut für eine allgemeine, und fo konnte es auch mit 
3 Race fein. Was Mofes kannte, mochte von einer Race fein, 
eine überſchwemmte Erde, oder Moſis Welt wäre noch weit Hlei- 
13 der Orbis Romanorum, ! fo wie ung beide, der römiſche und 
ofaifche Orbis, Hein erſcheinen. Schwerlih hat Mofes einen 
ce gejehen. 
Schon zur Beit des Pſammetichus ſcheinen ſich die Gelehrten ge- 
n zu haben über das ältefte Volk der Erde, ob es die Aegyptier 
die Phrygier feien? Der König machte einen fonderbaren VBer- 
fo fonderbar als Vater Herodot, der es erzählt, ifolirte zwei neu— 
ene Kinder volllommen und ließ nur eine Ziege zu ihnen, um 
n ihr fatt zu faugen, und im Hintergrund ließ er fie beobachten, 
rften Rippenlaute der Kinder waren Bekos (nicht pecus), ? auf 
fh: Brod. Glaubhafter wäre, wenn die erjten Laute der Kin⸗ 
tegentlaute gewejen wären, und vielleicht machte der Heide aus 
I Med! — Bekos! 
Biele Reifebefchreiber und felbft trodene Statiftifer haben Natio- 
raktere und lächerliche Nationalitäten mit fo fchroffen Pinſel⸗ 
n gemalt, und aus ihrer Studirftube nach einzelnen Zügen fo 
Machtfprüche über Nationalzüge gethan, daß fie fich fo lächerlich 
ht haben, als jener Reifende, dem der Wind zu Avignon den 
Exbfreis ber Römer. — 2 Bieh. 
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Verfolgung des etwas freier denkenden Predigers Hermes zu Gr 
der aus Medlenburg fih zu Friedrich flüchtete. Schwärmer St 
trat gegen diejen Goliath Sebaldus Nothanfer auch auf als $ 
mit der Schleuder; der Knabe aber hatte nicht das Glück Davids 
auch nicht3 weniger als ein Stilling war, wenn er auch noch Hei 
Statur geweſen wäre. Nicolai Tonnte über alle. Schwärmer 
Dummtköpfe lachen; er Yebte unter Friedrich Ecepter, und Rath 
fandte ihm die große goldene Medaille, und feine einträglichften $ 
bändlergefchäfte waren mit der großen geiftreihen Frau. 

Sein Sebaldus, defjen Werth noch die Rupfer Chodowiecky' 
höhten, bahnte Bunkel den Weg, der alle Richardſon, Sterne 
Fielding noch übertreffen follte, aber das Publikum fand fidh 
Bunkel mit feinen acht Heirathen und feinem theologischen Kram 
fieben Achtel der vier Bände füllt, denn der Kerl ſchwatzt immer 
ob er der größte Chrift wäre, und lebte als der größte Zöllner 
Sünder, furchtbar getäufcht, wenn es ſich nicht wieder an den fed 
Ihönen Kupfern Chodowiedy’3 ergößt hatte. Diefe berühmte li 
riſche Täuſchung ift mir ein Paradoron in Nicolai’8 Leben, wen 
ihn nicht zu einem njedrigen Spekulanten herabwürdigen will, ur 
verdiente, daß die weniger gefannte „&efchichte einiger Efel,“ $ 
burg 1782, drei Bände, 8. als Fortfegung erichien. Noch we 
kann man Käſtnern übel nehmen, wenn er äußerte: 


Der lange Nidel fegt mit feinem Ladenbeſen 
Ein Büchlein vor die Thür, und alle Dunfen lefen. 


Nicolai's zweiter Roman: „der die Mann,” ſchwingt die G 
über eitle junge Geden, die mehr Talent und Charakter ſich zutrı 
als fie befigen, und fchildert die Folgen des jugendlichen Leichtfi 
der Unthätigfeit und Unbeftimmtheit al3 Hinderniffe alles Glüd 
ber Welt, nicht ohne Seitenblide auf Kantianismus, aus welchen 
in feinem dritten. Roman, „Sempronius Gundibert,“ recht hell 
fende Bliße wurden, die den Beifall jedes natürlichen, geraden 
nicht überfpannten Denkers hatten. Es war ein Wort zu rechter 
geiprochen, und man nahm ed auf. mit der Freude, mit der £ 
parte die Antwort des Laufanner Brofeffor Levade aufnahm auf 
Frage: „Was hält man in der Schweiz von Kant?" — Wir 
ftehen ihn nicht |” Er rief feinem Berthier: „Hören Sie, Ber 
Kant wird auch hier nicht verftanden!“ 

Sempronius Gundibert ift mehr -oder weniger in ‚gleichem 
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hundert Wigföpfe gegen einen gibt, der tiefen metaphufifchen 
d hat, und wenn e3 dem forfilchen Genie mit der Eritifchen 
phie ging wie Friedrich mit der deutfchen Literatur, jo hat dag 
Wen und Kriegern weniger auf fih, als bei einem Sempro- 
ver ein Gelehrter fein will; aber auf jeden Fall verdiente der 
a priori oder von vorne, umd die lächerliche Verachtung alles 
was frühere Philofophen Iehrten, als ob Alles wirklich a pos- 
von hinten herabgefallen, folglich unrein fei, alles Empi«. 
ichtS, während gerade richtige Erfahrungen das Befte und Nütz—- 
er ſogenanuten Philofophie aufmachen, wie die Moral allein 

"Theologia erträglich machen kann, die Geißel des alten gerad- 
arffinnigen Spötters. Nicolai ließ dem Scharffinn des Urheberg 
iſchen Philofophie alle Gerechtigkeit widerfahren, aber fchon die 
velfhe Sprache der reinen Vernunft mußte den Mann Ekel 
, der zu Berlin im Umgang mit den hellfehenden, heitern und 
ickvollen Witzköpfen Leſſing und Mendelsfohn fich gebildet hatte, 
r Hauptftadt, wo der Geift eined Friedrichs Denffreiheit vers 
‚ die ihr mohlthätiges Licht fiber die Dunkelheit des weiten 
indes ergoß, bis die Nevolution das Weitere that. Die Kante 
tanden erbost und empört vor Sempronius, felbft ein Fichte 
fich auf eine Art, die unter feiner Würde war, und ich hätte 
t ſehen mögen und Hegel. 
icolat Icht in feinen Werfen; wenn auch die Romane ihren 
verlieren follten, weil er die Thorheiten, die fie betreffen, felbft 
acht hat, fo werden noch feine Anekdoten von Friedrich IL., feine 
tungen über des eiteln Zimmermanns Fragmente, den großen 
betreffend, und feine Topographie von Berlin und Potsdam 
jiren, denn er faß an der Quelle, jo wie jeine Reifen durch 
hland, die troß zwölf Bänden leider kaum den ganzen Süden 
en, und die Oberdeutfchen, vorzüglich die Wiener, nicht wenig 
enifch brachten, weil er Wahrheiten fagte. Nicolai blieb bis in 
jreifenalter thätig und heiter, und nichts trübte feine Seele, als 
aurige Schickſal feines Preußen, daS er noch erleben mußte, 
er ftarb erft 1812. Ich machte die perfönliche Bekanntſchaft eines 
e3, der wohl der wichtigfte aller deutfchen Buchhändler war uud 
ird, der zu leeren Titeln und Ordensbändern, die er haben 
‚ nur lächelte, und voll Geift und Einfachheit war, an der Tafel 
efflichen Miniſters von Struenfce, wohin er, wie zur Tafel des 
ter3 Grafen Beulwitz, oft geladen wurde, und er, er freute fich - 
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meiner Belanntfchaft — ei, mie eitel! — Geduld, er freute fich meiner 
genauen Befanntfchaft mit allen feinen Schriften. 

In Nicolai's Fußftapfen trat Schummel mit feinem Spitbert, 
eine nicht üble Satire auf Modeerziehung ; ſodann Muſäus mit feinen 
noch weit trefflichern phyfiognomifchen Reifen, dem herrlichften Gegen- 
gift gegen die Lächerlichkeiten Lavaters und feiner Jünger , ihre Sil 
bouettenwuth und deren gelehrte Deutung. Wir haben fchon oben des 
guten Mannes fatirifcher Parodie, Grandifon II. gedacht, und and 
Freund Hains Erſcheinnngen in Holbeind Manier mögen noch hieher 
gerechnet werden, wie des Ungenannten Fragment der Gefchichte und 
Meinnngen eines Menfchenfohnes, das gegen die Philanthropine ge 
richtet ift, nebft Klinger Plimplamplasko, der die Schwindel-, Genie 
und Rraftmänner in den Jahren 1780 bis 1790 gehörig vornimmt, 
Mit zu unferen beiten fatirifhen Romanen gehören noch Georg Wal 


lers Leben und Sitten, der feine gerade nicht fehlechten biographifcen - 


Namensvettern Anton Reiſer (Morik) und Karl Pilger (Spazie) 
übertrifft, und ihre Gasconaden und Bocksſprünge perfiflirt. Walle 
ift Brettfchneider, der im bürgerlichen Leben ein Proteug von all 
Farben war, aber ein heller Kopf, echter Deutfcher und Freund der 
Wahrheit. Weit geringeren Gehalts ift fein Junker Ferdinand von 
Thon, aber herrlich fein Almanach der Heiligen 1788. Noch geringen 
Gehalt! , obgleich viel gelefen, find: Fauſtin oder das philoſophiſche 
Fahrhundert, Hans Kiecks Reifen in alle vier Welttheile, Reiſen eined 
Hottentotten, Tagebuch eines unfichtbaren Reiſenden ꝛc.; fie mollen 
wenig jagen, aber fie find in allen Leſekabinetten. 


Sollen wir des zu Itzehoe privatifirenden Müllers Romane für | 


‚tomifche Romane gelten lafjen, weil e8 auf dem Titel fteht? Seinen 
Ring, die Papiere des braunen Mannes, d. i. Thomas, Waldheim 
und Emerich, feinen Selim der Glüdliche und Friedrih Brad, Id 
kann nur für Siegfried von Lindenberg ftimmen, der alle aufwiegt. 
Es ift ſchade, daß Müller feinen Siegfried im Norden fchrieb mm 


nicht im deutjchen Süden, wo damals noch die Giegfriede beifanmen - 


faßen, wie Sperlinge im Rohr. Komifche Romane follten auch fein: 
die Schidfale des Martin Didius, welche Bahrdt3 Leben und Thaten 
de3 Baftor Rindvigius gleichen, und Hillebrand, oder wie gelangt mau 
zu einer Pfarre? Bon dem ganz alltäglichen Roman Ludwig Wage⸗ 
hals heißt es in Poſſelts Annalen 1795. St. 8.: „Wir haben von 
dieſem Werke aus Entzüdung beinahe epileptifche Anfälle bekommen, 
uns faſt außer Athen gelacht und dann wieder Thränenbäce ver 
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goffen; alle Schriftiteller vor und nah Chrifti Geburt find wahre 
Dummlöpfe gegen den Verfaſſer diefes Werkes, und wenn alle Bib- 
liotheken vernichtet werden, fo wird dieſes Buch, Ludwig Wagehalg, 
den Schaden erjeßen.” Iſt's möglich! Diefe Tirade ift das Erhabene 
der Unverfhämtheit und geht wahrjcheinlich nicht auf Rechnung Pof- 
felt3, fondern eines ſchamloſen Recenſenten, des Verfaflerd oder Ver- 
leger3 ; ich Tenne einmal Fein fchändlichered Beifpiel des Necenfionen- 
unfugs, als diefes. 

Können wir Wetzel von Sondershauſen, der ſich eine Zeitlang in 
der Welt herumtrieb und dann ſeine letzten vierunddreißig Jahre von 
der Wohlthätigkeit ſeines Vaterſtädtchens lebte im Wahnſinn, Niemand 
ſah, ſich Haare, Bart und Nägel wachſen ließ, Papierabſchnitzel als 
Tabak rauchte, über ſeine Werke ſchrieb Opera dei Wezelii und 1819 
ftarb, für einen unferer komiſchen Romantiker gelten laſſen mit feinem 
Tobias Knaut, Belphagor, Peter Marks, Hermann und Ulrike, Prinz 
Edmund, Kakelach oder die Nofenfreuzer, Wilhelmine Arend? Er ift 
unſer Marivaur, überfein, weitſchweifig, voll gehafchten Witzes und 
von höchſt geringer vis comica. Oder wäre der PVielfchreiber Jünger 
der rechte Mann mit feinem Wurmfamen von Wurmfeld, Cäfar, Fritz, 
Wilhelmine, Graf Moreland, mehreren Ueberfegungen aus dem Fran- 
zöfifchen, wie Vetter Jakobs Launen in ſechs Bänden? Alle führen 
im Schild: komiſch; aber ich las noch lieber des Profeſſors Schulz 
zu Mietau Roman: Moriz und Leopoldine, 

Knigge ftände über Allen mit feinem Reichthum von ſatiriſch-komi⸗ 
fchem Salz, wenn er fi nicht fo in eigener Perjönlichkeit verfangen 
und fich nicht jo ganz der Alltagswelt und populären Lebensphilo- 
fophie hingegeben hätte, wie fein berühmtes Buch: Ueber den Umgang 
mit Menfchen, am beften beweist. Knigge, geboren 1752 auf einem 
Randgute bei Hannover, das aber fein Vater mit fchweren Schulden 
belaftet hinterließ, war Hofjunker zu Kaſſel, dann Kammerherr zu 
Weimar, dann privatifirte er zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg, 
und ftarb 1796 als Oberhauptmann zu Bremen ſchon im vierundvier- 
zigften Jahre, viel zu früh. Knigge führte das größte Kinn, das ich 
je fab, daher erklärten fich die Bhyfiognomiften, wie Knigge fo ſchwär⸗ 
men und fo viel Zeit mit dem Illuminatismus verlieren konnte, und 
es ift fchade, daß er die Beit, die er mit Verbreitung jener Schwär- 
merei und mit den Streitigkeiten darüber verdarb, nicht auf Ausare 
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heitung eines vollfommenen Tomifchen Romans verwandte; er wäre 
der Mann geweien, und hieße ftatt Philo der deutjche Fielding. 

Er fohrieb „den Roman meines Lebens,“ der viel Wahred and 
feiner eigenen Lebensgefchichte enthält; Peter Claus, den er für feinen 
beften erklärte und der auch in mehrere Sprachen überfeßt ift, 3. ©. 
in die franzöfifche unter dem Titel: Gilblas Allemand; das Leben des 
armen Herrn von Miltenberg, die Reife nad) Braunfchweig und Fritz⸗ 
far mit ihrem Seitenftüd, die Reife auf die Univerfität. Es waren 
recht zeitgemäße Satiren auf de3 Schwärmers Lavater Reife nad 
Kopenhagen, auf der diefer überall Fromme Salbadereien nicht mır 
auskramte, fondern auch feine Denkſprüche an die Wände fchrieb, wie 
reifende Handwerksburſche in den Abtritten. Er jchrieb ferner ein 
Journal aus Urfftädt, Ludwig von Geelberg, Amtsrath Gutmam; 
wichtiger und von politifcher Tendenz aber waren: Wurmbrands poli- 
tifches Glaubensbekenntniß und Noldmanns Aufklärung von Abyf- 
finien, ein komiſches Gegenftüd zu Sultan Peter der Unausfpred- 
Yiche, und dann die allerliebiten Hinterlaffenen Papiere des Herrn 
Etatsraths von Schaflopf. So oft ich diefe drei lehtgenannten Werke 
betrachte, jo rufe ih: „Armer Knigge, warum mußteft du fo vie 
fchreiben und nicht fo alt werden ald Nicolai!” 

Soll ich noch einige vergeffene, aber keineswegs fchlechtere Ro⸗ 


mane früherer Zeit — bei Romanen find wie bei Damen dreißig bid | 


vierzig Jahre ſchon Alter — anführen? Veit Rofenftod, 1776, fiel 
mir, nebft Robinfon Crufoe, früher in die Hände als Siegwart und 
Werther, und dag war gut, ob e3 gleich ein bischen platonifcher bei 
einem Roſenſtock zugehen follte; Mar Wind und Conforten, Ken 
Schlendrian ober der Richter nach den neuen Gefegen, Löffler Ritt 
von zehn Meilen, Laufhards Annalen der Univerfität Schilde, Schähs 
unfichtbarer Prinz und Herr Puff (mach Pigault fe Brun), vorzüglich 
Cramers Erasmus Schleicher, der folhen Beifall fand, daß der Ver 
faffer nicht zu ſchleichen brauchte und Vielfchreiber ward wie feine 
Gollegen Lafontaine und Spieß; höchſtens möchte noch fein Hofnarr 
Paul Yiop genannt zu werden verdienen unter einigen achtzig Bin 


den, womit er dem Publikum ein Geſchenk machte, welches er wahr | 


Scheinlich für einen nahen Anverwandten anfah von Paul Hop. 

Alle diefe Romane gehören nicht gerade zu den fchlechten, viele 
haben felbft mehr oder weniger Tomijches Salz, find aber noch lange 
keine deutſchen echtlomifchen Nationalromane, und auch nicht einer 
icheint mir das Meifterrecht zu verbienen oder bie Ehre, neben Ger- 
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ante3 und Duevedo, Sterne, Fielding und Smollet, Leſage oder Vol- 
zire 2c. geftellt zu werden. Ja die neueſte Zeit fcheint ſich fogar nicht 
inmal an eigentliche Romane zu wagen; man fchreibt bloß Tomifche 
Erzählungen für die zahllofen Almanache oder Tafchenbücher, Büch—⸗ 
sin, welche die Autoren fo gut verderben als die Rupferftecher, Ver⸗ 
:gern aber trefflich rentiren. Man fchreibt lieber Skizzen, wie Anton 
Balls (Heine) Bagatellen, Kotzebue's Heine Erzählungen, Zangbeing 
nd Laund Schwänke und Erzählungen; verfchlungen werben bie 
Schillinge, deren gegen hundert fein werden, die van der Velde in 
infundzwanzig Bänden, Clauren3 Scherz und Ernft in fechzig Bän- 
en; Zſchokke's 2c., Madame Pichlers fechzig Bände, Walter Scott ift 
n Hundertfünfundfiebenzig deutſchen Schüffeln aufgetifcht, Tieck in 
wanzig, die Auswahl aus Fanny Tarnows Schriften macht doch zwölf 
zände; Conteſſa 2c., manches Gute, taufendmal beffer als dic Halb- 
omane der Meißner, die wir oben nannten, und die Marc Nurele, 
[riftidve und Themiſtokles der Feßler, die efelhaften Zwitter der Ges 
hichte. Langbein und Zaun könnten viel fein: 
Vieturus genium debet habere liber. ! 


Weiter Hin im Norden fünnen wir fchon nicht erwarten. Ich 
'enne zwei holländifche Damenromane; Dame Wolf ſchrieb Sara 
Burgerhart, und Dame Deken, Willem Levend, die Müller verdeutichte, 
yie aber noch weniger vis comica haben, als Herr Müllers eigene 
Werke; Loosjes Moritz Lynclagen aber intereffirt ald gute Gemälde 
jolländifcher Sitten, und den Holländer doppelt; denn es verjegt ihn 
n die beffere Vorzeit, die nicht mehr ift. Von Dänen kenne ich, außer 
dolbergs Climm, keinen Roman; fie haben nur komiſche Erzählungen 
and Sagen der Vorzeit, wie die Schweden auch; doch rühmt man 
derelles Mappae scelestinae oder Geographie des großen Schelmen- 
landes. Von Rußlands, Polens und Ungarns komischen Romanen 
veiß ich gar nichts; im ganzen Norden und Often behilft man fich 
mit deutfchen, franzöfifchen und englifchen Waaren, und da können fie 
a Schwimmen im Weberfluß. | 

ch komme auf meinen Sat zurüd. Wir gute Deutiche find für 
Bit und Laune, für fatirifhe, echtkomifche Werke noch zu nen, zu 
dildbürgerlich, zu pedantifch und weinerlih, zu furchtſam und be= 
cheiden phlegmatifch, auch zu unbehülflich; wir find zu wenig frei, 
md darunter verftehe ich geiftesfrei, und zu provinziell; es thut mir 
eid, ich bitte um Verzeihung, aber es ift wahr, und das tft mir noch 

4 Willſt du, daß lebe dein Bud, laſſe es Iprubeln von Geiſt. \ 
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leider. Ich habe mehr als einmal recht guten und anftändigen Wik, 
der im Ausland beklatſcht worden wäre, Unverfchämtheit nennen hören, 
in Krähwinkel fann man dafür fogar mit Grobheiten bezahlt werben: 
wir fürdten und vor dem Wi in aller Unterthänigfeit. In Eng- 
land, Frankreich und Italien gibt es Männer genug, die nicht daran 
denken, fich unter die Gelehrten zu zählen, aber den Wiffenfchaften im 
Stillen huldigen und daher auch dem guten Schriftfteller Huldigen 
und ihn achten — ignoti nulla cupido; ! aber auf wie viele rein 
mechaniſche Gefchäftsmenfchen bin ich nicht im Vaterlande geftoßen, 
die Wit und Laune unter ihrer Würde hielten, hoch von ihrem Direl- 
torialthron herabblicten auf den bloßen Gelehrten zu ihren Füßen, 
und hatten fie etwa ein Stüdchen Seidenband im Knopfloche, jo waren 
offenbar die Gehirnnerven in Feffeln. 

Die Blüte deutfcher Literatur fcheint vorüber zu fein, und wo 
find die Früchte? Ich wüßte keinen Fomifchen Roman, den wir kühn 
dein Ausland gegenüberftellen dürften ; aber wer fchreibt unfere Ro 
mane? In der Regel die liebe Jugend: Studenten, Magiftri, Hofmei- 
fter und arme privatifirende Gelehrte in Brodnoth. Iſt es ein Wun⸗ 
der, wenn unfere Romane, wie unfere Quftfpiele, nur Knorpel find? : 
Blut, Leben, Feuer und Farbe hat die Zugend, aber Kraft und Nerv, 
Mark und Knochen, Erfahrung, Welt und Menſchenkenntniß hat mr 
der Mann, und das größte Fomifche Genie zeigt fich in Jugendwerken 
nur hohl und leer, wie ſchon Plutarch von Menander bemerkte, deflen 
Tpätere Produfte er lobt. „Was würde er geleiftet haben, bätte er 
länger gelebt,“ fete er Hinzu, und Menander hat doch zweinubfänfzig 
Fahre gelebt. Wir verftehen fchon, im zwanzigften zu jchreiben auf 
Univerſitäten; aber Cervantes und Fielding ſchrieben ihre Meifter 
werke erft als Männer, 

Ein noch größeres Hinderniß ift, daß unfere meiften Romane 
nicht der Kopf, fondern nur die Hand oder eigentlich der Magen 
fchreibt. Der Kopf würde nebenher an Ehre und Nachwelt denken 
und nur fchreiben, wenn ihn der Geift treibt; aber der Magen It 
an materiellere Dinge zu deufen, und wenn man hungert und durſtet, 
fo geht das Denken fchlecht und das Lachen noch ſchlechter. Man 
malt die Genii als Flügelköpfe und nit Recht ; aber gebt ihnen flat 
Hirn einen Magen und nichts dazu, fo finfen die Flüge. Man 
ſchreibt; der Verleger zahlt ein Lumpengeld; das Leſepublikum, denlt 
nicht und liest, die Zeit zu vertreiben; Romane rentiren weit beſſer, 

' Wa8 man nicht kennt, begehrt man nicht. 
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3 gelehrte Werke; Schmierer und Verleger lachen wie der Schadher- 
ide zur Noth des Armen. Unfere Romane gleichen noch Tange nicht 
r Taufend und Einen Nacht, deren ewig leiernder Anfang ift: „Wenn 
a nicht Tchläfft, Liebe Schweiter, fo erzähle uns eines von den fchönen 
Rährchen, die du weißt;“ einige Spaßvögel pochten nun den unfchul- 
‚gen frangöfifchen Ueberfeger Galand Nachts aus dem Schlafe und 
as Senfter: „Wenn Sie nicht fchlafen, lieber Galland, fo erzählen - 
sie und eines von den fchönen Mährchen, die Sie wiffen I!” und fort 
efen fie. Diefer Spaß wäre viel, viel zu gnädig für unfere fcham- 
fen Schmierer und Verleger, und viel zu viel Ehre, fie zu nennen; 
ber etwas Komiſches gewähren fie doch, wenn man die Bücherverzeich— 
iffe recht gangbarer Lejefabinette durchblättert und die Herren Ver: 
ger, die fih nicht nur für Gelehrte halten, fondern fich noch über 
en Gelehrten zu ftellen belieben, einen Roman trefflich nennen hört, 
enn er gut abgeht. 

Die Makulatur von heute rühmt die Mafulatur von geftern in 
sonrnalen; Piefferdütenfredit gründet fich auf Pfefferdütenlob, und 
ie Zubilatenieffe von 1803 lieferte zweihundert und fechsundfiebenzig 
tomane, die Michaelismefle von 1817 nur vierumdvierzig. Wird das 
zublikum gefcheiter, oder find die Schmierer in den Schlachten ge- 
‚len? Levis sit terral ! Gie gleichen indefjen meiftend den unfchul- 
igen Kindlein, unter die Fein Herodes zu fahren braucht, und ich er- 
anere mich, unwitzige und freche Pasquille unter den fogenannten 
omifchen Romanen betroffen zu haben, wie 3. B. der zweiundvierzig⸗ 
ihrige Affe, worunter der edle große Joſeph gemeint war, ober 
Saul II., der dide König von Kanonenland, der leicht zu errathen 
var. Keine Perfonalitäten, aber nükliche treue Gemäldel Wie wohl- 
hätig müßte ein recht bitterfatirifcher Roman wirken: daS conftitutio- 
‚elle Zeitalter, ein Repräfentantenchub an der Table d'Hôte oder zu 
zauſe unter ihren Wählern und in ihrer Suada, während fie im 
Stänbehaus nichts ald: Ja! und nein! von fich zu geben wußten ? 
Bie hochlomifch eine Kaffee- oder Theegefellichaft von Somnambulen? 
gir find fo reich an fehr folgereichen Lächerlichkeiten, daß vielleicht 
‚erade dieſer Reichtum und arm macht und dag komiſche Genie zu- 
üdjchredt, daS lieber und auch klüger — allein lacht, tutto solo! 

4 Leicht fei ihnen die Erde! 
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XIV. 
Die Nationen. 


The proper study of man, is — manii 


Neich find die Kapitel, die uns die Nationen Tiefern, wenn wir bie 
Neife um die Welt machen, und wenn wir fie erft in Natura unterneh⸗ 
men würden, wie Magellan Bongainbilie, Coo? und Forſter, bie fie 
wiß als reiche Lord8 machten, wenn wir dadurch auch wicht unſt 
geworden wären, wie ja ber Fall bei vielen Lords ift. 


Alle Menfchen find Brüder und einer Gattung, wenn auch gleich 
von verfchiedener Farbe: in Europa weiß, in Alien gelbbraun, in 
Afrika ſchwarz, in Amerika Eupferroth und in Auftralien ſchwarzbraun, 
der unzähligen Schattirungen von weißlichen und fchwärzlichen, gelb- 
braunen und gelbgrünen, grüngelben und afchgrünen und fogar geti- 
gerten Menfchen nicht zu erwähnen. Iſt nicht auch das Schwein, das 
dent Menfchen phyſiſch am nächften kommt, bei ung weiß, in Baiern 
braun und in Savoyen ſchwarz? das Rindvieh, das bei uns brann⸗ 
roth ift, in Uugarıı weißgrau? und haben nit in Syrien Kaben 
und Ziegen ſchöne Tange feidenartige Haare; auf Corſika Pferde und 
Hunde eine gefledte Haut, wie im Norden fchneeweiße, und merden 
nit auf Guinea Menfhen, Hunde und Hühner ſchwarz ? Laflen nicht 
Pferde und Hunde und andere unferer Hausthiere Ohren und Schwanz 
hängen, die fie in der Freiheit aufrechter tragen, als ob fie Menſchen 
wären? Wir find einer Gattung, dem der muthige Europäer be 
fruchtet die Schwarze am Senegal, wie die Gelbe am Ganges, bie 
Kupferfarbene am Milfiffippi, wie die Ajchfarbige in Anftralien fo 
gut als feine weißen Blondinen. Klima, Nahrung und Lebensart äu 
dern nicht bloß die Farbe, jondern auch die Phyfiognomie, und foger 
die Schädel, wie Blumenbachs intereflante Schädelſammlung lehrt, 
Wir find LKilliputer gegen unfere alten Germanen, und felbft noch ge 
gen die Ritter des Mittelalters, und noch heute ift der Unterfchieb von 
Schönheit und Größe in mehreren adeligen Familien merfbar, ver 
glichen mit Lenten geringen Schlages; Gleiches bemerkte Cook auf 
Taiti. Das Menfchengefchlecht gleicht dem Weltmeere, das nie in voll 
kommener Ruhe und im Gleichgewicht ift; wenn es hier fteigt, fo fällt - 
ed dorten, wenn es hier Land gewinnt, fo verliert e8 dortem wieder, 

1 Das pafiendfie Studium für den Dienfchen ift ber Menſch. 
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und zu gewillen Beiten rüttelten es heftige Revolntionen zufammen, 
wie Orkane oder Erdbeben. Es gibt fünf Hauptverfchiedenheiten un⸗ 
ſeres Geſchlechts: die kaukaſiſche, mongolische, äthiopifche, malanfche 
und amerifanifche ; aber alle find Brüder und Söhne eines Vaters, 
ber Adam heißt, und wenn fie auch jo ausgeartet find, daß fie felbft 
nichtS mehr von Bruderliebe wiflen. Die fehönen kaukaſiſchen Völker 
Icheinen der Hauptſtamm zu fein, die beiden Extreme der Meongole 
und Neger; Malaye und Amerikaner machen die Uebergänge. BZam- 
bo8 und Kakerladen find Patienten, wie die gelben Europäer, wenn 
lie zu viel Galle haben. Linnd nahm nur zwei Menfchenarten an: 
Tagmenfchen und Nachtmenfchen, und hat viel für fich, ob man gleich 
darüber gelacht Hat, nämlich in moralifcher Beziehung. Die Natur 
hat indeflen für jedes Klima und jeden Boden befondere Pflanzen und 
Thiere geichaffen, und fo wäre es gerade feine Ketzerei, wenn fie auch 
jedem Erbtheil eigene Menſchenracen und Antochthonen gegeben hätte, 
wie Meinerd und andere Philofophen meinen; Feiner unferer Philo- 
ſophen ift ja bei der Schöpfung zugegen geweſen. Niemand hält die 
nofaische Sündflut für eine allgemeine, und fo Tonnte es auch mit 
Mofi3 Race fein. Was Moſes Fannte, mochte von einer Race fein, 
vie ſeine überſchwemmte Erde, oder Moſis Welt wäre nod) weit Flei- 
zer al3 der Orbis Romanorum, ! fo wie uns beide, der römische und 
der mofaifche Orbis, Hein erjcheinen. Schwerli hat Mofes einen 
Neger gejehen. 

Schon zur Zeit des Pfammetichus fcheinen fich die Gelehrten ge- 
tritten zu haben über das ältefte Volk der Erde, ob es die Negyptier 
per die Phrygier jeien? Der König machte einen fonderbaren Ver- 
ud, fo fonderbar als Vater Herodot, der es erzählt, ifolirte zwei neu- 
ſeborene Kinder volllommen und ließ nur eine Ziege zu ihnen, um 
ih an ihr fatt zu faugen, und im Hintergrund ließ er fie beobachten. 
Die erften Lippenlaute der Kinder waren Bekos (nicht pecus), ? auf 
hrygiſch: Brod. Glaubhafter wäre, wenn die erften Laute der Kin- 
er Biegenlaute geweſen wären, und vielleicht machte der Heide aus 
Med! Med! — Bekos! 

Biele Reifebefchreiber und felbft trodene Statiftifer haben Natio- 
alcharaktere und lächerlihe Nationalitäten mit fo fchroffen Pinfel- 
richen gemalt, und aus ihrer Studirftube nach einzelnen Zügen fo 
erbe Machtiprüche über Nationalzüige gethan, daß fie ſich fo lächerlich 
emacht haben, als jener Neifende, dem der Wind zu Avignon den 

1 Erbfreis der Römer. — * Bieh. 
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Hut vom Kopfe nahın, daher er in fein Tagebuch ſetzte: „Avignon ift 
heftigen Winden ausgeſetzt,“ oder jener Seefahrer, der an der Küſte 
vorbeifuhr und bemerkte: „daß die Einwohner jehr umgänglich ſchienen.“ 
— Mangel an Sprachkenntniſſen hat zu vielem Unfinne Anlaß gege- 
ben, und zu taufend Febhlgriffen in Reifebefchreibungen, und Chance 
ler, der erfte brittifche Neifende in Rußland, ift nicht der einzige, der 
da glaubte, die Ruſſen zanften ſich um die Ehre, ihn zu fahren, wäh. 
rend fie fich zanften, weil fie ihn nicht fahren wollten. — Wenn vol 
lends gar dad Genie mit feinen glänzenden Farben malt, fo haben die 
fein follenden Nationalzüge ohnehin jede Verdienſt, das der Achn- 
lichkeit ausgenommen. 

Un voyageur, qui court le monde, 

Est un peu faible du cerveau, 

S’il croit dans la machine ronde 

Voir quelque chose de nouveau. 

Qu’il parcoure la terre et l’onde, 

Apres chaque jour il dira: 

C’est tout ici comme 1a. ! 

Geit den Ichten drei Jahrhunderten, mo die Europäer in nähere 
Verbindung mit einander traten, vermwilchte ſich eine Eigenheit und 
eine Volkseigenthümlichkeit um die andere, folglich auch eine Lächer⸗ 
Vichfeit um die andere. Die Thoren von ganz Europa, von St. Bin- 
cent bi3 an den Oby, und von Nordcap bis Matapan gleichen fi 
jett beinahe überall, Feine Thorheit ift mehr ausländifh, und unſere 
alte Sungfer, mit etwa 180 Millionen Kindern, fieht blos nad 
Heine Schattirungen und Manieren, die ind Auge fallen. Lafter md 
Leidenichaften find allerwärts diefelben; Gitten und Meinungen be 
gründen fchon eher einen Nationalunterfchied, vorzüglich aber bie 
Thorheiten ; diefe gehen noch am meiften in der Nationaluniforn. In 
diefer Hinficht gibt es allerdings Nationalcharaktere, wie Familien 
haraftere, und nichts bemeist die Fortpflanzung von Stanımcharalte 
ren mitten unter verfchiedenen Völkern beffer, als der Charakter ber 
Juden. Die Idee einer Nation ift aber erft eine Idee des achtzehuien 
Jahrhunderts, die noch im Anfange der Revolution Vielen lächerlich 
vorfam, denn man kannte nur Adel, Geiftlichkeit und Volk. 


1 Dem Reiſenden, ber die Welt tuchreift, 
Und Neues fucht auf der Erde Rund, 
Dem ift nidht fehr der Verſtand gereift, 
Wenn er jemals hofft einen neuen Fund. 
Ob er au zu Waller und Lande fhweift, 
Stets wird er bemerken an jedem Ort, 
Hier ift es gerade fo wie dort. 
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Der Charakter der alten Nationen, der heutigen Nomaden und 
er Wilden ift durch feine Einfachheit und Einförmigkeit weit Teichter 
ufzufaflen, als der Charakter der neuern Nationen, ber der policirten 
(bendländer nicht fo leicht al8 der unpolicirten Morgenländer. Der 
‚barakter der Britten und Niederländer ift leichter unter einen Ge- 
chtspunkt zu bringen, als der der Deutſchen, Franzoſen, Italiener, 
Spanier und Ruſſen wegen Verſchiedenheit der Provinzen, des Kli—⸗ 
ia's, der Nahrung, Geſchäfte, Sprache, Religion und Geſetze ꝛc. — 
Bie verfchreden ift der Schwabe von den Weftphalen, der Preuße 
om Defterreicher, und doch heißen fie alle Deutiche; wie verfchieben 
ft der Venetianer von Neapolitaner; der Gascogner vom Nornannen 
der Kothringer; der Galizier vom Laftilianer oder Catalonier; der 
tuffe vom Finnen, Tartaren oder Ramtichadalen! Der Boden und 
ie Wälder Nordamerika's erlaubten den Wilden faft nichts anders, 
18 in einzelnen Familien zu leben, wie dem Araber und GSibirier in 
Horden und nomadiſch; Perfer werden fchwerlich eind, denn die Wüſte 
dermann ift in der Mitte. Die Flüſſe Sibiriens laufen ins Eis- 
neer; liefen fie nah Süden, fo würde es um die Kultur ganz anders 
tehen, und ohne die Religion würden wahrfcheinlih Türken mit 
Sriechen, und Juden mit den Nationen, unter denen fie wohnen, 
ängft zuſammengeſchmolzen fein. Unfruchtbarer Boden macht ſchwach, 
Mzufruchtbarer leicht Tiederlich; Gebirgsgegenden im Innern machen 
jäußlich; Tagen am Meere und Inſeln kosmopolitiſch, Taufmännifch, 
ine Handeldnation mächtig zur See, überredet fich leicht, daß ihre 
Macht ebenfowenig Grenze habe als Vater Ocean. Unter den 
Bölfern Europas macht, ohne daß man fih in Meinerd Hypothefen 
yerirrte, der celtifche oder flavifche Urjprung den mwefentlichiten Unter- 
hied. Celten, die den Griechen und Römern als Riefen und Thürme, 
vie zur Zeit der Kreuzzüge als cherne Säulen erihienen, zeichnen fich 
fenbar durch Wuchs und Tapferkeit, wie durch Geift und edlere Ge- 
innungen vor flapifchen Völkern aus, und noch heute haben die Ieh- 
ern in den Fortfchritten ihrer Kultur an diefer levis notae macula! 
m leiden! 

Die Nationen Europa's haben ſogar ein gewiſſes äußeres Natio- 
talgepräge, das der gelibte Blid großer Handelöftädte oder Seehäfen 
ogleich erkennt, nicht bloß im Accente der Sprache. Es gibt Natio- 
aalphyſiognomien unter Europäern, fo gut wie unter Pferden, wenn 
hnen gleich Lavater in feinen vier Quartanten keinen Pla einge- 

4 Kleiner Charalterfehler. 
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räumt bat. Es find indeſſen bloße Schattirungen:; mit Kampers Ge 
fichtslinie, die ſich etwas vorwärts neigt, erhalten wir die antiken 
Köpfe, rückwärts geneigt die Negerköpfe; gehet man noch weiter rüd- 
wärt3 gegen die Horizontallinie, fo fommen Affenköpfe, Humde- und 
Pferdeköpfe; endlich wahre Vögel- und Schnepfengefichter. Wie 
fommt e3, daß die Juden nicht ſowohl in der eigenen Fudenftufe, als 
vielmehr in dem Üebergange und der Verbindung der Nafenfceide 
mit der Oberlippe etwas Biegenartiges haben ? 

Die Franzoſen find der Sauerteig, den dad Weib Europa nahm, 
und ihn unter drei Scheffel Mehl mengte, bis daß es gar durchfänert 
war. Alle Europäer find Brode aus demjelben Badtroge und Zeige 
geknetet, und in einem und demfelben Badofen neuerer Kultur ausge 
baden. Den Franzoſen unferer Zeit verdanken wir e8, daß ſich die 
entfernteften Nationen haben Tennen lernen, nicht bloß Europäer, fon- 
dern felbft afiatifche Nomaden, die am Oby weiden. — Die Volker 
des Nils und Syriend fahen Europäer, die Pariſer Diamelufen und 
äthiopifche Mädchen, Ruſſen und Türken wurden Alliirte, und bie 
Franzmänner hatten große Luft, ſich im Ganges zu baden, ja felbft 
mit ihren rothen Todfeinden zu fraternifiven, die endlich fich die Mühe 
nahmen, zu ihnen felbft nach Paris zu kommen. Uns armen Deutfchen 
wurben alle Nationaldharaftere ind Quartier gelegt, um uns menig- 
ſtens die Reiſekoſten zu eriparen. 

Der Britte begeht feine Lächerlichleiten ans Freiheitäfiebe, ber 
Franzoſe aus Lebhaftigkeit; der Holländer aus Geldfucht, der Spanier 
und Portugiefe aus Religionsvorurtbeil, der Italiener aus Heftigkeit, 
Feigheit und Liebe zur Kunft. Den Deutfchen bethören Nachahmungs⸗ 
und Titelfucht und zu weit getriebene Befcheibenheit; weiter gegen 
Norden Hin dürfte man es vielleicht SHavenfinn nennen. Die vor 
herrſchende Neigung des Engländers ift das Eigenthum, des Dentichen 
die Ehre, des Italieners der Geſchmack, des Spanierd Ruhe, bed 
Franzoſen aber der Menfch und die Gefelligkeit; bei ben Britten 
mifchet ſich überall Sonderbarkeit ein, bei Yranzofen die Galanterie, 
beim Staliener Bouffonnerie, beim Spanier Andächteleien beim 
Deutichen, wo es halbwegs fein Tann, Eſſen und Trinken um 
Rauchen. 

Der Zranzmann padt ſich über die Ohren ein, wenn er reist, 
und geht mitten im Winter in feinem Palais royal in Schuhen und 
Chapeau-ba8 in ber leichteſten Kleidung; ber Spanier trägt feine Gier 
in Säden und feine Nüffe in Körben, verlanft bie Butter ellen- mb 
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das Getränke pfundweiſe, und unfere Damen fchellen der Zofe, um 
ſich ein Schnupftuch aufheben zu laffen, und gehen einige Stunden 
ſpazieren; brittifche Damen aber fpeifen Mittags im mwohlverfchloffe- 
nen Speifefaal, des Nachts aber im Garten. — Staliener find die 
Einbildungsfraft, Franzoſen der Witz, Britten der Verftand, Deutfche 
das Gedächtniß. Ganganelli verglich die vier gebildetften Nationen 
mit den vier Elementen: der Staliener ift das Feuer, der Franzoſe 
die Luft, der Engländer das Waſſer, der Deutſche die Erde, die troß 
ihrer Schwere herrliche Früchte bringt. Das Genie felbft fchlägt 
bei dem Deutſchen mehr in die Wurzel, beim Franzofen in die Blüte, 
beim Italiener in die Krone, und bei dem Britten in die Frucht. In 
den Colonien fingen die Spanier damit an, eine Kirche zu bauen, die 
Britten eine Schenke und die Franzojen eine Feftung, in der aber 
ein Tanzſaal fein mußte. Ein Stallmeifter unterfchied fogar die Na- 
tionen nad) der ihnen eigenen Art zu reiten. Die Engländer hüpfen, 
die Franzojen figen auf ihren Säulen wie Schneider und die Stalie- 
ner wie ein Laubfrofh auf der Wetterleiter; die Spanier fchlafen 
darauf und die Ruſſen drehen den Oberleib wie eine Dofe, nur der 
Deutſche figt ruhig wie ein Mann; Mann und Pferd find eins. 

Der Britte iſt Punſch, der Dentiche Wein, der Franzofe Wein 
mit Wafler; Wein mit Waffer reicht hin, den Franzmann warın zu 
halten, der Britte muß Punfch haben, und dann lärmt er, der Fran- 
zofe aber hält Maß. Damen animiren ihn, der Britte genießt fie, 
ber Deutſche hält ſie kosmopolitiſch für gleichberechtigt mit den Män- 
nern; ſeine Begeiſterung kommt von innen. 

Witz und Einbildungskraft ſcheinen mehr zu gedeihen bei müßigen 
Nationen, wie alle Südländer ſind, da ſie eine fruchtbare Erde, wenig 
Weiber haben und auf öffentlichen Plätzen und Spaziergängen viel 
Umgang pflegen, ſo wie die Alten, welche das Arbeiten den Sklaven 
überließen und auf's Forum gingen. — Bei beſchäftigten Völkern, wie 
die Nordländer, ſchlägt der moraliſche Menſch und der Verſtand mehr 
vor, und daher fühlen fie auch im Komiſchen weit eher das Schänd⸗ 
lihe ald das Lächerlihe und Witige. Selbſt die Sprade der ger- 
manifchen Völker ift euergiſch und derb, wie die, die fie fprechen. Die 
füdlichen Sprachen find weicher, feiner und phantafievoller, wie die 
Nationen, die fie reden. In Europa ift faum noch der Mittelftand 
irgendwo Ausländer, der Handwerker und Arbeiter aber überall zu 
Haufe, wie die Souveraind und der Adel; überall findet er Ambos 
und Hobelbant, Knieriemen und Schneiderfig, Holz und Art für die 
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Woche, und für die Sonntage Bier und Wein, feine Fidel umd feine 
Mädchen. 

Nur die Sitten der Drientalen haben noch den entjchiedenften 
Abftand von denen der Europäer, und in fo ferne hatte Napoleon 
nicht Unrecht, wenn er nur zwei Nationen annahın, Abendländer und 
Morgenländer, beinahe die umgekehrten Europäer. Barbaren, wie die 
niongolifchen und tartarifchen Nomaden oder die Mauren, und Wilde, 
wie Neger, Amerifaner und Nuftralier verdienen nicht den Namen 
der Nationen. Aber höchft Unrecht hatte der große Mann der großen 
Nation, ald er feinen Sag auch praftifch machen wollte, und die 
Ideen über Frankreichs Naturgrenzen jedes Jahr fo jehr erweiterte, 
daß bereit3 Illyrien und die Weichjel dazu gezählt wurden. Der 
Mann hatte offenbar fo ein finefiiches Neich im Kopfe, das fo groß 
und ebenjo bevölkert fein wird als Europa; aber er vergaß, daß 
Europäer feine Sineſen find. Die Natur jelbft ſcheint diejenigen 
Völker zu felbitftändigen Nationen beftimmt zu haben, die eine Sprade 
fprechen, einen Charakter haben und durch hohe Gebirgäfetten und 
Meere von einander gefchteden find; nicht3 würde den Frieden befler 
fihern, als wenn wir diefem Naturwink folgen wollten. Die Natur 
will fo wenig übergroße Staaten als übergroße Städte, und gibt 
uns Winfe genug. 

In nicht? drüdt fich der Nationalcharakter oder da3 eigene Ge⸗ 
präge der Geelen- und Geifteöfraft fo fprechend aus, als im ber 
Sprache eines jeden Volkes, ebenfo die Gefinnungen der Achtung 
und des Wohlwollens gegen Andere, fowie der Hang zur Schmeichelei, 
Kriecherei und Falſchheit in nichtsfagenden Redensarten, die offenen, 
redlihden und wahren Völkern durchaus fehlen. In der Sprache liedt 
man den Abſcheu oder die Neigung zu gewiffen Laftern und Schwi- 
hen; die Sprache Hat Hyperbeln, Bilder und kühne Redensarten, 
wenn der Sinn für das Natürliche durch Verdorbenheit abgeftumpft 
ift. Der Franzoje führt fich vor, wenn er fpaziert (se promener), 
ber Deutfhe mißt den Raum (spatiari) und der Britte wandelt 
(walk). Die Sprache gibt National- wie Sitteneinheit, und fie, Ge 
birge und Meere find die einzigen Völkerſcheidungen. Flüffe und 
Ströme find nur dad Geäder des Weltkörpers, Bindemittel nicht 
Scheide, die höchftens Fünftlich zu Grenzen wie Gebirge, Meere und 
Wüften werden, wenn fie Feftungen haben. Das ewig reiche Meer 
aber ift die Mutter, mit der alle eigentlihe Nationen durch ihre 
Flüſſe zuſammenhängen müfjen, wie Kinder durch die Nabelſchnur. — 
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Die größere Mimatifche Reizbarkeit des Südens, die vorzüglich auf 
Reidenfchaften und den ſechſten Sinn wirkt, mag die Urfache fein, daß 
der Deorgenländer fo feit bei feinen Sitten und Gebräuchen beharrt 
und felbft den Despotismus jo leicht erträgt, denn Sinnlichkeit macht 
ja jelbft im Tältern Abendland den Geift jo fchlaff, daß er in Gottes 
Namen im gewohnten Joche fortzieht. Ebenfo wirft der politifche 
Standpunkt einer Nation in Beziehung auf andere, Umfang und Lage 
des Landes und ihre Kriege auf den Charakter, kurz auf die ganze 
Geſchichte der Nation, daher der Unterfchied der Deutfchen und Hol- 
länder, verglichen mit Engländern und Schweizern. Die Staliener 
hatten im Mittelalter ftet3 Kriege, aber immer unglüdliche, daher ihre 
Rift und Verſchlagenheit und Vielherrſchaft und Unfriegerifchheit ; die 
Römer in denselben Lande balgten fich herum mit Glück und wurden 
friegerifch und edeldenkend, ftolz und hochherzig. 

Die Natur foheint zehn Nationen in Europa zu wollen, Spanier, 
die das Meer und die Pyrenäen tjoliren, und denen auch daS Heine 
Bortugal von Naturrechtswegen gebühret; Ftaliener, denen gleichfalls 
die Alpen und dad Meer, wie den Engländern ihre Inſeln Grenzen 
feßen. Den Franzoſen befchränfen von drei Seiten Pyrenäen, Alpen 
und Meer den Raum ihrer Lebendigkeit, nur von der deutfchen Seite 
könnte Streit entitehen. Schon Sully, Richelien, Louvois und Lolbert 
fchrieen, der Rhein ift Frankreichs Naturgrenze, wie zur Zeit Cäſars, 
und natürlich war Cäſar Napoleon diefer Meinung. Hermann der 
Cherusker dachte aber anderd und auch wir Deutſche, und haben nun 
wieder den Rhein, die Nord- und Oſtſee (ſelbſt Dänemark gehört 
eigentlich zu Dentjchland, die Infeln etwa abgerechnet), die böhmifchen 
ud fchlefifchen Gebirge, das adriatifche Meer und die Alpen zur 
Naturgrenze. Der alte herrliche, Heilige Rheinftrom ift eigentlich 
deutfcher Strom und nicht Grenze; die Ardennen, Vogefen nnd der 
Sura find Frankreichs Naturgrenzen von deuticher Seite, und dieſe 
hätten wir im Frieden behaupten jollen. 

Kir Deutfche werden die Franzofen nie muthwillig angreifen, 


fie aber möchten uns ſchon jebt wieder angreifen, denn ihre Helden Zum 
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Tanden ungemeinen Geſchmack an dem fonft verachteten Deutſchland, ran 
und der Theil des Rheins, den man ihnen gelafien hat, wird fie ftetö 7, | 


lüftern machen nad) den Grenzen, wie Straßburgs Thore nach dem 


reichen Süden, der ohne Schuß if. Wir müſſen nun Kunftgrenzen L; 7 


gegen den ewigen Erbfeind machen, wenn unſere Naturgrenze von der ’ 


Unnatur nicht beeinträchtigt werden fol. Wer den Eochenden Brei im + 
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für die Hirten, die diefe Heerden nicht meiden, fondern fcheere 
todtichlagen. Der Soldat fieht fie als feine Beute an, und ı 
SFanımer zu vermehren, laſſen fich goldgierige Europäer unter 
nieder, umd die Eiferfuht der Kaufmannsgilden vollendet das 
diefer Völker. Wie zufrieden muß der Abendländer fein, mı 
auf dieje feine Brüder im Morgenlande blidt; der Abendlände 
etwa 160 Milliouen ftarf auf dem kleinſten und nicht gerade 
barften Erdtheile die ganze übrige Welt beherrfcht durch feine $ 
— Und in Afrika und Amerika ift es nicht beffer; nur die ! 
ber Natur in der Südfee, wo feine Europäer hingekommen find, 
glüdlicher fein alö die Europäer. 

Es ift ein Glüd, daß Inſtinkt, nicht Vaterlandsliebe, Jede 
Volk und feine Heimath theurer macht als das Ausland. Diefi 
maliſche Zrieb pflanzt den Römer in feine Sümpfe, wie den £ 
der, und den Neapolitaner an feinen Feuer und Lava fprü 
Veſuv, wie den Lappen an den eifigen Nordpol, au fein Re 
und feine ftinfenden File; den Araber an feine brennenden 
mwüften, wie den Schweizer an feine Alpen, wo der Kuhreiheı 
den er überall hört. Dem unglüdlichen Neger ift fein Waffer 
al3 da3 aus dem Brunnen feines Dorfes, und fein Baum wirft 
fo kühlenden Schatten als der Tabba des glüdlichen Ortes, wo 
Lebens Frühling und feine Freiheit genoffen bat. Wir nenn 
Naturvölfer Wilde, ſowie wir die Thiere in voller Freihei 
Naturgenuß auch wilde nennen, und find fie nicht in der Re 
vollen ungeftörten Genuß der Natur, der Liebe und der Freiheit 
licher al3 unfere zahmen oder Saudthiere? 

Jedes Volk liebt feine Nationalthorheiten und Fehler, wi 
Einzelne, und wenn auch heutzutage nicht mehr von Autochthon 
Rede ift, wie zu Athen, worüber fchon Antifthenes fpottete unt 
Landsleute „Brüder der Schneden und Naupen“ nannte, wen 
der Fremdling nicht immer ein Elender heißt, und nicht meh: 
die Juden, in eigenen fremden Gaffen leben muß, fo beiße 
noch heute diefe Gaffen an manchen Orten das Elend, und oft 
ift der Fremde auch noch elend daran. Der Lotos des Homer: 
alle vorigen Verhältniffe vergeffen macht, und einen unmiderftel 
Reiz erweckt, unter den Lotophagen zu bleiben, wächst wenigften: 
im Norden. Aber wer in das Land der Budligten reiſet, ift 
beſſer daran, wenn er felbit einen Budel hat, oder handelt weiſe, 
er in Ermanglung eines natürlichen fich einen Tünftlichen anfd 
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die Bewohner Eutins hören es weit lieber, wenn man den Namen 
ihres niedlichen Städtchend von eddnvie,t und nicht von dem platt- 
deutfchen nt un in (fo Hein, daß man mit wenigen Schritten aus⸗ 
und eingehen kaun) ableitet, wie man in Medlenburg leiht an- 
nehmen Tann, daß die Schriftfteller des Mittelalterd unter peyadsroix ? 
Mellenburg und keineswegs Conftantinopel verftanden haben. 
Ich rathe jedem zu Donauefchingen den Schritt über die Donau zu 
machen, wobei man durchaus nicht3 wagt, und fih mit dem Glauben 
empfiehlt, wie mit jedem andern Glauben, den man mit Andern theilt, 
md in Weftphalen über die fchöngefchenerten Zinnteller und Schüfleln, 
die fich traulich an die Nachttöpfe anfchließen, nicht zu fpotten; beibe 
find nur zum Staate. Jener Defterreicher empfahl fich wenig, der 
fih mit beiden Füßen auf die Donauquelle ftürzte und außrief: „Die 
Wiener werden ſich wundern, wenn ihre Donau außbleibt.“ 

Es gilt von allen Nationen, was Voltaire von der brittiichen 
Tagt: „Oben Schaum, unten Kaffee, in der Mitte das Befte!” Alle 
Nationen halten ihre Nation und ihr Land für das befte, wie Jeder 
feine Küfte, nur nicht die Deutſchen. Im Großen gleichen ſich alle 

- Europäer, und da fi die Stärke des Patriotismus nach der Größe 
der Volkseigenthümlichkeiten richten fol, fo tritt in dem heutigen 
Europa an die Stelle deffelben das hohe: 

Ibi patria, ubi bene! ® 
oder die Nationalfarbe und Nationallolarde. 

Die Nationalfarbe der Britten ift ſcharlachroth, die portu- 
gieiihe braun, die fpanifhe blutroth. Die berühmte ftolze 
Tricolorfarbe der SFranzofen ift zur befcheidenen einfachen 
Weißen zurückgekehrt, und ob die Staliener noch die grüme, die 

> Warbe der Hoffnung. tragen, weiß. ih nicht. Die ruſſiſche National- 

;: Würde aber ift weiß, gelb und ſchwarz, die polniſche blau und 

Vormoifin, die ſchwediſche blau und gelb, die däniſche roth 

amd weiß, die niederländiiche orange, und wir Deutfche, die be» 
 Fogeidenfte aller Nationen, unfere Nationalfarbe war, als wir nod) 

;@inen Kaifer hatten, ſchwarz mit Gold, was noch die öſterreichiſchen 

Darben find. Preußen hat ſchwarz mit Silber genommen, Batern 
Weiß und blau, Sachſen weiß und grün, Württemberg roth 


—2 Wohlfahrt, — 8. Großſtadt. R 
' 3 Dort ift das Vaterland, wo es gut if. 
a Bemoktites, IX. 11 
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und ſchwarz, Baden roth und gelb, Heſſen roth und w 
2. ſ. mw. 

Wir Deutfche find von allen Farben, aber dennoch den: 
Brüder, und in Hinficht der Welt find wir ja alle Brü 
und ich kenne nur zwei verfihiedene Völfer, wie Menfchen auch, 
guten und die böfen. Nach der Betrachtung des geftirnten . 
mels gibt es für den denfenden Geift Fein lehrreicheres und ang 
meres Schaufpiel als die Erde und ihre Bewohner mit dem Gede 
zu umfaffen und die Menfchenkinder völferweife vor dem Auge 
Seele die Mufterung paffıren zu laflen, welchen Verſuch wir 
wagen wollen. * Unfer Erdwaſſerbett enthält 9,288,000 Qua 
meilen, wovon zwei Drittel mit Waſſer bededt find, und von ber 
Millionen feften Landes müfjen wir wieder Wüften, Moräfte, Wi 
Wald-, Berg- und: Eisländer abrechnen, die der Bevölkerung Hi 
niffe in den Weg legen. Jede Duadratmeile kann 3000 Menſche 
quem ernähren, folglich könnten immerhin, nach Abzug jener Hr 
niffe, 56000 Millionen Menfchen fein, deren wir aber nur 
bis 2000 Millionen zählen. Wir Fennen kaum die Hälfte des 
bodend, und da die Tiefen de3 Dceand beinahe Dreiviertel m 
Rugel deden, fo ift kaum ein Achtel der Erdoberfläche unfern A 
aufgethan. — Genug bleibt alfo auch unfern Gelehrten Arbeit ü 
wir willen aber bereit3, daß der Erdball nicht fo groß tft als M 
fih einbilden, und eine Ameiſe verdient nicht ihre Nahrung, weı 
zu träge ift, folche am andern Ende des Haufens aufzufuchen. 


* Barclai und ber Esprit des Nations find veraltet. Beſſer ift die „Charal 
der vornehmften europäifchen Nationen,” begreift aber nur Engländer Sranzofen, ! 
ner, Spanier, Deutſche und Nieberlänber. Leipzig 1722. 8. Der Nürnberger „ah 
Sitten und Gebräude aller Nationen (von Sanı) 1810. 5 Bände 8. macht fich die 
ger zu leicht, und die Küpferchen follen Hr Der Gegenftand erwartet noch 

ann. Nach langem Suchen fand ich endlich das Werkchen: Essai hist. et philo 
les principaux ridicules des differentes Nations par G. Dourx Amst: 1766. 8, - 


es verdiente der Nachfrage nicht, denn Sieur Dourx ne fait que battre la cam 


(ſchwadronirt bloß). 
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XV. 


Die Franzoſen. 


En parcourant tous les siöcles les Francais ont ton- 
Jours et partout commencd par seduire et fini par se 
faire ddtester. 1 


Die Franzofen mögen den Völferreihen eröffnen und ftehen wenig- 
end in dieſem Buche mit Recht obenan als kindlich fanguinifche 
tation. Das Wort Franzofe ift zwar ein verſtümmeltes Francais, 
nd Frankreicher fcheint mir deutiher — Franzofe erinnert noch 
ebenbet die Deutichen an eine efelhafte Krankheit — aber da das 
Bort fo wenig Glück gemacht hat ald Franken, fo bleiben wir beim 
(ten. Der Franzofen milder Himmel, ihre herrlichen Weine, ihr 
vwißes Brod, ihr gejelliges Leben mit Allen, mit Weibern und alt 
nd jung, felbft ihr coin au feu, d. h. ihre Kamine, erzeugen und 
nterhalten ihren unverwäftlichen Hang zum Frohfiun und zur fteten 
Runterfeit. Ste lachen, wo Andere weinen oder vor Wuth Enirfchen, 
nd fo war es vor, in und nach der Revolution bis auf den heutigen 
09. Ihr gejelliger Charakter und- ihr Bienengehorfam gegen den 
Beifel (die franzöfifchen Lilien find eigentlich jchlecht gemalte Bienen) 
cklären alle Erfheinungen ihrer Gelchichte und ihres Lebens. Sie 
nd Rinder, und ein Bouillon kurirt Alles. 

Dieje Kindlichkeit, oder wenn man lieber will, Weiblichkeit des 
Jarakters ift ihre Hanpteigenheit. Ihre Sitten, ihre Literatur, ihre 
mze Philofophie Haben das Gepräge des Weiberfinnd, d. 5. das 
lepräge des feinen, leichten, zierlichen und oberflächlichen, denn Weiber 
errſchen in Frankreich, mehr denn anderwärtd. Nur dag Gegenwär- 
ge rührt fie, das Vergangene ift vergangen und vergefien, und das 
inftige kümmert fie nicht. Unftät, unruhig, ungerecht, immer zwi⸗ 
ben dem Zuviel und Zumenig hin und her ſchwankend, find fie Feiner 
ätigen Freiheit fähig und alfo auch feiner würdig. Ihre neuefte Ges 
hichte und ihre neuefte Conftitution hat dies abermals bewiefen, und 
ald werben die, bie wir als wilde Republikaner gejehen, ihr Wort 
ei und Noblesse wieber mit einem Nachdruck und einer reſpekts⸗ 


1 In jedem ert haben bie Franzoſen ſtets und überall damit angefangen zu 
—* A zu erregen. 


\ 
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vollen Pauſe fprechen, wie der Philoſoph Bayle, fo oft er das höchſte 
Weſen nannte. Wir Haben fie in den erften Zeiten der Revolution 
Neufranten und Frankreicher genannt, aber fie find Franken, jo wie 
wir etwa Allemands, d. h. die für einen Mann fteben, find. Wir 
wollen fie wieder Franzofen nennen, womit ihre Feinde um fo eher 
zufrieden fein werden, da das Wort nebenbei die Krankheit bezeichnet, 
Me wir von ihnen geerbt haben wollen, 
Sranzofen find die wahren Repräfentanten der Ueberfeinerung, 
der Selbftfucht, Vergnügungd- und Zerftrenungsfucht, des Glanzes 
und Flitters, der mwefentlichen Charafterzüge der lleberfeinerung. Jeder 
Eindrud ift oberflächlich und leicht, und daher fühlen fie felten das 
Elend Anderer, felten Dankbarkeit, wahre Freundfchaft und leiden⸗ 
fchaftliche Liebe; daher fallen fie fo fchnell in Extreme, und find bad 
mitletdig, bald graufam, bald leichtfiunig in wichtigen, bald eifrig und 
ernft in ummwichtigen Dingen. Faber, der für feinen Vater auf die 
Galeere ging, wurde in Paris bewundert, mit Blumen und Bändern 
begrängt, befungen und fogar als I’honnöte criminel ! aufs Theater 
gebracht, aber er hungerte in feinem Dorfe Gages alt und vergeffen, 
was ficherlich nicht in England, vielleicht auch nicht einmal in Deutid- 
land gefchehen wäre. Die Franzofen find fanft, bejcheiden, lenkſam 
und gut in Abhängigkeit und Aufficht, und wenn man fie nicht reizt; 
wild aber, übermüthig, graufam und troßig in gereiztem Zuftande 
bei Freiheit und Gewalt. Voltaire, der feine Landsleute genau kanmte, 
nannte fie Tigressinges. ? | | 
Wie Fam es doch, daß die Iebendigfte und leichtfüßigfte aller Na⸗ 
tionen auf den Menuet verfiel, auf ihre einft fo fehwerfällige Mufil 
und ſelbſt auf die Fefjeln, in der ihre Sprache geht? Monsieur, prenez- 
garde & un serpent qui s'approche, s'il vous plait!® Die Schlange 
ift längſt fertig, ehe der Warner ausgeſprochen hat, der ernfte Römer 
aber hätte gerufen Serpentem fuge,* und ſelbſt der phlegmatiide 
Deutfche mis der Schlange angefangen: Eine Schlange! Achtung. 
Nur etwas Neues, etwas Neues, felbft wenn e8 fchlechter fein 
follte ald das Alte, und daher der Enthufiasmus für die Revolution. 
Sie, die ihre Könige fo abgöttifch verehrt hatten, daß jener Gascoguer 
noch unterm Galgen den Marfchall Billard bat, doc ja dem Känige 
die Verlegenheit zu melden, in der er fich befinde, fluchten jet allen 
Königen, fie, die doch geborene Höflinge find und deren wahres Weſen 


» Der ehrliche Verbrecher. — ? Tiger-Affen. — 3 Mein Herr, hüten Sie wenn's 
gefällig ift, vor der nahenden Schlange, — 4 Weihe der Schlange aus. * 
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ft. — Napoleon war die ftolze Lilte nicht genug, er wählte 
fliegenden Adler, den aber die Sonne fo blendete, daß er fich 
hinter die irdifche Kilte verfriechen mußte. Louis XIV. hatte 
Sonne zu feinem Sinnbilde gewählt, und der Britte, der 
fhrieb: „Phaston,“ hat dag Motto der ganzen Nation 
n. Sie fommen mir mit ihrer Revolution vor wie ein Mäd- 
3 zuerft die Wilde, dann die Spröde, dann die Kokette und 
t, daun die eheliche Hausſclavin und zuletzt die Betjchweiter 
auf ihren Montagnes Russes oder Promenades a6riennes, ! 
Franzofen find am beften, wo fie lachen, nnd ihr Ernft taugt 
el. Ihre Lebhaftigkeit und ihr Witz hat aber ſchon oft das 
fgejagt, daS brittifche und dentfche Feſtigkeit dann erlegt bat. 
‚entlihen Fertigkeiten find Künfte: Tanzen, echten, Muſik 
sater, Kochen und Frifiren. Tieffinn und Genauigkeit muß 
ihnen nicht fuchen, dazu find fie zu lebhaft und ungeduldig, 
er erfinden fie auch wenig, wiſſen aber die Erfindungen An- 
to glüclicher aufauftugen. Ihr Geſchmack geht aufs Hübfche, 
‚ Slänzende, nicht auf3 Schöne, Große und Wahre. Alles 
te nach ihren Geſchmack, der ja der erfte fein muß und der 
er überall nachgeahmt wird: 
Et quae 
Desperant tractata nitescere posse, relinquunt. ? 
» Bapageien lernen fie durch den reichen Vorrath von Com- 
n ihrer Sprache, die defto ärmer an Worten ift, Befcheidenheit 
strauen auf fich felbft auszudrüden, und daun ift der galante 
ertig und unwiderftehlih, der artige Weibermann, von dem 
e Deutiche fagt: „he maket veele Baſelmaas (Baisemains), ® 
zwo werden jo vicle Blumen verbraucht als in Frankreich, 
Bariferin macht ihren Galan arm bloß durch Blumenfucht, 
Bouquetieres ftehen neben den Poiffurdes. * Franzofen find 
und daher ift troß aller Schredniffe der Revolution ihr Froh— 
der der alte; die Opfer find vergefien, und ein Mann, der 
Üenden Hunde im PBarterre zuruft: Silence, Citoyen!® macht 
aut auflachen. Wer fie aber tadeln will, der wage, leide und 
ie fie für Freiheit und Vaterland, erfahre, wie fie Alles um« 
‚bergen und Luftpromenabden. 
Und wenn fie nicht hoffen, 
aß fie e8 jemals vermögen, ein Ding dur Drehen und Wenden 


afzuſtutzen, fo Lafien fie unbeachtet e8 Tiegen 
dküſſe. — * Blumenmäbden. — Fifmweiber. — 5 Etifl, Bürger! 
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fonft gewagt, gelitten und geduldet haben. — Es ift vorüber: es lebe 
die Kindlichkeit! 


Singluft ift eine andere Eigenheit der Franzofen, die vom jeher 
zwiſchen Pyrenäen und Rhein geherricht hat; ſchon Diodor eroähnt ' 
die Tanzluft der Gallier. Ste heißen mit Recht le peuple chansonnier, 


le peuple moqueur und le peuple femme,! Welche andere Nation 


hat eine vollftändige Gefchichte der letzten Jahrhunderte, die and lauter 


Chanjons und Vaudevilles in vier Bänden befteht, aufzumeifen? Mr 
zarini, wenn er eine neue Stenerauflage machte, fragte nur: „Singen 
fie? — Gut, dann zahlen fie auch!” Die Marfeillaife des Rouge 
de l'Isle und das Ga ira brachen mehr als 50,000 Deutfchen der 
Hals, und Frankreich ift und bleibt eine abfolute Monarchie, gemäßigt 
durch Liederchen. 

Reichftrömender Wit ift ein anderes Erbtheil der Franzoſen vor 
allen andern Völkern und nicht ohne Verſtand. So ſchnell begreift 
feine Nation, fo ſchnell, fo Har und fo beredt drückt feine Nation mi 
Worten aus, was fie begriffen Hat, worunter freilich oft das Weſent 
liche leidet. Eine einzige ſchöne Phraſe iſt im Stande, die Geifier 
dieſes phlogiſtiſchen Volkes zu entzünden, zu beruhigen und vom de 
unangenehmen Kehrfeite abzubringen. Ein Witzkopf verglich die Partt! 
gegen die Negentin Anna von Oefterreih und Mazarini mit det 
Jungen, die in den Stadtgräben ſchleudern und auseinander ftänben, 
fo wie fie die Polizei erbliden, und dann wieder zufammenlaufen, u 
nun hieß die Partei In Fronde und man trug Hutſchnüre, Hüte, Hand 
ſchnhe, Halstücher, Fächer ꝛc. alles & la Fronde. — Terran 308 der 
Nation das Fell über die Ohren, und fie gaben der Straße des leere® 
Geldſackes den Namen Terray; ein Gardift verfchludte einen großen 
Thaler und Louis XV. war darüber untröſtlich; da kein Arzt helfen 
konnte, fchlug der Herzog von Noailles den Abbs Terray vor, ber der 
Thaler auf 365 Theilchen zu verfegen verftehe, wo er dann von jelbt 
dur den gewöhnlichen Weg den Gardiften verlaffen werde; Paris 
lachte und tröſtete ſich. 

Ludwig XV. machte den Bruder ſeiner Pompadour zum Marquis 
von Vandidre, und fie nannten ihn den Marquis d’Avanthier; ” der 
König felbft ſpottete des Mr. Poiſſon (dies war der Familienname) 
al3 diefer fogar nach dem blauen Bande trachtete: Non, c’est un trop 
petit Poisson pour le mettre au bleu;® bei einem Aufſtand wegen 
1 O8 Liedervolk, das Spottvolk, das Weibervoft. — ? Bon ® 


orgeftern. — 9 Da 
Sauer ad, d. B. ber heilige Geiforben. — Mein, Das if ein zu Meiner Dich, nm im 
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Brodtheuerung griff d'Argenſon eine volle, dicke, Halbtrunfene Frau 
aus dem tollen Haufen bei der Hand, und ftellte fie dem Volke mit 
den Worten dar: Voilà Messieurs, une bonne figure pour crier 
Famine!! Das Volt Tachte, d'Argenſon benüßte diefe Stimmung und 
bernhigte die zufammengerotteten Haufen. 

Fu den achtziger Fahren durften die Zeitungen das nur fagen, 
was die Regierung für gut fand, wie in unfern Zeiten in ganz Europa; 
man fragte: Comment va le sidge de Gibraltar? — Assez bien, il 
commence à se lever ; ? die Oper brannte ab, und nun trug man Farben 
feu d’op6ra; die Caisse d’Escompte hatte fein Geld, und nun trug man 
Hüte & la Caisse d’Escompte, die feinen Boden (fond) hatten; Orleans 
ließ die Schönen Raftanienallen im Palais Noyal umbauen, um die 
einträglihen Galerien zu bauen, und nun nannten ihn die empörten 
Spaziergänger Egorgeur des ombres, fowie fie Louis XVI. Restau- 
rateur de la libert6, aber auch le Médecin malgr6 lui nannten; 
Graf Lauraquaid Hatte fih durch feine freien Aeußerungen mehrere 
Lettres de cachets zugezogen, er nannte fie nun correspondance avec 

le Roi. ? Jedes Bonmot, das fogleih von Munde zu Munde tönt 
tröſtet die Franzofen im größten Sammer, wie die in Oberägypten 
mit Hunger und Kummer ringenden Soldaten der in einer nordwärts 
Taufenden Allee errichtete Meeilenzeiger: Route de Paris! — Vom 
General Caffarelli, der einen Fuß am Rhein verloren hatte, fagten 
fie: „Der General hat doch immer einen Fuß in Frankreich,“ und die 
Eſel bei der Armee nannten fie Demi-Savans. In Polen rief einft 
die ganze Fronte, als ihr sacr6 Bougre vorbeiritt: „Gleba! Gleba!“ 
(Brod) und er rief: „Niema! Niema!“ (e3 gibt keins) und der Hunger 
war geftillt für diefen Tag. Bon Marie Antoinette fagten fie, fie 
fei Doch wegen eines Louis nad) Paris gefommen, Marie Louiſe aber 
nur wegen eined Napoleon. 

Zur Zeit der Aijignaten galt die Elle Tuch 3000 Thaler, und 
daher fahen fie gern den Advokat Patelin; Deutfchland ſchauderte vor 
dem bloßen Namen Guillotine, aber Franzofen beftiegen fie mit Bon- 
mot3 oder vergeudeten in dem Gefängnig das Leben durch Sinnen⸗ 
genuß, um dem Henker fo wenig ald möglich übrig zu lafien. Man 
fpielte, fang, dichtete und opferte der Ceres, Bachus, Venus; Neal 


Be meine Herren, eine ihöne igur, um über Hungersnoth zu fchreien. 
® Die ge ge He mit der Belagerung von Gibraltar? — Sehr gut, fie fängt an aufgehaben 


Kieberbe (glei er dee mit Ba aha — 3 Mörder des Schatiens — Speifewirth 
Üopieberberfie ibeit. — wider Willen, mit Rückſicht — Moliöres Stüd. 
— Berba feößriei een ehfer mir dem Könige 
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las die Pucelle, Die Wände der Nevolutionägefängniffe wa 
deckt mit Verfen und Epigrammen, wovon und Delille in feir 
dichte la Pitié eins aufbehalten hat, das charakteriftifch ift: 


Apprends de moi cette utile legon, 

Qu’on peut encore &tre heureux au prison, 
I faut trouver le secret de s'y plaire 

Et c’est la Gaiet6, voilä le mystöre! 

Le triste aspect d’une froide muraille, 
Mon mobilier, mon petit lit de paille, 

Le rat craintif qui vient sur mon chevet, 
Et me röveille en mangeant mon bonnet — 
Tout me fait rire! 

Presque toujours la plainte est inutile, 

Il faut rester quand on ne peut sortir; 
De ces gros murs le ciment 6&ternel 
Resisterait & la force d’Alcide; 
V’Architecte sut dans son zöle cruel 
Sacrifier l’agr6öable au solide! ! 


Als einft einige Gefangene aus der Conciergerie glüdlich e 
ten, fand man an dem Schmanze des größten und wachſamſ 
fängnißhundes ein Aflignat mit den Worten: On peut coı 
Ravage aveo cent sous et un paquet de pieds de mouton! 
alte reiche Magon antwortete auf alle Fragen des Blutgerichte 
al3 je suis riche,® und Bifchof Lamourette nannte die Gı 
fterbend „einen Schneller auf den Hals.” Ducos fagte jeinen ! 
gefährten, als er vom Karren ftieg: „Nur ein Mittel noch, 
retten — ein Dekret über die Freiheit und Untheilbarkeit der 
und Mad. Roland verneigte ſich auf dem Blutgerüfte tief v 
Namen der Freiheit und rief: Welche Verbrechen begeht man in 
Namen! Viele Weiber ftarben männlicher al3 Männer, die bei 


1 Bernimm von mir die Lehre fein, 

Selbft im Gefängniß kann man glücklich fein; . 
Man finde das Geheimniß, dort ſich zu vergnügen 
Und dies wird in der Heiterfeit nur Tiegen. 
Der Anblid einer Talten Mauerwand, 
Diein Bett von Strob, mein Meiner Möbelftand, 
Die Ratte, die fi faum zum Lager magt, 
Mid, wedt, da meine Miüte fie benagt, 
Dies Alles macht mic, Tachen! 
Bett immer Tann die Klage doch nichts helfen, 

an muß wohl bleiben, denn man kann nicht fortz 
Der emw’ge Kitt, ber in der Wand gefchichtet, 
Bermöchte jelbft zu trogen dem Alciden (Herkules); 
Es opferte, wer diefen Ban errichtet 
Das Angenehme bem Soliden. 


2 Man Tann Navage mit 100 Sous und ipe 5 
2 en Im ge mit 100 Sons und einem Paket Hammelsfühe bef 
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Du Barry ausgenommen; beim Anblid des Geräftes that fie einen 
lauten Schrei und fagte: Mr. le Bourreau, encore un moment! ! 
Der leichtfinnige franzöfifche Wit nannte den nit Menfcheublut 
fo durchtränkten Nevolutionspla, wodurch man fich gezwungen jab, 
die Quillotine nah St. Antoine zu verlegen, nur die Münze, bie 
Guillotine den Finanzminifter, und Barröre beivunderte die dee 
des Nero, Rom in Brand zu ſtecken ald eine wahrhaft revolutionäre 
dee, die man an dem übergroßen Paris in Ausübung bringen follte. 
Die Erfänfungen in Kähnen, die fi mitten im Strome öffneten, 
biegen die patriotifche Taufe, und ein Gericht von eingeſalzenem 
Menfchenfleifh un plat de Cidevant!? Man fah die Küchengutillo- 


titen, womit man dem Geflügel lachend den Kopf abichlug zu einer 


Beit, mo neben dreiumddreißig Theatern die Guillotine das vierund- 
dreißigfte und befuchteite war. 

Die Abjcheulichkeiten ihrer Prozeßformen hießen bloß des formes 
acerbes, und das Blutgericht rief einem verurtheilten Fechtmeifter 
fpottend zu: Eh bien! parez dono ce coup là.s Ein altes taubes 
Weib, das die Frage: „Ob fie confpirirt habe?” nicht einmal ver- 
ftanden hatte, wurde unter allgemeinem Gelächter abgeführt, da einer 
der Höllenrichter rief: Citoyens, elle a conspirde sourdement!* Aller 


dieſer und anderer Revolutiondgräuel ungeachtet, hat das leichtſinnige 


Volk, dad nur dem Augenblid lebt, von der ganzen Revolution nicht 
viel mehr behalten, als daß einmal eine Zeit war, wo es fogar an 
Holz und Licht gebrach und ein Nachbar zum andern fein Stümpfchen 
tragen mußte, wenn fie fich bei Lichte unterhalten wollten. Parijer 
lachten mir 1806 unter die Nafe, als ich nach dem Grabe Louis XVI. 
fragte; fie fahen die Verfchönerung ihrer Stadt, die Kunſtwerke, das 
Soldatenfpiel und die fremden Fürften in .ihrer Kaiſerſtadt, und 
freuten fih, fo glüdlih an das Ende ihrer Revolution gelangt zu 
fein — Bon ber Geißel der Menfchheit, von der Kriegsluft ihres 
Großen Mannes fagten fie noch 1812: „Ein guter Dichter macht gerne 
Verſe, weil fie ihm gelingen; unfer Raifer liefert gerne Schlachten, 
denn hier ift er Virtuos!“ und als fie nach der Rückkehr Louis X VIII, 
ftarfe Contributionen an die Alliirten sahlen mußten, erleichterten fie 
fich damit, daß fie fagten: Payons! n’avons nous pas un gros Re- 
venuP 5 

Henk noch einen Augendlid. — 2 Eine Schüffel_von Ehemals (Spitname 


- der —S gen). — perbe Formen. — Ha, pariren Sie diefen Hieb! — 4 Biür- 


er IN hat, in 1 be Etite * fi verſchworen. — 5 Bezahlen wir; haben wir nicht ein 
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für die Hirten, die diefe Heerden nicht weiden, fondern feheeren und 
todtichlagen. Der Soldat fieht fie als feine Beute an, und um den 
Jammer zu vermehren, laflen fich goldgierige Europäer unter ihnen 
nieder, und die Eiferfucht der Kaufmannsgilden vollendet das Elend 
diefer Völker. Wie zufrieden muß der Abendländer fein, wenn er 
auf diefe feine Brüder im Morgenlande blidt; der Abenbländer, der 
etwa 160 Millionen ſtark auf dem kleinſten und nicht gerade frudt- 
barften Erdtheile die ganze übrige Welt beherrſcht durch feine Rultur! 
— Und in Afrifa und Amerika ift es nicht beſſer; nur die Kinder 
der Natur in der Südſee, wo feine Europäer hingekommen find, mögen 
glüdlicher fein ald die Europäer. 

Es iſt ein Glüd, daß Juſtinkt, nicht Vaterlandsliebe, Jedem fein 
Bolt und feine Heimath theurer nacht als das Ausland. Diefer mir 
malifhe Trieb pflanzt den Römer in feine Sümpfe, wie den Hollän 
der, und den Neapolitaner an feinen Fener und Lava fprühenden 
Veſuv, wie den Tappen an den eifigen Nordpol, an fein Rennthier 


und feine ftinfenden Fiſche; den Araber au feine brennenden Sand | 


wüſten, wie den Schweizer an feine Alpen, wo der Kuhreihen tönt, 
den er überall hört. Dem unglüdlichen Neger ift kein Waffer fo füß 
al3 dag aus dem Brunnen feines Dorfes, und Fein Baum wirft einen 
fo fühlenden Schatten als der Tabba des glüdlichen Ortes, wo er de 
Lebens Frühling und feine Freiheit genoffen bat. Wir nennen die 
Naturvölfer Wilde, fowie wir die Thiere in voller Freiheit umd 
Naturgenuß auch wilde nennen, und find fie nicht in der Regel im 
vollen ungeftörten Genuß der Natur, der Liebe und der Freiheit glüd⸗ 
licher als unſere zahmen oder Hausthiere? 

Jedes Volk liebt ſeine Nationalthorheiten und Fehler, wie ber 
Einzelne, und wenn auch heutzutage nicht mehr von Autochthonen die 
Rede ift, wie zu Athen, worüber fchon Antifthenes fpottete und feine 
Landsleute „Brüder der Schneden und Raupen“ namıte, wenn au 
der Fremdling nicht immer ein Elender heißt, und nicht mehr, wie 
die Juden, in eigenen fremden Gaſſen leben muß, fo heißen bo 
noch heute diefe Gafjen an manchen Orten das Elend, und oft gemg 


i-- 


ift der Fremde auch noch elend daran. Der Lotos des Homerd, der | 


alle vorigen Verhältniſſe vergeffen macht, und einen unmiderftehlichen 
Reiz erweckt, unter den Rotophagen zu bleiben, wächst wenigftens nicht 
im Norden. Aber wer in das Land der Budligten reifet, ift ficher 
beſſer daran, wenn er felbft einen Budel hat, oder handelt meife, ment 
er in Ermanglung eines natürlichen fich einen Fünftlichen anfchnallt; 


161 


bie Bewohner Eutins hören es weit lieber, wenn man den Namen 
ihres nieblichen Städtchens von eddnvia,! und nicht von dent platt- 
dentſchen nt um in (fo Hein, daß man mit wenigen Schritten aus⸗ 
and eingehen kann) ableitet, wie man in Medlenburg leicht an- 
nehmen Tann, daß die Schriftfteller des Mittelalter8 unter peyaAsmodız * 
Mellenburg und keineswegs Conftantinopel verftanden haben. 
Ich rathe jedem zu Donaueſchingen den Schritt über die Donau zu 
Machen, wobei man durchaus nichts wagt, und ſich mit dem Glauben 
empfiehlt, wie mit jedem andern Glauben, den man mit Andern theilt, 
ind in Weftphalen iiber die fchöngefcheuerten Zinnteller und Schüſſeln, 
die fich traulich an die Nachttöpfe anschließen, nicht zu fpotten; beide 
Ind nur zum Staate, Jener Defterreicher empfahl ſich wenig, der 
nd mit beiden Füßen auf die Donauquelle ftürzte und ausrief: „Die 
Biener werben fih wundern, wenn ihre Donau ausbleibt.“ 

Es gilt von allen Nationen, was Voltaire von der brittifchen 
agt: „Oben Schaum, unten Kaffee, in der Mitte das Befte!” Alle 
Rationen halten ihre Nation und ihr Land für das befte, wie Jeder 
eine Küfte, nur nicht die Deutichen. Im Großen gleichen fich alle 
Suropäer, und da ſich die Stärke des Patriotismus nach der Größe 
er Vollseigenthümlichkeiten richten fol, fo tritt in dem heutigen 
Suropa an die Stelle defielben das hohe: 

Ibi patria, ubi bene! ® 
oder die Nationalfarbe und Nationalkokarde. 

Die Nationalfarbe der Britten ift ſcharlachroth, die portu- 
nefifhe braum, die fpanifche blutroth. Die berühmte folge 
Lricolorfarbe der Frangofen ift zur befcheidenen einfachen 
veißen zurüdgefehrt, und ob die Staliener noch die grüne, die 
farbe der Hoffnung tragen, weiß. ich nicht. Die ruſſiſche National- 
arbe aber ift weiß, gelb und ſchwarz, die polnifche blau und 
armoifin, bie ſchwediſche blau und gelb, die dänifche roth 
md weiß, die niederländifhe orange, und wir Deutfche, bie be- 
heidenfte aller Nationen, unfere Nationalfarbe war, als wir noch 
inen Kaiſer hatten, ſchwarz mit Gold, was noch die öſterreichiſchen 
farben find. Preußen hat ſchwarz mit Silber genommen, Baiern 
reif und blau, Sachſen weiß und grün, Württemberg roth 


8 Wohlfahrt, — 2 Großftadt. x 
8 Dort ift das Vaterland, wo es gut iſt. 
Demokritos, IX. 11 
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und Shwarz, Baden roth und gelb, Hellen roth und weiß 
2. |. w. 

Wir Dentiche find von allen Farben, aber deunoch deutſche 
Brüder, und in Hinficht der Welt find wir ja ale Brüder, 
und ich fenne nur zwei verfihiedene Völker, wie Menfchen auch, die 
guten und die böfen. Nach der Betrachtung des geftirnten Him- 
mels gibt e3 für den denfenden Geift Fein lehrreicheres und angench- 
meres Schaufpiel al3 die Erde und ihre Bewohner mit dem Gedanken 
zu umfaffen und die Menfchentinder völferweife vor dem Auge der 
Seele die Mufterung paffiren zu laflen, welchen Verſuch wir jebt 
wagen wollen. * Unſer Erdwafferbett enthält 9,288,000 Quadrat 
meilen, wovon zwei Drittel mit Waſſer bevedt find, und von den drei 
Millionen feften Landes müffen wir wieder Wüften, Moräfte, Wälder, 
Wald-, Berg- und: Eisländer abrechnen, die der Bevölkerung Hinder . 
nifje in den Weg legen. Jede Duadratmeile Tann 3000 Menſchen ber 
quem ernähren, folglich könnten immerhin, nach Abzug jener Hinder E 
niffe, 5—6000 Millionen Menfchen fein, deren wir aber nur 105 
bi3 2000 Millionen zählen. Wir kennen kaum die Hälfte des Chr 
bodens, und da die Tiefen des Oceans beinahe Dreiviertel unſerer 
Rugel deden, fo ift Faum ein Achtel der Erdoberfläche unfern Auges: 
aufgethan. — Genug bleibt alfo auch unfern Gelehrten Arbeit übrig 
wir willen aber bereits, daß der Erdball nicht fo groß ift ald Mandel 
fich einbilden, und eine Ameife verdient nicht ihre Nahrung, wenn fl 
zu träge ift, folhe am andern Ende des Haufens aufzujuchen. 



















* Barclai und der Esprit des Nations find veraltet. Beſſer ift die „Charatterii 
der bornehmften europäifhen Nationen,” begreift aber nur Engländer, Yranzofen, tab 
ner, Spanier, Deutſche und Niederländer. Leipzig 1722. 8. "Der nt er „Ar 
Sitten und Gebräude aller Nationen (von Lang) 1810. 5 Bände 8. mach bie € 
gar zu leicht, und die Küpferchen follen nachhelfen. Der Gegen erwartet Re 

ann. Nach langem Suchen fand ich endlich da8 Werkchen: Essai hist. et philos. 
les principaux ridicules des diff&rentes Nations par G. Dourx Amst; 1766. 8. — 
es verdiente der Nachfrage nicht, denn Sieur Dourr ne fait que battre la campigl 
(fhmwadronirt bloß). 
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XV. 


Die Franzoſen. 


En parcourant tous les siècles les Francais ont tou- 
Jours et partout commencd par sdduire et fini par se 
faire detester. 1 


Die Franzofen mögen den Völferreihen eröffnen und ftehen wenig- 
n3 in dieſem Buche mit Recht obenan als kindlich fanguinifche 
tion. Das Wort Franzofe ift zwar ein verftümmeltes Frangais, 
d Frankreicher feheint mir deutſcher — Franzofe erinnert nod) 
benbei die Deutihen an eine efelhafte Krankheit — aber da das 
ort jo wenig Gläck gemacht hat ald Franken, fo bleiben wir beim 
en. Der Franzofen milder Himmel, ihre herrlichen Weine, ihr 
nBes Brod, ihr gefelliged Leben mit Allen, mit Weibern und alt 
d jung, felbft ihr coin au feu, d. h. ihre Kamine, erzeugen und 
terhalten ihren unverwäftlichen Hang zum Frohlinn und zur fteten 
unterkeit. Sie lachen, mo Andere weinen oder vor Wuth Tnirfchen, 
d fo war es vor, in und nach der Revolution bi auf den heutigen 
9. Ihr gefelliger Charakter und ihr Bienengehorfam gegen den 
eifel (die franzöfifchen Lilien find eigentlic) fchlecht gemalte Bienen) 
Hären alle Erjheinungen ihrer Geſchichte und ihres Lebens. Gie 
d Rinder, und ein Bouillon kurirt Alles. 

Diefe Kindlichkeit, oder wenn man lieber will, Weiblichkeit des 
jarakter3 ift ihre Hanpteigenheit. Ihre Sitten, ihre Kiteratur, ihre 
nze Philofophie haben das Gepräge des Weiberfinnd, d. h. das 
wräge be feinen, leichten, zierlichen und oberflächlichen, denn Weiber 
reichen in Frankreich mehr denn anderwärts. Nur das Gegenwär- 
e rührt fie, das Vergangene ift vergangen und vergeſſen, und das 
mftige kümmert fie nicht. Unſtät, unruhig, ungerecht, immer zwi⸗ 
em bem Zuviel und Zuwenig hin und her ſchwankend, find fie Feiner 
tigen Freiheit fähig und alſo auch Feiner würdig. Ihre neueſte Ge- 
ichte und ihre nenefte Gonftitution hat dies abermals bewiefen, und 
d werden die, bie wir als wilde Republikaner gefehen, ihr Wort 
i und Noblesse wieber mit einem Nachdruck und einer reſpekts⸗ 


1 d ert haben b anzofen ftet3 und überall damit angefangen zu 
ie 2m EA nn * 
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vollen Baufe Sprechen, wie der Philoſoph Bayle, fo oft er das höchſte 
Weſen nannte. Wir haben fie in den erften Zeiten der Revolution 
Neufranken und Franfreicher genannt, aber fie find Franken, jo wie 
wir etwa Allemands, d. h. die für einen Mann ftehen, find. Wir 
wollen fie wieder Franzojen nennen, womit ihre Feinde um fo eher 
zufrieden fein werden, da dad Wort nebenbei die Krankheit bezeichnet, 
Me wir von ihnen geerbt haben wollen. 

Sranzofen find die wahren Nepräfentanten der Ueberfeinerung, 
der Selbftfucht, Vergnügungd- und Zerftrenungsfucht, des Glanzes 
und Flitters, der wefentlichen Charafterzüge der Ueberfeinerung. Jeder 
Eindrud iſt oberflächlich und leicht, und daher fühlen fie felten das 
Elend Anderer, felten Dankbarkeit, wahre Freundfchaft und Ieiden- 
ſchaftliche Liebe; daher fallen fie jo fchnell in Extreme, und find bald 
mitleidig, bald graufam, bald Teichtfinnig in wichtigen, bald eifrig und 
ernft in unmwichtigen Dingen. aber, der für feinen Vater auf die 
Galeere ging, wurde in Paris bewundert, mit Blumen und Bändern 
begränzt, befungen und fogar als l'honnôte criminel ! aufs Theater 
gebracht, aber er hungerte in feinem Dorfe Gages alt und vergeflen, 
was ficherlich nicht in England, vielleicht auch nicht einmal in Deutid- 
land gefchehen wäre. Die Franzofen find fanft, beicheiden, lenkſam 
und gut in Abhängigkeit und Aufficht, und wenn man fte nicht reizt; 
wild aber, übermüthig, grauſam und troßig in gereiztem Zuftande 
bei Freiheit und Gewalt. Boltaire, der feine Landsleute genau Fannte, 
nannte fie Tigressinges. ? 

Wie kam es doch, daß die lebendigfte und leichtfüßigfte aller Ra 
tionen auf den Menuet verfiel, auf ihre einst fo fchwerfälfige Mufl 
und felbft auf die Fefleln, in der ihre Sprache geht? Monsieur, prenez- 
garde à un serpent qui s’approche, #’il vous plait!® Die Schlange 
ift Tängft fertig, ehe der Warner ausgeſprochen bat, der ernfte Römer 
aber hätte gerufen Serpentem fuge,* und ſelbſt der phlegmatiſche 
Deutiche mis der Schlange angefangen: Eine Schlange! Achtung. 

Nur etwas Neues, etwas Neues, felbft wenn es fchlechter fein 
follte alö das Alte, und daher der Enthufiasmus für die Revolution. 
Sie, die ihre Könige fo abgöttifch verehrt hatten, daß jener Gascoguer J 
noch unterm Galgen den Marfchall Billard bat, doch ja dem Künige 4 
die Verlegenheit zu melden, in der er fich befinde, fluchten jet allen 
Rönigen fie, die doch geborene Höflinge find und deren wahres Weſen 


2 Der ehrliche Verbrecher. — ? Tiger⸗Affen. — 3 Mein Ya üten Sie wenn's 
| te ift, vor der nahenden " Sälange, _ N Weiche der — * 
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Schein if. — Napoleon war die ftolze Lilie nicht genug, er wählte 
den hochfliegenden Adler, den aber die Sonne fo blendete, daß er fich 
dennoch hinter die irdifche Lilie verkriechen mußte. Louis XIV. hatte 
gar die Sonne zu feinem Sinnbilde gewählt, und der Britte, der 
darunter fchrieb: „Phaston,“ hat das Motto der ganzen Nation 
angegeben. Sie fommen mir mit ihrer Revolutien vor wie ein Mäd- 
chen, daS zuerft die Wilde, dann die Spröde, dann die Kofette und 
Buhlerin, daun die eheliche Hausfclavin und zuletzt die Betichweiter 
fpielt — auf ihren Montagnes Russes oder Promenades aöriennes, ! 

Die Franzofen find am beften, wo fie lachen, und ihr Ernft taugt 
felten viel. Ihre Lebhaftigkeit und ihr Wit Hat aber jchon oft das 
Wild aufgejagt, daS brittifche und deutfche Feſtigkeit dann erlegt hat. 
Ihre eigentlichen Fertigkeiten find KRünfte: Tanzen, Fechten, Mufık 
und Theater, Kochen und Frifiren. Tiefſinn und Genauigfeit muß 
man bei ihnen nicht ſuchen, dazu find fie zu lebhaft und ungeduldig, 
und daher erfinden fie auch wenig, millen aber die Erfindungen An- 
derer defto glüdlicher aufzuftugen. Ihr Geſchmack geht aufs Hübfche, 
Niedliche, Glänzende, nicht auf3 Schöne, Große und Wahre. Alles 
modeln fie nach ihren Geſchmack, der ja der erjte fein muß und der 
befte, da er überall nachgeahmt wird: 

Et quae 
Desperant tractata nitescere posse, relinquunt. ? 

Wie Papageien lernen fie durch den reichen Vorrath von Cont- 
plimenten ihrer Sprache, die defto ärmer an Worten ift, Befcheidenheit 
und Mißtrauen auf ſich jelbft auszudrüden, und dann ift der galante 
Mann fertig und unwiderftehlih, der artige Weibermann, von dem 
der platte Deutiche jagt: „he maket veele Bajelmaa$ (Baisemains), ® 
Nirgendwo werden jo viele Blumen verbraucht als in Frankreich, 
manche Pariferin macht ihren Galan arm bloß durd) Blumenſucht, 
und die Bouquetidres ftehen neben den Poifjardes. * Franzofen find 
Kinder, und daher ift troß aller Schredniffe der Revolution ihr Froh— 
finn wieder der alte; die Opfer find vergefien, und ein Mann, der 
einen? bellenden Hunde im Parterre zuruft: Silence, Citoyen!® macht 
fie alle laut auflachen. Wer fie aber tadeln will, der wage, leide und 
dulde wie fie für Freiheit und Vaterland, erfahre, wie fie Alles ums 

1 Rutjchbergen und Luftpromenaden. 
Und wenn ſie nicht hoffen, 
Daß ſie es jemals vermögen, ein Ding durch Drehen und Wenden 


Anfzufiugen, jo laſſen fie unbeachtet e8 liegen. 
8 Handküſſe. — 4 Blumenmäbdhen. — Fiſchweiber. — 5 Etill, Bürger! 
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fonft gewagt, gelitten und geduldet haben. — Es ift vorüber: es lebe 
die Kindlichkeit! 

Singluft ift eine andere Eigenheit der Franzofen, die vom jeher 
zwifchen Pyrenäen und Rhein geherrfcht hat; ſchon Diodor erwähnt 
die Tanzluft der Gallier. Sie heißen mit Recht le peuple ohansonnter, 
le peuple moqueur und le peuple femme, Welche andere Nation 
hat eine vollftändige Gefchichte der letzten Jahrhunderte, die aus lauter 
Chanfons und Vaudevilles in vier Bänden befteht, aufzumweifen? Ma— 
zarini, wenn er eine neue Steuerauflage machte, fragte nur: „Singen 
fie? — Gut, dann zahlen fie auch!” Die Marfeillaife des Rongel 
de l'Isſle und das Ga ira brachen mehr al3 50,000 Deutſchen den 
Hals, und Frankreich ift und bleibt eine abfolute Monarchie, gemäßigt 
durch Liederchen. 

Reichſtrömender Wit iſt ein anderes Erbtheil der Franzoſen dor 
allen andern Völkern und nicht ohne Verſtand. So ſchnell begreift 
feine Nation, fo ſchnell, fo Har und fo beredt drückt Feine Nation mi 
Worten aus, was fie begriffen hat, worumter freilich oft das Weient- 
liche leidet. Eine einzige fchöne Phrafe ift im Stande, die Geifter 
diefes phlogiftifchen Volkes zu entzünden, zu beruhigen und von det 
unangenehnen Kehrſeite abzubringen. Ein Witzkopf verglich die Partei 
gegen die Regentin Anna von Defterreih und Mazarini mit det 
‚ungen, die in den Stadtgräben ſchleudern und auseinander 
fo wie fie die Polizei erbliden, und dann wieder zufammenlaufen, und 
nun hieß die Partei la Fronde und man trug Hutfchnüre, Hüte, Hand 
ſchnhe, Halstücher, Fächer zc. alles & la Fronde. — Terran z0g der 
Nation das Fell über die Ohren, und fie gaben der Straße des leeren 
Geldfades den Namen Terran; ein Gardiſt verfchludte einen großen 
Thaler und Louis XV. war darüber untröftlih; da Fein Arzt helfen 
konnte, fchlug der Herzog von Nonilles den Abbé Terray vor, der den 
Thaler auf 365 Theilchen zu verfegen verftehe, wo er dann von jelbt 
dur den gewöhnlichen Weg den Gardiften verlaffen werbe; Paris 
lachte und tröſtete ſich. 

Ludwig XV. machte den Bruder ſeiner Pompadour zum Marquis 
von Vandidre, und fie nannten ihn den Marquis d'Avanthier;“ de | 
König felbft fpottete des Mr. Poiſſon (die war der Familienname) 
als diefer fogar nach dent blauen Bande trachtete: Non, c’est un trop 
petit Poisson pour le mettre au bleu;? bei einem Aufſtand wegen 

1 Das Liedervolk, das Epottvolf, das Weibervoft. — ? Bon Vorgeſters — ® Da - 


blaue Band, d. h. der beilige Geiftorden. — Nein, das if ein zu Tleiner Füſch, am ile 
blau zu fieden. . 
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Brobihenerung griff d'Argenſon eine volle, dide, halbtrunkene Frau 
and dem tollen Haufen bei der Hand, und ftellte fie dem Wolfe mit 
den Worten dar: Voild Messieurs, une bonne figure pour crier 
Famine!! Das Volk lachte, d'Argenſon benüßte diefe Stimmung und 
beruhigte die zufammengerotteten Haufen. 

Fu den achtziger Jahren durften die Zeitungen das nur fagen, 
was die Regierung für gut faud, wie in unfern Zeiten in ganz Europa; 
man fragte: Comment va le siège de Gibraltar? — Assez bien, il 
commence à se lever ; ? die Oper brannte ab, und nun trug man Farben 
feu d’op6ra; die Caisse d’Escompte hatte fein Geld, und nun trug man 
Hüte & la Caisse d’Escompte, die Teinen Boden (fond) hatten; Orleans 
ließ die Schönen KRaftanienalleen im Palais Royal umbauen, um die 
einträglihen Gallerien zu bauen, und nun nannten ihn die empörten 
Spaziergänger Egorgeur des ombres, fowie fie Louis XVI. Restau- 
rateur de la libert6, aber auch le Médecin malgré lui nannten; 
Graf Lauraquais Hatte fich durch feine freien Aeußerungen mehrere 
Lettres de cachets zugezogen, er nannte fie nun correspondance aveo 

le Roi. ® Jedes Bonmot, das fogleih von Munde zu Munde tönt 
tröſtet die Franzoſen im größten Jammer, wie die in Oberägypten 
mit Hunger und Rummer ringenden Soldaten der in einer nordwärts 
Taufenden Allee errichtete Mleilenzeiger: Route de Paris! — Vom 
General Eaffarelli, der einen Fuß am Nhein verloren hatte, fagten 
fie: „Der General hat doch immer einen Fuß in Frankreich,“ und die 
Eſel bei der Armee nannten fie Demi-Savans. In Polen rief einft 
die ganze Fronte, als ihr sacr6 Bougre vorbeiritt: „Gleba! Gleba!“ 
(Brod) und er rief: „Niema! Niema!“ (es gibt feind) und der Hunger 
war geftillt für diejen Tag. Von Marie Antoinette fagten fie, fie 
fei Doch wegen eines Lonis nad) Paris gelommen, Marie Rouife aber 
nur wegen eines Napoleon. 

Zur Zeit der Aflignaten galt die Elle Tuch 3000 Thaler, und 
daher fahen fie gern den Advokat Patelin; Deutfchland ſchauderte vor 
dem bloßen Namen Guillotine, aber Franzoſen beftiegen fie mit Bon- 
mots oder vergeudeten in bem Gefängniß das Leben durch Sinnen⸗ 
genuß, um dem Henker fo wenig als möglich übrig zu laflen. Dan 
fpielte, fang, dichtete und opferte der Ceres, Bachus, Venus; Röal 


1 Sehen Sie, meine Herren, eine iäöne Figur, um über Hungerönotb zu fchreien. 

2 Wie geht’8 mit der Belagerung von Gibraltar? — Sehr gut, fie fängt an aufgehoben 
werden (gleichbedeutend mit aufzufteen). — 3 Mörder des han — Speijewirth 
een) der Beeipeit. — wider Willen, mit Rückſicht auf Moliore's Stück. 

— Berhaftähriefe. — Briefwechſel mit dem Könige, 
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las die Pucelle, Die Wände der Revolutiondgefängniffe waren be 
det mit Verfen und Epigrammen, wovon uns Delille in feinem Ge- 
dichte la Piti6 eins aufbehalten hat, das charakteriftifch ift: 


Apprends de moi cette utile legon, 

Qu’on peut encore &tre heureux au prison. 
I faut trouver le secret de s'y plaire 

Et c’est la Gaiet6, voilä le mystere! 

Le triste aspect d’une froide muraille, 
Mon mobilier, mon petit lit de paille, 

Le rat craintif qui vient sur mon chervet, 
Et me r6veille en mangeant mon bonnet — 
Tout me fait rire! 

Presque toujours la plainte est inutile, 

Il faut rester quand on ne peut sortir; 
De ces gros murs le ciment &ternel 
Resisterait & la force d’Alcide; 
l’Architecte sut dans son z&le cruel 
Sacrifier l’agr6able au solide! ! 


Als einft einige Gefangene aus der Conciergerie glüdlich entwiſch⸗ 
ten, fand man an dem Schwanze des größten und wachſamſten Ge 
fängnißhundes ein Aſſignat mit den Worten: On peut corrompre 
Ravage avec cent sous et un paquet de pieds de mouton!? Der 
alte reiche Magon antwortete auf alle Fragen des Blutgerichtes nichts 
als je suis riche,3 und Bifchof Lamourette nannte die Guillotine 
fterbend „einen Schneller auf den Hals.” Ducos fagte feinen Leiden’ 
gefährten, als er vom Karren ftieg: „Nur ein Mittel noch, und zu 
retten — ein Dekret über die Freiheit und Untheilbarkeit der Möpfel” 
und Mad. Roland verneigte fih auf dem Blutgerüfte tief vor dem 
Nanıen der Freiheit und rief: Welche Verbrechen begeht man iu deinem 
Namen! Viele Weiber ftarben männlicher als Männer, die berüchtigte 


1 Bernimm von mir die Lehre fein, 

Gelbft im Gefängniß Tann man glüdlich fein; . 
Dan finde das Geheimniß, dort ſich zu vergnügen 
Und dies wird in der Heiterfeit nur Liegen. 
Der Anblid einer Talten Mauerwand, 
Diein Bett von Strob, mein Meiner Möbelftand, 
Die Ratte, die ſich kaum zum Lager wagt, 
Mid mwedt, da meine Mütze fie benagt, 
Died Alles macht mic, lachen! 
Daft immer kann die Klage doch nichts helfen, 

an muß wohl bleiben, denn man Tann nicht fortz 
Der ew'ge Kitt, ber in der Wand gefchichtet, 
Bermöchte jelbft zu trogen dem Alciden (Herkules); 
Es opferte, wer diefen Ban errichtet 
Das Ungenehme dem Soliden. 


2 Man Tann Ravage mit 100 Sons und einem Paket Hamme beſtechen· 
34 er 8 Paket H Ysfühe | 
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Dun Barry ausgenommen; beim Anblid des Gerüftes that fie einen 
Ianten Schrei und fagte: Mr. le Bourreau, encore un moment! ! 

Der leichtfinnige Franzöfifche Wit nannte den mit Menfchenblut 
fo durchtränkten Revolutionsplatz, wodurch man fich gezwungen jab, 
die Guillotine nah St. Antoine zu verlegen, nur die Münze, die 
Suillotine den Finanzminifter, und Barroͤre bewunderte die Idee 
des Nero, Rom in Brand zu fteden als eine wahrhaft revolutionäre 
dee, die man an dem übergroßen Paris in Ausübung bringen follte, 
Die Erfänfungen in Kähnen, die fih mitten im Strome öffneten, 
bießen die patriotifche Taufe, und ein Gericht von eingefalgenem 
Menfchenfleifch un plat de Cidevant!? Man fah die Küchenguillo- 

“tinen, womit man dem Geflügel lachend den Kopf abichlug zu einer 
Beit, wo neben dreiunddreißig Theatern die Guillotine das vierund⸗ 
dreißigfte und befuchtefte war. 

Die Abfcheulichkeiten ihrer Prozepformen hießen bloß des formes 
acerbes, und das Blutgericht rief einem verurtheilten Fechtmeifter 
fpottend zu: Eh bien! parez donc ce coup là.s Ein altes taubes 
Weib, das die Frage: „Ob fie confpirirt habe?” nicht einmal ver- 
ftanden Hatte, wurde unter allgemeinem Gelächter abgeführt, da einer 
der Höllenrichter rief: Citoyens, elle a conspirde sourdement!* Aller 
diefer und anderer Revolutiondgräuel ungeachtet, hat das leichtfinnige 
Volk, das nur dem Augenblid lebt, von der ganzen Revolution nicht 
viel mehr behalten, als daß einmal eine Zeit war, mo es jogar an 
Holz und Licht gebrach und ein Nachbar zum andern fein Stümpfchen 
tragen mußte, wenn fie fich bei Lichte unterhalten wollten. Parifer 
lachten mir 1806 unter die Naſe, als ich nach dem Grabe Louis XVI. 
fragte; fie fahen die Verfchönerung ihrer Stadt, die Runftwerfe, das 
Soldatenfpiel und die fremden Fürften in .ihrer Raiferftadt, und 
freuten fih, fo glücklich an das Ende ihrer Revolution gelangt zu 
fein — Bon der Geißel der Menfchheit, von der Kriegsluſt ihres 
großen Mannes fagten fie noch 1812: „Ein guter Dichter macht gerne 
Verſe, weil fie ihm gelingen; unfer Raifer liefert gerne Schlachten, 
denn bier ift er Virtuos!“ und als fie nach der Rückkehr Louis XVIII. 
ftarke Contributionen an die Alliirten zahlen mußten, erleichterten fie 
Nic damit, daß fie fagten: Payons! n’avons nous pas un gros Re- 

enu? 5 


d —* — u einen Augenblid. — 2 Eine Schüſſel von Ehemals (Spipname 
er früheren igen). — 3 Herde 8 Formen. — Ha, pariren Sie biefen Hieb! — 4 Bürs 
ger, fe bat —* ie Sin (tau 1% a verſchworen. — 5 Bezahlen wir; haben wir nice ein 
Big ig Ken (einen diden Burüdgelommenen — Anfpielung auf den wohlbeleibten 
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Wit ift ein Sommerfleid, fagt Hippel; die Wahrheit kann man 
zu allen Zeiten tragen; aber in Frankreich ift Wit die Nationaluni- 
form, und daher möchte immerhin Confequenz der Vernunft und eine 
Dofis Phlegma von den Lourds allemands den Tötes de linottes ' 
nicht ſchaden. 

Boufflers fette anf den Montblanc das Käppchen des Tleinen 
Abbe Porquet, und nur ein Franzofe ift eines folchen Einfalles fähig. 
— Ce n’est qu’une promenade, fagte Bonill& zu Pillnitz. Elle sera 
longue, ? fagte der deutfche Lasch. — Barrdre rief bei der fpaniichen 
Kriegserflärung: „Ein Feind mehr, ein Triumph mehr für die Frei 
heit!“ und bei der brittifchen: „Die ftolze Krämerinſel muß in den 
Ocean gefchleift werden!” — Briffot rief: „Auch dag Meer hat jet 
Jemappes!“ — „Frankreich zeugte unter feinen Despoten Jean Bart, 
du Quedne und Tronin,” rief Isnard, „was wird es erft unter der 
Herrſchaft der Gleichheit tun?” und fo befchloß man auch den Ser 
frieg mit jener epigrammatifchen Leichtigkeit, mit der man oft im Rathe 
der Nation über die größten Intereſſen zu feherzen pflegte. 

Regninio ſchlug vor, allen Vaterlandövertheidigern, die im det 
Schlacht ihre Glieder verlieren würden, auf Koften der Nation med 
nifche Glieder zu geben, und auf die bei Eintheilung Franukreichs in 
30,000 Municipalitäten entftandene Frage: „Wie wird es mit Bauern 
gehen, die nicht fchreiben und Iefen können?” antwortete das Journal 
de Paris: „In einer auf Gleichheit gegründeten Berfaffung müſſen 
alle fchreiben und leſen können, und fie werden es können!!“ Die 
Regierung bdefretirte, daß jedes Departement ein Kriegsfchiff ſtelle, 
folglich im Ganzen 85 Linienfchiffe, denn fo viel waren ja Departe 
ments, und von Paris nad) London ift ja nur un pas, fowie in Paris 
jeldft eine Stunde Entfernung nur deux pas d’iei. ® Die grofe fe ; 
tion ift nirgends größer, als im Fluge ihrer Phantafie: „die Britten 
beherrfchen die See, warum nit auch wir: Pourquoi nonf"‘— 
Steig aus dem Grabe, Molidre! 

Verftand gefteht der Franzmann dem Nachbar großmäthig MM, 
felbft viel Verftand, aber jedes deutfche ſchulgerechte Raifonnement iſt 
fo abftraft, fo metaphufifch, und Wit haben wir gar nicht, wem ft 
gleich aus einer geſchmackvollen deutſchen Bemerkung ein Halbhntend 
wigige Einfälle herausfpinnen: nie werden fie einfehen lernen, daß 
ihre ganze Poeſie eigentlich gereinte Profa ift. — Meine ehemalige 









1 Schwerfällige Deutjhe. — Hänflingstöpfen. — 2 Es iſt mır ein — 
Er wird Tang fein. — 3 Gin Sat — Nur zwei Schritte von bier. u 
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ranzöftfchen Umgebungen ſtudirten meine Bemerkungen nie weiter, 
hne beizufeßen: Mr. N. aveo son bonsens allemand.! Peutfche 
ätten in ihrem Leben nicht fünf Conftitutionen binnen zwölf Jahren 
u Stande gebracht, die fechdte beinahe zehn volle Fahre gehabt, durch 
rientalifche Furcht und Schreden die fiebente, die fie am 1. April, 
minds genug, ablöste; die Conftitution von 1814 wurde binnen 
Tagen gefertigt, geprüft und angenommen, ungeachtet die Erblichkeit 
er Senatoren felbft Franzmänner beleidigte, daher fie Louis XVIII. 
uch verwarf; jeßt Fam gar das Gefpenft Napoleons 1815 nochmals 
tt einer neuen, die al3bald wieder der Charte von 1814 Pla machen 
mBte: alle diefe Conftitutionen galten den Franzoſen zu ihrer Zeit 
ür das Refultat aller politifchen Einfichten, die ſich nur bei dem auf- 
eflärteften Volle der Erde finden. 

Aber dem Ausländer beweifen fie, daß alle Greuel der Revolution 
nd des fchredlichften Despotismus die Franzoſen noch nicht ernit 
wenn gleich etwas ernfter) gemacht haben, daß eine Nation, die das 
Frefflichfte, was die Revolution erzog, Männer wie Pichegru, Morean zc. 
n ihrem Giftnebel erfticte, um den als den Größten anzuftaunen, ber 
ur der Riftigfte, Ehrgeizigfte, Verdorbenſte, aber Glüdlichfte war, 
einen Sinn haben könne für fittliche Größe, für das Edle, Einfache, 
olglich da3 Ideal der Freiheit am mwenigften realifiren konnte; fie be 
pähren auf die auffallendfte Weiſe das alte Sprücwort: Ah, que 
c8 gens d’esprit sont bötes!? 

Aber feine andere Nation befigt in jo hohem Grade da3 Apropos. 
Man erhält von gemeinen Leuten, vorzüglich vom meiblichen Geſchlecht, 
ft Antworten, die dem gebildetften Witzkopfe Ehre machen würden, 
vie die Antwort des Niefen Friand, dem Napoleon fagte: Ich bin ja 
nr ein Kind gegen Sie! — Voilä la difference entre un grand 
ıomme et un homme grand!® eine Nation hat die Kunſt, fich fo 
yon der glängendften Seite zu zeigen, und die edle Unverichämtheit, 
Men, die fie nicht genauer Tennen, Sand in die Augen zu freuen, 
o einftudirt, wäre es auch nur mit ihren Schlagworten: Tant pis 
ind Tant mieux! die fehr viel oder gar nichts fagen, je nahdem man 
ie auslegen will, wie das Achfelzuden, begleitet von einem Mais que 
roulez-vous? * Die Franzofen können zwar mehr als drei zählen, 
Iber doch nicht wie wir, über 70 und 80 hinaus, ohne fich zu wieder- 


I Herr N. mit „teinem beutjchen Menfchenverftand. — 2 Ah! wie dumm die Leute 
on Geiſt find. — 8 Das ift der Unterfchieb zwifchen einem großen Dam und einem 
toßen Wienfigen. — 4 Defto (hlinnner, befto befier. — Aber was wollen S 
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und ſchwarz, Baden roth und gelb, Heflen roth und weiß 
u. |. w. 

Wir Deutſche find von allen Farben, aber dennoch deutſche 
Brüder, und in Hinfiht der Welt find wir ja alle Brüder, 
und ich fenne nur zwei verfihtedene Völker, wie Menſchen auch, die 
guten und die böfen. Nach der Betrachtung des geftirnten Him- 
mel3 gibt es für den denfenden Geift Fein lehrreicheres und angench- 
meres Schauspiel al3 die Erde und ihre Bewohner mit dem Gedanken 
zu umfaſſen und die Menfchenkinder völferweife vor dem Auge der 
Geele die Mufterung paffiren zu laffen, welchen Berfuh wir jebt 
wagen wollen. * Unfer Erdwafferbett enthält 9,288,000 Quadrat⸗ 
meilen, wovon zwei Drittel mit Waſſer bededt find, und von den drei 
Millionen feften Randes müſſen wir wieder Wüſten, Moräfte, Wälder, 
Wald-, Berg- und EiSländer abrechnen, die der Bevölkerung Hinder- 
niffe in den Weg legen. Jede Duadratmeile kann 3000 Menſchen be 
quem ernähren, folglich könnten immerhin, nah Abzug jener Hinder 
niſſe, 5—6000 Millionen Menfchen fein, deren wir aber nur 1000 
bis 2000 Millionen zählen. Wir kennen kaum die Hälfte des Er I 
bodend, und da die Tiefen des Oceans beinahe Dreiviertel umferer 
Rugel deden, fo ift kaum ein Achtel der Erdoberflähe unfern Auges 
aufgethan. — Genug bleibt alfo auch unfern Gelehrten Arbeit übrig, 
wir willen aber bereits, daß der Erdball nicht fo groß ift als Mande 
fih einbilden, und eine Ameife verdient nicht ihre Nahrung, wenn fe |_- 
zu träge ift, folche am andern Ende des Haufens aufzufuchen. | 


















* Barclai und der Esprit des Nations find veraltet. Beſſer iſt die „ 

der vornehmften neapäiichen Nationen,“ begreift aber nur Englänner Tranzofen, 
ner, Spanier, Deutſche und Niederländer. Leipzig 1722. 8. ex Ren er ser: 
Sitten und Gebräude aller Nationen (von Lang)y 1810. 5 Bände 8. mad) fig bie 
ger zu leicht, und die Küpferchen follen nachhelfen. Der Gegenftanb eriwartet noch 

ann. Nach langem Suden fand ich endlid das Werkchen: Essai hist. et philos. 
les principaux ridicules des differentes Nations par G. Dourx Amst; 1706. 
e3 verdiente der Nachfrage nicht, denn Siem Dourr ne fait que battre la 
(fhmwadronirt bloß). 
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XV. 


Die Franzoſen. 


En parcourant tous les siöcles les Francais ont tou- 
Jours et partout commencd par seduire et fini par se 
faire detester. 1 


Sranzofen mögen den Völferreihen eröffnen und ftehen mwenig- 
diefem Buche mit Recht obenan als Eindlich fanguinifche 
Das Wort Franzofe ift zwar ein verftümmeltes Francais, 
nfreicher fcheint mir deuticher — Franzofe erinnert nod) 
die Deutihen an eine efelhafte Krankheit — aber da dag 
venig Glück gemacht hat als Franken, fo bleiben wir beim 
er Franzoſen milder Hinmel, ihre herrlichen Weine, ihr 
od, ihr gefelliged Leben mit Allen, mit Weibern und alt 
felbft ihr coin au feu, d. h. ihre Kamine, erzeugen und 
n ihren unverwäftlicden Hang zum Frohfinn und zur fteten 
t. Sie lachen, wo Andere meinen oder vor Wuth Tnirfchen, 
ar es dor, in und nach der Revolution bis auf den heutigen 
r gefelliger Charakter und ihr Bienengehorfam gegen den 
die franzöfiichen Lilien find eigentlich fchlecht gemalte Bienen) 
le Erſcheinungen ihrer Gefchichte und ihres Lebens. Sie 
er, und ein Bonillon kurirt Alles. 
Kindlichkeit, oder wenn man lieber will, Weiblichkeit des 
3 ift ihre Hanpteigenheit. Ihre Sitten, ihre Literatur, ihre 
loſophie haben das Gepräge des Weiberfiund, d. h. das 
e3 feinen, leichten, zierlichen und oberflächlichen, denn Weiber 
m Frankreich mehr denn anderwärtd. Nur das Gegenwär- 
fie, das Vergangene ift vergangen und vergeſſen, und das 
kümmert ſie nicht. Unſtät, unruhig, ungerecht, immer zwi⸗ 
Zuviel und Zuwenig hin und her ſchwankend, ſind ſie keiner 
reiheit fähig und alſo auch Feiner würdig. Ihre neueſte Ge⸗ 
d ihre neueſte Conftitution hat dies abermals bewieſen, und 
en die, die wir als wilde Republikaner gejehen, ihr Wort 
Noblesse wieder mit einem Nachdrud und einer reſpekts⸗ 


hundert haben die Franzoſen ſtets und überall damit ange 
nd Si —— * zu erregen. | 
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vollen Pauſe fprechen, wie der Philoſoph Bayle, fo oft er das höchſte 
Weſen nannte. Wir haben fie in den erften Zeiten der Revolution 
Neufranken und Franfreicher genannt, aber fie find Franken, fo wie 
wir etwa Allemands, d. h. die für einen Mann ftehen, find. Wir 
wollen fie wieder Franzojen nennen, womit ihre Feinde um fo eher 
zufrieden fein werden, da das Wort nebenbei die Krankheit bezeichnet, 
He wir von ihnen geerbt haben wollen. 

Sranzofen find die wahren Nepräfentanten der Ueberfeinerung, 
der Selbftjucht, Vergnügungd- und Berftrenungsfuht, des Glanzes 
und Flitters, der mwefentlichen Charafterzüge der Meberfeinerung. Jeder 
Eindrud ift oberflächlich und leicht, und daher fühlen fie felten das 
Elend Anderer, felten Dankbarkeit, wahre Freundfchaft und leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe; daher fallen fie jo fchnell in Extreme, und find bald 
mitleidig, bald graufam, bald leichtfinnig in wichtigen, bald eifrig umd 
ernft in ummichtigen Dingen. aber, der für feinen Vater auf die 
Galeere ging, wurde in Paris bewundert, mit Blumen und Bändern 
begränzt, befungen und fogar als l'honnôte criminel ! aufs Theater 
gebracht, aber er hungerte in feinem Dorfe Gages alt und vergefien, 
was ficherlich nicht in England, vielleicht auch nicht einmal in Deutid- 
land gefchehen wäre. Die Franzofen find fanft, befcheiden, lenkſam 
and gut in Abhängigkeit und Aufficht, und wenn man fie nicht reizt; 
wild aber, übermüthig, graufam und troßig in gereiztem Zuftande 
bei Sreiheit und Gewalt. Voltaire, der feine Landsleute genau kannte, 
nannte fie Tigressinges. ? 

Wie kam es doch, daß die lebendigſte und leichtfüßigite aller Na 
tionen auf den Menuet verfiel, auf ihre einft fo fchwerfällige Mufll 
und felbft auf die Feffeln, in der ihre Sprache geht? Monsieur, prenes- 
garde & un serpent qui 8’approche, s’il vous plait!? Die Schlange 
ift Tängft fertig, ehe der Warner ausgeſprochen hat, der ernfte Römer 
aber hätte gerufen Serpentem fuge,* und felbft der phlegmatiſche 
Deutiche mit der Schlange angefangen: Eine Schlange! Achtung. 

Nur etwas Neues, etwas Neues, felbft wenn e3 fchlechter fein 
follte al3 das Alte, und daher der Enthuſiasmus für die Aevolutiom. 
Sie, die ihre Könige fo abgöttifch verehrt Hatten, daß jener Gascogner 
noch unterm Galgen den Marfchall Villars bat, doch ja den Könige 
die Verlegenheit zu melden, in der er fich befinde, fluchten jetzt alles 
Königen, fie, Die doch geborene Höflinge find und deren wahres Weſen 


2 Der ehrliche Verbrecher. — ? Tiger-Affen. — 3 Mein Herr, hiten Sie wen 
gefällig if, vor der nahenden Schlange, — 4 Weihe der Schlange am, na 
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Schein ift. — Napoleon war die ftolze Lilie nicht genug, er wählte 
den hochfliegenden Adler, den aber die Sonne fo blendete, daß er fich 
dennoch hinter die irdifche LKilie verfriechen mußte. Lonis XIV. hatte 
gar die Sonne zu feinem Sinnbilde gewählt, und der Britte, der 
darunter fchrieb: „Phadton,” hat das Motto der ganzen Nation 
angegeben. Sie fommen mir mit ihrer Revolutien vor wie ein Mäd- 
chen, das zuerft die Wilde, dann die Spröde, dann die Kofette und 
Buhlerin, daum die eheliche Hausſclavin und zuleßt die Betichweiter 
fpielt — auf ihren Montagnes Russes oder Promenades aöriennes, ! 

Die Franzoſen find am beiten, wo fie lachen, und ıhr Ernft taugt 
felten viel. Ihre Lebhaftigkeitt und ihr Wi hat aber jchon oft das 
Wild anfgejagt, das brittifche und deutsche Feſtigkeit dann erlegt hat. 
Ihre eigentlichen Fertigkeiten find Künfte: Tanzen, Fechten, Muſik 
und Theater, Kochen und Frifiren. Tiefſinn und Genauigkeit muß 
man bei ihnen nicht fuchen, dazu find fie zu lebhaft und ungeduldig, 
und daher erfinden fie aud) wenig, wiſſen aber die Erfindungen An- 
derer defto glüdlicher anfzuftugen. Ihr Geſchmack geht aufs Hübſche, 
Niedliche, Glänzende, nicht aufs Schöne, Große und Wahre. Alles 
modeln fie nach ihrem Geſchmack, der ja der erjte fein muß und der 
befte, da er überall nachgeahmt wird: 

Et quae 
Desperant tractata nitescere posse, relinquunt. ? 

Wie Papageien lernen fie durch den reichen Vorrath von ont» 
plimenten ihrer Sprache, die defto ärmer an Worten ift, Beicheidenheit 
und Mißtrauen auf ſich felbft auszudrücken, und dann tft der galante 
Mann fertig und unwiderftehlih, der artige Weibermann, von dem 
der platte Deutiche fagt: „he maket veele Baſelmaas (Baisemains), ® 
Nirgendwo werden jo vicle Blumen verbraucht als in Frankreich, 
manche Pariferin macht ihren Galan arm bloß durch Blumenfucht, 
und die Bouquetieres ftehen neben den Boiffardes.* Franzofen find 
Kinder, und daher tft troß aller Schredniffe der Revolution ihr Froh— 
finn wieder der alte; die Opfer find vergefien, und ein Mann, der 
einen bellenden Hunde int Barterre zurnft: Silence, Citoyen!® macht 
fie alle Iant auflachen. Wer fie aber tadeln will, der wage, leide und 
dulde wie fie für Freiheit und Vaterland, erfahre, wie fie Alles ums 


1 Rutfähbergen und Luftpromenaden. 


Und wenn fie nicht hoffen, 
Daß fie e8 jemals vermögen, ein Ding dur Drehen und Wenden 
Aufzuftugen, fo laſſen fie unbeachtet e8 liegen 
8 Handküffe. — 4 Blumenmäbden. — Fiſchweber. — 5 Etill, Bürger! 
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fonft gewagt, gelitten und geduldet haben. — Es ift vorüber: ed lebe 
die Kindlichkeit! 

Singluſt iſt eine andere Eigenheit der Franzoſen, die von jeher 
zwiſchen Pyrenäen und Rhein geherrſcht hat; ſchon Diodor erwähnt 
die Tanzluſt der Gallier. Sie heißen mit Recht le peuple chansonnier, 
le peuple moqueur und le peuple femme, Welche andere Nation 
hat eine vollftändige Gefchichte der letzten Jahrhunderte, die aus lanter 
Chanfons und Vaudevilles in vier Bänden befteht, aufzumeifen? Ma— 
zarini, wenn er eine neue Steuerauflage machte, fragte nur: „Singen 
fie? — Gut, dann zahlen fie auh!” Die Marfeillaife des Rouget 
de l'Isle und das Ca ira brachen mehr als 50,000 Deutſchen ben 
Hals, und Frankreich ift und bleibt eine abfolute Monarchie, gemäßigt 
durch Liederchen. 

Reichitrömender Wit ift ein anderes Erbtheil der Franzoſen bet 
allen andern Völkern und nicht ohne VBerftand. So fchnell begreift 
feine Nation, fo ſchnell, fo Har und fo beredt drüdt Feine Nation mi 
Worten aus, was fie begriffen hat, worunter freilich oft das Weſen⸗⸗ 
liche leidet. Eine einzige ſchöne Phraſe iſt im Stande, die Geiſter 
dieſes phlogiſtiſchen Volkes zu entzünden, zu beruhigen und von der 
unangenehmen Kehrfeite abzubringen. Ein Witzkopf verglich die Partei 
gegen die Regentin Anna von Oeſterreich und Mazarini mit den 
Jungen, die in den Stadtgräben ſchleudern und auseinander ſtäuben, 
ſo wie ſie die Polizei erblicken, und dann wieder zuſammenlaufen, und 
nun hieß die Partei la Fronde und man trag Hutſchnüre, Hüte, Hand 
ſchuhe, Halstücher, Fächer 2c. alle & la Fronde. — Terray z0g der 
Nation das Fell über die Ohren, und fie gaben der Straße des leeren 
Geldfades den Namen Terran; ein Gardift verfchludte einen großen 
Thaler und Louis XV. war darüber untröſtlich; da Fein Arzt helfen 
Tonnte, fchlug der Herzog von Noailles den Abbé Terray vor, der den 
Thaler anf 365 Theilchen zu verfegen verftehe, wo er dann von ſelbſ 
durch den gewöhnlichen Weg den Gardiſten verlaſſen werde; Paris 
lachte und tröſtete ſich. 

Ludwig XV. machte den Bruder feiner Pompadour zum Marquis 
von Vandidre, und fie nannten ihn den Marquis d’Avanthier; * det 
König felbt fpottete des Mr. Poiſſon (dies war der Familienname), 
als diefer fogar nad) dem blauen Bande trachtete: Non, c'est un trop 
petit Poisson pour le mettre au bleu;? bei einen Aufſtand wegen 

1 Das Liedervolf, das Spottyvolk, das Weibervolt. — ? Bon Borgefters. 


8 —_— 5 Da 
blaue Band, d. h. der heilige Geiftorden. — Nein, das ift ein zu Heiner Fiſch, am Ihe 
Hlau zu fieden. 
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jeuerumg griff d'Argenſon eine volle, die, halbtrunfene Frau 
sn tollen Haufen bei der Hand, und ftellte fie dem Volke mit 
3orten dar: Voild Messieurs, une bonne figure pour crier 
ei! Das Volk lachte, d'Argenſon benügte diefe Stimmung und 
gte die zufammengerotteten Haufen. 
n den achtziger Jahren durften die Zeitungen das nur fagen, 
ie Regierung für gut fand, wie in unfern Zeiten in ganz Europa; 
ragte: Comment va le siöge de Gibraltar? — Assez bien, il 
ance A se lever;; ? die Oper brannte ab, und nun trug man Farben 
opera; die Caisse d’Escompte hatte fein Geld, und nun trug man 
ı la Caisse d’Escompte, die feinen Boden (fond) hatten; Orleans . 
ie Schönen Raftanienalleen im Palais Noyal umhauen, um vie 
zlihen Galerien zu bauen, nnd nun nannten ihn die empörten 
ergänger Egorgeur des ombres, fowie fie Louis XVI. Restau- 
: de la libert6, aber auch le Mödecin malgr& lui nannten; 
Lauraquais hatte fih durch feine freien Aeußerungen mehrere 
8 de cachets zugezogen, er nannte fie nıım correspondance aveo 
i. ® Jedes Bonmot, das fogleih von Munde zu Munde tönt 
die Franzoſen im größten Sammer, wie die in Oberägypten 
anger und Rummer ringenden Soldaten der in einer nordwärts 
den Allee errichtete Meilenzeiger: Route de Paris! — Vom 
al Eaffarelli, der einen Fuß am Rhein verloren hatte, ſagten 
Der General hat doch immer einen Fuß in Frankreich,“ und die 
bei der Armee nannten fie Demi-Savans. In Polen rief einft 
nze Fronte, als ihr sacr6 Bougre vorbeiritt: „Gleba! Gleba!“ 
) und er rief: „Niema! Niema!“ (e8 gibt keins) und der Hunger 
zeftillt für diefen Tag. Bon Marie Antoinette fagten fie, fie 
ch wegen eines Louis nad) Paris gefommen, Marie Lonife aber 
yegen eines Napoleon. 
ur Beit der Aſſignaten galt die Elle Tuch 8000 Thaler, und 
fahen fie gern den Advokat Patelin; Deutfchland fchauderte vor 
loßen Namen Guillotine, aber Franzofen beftiegen fie mit Bon» 
oder vergeudeten in dem Gefängniß das Leben durch Sinnen⸗ 
‚ am dem Henfer fo wenig als möglich übrig zu laſſen. Man 
‚ fang, dichtete und opferte der Ceres, Bachus, Venus; Neal 


Sehen Sie, meine Herren, eine Ihöne igur, um über Hungersnoth zu freien. 
jeht’8 mit der Belagerung von Gibraltar? — Sehr gut, fie fängt an aufgehoben 
yen (gleichbedeutend mit aufgufteßen). — 3 Mörder de Shattend. — Speifewirth 
herſteller) der Freiheit. — Arzt wider Willen, mit Rückſicht auf Moliore's Stüd. 
haftsbrieſe. — Briefwechſel mit dem Könige, 
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las die Pucelle, Die Wände der Revolutionsgefängnifle waren be 
det mit Verfen und Epigrammen, wovon uns Delille in jeinem Ge» 
dichte la Piti6 eins aufbehalten hat, das charafteriftifch ift: 


Apprends de moi cette utile legon, 

Qu’on peut encore être heureux au prison. 
I faut trouver le secret de s'y plaire 

Et c’est la Gaiet6, voilä le mystere! 

Le triste aspect d’une froide muraille, 
Mon mobilier, mon petit lit de paille, 

Le rat craintif qui vient sur mon chevet, 
Et me reveille en mangeant mon bonnet — 
Tout me fait rire! 

Presque toujours la plainte est inutile, 

Il faut rester quand on ne peut sortir; 
De ces gros murs le ciment &ternel 
Resisterait à la force d’Alcide; 
l’Architecte sut dans son zele cruel 
Sacrifier l’agre6able au solide! ! 


Als einft einige Gefangene aus der Conciergerie glüdlich entwiſch⸗ 
ten, fand man an dem Schmanze des größten und wachſamſten Ge 
fängnißhundes ein Aflignat mit den Worten: On peut corrompre 
Ravage avec cent sous et un paquet de pieds de mouton!? Der 
alte reiche Magon antwortete auf alle Fragen des Blutgerichtes nicht? 
al3 je suis riche,3 und Bifchof Lamourette nannte die Guillotine 
fterbend „einen Schneller auf den Hals.” Ducos fagte feinen Leidend- 
gefährten, al3 er vom Karren ftieg: „Nur em Mittel noch, und zu 
retten — ein Defret über die Freiheit und Untheilbarkeit der Köpfe!” 
und Mad. Roland verneigte fih auf dem Blutgerüfte tief vor dem 
Namen der Freiheit und rief: Welche Verbrechen begeht man in deinem 
Namen! Viele Weiber ftarben männlicher als Männer, die berüchtigte 


I Vernimm ven mir die Lehre fein, 

Selbſt im Gefängnig kann man glüdlich feinz . 
Dan finde das Geheimniß, dort fi zu vergnügen 
Und dies wird in der Heiterkeit nur Tiegen. 
Der Anblid einer kalten Mauerwand, 
Wein Bett von Stroh, mein Heiner Möbelftand, 
Die Ratte, die fi faum zum Lager wagt, 
Mich medt, da meine Müte fie benagt, 
Dies Alles macht mich Lachen! 

aft immer kann bie Klage doch nichts Helfen, 

an muß wohl bleiben, denn man Tann nicht fortz 
Der em’ge Kitt, der in der Wand gefchichtet, 
Bermöchte jelbft zu trogen dem Alciden (Herkules); 
Es opferte, wer diefen Ban errichtet 
Das Ungenehme dem Soliden, 


? Man Tann Ravage mit 100 Sous und einem Paket Hamm - 
A, Patet Hammelsfüße beſtechen. 
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Du Barry ausgenommen; beim Anblid bed Gerüftes that fie einen 
auten Schrei und fagte: Mr. le Bourreau, encore un moment! ! 

Der leichtfinnige franzöfifche Wi nannte ben mit Menfcheublut 
o durchtränkten Revolutionsplatz, wodurch man fich gezwungen fah, 
ie Guillotine nah St. Antoine zu verlegen, nur die Münze, die 
Suillotine den Finanzminiſter, und Barröre bemunderte die dee 
»es Nero, Rom in Brand zu fteden als eine wahrhaft revolutionäre 
Idee, die man an bem übergroßen Paris in Ausübung bringen follte, 
Die Erfänfungen in Kähnen, die ſich mitten im Strome öffneten, 
ſießen die patriotifche Taufe, und ein Gericht von eingefalzenen 
Deenfchenfleifch un plat de Cidevant!? Man fah die Küchenguillo- 
inen, womit man dem Geflügel lachend den Kopf abjchlug zu einer 
Zeit, wo neben dreiunddreißig Theatern die Guillotine das vierund- 
weißigfte und befuchtefte war. 

Die Abfjcheulichkeiten ihrer Prozeßformen hießen bloß des formes 
werbes, und das Blutgericht rief einem verurtheilten Fechtmeiſter 
pottend zu: Eh bien! parez dono ce coup là.s Ein altes taubes 
Beib, das die Frage: „Ob fie confpirirt habe?” nicht einmal ver- 
tanden hatte, wurde unter allgemeinem Gelächter abgeführt, da einer 
er Höllenrichter rief; Citoyens, elle a conspirde sourdement!* Aller 
tefer und anderer Revolutionsgräuel ungeachtet, hat das leichtfinnige 
Bolt, dad nur dem Augenblid lebt, von der ganzen Revolution nicht 
tel mehr behalten, als daß einmal eine Zeit war, wo es fogar an 
holz und Licht gebrach und ein Nachbar zum andern fein Stünpfchen 
ragen mußte, wenn fie fich bei Lichte unterhalten wollten. Pariſer 
achten mir 1806 unter die Nafe, ald ich nach dem Grabe Lonis XVL 
tagte; fie ſahen die Verſchönerung ihrer Stadt, die Kunſtwerke, das 
Soldatenfpiel und die fremden Fürften in .ihrer Raiferftadt, und 
reuten ſich, jo glüdli an das Ende ihrer Revolution gelangt zu 
in — Bon der Geißel der Menfchheit, von der Kriegsluſt ihres 
roßen Mannes fagten fie noch 1812: „Ein guter Dichter macht gerne 
zerſe, weil fie ihm gelingen; unfer Raifer liefert gerne Schlachten, 
enn bier ift er Virtuos!“ und als fie nach der Rückkehr Louis XVIIL, 
'arke Sontributionen an die Alliirten zahlen mußten, erleichterten fie 
dh damit, daß fie fagten: Payons! n’avons nous pas un gros Re- 
on? 5 


err Henker, noch einen Augendlid. — 2 Eine Schüffel_ven Ehemals (Spiename 
er F eren Adeligen) — 8 Herbe Formen. — Ha, pariren Sie biefen ib — 48 
x, fie bat in der Fine (taub) a verſchworen. — 5 Bezahlen wir; haben wir nicht, ißg 
en? (einen diden Burüdgelommenen — Anfpielung auf den wohlbeleibten 
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Wis ift ein Sommerfleid, fagt Hippel; die Wahrheit kann man 
zu allen Beiten tragen; aber in Frankreich ift Wit die Nationaluni- 
form, und daher möchte immerhin Confequenz der Vernunft und eine 
Dofis Phlegma von den Lourds allemands den Tötes de linottes ' 
nicht ſchaden. 

Boufflers fette anf den Montblanc das Käppchen des kleinen 
Abbé Porguet, und nur ein Franzoſe ift eines ſolchen Einfalles fähig. 
— Ce n’est qu’une promenade, fagte Bonill& zu Pillnitz. Elle sera 
longue, ? fagte der deutfche Lasch. — Barröre rief bei der ſpaniſchen 
Kriegserklärung: „Ein Feind mehr, ein Triumph mehr für die Frei⸗ 
heit!” und bei der brittifchen: „Die ftolze Krämerinſel muß in den 
Ocean gefchleift werden!“ — Briffot rief: „Auch das Meer hat jet 
Jemappes!“ — „Frankreich zeugte unter feinen Despoten Jean Bart, 
du Quesne und Trouin,” rief Isnard, „was wird es erft unter der 
Herrichaft der Gleichheit thun?“ und fo befchloß man auch den Ser 
krieg mit jener epigrammatifchen Leichtigkeit, mit der man oft im Rathe 
der Nation über die größten Intereſſen zu ſcherzen pflegte. 

Lequinio fchlug vor, allen Vaterlandövertheidigern, die in der 
Schlacht ihre Glieder verlieren würden, auf Koften der Nation mecha⸗ 
nifche Glieder zu geben, und anf die bei Eintheilung Frankreichs in 
30,000 Mumicipalitäten entftandene Frage: „Wie wird e8 mit Bauen 
gehen, die nicht fchreiben und leſen können?” antwortete das Journal 
de Paris: „In einer auf Gleichheit gegründeten Verfaſſung müffen 
alle fchreiben und leſen können, und fie werden es können!!“ Die 
Regierung defretirte, daß jedes Departement ein Kriegsſchiff ſtelle, 
folglih im Ganzen 85 Linienfchiffe, denn fo viel waren ja Departe⸗ 
ments, und von Paris nad) London ift ja nur un pas, fowie in Barid 
felbft eine Stunde Entfernung nur deux pas d’iei. * Die große Nr 
tion ift nirgends größer, ald im Fluge ihrer Phantafte: „Die Britten 
beberrfchen die See, warum nit auch wir: Pourquei non?"*— 
Steig aus dem Grabe, Molidre! 

Verſtand gefteht der Franzmann dem Nachbar großmüthig za, 
felbft viel Verftand, aber jedes deutſche fchufgerechte Raifonnement ift 
fo abftraft, fo metaphyfifch, und Wit haben wir gar nicht, wenn fie 
gleich aus einer gefchniadvollen deutſchen Bemerkung ein Halbontzend 
wigige Einfälle herausfpinnen: nie werben fie einfehen lernen, daß 
ihre ganze Poeſie eigentlich gereintte Brofa ift. — Meine ehemaligen 


1 Schwerfällige Deutjche. — Hänflingstöpfen. — Es it mr n - 
Er wird Lang fein. — 3 Ein So a zwei Schritte von Bier. —— 
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franzöfifchen Umgebungen ſtudirten meine Bemerkungen nie weiter, 
ohne beizufeßen: Mr. N. aveo son bonsens allemand.! Deutſche 
hätten in ihren Leben nicht fünf Conftitutionen binnen zwölf Jahren 
zu Stande gebracht, die fechöte beinahe zehn volle Fahre gehabt, durch 
orientalifche Furcht und Schreden die fiebente, die fie am 1. April, 
ominös genug, ablößte; die Conftitution von 1814 wurde binnen 
3 Tagen gefertigt, geprüft und angenommen, ungeachtet die Erblichkeit 
ber Senatoren felbft Franzmänner beleidigte, daher fie Louis XVIII. 
auch verwarf; jett Fam gar dad Geipenft Napoleons 1815 nochmal? 
mit einer neuen, die alsbald wieder der Charte von 1814 Plab machen 
mußte: alle diefe Conftitntionen galten den Franzofen zu ihrer Beit 
für das Refultat aller politifchen Einfichten, die fih nur bei dem auf- 
geflärteften Volke der Erde finden. 

Aber dem Ausländer bemeifen fie, daß alle Grenel der Revolution 
und bes fchredlichiten Despotismus die Franzoſen noch nicht ernit 
(wenn gleich etwas ernfter) gemacht haben, daß eine Nation, die das 
Trefflichſte, was die Revolution erzog, Männer wie Pichegru, Moreau 2c. 
in ihrem Giftnebel erftidte, um den als den Größten anzuftaunen, der 
nur der Riftigfte, Ehrgeizigfte, Verdorbenſte, aber Glüdlichite war, 
feinen Sinn haben könne für fittliche Größe, für dad Edle, Einfache, 
folglich da8 Ideal der Freiheit am wenigften realifiren Tonute; fie be- 
währen auf die auffallendfte Weiſe das alte Sprüdwort: Ah, que 
les gens d’esprit sont bötes!? 

Aber keine andere Nation befitt in fo hohem Grade das Apropos. 
Man erhält von gemeinen Leuten, vorzüglich vom weiblichen Geſchlecht, 
oft Antworten, die dem gebildetften Witzkopfe Ehre maden würden, 
wie die Antwort des Niefen Friand, dem Napoleon fagte: Ich bin ja 
nur ein Kind gegen Sie! — Voilä la difference entre un grand 
homme et un homme grand!? Reine Nation bat die Kunft, ſich fo 
von der glänzendften Seite zu zeigen, und die eble Unverfchämtheit, 
Allen, die fie nicht genaner Tennen, Sand in die Augen zu freuen, 
fo einftubirt, wäre e3 auch nur mit ihren Schlagworten: Tant pis 
und Tant mieux! die fehr viel oder gar nichts fagen, je nachdem man 
fie anölegen will, wie das Achfelzuden, begleitet von einem Mais que 
voulez-vous?* Die Franzofen können zwar mehr als drei zählen, 
aber doch nicht wie wir, über 70 und 80 hinaus, ohne fich zu wieder- 


err N. mit feinem beutjchen Menfchenverftand. — 2 Ah! wie dumm die Leute 
von @ ft find. — 8 Das ift der Unterfdhied zwiſchen einem großen Mann und einem 
großen Venſchen. — 4 Defto ſchlimmer, deſto befier. — Aber was wollen Sie? 
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holen: soixante-dix, quatre-vingt; ! dafür haben fie einen Super- 
lativ, der in dreifacher Wiederholung deffelben Wortes befteht, und 
mir ftet3 Tomifch vorgefonmen ift: Superbe (ganz langſam geſprochen) 
und dann fehr fchnell zweimal Superbe! Superbe! Der berühnte 
Bauchredner Le Comte ward von Schweizerbauern durchgeprügelt, 
weil er fie gefoppt hatte. Der gewandte Franzoſe benübte es in Paris 
zu feinem Ruhm. In einer Ankündigung hieß es: Le Comte, Pro- 
fesseur de Physique, le premier qui voyage en Europe comme ven- 
triloque connu par l’aventure singulidre, qui l’a rendu viotime de 
la superstition de plusieurs paysans Suisses, le croyant sorcier. ? 
— So kann man felbft eine Tracht Prügel, die man fonft verheim- 
licht, in ein ruhmvolles Licht ftellen. Sterne’3 la Fleur ift der Fran⸗ 
30fe, wie er Iebt und webt. 

Frankreich fcheint beftimmt zu fein zum Sauerteig aller Abend- 
länder, und daher nennen die Morgenländer und aud) Franken. In 
Frankreich war der Hauptfiß des Druidendienftes, und Gallier fandten 
Kolonien, raubten und plünderten ſchon zu den Zeiten der Griechen 
und Römer. Carl der Große gab Rom einen Papft, und fich be 
ftellte er zum Raifer. Bon Frankreich gingen die Kreuz und Ritter 
züge aus nach dem Oriente, der Inquiſitions- und Verketzerungsgeiſt, 
der Geift der Scholaftik, der Geift Philipps des Schönen, der Geilt 
Louis XIV., der Geift der Revolution und der fhlimmfte, der Geift 
Napoleons. — Franzofen biendeten unfere Vorfahren durch Moden, 
Geſchmack, Sitten und Sprachen, uns durch religiöfe und politiſche 
Sreigeifterei und durch Waffen. SFranzofen find Griechen, aber nur 
en profil! Griechen und Römer befiegten andere Nationen auch durch 
ihre Sprache, und fo aud) die Franzofen ; ihre Sprache ift die Königin 
unter den Sprachen Europens, die wohl durch feine andere fo bald 
verdrängt werben dürfte; die deutfche und die ruffifche ſcheinen jedoch 
die nächften Anfprüche zu haben. Und Baris? — Nicht bloß den , 
Sranzofen, felbft vielen Ausländern geht nichts über Paris (London 
ift mehr), und fie rufen wie Napoleon, Mutter, Schwefter und Gar 
den bei der Einfhiffung zu Elba: Paris ou la mort!? — Hogarth 
aber nannte, Lutetia im Auge, den Schweineftall Lutetia minor!‘ 

Die Revolution fchwellte die Herzen aller Menfchenfreunde — 


1 Wörtlih: Sechzigzehn. — PViermalzwanzig. — ? Le Comte, Profeſſor der $ 
der crfte in Europa, welcher als Bauchrebner reist, durch ein fonderbares Abenteuer 
Tannt, welches ihn zum Opfer des Aberglaubens mehrerer Schweizerbauern madyte, da 
Fi „iefe Mir einen Herenmeiſter hielten. — 8 Paris oder den Tod! — 4 Wörtlih: Dre⸗ 

— Leine Lutetia. 
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wir bofften eine Verfaflung, die dem Ideal am möglichften ſich nähern 
und Vorbild aller Staaten Europens werden würde — aber die Re- 
volution zerftörte fich felbft und der Genius des Böfen fchwang fich 
auf den Thron, nachdem wahre Kanibalengreuel die Nation gefchändet 
hatten. Ein mit Recht bewunderter Bonaparte hemmte die Grenel, 
und der Menichenfreund erwartete von Neuem von dem Genie, von 
dem Manne, der fi) von den unterften Stufen der Gefellfchaft auf 
den Thron geichwungen und hundert Schwierigkeiten mehr zu befiegen 
hatte, als die Porphyrogeniti, ! große Dinge. Uber Frankreich zer- 
floß in Blut und Thränen; orientalifcher Despotismus und milder 
Eroberungsgeiſt trat an die Stelle vernünftiger Freiheit, des Friedend 
und des Völferglüdes, geborene Monarchen mußten diefe Güter erft 
wieder erobern in Paris. 

Sturz rechnet unter die Verdienfte der Franzoſen, „daß fie ung 
beluſtigten.“ So war e3 zu feiner Zeit; und machten fie zwanzig 
Jahre lang weinen, nun mögen fie und wieder beluftigen, da wir 
fehen, daß ihr Ernft fo wenig taugte, was wir freilid voraus hätten 
wiffen follen. Nie kam etwas Dauerndes und Gründliches zu uns 
über den Rhein; ftet3 nur Blendendes von Furzer Dauer, in Moden 
wie in Willenjchaften, in Syftemen der Philofophie, wie in der Staats. 
Zunft, denn Blendendes von kurzer Dauer ift Charakter der Nation, 
Alt und Jung ſchwätzen bloß. Le premier me£rite est de bien ba- 
biller, fagt Jean Jacques — on est dispens& de penser, pourvu 
qu’on parle!? Es gibt nur ein Paris — für Franzofen und ihre 
Affen — und Sterne hat e3 ganz richtig definirt: The paradise of 
coquets, the Elysium of petits maitres, the centre of frivolity. ® 





XVI. 
Die Fortſetzung. 


Die Franzoſen haben, wie keine andere Nation, ein gewiſſes 
savoir faire, das uns abgeht, und das wir billig von ihnen lernen 


ı In ‚Burput Geborene. — ? Als erftes DVerdienft gilt gutes Schwatzen — man 
beaucht nicht zu benfen, wenn man nur fpriht. — 3 Das Paradies der Kofetten, das 
Eiyfium der Etuper, ber Mittelpunft der Frivolität. 
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Tochter, aber auch Freudenmädchen. Die Nachtigall ift nicht befler 
als der Hahn, il chante, und embrasser heißt umarmen und auch 
füffen, aber wenn der Ruß aud) le baiser heißt, fo würbe man 
doc [hön ankommen, wenn man auch das Beitwort Füffen mit baiser 
geben wollte. 

Aber von der andern Seite hat ihre Höflichfeit wieder etwas An- 
genchmes, die felbft in der Trunfenheit nicht außartet; Franzoſen wer⸗ 
den beim Weine weder zänkiſch noch mürrifch, noch ftille, fondern nur 
verliebter, fpringender, fingender, witziger, lauter and lachluftiger. 
Wenn fie in der Maffe widerrennen, hört man ein Pardon Monsieur, 
wo der Britte, wenn er je etwas fagen mag, ein God dam you 
brummt. Ihr s'il vous plaft ift eine Kleinigkeit, aber es bemimmt 
doch Mauchem das Bittere. Das Gare des Fiakers und Laſtträgers 
ſcheint mir doch höflicher, al3 das „Aufg'ſchaut“ oder das „Hohe! 
das der Wiener Fiaker auch feinen Pferden zuruft, und ein Otez votre 
chapeau oder ötez votre chapeau, s’il vous plait! von einem Wal 
oder Bolizeipoften wirkt doch ganz verfchieden von dem „Marſch von 
bier!" oder „hu Er den Hut runter!” Wo der Franzoſe fagt: 
c’est &tonnant, ? fagen wir auf gut deutfch: „das ift dumm!” 

Mit dem einzigen Worte Monsieur und Madame fönnte man durch 
ganz Frankreich reiſen und ganze Geſpräche führen. Man tritt in 
eine Loge mit einer höflichen Verbeugung: Monsieur! das Compli- 
ment wird erwidert mit einem Monsieur — will man weiter, mi 
einen freundlichen Anftoß: Monsieur — es wird Pla gemacht mit 
einem ebenfo freundlichen: Monsieur — man tritt dabei allenfalld 
dem Nachbar auf den Fuß — diefer erclamirt ſcharf: Monsieur — 
man erwidert es mit einen fanften, Verzeihung flehenden: Monsieur 
— man wünfcht die gebrudte Arie der Oper, bittend: Monsieur? 
Mean erhält fie mit einem Monsieur, oder man fragt, wenn man dad _ 
. Monsieur nicht fogleich verfteht, mit dem eigenen Barifer Ton: Mon | 

sieurP Freilich Tonımt daS Monsieur und Madame einem Fremden 0 | 
häufig, daß er e8, wie einft Condé dem Narren, der immer von Mon- 
sieur Papa und Madame Mama ſprach, parodiren möchte: Monsieur 
Jean, dites & Monsieur mon cocher de mettre Messieurs mes oh | 
vaux & Madame ma voiture] ® Wir finden aber fchon im Propheten 
Zacharias, daß er zu dem Engel fagte: Monsieur, qu’est ce que celat | 
und Non, Monsieur! * _ 

1 Nehmen Sie Ihren Hut ab, wenn's gefällig ft. — * 


- \ Das IB auffaend. — 8 8 
ganz fagen Sie meinem Herren Kuticher, er fol meine Herrn Pf an meine 
utfche ipannen, — 4 Mein Herr, was ift das ? — Nein, mein Herr. 
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Umgang und der Geift für Kleinigkeiten ift das Leben der Fran- 
zoſen. Daher find fie jo gefchict zum Umgange mit den Großen diefer 
Welt und mit Weibern, daher fühlen fie ſich fo unglüdlich, wenn fie 
mit fich felbft Teben follen, und daher ift ein Tag Prifon dem Fran— 
zofen jo jchmerzhaft, ald dem Deutfchen fünfundzwanzig auf den Hiu— 
tern. Ihre Kunfl des Gefallens durd Wi, Miene, Sprade, Rlei- 
der 2c. macht fie zu natürlichen Petit-maitres und élégans, den ernftern 
und folidern Deutichen oder Britten, der fie nachahmt, aber zum ge- 
zwungenen Bierbengel, der doppelt Tächerlich ift. Alles ift bei ihnen 
Mode, jelbft die Vernunft. „An dem Fortgange der Revolution darf 
man nicht zweifeln, denn fie ift bereits Mode geworden,” ſpottete einer 
ihrer eigenen Schriftfteller, und diefer Spott enthält treffende Wahrheit. 

Diefe Gejelligfeit macht, daß die Franzofen noch im höchſten Alter 
lachen, wo Andere längft grämeln, und fortlahhen und fortbuhlen bi 
zum letzten Hauche. Dagegen fchredt fie wieder der Popanz, lächerlich 
zu werben, weit mehr, als alle anderen Nationen. Franzoſen lachen 
im höchften Unglüd, und Frohfinn und Berftreuung erleichtern das 
Unglüd, und helfen ihnen defto leichter wieder heraus. Bernis, der 
junge, Iodere Bernis, den der alte Fleury verfichert, daß er bei feinen 
Lebzeiten nichts zu hoffen habe, erwiderte mit einer lächelnden Ver- 
beugung: J’attendrai, Monseigneur!| ! und ihre Ausgewanderten bei 
und wußten auch da noch Rath, wo ein Britte fich erſchoſſen hätte, 
und ein Deutfcher in Schwermuth verfunfen wäre. Franzoſen können 
Alles entbehren — Weiber ausgenommen. 

Die Gaietd der Franzoſen, wofür wir kein rechtes Wort haben, 
weil wir die Eache felbft nicht Tenıen, muß man nicht in Paris, jon- 
dern jenfeit3 der Loire und Gironde fuchen, wenn man fie ganz kennen 
und beneiden lernen will. Elfäßer und Lothringer find noch heute 
Deutfche ; die Bewohner der Normandie und Bretagne noch heute Alt 
britten, deren Ehrlichkeit, Gutmüthigfeit und Gaftfreiheit im Sprüd)- 
worte lebt: un frano Breton; ? dann kommen die nördlichen Yran- 
zofen , aber erſt jenfeit3 der Loire und Gironde find die eigentlichen 
Franzoſen, von denen die geiftvolle Graffigny fagt: „daß fie der Natur 
entfchlüpft feien, als fie zu ihrer Menfchencompofition bloß erit Luft 
und Feuer genommen hatte,” und der Franzofe rar’ Eoyrv iſt der 
Provencale. Hier wallt lauter Weingeift und Quedfilber in den 
Adern, und die Großmutter tanzt mit dem Enkel, die Enkelin mit 

1 Ich werbe warten, gnädigfter Herr. — ? Ein ehrlicher Bretagner. 
Demofritos. IX, 
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dem Großvater nach einer Basquetrommel, die ganze Dörfer rege 
macht; felbft der, der des Tages Laft und Hiße getragen hat, rafft 
fih wieder vom Strohfade auf und jchließt ſich an: 

Viva la joia, 

Fidon la tristessa! ! 
Wie ruhig war e8 in unfern Dörfern, wenn deutſche Truppen ein 
marfchirten ; Faum waren Franzofen da und die erften Bebürfniffe des 
Hungers und Durftes geftillt, fo war da8 Dorf ein Jahrmarkt. 

Diefe beneidendmwerthe Gaiet6 im herrlichen Süden Frankreichs, 
den ich Italien weit vorziehe, weil doch der Menfch den Menichen 
Alles ift oder fein follte, machte einft auf die gelehrte hypochondrifche 
Gravität des zweiundzwanzigjährigen, von deutſchen Akademien fom- 
menden Jünglings unverlöfchlichen Eindrud, und eine der mohlthätig- 
ften Revolutionen in feinem Innern, und wenn ich mic) jeßt an dieſen 
Zeiten erwärmen will, fo nehme ich unfern Thümmel zur Hand, oder 
ein aus der Provence felbft mitgebrachtes, mir gleich werthes Werl, 
das unter und weniger gefannt ift: Beranger soirdes provengales. 
Nie vergeffe ich das Couplet, das ich am Fuße der. Pyrenäen von 
einem fechzigjährigen Franzoſen zum erften Male fingen hörte: 

La vie n’est qu’un voyage, Semons sur le passage 
Tächons de l’embellir, Les roses du plaisir. ? 

Wenn unter den egoiftifchen Engländern fo viele fterben an bro- 
ken heart, fo haben Franzofen das Sprüchwort: Personne ne meurt 
de chagrin ® und ihr mourir de chagrin gehört unter die oben an 
geführten Hyperbeln; fie fterben eher aus Langweile, denn alle Augen- 
blide hört man ein: je meurs d’ennui. * Reine Nation wandert mehr 
“ans als die Franzofen ; aber eben der unruhige Nationalcharakter, der 
fie Hinaustreibt, treibt fie auch wieder heim in das ſchöne Frankreich, 
zu ihren herrlichen Weinen und ihrem gefelligen Leben. Seit 3815 
erihienen zu Paris „Annalen des Lächerlichen mit Karikaturen“ in 
Quart. Franzofen und Barifern kann es nie an Stoff dazu fehlen; 
fie Tagen über Dinge, worüber fouft Niemand lacht; fie lachen über 
alle Nationen, über ihre eigenen Rächerlichkeiten natürlich am wenigſten. 

Nationallächerlich ift aber ihre Unbekanntſchaft mit dem Ausland, 


1 €8 Iebe die Freude! 
Pfui der Traurigkeit! 


2 Nur eine Reife ift das Leben Und auf dem Weg’ uns ſtets beftreben, 
Drum laßt uns Schönheit ihm verleih'n; | Der Freude Roſen auszuftrem. 


¶ Gebrochenem Herzen. — Niemand ſtirbt aus Kummer. — 4 Ich ſterbe vor Tanget 
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' ihre Gleichgültigfeit gegen alles Fremde, und ihre echt nationelle Wind- 
beutelei und Prahlerei, die wohl zunächft den allgemeinen Haß faft 
aller Nationen, lange vor der Revolution, erzeugt hat, den fie jedoch 
großmüthig nicht wieder zurüdgaben, fondern fogar feit der Revolution 
mit allen fraternifiren wollten. Als fie nach Roßbach marfchirten, 
bielten fie es für viel zu viel Ehre, einem Marquis de Brandenbourg 
eine espdce de guerre zu fpielen, und behaupteten nachher, als ein 
Guerre comme it faut ! und Roßbach zum Vorfchein kam, Friedrich 
babe 50 Mann franzöfifche Ausreißer in feiner Armee gehabt, welche 
eigentlich zu reden die Schlacht gewonnen hätten, da Franzoſen nur 
durch Franzofen befiegt werden Tönnten. (Wie, wenn Morean nicht 
bei Dresden gefallen wäre?) Der Norden war ihnen noch vor der 
Revolution ein Fledchen Land von Hamburg bis Nova Zembla, daher 
auch Kerguelen feiner Reife nach Island eine Nachricht von den Sa- 
mojeden anhängt, weil fie wohl da herum wohnen müſſen. Dielen 
Korden muß fih der Buchhändler Simon zu Paris beſonders bar- 
barifch oder türkifch gedacht haben, als er Friedrich IL. 1742 den Ent- 
wurf vorlegte, zu Berlin Papiermühlen, Buchdruderei, Buchbinderei 
und Schriftgießerei anzulegen. Seitdem haben fie den Norden näher 
kennen lernen, den felbft Napoleon nicht recht kannte; mie hätte ex 
fonft von Alexander und den Ruffen fagen mögen: „die Ueberwundenen 
nehmen den Ton der Ueberwinder an, ihr Verhängniß reißt fie dahin, 
das Schickſal walte;“ es waltete gerade umgekehrt und machte Ichon 
beim Einmarfch den Allmächtigen kopfſchütteln. Karl XII. ergriff im 
ähnlichen Falle eine Handvoll Gras und fauete es; feine Umgebung 
ſtaunte. „Könnte ich es effen,“ fagte er, „ihr hättet es mir auch frei 
fen lernen follen.” Für Napoleon gab es kein Grad, nicht einmal 
überall Heu. 

Cuftine datirte 1792 feine Mainzerbriefe aus dem Mittelpunfte 
Deutfchlands, und die noch Tächerlichere Verbindung Pitt und Coburg 
machte Hunderte von Köpfen fallen. Der Ueberfeßer des Buches: 
Hirzel an Gleim über Sulzer, überfeßt Hirzel sur le Gleim, und 
macht dazu die Anmerkung: Gleim est une petite rividre de P’Alle- 
magne. ? Als Bonaparte nach Aegypten z0g, wohin ſchon Leibnig 
die unrubigen Franzofen Louis XIV. führen wollte, ließen ihn bie 
Barifer von da binnen drei Wochen an den Indus vorrüden. Fünfzig 
Kameele beforgten Alles, und die Sieger von Lodi und Arcole fielen 


ertgaf von Brandenburg. — Eine Art Krieg. — Krieg wie er jein muß. — 


ı M . 
2 Hirzel über ben Gleim. — Gleim ift ein Heiner ut Deutſchlands. 
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dann vom Indus ber über die Britten am Ganges, marfchirten von 
da über Eonftantinopel nach Petersburg am, Eismeer, und Alles war 
vollendet binnen Jahr und Tag. Das Volk glaubte es, wie es 1816 
glaubte, daß der Welttyrann von St. Helena aus mit 300 Türken 
oder 300 Schwarzen in Frankreich landen werde, und daß an manchen 
Orten fogar die Hühner dreifarbige Eier gelegt hätten. 

Beim Einrüden in Preßburg 1809 fagte Einer dein Adern: 
„Wer hätte geglaubt, daß wir fo bald in Peteröburg fein würden?“ 
und in Rußland erwarteten fie nichts als ewigen Schnee und Ei, 
und ftatt der Pferde nichts als Nennthiere; von der eriteren Meinung 
werden die Wenigen, die nicht erfroren find, fich auch nicht leicht ab- 
wendig machen laſſen. Die Griechen find ihnen Mohamedaner und 
fie wundern fih, wenn ein Ruffe nicht in Conftantinopel gemejen ift, 
weil e3 fo nahe liegt. Die Langue Prusse (die preußiſche Sprache) 
halten fie für eine ganz andere Sprache als la langue Allemande 
(die deutſche Spradye), und nach dem Gehör, wenn ein Preuße oder 
ein Schwabe, Elfäßer oder Schweizer fpricht, wird man es ihnen am 
wenigiten übel nehmen künnen. Die Hälfte der Franzoſen könnte man 
noch heute glauben machen, daß ein Bogen vom Pont Euxin einge- 
ftürzt fei und der Großherr befohlen habe, ihn wieder aufzubauen 
mittelft der Echelles du Levant,! Ihr Eau de Lavande, da3 fie 
fonft fo gut kennen, fchreiben fie ohne Anftand Eau de Levant.? Die 
barbarifchen nordifchen Namen verfeinern fie ohne Anftand wie die 
Griechen, und fo wird aus einem v. Pfirt ein Ferrette, Der Courrier 
Frangais meldete 1822 aus deutjchen Blättern: „daß fünfzig Türken 
am Pruth Fampirten zwiſchen den Orten Erdwallen und Lehmbutten 
(d. h. unter Erdmällen und Lehmhütten). Wer Teufel wollte fie er- 
rathen, wenn fie von Okatunk ſprechen? — Hochachtung; felbft das 
alte Wort Hugenott ift deutfch: Eidgenoffen. 

Hume kam nad Paris und man Tabalirte in allen Gefellichaften, 
ihn vorzugsweile zu befiten, diefen Mann d’un esprit infini, ® Der 
trodene Britte Fam und ſprach fein Wort; man fuchte ihn zu elek 
trifiven, indem man von feinen charmans ouvrages umd vom gönie 
profond de Mrs. les Anglais * fprach, aber der kalte Undankbare gab 


feinen Funken. Nun hieß ed; le Mr. Ume n’est qu’une böte!® | 


Man „ae, und wo ein Yranzofe lacht, da bat er geurtbeilt. So 


ſchwarze Meer (Pont, Bride), Echelles, Leitern — Benenn 
Dläge En en Sevante-gande Dre 2 — — — antewaſſer. ung om an or 
— on feinen entzückenden Werfen, vom tiefern Der 

jländer. — 5 Der Herr Hume ift mus ein Vieh. j fern Gein der 


Ex 


181 


ift es noch heute. Noch heute bezeichnet der Franzmann feine 
superiorit6 ! über alle Gefchlechter der Erde mit einem fpöttifchen : 
Böte, und der Nachbar John Bull, ohnehin aufgebracht über deſſen 
ewiges Plaudern, gefelligen Humor und nationelle Unfauberfeit, hatte 
bis 1813 allein noch den Muth, ihm ein Fräftige8 Damned in den 
Bart zu werfen. Noch heute find dem Franzmann ein Etranger ? und 
ein Barbar beinahe gleich bedeutend, wie einft den Griechen, oder bie 
Gojim dem Wolfe Gottes, und wie bei dem Wiener, Alles, was bie 
Donau berunterfhwimmt und am Schanzel landet, Schwabe heißt. 
Alle Franzofen halten fich noch heute befcheidentlich für die Griechen 
der Neuern, und noch vor Kurzem auch für die Römer Europa’?. 
Nur in Paris kann man fi bilden. — Pariſerlob ift Athenerlob, 
nah dem ja felbft Alexander geizte und den Voltaire fein Leben 
opferte. Die Kultur der Deutfchen, ihre Sprache und Literatur ver⸗ 
fpätete fich durch den dreißigjährigen Krieg und andere Kriege. Aber 
auch die Athener an der Seine haben daran fo viel Schuld, als die 
Griechen an der Vernachläſſigung der römischen Kultur, und jegt, wo 
wir fie überflügelt haben, glauben fie ans Unbefanntfchaft mit unferer 
Sprade noch immer an ihre alten Vorzüge. Daher mag es gekom⸗ 
men fein, daß Condsé, ald er Speier verlaffen mußte, äußerte: „die 
deutfche Canaille weiß gar nicht mit princes du sang ? umzugehen, 
fondern nur mit ihren Heinen Fürſten,“ und eben daher, daß viele 
Einigranten nach jenem Mufter ihren deutichen Wohlthätern mit ſchnö—⸗ 
dem Undank Iohnten. Seitdem find Franzofen fange genug und in 
hiureichender Menge in Deutichland geweſen, aber ich getraue mir 
nicht zu behaupten, ob die dumme Frage des Herrn Bouhourd: „Kann 
ein Deutfcher Wi und Verſtand haben ?” troß den gutmüthigen Bemü⸗ 
hungen Villiers, bei ihnen zu unferer Ehre entfchieden fei. Es hat auch auf 
der Welt nichts zu bedeuten, wenn nur wir Deutfche richtigere Anfihten 
von den Franzofen, Frankreich und Paris befommen. Unferen Elegant?, 
die felten große Helden find, muß ich doch fagen, daß die hochberühmte 
Stadt, im der ich mir felbft ftet3 wohlgefiel, fie aber immer vecht gerne 
wieder verließ, gauz über Abgründen ſchwebt, nicht bloß moraliſch, 
fie ruht anf lauter Katakomben, entftanden durch die Steinbrüde und 
Steine, die man da hervorgefchleppt hat, um Paris zu bauen. Dieje 
ſchauerlichen Abgründe, nad) welchen wohl menige Reifende fragen, 
find zwar geftüßt durch Steinmaffen, die man als Tragfänlen gelafien 


4 Ueberlegenheit. — ? Fremder. — 3 Brinzen von Geblüt, 
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holen; soixante-dix, quatre-vingt; ! dafür haben fie einen Super⸗ 
lativ, der in dreifacher Wiederholung deffelben Wortes beftcht, und 
mir ftet3 Fomifch vorgefommen ift: Superbe (ganz langfam geſprochen) 
und dann fehr fchnell zweimal Superbo! Superbe! Der berühmte 
Bauchredner Le Comte ward von Schmeizerbauern durdhgeprügelt, 
weil er fie gefoppt hatte. Der gewandte Franzoſe benüßte es in Paris 
zu feinem Ruhm. In einer Ankündigung hieß es: Le Comte, Pro- 
fesscur de Physique, le premier qui voyage en Europe comme ven- 
triloque connu par l’aventure singulidre, qui l’a rendu vietime de 
la superstition de plusieurs paysans Suisses, le croyant sorcier. ? 
— So kann man felbft eine Tracht Prügel, die man fonft verheim- 
ficht, in ein ruhmvolles Kicht ftellen. Sterne’3 la Fleur ift der Fran 
zoſe, wie er lebt und weht. 

Frankreich Scheint beſtimmt zu fein zum Sauerteig aller Abend- 
länder, uud daher nennen die Morgenländer und auch Franken. In 
Frankreich war der Hauptſitz de3 Druidendienftes, und Gallier fandten 
Kolonien, raubten und plünderten ſchon zu den Beiten der Griechen 
und Römer. Carl der Große gab Rom einen PBapft, und fich be 
ftellte er zum Raifer. Bon Frankreich gingen die Kreuz- und Ritter 
züge aus nach dem Driente, der Inquiſitions- und Verketzerungsgeiſt, 
der Geift der Scholaftik, der Geift Philipps des Schönen , der Geilt 
Louis XIV., der Geift der Revolution und der fehlimmfte, der Geift 
Napoleons. — Franzofen biendeten unfere Vorfahren durch Moden, 
Geſchmack, Sitten und Sprachen, und durch religiöfe und politifche 
Freigeifterei und durch Waffen. Franzoſen find Grichen, aber nur 
en profil! Griechen und Römer befiegten andere Nationen auch durch 
ihre Sprache, und fo auch die Franzofen; ihre Sprache ift die Königin 
unter den Sprachen Europens, die wohl durch feine andere fo bald 
verdrängt werben dürfte; die deutfche und die ruffifche fcheinen jedoch 
die nädjten Anfprüche zu haben, Und Paris? — Nicht bloß ben 
Sranzofen, felbft vielen Ausländern geht nicht über Paris (London 
tft mehr), und fie rufen wie Napoleon, Mutter, Schwefter und Gar- 
den bei der Einfchiffung zu Elba: Paris ou la mort!? — Hogarth 
aber nannte, Lutetin im Auge, den Schweineſtall Lutetia minor! * 

Die Revolution fchwellte die Herzen aller Menfchenfreunde — 


1 Wörtlih: Sechzigzehn. — Viermalzwanzig. — ? Le Eomte, Profefier der Phyfit, 
der crfte in Europa, eher als Bauchredaer reit, durch ein ce Abentener bes 
tannt, welches ihn zum Opfer des Aberglaubens mehrerer Schweizerbauern machte, ba 
AR ‚dieſe für einen „gerenmeifter hielten. — 8 Paris oder den Tod! — Wortlich: Drei. 
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wir hofften eine Verfaffung, die dem Ideal am möglichften fich nähern 
und Vorbild aller Staaten Europend werden würde — aber die Re— 
volution zerftörte fich felbft und der Genius des Böſen ſchwang ſich 
auf den Thron, nachdem wahre Kanibalengreuel die Nation gefchändet 
hatten. Ein mit Recht bemunderter Bonaparte hemmte die Greuel, 
und der Menfchenfreund erwartete von Neuem von dem Genie, von 
dem Manne, der ſich von den unterften Stufen der Gefellichaft auf 
den Thron geſchwungen und hundert Schwierigkeiten mehr zu befiegen 
hatte, alö die Porphyrogeniti, ! große Dinge. Aber Franfreich zer- 
floß in Blut und Thränen ; orientalifcher Despotismus und milder 
Eroberungsgeiſt trat an die Stelle vernünftiger Freiheit, des Friedens 
und des Völferglüdes, geborene Monarchen mußten diefe Güter erft 
wieder erobern in Paris. 

Sturz rechnet unter die Verdienfte der Franzofen, „daß fie und 
beluftigten.” So war e3 zu feiner Zeit; uns machten fie zwanzig 
Jahre lang weinen, nun mögen fie und wieder beluftigen, da wir 
fehen, daß ihr Ernit jo wenig taugte, was wir freilid voraus hätten 
wiffen follen. Nie kam etwas Dauerndes und Gründliches zu ung 
über den Rhein; ftet3 nur Blendende3 von Furzer Dauer, in Moden 
wie in Wiflenfchaften, in Syftemen der Philofophie, wie in der Staats— 
Zunft, denn Blendendes von kurzer Dauer ift Charakter der Nation. 
Alt und Jung ſchwätzen bloß. Le premier m£rite est de bien ba- 
biller, fagt Jean Jacques — on est dispense de penser, pourvu 
qu’on parle!? Es gibt nur ein Paris — für Franzofen und ihre 
Affen — und Sterne hat es ganz richtig definirt: The paradise of 
coquets, the Elysium of petits maitres, the centre of frivolity. ® 





XVI. 
Die Fortſetzung. 


Die Franzoſen haben, wie keine andere Nation, ein gewiſſes 
savoir faire, das und abgeht, und das wir billig von ihnen lernen 


1 In Purpur Geborene. — 2 Als erſtes Berdignſt gilt gutes Schwatzen — man 
braucht nicht ð u denken, wenn man nur ve Kt. — 3 Das Paradies der Koletten, das 
Elyfinm der Stuter, der Mittelpuntt der Frivolität. 
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follten mit Beibehaltung unferer folidern geiftigen und gemüthlichen 
Grundlage, die ihnen fehlt. Auch ihre Feinheit und Höflichkeit dürf⸗ 
ten wir bis zu einem gewiſſen Punkte nachahmen, die fich nirgend3 fo 
ſchön ausfpricht, als in ihren Kaffee- und Speifehäufern. Nie wird 
der Fremde and Zahlen, viel weniger and Vorausbezahlen erinnert; 
felbft wenn er fortgeht, ohne zu zahlen, jagt man nichts; Tommt er 
aber wieder und verlangt etwas, fo fagt man ihm achfelzudend : Par- 
donnez moi, Monsieur! und bringt nichts mehr. Man erzählt von 
Madame Very, daß fie beobachtet habe, wie ein Fremder einen filbernen 
Löffel zu ſich ftechte; fie Tagte nichts, aber als er die Rechnung ver- 
langte, ſetzte fie ftillfchweigend darauf: „Für einen filbernen Löffel fo 
und fo viel.” 

Selten feten fie die Geſetze der Höflichkeit bei Seite, felbft nicht 
beim Schimpfen. N’es-tu pas un grand nigaud, toi, #’il te plait? 
— Mais pourquoi ? je vous en prie! ! Und wenn fie fich auch ver- 
geſſen und in der Hite, wie der Marichall Broglie, den ein Adjutant 
in feinen Betrachtungen ftörte, audrufen: Allez-vous en au diable! 
fo Haben fie Wi genug, es auf ber Stelle wieder gut zu machen: 
mais restez, vous seriez capable de m’ob6ir] ? Jener FFranzofe, 
der fich von dem freiftehenden als Triumphbogen gebauten Thore St, 
Martin herabftürzte, rief zuvor: Prenez-garde, Messieurs, oe n'est 
pas & vous, que je veux! — Ihre hyperbolifchen Complimente, ihre 
mille Compliments , wo der Deutſche ſich mit einem begnügt, ihr au 
dösespoir * bei der größten Kleinigkeit, machen, daß der Fremdling 
fie leicht der Falſchheit befchuldigt ; aber diefe Complimente find weiter 
nichts als nationelle Höflichfeitsformeln, wobei fie vorausſetzen, daß 
ber Sprachmeifter die Bedeutung gelehrt habe, und ber Fremdling 
wifle, daß ihr dösespoir weniger zu fagen habe, als unfer: „Es thut 
mir leid;” ihr adorer nicht mehr fagen folle, ald: „Sie gefallen 
mir;“ ihr divin et à enchanter ſchön heiße, wie ihr affreux häßlich. 
Wenn man fragt: Comment vous portez-vous? — & merveille 
Monsieur! charm& de vous voir weiter nichts, als unfer: „Wie 
geht’ 8? — But.” Und ihre mille coups de baton ° wollen weniger 
bedeuten, als das deutfche Anerbieten von ein paar Obrfeigen. — 
Figaro fagt von gewiſſen lebhaften Schilderungen: Elles brulent les 
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ıges. Wem fiele hierbei nicht Yoriks Haarkünftler ein: You may 
ımerge this buckle into the ocean, and it will stand? ! — Je 
rai l’impossible ? ift wohl ihre Fomifchfte Hyperbel, die weiter nichts 
dentet, als: „ich will ſehen;“ und wurde erft recht lächerlich, als die 
oße Nation wirklich das Unmögliche verfuchte, nicht bloß in 
‚orten. 

Der Franzofe fliegt, wo der Deutfche eilt, und wenn dieſer 
mgert, fo ftirbt jener vor Hunger; wenn fich diefer erfchießt, To 
brennt fich der Franzofe dag Gehirn, und wenn fie und bötes 
Ilemandes oder Ours du Nord ? nennen, fo heißt dies weiter nichts 
3: die würdigen, tapfern Männer , die und nach unendlicher Lang⸗ 
uth gezeigt haben, wer fie find, und wer wir find. Ob fie wohl 
ſch fpredhen: Je ne suis pas assez Allemand pour croire cela? * 
darſchall Schomberg hat fie ſchön darüber belehrt. Sein Haushof- 
eifter hatte bei einem begangenen Fehler die Unverfchämtheit, zu 
gen: Parbleu!l on me prendra pour un Allemand; der Marſchall 
rer verſicherte ihn mit feiner gewöhnlichen militäriſchen Kaltblütig- 
it: On a tort, on devrait vous prendre pour un sot!® Diele 
ebertreibungen umd artigen Lügen der Sprache haben freilich den 
:achtheil, daß fie unwahr machen, und die Begriffe verwirren; 
3 iſt nicht zu läugnen, daß es doch ein bischen arg ift, wenn fie von 
em vollfommenen Mann fagen: il est sage, und dann wieder die 
fette fagt: soyez sage, und ber Knabe, der nicht in die Höschen 
ofirt, fondern einer Bonne zuvor Anzeige thut, auch sage heißt. Sie 
nd wie die Griechen, die für das Sittlihgute auch fein Wort 
atten, ald Adv, ſchön. Die Armuth und Unlogik ihres fo beliebten 
dioms ift groß, nicht angefchlagen, daß ihre ganze Poeſie fogleich 
’rofa ift, fobald der Rhythmus aufhört. Es ift ein Genuß, Unfinn 
t fagen, wie: II vient de mourir, ® Nein und Ja und jeden Wiber- 
ruch mit je demande pardon zu bezeichnen, und recht unmoraliſch, 
enn die Dirne den, der fie abweist, möchant ? nennt. — Bon soir 
ißt auch gute Nacht, und pays Land und auch Umgegend; 
Inhomme heißt nicht guter Menſch, fondern Einfaltspinfel, 
id man muß bon enfant ® fagen; figure heißt Geficht, nicht Geſtalt, 
arieux nengierig, wißbegierig und merkwürdig Alles zugleich; fille 


1 Sie verbrennen daͤs Papier. — Ihr mögt diefe Locke (um ein einer Berrüde) in den 
dean tauchen und fie wird halten. — 2 Ich werbe dad Unmögliche Leiften. — ® Deutſche 
Here. — Dären * Rorbens. — 4 Ich bin nicht Dein 9 nn um dies zu glauben. 
d mid Nie. einen Deutihen 5 man Aureät, 
a folte Sie einen n Dammtopf do ten. — 9 Cr ra Tocben gehenden, —5 
kommt vom Sterben. — 7 Ich bitte um Berzeihung. — Ungeſitiet. — «8 Rind, 
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Tochter, aber auch Freudenmädchen. Die Nachtigall ift nicht beiler 
als der Hahn, il chante, und embrasser heißt umarmen und aud 
küſſen, aber wein der Kuß aud) le baiser heißt, jo würde man 
doch fhön ankommen, wenn man auch das Zeitwort Füffen mit baiser 
geben wollte. 

Aber von der andern Seite hat ihre Höflichfeit wieder etwas An- 
genehmes, die felbit in der Trunfenheit nicht außartet; Franzofen wer⸗ 
den beim Weine weder zänkiſch noch mürrifch, noch ftille, fondern nur 
verliebter, fpringender, fingender, witiger, lauter und Tachluftiger. 
Wenn fie in der Maffe widerrennen, hört man ein Pardon Monsieur, 
wo der Britte, wenn er je etwas fagen mag, ein God dam you 
brummt. Ihr s'il vous plait ift eine Kleinigkeit, aber es benimmt 
doch Manchem dag Bittere. Das Gare! des Fiakers und Laftträgerd 
ſcheint mir doc; höflicher, als das „Aufg'ſchaut“ oder das „Ho⸗ho!“ 
das der Wiener Fiaker auch feinen Pferden zuruft, und ein Otez votre 
chapeau oder ötez votre chapeau, #’il vous plait! von einem Wad- 
oder Volizeipoften wirkt doch ganz verfchieden von dem „March von 
bier!” oder „Ihn Er den Hut rımter!" Wo der Franzofe jagt: 
c’est 6tonnant, ? fagen wir auf gut deutfch: „das ift dumm!” 

Mit dem einzigen Worte Monsieur und Madame fönnte man durch 
ganz Frankreich reiſen und ganze Geſpräche führen. Man tritt in 
eine Loge mit einer höflichen Verbeugung: Monsieur! das Compli⸗ 
ment wird erwidert mit einem Monsieur — will man weiter, mi 
einen freundlichen Anftoß: Monsieur — es wird Pla gemacht mil 
einem ebenfo freundlichen: Monsieur — man tritt dabei allenfal® 
dem Nachbar auf den Fuß — diefer erclamirt ſcharf: Monsieur - 
man ermwidert e8 mit einen fanften, Verzeihung flehenden : Monsiew 
— man wünſcht die gebrudte Arie der Oper, bittend : Monsieur? 
Man erhält fie mit einem Monsieur, oder man fragt, wenn man das 
Monsieur nicht ſogleich verſteht, mit dem eigenen Pariſer Ton: Mor 
sieur? Freilich kommt daS Monsieur und Madame einem Fremden 
häufig, daß er es, wie einft Cond6 dem Narren, der immer von Mt 
sieur Papa und Madame Mama fprach, parodiren möchte: Monsisuf 
Jean, dites & Monsieur mon cocher de mettre Messieurs mes che 
vaux & Madame ma voiture]| ® Wir finden aber ſchon im Prophet 
Zacharias, daß er zu dem Engel fagte: Monsieur, qu’est ce que oelal 
und Non, Monsieur! * 


1 Nehmen Sie Ihren Hut ab, wenn's gefälli — 2 Das ift auffallend. — 
gan, fagen Sie meinem Herrn Muller en Bl eine Herrn Ihren an meine 
utſche Ipannen. — 4 Mein Herr, was ift da8? — Nein, mein Hear. 
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Umgang und der Geift für Kleinigkeiten ift da8 Leben der Fran- 
Nen. Daher find fie fo gefhidt zum Umgange mit den Großen diefer 
Belt und mit Weibern, daher fühlen fie fich fo unglüdlich, wenn fie 
it fich ſelbſt leben follen, und daher ift ein Tag Prifon dem Fran- 
en fo ſchmerzhaft, als dem Deutfchen fünfundzwmanzig auf den Hin- 
rn. Ihre Kunſl des Gefallend durch Witz, Miene, Sprache, Klei- 
er 2c. macht fie zu natürlichen Petit-maitres und élégans, den ernftern 
nd folidern Deutichen oder Britten, der fie nachahmt, aber zum ge- 
vungenen Hierbengel, der doppelt Tächerlich ift. Alles ift bei ihnen 
Rode, jelbit die Vernunft. „An dem Fortgange der Revolution darf 
san nicht zweifeln, denn fie ift bereit Mode geworden,” fpottete einer 
jrer eigenen Schriftiteller, und diefer Spott enthält treffende Wahrheit. 

Diefe Gejelligfeit macht, daß die Franzofen noch im höchſten Alter 
ken, wo Andere läugft grämeln, und fortlachen und fortbuhlen big 
ım letzten Hauche. Dagegen jchredt fie wieder der Popanz, lächerlich 
ı werden, weit mehr, als alle anderen Nationen. Franzofen lachen 
u höchſten Unglück, und Frohſinn und Berftreuung erleichtern das 
Inglüd, und helfen ihnen defto leichter wieder heraus. Bernis, der 
ınge, Iodere Bernis, den der alte Fleury verfichert, daß er bei feinen 
lebzeiten nichts zu hoffen habe, erwiderte mit einer lächelnden Ver- 
eugung: J’attendrai, Monseigneur| ! und ihre Ausgewanderten bei 
ins wußten auch da noch Rath, mo ein Britte fich erfchoffen hätte, 
md ein Deutfcher in Schwermuth verfunfen wäre. Franzofen können 
Alles entbehren — Weiber audgenommten. 

Die Gaietö der Franzofen, wofür wir fein rechtes Wort haben, 
veil wir die Sache felbft nicht fennen, muß man nicht in Paris, fon- 
dern jenfeitö der Loire und Gironde fuchen, wenn man fie ganz kennen 
und beneiden lernen will. Elfäßer und Lothringer find noch heute 
Deutfche ; die Bewohner der Normandie und Bretagne noch heute Alt- 
britten, deren Ehrlichkeit, Gutmüthigfeit und Gaftfreiheit im Sprüch— 
worte lebt: un france Breton;? dann kommen die nördlichen Fran- 
zoſen, aber erft jenfeitö der Loire und Gironde find die eigentlichen 
Franzoſen, von denen die geiftuolle Graffigny ſagt: „daß fie der Natur 
entihlüpft feien, als fie zu ihrer Menfchenconpofition bloß erft Luft 
und Fener genommen hatte,” und der Franzoſe xar’ Eoynv tft der 
Provencale. Hier wallt lauter Weingeift und Quedfilber in den 
Adern, und die Großmutter: tanzt mit dem Entel, die Enkelin mit 

1% werbe warten, gnädigfter Herr. — 2 Ein ehrlicher Bretagner. 
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dem Großvater nah einer Basquetrommel, die ganze Dörfer rege 
macht; felbft der, der des Tages Kaft und Hitze getragen Hat, rafft 
fi) wieder vom Strohfade auf und ſchließt ih an: - 

Viva la joia, 

Fidon la tristessa! 1 
Wie ruhig mar es in unfern Dörfern, wenn deutfche Truppen ein 
marfcirten ; faum waren Franzofen da und die erften Bedürfniſſe des 
Hungers und Durftes geftillt, fo war das Dorf ein Jahrmarkt. 

Diefe beneidenswerthe Gaieté im herrlichen Süden Frankreich, 
den ich Italien weit vorziehe, weil doch der Menſch den Menichen 
Alles ift oder fein follte, machte einft auf die gelehrte hypochondriſche 
Gravität des zweiundzmwanzigjährigen, von deutfchen Akademien fom- 
menden Fünglings unverlöfchlichen Eindrud, und eine der wohlthätig- 
ften Revolutionen in feinem Innern, und wenn ich mich jet an dieſen 
Beiten erwärmen will, fo nehme ich unfern Thümmel zur Hand, oder 
ein aus der Provence felbft mitgebrachtes, mir gleich werthes Werl, 
das unter uns weniger gefannt ift: Böranger soirdes provengales. 
Nie vergelfe ich daS Couplet, daS ich am Fuße der. Pyrenäen von 
einem jechzigjährigen Franzoſen zum erften Male fingen hörte: 

La vie n’est qu’un voyage, Semons sur le passage 
Tächons de l’embellir, Les roses du plaisir. ? 

Wenn unter den egoiftifchen Engländern fo viele fterben an bro- 
ken heart, fo haben Franzofen das Sprüchwort : Personne ne meurt 
dc chagrin ® und ihr mourir de chagrin gehört unter die oben an 
geführten Hyperbeln; fie fterben eher aus Langweile, denn alle Augen 
blide hört man ein: je meurs d’ennuji. * Reine Nation wandert mehr 
“ans als die Franzofen ; aber eben der unruhige Nationalcharakter, de . 
fie hinaustreibt, treibt fie auch wieder heim in das ſchöne Frankreich, 
zu ihren herrlichen Weinen und ihrem gefelligen Leben. Geit 315 
erihienen zu Paris „Annalen des Lächerlichen mit Karikaturen“ in 
Dart. Franzofen und Parifern kann es nie an Stoff dazu fehlen; 
fie lachen über Dinge, worüber fonft Niemand lacht; fie lachen über 
alle Nationen, über ihre eigenen Rächerlichfeiten natürlich am wenigftet. 

Nationallächerlich ift aber ihre Unbefanntfchaft mit dem Auslande, 

1 €8 Iebe die Freude! 
Pfui der Traurigkeit! 


2 Nur eine Meife ift das Reben Und auf dem Weg’ ung ſtets beftrebet, 
Drum laßt uns Schönheit ihm verleib/n; | Der Freude Rofen auszuſtreun. 


we „g,, Gebrochenem Herzen. — Niemand ſtirbt aus Kummer. — Ich ſterbe vor ang 
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jleichgültigleit gegen alles Fremde, und ihre echt nationelle Wind- 
st und Prahlerei, die wohl zunäcft den allgemeinen Hab faft 
Kationen, lange vor der Revolution, erzeugt hat, den fie jedoch 
üthig nicht wieder zurüdgaben, fondern fogar feit der Revolution 
Ken fraternifiren wollten. AS fie nach Roßbach marfchirten, 
fie es für viel zu viel Ehre, einem Marquis de Brandenbourg 
spöce de guerre zu fpielen, und behaupteten nachher, als ein 
e comme it faut ' und Roßbach zum Vorfchein kam, Friedrich 
0 Mann franzöfifhe Ausreißer in feiner Armee gehabt, welche 
ich zu reden die Schlacht gewonnen hätten, da Franzofen nur 
Franzoſen befiegt werden könnten. (Wie, wenn Morean nit 
reöden gefallen wäre?) Der Norden war ihnen noch vor der 
ution ein Fleckchen Land von Hamburg bis Nova Zembla, daher 
terguelen feiner Reife nach Island eine Nachricht von den Sa— 
en anhängt, weil fie wohl da herum wohnen müflen. Dielen 
mn muß fih der Buchhändler Simon zu Paris beſonders bar- 
h oder türfifch gedacht haben, als er Friedrich II. 1742 den Ent- 
vorlegte, zu Berlin Papiermühlen, Buchdruderei, Buchbinderei 
Schriftgießerei anzulegen. Seitdem haben fie den Norden näher 
ı lernen, den felbft Napoleon nicht recht kannte; wie hätte er 
von Alerander und den Ruffen fagen mögen: „die Heberwundenen 
n den Ton der Ueberwinder an, ihr Verhängniß reißt fie dahin, 
Sschiefal walte;“ es waltete gerade umgekehrt und machte ſchon 
Einmarsch den Allmächtigen Fopfichütteln. Karl XII. ergriff im 
ben Falle eine Handvoll Gras und kauete es; feine Umgebung 
e. „Könnte ich es eſſen,“ fagte er, „ihr hättet es mir auch frei- 
zen folen.” Für Napoleon gab es fein Gras, nicht einmal 
Hen. 
ruſtine datirte 1792 feine Mainzerbriefe aus dem Mittelpunfte 
chlands, und die noch Tächerlichere Verbindung Pitt und Coburg 
> Hunderte von Köpfen fallen. Der Ueberfeßer des Buches: 
- an Gleim über Sulzer, überfegt Hirzel sur le Gleim, und 
dazu die Anmerkung: Gleim est une petite rividre de l’Alle- 
e.? Als Bonaparte nach Aegypten z0g, wohin ſchon Leibnig 
aruhigen Franzoſen Louis XIV. führen wollte, ließen ihn die 
er von da binnen drei Wochen an ben Indus vorrüden. Fünfzig 
ele beforgten Alles, und die Sieger von Lodi und Arcole fielen 


Markgraf von Brandenburg. — Eine Art Krieg. — Krieg wie er jein muß. — 
ef über den Gleim. — Gleim ift ein Heiner Fluß Deutſchlands. 
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dann vom Indus ber über die Dritten am Ganges, marfchirten von 
da fiber Conftantinopel nach Petersburg am Eismeer, und Alles war 
vollendet binnen Jahr und Tag. Das Volk glaubte ed, wie es 1816 
glaubte, daß der Welttyrann von St. Helena aud mit 300 Türfen 
oder 300 Schwarzen in Frankreich landen werde, und daß an manchen 
Orten fogar die Hühner dreifarbige Eier gelegt hätten. 

Beim Einrüden in Preßburg 1809 fagte Einer dein Andern: 
„Wer hätte geglaubt, daß wir fo bald in Petersburg fein würden ?“ 
und in Rußland erwarteten fie nichts ald ewigen Schnee und Eis, 
und ftatt der Pferde nichts als Rennthiere; von der erfteren Meinung 
werden die Wenigen, die nicht erfroren find, fich auch nicht leicht ab- 
wendig machen laffen. Die Griechen find ihnen Mohamedaner und 
fie wundern fih, wenn ein Ruſſe nicht in Conftantinopel geweſen ift, 
weil es fo nahe liegt. Die Langue Prusse (die preußifche Sprache) 
halten fie für eine ganz andere Sprache als la langue Allemande 
(die deutſche Sprache), und nach dem Gehör, wenn ein PBreuße oder 
ein Schwabe, Elfäßer oder Schweizer fpricht, wird man es ihnen am 
wenigften übel nehmen können. Die Hälfte der Frauzofen könnte man 
noch heute glauben machen, daß ein Bogen vom Pont Euxin einge 
ftürzt ei und der Großherr befohlen babe, ihn wieder aufzubauen 
mittelft der Echelles du Levant.! Ihr Eau de Lavande, daß fie 
fonft jo gut kennen, fchreiben fie ohne Anftand Eau de Levant.? Die 
barbarifchen nordifchen Namen verfeinern fie ohne Anftand wie bie 
Griechen, und fo wird aus einem v. Pfirt ein Ferrette, Der Courrier 
Frangais meldete 1822 aus deutfchen Blättern: „daß fünfzig Türken 
am Pruth kampirten zwifchen den Orten Erdwallen und Lehmbutten 
(d. h. unter Erdwällen und Lehmhütten). Wer Teufel wollte fie er 
rathen, wenn fie von Dfatunf Sprechen? — Hochachtung; felbft das 
alte Wort Hugenott ift deutſch: Eidgenoffen. 

Hume fam nad Paris und man Fabalirte in allen Gefellichaften, 
ihn vorzugsweiſe zu befien, diefen Mann d’un esprit infini, ® Der 
trodene Britte fam und ſprach Fein Wort; man fuchte ihn zu elek 
trifiren, indem man von feinen charmans ouvrages und vom gäönie 
profond de Mrs. les Anglais * fprach, aber der kalte Undankbare gab 
feinen Zunfen. Nun bieß es: le Mr. Ume n’est qu’une bitel® 
Man lachte, umd wo ein Franzofe lacht, da hat er geurtheilt. So 


1 Das ſchwarze Meer (Pont, Brücke), Echelles, Leitern — Benenn b 

BEE ne Bm TE Bun Ben 
d if. — on feinen entzüdenden Werken, vom tiefern 

Engländer. — 5 Der Herr Hume ift nur ein Vieh. j teen Gein der 
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ift es noch heute. Noch heute bezeichnet der Franzmann feine 
sup6riorit6 ! über alle Gefchlechter der Erde mit einem fpöttifchen : 
Böte, und der Nachbar John Bull, ohnehin aufgebracht über deſſen 
ewiges Plaudern, gefelligen Humor und nationelle Unfauberfeit, hatte 
bis 1813 allein noch den Muth, ihn ein fräftiged Damned in den 
Bart zu werfen. Noch heute find dem Franzmann ein Etranger ? und 
ein Barbar beinahe gleich bedentend, wie einft den Griechen, ober die 
Gojim dem Volke Gottes, und wie bei dem Wiener, Alles, was bie 
Donau herunterfchwinmt und am Schanzel Tandet, Schwabe heißt. 
Alle Franzofen halten fich noch heute befcheidentlich für die Griechen 
der Neuern, und noch vor Kurzem auch für die Römer Europa’?. 
Nur in Paris kann man fi bilden. — Bariferlob ift Athenerlob, 
nad dem ja felbft Alerander geizte und den Voltaire fein Leben 
opferte. Die Kultur der Deutfchen, ihre Sprache und Literatur ver- 
fpätete fich durch den dreißigjährigen Krieg und andere Kriege. Aber 
auch die Athener an der Seine haben daran fo viel Schuld, als bie 
Griechen an der Vernachläſſigung der römischen Kultur, und jet, mo 
wir fie überflügelt haben, glauben fie ans Unbefanntfchaft mit unferer 
Sprache noch immer an ihre alten Vorzüge. Daher mag es gekom⸗ 
men fein, daß Condé, als cr Speier verlaffen mußte, äußerte: „Die 
deutſche Canaille weiß gar nicht mit princes du sang ® umzugehen, 
fordern nur mit ihren Heinen Fürſten,“ und eben daher, daß viele 
Einigranten nach jenem Mufter ihren deutfchen Wohlthätern mit ſchnö⸗ 
dem Undank lohnten. Seitdem find Franzofen lange genug und in 
hinreichender Menge in Deutichland geweſen, aber ich getraue mir 
nicht zu behaupten, ob die dumme Frage des Herrn Bouhours: „Kann 
ein Deutfcher Witz und Berftand haben ?” trog den gutmüthigen Bemü- 
hungen Billiers, bei ihnen zu unferer Ehre entfchieden fei. Es hat auch auf 
der Welt nichtö zu bedeuten, wenn nur wir Deutfche richtigere Anfichten 
von den Franzoſen, Frankreich und Paris bekommen. Unferen Elegant?, 
die felten große Helden find, muß ich doch jagen, daß die hochberühmte 
Stadt, in der ich mir felbft ſtets wohlgefiel, fie aber immer recht gerne 
wieder verließ, gauz über Abgründen fchwebt, nicht bloß moraliſch, 
fie ruht auf lauter Katalomben, entſtanden durch die Steinbrüche und 
Steine, die man da herporgeichleppt hat, um Paris zu bauen. Diele 
fhanerlichen Abgründe, nad) welchen wohl wenige Neifende fragen, 
find zwar geftüßt durch Steinmaffen, die man als Tragläulen gelaflen 


4 Neberlegenheit. — ? Fremder. — 8 Prinzen von Geblüt, 
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Wit ift ein Sommerfleid, fagt Hippel; die Wahrheit kann man 
zu allen Beiten tragen; aber in Frankreich ift Wit die Nationaluni- 
form, und daher möchte immerhin Conjequenz der Vernunft und eine 
Dofis Phlegma von den Lourds allemands den Tötes de linottes ! 
nicht fehaden. 

Boufflers fehte auf den Montblanc das Käppchen des Kleinen 
Abbé Porguet, und nur ein Franzoſe ift eines folchen Einfalles fähig. 
— Ce n’est qu’une promenade, fagte Bonill& zu Pillnitz. Elle sera 
longue, ? fagte der deutfche Lach. — Barröre rief bei der fpanifchen 
Kriegserflärung: „Ein Feind mehr, ein Triumph mehr für die Frei⸗ 
heit!” und bei der brittifchen: „Die ftolze Krämerinſel muß in den 
Ocean gefchleift werden!” — Briffot rief: „Auch dad Meer hat ſein 
Jemappes!“ — „Frankreich zeugte unter feinen Despoten Jean Bart, 
du Quesne und Tronin,” rief Isnard, „was wird e3 erft unter der 
Herrichaft der Gleichheit thun?“ und fo befchloß man auch den See 
frieg mit jener epigrammatifchen Leichtigfeit, mit der man oft im Ratbe 
der Nation über die größten Intereſſen zu fcherzen pflegte. 

Lequinio fhlug vor, allen Vaterlandövertheidigern, die in det 
Schlacht ihre Glieder verlieren würden, auf Koften der Nation med 
nifche Glieder zu geben, und auf die bei Eintheilung Franukreichs in 
80,000 Mumicipalitäten entftandene Frage: „Wie wird es mit Bauer 
gehen, die nicht Schreiben und leſen können?“ antwortete das Journal 
de Paris: „In einer auf Gleichheit gegründeten Verfaſſung müſſer 
alle fchreiben und leſen können, umd fie werden es können!!“ Die 
Regierung defretirte, daß jedes Departement ein Kriegsſchiff ftele . 
folglich im Ganzen 85 Linienfchiffe, denn fo viel waren ja Depart 
ment3, und von Paris nad) London ift ja nur un pas, fowie in 
felbft eine Stunde Entfernung nur deux pas d’iei. * Die große Re 
tion ift nirgends größer, als im Fluge ihrer Phantafie: „die Britten 
beherrichen die See, warum nicht auch wir: Pourquoi non?“‘— 
Steig aus den Grabe, Molidre! 

Verſtand gefteht der Franzmann dem Nachbar großmäthig M, 
felbft viel Verftand, aber jedes deutfche ſchulgerechte Raifonnement iſt 
fo abftrakt, fo metaphufifch, und Wit haben wir gar nicht, wem ft 
gleich aus einer gefchmadvollen deutfchen Bemerkung ein Halbdnherd 
wigige Einfälle herausfpinnen: nie werden fie einfehen lernen, dab 
ihre ganze Poeſie eigentlich gereintte PBrofa if. — Meine ehemaligen 


1 Schwerfällige Deutiche. — Hänflingstöpfen. — 2 &8 ift mır ein - 
Er wird lang fein. — 8 Kr Si — Kur zwei Schritte von bier. 
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öftichen Umgebungen ftudirten meine Bemerkungen nie weiter, 
beizufeßen: Mr. N. avec son bonsens allemand. ! Peutfche 
ı in ihrem Leben nicht fünf Conftitutionen binnen zwölf Jahren 
tande gebracht, die fechöte beinahe zehn volle Jahre gehabt, durch 
talifche Furcht und Schreden die fiebente, die fie am 1. April, 
38 genug, ablößte; die Gonftitution von 1814 wurde binnen 
gen gefertigt, geprüft und angenommen, ungeachtet die Erblichkeit 
Senatoren felbft Franzmänner beleidigte, daher fie Louis XVIII. 
berwarf; jebt Fam gar das Gefpenft Napoleons 1815 nochmals 
iner neuen, die al3bald wieder der Charte von 1814 Pla machen 
e: alle diefe Conftitutionen galten den Franzofen zu ihrer Zeit 
a3 Refultat aller politifchen Einfichten, die ſich nur bei dem auf- 
teften Volke der Erde finden. 

Aber dem Ausländer beweifen fie, daß alle Greuel der Revolution 
ves ſchrecklichſten Despotismus die Franzofen noch nicht ernft 
ı gleich etwas ernfter) gemacht haben, daß eine Nation, die das 
lichite, 1008 die Revolution erzog, Männer wie Pichegru, Moreau zc. 
rem Giftnebel erfticte, nım den als den Größten anzuftaınen, der 
der Liftigfte, Chrgeizigfte, Verdorbenſte, aber Glüdlichfte war, 
t Siun haben Zönne für fittliche Größe, für das Edle, Einfache, 
ch das Ideal der Freiheit am wenigften realifiven konnte; fie be- 
en auf die auffallendfte Weife das alte Sprüdmwort: Ah, que 
ens d’esprit sont bötes! ? " 

Aber Feine andere Nation befitt in fo hohem Grade dag Apropos. 
erhält von gemeinen Leuten, vorzüglich vom weiblichen Geſchlecht, 
niworten, die dem gebildetiten Witzkopfe Ehre machen würden, 
ie Antwort des Niefen Friand, dem Napoleon fagte: Ich bin ja 
ein Kind gegen Sie! — Voilä la difference entre un grand 
ae et un homme grand!? Keine Nation hat die Kunſt, fich fo 
yer glänzendften Seite zu zeigen, und die edle Unverſchämtheit, 
, die fie nicht genauer fennen, Sand in die Augen zu ftreuen, 
ıftudirt, wäre es auch nur mit ihren Schlagworten: Tant pis 
Tant mieux| die fehr viel oder gar nichts fagen, je nachdem man 
islegen will, wie das Achfelzuden, begleitet von einem Mais que 
z-vous?* Die Sranzofen können zwar mehr al8 drei zählen, 
doch nicht wie wir, fiber 70 und 80 hinaus, ohne fich zu wieder» 


Gert N. mit feinem deutſchen Menſchenverſtand. — ? Ah! wie dumm bie Leute 
eift find. — 8 Das ift der Unterfchieb zwiſchen einem großen Mann und einem 
Menſchen. — 4 Deito fchlimmer, defto befier. — Aber was wollen Sie? 
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holen: soixante-dix, quatre-vingt; ! dafür haben fie einen Super- 
lotiv, ber in dreifacher Wiederholung deſſelben Wortes befteht, und 
mir ftet3 komiſch vorgefommen ift: Superbe (ganz langfam gefprochen) 
und dann fehr fehnell zweimal Superbe! Superbe! Der berühmte 
Bauchreduer Le Comte ward von GSchmeizerbauern durdhgeprügelt, 
weil er fie gefoppt hatte. Der gewandte Franzoſe benüßte es in Paris 
zu feinem Ruhm. In einer Anfündigung hieß es: Le Comte, Pro- 
fesseur de Physique, le premier qui voyage en Europe comme ven- 
triloque connu par l’aventure singulidre, qui l’a rendu victime de 
la superstition de plusieurs paysans Suisses, le croyant sorcier. ? 
— So kann man felbft eine Tracht Prügel, die man fonft verheim- 
licht, in ein ruhmvolles Licht ftellen. Sterne's la Fleur ift der Fran⸗ 
zoſe, wie er lebt und weht. | 

Frankreich ſcheint beſtimmt zu fein zum Sauerteig aller Abend- 
länder, und daher nennen die Morgenländer und auch Franken. In 
Frankreich war der Hauptſitz des Druidendienftes, und Gallier fandten 
Kolonien, raubten und plünderten ſchon zu den Zeiten der Griechen 
und Römer. Carl der Große gab Rom einen Papft, und fich be 
ftellte ex zum Kaiſer. Bon Frankreich gingen die Kreuz und Ritter 
züge aus nach dem Oriente, der Inquiſitions- und Verkeßerungsgeilt, 
der Geift der Scholaftif, der Geiſt Philipps des Schönen, der Geil 
Louis XIV., der Geift der Revolution und der ſchlimmſte, der Geil 
Napoleons. — Franzofen blendeten unfere Vorfahren durch Moden, 
Geſchmack, Sitten und Sprachen, und durch religiöfe und politiide 
Freigeifterei und durch Waffen. Franzoſen find Griechen, aber mir 
en profil! Griechen und Römer befiegten andere Nationen auch durch 
ihre Sprache, und fo aud) die Franzoſen; ihre Sprache ift die Königin 
unter den Sprachen Europens, die wohl durch feine andere fo bald 
verdrängt werden dürfte; die deutsche und Die ruffifche fcheinen jedoch 
die nächſten Anſprüche zu haben. Und Paris? — Nicht bloß den 
Franzoſen, ſelbſt vielen Ausländern geht nichts über Paris (CLondon 
iſt mehr), und fie rufen wie Napoleon, Mutter, Schweſter und Gar 
den bei der Einfchiffung zu Elba: Paris ou la mort!? — Hoga 
aber nannte, Lutetia im Auge, den Schweineftall Lutetia minor!‘ 

Die Revolution fchwellte die Herzen aller Menichenfreunde — 


? Wörtlih: Sechzigzehn. — Viermalzwanzig. — ? Le Eomte, Profeſſer ber P 
ber erfte in Europa, welcher al3 Bauchredner reist, durch ein fonderbares Abentener 
Tannt, welches ihn zum Opfer des Aberglaubens mehrerer Schweizerbauern machte, D@ 
A ee für einen Herennieier hielten. — 3 Paris oder den Tod! — 4 Wärtfih: Def" 

— etia. 
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eine Berfaflung, die dem Ideal am möglichlten fih nähern 
ld aller Staaten Europend werden würde — aber die Re— 
zerjtörte fich felbit und der Genius des Böfen ſchwang ſich 
Thron, nachdem wahre Ranibalengreuel die Nation gefchändet 
Sin mit Recht bewunderter Bonaparte hemmte die Greuel, 
Menfchenfreund ermartete von Neuem von dem Genie, von 
me, der fih von den unterften Stufen der Geſellſchaft auf 
n gefhmwungen und hundert Schwierigfeiten mehr zu befiegen 
‚ die Porphyrogeniti, ! große Dinge. Aber Frankreich zer- 
zlut und Thränen; orientalifcher Despotismug und milder 
gsgeiſt trat an die Stelle vernünftiger Freiheit, des Friedens 
VBölferglüdes, geborene Monarchen mußten diefe Güter erft 
obern in Paris. 

rz rechnet unter die Verdienfte der Franzofen, „daß fie und 
1.” So war ed zu feiner Beit; uns machten fie zwanzig 
ig weinen, nun mögen fie und wieder beluftigen, da wir 
3 ihr Ernſt fo wenig taugte, was wir freilid) voraus hätten 
len. Nie Fam etwas Dauerndes und Gründliches zu ung 
Rhein; Stet3 nur Blendendes von Furzer Dauer, in Moden 
iſſenſchaften, in Syftemen der Philofophie, wie in der Staats- 
nn Blendendes von kurzer Dauer ift Charakter der Nation, 
Kung ſchwätzen bloß. Le premier mörite est de bien ba- 
gt Jean Jacques — on est dispense de penser, pourvu 
“le! Es gibt nur ein Paris — für Franzofen und ihre 
und Sterne hat es ganz richtig definirt: The paradise of 
‚he Elysium of petits maitres, the centre of frivolity. ® 


XVI. 
Die Fortſetzung. 


Franzoſen haben, wie keine andere Nation, ein gewiſſes 
re, das uns abgeht, und das wir billig von ihnen lernen 


urpur Geborene. — ? WISE erſtes Verdignſt gilt gutes Schwatzen — man 
u denken, wenn man nur ſpricht. Das Paradies der Koketten, das 
tutzer, der Mittelpunkt der idita. 


176 


Tochter, aber andy Freudenmädchen. Die Nachtigall ift nicht beſſer 
al3 der Hahn, il chante, und embrasser heißt umarmen und auch 
füffen, aber wenn der Kuß aud) le baiser heißt, fo würbe man 
doch ſchön ankommen, wenn man auch dag Zeitwort küſſen mit baiser 
geben wollte, 

Aber von der andern Seite hat ihre Höflichkeit wieder etwas An- 
genchmeg, die felbft in der Trunfenheit nicht ausartet; Franzoſen wer⸗ 
den beim Weine weder zänkiſch noch mürrifch, noch ftille, fondern nur 
verliebter, fpringenber, fingender, witiger, Tauter und lachluftiger. 
Wenn fie in der Maffe widerrennen, hört man ein Pardon Monsieur, 
wo der Britte, wenn er je etwa jagen mag, ein God dam you 
brummt. Ihr s’il vous plait ift eine Kleinigkeit, aber es benimmt 
doch Manchem das Bittere. Das Gare! des Fiakers und Laftträgerd 
ſcheint mir doch höflicher, als das „Aufg’ihaut” oder das „Hohe! 
da3 der Wiener Fiaker auch feinen Pferden zuruft, und ein Otez votre 
chapeau oder ötez votre chapeau, s’il vous plait! von einem Wach⸗ 
oder Polizeipoſten wirkt doch ganz verſchieden von dem „Marſch von 
hier!“ oder „Thu Er den Hut runter!“ Wo der Franzoſe ſagt: 
c’est Stonnant, ? ſagen wir auf gut deutſch: „das iſt dumm!“ 

Mit dem einzigen Worte Monsieur und Madame fünnte man durch 
ganz Franfreich reifen und ganze Geſpräche führen. Man tritt in 
eine Loge mit einer höflichen Verbeugung: Monsieur! das Complr 
ment wird erwidert mit einem Monsieur — will man weiter, mi 
einen freundlichen Anftoß: Monsieur — e8 wird Pla gemacht mi 
einen ebenfo freundlichen: Monsieur — man tritt dabei allenfal? 
dem Nachbar auf den Fuß — diefer erclamirt fcharf: Monsieur _ 
man erwidert e3 mit einem fanften, Verzeihung flehenden: Monsieu 
— man wünſcht die gedrudte Arie der Oper, bittend : Monsieur? 
Man erhält fie mit einem Monsieur, oder man fragt, wenn mat do 
Monsieur nicht ſogleich verfteht, mit dem eigenen Pariſer Ton: Mor 
sieur® Freilich kommt dad Monsieur und Madame einem Fremden 
häufig, daß er es, wie einft Condé dem Narren, der immer von Mt 
sieur Papa und Madame Mama ſprach, parodiren möchte: Monsiet 
Jean, dites & Monsieur mon cocher de mettre Messieurs mes che 
vaux & Madame ma voiture|® Wir finden aber fchon im Prophet 
Zacharias, daß er zu dem Engel fagte: Monsieur, qu’est ce que cola? 
und Non, Monsieur! * 

1 Nehmen Sie Ihren Hut ab, wenn's gefällig tft. — ? Dasi 


auffallend. — 
gas fagen Sie meinem Herrn Kuticher, er get meine Herrn —X an meine 
utfge fpannen. — 4 Mein Herr, maß if das — Nein, mein Herr, 
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Umgang und der Geift für Kleinigkeiten ift das Leben der Fran— 
zofen. Daher find fie fo gejchidt zum Umgange mit den Großen diefer 
Welt und mit Weibern, daher fühlen fie fih fo unglücklich, wenn fie 
mit fich felbft leben follen, und daher ift ein Tag Prifon dem Fran- 
zofen fo jchmerzhaft, als dem Deutichen fünfundzmanzig auf den Hin- 
tern. Ihre Runfl des Gefallens durd Wit, Miene, Sprache, Slei- 
ber 2c. macht fie zu natürlichen Petit-maitres und élogans, den ernftern 
und folidern Deutfchen oder Britten, der fie nahahmt, aber zum ge- 
zwungenen Bierbengel, der doppelt lächerlich ift. Alles ift bei ihnen 
Mode, jelbit die Vernunft. „An dem Fortgauge der Revolution darf 
man nicht zweifeln, denn fie ift bereits Mode geworden,” fpottete einer 
ihrer eigenen Schriftfteller, und diefer Spott enthält treffende Wahrheit. 

Diefe Gefelligkeit macht, daß die Franzofen noch im höchften Alter 
lachen, wo Andere längft grämeln, und fortlachen und fortbuhlen big 
zum lebten Hanche. Dagegen jchredt fie wieder der Popanz, lächerlich 
zu werben, weit mehr, als alle anderen Nationen. Pranzofen lachen 
ine höchften Unglüd, und Frohfinn und Berftreuung erleichtern das 
Unglüd, und helfen ihnen deſto leichter wieder heraus. Bernis, der 
iunge, Iodere Bernis, den der alte Fleury verfichert, daß er bei feinen 
Lebzeiten nichts zu hoffen habe, erwiderte mit einer lächelnden Ver— 
beugung: J’attendrai, Monseigneur! ! und ihre Ausgewanderten bei 
und wußten auch da noch Rath, wo ein Britte fich erſchoſſen hätte, 
und ein Deutfcher in Schwermuth verfunfen wäre. Franzoſen Fünnen 
Alles entbehren — Weiber ausgenonmıen. 

Die Gaietö der Franzofen, wofür wir Fein rechted Wort haben, 
weil wir die Sache felbft nicht Fennen, muß man nicht in Paris, fon» 
dern jenfeitö der Loire und Gironde fuchen, wenn man fie ganz kennen 
und beneiden lernen will. Elfäßer und Lothringer find noch Heute 
Dentfche; die Bewohner der Normandie und Bretagne noch heute Alt 
dritten, deren Ehrlichkeit, Gutmüthigfeit und Gaftfreiheit im Sprüd)- 
orte febt: un frane Breton ; ? dann Ffommen die nördlichen Fran 
ofen, aber erft jenfeitS der Loire und Gironde find die eigentlichen 
Franzoſen, von denen die geiftvolle Graffigny fügt: „daß fie der Natur 
entfchlüpft feien, als fie zu ihrer Menfchencompofition bloß erſt Luft 
und Feuer genommen hatte,” und der Franzoſe rar ELoxziv ift der 
Provencale. Hier wallt lauter Weingeift und QDuedfilber in den 
Adern, und die Großmutter tanzt mit dem Enkel, die Enkelin mit 

1 Ich werde warten, gnädigfter Herr. — ? Ein ehrlicher Bretagner. 
Demofritos, IX. 12 
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dem Großvater nad) einer Basquetrommel, die ganze Dörfer rege 
macht; felbft der, der des Tages Laft und Hitze getragen hat, rafft 
fih wieder vom Strohſacke auf und fehließt fi an: 

Viva la joia, 

Pidon la tristessa! ! 
Die ruhig war e3 in unfern Dörfern, wenn deutfche Truppen eim- 
marfchirten ; kaum waren Franzofen da und die erften Bedürfniffe des 
Hungers und Durftes geftillt, fo war das Dorf ein Jahrmarkt. 

Diefe beneidenswerthe Gaiet6 im herrlichen Süden Frankreichs, 
den ich Italien weit vorziehe, weil doch der Menfch den: Menfcen 
Alles ift oder fein follte, machte einft auf die gelehrte hypochondriſche 
Gravität des zweiundzwanzigjährigen, von deutfchen Afademien Tom- 
menden Jünglings unverlöfchlichen Eindrud, und eine der mohlthätig- 
ften Revolutionen in feinem Innern, und wenn ich mich jeßt an dieſen 
Zeiten erwärmen will, fo nehme ich unfern Thümmel zur Hand, oder 
ein aus der Provence felbft mitgebrachtes, mir gleich werthes Werl, 
dag unter und weniger gefannt ift: Böranger soirdes provengales. 
Nie vergeffe ich das Couplet, das ich am Fuße der. Pyrenäen von 
einem fechzigjährigen Franzoſen zum erften Male fingen hörte: 

La vie n’est qu’un voyage, Semons sur le passage 
Tächons de l’embellir, Les roses du plaisir. ? 

Wenn unter den egoiftifchen Engländern fo viele fterben an bro- 
ken heart, fo haben Franzoſen dag Sprichwort: Personne ne meurt 
de chagrin ® und ihr mourir de chagrin gehört unter die oben ar 
geführten Hyperbeln; fie fterben eher aus Langweile, denn alle Augen 
blide hört man ein: je meurs d’ennui. * Reine Nation wandert mehr 
ſaus als die Franzoſen; aber eben ber unrubige Nationalcharakter, det 
fie Hinaußtreibt, treibt fie auch wieder heim in das fchöne Frautreih 
zu ihren herrlichen Weinen und ihrem geſelligen Leben. Seit WI) 
erihienen zu Paris „Annalen des Lächerlichen mit Karikaturen” in 
Quart. Franzofen und Parifern kann es nie an Stoff dazu fehlen; 
fie lachen über Dinge, worüber fonft Niemand Yacht; fie lachen über 
alle Nationen, über ihre eigenen Rächerlichfeiten natürlich am wenigſten. 

Nationallächerlich ift aber ihre Unbefanntfchaft mit dem Ausland, 

1 Es lebe bie Freude! 
Pfui der Traurigkeit! 


2 Aur eine Reife ift das Leben |: d auf dem Weg’ uns ſtets beſtreber, 
Drum laßt uns Schönheit ibm verleih’n; Der Freude Rofen auszuftreum. 


gBeite. Gebrochenem Herzen. — Niemand ftirbt aus Kummer. — 4 Ych fterbe vor lauger 
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Heichgältigleit gegen alles Fremde, und ihre echt nationelle Wind- 
i und Prahlerei, die mohl zunächft den allgemeinen Haß faft 
Rationen, lange vor der Revolution, erzengt bat, den fie jeboch 
üthig nicht wieder zurüdgaben, fondern fogar feit der Revolution 
Ken fraternificen wollten. Als fie nach Roßbach marſchirten, 
fie es für viel zu viel Ehre, einem Marquis de Brandenbourg 
spöce de guerre zu fpielen, unb behaupteten nachher, als ein 
e comme it faut ! und Roßbach zum Vorfchein kam, Friedrich 
0 Mann franzöfifhe Ausreißer in feiner Armee gehabt, welche 
ih zu reden die Schlacht gewonnen hätten, da Franzofen nur 
Franzoſen befiegt werden könnten. (Wie, wenn Moreau nicht 
resden gefallen wäre?) Der Norden war ihnen noch vor der 
ıtion ein Fleckchen Land von Hamburg bid Nova Zembla, daher 
terguelen feiner Reife nach Island eine Nachricht von den Sa- 
n anhängt, weil fie wohl da herum wohnen müflen. Dielen 
n muß fi der Buchhändler Simon zu Paris beſonders bar- 
) oder türfifch gedacht haben, als er Friedrich II. 1742 den Ent- 
vorlegte, zu Berlin Papiermühlen, Buchdruderei, Buchbinderet 
Schriftgießerei anzulegen. Seitdem haben fie den Norden näher 
wlernen, den felbft Napoleon nicht recht kannte; wie hätte er 
von Alexander und den Ruſſen fagen mögen: „die Ueberwundenen 
n den Ton der Ueberwinder an, ihr Verhängniß reißt fie dahin, 
zchickſal walte;“ e8 waltete gerade umgekehrt und machte ſchon 
Einmarfch den Allmächtigen kopfſchütteln. Karl XII. ergriff im 
hen Falle eine Handvoll Gras und kauete es; feine Umgebung 
e. „Könnte ich es effen,” fagte ex, „ihr hättet es mir auch frei- 
rue follen.” Für Napoleon gab es Fein Gras, nicht einmal 

Heu. 
‚uftine datirte 1792 feine Mainzerbriefe aus dem Mittelpunfte 
lands, und die noch lächerlichere Verbindung Pitt und Coburg 
: Hunderte von Köpfen fallen. Der Ueberfeger des Buches: 
: an Gleim über Sulzer, überjegt Hirzel sur le Gleim, und 
dazu die Anmerkung: Gleim est une petite rividre de l’Alle- 
e.2 NS Bonaparte nach Aegypten z0g, wohin fhon Leibnitz 
arubigen Franzofen Louis XIV. führen wollte, ließen ihn bie 
er von da binnen drei Wochen an den Indus vorrüden. Fünfzig 
ele beforgten Alles, und die Sieger von Lodi und Arcole fielen 


Markgraf von Brandenburg. — Eine Art Krieg. — Krieg wie er jein muß. — 
el über den Gleim. — Gleim ift ein Heiner — Deutſchlands. 
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iſt es noch heute. Noch heute bezeichnet der Franzmann feine 
sup6riorit6 ! über alle Gefchlechter der Erde mit einem fpöttifchen : 
Böte, und der Nachbar John Bull, ohnehin aufgebracht über defien 
ewige Plaudern, gefelligen Humor und nationelle Unfauberfeit, Hatte 
bis 1813 allein noch den Muth, ihm ein fräftige8 Damned in den 
Bart zu werfen. Noch heute find den Franzmann ein Etranger ? und 
ein Barbar beinahe gleich bedeutend, wie einft den Griechen, ober die 
Sojim dem Volfe Gottes, und wie bei dem Wiener, Alles, was die 
Donau berunterfhwimmt und am Schanzel landet, Schwabe heißt. 
Alle Franzofen halten fich noch heute befcheidentlich für die Griechen 
der Neuern, und noch vor Kurzem auch für die Römer Europa’?. 
Kur in Paris Fann man fih bilden. — Pariferlob ift Aihenerlob, 
nad) dem ja felbft Alerander geizte und den Voltaire fein Leben 
opferte. Die Kultur der Deutfchen, ihre Sprache und Xiteratur ver» 
ſpätete fih durch den dreißigjährigen Krieg und andere Kriege. Aber 
auch die Athener an der Seine haben daran fo viel Schuld, als bie 
Griechen an der Vernadhläffigung der römischen Kultur, und jeßt, mo 
wir fie überflügelt haben, glauben fie ans Unbefanntfchaft mit unferer 
Sprache noch immer an ihre alten Vorzüge. Daher mag es gelom- 
men fein, daß Conds, ald er Speier verlaffen mußte, äußerte: „bie 
dentſche Tanaille weiß gar nicht mit princes du sang ? umzugehen, 
fondern nur mit ihren Heinen Fürſten,“ und eben daher, daß viele 
Einigranten nach jenem Mufter ihren deutichen Wohlthätern mit jchnd- 
dem Undank lohnten. Seitdem find Franzoſen lange genug und in 
binreichender Menge in Deutichland geweſen, aber ich getraue mir 
wicht zu behaupten, ob die dumme Frage des Herrn Bouhours: „Kann 
ein Deutſcher Wit und Verftand haben ?” troß den gutmüthigen Bemü⸗ 
hungen Villiers, bei ihnen zu unferer Ehre entfchieden fei. Es hat auch auf 
ber Welt nichts zu bedeuten, wenn nur wir Deutfche richtigere Anfichten 
von den SFranzofen, Frankreich und Baris befommen. Unferen Elegants, 
bie felten große Helden find, muß ich doch fagen, daß die hochberühmte 
Stadt, in der ich mir felbft ſtets wohlgefiel, fie aber immer recht gerne 
wieber verließ, gauz über Abgründen ſchwebt, nicht bloß moraliſch, 
fie ruht anf Tauter Katalomben, entftanden durch die Steinbrüde und 
Steine, die man da hervorgefchleppt hat, um Paris zu bauen. Diele 
ſchauerli rründe, nach welchen wohl wenige Reiſende fragen, 
durch Steinmaſſen, die man als Tragſäulen gelaſſen 


st, — * Fremder. — 8 Prinzen von Geblüt. 
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hat, aber ein leifes Erdbeben und Paris rollt hinab in fein felbftge- 
machte Grab! 

Voltaire entblödete fih nicht zu Berlin, als die preußifchen Gar- 
diften die römifchen Legionen nicht recht nach feinem Sinne vorftellten, 
in der Mitte deutfcher Brinzeflinnen zu rufen: F... j’ai demandd 
des hommes et on me donne des Allemands! ! und vom Marjchall 
von Sachſen zu fingen: 


Et ce fier Saxon que l’on croit nd parmi nous!? 


Wie hätte ich es einem franzöfifchen Haushofmeifter in Deutfchland 
verargen wollen, wenn er, fo oft er mir fchmeicheln wollte, beizufegen 
pflegte: car je vous regarde, Monsieur, presque comme Frangais? ® 

Der Franzofe lernt felten eine andere Sprache, denn bisher war 
man gewohnt, fi) eine Ehre daraus zu machen, mit ihm allerwärts 
in feiner Sprade zu Sprechen, und fo hält er es für unmöglich, daß 
man ihn nicht Überall verftehe. Bei Antworten auf feine Fragen: 
Wem gehört diefes fchöne Haus? diefer Shöne Garten? diefe fchöne 
Equipage? diefe fchöne Frau? „Verfteh nit,” und bei der ewigen 
Wiederholung diefed Verfteh nit, felbft auf die leßte Frage: „Wer 
da. jo feierlich begraben werde ?“ ruft der Franzofe aus: „Armer 
Berjtehnit, der Tod muß dir fchwer geworden fein!" Ein Emigrant 
fagte: „Zwölf Jahre Tebe ich jeßt unter den dummen Deutfchen und 
doch verfteht mich noch Feiner!” Joſephs Antwort an den Gefandten 
Breteuil, der bei Aufhebung des franzöfifchen Thenterd zu Wien 
jammerte, daß er nun fein Vergnügen mehr habe, muß ihm unbelannt 
geblieben fein: „Machen Sie es, wie mein Gefaudter zu Paris; dieſer 
lernte Franzöſiſch.“ Wir Deutfche hatten alle Beit, ung in der be 
liebten Univerfalfprache der Europäer zu vervollfommmen; nur in 
unfern Heinen 46 Städten ging es ſchwerer. Der Bürgermeifter, der 
mit einigen feiner Kollegen etwas fpäter aus dem Rathöfeller nad 
Haufe ging, erwiderte auf ein Qui vive! — Je, wie ein König Epa- 
niens; folglich darf man es einer Wafchfran gar nicht verargen, wenn 
fie auf da3 Qui vive? erwiderte: La vache! * 

Über laffen wir eine Nation, von der Friedrich fagte: „Wenn ich 


1 Ich babe Männer verlangt und man gibt mir Deutiche, 
2 Und diefer ftolzge Sachſenheld, den man für unter uns geboren 
ft anfeh’n kann. 
8 Denn ich betrachte Sie, mein Herr, beinahe als einen Franzofen. — 4 Wer ba? 
— I. — Der König oder die Königin von Spanien unterfchreibt mit der Formel: Ich 
ber König ober die Königin. — Wer da? — Die Kuh (dem Laut nad) das deutſche Wart 
Wäjſche, ſchwäbiſch: Wald). 
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mir eine Nation zu fchaffen hätte, To würde ich mir die franzöfifche 
ſchaffen,“ und von der Voltaire fagte: „Die Narren fteden voll Ehre!“ 
Diefe Worte find die Schlüffel zu allen ihren Großthaten, fowie zu 
Allem, was fie gelitten und getragen haben. Ein franzöfifcher Oberft, 
den ein Gardift vom Taternenpfahl rettete und für ihn ein Wort ein- 
legte, was damals mehr galt, als das Wort eines Königs, fragte ge- 
rührt nad) feinem Namen; der Gardift erwiderte: Mon Colonel, tous 
mes camerades se nomment comme moi, ! — Mit diefer nämlichen 
altritterlichen Galanterie gab Chanpionet dem gefangenen Mac feinen 
1793 von England erhaltenen Degen zurüd: „Die Geſetze der Repu- 
bIiE verbieten mir englifche Waaren.“ 

Die Franzofen find unfer Erbfeind, mehr als je die Türken, und 
einen Erbfeind, dem gegen 30 Millionen Menfchen voll Muth, Geift, 
Ehr- und Nationalgefühl und quedfilberner Lebendigkeit zu Gebote 
ftehen, darf man nie aus den Augen laffen, da wo fo wenig Geimein- 
geift und Nationalfinn herrſcht. Es ift gut, wenn diefer wahre Sat 
fefter, deutfcher Nationalgrundfag wird. Es ift gut und einmal Beit, 
mern wir anfangen wollen, unfere Sprache, unfere Sitten, unfere 
Moden an die Stelle der franzöfifchen zu fegen; aber foll darum der 
Deutfche dem einzelnen Franzofen den Hals brechen, wo er ihn trifft? 
fol feine Sprade ihm ein Gräuel fein, foll Alles, was die Nation 
Gutes und Verdienftliches bat, mit bem Bade von Leipzig ausgeleert 
werden ? Ich wiederhole, mad Friedrich feinen gefangenen Franzofen 
nach der Schlacht von Roßbach fagte: „Ich kann mich nicht daran ge- _ 
wöhnen, die Franzojen als Feinde anzufehen.” /. 

Mich dünkt, die Revolution babe die Franzofen männlicher ge“ 
macht, und das Rien ne se fait que par. les femmes * fei etwas’ * 1? 
feltener geworden, als ich Frankreich T80G t wieder Tab. Auf mie —* Ze 
lange ? ift freilich eine andere Frage. Neben vielem Böfen haben wir : —F 
doch dieſer Nation auch viel Gutes zu verdanken, und wo wäre die”, \ 
Nation, mo fich der Fremdling fo liebend, fchonend und fo frei ber \ 
handelt fände, al3 bei der freundlichen, heitern, gutmüthigen und "er 
gegen Fremde fo zuvorkommenden Nation der Franzofen? Und jo —* u 
war fie felbft zu der Zeit, mo fich alle Franzofen für große Männer: + 
und Helden hielten, wenn fie gleich der geniale Bülow nie anders als 
Amazonen nannte. Wir waren 20 Jahre von ihnen gedrückt und ge- 
quält; aber bie Hand aufs Herz, mern wir ihre Sprache reden und 


8 Mein Oberſt, alle meine Kameraden heißen tie ich. — 2 Alles geſchieht durch 
eiber. 


T 


wos ‘ 


- 


184 


durch Wit und Lebhaftigfeit nur einigermaßen mit ihnen fympathi- 
firen könnten, was könnten wir nicht mit ihnen ausrichten? Man er 
reichte feinen Zweck durch ein Witzwort, mo ber deutſche Bruder in 
Uniform ein „Fünfundzwanzig” wenigftend hätte fprechen müſſen, 
wenn er fie auch nicht hätte reichen laffen. Will man die Franzofen 
recht lieb gewinnen, fo gehe man nur 14 Tage von Paris nad 
London. 

Ich gebe zu, daß man in der Jugend den franzöfifchen Sitten 
geneigter ift (flache Weltlinge ohnehin, denn fie bleiben noch in grauen 
Haaren in gewiſſen Hinfichten Kinder), im Alter aber mehr den eng 
liſchen, und daß ich jett vielleicht anders urtheile, wo ich noch zu er- 
[cben hoffe, daß wir bloß von dentfchen Sitten ausgehen follen. Aber 
richtig 1ft doch, daß der Franzoſe zu Haufe gerade am liebenswürdig— 
ften tft, der umgefehrte Yranzofe, der Britte aber kaum im Auslande 
erträglih. Mich hat fo gut als viele Andere, die eine gewiſſe Vor—⸗ 
liebe oder Schwäche für die Nation haben, ihr Undank gegen die 
Großmuth der Allüirten empört; fie, die 1814 am Rande des Ab- 
grunds ftanden, beim Einzuge der Verbündeten in Paris riefen: Vive 
Pennemi!! und nichts, durchaus nichts hätten machen können, wenn 
man ihr Rand, wo nicht getheilt, fo doch von allen erpreßten Millio- 
nen, von allen eroberten Kunſtſchätzen entblößt, und zum Schabener- 
fat wenigftend Elfaß und Lothringen genommen hätte, fie verlangten 
den Rhein zur Grenze und fabelten von politifcher Uebermacht und 
alten Siegen, mehr eitel als ftolz; fie gefielen fich aus lauter natio- 
neller Windbeutelet und Großthuerei, als der Mann, der ihr umd 
der Welt Unglüd machte, als Geächteter und Meineidiger vor ganz 
Europa wieder an ihrer Spite ftand als Kaifer. Bon den Bour- 
bons, die ihnen Ruhe umd dauernden Frieden brachten, fagten fie: 
„Sie hätten während des Exils weder etwas gelernt, noch etwas ver- 
geilen,” und wollten durchaus das englifche Sprüchwort rechtfertigen: 
If it pleases God, a man may bite off his own nose!? 

Aber Frankreich bleibt ftet3 das Land des Lebensgenuſſes, nad 
dem mein Auge, fo lange es fieht, ſehnſuchtsvoll bliden wirb, wie 
Marie, Franz II. Wittwe, als fie nad Schottland zurüdfciffte Ich 
Tenne fein Land, wo der Fremdling, wenn er bie Sprache fpridt 
und ſich zu benehmen weiß, fo gut aufgenommen ift und fo ange 
nehm lebt, und ſpreche weniger von der Hauptftadt, als von den Pro 


168 lebe der Feind! — 2W . cn 
Nafe abbeifen. dein enn es Gott gefällt, fo kann ein Menſch feine eig 
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vinzen. Es bat mich daher nie verdroffen, wenn man mich ander- 
wärts für einen Franzofen angefehen bat, ich hätte fogar meine 
Mutter in einem Heinen Verdacht, da fie jung nnd hübfch eine Zeit- 
lang mit einer deutfchen Prinzeflin in Straßburg war, wäre fie nicht 
eine jo grunbehrliche Deutſche gewesen, und fiele mein Dafein nicht 
um einige Jahre fpäter als ihr Aufenthalte — Lebt wohl, Tiebe 
freundliche, gefellige Franzofen unter euern Lilien, mais ne reve- 
nez plus] ! 

Beaux lis, refleurissez en France, 

Vous soignera bon jardinier, 


Si ne cercissez en abondance 
Ne sera faute de fumier. ? 


XVII. 
Die Italieuner. 


La Mattina una Messetta, 
L’apodinar una Bassetta , 
La sera una donnetta. 3 


Die Italiener, das jugendliche cholerifche Temperament, fchlie- 
ben fich zunächſt an die Franzofen an, und find an Frohſinn Halbe 
Sranzofen; fie find unftreitig die finnlichfte Nation von Europa, die 
lieber hört, fieht, riecht, fchmedt und befühlt, al3 denkt; ihre hohe 
Imagination ift eine Folgerung diefer Sinnlichkeit. Italien wurde 
daher die Mutter der Poesie und Runft; der erufte, ftrengere und 
filtere Deutfche aber der Vater der Reformation. Die Begeifte- 
tung für das Schöne ift Nationalzug, das Talent fiir die Kunft das 
erfte Talent, und daher wurde Pergolefe wegen feines Stabat Mater 
gemorbet, und Giorgione getraute fih nur im Harniſch zu malen. 

3 Aber — Tommt nicht wieder. 

2 Ir Lilien mögt in Frankreich wiedrum blühn, 
guter Gärtner mag euch pflegen, 
Kann man euch nit in Menge ziehn, 
Iſt nit die Schuld am Mift gelegen. 
8 Des Morgens gegen wir die Meſſen, 


Die Mufit nad dem Mittagefien, 
Des Abends die Mädchen nicht zu vergefien. 
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Tochter, aber auch Freudenmädchen. Die Nachtigall ift nicht beſſer 
als der Hahn, il ohante, und embrasser heißt umarmen und auch 
küſſen, aber wenn der Kuß auch le baiser heißt, fo würde man 
doch ſchön ankommen, wenn man aud) dad Zeitwort Füffen mit baiser 
geben wollte. 

Aber von der andern Seite hat ihre Höflichkeit wieder etwas An- 
genehmes, die felbft in der Trunkenheit nicht ausartet; Franzoſen wer- 
den beim Weine weder zänkifch och mürrifch, noch ftille, fondern nur 
verliebter,, fpringender, fingender, witiger, lauter und Tachluftiger. 
Wenn fie in der Maffe widerrennen, hört man ein Pardon Monsieur, 
wo der Britte, wenn er je etwas fagen mag, ein God dam you 
brummt. Ihr s’il vous plait ift eine Stleinigfeit, aber es benimmt 
doch Manchem das Bittere. Das Gare! des Fiakers und Laftträgerd 
ſcheint mir doch höflicher, als das „Aufg'ſchaut“ oder das „Ho⸗ho!“ 
das der Wiener Fiaker auch feinen Pferden zuruft, und ein Otez votre 
chapeau oder ötez votre ohapeau, #’il vous plait! von einem Wach⸗ 
oder Polizeipoſten wirkt doch ganz verſchieden von dem „Marſch von 
bier!” oder „Ihn Er den Hut runter!” Wo der Franzoſe jagt: 
c’est &tonnant, ? fagen wir auf gut deutfch: „das ift dumm!” 

Mit dem einzigen Worte Monsieur und Madame könnte man durch 
ganz Frankreich reiſen und ganze Geſpräche führen. Man tritt in 
eine Loge mit einer höflichen Verbeugung: Monsieur! das Compli- 
ment wird eriwibert mit einem Monsieur — will man weiter, mil 
einen freundlichen Anftoß: Monsieur — es wird Pla gemacht mit 
einem ebenfo freundlichen: Monsieur — man tritt dabei allenfalld 
dem Nachbar auf den Fuß — diefer erclamirt ſcharf: Monsieur — 
man ermidert e8 mit einem fanften, Verzeihung flehenden : Monsieur 
— man wünſcht die gedrudte Arie der Oper, bittend : Monsieur? 
Man erhält fie mit einem Monsieur, oder man fragt, wenn man dad 
Monsieur nicht fogleich verfteht, mit dem eigenen Barifer Ton: Mon- 
sieur? SFreilich fommt daS Monsieur und Madame einem Fremden ſo 
häufig, daß er es, wie einft Condé dem Narren, der immer von Mon- 
sieur Papa und Madame Mama fprad), parodiren möchte: Monsieuf 
Jean, dites & Monsieur mon cocher de mettre Messieurs mes ole- 
vaux à Madame ma voiture| ® Wir finden aber fchon im Propheten 
Zacharias, daß er zu dem Engel fagte: Monsieur, qu’est ce que cela? 
und Non, Monsieur! * 


1 Nehmen Sie Ihren Hut ab, wenn's gefällig it. — * Das iß auffaltenb. —_! 
gans, fagen Sie meinem Herrn Kuticher, er foll meine Hexen Pf an meine 
utſche jpannen, — 4 Mein Herr, was ift da8? — Nein, mein Herr 
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Umgang und der Geift für Kleinigkeiten ift das Leben der Fran- 
zofen. Daher find fie fo gefchict zum Umgange mit den Großen diefer 
Welt und mit Weibern, daher fühlen fie fich fo unglüdlich, wenn fie 
mit fich felbft leben follen, und daher ift ein Tag Prifon dem Fran- 
zofen jo jchmerzhaft, al dem Deutjchen fünfundzwanzig auf den Hiu— 
tern. Ihre Kunſl des Gefallens durch Witz, Miene, Sprache, Klei⸗ 
der 2c. macht fie zu natürlichen Petit-maitres und élogans, den ernftern 
und folidern Deutichen ober Britten, der fie nachahmt, aber zum ge- 
zwungenen Bierbengel, ber doppelt lächerlich iſt. Alles ift bei ihnen 
Mode, felbit die Vernunft. „An dem Fortgauge der Revolution darf 
man nicht zweifeln, denn fie tft bereits Mode geworden,” fpottete einer 
ihrer eigenen Schriftfteller, und diefer Spott enthält treffende Wahrheit. 

Diefe Geſelligkeit macht, daß die Franzofen noch im höchften Alter 
lachen, wo Undere längft grämeln, und fortlachen und fortbuhlen bis 
zum leßten Hauche. Dagegen: fchredt fie wieder der Popanz, lächerlich 
zu werben, weit mehr, ald alle anderen Nationen. Franzofen lachen 
ine höchſten Unglück, und Frohfinn und Berftreunng erleichtern das 
Unglück, und helfen ihnen defto leichter wieder heraus. Bernis, der 
junge, lodere Bernis, den der alte Fleury verfichert, daß er bei feinen 
Lebzeiten nichts zu Hoffen habe, erwiderte mit einer lächelnden Ver— 
beugung: J’attendrai, Monseigneur | ! und ihre Ausgewanderten bei 
uns wußten auch da noch Rath, wo ein Britte fich erjchoffen hätte, 
und ein Deutfcher in Schwermuth verfunften wäre. Franzoſen können 
Alles entbehren — Weiber ausgenommen. 

Die Gaiet6 der Franzoſen, wofür wir kein rechtes Wort haben, 
weil wir die Eache felbft nicht kennen, muß man nicht in Paris, fon- 
dern jenfeit3 der Loire und Gironde fuchen, wenn man fie ganz kennen 
und beneiden lernen will. Elſäßer und Lothringer find noch heute 
Deutſche; die Bewohner der Normandie und Bretagne noch heute Alt 
britten, deren Ehrlichkeit, Gutmüthigfeit und Gaftfreiheit im Sprüd)- 
worte lebt: un france Breton ; ? dann kommen die nördlichen Fran- 
zofen , aber erft jenfeitö der Loire uud Gironde find die eigentlichen 
Franzofen, von denen die geiftvolle Graffigny fagt: „daß fie der Natur 
entfchlüpft feien, als fie zu ihrer Menfchencompofition bloß erſt Luft 
und Feuer genommen hatte,” und der Franzofe xar Eoyxjv ift der 
Provencale. Hier wallt lauter Weingeift und QDuedfilber in den 
Adern, und die Großmutter: tanzt mit dem Enkel, die Enkelin mit 

1 Ich werde warten, gnädigfter Herr. — 2 Ein ehrlicher Bretagner. 

Demotritos, IX. 12 


178 


dem Großvater nach einer Basquetrommel, die ganze Dörfer rege 
macht; felbft der, der des Tages Laſt und Hitze getragen hat, rafft 
fih wieder vom Strohfade auf und ſchließt fih au: 

Viva la joia, 

Fidon la tristessa! ! 
Wie ruhig war e8 in unfern Dörfern, wenn deutfhe Truppen ein 
marfchirten ; kaum waren Franzoſen da und die erften Bedürfniſſe des 
Hungers und Durftes geftillt, fo war das Dorf ein Jahrmarkt. 

Diefe beneidenswerthe Gaiet6 im herrlichen Süden Frankreichs, 
den ich Italien weit vorziehe, weil doch der Menſch dem Menfcen 
Alles ift oder fein follte, machte einft auf die gelehrte hypochondriſche 
Gravität des zweiundzwanzigjährigen, von deutfchen Akademien Ton- 
menden Jünglings unverlöfchlichen Eindrud, und eine der mwohlthätig- 
ften Revolutionen in feinem Innern, und wenn ich mich jeßt an dieſen 
Beiten erwärmen will, fo nehme ich unfern Thümmel zur Hand, oder 
ein aus der Provence felbft mitgebrachtes, mir gleich werthes Werl, 
das unter und weniger gekannt ift: Böranger soirdes provengalet. 
Nie vergeffe ich das Couplet, das ich am Fuße der. Pyrenäen von 
einem fechzigjährigen Franzofen zum erften Male fingen hörte: 

La vie n’est qu’un voyage, Semons sur le passage 

Tächons de l’embellir, Les roses du plaisir. ? 

Wenn unter den egoiftifchen Engländern fo viele fterben an bro- 
ken heart, fo haben Franzoſen dag Sprüchwort : Personne ne meurt 
de chagrin ® und ihr mourir de chagrin gehört unter die oben am 
geführten Hyperbeln; fie fterben eher aus Langweile, denn alle Augen 
blide hört man ein: je meurs d’ennui. * Keine Nation wandert mehr 
“a1$ als die Franzofen; aber eben ber unruhige Nationaldharakter, der . 
fie Hinaustreibt, treibt fie auch wieder heim in das ſchöne Frankreich, 
zu ihren herrlichen Weinen umd ihrem gefelligen Leben. Seit 15 
erihtenen zu Paris „Annalen des Lächerlichen mit Karikaturen” in 
Quart. Franzofen und Barifern kann es nie an Stoff dazu fehlen; 
fie lachen ütber Dinge, worüber fonft Niemand lacht; fie lachen über 
alle Nationen, über ihre eigenen Rächerlichkeiten natürlich am wenigen. 

Nationallächerlich ift aber ihre Unbefanntfchaft mit dem Auslande, 

1 €8 lebe die Freude! 
Pfui der Traurigkeit! 


2 Nur eine Reiſe iſt das Leben | Und auf dem Weg’ ung ſtets beftreben, 
Drum laßt uns Schönheit ihm verleih'n; | Der Freude Rojen auszuftreum. 


gef. Gebrochenem Herzen. — Niemand ftirbt aus Kummer. — 4 Y fterbe vor langer 
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ihre Gleichgültigfeit gegen alles Fremde, und ihre echt nationelle Wind- 
beutelet und Prahlerei, die wohl zunächft den allgemeinen Haß faft 
aller Nationen, lange vor der Revolution, erzeugt hat, den fie jeboch 
großmüthig nicht wieder zurücdgaben, fondern fogar feit der Revolution 
mit allen fraternifiren wollten. AS fie nach Roßbach marſchirten, 
hielten fie es für viel zu viel Ehre, einem Marquis de Brandenbourg 
eine espdce de guerre zu fpielen, und behaupteten nachher, als ein 
Guerre comme it faut ! und Roßbach zum Vorſchein kam, Friedrich 
babe 50 Mann franzöfifche Ausreißer in feiner Armee gehabt, welche 
eigentlich zu reden die Schlacht gewonnen hätten, da Franzoſen nur 
durch Franzofen befiegt werden Tünnten. (Wie, wenn Morean nicht 
bei Dresden gefallen wäre?) Der Norden mar ihnen noch vor der 
Revolution ein Fledchen Land von Hamburg bis Nova Zembla, baher 
auch Kerguelen ſeiner Reiſe nach Island eine Nachricht von den Sa— 
mojeden anhängt, weil fie wohl da herum wohnen müſſen. Dieſen 
Norden muß fi der Buchhändler Simon zu Paris befonderd bar- 
barifch oder türfifch gebacht haben, als er Friedrich II. 1742 den Ent- 
wurf vorlegte, zu Berlin Bapiermühlen, Buchdruderei, Buchbinderei 
und Schriftgießerei anzulegen. Seitdem haben fie den Norden näher 
fennen lernen, den felbft Napoleon nicht recht kannte; wie hätte er 
jonft von Mlerander und den Ruſſen fagen mögen: „die Ueberwundenen 
nehmen den Ton der Ueberwinder an, ihr Verhängniß reißt fie dahin, 
das Schickſal walte;“ es waltete gerade umgekehrt und machte ſchon 
beim Einmarſch den Allmächtigen kopfſchütteln. Karl XII. ergriff im 
ähnlichen Falle eine Handvoll Gras und kauete es; ſeine Umgebung 
ſtaunte. „Könnte ich es eſſen,“ ſagte er, „ihr hättet es mir auch freſ⸗ 
ſen lernen ſollen.“ Für Napoleon gab es kein Gras, nicht einmal 
überall Heu. 

Cuſtine datirte 1792 ſeine Mainzerbriefe aus dem Mittelpunkte 
Deutſchlands, und die noch lächerlichere Verbindung Pitt und Coburg 
machte Hunderte von Köpfen fallen. Der Ueberſetzer des Buches: 
Hirzel an Gleim über Sulzer, überfegt Hirzel sur le Gleim, und 
macht dazu die Anmerkung: Gleim est une petite riviöre de l’Alle- 
magne. ? Als Bonaparte nach Aegypten zog, wohin ſchon Leibnitz 
die unruhigen Franzoſen Louis XIV. führen wollte, ließen ihn die 
Pariſer von da binnen drei Wochen an den Indus vorrücken. Fünfzig 
Kameele beſorgten Alles, und die Sieger von Lodi und Arcole fielen 


1 Markgraf von Brandenburg. — Eine Art Krieg. — Krieg mie er jein muß. — 
® Hirzel über ben Gleim. — Gleim ift ein Heiner Flut Deutſchlands. 
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dann vom Indus her über die Dritten am Ganges, marſchirten von 
da über Konftantinopel nad) Peterdburg am, Eismeer, und Alles war 
vollendet binnen Jahr und Tag. Das Volk glaubte es, wie es 1816 
glaubte, daß der Welttyrann von St. Helena aus mit 300 Türken 
oder 300 Schwarzen in Frankreich landen werde, und daß an manchen 
Orten fogar die Hühner dreifarbige Eier gelegt hätten. 

Beim Einrüden in Preßburg 1809 jagte Einer dem Andern: 
„Der hätte geglaubt, daß wir fo bald in Petersburg fein würden?” 
und in Rußland erwarteten fie nichts als ewigen Schnee und Eis, 
und ftatt der Pferde nichts als Nennthiere; von der erfteren Meinung 
werden die Wenigen, die nicht erfroren find, fih auch nicht Teicht ab» 
wendig machen laſſen. Die Griechen find ihnen Mohamedaner und 
fie wundern fih, wenn ein Ruſſe nicht in Conftantinopel geweſen iſt, 
weil es fo nahe liegt. Die Langue Prusse (die preußifche Sprache) 
halten fie für eine ganz andere Sprache al3 la langue Allemande 
(die deutfche Sprache), und nad dem Gehör, wenn ein Preuße oder 
ein Schwabe, Elfäßer oder Schweizer Spricht, wird man es ihnen am 
wenigiten übel nehmen können. Die Hälfte der Franzofen Fönnte man 
noch heute glauben machen, daß ein Bogen vom Pont Euxin einge- 
ftürzt fei und der Großherr befohlen Habe, ihn wieder aufzubauen 
mittelft der Echelles du Levant,! Ihr Eau de Lavande, das fie 
fonft fo gut kennen, fchreiben fie ohne Anftand Eau de Levant.? Die 
barbarifchen nordifhen Namen verfeinern fie ohne Anftand wie die 
Griechen, und fo wird aus einem v. Pfirt ein Ferrette, Der Courrier 
Frangais meldete 1822 aus deutfchen Blättern: „daß fünfzig Türken 
am Pruth fampirten zwiſchen den Orten Exrdwallen und Lehmhutten 
(d. h. unter Erdwällen und Lehmhütten). Wer Teufel wollte fie er 
rathen, wenn fie von Okatunk ſprechen? — Hochachtung; felbft das 
alte Wort Hugenott ift deutſch: Eidgenoffen. 

Hume fam nad) Parid und man Fabalirte in allen Gefellfchaften, 
ihn vorzugsweiſe zu befigen, diefen Mann d’un esprit infini, ® Der 
trodene Britte kam und fprach fein Wort; man fuchte ihn zu elel- 
trifiren, indem man von feinen charmans ouvrages und vom gönie 
profond de Mrs. les Anglais * ſprach, aber der kalte Undankbare gab 
feinen Funken. Nun hieß es: le Mr. Ume n’est qu’une böte]® 
Dan late, und wo ein Franzoſe lacht, da hat er geurtheilt. Go 


1 Das ſchwarze Meer (Pont, Briide), Echelles, Leitern — Benennung b 

pläße en, Sevante-Qandel, — 2 — he Senantemafier. & j) Dann vor 
d if. — on feinen enden Werken, vom. tiefern Gei Herren 

Engländer. — 5 Der Herr Hume if * ein Vieh. i R ber 
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ift es noch heute. Noch Heute bezeichnet der Franzmann feine 
sup6riorit6 ! über alle Gefchlechter der Erde mit einem fpöttifchen: 
Böte, und der Nachbar John Bull, ohnehin aufgebracht über deſſen 
ewiges Plaudern, gefelligen Humor und nationelle Unfauberkeit, hatte 
bis 1813 allein noch den Muth, ihm ein fräftigeö Damned in den 
Bart zu werfen. Noch heute find dem Franzmann ein Etranger ? und 
ein Barbar beinahe gleich bedeutend, wie einft den Griechen, ober die 
Gojim dem Volke Gottes, und wie bei dem Wiener, Alles, was die 
Donau berunterfhwimmt und am Echanzel landet, Schwabe heißt. 
Alle Franzoſen halten fich noch heute befcheidentlich für die Griechen 
der Neuern, und noch vor Kurzem auch für die Römer Europa's. 
Nur in Baris kann man fich bilden. — Pariſerlob ift Athenerlob, 
nah dem ja felbft Alexander geizte und dem Voltaire fein Leben 
opferte. Die Kultur der Deutfchen, ihre Sprache und Literatur ver⸗ 
fpätete fich durch den dreißigjährigen Krieg und andere Kriege. Aber 
auch die Athener an der Seine haben daran fo viel Schuld, als bie 
Griechen an der Vernachläffigung der römischen Kultur, und jet, wo 
wir fie überflügelt haben, glauben fie ans Unbefanntfchaft mit unferer 
Sprache noch immer an ihre alten Vorzüge. Daher mag ed gelom- 
men fein, daß Conds, als cr Speier verlaffen mußte, äußerte: „die 
deutsche Canailfe weiß gar nicht mit princes du sang ° umzugehen, 
fondern nur mit ihren Heinen Fürſten,“ und eben daher, daß viele 
Einigranten nach jenem Mufter ihren deutfchen Wohlthätern mit ſchnö⸗ 
dem Undank lohnten. Seitdem find Franzofen lange genug und in 
hiureicheuder Menge in Deutichland geweſen, aber ich getrane mir 
nicht zu behaupten, ob die dumme Frage des Herrn Bouhours: „Kann 
ein Deutfcher Wit und Verftand haben ?” troß den gutmüthigen Bemü⸗ 
hungen Billiers, bei ihnen zu unferer Ehre entſchieden fei. Es hat aud) auf 
der Welt nichts zu bedeuten, wenn nur wir Deutfche richtigere Anfichten 
von den Franzofen, Frankreich und Paris befommen. Unferen Elegants, 
die felten große Helden find, muß ich doch fagen, daß die hochberühmte 
Stadt, in der ich mir ſelbſt ſtets wohlgefiel, ſie aber immer recht gerne 
wieder verließ, gauz über Abgründen ſchwebt, nicht bloß moraliſch, 
fie ruht auf lauter Katalomben, entſtanden durch die Steinbrüche und 
Steine, die man da hervorgeichleppt hat, um Paris zu bauen. Diefe 
ſchauerlichen Abgründe, nach welchen wohl wenige Reifende fragen, 
find zwar geftügt durch Steinmaffen, die man als Tragſäulen gelaflen 


4 cherlegenheit. — * Fremder. — 8 Prinzen von Geblüt. 
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bat, aber ein leiſes Erdbeben und Paris rollt hinab in fein felbftge- 
machtes Grab! 

Voltaire entblödete fich nicht zu Berlin, als die preußifchen Gar- 
diften die römischen Legiomen nicht recht nach feinem Sinne vorftellten, 
in der Mitte deutfcher Prinzefiinnen zu rufen: F... j'ai demandd 
des hommes et on me donne des Allemands! ! und vom Marjchall 
von Sachſen zu fingen: 


Et ce fier Saxon que l’on croit né parmi nous!? 


Wie hätte ich es einen franzöfifchen Haushofmeifter in Deutfchland 
verargen wollen, wenn er, fo oft er mir fchmeicheln wollte, beizufegen 
pflegte: car je vous regarde, Monsieur, presque comme Frangais? ® 

Der Franzofe lernt felten eine andere Sprache, denn bisher war 
man gewohnt, fi) eine Ehre daraus zu machen, mit ihm allerwärts 
in feiner Sprache zu fprechen, und fo hält er es für unmöglich, daß 
man ihn nicht überall verftehe. Bei Antworten auf feine Fragen: 
Wem gehört diefes fchöne Haus? diefer ſchöne Garten? dieſe fchöne 
Equipage? diefe fchöne Frau? „Verſteh nit,“ und bei der ewigen 
Wiederholung dieſes Verfieh nit, felbft auf die lebte Frage: „Wer 
da. fo feierlich begraben werde?” ruft der Franzofe aus: „Armer 
BVerftehnit, der Tod muß dir fchwer geworden fein!” Ein Emigrant 
fagte: „Zwölf Kahre lebe ich jeßt unter den dummen Deutfchen und 
doch verfteht mich noch Feiner!” Joſephs Antwort an den Gefandten 
Bretenil, der bei Aufhebung des franzöfifchen Theaters zu Wien 
jammerte, daß er nun fein Vergnügen mehr habe, muß ihm unbefannt 
geblieben fein: „Machen Sie es, wie mein Geſaudter zu Paris; diefer 
lernte Franzöſiſch.“ Wir Dentfche hatten alle Beit, uns in der be 
Tiebten Univerfalfpradhe der Europäer zu vervollfommmen; nur in 
unfern kleinen 46 Städten ging e3 fchmerer. Der Bürgermeifter, der 
mit einigen feiner Kollegen etwas fpäter aus dem Rathskeller nad 
Haufe ging, erwiderte auf ein Qui vivo! — Je, wie ein König Spa- 
niens; folglich darf man es einer Wafchfrau gar nicht verargen, went 
fie auf da8 Qui vive? ermwiderte: La vache! * 

Über laſſen wir eine Nation, von der Friedrich fagte: „Wenn ich 


1 Ich babe Männer verlangt und man gibt mir Deutſche. 
2 Und diefer ftolze Sachſenheld, den man für unter und geboren 
ft anfeh’n Tann. 
8 Denn ich betrachte Sie, mein Herr, beinahe als einen Branzofen. — 4 Wer ba? 
— Jh. — Der König oder die Königin von Spanien unterfehreibt mit der Formel: —* 
*-- Onig ober bie Königin. — Wer da? — Die Kuh (dem Laut nad) das deutſche Wort 
e, ſchwäbiſch: Walch). 
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mir eine Nation zu fchaffen hätte, fo würde ich mir die franzöfifche 
ſchaffen,“ und von der Boltaire fagte: „Die Narren ſtecken voll Ehre!” 
Diefe Worte find die Schlüffel zu allen ihren Großthaten, fowie zu 
Allem, was fie gelitten und getragen haben. Ein franzöfifcher Oberft, 
den ein Gardift vom Laternenpfahl rettete und für ihn ein Wort ein» 
legte, was damals mehr galt, als da3 Wort eines Königs, fragte ge- 
rührt nach feinem Namen; der Gardift erwiderte: Mon Colonel, tous 
mes camerades se nomment comme moi. ' — Mit diefer nämlichen 
altritterlichen Galanterie gab Championet dem gefangenen Mad ſeinen 
1793 von England erhaltenen Degen zurüd: „Die Geſetze der Repu⸗ 
bliE verbieten mir englifche Waaren.“ 

Die Franzofen find unfer Erbfeind, mehr als je die Türken, und 
einen Erbfeind, dem gegen 30 Millionen Menfchen voll Muth, Geift, 
Ehr- und Nationalgefühl und quedfilberner Lebendigkeit zu Gebote 
ftehen, darf man nie aus den Augen laffen, da wo fo wenig Gemein- 
geift und Nationalfinn herrſcht. Es ift gut, wenn diefer wahre Sat 
fefter, deutjcher Nationalgrundfag wird. Es ift gut und einntal Zeit, 
wenn wir anfangen wollen, unſere Sprache, unfere Sitten, unfere 
Moden an die Stelle der franzöfifchen zu feßen; aber foll darım der 
Deutfche dem einzelnen Franzofen den Hals brechen, wo er ihn trifft? 
fol feine Sprache ihm ein Gränel fein, fol Alles, was die Nation 
Gutes und Verdienftliches hat, mit dem Bade von Leipzig ausgeleert 
werden ? Ich wiederhole, was Friedrich feinen gefangenen Franzofen 


nach der Schlacht von Roßbach fagte: „Ich kann mic nicht daran Be, 


wöhnen, die Franzofen als Feinde anzufehen.” 


r 
fi 


ur) 


Mich dünkt, die Revolution habe die Franzofen männlicher ges" - 


madt, und dag Rien ne se fait que par. les 1 femmes ? fei etwas“ BR 
feltener geworden, als ih Frankreich 806 wieber Tab. Auf wie — Br 


lange ? ift freilich eine andere Frage. Neben vielem Böfen haben wir 
doch diefer Nation auch viel Gutes zu verdanken, und wo wäre bie.‘ 


Nation, wo fi) der Fremdling fo liebend, fchonend umd fo frei be⸗ 2 


/ 
t 
—* 


% 
* 
” 


handelt fände, als bei der freundlichen, heitern, gutmüthigen und = *7 


gegen Fremde fo zuvorfonmenden Nation der Franzoſen? Und fo 


war fie felbft zu der Zeit, mo fih alle Franzoſen für große Männer; 


und Helden bielten, wenn fie gleich der geniale Bülow nie anders als 
Amazonen nannte. Wir waren 20 Jahre von ihnen gedrüdt und ge- 
quält; aber die Hand aufs Herz, wenn wir ihre Sprache reden und 


1 Mein Oberft, alle meine Kameraden Heigen wie id. — ? Alles geſchieht durch 
er. 


—— 


7 
ori 


184 


durch Wit und Lebhaftigkeit nur einigermaßen mit ihnen ſympathi⸗ 
firen könnten, was könnten wir nicht mit ihnen ausrichten? Man er- 
reichte feinen Zweck durch ein Witzwort, wo der deutfche Bruder in 
Uniform ein „Fünfundzwanzig“ menigftend hätte fprechen müflen, 
wenn er fie auch nicht hätte reichen laffen. Will man die Franzofen 
recht Tieb gewinnen, fo gehe man nur 14 Tage von Parid nad 
London. 

Ich gebe zu, daß man in der Jugend den franzöſiſchen Sitten 
geneigter iſt (flache Weltliuge ohnehin, denn ſie bleiben noch in grauen 
Haaren in gewiſſen Hinſichten Kiuder), im Alter aber mehr den eng 
liſchen, und daß ich jetzt vielleicht anders urtheile, wo ich noch zu er- 
eben Hoffe, daß wir bloß von dentſchen Sitten ausgehen follen. Aber 
richtig ift doch, daß der Franzofe zu Haufe gerade am liebenswürdig— 
ften ift, der umgelehrte Franzofe, der Britte aber faum im Auslande 
erträglih. Mich hat fo gut als viele Andere, die eine gewiſſe Vor- 
Ttebe oder Schwäche für die Nation haben, ihr Undank gegen die 
Großmuth der Alliirten empört; fie, die 1814 am Rande des Ab- 
grunds ftanden, beim Einzuge der Verbündeten in Paris riefen: Vive 
Pennemi!! und nicht3, durchaus nichtS hätten machen können, wenn 
man ihr Rand, wo nicht getheilt, fo doch von allen erpreßten Millio- 
nen, von allen eroberten Kunſtſchätzen eutblößt, und zum Schabener- 
fa wenigftens Elfaß und Lothringen genommen hätte, fie verlangten 
den Rhein zur Grenze und fabelten von politifcher Uebermacht und 
alten Siegen, mehr eitel als ftolz; fie gefielen ſich aus lauter natio- 
neller Windbeutelet und Großthuerei, ald der Mann, der ihr umd 
der Welt Unglüd machte, als Geächteter und Meineidiger vor ganz 
Europa wieder an ihrer Spite ftand als Kaiſer. Bon den Bour⸗ 
bons, die ihnen Ruhe und dauernden Frieden brachten, fagten fie: 
„Sie hätten während des Exils weder etwas gelernt, noch etwas ver- 
geilen,“ und wollten durchaus das engliihe Sprüchwort rechtfertigen: 
If it pleases God, a man may bite off his own nose!? 

Aber Frankreich bleibt ſtets das Land des Lebensgenuffes, nad 
dem mein Ange, fo lange es fieht, fehnfuchtsvoll blicken wird, wie 
Marie, Franz II. Wittwe, als fie nah Schottland zurüdfchiffte Ich 
fenne fein Land, wo der Fremdling, wenn er die Sprache fpridt 
und fich zu benehmen weiß, fo gut aufgenommen ift und fo ange 
nehm lebt, und fpreche weniger von der Hauptftadt, als von den Pre 


1 68 lebe der Feind! — 2 Wenn e8 Gott N 
Nafe abbeigen der de enn es Gott gefällt, fo Tann ein Menſch feine eigen 
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inzen. Es bat mich daher nie verdroffen, wenn man mich ander» 
ärts für einen Franzoſen angefehen hat, ich hätte fogar meine 
Rutter in einem kleinen Verdacht, da fie jung und hübfch eine Beit- 
mg mit einer deutfchen Prinzeflin in Straßburg war, wäre fie nicht 
ne jo grumdehrliche Deutjche geweſen, und fiele mein Dafein nicht 
m einige Jahre fpäter als ihr Aufenthalt. — Lebt wohl, liebe 
:eundliche, geſellige Franzoſen unter enern Lilien, mais ne reve- 
ez plus] ! 

Beaux lis, refleurissez en France, 

Vous soignera bon jardinier, 


Si ne crcissez en abondance 
Ne sera faute de fumier. ? 


XVII 
Die Italiener. 


⁊ La Mattina una Messetta, 
L’apodinar una Bassetta, 
La sera una donnetta. 3 


Die Italiener, das jugendliche cholerifche Temperament, fchlie- 
zen fich zunächſt an die Sranzofen an, und find an Frohſinn halbe 
Franzoſen; fie find unftreitig die finnlichfte Nation von Europa, die 
ieber hört, fieht, riecht, fchmedt und befühlt, als denkt; ihre hohe 
Imagination ift eine Folgerung diefer Sinnlichkeit. Italien wurde 
her die Mutter der Poeſie und Kunſt; der erufte, ftrengere und 
ältere Deutfche aber der Vater der Reformation. Die Begeifte- 
ung für dad Schöne tft Nationalzug, das Talent für die Kunft das 
tfte Talent, umd daher wurde Vergolefe wegen feined Stabat Mater 
jemorbet, umd Giorgione getraute ſich nur im Harniſch zu malen. 

4 Aber — kommt nicht wieder. — 
"U Biere Be tem sam 
Kann man eu nit in Menge ziehn, 
Iſt nicht die Schuld am Mift gelegen. 
8 Des Morgens pflegen wir die Meffen, 


Die Mufit nad dem Mittagefien, 
Des Abends die Mädchen nicht zu vergeſſen. 


186 


Der Aberglaube und die bloße Cerentonienreligion begünftigen Träg- 
heit und Immoralität; das veigbare, lebhafte Gefühl des Stalieners 
den Menchelmord, wie die Vielherrfcher den Mangel alles Batriotis- 
mus, und italienischer Geiz den Handel. Der Italiener, nie Her 
bei fich felbft, ftetd unterjocht, wurde fchelmifch, verftellt, verfchmikt 
und felbftifch; fein Klıma mußte ihn um fo weichlicher machen, je 
mehr der Handel ihn bereichert. Alle diefe Schönen Eigenfchaften 
werden, je weiter man nah Süden kommt, immer fuperlativer. Wel- 
cher Deutfche oder Britte möchte mit ihnen fympathifiren? Weit eher 
noch mit Franzofen! Die feinften Quinten werden in Stalien ge : 
macht, und daher nennen wir auch einen Schlaufopf einen Quinten⸗ 
macher. ‚A 
Keine Nation reifet jo wenig als die italienifche; ihre Reifenden . 
find allenfalls die Tabuletfrämer, Hechelträger und Bilderhändler, bie 
nah der Mode zu Fuße reifen, und daher die Unmwiffenheit der 
Nation. Bei Italienern denken wir fogleih an die ſavoyardiſchen 
Leyrer, Kaminfeger und Schuhpußer und die ſchönen Schattenfpieler 
an der Wand, und an die Murmelthierträger : 






















Avece la marmotte 
Avec si, avec là 
Avec la marmotte ! 


Dafür haben wir deſto mehr Reifende und Reifen über Stalien bis 
zum Ekel, und rechte Gelehrte faßen auf Antifen und Ruinen, oder 
auf Mineralien und Vulkanen mie Spallanzani. Colombo, Gabet, 
Berazzani ꝛc. waren Italiener, aber fie entdedten ferne Länder nur für 
andere Nationen. Staliener haben Feinen Fußbreit Landes in andern 
Erdtheilen; die Kaufmannsſeelen von Venedig und Genua, Floren; 
und Piſa waren zu kärglich und befchränft auf Detail. Italiener 
galten einft für die größten Bolitifer in der Theorie zur Beit, we 
man Bolitif in Ueberliftung fegte; aber wenige Länder waren : 
Schlechter regiert ald Jtalien, wenn wir allenfall3 Toscana und S. Ma | 
rino ausnehmen. Stalien gab uns Wiſſenſchaft und Kunſt wieder, : 
und es war eine Beit, wo fie fo gut als Griechen und Römer be | 
rechtigt waren, alle ihre Zeitgenoſſen Barbaren zu nennen; aber wad 
find fie jet? Immer fprechen fie von Verjagung der Barbaren, aber 
nie haben fie folche verjagt, nie find fie eine Nation, nie ihre eigenen . 
Herren gerwefen, und werden es auch wohl jobald nicht werben, und 
doch gibt es —8 Millionen Staliener ! Der Italiener iſt von. 
ee Du fra Fa ae 
r?# er drte 7 u yr 
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einnehmend, fchmeichlerifch, Friechend fogar; feine Nation ift 
gefürchtet, er ift bald Frömmler, bald Freigeift, Gegenftand des 
es und weiß mit Geift den Dummkopf zu fpielen, daher ift er 
13laud nicht unwilllommen, und reiche Britten lieben S$taliener, 
zutſche Große Franzofen liebten vor der Revolution. 
ie italienische Nation, unter den Römern fo Friegerifch, zur 
ver Freiftaaten oder im Mittelalter eiferfüchtiger als irgend eine 
a auf ihre Freiheit, im fechzehnten Sahrhundert die glänzendfte | 
iſſenſchaft und Kunſt, ift tief gefunfen, weil fie politifch gefunfen 
leber der Kunſt und ihrer fchönen Natur vergaßen fie, daß fie 
Ration find, und fo auch alles höhere Streben; fte überließen 
mer orientalifchen Trägheit, obgleich wenige Nationen fie an 
mer und Thätigkeit und geiftigen Vorzügen übertreffen, weun 
fchaften folche anregen. So wurden aus Römern die heutigen 
inge. Sie jcheinen die Achtung vor fich felbft verloren zu Haben, 
mm geht es, wie bei Leuten, die fich nicht felbft angehören und 
vabgewürdigt haben; fie laſſen Alles gehen, wie es gebt, ihr 
ift ein Schlummer voll angenehmer Träume unter einem gött- 
hönen Himmel; und fo laflen fie Alles beim Alten, wie die un- 
ne Art, den Zag mit Untergang der Sonne anzufangen und 
idzwanzig Stunden zu zählen, was Niemand nachgeahmt hat als 
ürnberger. 

die Heftigfeit und Eiferfucht des Stalieners, fein Adel- und 
rftolg, feine Slanzfucht in Gebäuden, Bedienten und Equipagen, 
aden mit Dürftigfeit und Knauſerei; feine MWeichlichkeit, Un- 
heit und fein Aberglaube bieten dem Komiker reichen Stoff, den 
zoldoni benützt hat. Sie bauen Paläfte mit vernagelten Fenftern, 
firen in Sälen und wohnen in ſchmutzigen Mauslöchern. Vielen 
hönften Fagaden in ihren Städten fehlt nicht? al3 das Wohn- 
fie bauen Kirchen und leben und weben in Runft, haben Runft- 
(ungen und fein Dubend erträgliche Stühle. Tiſche, glänzende 
Schaft und Fein rauchender Schoruftein ; Hundert taufend Zecchinen 
ögen und nicht3 als Bajocchi im Beutel, vom älteften erlauchte- 
zeblüte, gekleidet in einen verblaßten oder abgejchabten Seiden- 
Tuchrod. Sie lafjen fih im Corſo mehrere Stunden herum⸗ 
pen mit ihrer Donna, und ſchon manche Familie tft ausgeftorben, 
man im Heirathiantrag feine Equipage ftipuliren wollte oder 
Bu Haufe tnidern fie dann wieder in Efien, Trinken und 
mg. Mehrere halten eine gemeinjchaftlihe Maitreffe und eine 
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Rivrde, die fie Sonntags einen Rohnlafaien umhängen, well 
tagspracditbengel dann Dominicano heißt. Selbſt die it 
MWettrenner, wenn man fie am Obelisk, auf dem Plab d 
bat in den Corso fahren laffen, befommen an deilen amt 
oben am venetianifchen Palaft ein wenig Hafer, damit fie 
mehr Intereſſe ihre Bahı durchlaufen. 

Jener Alte, der feinem Sohne auftrug, ein Mahl zn ve 
wofür er wieder dad ganze Jahr Sparen wollte, meint dii 
Bähren über eine Schüffel, die fünf Gulden Eoftete: Ah f 
degno! siamo in ruina, siamo in precipizio!! Faft all 
dem Doria, der einft Carl V. auf feinem Schiffe bewir 
Schluffe ließ er alle goldenen und filbernen Gefäße ins Me 
hatte aber fchon dafür geforgt, daß ringe um das Schiff 
Netze gelegt waren. Genuefer und FFlorentiner find am mei 
Knickerei verfchrieen, und ınan erzählt fi), daß, als einft eir 
und ein Florentiner mit einander ohne Licht converfirten, 
Schonung feiner atlaffenen Beinkleiver feinen Mantel u 
diefer aber die Beinfleider ganz abgezogen habe. Weronef 
„Man braucht fieben Juden zu einem Genuefer, und fieben 
zu einem Ylorentiner.” 

Makkaroni find die Nationalfperfe des Italieners, der 
dreißig Arten gibt; die Späße des Harlefins laufen daher 
auf aus. Arlequino wird König und befommt nun Feine $ 
mehr; mo, mo, principe!? ruft er. Diefed mo! mo! ift di 
ber Defterreicher, und der neapolitanifche Dialekt hat an 
Gutmüthigkeit und Ruftigfeit ungemein viel Aehnliches mit I 
reichifchen. Von einem, dem Alles nad) Wunfche geht, fag 
tare nelle lasagne. ® Arlequino ift immer heißhungrig; u 
wurft immer befoffen, was doch von Ueberfluß zeugt. Di 
nennen fie Goddemmi oder auch Beefſteaks, und ihre Damen 
von und Dentfchen aber fagen fie: Mandano tutto al cacat 
achten doch wenigstens die Singvögel, welche die Italiener w 
and auf dem Markte zum Effen verkaufen, wie Schwalben, d 
Angeln fangen. Ich glaube, daß es mit daher rührt, wenr 
tur in Italien weit trauriger und unlebendiger ift als bei u 
müdende Jagden liebt der Staliener nicht, daher gehört | 
zu feinen Hanptvergnügen: das Roccolo. Wir Deutfche | 


109, unwürbiger Sobn! wir find verloren; wir ftehen an einem A 
2 Bin halter ein Prinz. — 3 Unter Nudeln {hwinmen. ’ 
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e hintern Schenkel der Fröſche, der Italiener verfchlingt den ganzen 
roſch. 

Mäßigkeit iſt übrigens eine wahre Nationaltugend des Italieners, 
id jeder Deutſche hätte ſeine italieuiſche Reiſe bezahlt, wenn er dieſe 
ugend mit nach Haufe brächte. Finocchio e pane mi bastal! fagen fie; 
elen genügen bloße Raftanien ftatt des Brodes, wie dem Araber der 
Züfte eine Hand voll Mehl aus der Salepwurzel. Der Ztaliener ſchwelgt 
nr da, wo Phantafie und Geift am Sinuengenuffe Theil nehmen, 
Rd lebt oft bloß von Chofolade. Sie ftehen frühe auf und legen 
& Spät nieder, ohne daß die Kraft ihres Geiftes darunter Titte. 
eiter nimmt der Ftaliener fein Saitenfpiel zur Hand, fcherzt mit 
em Nachbar, und fein Wit oder die benedetta malizia ? hängt dem 
forübergehenden etwad auf. Er ift im Grunde gutmüthig und 
leuftfertig, nur dem Anblic des baaren Geldes kann er nicht wider- 
Ehen und überliftet um einen Bajocco, ftet3 fein galant’uomo ? mwieder- 

end, je weniger er es felbft zu fein fühlt. Die Kombarden find 

die gutmüthigften und aufrichtigften, durch deutfche Sitten und 
gatiche Herrſchaft; aber auch jenfeitS der Appenninen wohnen darum 
Boch keineswegs lauter Dantifche Teufel in Miltons Baradicfe. 
Der Staliener ift fo verliebt in Bouffonerien, daß er der Bouffone 
ganz Europa geworden ift. Der eigentliche Heilige des Neapoli- 
ift nicht S. Gennaro, fondern Policinello , der ſtets Yreude 
eitet, wo er nur feine lange Naſe fehen läßt; und fein lebendiges 
denfpiel hebt noch feine natürliche Luftigfeit. Der Carneval, den 
e gefchildert hat, ift ganz dem Gott des Lachens und dem Dulco 
Mipere in loco * geweiht. Ihre Liebhaberei an Maskeraden neben 
——— Ballonſpiel, und ihrem komiſchen Römerſtolze paßt 
mmen zu der Maske ihres Charakters, ihrer Verſchloſſenheit. 
Alles iſt bei dem Italiener Superlativ. So wie ſie Abkömmlinge 
© Nömer und ihre Päpſte Statthalter Gottes find, fo iſt in Rom 

Monsignore, daß fie felbft fagen: Il Gatto del Papa si dice 

OÖnsignore. © Der Signore Forestiere wird zum Illustrissimo, zur 
%ellenza und zum Milordo, ® fobald er Geld zeigt. Servitore und 
Arone ift ihnen nicht genug, fie machen fih zum Schiavo. ” Jenem 
Wenden, der im Arfenal zu Venedig rief: Welche Menge Bomben ! 
He der Cicerone per servirla,® und jener Calabrefifche Edelmann, 
ee ee eg Tania say nie 


aderr. — 6 Der Herr Fremde. — Erlaudtefter. — Excellenz. — Mylordb, — 7 Sklave. 
Ihnen zu dienen, 
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gegen den Stollberg feine hübſche Frau lobte, erwiderte: E tutta alla 
disposizione del Signor Conte! ? Wie hinwegwerfend find nicht ihre 
Complimente: E niente al suo merito; und wie elend, wenn ber 
Fremde Fein Geld zeigt; es folgt ein Mal anno fchlechtiweg, und nad 
Befinden der Umftände: che te vengono mille mal anne, mascole 6 # 
feminel ? 

Alfieri, der mehr reiste als irgend ein Italiener und im unfers 
Zeiten reidte, nennt in feiner Selbitbiographie alle Europäer „Bars 
baren in Hinficht der italienischen Literatur.” Es ift ein GSuperlatig 
wie andere, und Staliener müffen einmal übertreiben ; ja mich binkt, 
unfere lieben alten Griechen und Römer hätten e8 nicht viel beſſer 
gemacht, ohne daß wir ihnen fo ganz nahe auf die Spur kommen 
fönnen. So mie fie die Volksmenge ihrer Städte übertreiben, fe 
nennen fie auch einen Concertfaal 1’ Anticamera del Paradiso; 
nur etwas mehr als gewöhnlich große3 Haus Palazzo, und eine a 
miffion Ambasciada; die Alterthümer find feine Merkwürdigkeiten; 
fondern maraviglie, und die geringfte Untife casa stupenda. * Pie 
Staliener befißen die Kunft der alten und neuen Redner ode 
Profefioren der Rhetorik und Eloquenz, die Kunft, wenig mit vide 
Worten zu fagen; Camillo, Cäfare, Scipione find noch beialk: 
Familiennamen, noch heute ift Senatus populusque N. N.* & 
Lieblingsansdrud. Ein Principe oder Marchese von breitaufee 
Ecudi Einfommen ſpricht von feinem Corte, 5 und die Bedienten le 
von der Mancia; ® manche Donna im größten Staat und einen Bedie 
ten hinter fi, hat oft nur ein Hemde. Der elendefte Kroneniwirkk 
der mir in meinen Leben je vorgefommen ift, in einem genuefice 
Dorfe, führte an feiner Kneipe zur Krone die Worte: Ogr' otter 
ö buona, ma questa & la coronalꝰ 

Das italienifche Dolce far niente, das ſich in den ewigen Zi. 
meln che so io, non so che dire, chi saP® fo ſchön ausſpricht, ii 
höchfte Gut, wie Fatica und Seccatura ? das höchſte Uebel. E 
man während der Siefta auögehen mag, das begreift fein Italienct 
wer dies thut, der ift das, was ein faft in ganz Italien gelten 
Sprüchwort fagt: O Cane o — Francöse. 1° Nach ftundenlangen P 


u" } 
— . 






1 Steht ans ji ur Verfügung bes Herrn Grafen. — ? Dies ift ni 
dienſt. — Ge dir zaufend 0 bö je ae männlihe und weite e, Waren] 
immer des hrabief ed — — Geſand haft. — nder. — Sta 
ade. — 4 nat Ai Sol: N. — ürſt. — Maranie. _ 
geld. — Jedes Gaſthaus ift ut, "aber biefes ift bie Krone. — 8 tim. — 
veiß — Jh weiß nichts zu fagen; wer weiß? — 9 Mühe. — Beihiwerbe — 10 $ 
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ß dies oder jenes fo oder fo fein follte, antworten fie troden: 
i usa, oder l’avemmo fatto sempre cosi.! Feinheit ift ihr 
riumph, daher fie auch fogleich mit hoc capito? Tommen, 
zzo ® ift ein größerer Lobſpruch als galant’uomo. Minchione* 
fein fo arges Schimpfwort als in England Liar oder bei 
ter Junge. Von Spitbübereien fagen fie lachend: A, quello 
! Quello & oapace. ® 
teapel fieht man immer auf dem Marfte Kühe, um fie vor 
ı des Milchtäufers zu melken, aber man muß die Augen 
wenn fie nicht mittelft eines Schwamm Waffer unter bie 
hrend des Melkens prafticiren follen. Die Grundlage aller 
n Moral ift: Peccato nascosto mezzo perdonato!® und 
da uomo!? entfchuldigt Alles. Für das deutihe Ge- 
deln oder das brittifche Plain dealing hat der jüdiſche 
fein Wort, noch weniger die Sache. Alle diefe Gebrechen 
aus der vermeinten Ehre der Schlaunheit, vorzüglich 
anen, das den Italiener nicht minder charakterifirt, und aller 
t, Offenheit und freundfchaftlicher Tugenden Erbfeind iſt. 
er einft bei einer übertriebenen Robpreifung der Italiener 
ı der Deutfchen um feine Meinung befragt wurde, fagte: 
geſtehen, in Stalien einige treffliche Menfchen, und m 
ıd einige Schurken gefannt zu haben.” 
ſch ift die Heftigkeit de Stalieners, die im Süden alles 
rſchreitet. Nearolitaner und Sicilianer können nichts than, 
hreien; wenn fie bloß fprechen, meint man, fie zanken ſich, 
zofen find nur Phlegmatifer gegen fie. Neapel wäre die 
tadt der Welt, wern der Fremde taub oder die Einwohner 
ren. Dante nahm hier ohne Zweifel dag Mufter zu feinem 
ı der Hölfe, denn meines Wiſſens kam er nicht nach Wien, 
fih den Höllenlärm gleichfall8 verfinnlichen kann durch daS 
affel. Neapel hört gewiß unter allen Städten zu allerlegt 
Poſaune. 
päpſtliche Geſandte Campani, der 1471 aus Deutſchland 
te, ohne Türkenhülfe erlangt zu haben, zog an den Alpen 
eine Beinkleider herunter, und rief, Deutſchland mehr als 
n zukehrend: 


ſt das nicht der Brauch. — Wir haben es immer fo gemacht. — ? Ich hab's 
3 Großer Schelm. — 4 Tropf. — 5 Ach, ber iſt ein Praftifer! Der iſt ein 
. — 6 Verborgene Sünde ift halb verziehen. — 7 ft menihlid. 
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Aspice nudatos, barbara terra, nates! 


Campani war glüdlicher als der bekannte öfterreichifche Oberft Me 
der auf einer Aheininfel, Fort Louis gegenüber, 1744 Gleiches 1 
ein Vorpoften nahm wirklich die dargebotene Scheibe zum Biel 
traf das Schwarze fo genau, daß Mentel Knall und Fall niederfti 
Bei dem garftigen Schwur Cazzo erröthen felbft Damen nicht, 
unfer deutihes Schwerenoth und der Teufel hat ſich in Ere 
und tar taif fo vermweichlicht, als das tasti tastondo, worin ſchw 
ein Dentfcher den Landsmann, „daß Dich das Donnerm.tter!” erke 
wird. Die fchlimmfte Folge italienifcher Heftigkeit ift ihre Rad) 
die felbft das biblifche: Melius est dare quam aceipere! gaı 
parodirt mit Gift und Dolch. Ihr sia ammazzato!? zu dem 
leicht gelangen kann, wird fogar im Karneval Ansdruck wilder Fr 
und zum Refrain aller Späffe. Mit diefem Rufe löfchen fie einen 
Moceolo (Richt) aus, wie das Lebenslicht. 

Deſto komiſcher bleibt ihr alter Römerftolz und ihr Hochmutl 
die Vergangenheit. Zwei Gemeinden in der Nomagna prozef 
einft fogar nıit einander, weil jede an dem wahren Rubicon mı 
wollte, und Neifende finden fih durch italienifche Vergrößerung: 
nicht felten fchredlich getäufcht. Jede Heine Stadt, die einen röm 
Kaiſer geboren hat, hält diefen Kaiſer mit echtem Kleinftädterfim 
den größten Kaifer, denn er ift ihr Landsmann und Vetter. 
Traftaveriner halten fi) gar für Abkömmlinge von Troja, uni 
übrigen Römer nur für faex Romuli. ? Jene Bäderin, die in e 
Zumult ihren Sohn verloren hatte, und der der Papit Genugth 
anbieten Ticß, antwortete daher: „Sch verkaufe mein Blut nicht!“ 
geringfügigfte Gegenftand erhält die präcdhtigfte Auffchrift, mie 
arnıfelige Badfteinbrüdchen bei Catholica über einen gar oft aı 
trodneten Graben, daher ein Reifender hinzuſetzte: 


Mingite montanae, silvestres mingite Musae, 
Exigit immensas iste Canalis aquas. * 


Bei dem armfeligften Denkmal ift die Frage Come vi piaoe ® 
man thut wohl, wie alle.wärts, Turzweg zu fagen, Bello, Bellissin 
Sch verarge es Duclos nicht, der die heu:igen Römer nie Rom: 


1 Geben ift feliger al8 nehmen. — ? Sei vernichtet?! 8 Hefe des Romulus 
Eicero Ausdrud für den nietrigften Pöbel Roms). 


4 Laſſet ihr Mufen der Berge, ihr Mufen der Wälder das Waller, 
Jener Kanal, er verlangt ftetS ein unendliche Naß. 


5 Wie gefällt es Ihnen? — 6 Schön, fehr ſchön. 


Beriy 7 


vn 
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fondern nır Italiens de Rome ! nannte, denn fie und alle Staliener 
verhalten fih zu den Alten, wie das fanft flötende italienifche i und 
o zu dem männlichen martialifchen römiſchen us. 

Dem italienifhen Eigennug, der fih in ihrem Chi non ha non 
8°? fo ſchön ausfpricht, verdanfen wir Compaß und Wechſelbanken 
nnd Lotterien: Siamo Veneziani et poi Christiani. ? Die Staliener 
waren einft die größten Neifenden und Kauflente, und jet find fie 
noch fchlechtere Geographen als die Franzofen. Alle Europäer find 
Ultramontani * und die Dentfchen mit einem verächtlichen Seitenblid 
auf Geſchmack auch wohl Goti. Uns fandte Italien einft Legionen 
und Oratoren; wir erfchlugen und entzüngelten fie. Hierauf folgten 
Religiondapoftel, Neliguiencanoniften, Leguliften, Kabbuliften und 
Beifteslähmer aller Art, Ablaßkrämer, Atheiften, Macchiavelliften, 
Sünder, Fefuiten, Caſtraten, päpftliche Nuncien, Zotto, Aqua toffana, ® 
das die Neapolitanerin dieſes Namens unter der Hand an junge 
Damen verfanfte, die gerne andere Männer wollten, und dann in eine 
Freiſtätte flüchtete, wo das Unthier Schub fand, — und zuleßt folgte 
gar Napoleon. Können Eitronen, Pomeranzen, Kaftanien, Feigen, 
Wallnüſſe und weliche Nüffe, Cervelatwürfte, Stracchino, Finocchio ze. 
wieder gut machen, was jene verborben haben? Vielleicht haben wir 
ihnen, wo nicht den Franzoſen, auch das Cicisbeat zu verbaufen, 
kur unter deutſchem Namen und deutjcher Form. 

Doc der ſchöne Himmel Ztaliend und die Feinheit der Nation, 
allem Sinnengenuß offen, macht die Staliener zu den Pflegern der 
Kunft, und bier verdanken wir ihnen Alles. Sie erkennen das Schöne 
aus Gefühl, wo wir Raifonnement und Beifpiele nöthig haben, fie 


r Sehen nur die ſchöne Façade, die Göttergeftalten in Marmor oder auf 


} 
& 
k 


2 
4 


Leinwand, wir — zuerft den Dred, der ſolche verunziert. Es ift doch 
Wirklich fonderbar, wie fie über dem Gefiht- und Gehörfinn fo ganz 
den Geruchfinn vernachläfligen mögen; Geftant kümmert fie fo wenig 
als Wohlgerüche, die ihnen fogar zumider find, wie felbft die Rein⸗ 
lichkeit. Sie machen zwar Kreuze an Orte, die zu irgend einer Ent- 
ledigung einladen möchten, ſelbſt Seelen im Fegfeuer, aber Gewohn⸗ 

eit macht anch gegen diefe Warnungszeichen gleichgültig. Ich weiß nicht 
mehr, welcher Reifende lobend von Florenz fagte: „Man follte es nur 


iener von Rom. — 2 Wer nichts Hat, iſt nichts. — 8 Zuerſt find 


wi 1 Römer. — | 
Sir. netianer dann Ehriften. — * Jenſeits der Berge Wohnende, — 5 Ein feines 


| 
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am Sonntage ſehen;“ vielleicht war es ein Deuticher, da bei und bie 
Sitte herrfcht, wenigfteng am Sonnabend die Straßen rein zu machen. 
Wer nicht ein befonderer Freund einer gewiffen Species der Entomo⸗ 
Iogie ? ift, meide italtenifche Wirthäbetten. 

Franzofen und Spanier, wegen Neinlichfeit nicht beſonders be- 
berühmt, find wahre Mufter gegen die Staliener, und auf ber 
Stufenleiter diefer freundlichen Sitte, die fo offenbar auf Seelen⸗ 
reinheit zurücdwirft, ftehen Engländer und Holländer, welche fen 
franzöfifch und ſäuiſch ſynonym ift, obenan; dann kommen Schweizer 
und Deutfche, der Neapolitaner aber fteht zu allerunterft, oder höchftens 
neben den flaviichen Nationen, neben dem gemeinen Unger im Schaf⸗ 
pelze oder dem Polen mit dem Weichfelzopfe, unter feinen ſchmutzigen 
Juden und Schweinen. Ye freier die Menfchen, defto feiner und 
weißer ihre Wäfche, und im Himmel tragen alle fchneeweiße Kleider, 
Pietiften ausgenommen, die fie in das Blut des Lammes tanden 
werden, 
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XVII. 
Die Fortſetzung. 


Die Revolution, die das alte Sprüchwort: „Italien ift dad Ert 
ber Franzoſen,“ umgekehrt hat, wie fo manches, und Frankreich m 
Grabe von Italien machte, hatte manche wohlthätige Wirkung anf 
tiefgefunfene, aber kraft- und geiftvolle Nation. Trotz aller geliiinme 
Gräuel und Plünderungen kam wenigſtens eine beffere Polizei u # 
Stelle der vorigen Nichtpolizei, die fo ziemlich der türkifchen glich M 
Geier und Hunde die einzigen Volizeidiener find; felbft veränfg 
KReligionsanfichten verbreiteten fich mitten im Gefolge der 
Italien war ein ftehender Sumpf, deffen alter, mehr als zweihn 
jähriger Schlamm verdiente, ftarf und derb aufgerüttelt zu we 
damit feine Bewohner die ganze Scheußlichleit feines Geftanied 
Moderd, gegen welche bie Länge der Beit ihre Sinne abgehiii:i 
haben fchien, empfinden ernten. % 

1 Inſektenkunde. 
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ıche und Bäpftelei, Müßiggänger, Banditen und Mefferftiche 
den immer mehr, denn fie find nicht mehr unverleglih. Von 
nften und größten Stante Neapel ift die dritte und größte . 
e nach Tarantel und Veſuv, die Möncherei, hinmweggenommen, 
zenthum das halbe Reich und felbft die halbe Stadt Neapel 
te man noch hinter den Adel und die Advofaten, fo würde 
iner der glüdlichften Staaten der Erde, wie er einer der 
ift, fo daß felbft rohe Normänner einft ganz davon bezaubert 
id dablieben. Weniger Neligionsvorurtheile und weniger 
gsſchwächen, und Alles wäre zu machen aus Neapel, wie 
en überhaupt. 

Franzofen machten in der That einen fchönen Anfang, und 
hoffen, daß man da fortfahren werde. „Bettler, die von der 
Faulheit gefallen find und den Arm gebrochen haben,“ wie fich 
ig ausdrückte, waren bereits feltener, denn man gab ihnen Ar- 
eftellten Felder und befamen mwohlfeilereg Getreide; fie gruben 
r aus, machten den Tiber ſchiffbar und ficherten gegen Ueber- 
gen; die gerade Straße von der Engelöbrüde bi3 zum hei- 
er, dem fchönften Plage der Welt, wurde Wirklichkeit unter 
‚was feit Leo X. bloß frommer Wunfch der Päpfte geweien 
is bloßer reiner Faulheit darbten Taufende in dem geleg- 
inde der Erde unter der Zaft der Auflagen; aber fie Hungerten 
: Gefolge eines armen Principe oder Geiftlichen, als eine 
ı ergreifen, die fie reichlicher und anftändiger ernährt hätte 
gen gar alla montagna,! d, h. fie wurden Räuber und 


jenbilder werden nicht mehr weinen, wenn auch gleich der 
rüber weinen möchte, folglich auch die Evviva Maria! feltener 
yerden; Banditen werden nicht mehr den Rofenkranz neben 
Ich legen, und wenn fie vom Richter wegen ihrer Morbthaten 
n, befragt werden, „ob fie auch in die Meffe gingen?” nicht 
worten: „Glaubt Ihr denn, daß wir Feine Chriften find?” 
en werben Feine donnernden Belehrungspredigten mehr an⸗ 
iffen, und Proteftanten nicht mit einem al fiumel al fiumel 2 
geſenkt werben bei der Pyramide des Ceftus. Dr. Sangrado 
inft feine Kranken durch lauwarmes Wafler und Aderlafien 
wigfeit, wie ein hollänbifcher Schiffsarzt die feinigen duch 
r, baher die Matrofen, da er über Bord fiel, riefen: „Der 
ie Gebirge. — 2 In den Fluß. 
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Doktor ift in feinen Arzneikaften gefallen!" So wird auch der Be 
in den Kaften fallen und da vermodern, der den Mönchen eiı 
raffenleben verfchaffte, ven Kranfen aber in die Grube brachte, 
ftatt de8 Arztes in die Arme nahm, wenn er vielleicht kurz 3 
Spotte eine gebratene Taube un spirito santo und feinen 1 
Coprimiseria ? genannt hatte. 

Haben nicht felbit Ftalienerinnen, die gegen alle Geſchl 
gung lieber mit einem Abbate oder einer Kutte hielten, als 
Uniform, von den Franzoſen gleihförmig mit andern Dameı 
gelernt? Das Cicisbeat (oder Knopfmachen, wie man es 
Wetzlar nannte) war menigftend zur Zeit der Verbrüderung 
Franzofen verfchwunden, denn dieſe gründeten ihr Syſtem auf 
und alle Schönen wurden Naturaliftinnen. Und jo hoffe ich ; 
daß auch die vier fchredlichen Worte: Lazza roni, Bandite 
ftraten und Päderaften nach und nad verſchwinden werd 
dad Elend, die Trägheit, Sinnlichkeit und tiefen € 
verfall der Italiener mehr ald alle anderen fchildern. 

Gelbft die Signori Soldati, die um Soldatenftellen 
fupplicirten, bei zu langem Exerciren mit dem Gewehr im A 
dem Gliede traten und fragten: Ma, quando finisce la storia 
beim Zufpätefommen ſich hinreichend mit einer Meſſe .entf 
hielten, find nicht mehr, und Staliener, die bisher mehr an dad 
feuer von Gypsconfetti beim Carneval gewöhnt waren, muß! 
an Bleikugeln und Kanonenkugeln gewöhnen, der Capitano 
and außer dem Theater. Napoleon erklärte wenigftend, da! 
feinen Armeen zwischen Franzofen und Stalienern Teinen Um 
mehr gäbe (Mad und die Oefterreicher möchten doch anderer M 
fein), folglich wird es auch Feine Kavaleriften mehr geben, 
galoppirendes Pferd für ein offenes Grab (wie das Schiff fü 
anticipirten Sarg) anfehen, und ben Umftehenden zitternd zu 
Guardatevil Guardateii* GSchlüffelfoldaten, wie ich 
Mittelalter die päpftlichen Truppen nannte, haben ohnehin nicht 
zu bedeuten. Es ift ein fonderbarer Widerfpruch des menf 
Geiftes, daß im Süden gar Viele lieber Banditen find als So 
und als ſolche einen Muth und Eigenfchaften entwideln, die m 
ihnen als Soldaten vergebens erwartet. Ninaldini wehrte fü 
ſechs Kameraden zu Montebello 1786 gegen 226 päpftliche Gel 


1 Das Kindlein. — 2 Sei _ wu \ 
Gesicht nf? Ser Vihger Geif. Belleider ber Armuth eu 
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und des Nachts, während diefe von ihren Thaten audrnhten, entwifchten 
die Räuber ſämmtlich. 

Ronnte Napoleon den Militärgeift bei einer vermweichlichten Nation 
wieder zurückufen, dem die Eugene und Monteciculi, die Spinola; 
Caprara und Piccolomint angehören, warum follte man nicht auch die 
» Mord» und Racheluſt verbannen können, die offenbar weniger im 
choleriſchen Temperamente, als in elender Pfaffenerziehung und 
e fchlechter Bolizei zu fuchen ift? Es wird Feine Dolch> und Mefferftiche 
e mehr geben, wenn man das Tragen der Dolche und großen Mefler 
© verbietet, die Polizei die Herumftreicher aufgreift, und Mörder aus 
= Rirchen und Klöftern zum Galgen führt. Aber wo mehrere Menfchen 
jährlich den Hungertod fterben, wie in der verpefteten Campagna di 
> Roma, da werden felbft Strafen wenig über Raub und Mord ver- 

mögen, denn Noth Hat Tein Gebot. Fröhlichkeit und Mitleiden find 
* Grundzüge des italienifchen Charakterd, und diefe finden fich nie bei 
wahrhaft böfen Menfchen und granfanıen Charakteren. Der Italiener 
it von Natur ein herrlicher Menſch, genial, und eben dadurch her- 
mmtergefommen, und Stalien bleibt ein Paradies von Teufeln, wenn 
. beffen Regenten Mönche oder Mönchsknechte bleiben und Nom der 
Sit der Vergebung aller Sünden. Alle Unruhen Italiens und feine 
Bielherrichaft rühren im Grunde von den Päpſten; fie erreichten nie. 
Z ihren Zwed, Herren von Stalien zu werden, . hinderten aber Andere 
"F daran, das fchöne Land, fo trefflich gelegen, zur Nation zu machen, 
E was die Natur gebietet. Was Italieniſch ſpricht, muß einer Nation Mi / 
" Jein, und fo wirb e8 werden; Stalien wird höher noch ſtehen ald Spa- 
nien, wenn Ketzer nicht mehr ſynonym fein wird mit Bestia (Thier). , 

Die Bereinigung der italienischen Staaten in größere Maffen ° - 
wird Vieles thun, und fo auch den Haß heben, der fonft fo große -” 
Kationallächerlichkeiten darbot, mie unfer liebes Vaterland aus dem- 
ſelben Grunde. Die befanute Lifte der fieben Cardinalfünden verlegte 
- den Hochmuth nach Genua, den Geiz nach Florenz (unfere alten 
# Dentfhen waren auderer Meinung und nannten das, was man 
griechiſche Liebe nennt, Florenzen), die Ueppigfeit nach Ve— 
nedig, den Zorn nach Bologna, die Freflerei nah Mailand, den 
Neid nah Rom und die Fanlheit nach Neapel, und fie nedten ſich 
‚3. bamit wechjelweife. Ein Römer machte ein noch umfaſſenderes Ge- 
4 mälde. Der heilige Michael zerfchmettert Lucifer, und deflen Füße 

fallen nach Frankreich, daS ftolze Haupt nach Spanien, feine diebifchen 
ee Hände nach. Neapel, fein Magen nach Deutfchland und feine Scham 
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Rivrde, die fie Sonntags einen Lohnlakaien umhängen, meld 
tagsprachtbengel dann Dominicano heißt. Selbft die itı 
Wettrenner, wenn man fie am Obelisk, auf dem Platz d 
bat in den Corso fahren laffen, befommen an deffen and 
oben am venetianifchen Palaft ein wenig Hafer, damit fie 
mehr Intereſſe ihre Bahn durchlaufen. 

Jener Alte, der feinem Sohne auftrug, ein Mahl zu veı 
wofür er wicder dad ganze Jahr Sparen wollte, meint bie 
Zähren über eine Schüffel, die fünf Gulden koſtete: Ah fi 
degno! siamo in ruina, siamo in preeipizio!! Faſt allı 
dem Doria, der einft Carl V. auf feinem Schiffe bewir 
Schluſſe ließ er alle goldenen und filbernen Gefäße ind Me— 
hatte aber fchon dafür geforgt, daß rings um das Schiff 
Nebe gelegt waren. Genuefer und Florentiner find am meifi 
Knickerei verfchrieen, und man erzählt fi), daß, als einft ein 
und ein Florentiner mit einander ohne Licht converfirten, 
Schonung feiner atlaffenen Beinkleider feinen Mantel ıı 
diefer aber die Beinkleider ganz abgezogen habe. Veroneſe 
„Man braucht fieben Juden zu einem Genuefer, und fieben 
zu einen Florentiner.“ 

Makkaroni find die Nationalfpeife des Italieners, dere 
dreißig Arten gibt; die Späße des Harlefind laufen daher ı 
auf aus. Arlequino wird König und befonmt nun feine J 
mehr; mo, mo, principe!? ruft er. Dieſes mo! mo! ift da 
ber Oefterreicher, und der neapolitanifche Dialeft hat an 
Gutmüthigkeit und Luftigkeit ungemein viel Aehnliches mit d 
reihifchen. Bon einem, dem Alles nad) Wunfche geht, fage 
tare nelle lasagne.® Arleguino ift immer heißhungrig; unf 
wurſt immer befoffen, mas doch von Meberfluß zeugt. Dir 
nennen fie Goddemmi oder auch Beefſteaks, und ihre Damen ! 
von und Dentfchen aber fagen fie: Mandano tutto al cacatı 
achten doch wenigstens die Singvögel, welche die Italiener mw: 
und auf dem Markte zum Effen verkaufen, wie Schwalben, bi 
Angeln fangen. Ich glaube, daß es mit daher rührt, wenn 
tur in Stalien weit tranriger und unlebendiger ift als bei mı 
müdende Jagden Tiebt der Italiener nicht, daher gehört V 
zu feinen Hauptvergnügen: das Roccolo. Wir Deutfche e 


1 Oh, unwürdiger Eohn! wir find verloren; wir fie en an einem Ab 
2 Bin halter ein Prinz. — 3 Unter Nudeln {hwiünmen. 9 
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te hintern Schenkel der Fröfche, der Italiener verſchlingt den ganzen 
roſch. 

Mäßigkeit iſt übrigens eine wahre Nationaltugend des Italieners, 
nd jeder Deutſche hätte feine italieniſche Reiſe bezahlt, wenn er dieſe 
‚ugend mit nach Haufe brächte. Finocchio e pane mi bastal ! fagen fie; 
telen genügen bloße Raftanien ftatt des Brodes, wie dem Araber der 
Büfte eine Hand voll Mehl aus der Salepiwurzel. Der Ftaliener ſchwelgt 
ur da, wo Phantafie und Geift am Sinnengenuffe Theil nehmen, 
nd lebt oft bloß von Chofolade. Sie ftehen frühe auf uud legen 
ch ſpät nieder, ohne daß die Kraft ihres Geiftes darunter litte. 
yeiter nimmt der Staliener fein Saitenfpiel zur Hand, ſcherzt mit 
em Nachbar, und fein Wit oder die benedetta malizia ? hängt dem 
borübergehenden etwas auf. Cr ift im Grunde gutmüthig und 
tenftfertig, nur dem Anbli des baaren Geldes kann er nicht wider: 
eben und überliftet um einen Bajocco, ftet3 fein galant’uomo ? wieder- 
olend, je weniger er es felbft zu fein fühlt. Die Lombarden find 
vohl die gutmüthigften und aufrichtigften, durch deutſche Sitten und 
entſche Herrichaft; aber auch jenfeitS der Appenninen wohnen darum 
och feineswegs lauter Dantifche Teufel in Milton Paradicle. 

Der Italiener ift fo verliebt in Bouffonerien, daß er der Bouffone 
en ganz Europa geworben ift. Der eigentliche Heilige des Neapoli- 
mers ift nicht S. Gennaro, fondern Volicinello, der ftets Freude 
erbreitet, wo er nur feine lange Nafe fehen läßt; und fein lebendiges 
Jeberdenſpiel hebt noch feine natürliche Ruftigkeit. Der Carneval, den 
he gefchildert bat, ift ganz den Gott des Lachens und dem Dulco 
pere in loco * geweiht. Ihre Kiebhaberei an Maskeraden neben 
Saba Ballonfpiel, und ihrem komiſchen Römerftolze paßt 


Hiommen zu der Maske ihres Charakters, ihrer Verfchloffenheit. 
Alles ift bei dem Italieuer Superlativ. So mie fie Abkömmlinge 
Römer und ihre Päpfte Statthalter Gottes find, fo ift in Rom 
Monsignore, daß fie felbft fagen: Il Gatto del Papa si dice 
signore. 5 Der Signore Forestiere wird zum Illustrissimo, zur 
llenza und zum Milordo, ® fobald er Geld zeigt. Servitore und 
adrono iſt ihnen nicht genug, fie machen ſich zum Sehiavo.“ Jenem 
—* der im Arſenal zu Venedig rief: Welche Menge Bomben! 
Mole der Cicerone per servirla,® und jener Calabreſiſche Edelmann, 


N Yenchel und Brod ift mir nenug. — 2 Geſequete Bosheit. — 3 Heller. — Feiner 

37 *ESEüß ift Thorheit am vchten Dr. — 5 Der Kater des Vapftes heißt gnäd:» 
gar. — 6 Der Herr Fremde. — Erlauctefter. — Ercellenz. — Mylord. — 7 Slave. 
8 onen zu dienen. 


ee . 

















1% 


gegen den Stollberg feine hübſche Fran lobte, erwiberte: E tutta alla 
disposizione del Signor Conte! ! Wie hinmwegwerfend find nicht ifre 
Complimente: E niente al suo merito; und wie elend, wenn ber 
Fremde kein Geld zeigt; e8 folgt ein Mal anno ſchlechtweg, und nad 
Befinden der Umftände: che te vengono mille mal anne, mascole e 
feminel ? 

Alfieri, der mehr reiste als irgend ein Italiener und in unfern 
Zeiten reiste, nennt in feiner Selbitbiographie alle Europäer „Bar 
baren in Hinficht der italienischen Literatur.” Es ift ein Superletis 
wie andere, und Italiener müflen einmal übertreiben ; ja mich bänkt, 
unfere lieben alten Griechen und Römer hätten e3 nicht viel befler 
gemacht, ohne daß wir ihnen fo ganz nahe auf die Spur kommen 
fönnen. So mie fie die Volksmenge ihrer Städte übertreiben, fe 
nennen fie auch einen Concertfaal 1’ Anticamera del Paradiso; eg! 
nur etwas mehr als gewöhnlich großes Haus Palazzo, und eine Co 
miffion Ambasciada; die Alterthlimer find Teine Merkwürdigkeiten 
fondern maraviglie, und die geringfte Antike casa stupenda. ® Pie 
Staliener befiten bie Kunft der alten und neuen Redner ob 
Profefforen der Rhetorik und Eloquenz, die Kunft, wenig mit viela 
Worten zu fagen; Camillo, Cäfare, Scipione find noch bei 
Familiennamen, noch heute ift Senatus populusque N. N,* d 
Kieblingsausdrud. Ein Principe oder Marchese von breitaufe 6 
Sendi Einkommen Ipricht von feinem Corte, ® und die Bebienten ldap; 
von der Mancia; ® manche Donna im größten Staat und einen Debian 
ten hinter fi, Hat oft nur ein Hemde. Der elendefte Kronenwir 
der mir in meinen Leben je vorgelommen ift, in einem gennef 
Dorfe, führte an feiner Kneipe zur Krone die Worte: Ogn’ ost 
d buona, ma questa & la coronalꝰ 

Das italienifche Dolce far niente, das fi) in dem ewigen d 
meln che so io, non so che dire, chi saP® fo fhön ausſpricht, iſt 
höchite Gut, wie Fatica und Seccatura ® das höchſte Uebel. 8 
man während der Siefta ausgehen mag, das begreift Tein Italieccye 
wer dies thut, der ift dag, was ein faft in ganz Italien gelte, 
Sprühwort fagt: O Cane o — Francöse. !? Nach ftundbenlangen Pa 
bienft Da gat ir —— — — ek € R End % | 
immer be8 Marabiefes, — Palaſt. — Gefandtfhaft. — Wunder. — Gtameniie 

ade. — 4 Senat und Boll zu NR. N. — 5 Fürft. — Marquis. — Hof — 6X 
geld. — 7 es Gaſthaus ift gut, aber diefes ift die Krone. — 8 tim. — 


meiß ih? Ich weiß nichts zu fagen; wer weiß? — 9 Mühe. — Beſchwerde — e 
oder Yranzofe. 
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z dies ober jenes fo oder fo fein follte, antworten fie troden: 
i usa, oder l’aremmo fatto sempre cosi.! Feinheit ift ihr 
riumph, daher fie auch ſogleich mit hoc capito? kommen, 
zz0 ® ift ein größerer Lobſpruch als galant'uomo. Minchione * 
fein fo arges Schimpfivort als in England Liar ober bei 
er Junge. Bon Spitbübereien fagen fie lachend: A, quello 
! Quello & capace. ® 
teapel fieht man immer auf dem Marfte Kühe, um fie vor 
ı des Milchläufers zu melfen, aber man muß die Augen 
wenn fie nicht mittelft eines Schwamms Waffer unter die 
ivend bed Melkens prafticiren follen. Die Grundlage aller 
n Moral ift: Peccato nascosto mezzo perdonato!® und 
da uomol? entfchuldigt Alles. Für das dentihe Ge- 
deln oder das Bbrittifche Plain dealing hat der jüdiſche 
fein Wort, noch weniger die Sache. Alle diefe Gebredhen 
aus der vermeinten Ehre der Schlauheit, vorzüglich 
auen, das ben Italiener nicht minder harakterifirt, und aller 
t, Offenheit und freundfchaftlicher Tugenden Erbfeind iſt. 
er einft bei einer übertriebenen Robpreifung der Jtaliener 
der Deutfchen um feine Meinung befragt wurde, fagte: 
geftehen, in Stalien einige treffliche Menfchen, und in 
d einige Schurken gefannt zu haben.” 
ſch ift die Heftigkeit de8 Stalieners, die im Süden alles 
efchreitet. Nearolitaner und Sicilianer fünuen nichts thun, 
hreien; wenn fie bloß fprechen, meint man, fie zanken ſich, 
zofen find nur Phlegmatifer gegen fie. Neapel wäre die 
tadt der Welt, wenn der Fremde taub oder die Einwohner 
ren. Dante nahm hier ohne Zweifel das Mufter zu feinem 
ı der Hölle, denn meines Wiffens fam er nicht nad Wien, 
fih den Höllenlärm gleichfall8 verfinnlichen kann durch das 
affel. Neapel hört gewiß unter allen Städten zu allerleßt 
Bofaune. 
päpftliche Gefandte Campani, der 1471 aus Deutſchland 
e, ohne Türkenhülfe erlangt zu haben, zog an ben Alpen 
eine Beinffeider herunter, und rief, Deutfchland mehr als 
n zukehrend: 


% daß nicht der Brauch. — Wir haben e8 immer fo gemadt. — ? Ich hab's 
8 Sroßer Schelm. — 4 Tropf. — 5 Ad, ber ift ein Pralktiker! Der ift ein 
. — 6 Berborgene Sünde ift halb verziehen. — 7 it menſchlich. 


192 


Aspice nudatos, barbara terra, nates! 


Campani war glüdlicher als der bekannte öfterreichifche Oberft Mer 
ber auf einer ARheininfel, Fort Louis gegenüber, 1744 Gleiches t 
ein Vorpoften nahm wirklich die dargebotene Scheibe zum Biel 
traf das Schwarze fo genau, daß Mentel Knall und Fall niederftü 
Bei dem garftigen Echwur Cazzo erröthen felbft Damen nicht, 
unſer deuticheg Schwerenoth und der Teufel hat fi} in Ere 
und tar taif fo vermweichlicht, al3 daS tasti tastondo, worin fchive 
ein Dentfcher den Landsmann, „daß Dich das Donnerm.tter!” erfe 
wird. Die ſchlimmſte Folge italienifcher Heftigkeit ift ihre Rachſ 
die felbft daS biblifche: Melius est dare quam accipere ! gar 
parodirt mit Gift und Dold. Ihr sia ammazzato |? zu dem 

leicht gelangen Ffann, wird fogar im Carneval Ausdrud wilder Frı 
und zum Refrain aller Späffe. Mit diefem Rufe löfchen fie einem 
Moccolo (Licht) aus, wie daS Lebenslicht. 

Defto Fomifcher bleibt ihr alter Römerftolz und ihr Hochmuth 
bie Vergangenheit. Zwei Gemeinden in der Romagna prozeſſ 
einft fogar nıit einander, weil jede an den wahren Rubicon mo 
wollte, und Reifende finden fich durch italienische Vergrößerungs 
nicht Selten fchredlich getäufcht. Jede Heine Stadt, die einen römi 
Kaiſer geboren hat, hält diefen Kaiſer mit echtem Kleinſtädterſinn 
den größten Raifer, denn er ift ihr Landsmann und Better. 
Traftaveriner halten fi) gar für Abfümmlinge von Troja, und 
übrigen Römer nur für faex Romuli. ®? Jene Bäckerin, die in ei 
Zumult ihren Sohn verloren hatte, und der der Papit Genugthi 
anbieten Ticß, antwortete daher: „Sch verkaufe mein Blut nicht!” 
geringfügigite Gegenftand erhält die prächtigfte Auffchrift, wie 
arnıfelige Badfteinbrüdchen bei Catholica über einen gar oft au 
trodneten Graben, daher ein Reiſender hinzuſetzte: 


Mingite montanae, silvestres mingite Musae, 
 Exigit immensas iste Canalis aquas. * 


Bei dem armfeligften Denkmal ift die Frage Come vi piaco 
man thut wohl, wie allerwärts, kurzweg zu ſagen, Bello, Bellissim 
Ich verarge es Duclos nicht, der die heu.igen Römer nie Roma 


1 Geben ift feliger al8 nehmen. — 2 Sei vernichtet! _ 38 Hefe des Nomulus 
Cicero Ausdrud für den nietrigften Pöbel Roms). 


4 Laffet ihr Mufen der Berge, ihr Muſen der Wälder das Wafler, 
Jener Kanal, er verlangt ſtets ein unendlihes Naß. 


5 Wie gefällt es Ihnen? — 6 Schön, fehr ſchön. 
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fondern nur Italiens de Rome ! nannte, denn fie und alle Staliener 
verhalten fich zu den Alten, wie das fanft flötende italienifche i und 
o zu dem männlichen martialiſchen römischen us. 

Dem italienifchen Eigennuß, der fih in ihrem Chi non ha non 
8° fo ſchön ausfpricht, verdanken wir Compaß und Wechſelbanken 
und Lotterien: Siamo Veneziani et poi Christiani. ® Die Italiener 
waren einft die größten Reiſenden und Kaufleute, und jet find fie 
noch fchlechtere Geographen als die Franzofen. Alle Europäer find 
Ultramontani * und die Dentfchen mit einem verächtlichen Seitenblid 
auf Geſchmack auch wohl Goti. Uns fandte Stalien einft Xegionen 
und Oratoren; wir erfchlugen und entzüngelten fie. Hierauf folgten 
Religiondapoftel, Reliquiencanoniften, Leguliften, Kabbuliften und 
Geiſteslähmer aller Art, Ablaßkrämer, Atheiften, Macchiavelliften, 
Sünder, Jeſuiten, Eaftraten, päpftliche Nuncien, Zotto, Aqua toffana, ® 
da8 die Neapolitanerin dieſes Namens unter der Hand an junge 
Damen verkaufte, die gerne andere Männer wollten, und dann in eine 
greiftätte flüchtete, wo das Unthier Schuß fand, — und zulett folgte 
gar Napoleon. Können Citronen, Pomeranzen, Kaftanien, Feigen, 
Wallnüſſe und welfche Nüffe, Cervelatwürfte, Stracchino, Finocchio xc. 
wieder gut machen, was jene verborben haben? Vielleicht haben wir 
ihnen, wo nicht den SFranzofen, auch das Cicisbeat zu verdaufen, 
Kur unter deutſchem Namen und deutfcher Form. 

Doch der ſchöne Hinmel Italiens und die Feinheit der Nation, 
allem Sinnengenuß offen, macht die Staliener zu den Pflegern der 
Kunft, und bier verdanken wir ihnen Alles. Sie erfennen das Schöne 
ans Gefühl, wo wir Raifonnement und Beifpiele nöthig haben, fie 
fehen nur die ſchöne Fagade, die Göttergeftalten in Marmor oder auf 
Leinwand, wir — zuerft den Dreck, der ſolche verunziert. Es ift doch 
wirklich fonderbar, wie fie über den Geficht- und Gehörfinn fo ganz 
den Geruchfinn vernachläffigen mögen; Geftant kümmert fie fo wenig 
als Wohlgerüche, die ihnen fogar zuwider find, wie felbft die Rein⸗ 
lichkeit. Sie machen zwar Kreuze an Orte, die zu irgend einer Ent- 
ledigung einladen möchten, felbft Seelen im Fegfener, aber Gewohn⸗ 
Beit macht and) gegen diefe Warnungszeichen gleichgültig. Ich weiß nicht 
mehr, welcher Reiſende Iobend von Florenz fagte: „Man follte es nur 


. 1 Römer. — a | t iR nichts. — 8 Zuer RN 
wir Benetianer ng aliener von Nom Wer nichts bat, iſt nich Zuerſt fin 


Sir bann Ehriften. — 4 Jenſeits der Berge Wohnende, — 5 Ein feines 


Demokritos, IX. 13 
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am Sonntage ſehen;“ vielleicht war e8 ein Deutfcher, da bei und bie 
Sitte herrfcht, wenigfteng am Sonnabend die Straßen rein zu machen. 
Per nicht ein befonderer Freund einer gewiffen Species ber Entomo- 
logie! ift, meide italienifche Wirthäbetten. 

Franzoſen und Spanier, wegen Reinlichkeit nicht beſonders be 
berühmt, find mahre Mufter gegen die Staliener, und anf ber 
Stufenleiter diefer freundlichen Sitte, die fo offenbar auf Seelen⸗ 
reinheit zurüdwirft, ftehen Engländer und Holländer, welche fon 
franzöfifh und ſäuiſch fynonym ift, obenan; dann kommen Schweizer 
und Deutſche, der Neapolitaner aber fteht zu allerunterft, oder höchftens 
neben den ſlaviſchen Nationen, neben dem gemeinen Ungar im Schaf: 
pelze oder dem Polen mit dem Weichfelzopfe, umter feinen ſchmutzigen 
Juden und Schweinen. Je freier die Menſchen, deſto feiner uud fi 
weißer ihre Wäſche, und im Himmel tragen alle ſchneeweiße Kleben, 
Pietiften ausgenommen, die fie in das Blut des Lammes tanden = 
werden. - 





















XVII. 


Die Sortfehung. 


Die Revolution, die das alte Sprüchwort: „Italien ift dad & 
der Franzoſen,“ umgefehrt hat, wie fo manches, und Frankreich m 
Grabe von Stalien machte, hatte manche wohlthätige Wirkung af 
tiefgeſunkene, aber Traft- und geiftvolle Nation. Troß aller gal 
Gräuel und Plünderungen kam wenigftend eine beſſere Polizei ax 
Stelle der vorigen Nichtpoligei, bie fo ziemlich ber türkiſchen gli, W 
Geier und Hunde die einzigen Polizeidiener find; felbft vernin u 
Religiondanfichten verbreiteten fich mitten im Gefolge der Jrrigi 3 
Italien war ein ftehender Sumpf, deffen alter, mehr als zweiter 
jähriger Schlamm verdiente, ftarf und derb aufgerüttelt zu we 
damit feine Bewohner die ganze Scheußlichkeit feines Geſtaules WR 
Moderd, gegen welche die Länge ber Zeit ihre Sinne abgehicth: 
baben ſchien, empfinden lernten. 

4 Inſeltenkunde. 
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he und Päpftelei, Müßiggänger, Banditen und Mefferftiche 
em immer mehr, denn fie find nicht mehr unverleglich. Von 
ften und größten Stante Neapel ift die dritte und größte 
nad Tarantel und Veſuv, die Möncherei, hinweggenommen, 
nthum das halbe Reich und felbft die halbe Stadt Neapel 
te man noch hinter den Adel und die Advofaten, fo würde 
ter der glüdlichften Staaten der Erde, wie er einer der 
t, fo daß felbft rohe Normänner einft ganz davon bezanbert 
) dablieben. Weniger Religiondvorurtheile und weniger 
zſchwächen, und Alles wäre zu machen aus Neapel, wie 
n überhaupt. 

ranzojen machten in der That einen fchönen Anfang, und 
offen, daß man da fortfahren werde. „Bettler, die von der 
Faulheit gefallen find und den Arm gebrochen haben,“ wie ſich 
ausdrückte, waren bereit feltener, denn man gab ihnen Ar- 
tellten Felder und befamen wohlfeileres Getreide; fie gruben 
aus, machten den Tiber fchiffbar und ficherten gegen Ueber- 
ıgen; die gerade Straße von der Engelöbrüde bis zum hei- 
r, dem fchönften Plabe der Welt, wurde Wirklichkeit unter 
was feit LeoX. bloß frommer Wunſch der Päpfte geweien 
; bloßer reiner Faulheit darbten Taufende in dem geleg- 
de der Erde unter der Laſt der Auflagen; aber fie hungerten 
Gefolge eines armen Principe oder Geiftlihen, als eine 
ergreifen, die fie veichlicher und anftändiger ernährt hätte 
n gar alla montagna,! d. h. fie wurden Räuber und 


nbilder werden nicht mehr weinen, mern auch gleich der 
über weinen möchte, folglich auch die Evviva Maria! feltener 
den; Banditen werben nicht mehr den Roſenkranz neben 
h legen, und wenn fie vom Richter wegen ihrer Mordthaten 
‚ befragt werben, „ob fie auch in die Mefje gingen?” nicht 
orten: „Glaubt Ihr denn, daß wir feine Chriften find?” 
ı werden Feine donnernden Belehrungspredigten mehr an⸗ 
jen, und Proteftanten nicht mit einem al fiume! al fiumel * 
zefenft werden bei der Pyramide des Ceftus. Dr. Sangrabo 
aft feine Kranken durch lauwarmes Waffer und Aberlafien 
igfeit, wie ein holländifcher Schiffsarzt die feinigen durch 
‚ daher die Matrofen, da er über Bord fiel, riefen: „Der 
Gebirge. — 2 In den Fluß. 
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Doktor ift in feinen Arzneikaften gefallen!” So wird auch der I 
in den Kaften fallen und da vermodern, der den Mönchen c 
raffenleben verschaffte, den Kranken aber in die Grube bracht 
ftatt des Arztes in die Arme nahm, wenn er vielleicht kurz 
Spotte eine gebratene Taube un spirito santo und feinen 
Coprimiseria ? genannt hatte. 

Haben nicht felbft Ftalienerinnen, die gegen alle Gefd 
gung lieber mit einem Abbate oder einer Rutte hielten, al 
Uniform, von den Franzofen gleihföürmig mit andern Dam 
gelernt? Das Cicisbeat (oder Knopfmachen, wie man es 
MWeblar nannte) war mwenigftend zur Zeit der Verbrüderun: 
Franzoſen verfchwunden, denn biefe gründeten ihr Syſtem a 
und alle Schönen wurden Naturaliftinnen. Und fo hoffe id; 
daß auch die vier fchredlichen Worte: Lazzaroni, Bandit 
ftraten und Päderaſten nach und nad) verichwinden we 
da8 Elend, die Trägheit, Sinnlichkeit und tiefen 
verfall der Staliener mehr als alle anderen fchildern. 

Gelbft die Signori Soldati, die um GSoldatenftellen 
fupplicirten, bei zu langem Ererciren mit dem Gewehr im 
dem Gliede traten und fragten: Ma, quando finisce la stori 
beim Zufpätelommen ſich hinreichend mit einer Mefle .er 
bielten, find nicht mehr, und Italiener, die bisher mehr an di 
feuer von GypSconfetti beim Carneval gewöhnt waren, mu 
an Bleikugeln und Kanonenfugeln gewöhnen, der Oapitanc 
and) außer dem Theater. Napoleon erklärte wenigftend, t 
feinen Armeen zroifchen Franzofen und Stalienern feinen U 
mehr gäbe (Mad und die Defterreicher möchten doch anderer 
- fein), folglich wird es auch Feine Ravaleriften mehr geben 
galoppirendes Pferd für ein offenes Grab (wie das Schiff 
anticipirten Sarg) anfehen, und ben Umftehenden zitternd 
Guardatevi!l Guardatevil* Schlüffelfoldaten, wie fi 
Mittelalter die päpftlichen Truppen nannte, haben ohnehin niı 
zu bedeuten. Es ift ein fonderbarer Widerfpruch des mei 
Geiftes, daß im Süden gar Viele lieber Banditen find als € 
und als folhe einen Muth und Eigenfchaften entwideln, die : 
ihnen als Soldaten vergebens erwartet. Ninaldini wehrte 
ſechs Kameraden zu Montebello 1786 gegen 226 päpftlicde € 


1 Das Kindlein. — 2 SHeili _ _s 
hiäte auf? — 4 Güter iu iger Geiſt. — Beffeiber der Armuth. — ® * 


197 


und des Nachts, während diefe von ihren Thaten ausrnhten, euntwifchten 
die Räuber ſämmtlich. 

Ronnte Napoleon den Militärgeift bei einer verweichlichten Nation 
wieder zurückrufen, dem die Eugene und Montecnculi, die Spinola; 
Caprara und Piccolomini angehören, warum ſollte man nicht auch die 
Mord- und Racheluſt verbannen können, die offenbar weniger im 
cholerifchen Temperamente, als in elender Pfaffenerziehung und 
fchlechter Polizei zu fuchen ift? Es wird Feine Dolch> und Mefferftiche 
mehr geben, wenn man dad Tragen der Dolche und großen Mefler 
verbietet, die Polizei die Herumftreicher aufgreift, und Mörder aus 
Kirchen und Klöftern zum Galgen führt. Aber wo mehrere Menfchen 
jährlich den Hungertod fterben, wie in der verpefteten Campagna di 
Roma, da werden felbft Strafen wenig über Raub und Mord ver- 
mögen, denn Noth bat Tein Gebot. Fröhlichkeit und Mitleiden find 
Grundzüge des italienischen Charakters, und diefe finden fich nie bei 
wahrhaft böfen Menfchen und graufanten Charakteren. Der Italiener 
ft von Natur ein herrlicher Menſch, genial, und eben dadurch her- 
mmtergefommen, und Stalien bleibt ein Paradies von Teufeln, wenn 

deſſen Regenten Mönche oder Mönchöfnechte bleiben und Rom der 
£ Si der Vergebung aller Sünden. Alle Unruhen Italiens und feine 

Wielherrſchaft rühren im Grunde von den Päpften; fie erreichten nie. 
ihren Zwed, Herren von Ftalien zu werden, . hinderten aber Andere 

I taran, das ſchöne Land, fo trefflicy gelegen, zur Nation zu machen, ' 

E F die Natur gebietet. Was Italieniſch ſpricht, muß einer Nation A jr 

fein, und fo wirb es werden; 1; Stalien wird höher noch Teehen als Spa- 

E wenn Keßer nicht mehr fynonym fein wird mit Bestia (Thier). 7 

Die Bereinigung der italienifchen Staaten in größere Maffen ° a 
wird Vieles thun, und fo auch den Haß heben, der ſonſt fo große -” 
Nationallächerlichfeiten darbot, wie unfer liebes Vaterland aus dem- 
felben Grunde. Die befanute Liſte der fieben Cardinalfünden verlegte 
den Hochmuth nah Genua, den Geiz nah Florenz (unfere alten 

+ Dentfchen waren anderer Meinung und nannten das, was man 
; griehifche Liebe nennt, Florenzen), die Ueppigfeit nach Be- 
;  anedig, den Zorn nach Bologna, die Frefferei nah Mailand, den 
\ Ned nah Rom und die Fanlheit nach Neapel, und fie nedten fi) 
% damit wechſelweiſe. Ein Römer machte ein noch umfaffenderes Ge- 
mälde. Der heilige Meichael zerfchmettert Rucifer, und deffen Füße 
fallen nach Frankreich, daS ftolze Haupt nach Spanien, feine diebifchen 


*. Hände nach. Neapel, fein Magen nad) Deutſchland und feine Scham 
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fällt auf Rom nieder — e per questo tutti noi Romani siamo co 
lioni! ! 

Italiener follten eine Nation fein, oder doch wenigſtens, da 
gegen 20 Millionen Menfchen ausmachen, in drei Staaten zerfalle 
in Ober⸗, Mittel- und Unteritalien. Aber dieſes unglüdliche La 
Icheint einmal beftimmt zu fein, ftet3 zwifchen den Söhnen der Ci 
bern und Tentonen, und jenen des Brennus getheilt zu werde 
das Schlachtfeld Earl V. und Franz I. zu bleiben, und die Carbon 
können es leicht wieder dazu machen, wenn fie für die Einheit me 
thun, als nur davon träumen, wie die Deutſchen. E38 zerfällt ji 
in act Staaten, und wenn wir wollen, in neun, denn die Hei 
fiebentaujend Seelen ftarfe Republil des Einſiedlers San Marino f 
fidy mitten unter den Stürmen der Zeit erhalten auf einer und eit 
halben Duadratmeile und dem fahlen Gebirge von Rimini. © 
Marino ift eine politifche Merkwürdigkeit; der Commiſſär und el 
der Arzt find ftet Fremde. Der einzige Reichthum der Einwohn 
die Regenwaſſer fanımeln müfjen, um nicht zu verdurften, und etw 
Wein bauen, um nicht zu verhungern, ift die Freiheit. Man ka 
über deu Heinen Staat, Capitano und Senat lachen; aber wahrli 
als ihm 1796 Napoleon Vergrößerung feines Gebietes anbot, und 
ſich bloß den Schuß der großen Nation erbat, war er Tlüger u 
- größer als große Staaten. 

Italien ift und bleibt ftet3 das heilige Land für Wiflenfchaft u 
Kunſt, wie Paläftina im Mittelalter für Juden und Chriften. € 
rechtes Verlangen darnach, nad) dem 

bel paese 
Ch’ Appenin parte e l’ mar circonda e l’ Alpe ? 
ift wie der Eſſig des Hannibal: die Alpen fchmelzen hinweg! We 
es einſt fchön war, Italien gefehen zn haben, fo wird ed bı 
auch fchön fein, während man es fieht. Wer der Kunſt Hulbi 
dem ift Nom die erfte, Paris, felbft wenn es alle zufammengeplä 
derten Schäße der Kunſt noch befäße, doch nur die zweite Stadt. J 
deflen hat Chefterfield fo Unrecht nicht, wenn er in feinem Teſtamen 
feinem Neffen bei fünftaufend Pfund Strafe an die Armen verb 
nach Stalien zu gehen, weil man da nicht? lernen, wohl aber fei 
Sitten verderben und feinen Geift abfpannen könne. „Die Kunft 


4 Deßhalb ſind wir Römer alle F 


chönen Land vom Apennin 
Getheilt, von —8— und vom Meer umfloſſen. 
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. bier Alles, der Menſch aber ſteht tief unter den Deutſchen, Britten 


und Franzofen; felbit ihre Poeſie gleicht ihren Nachtigallen, bie da 
weit fchlechter fingen als dieffeit3 der Alpen.” 

Der füdlichfte und fchönfte Theil Italiens ift Sicilien, aber bier 
find die Zugenden, wie die Fehler, alle im Superlativ. Feinheit, 
Gaftfreiheit, Munterkeit, Dichtlunft und die lebendigfte Geberdenfprache, 
aber auch Faulheit, Habſucht, Wolluft, Unreinlichkeit, Adeld- und 
Pfaffendrud, und daher zählt die ganze fruchtbare Inſel nicht mehr 
Bewohner als im Alterthum die einzige Stadt Syrakus. Der Kleine, 
braune, leidenſchaftliche Sicilianer ift felbft in dem nächften Stalien 
wegen feiner Trägheit und Scaltrezza (Verfchlagenheit) zum Sprüd- 


“ wort geworben, von den Britten aber haben fie Trinken gelernt. Die 


Menestra und der Thunfiſch find Nationalfpeife. Herabgewürdigt von 
der Regierung, von Adel und Pfaffen, find fie die unmiffendften und 
ärmften aller Ftaliener; nicht einmal eine Zeitung haben fie, aber 


- doch entichließt fich felten ein Juſulaner, fein Götterland zu verlaffen, 


OTTO TEE RT 


das achtzehn Millionen Menfchen ernähren könnte, und einft auch) 
ernährte, gegenwärtig aber kaum zwei Millionen. Unter den Arabern 
gab ed in Sicilien Palmen, Kameele und Zuderpflauzungen. Der 
Aetna gibt ihnen Holz und Schnee, Wärme und Erfrifhung. Man 
behauptet, die Schwefelluft ded3 Aetna und des Veſuvs mache die 
Menichen fo giftig. Sch weiß es nicht, aber Neapolitaner und Sici- 
lianer unter einem Oberhaupte haſſen fich giftig genug, und die 
Bahrheit jener Behauptung Fönnten vielleicht die Gäfte der Schwefel» 
bäder näher auseinander fegen. Genug, durch ganz Stalien gilt das 
Sprüchwort: 
Omnes Insulani mali, Siculi autem pessimi! ! 
Dafür find die Corfifaner, zmeimalhunderttaufend Seelen, dag 


: Sreiefte, muthigfte und heldenmüthigfte Volt Staliend, die Spartaner 
Neueuropens, für die einft Rouſſean und Viele mit Paoli ſchwärmten, 


wie Graf Vargas, noch Mehrere aber mit dem M. Theodor? lachtert. 
Dffenbar rührte der üble Auf des Charakter der Corſen von den 
Genuefen ber, die doch fo oft weit fchlechter fich benommen haben gegen 
dieſes Inſelvölkchen, es niedrig genug gereizt und drangjalirt haben. 
Wenn man von biefem Bergvolfe in Gaudin liest, fo glaubt man in 
Plutarch zu lefen. Hier herrſcht auch noch die Gaftfreundichaft der Alten 
(neben orientalifcher Nachfucht), wie bei allen armen Völkern, wo der 


1 Alle Inſelbewohner find ſchlecht, die Sicilianer die ſchlechteſten. 
2 König Theodor. 
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Arme wie der Keiche fi mit Brod (dad oft Kaftanienbrob ifi), Käfe, 
Zwiebeln und Obſt, felten mit Fleiſch, ernährt, und Alles fich in 
felbftgefertigtes, braunes Tuch Heidet, daß man lauter Rapuziner zu 
fehen glaubt; Bonaparte war die Ehre Corſika's, Napoleon feine 
Schande. 

Das finfterfte und ſchmutzigſte Land Staliens ift wohl Sarbinien- 
Hier find noch viele Reliquien der Carthager, mehr ald zu Carthago 
felbft, die auf einen unterrichteten Reifenden warten, der weile aus⸗ 
bleiben wird, bi8 Sardinien Straßen haben wird. Es bleibt in der That 
fonderbar, daß diefe große Inſel von etwa fünfmalhunderttanſend 
Seelen noch unbelannter ift al3 Otaheiti und Oweihi, ſelbſt jetzt noch, 
wo der Hof mehrere Jahre dafelbft leben mußte. Sardinien bewahrt 
große Schäe in den Eingeweiden der Erde, welche die Carthager 
fehr gut gefannt zu haben fchienen, ift aber dennoch das ärmfte Land 
Italiens, weil es das faulfte ift. Malta verdient als die volkreichſte 
Inſel von Europa genannt zu werden, denn hier wohnen hundert 
tauſend Menfchen auf ſechs Quadratmeilen, deren Sprache puniſch⸗ 
arabifch ift, und deren Land mehr der Kunft ale der Natur verdankt 
und eine große brittifche Feſtung ift, wie Gibraltar. Sie Holen bie 
Erde, um ihre Felfen zu deden, aus Sicilien, und haben Mangel au 
Land, während die meiften Länder Mangel an Menfchen haben. 

Es lebe Rom, Neapel und Florenz! Rom für Kunft, Neapel für 
die fchöne Natur, Florenz für den gefelligen Menſchen. In Nom 
lebt man unter KRünftlern wie unter Studenten, man feherzt im Ger 
nuß der Runft und Natur bei einem Glas Eiswaſſer und einer Pa- 
nata (Brodfuppe); man fteigt hinauf zu Raphael in den Vatikan, und 
vergeffen find alle Sorgen und jeder Kummer. Es mag wahr fein, 
daß die geiftige Rückerinuerung mehr fieht als das leibliche Auge, 
und das zu befcheidene dentfche Auge ift ohnehin gewohnt, im Aus 
lande Schönheiten zu fehen, die es auch daheim finden könnte. Es 
ift leider wahr, daß diejenigen, die fi) ganz dem Schönen und ber 
Kunft hingeben, leicht das Lebendige einfeitig und flach beurtheilen, 
melancholiſch, wie Winkelmann beim Anbli der deutjchen Dächer 
Augsburgs, wie Stofch und Reifenftein, Mengs, Angelika und Erd 
mannsdorf. Ganz verarge man ed aber dem gefühlvollen Manne, 
der jenfeit3 der Alpen lebte, nicht, wenn er dieſſeits unmillfürlid 
trauert. Indeſſen dünkt mich, Ztalien oder die füdliche Natur beginnt 
doch erſt jenfeitö der Apenninen und an dem Ufern des Mittelmeerd, 

mein füdliches Deutfchland ift mir lieber als Oberitalien, 


’ 
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Italiens ftet3 blauer wolfenfreier Himmel, der ftärfende Aether, 
die großen Umgebungen klaſſiſcher Natur und Kunft, der edle Nektar 
und die balfamiichen Früchte des Südens, die lebendigen Modelle 
Raphaelifcher Madonnen und Guidoifchen Magdalenen mit dem ſchwarzen 
Flammenauge in üppiger Körperfülle und im Munde die füße Götter- 
fprache, die immer grünen Eichen, Platanen und Pinien, und felbft 
Balmen, die Symbole des Sieged der Helden, wie der Märtyrer, 
die zwar feine Früchte tragen, deren Blätter aber die Stelle der 
reichte für die armen Bewohner von Nizza vertreten, da fie in der 
Charwoche gebraucht werben; dieſe ganze füdlihe Natur, umfloffen 
vom heiligen Meere, findet fich diefe im Vaterlande? Bleiben möchte 
ich nicht in Stalien, aber fo, wie man in den Hundstagen nad) den 
Bädern zieht, möchte ich in den Wintertagen nach Stalien ziehen kön- 
nen, wie Britten. Die Harmonie der Sprache hat heute uoc Reize für 
mich, fonft würde ich vielleicht Feine Italiener mehr lefen, das Sprechen 
babe ich verlernt, woran nicht viel verloren war, denn ich lernte es 
nicht zu Florenz, foudern am Genfufer von meinem Friſeur, einem 
Piemontefen. Daß ich Mittel- und Unteritalien nicht gefchen habe, 
das verdanfe ich einem Freunde, der meine hiezn eriparten Taufend 
zweihundert Gulden in Gold zu feinen Handen nahm. Voltaire's 
Worte: j’ai toujours sur le coeur de mourir sans voir l’Italie ! 
gingen mir fonft immer im Kopf herum, jeßt werde ich auch ohne 


Stalien ruhig fterben. 


Kennft du das Land, wo die Zitronen blühn, 
Im dunklen Laub die Goldorangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftil und Hoch der Xorbeer fteht? 
Kennft du es wohl? Dahin, dahin, 

Möcht ich mit dir, o meine Liebe, ziehn! 


1 Es Liegt mir ſtets im Herzen, daß ich flerben muß, ohne Italien gejehen zu haben, 
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XX. 
Die Engländer. 


Liberty and property. — How much worth is be? 1 


Die englifche Nation ift die männliche, melandholifche Nation, 
und der umgekehrte Franzofe, Frankreich und England, Paris und 
London verhalten fi wie Rom und Carthago; fie waren leider Ne- 
benbuhler felbft in Nordamerika, wie zu Madras und Pondichery, wohl 
aber nie mehr als feit der Revolution. Jener englifche Toaſt: „Möge 
der Freiheitäbaum nach der Hölle verpflanzt werben, und ewig ald 
Frucht die Seelen aller Franzofen tragen,“ würde dem wüthendſten 
Emigranten Ehre gemacht haben. Aber wenn die libyiche Hyäne unter 
den Klauen der römischen Wölfin erlag, mie Tieß fich vom gallifchen 
Hahn oder jungen Adler erwarten, daß er je den brittifchen Leopar- 
den erlegen würde? Nicht einmal die Angen konnte er ihm auskratzen, 
wenn gleich die Größe Frankreichs auf Land und auf Felfen, Englands 
Größe nur auf Gold und Sand gegründet ift. England und Frank 
reich find alte Nebenbuhler, und fo wetteifern fie auch mit einander. 
Nationalfchulden — Nationalfhulden Hatten vielen Antheil an ber 
Revolution Frankreichs. Gott gebe, daß nichts Achnliches in Groß 
brittanmien gefchehe. Man bat die Frage aufgeworfen: „Wann wird 
die Regierung die Schuld bezahlen können?“ „Wann mehr Gold in 
England fein wird, als in ganz Europa.“ — „Wann wird dies ge 
ſchehen?“ — „Nimmermehr.“ 

Aber Britten erfanden das Geſetz der Schwere, Franzoſen dad 
Geſetz der Flüchtigkeit der Luft; in England ſpricht man von Good 
sense oder nonsense, ? in Frankreich bloß von esprit. Selbſt in ber 
brittifchen Revolution blicb man auf dem feften Boden der Konftitw 
tion; aber die leichten Franzoſen wirbelten tollfühn, wie Luftſchiffer 
im leeren Raum. Madame Angot verhält ſich zu John Bull wie ein 
franzöſiſches Pfund (livre tournois ehemalige Rechnungsmünze, ku 
Werth von ungefähr 30 Fr.), zum englifchen Pfund (liveo Sterling 
Redinungsmünze, im Werth von ungefähr 12 fl), alfo wie 1:% 













I Freiheit und Eigenthum. — Wie viel ift er wert)? 
2 Sejunder Dienienverftand. — Unfinn, 
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Die Franzofen find die Manfchetten und die Halskranſe, die Britten 
das Hemd; und London mit feinen breiten, geraden und reinlichen 
Straßen, mit feinen grünen Pläben und feiner von Schiffen mim- 
ntelnden Themſe, größerem Wohlftand, größerer Reinlichkeit und 
fchöneren Menfchen gefiele weit mehr, als Paris, feine nahe Neben- 
buhlerin, wenn diefe Menfchen nicht fo Talt, nicht fo ftolz und nicht 
fo grob wären gegen den Fremdling, und Londons Pöbel nicht fo 
unbegreiflih brutal. Zu London empfängt man den Fremden, weil 
man ihm Vergnügen machen will; zu Paris, als ob ınan fich felbft 
damit eins bereite, fagt Gibbon. 

Die Britten fagen lieber nichts, als des riens,! wie ihre Nach— 
barn, in deren Sprache fogar ein bloßes rien ohne zweite Berneinung 
Etwas bedeutet. Jeder Britte ift ein Heiner Tacitus, ? und bei 
manchem follte man fchwören, daß er nicht3 zu fprechen gelernt habe, 
al3: Very well; hat er fein How do you do?? an den Mann ge« 
bracht, fo ift er mit feinen Complimenten am Ende; Alles was noch 
folgt, verräth den ausländischen Ursprung, vorzüglich das Hutabnehmen. 
Seit wir Deutiche die brittifche Literatur kennen lernten, verlor ſich 
fihtbar die ttafienifche Weitfchweifigfeitt aus der unfrigen. Der red» 
felige Nachbar behauptet daher auch, es fei engliicher Grundſatz, que 
parler, c'ôétait gäter la conversation.* Mais, vous vous ennuyez, 
fagte ein franzöfifher Gel zu einem alten Britten: je ne m’ennuye 
jamais, eriwiderte diefer, mais l’on m’ennuye.® Treu feinem Worte 
handelt der Britte da, wo der Gallier nur fchöne Phrafen gibt, und 
die Engländerin erröthet ba und entfernt fich, wo die Franzöſin Tacht. 
Die Franzofen find eine Nation bouquetidre, die Dritten la Nation 
boutiquidre. ® Die Britten lieben nicht gerade das Neue, wie der 
Franzmann, fondern das Gute, in Büchern wie in Moden; ihre 
Haflifchen Schriften werden immer wieder aufgelegt und allgemein ge- 
leſen, was ſelbſt wir Deutfche kaum von unferem Gellert jagen können. 
Das Sonderbarfte ift, daß bei dem Haſſe zwifchen Britten und Fran- 
zofen doch eine Nation die andere fopirt; der Franzmann liebt eng⸗ 
liſche Fabrikate und englifche Moden, und der Engländer reifet für 
fein Leben gern nad) Paris, lernt die Sprade und läßt wohl gar 
feine Kinder erziehen von Madame Angot. 

So wie nur die derben Speifen und Getränke des Britten, fein 

2 Nichti _ i _ — Wi 232 — 4 ⸗ 
chen —*8 a baktung ververben =n 5 Aber Er Tangtociten | ya er —*8* 


mich niemals, ſondern man langweilt mid. — © Eine mit Blumenfträugen Tramende 
Nation. — Eine in Läden Iramende Nation. 
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fie aber auch vom zu ftarlen Opferfener in Cytherens Tempeln ber, 
und dann wäre die Mode gerechtfertigt auch Hinter deutfchen Defen. 
Dieje Ueppigfeit, verbunden mit ihrer Freiheitsſucht, macht die Britten 
zu verzogenen Kindern des Glücks, die über die geringite Widerwär- 
tigfeit, die Andere geduldig ertragen, aus der Haut fahren wollen, 
Berftand und Lebensluft verlieren und dann wirklih aus der Haut 
fahren mit kaltem Blute. Das Scheermefler war eine Zeitlang ihr 
Modeinftrument, und der Franzofe, der fie nachahmen wollte, aber beim 
erften Schnitt nach dem Wundarzt ſchickte, machte ganz London lachen, 
Jener Britte in Italien ließ eimft Abends in feinem Zimmer von den 
beften Muſikern eine Todtenmefle aufführen, und beim legten Requiem 
rief er Bravo! und ſchoß ſich eine Kugel dur den Kopf; und ein 
Arbeiter, der ſich den Hals abjchnitt, hinterließ einen Zettel mit den 
Worten: „Was iſt daS Leben? Arbeiten und Ausruhen, Effen und 
Schlafen, ich bin es müdel” Ich glaube, die herrliche Weftminfter- 
brüde bat darum fo hohe Einfafjungen (gardefous, Narrenhüter), 
damit die Vorübergehenden weniger Gelegenheit haben, fih in die 
Themſe zu ftürzen. 

Der Britte Goldfmith jagt von feinen Landsleuten: „Wenn ich 
einen lachen ſehe, fo fehe ich, daß er zwar nach Freude jagt, fie aber 
nie fängt; vorzüglich das andere Gefchlecht, das noch melandolifcher 
ft. Das Lachen läßt fo wenig Spuren auf einem englifchen Geficht 
zurüd, als der Blig am Himmel.” Wenn der Franzoſe, der oft nichts 
als die liebe Sonne hat, zufrieden mit feiner Lage, von Herzen tanzt, 
fingt und lacht, fo ergößen fich die Landsleute Sterne’3 most tristful. ! 
Die Alten ſchickten ſolche Menfchen nach der Inſel Anticyra; die Britten 
reifen freiwillig nach Montpellier und Italien; aber fie kommen meift 
purück, wie ich glaube, daß die Alten auch von Antichra zurüdgefom- 
men find. | 

Englifher Charakter ift im Grunde deutfcher Charakter, veredelt 
durch Freiheit, aber verborben durch Klima und Reichthümer, die 
ihhr Welthandel bringt. 

Le trident de Neptune est le soeptre du monde, ? und dieſes 
Scepter willen fie zu führen. England ift eine Felfenfefte, deren 
Graben der Ocean, und deren Außenwerke die Flotten find; fie können 
lachen zu franzöfifchen Landungen. Die Nation, der die Natur nichts 
als Zinn und GSteinfohlen zum Handel gab, ift die erſte Handels⸗ 


1 SEHR traurig. — 2 Der Dreizack Neptun's If das Scepter der Welt. 
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Doktor ift in feinen Arzneilaften gefallen!” So wird auch der Bambino! 
in den Kaften fallen und ba vermobern, der den Mönchen ein Schla- 
raffenleben verfchaffte, den Kranken aber in die Grube brachte, der ihn 
ftatt des Arztes in die Arme nahm, wenn er vielleicht kurz zuvor im 
Spotte eine gebratene Taube un spirito santo und feinen Ueberrod 
Coprimiseria ? genannt hatte. 

Haben nicht felbft Ftalienerinnen, die gegen alle Gefchlechtänei- 
gung lieber mit einem Abbate oder einer Kutte hielten, als mit ber 
Uniform, von den Franzofen gleihföürmig mit andern Damen denfen 
gelernt? Das Eicisbeat (oder Knopfmachen, wie man e3 einft zu 
Wetzlar nannte) war wenigftend zur Zeit der Verbrüderung mit den 
Franzofen verfchwunden, denn diefe gründeten ihr Syitem auf Natur, 
und alle Schönen wurden Naturaliftinnen. Und fo hoffe ich zu Gott, 
daß auch die vier fchredlichen Worte: Lazza roni, Banditen, Au 
ftraten und Päderaften nach und nad) verfchwinden werden, die 
das Elend, die Trägheit, Sinnlichkeit ımd tiefen Sitten 
verfall der Staliener mehr ald alle anderen ſchildern. 

Selbſt die Signori Soldati, die um GSoldatenftellen förmlich 
fupplicirten, bei zu langem Ererciren mit dem Gewehr im Arm and 
dem Gliede traten und fragten: Ma, quando finisce la storia? ® ober 
beim Zufpätefommen ſich hinreichend mit einer Meſſe entſchuldigt 
hielten, find nicht mehr, und Staliener, die bisher mehr an das Kreuy 
feuer von Gypsconfetti beim Carneval gewöhnt waren, mußten fi 
an Bleitugeln und Kanonenfugeln gewöhnen, der Oapitano erfchien 
auch außer dem Theater. Napoleon erflärte wenigftend, daß es in 
feinen Armeen zwifchen Franzofen und Ftalienern Leinen Unterfchieb 
mehr gäbe (Mad und die Defterreicher möchten doch anderer Meinung 
fein), folglid) wird e8 auch Feine Kavaleriften mehr geben, bie ein 
galoppirendes Pferd für ein offenes Grab (wie das Schiff für einen 
anticipirten Sarg) anfehen, und den Umftehenden zitternd zurufen: 
Guardatevi! Guardatevii* GSchlüffelfoldaten, wie ſchon bad 
Mittelalter die päpftlichen Truppen nannte, haben ohnehin nichts mehr 
zu bedeuten. Es ift ein fonderbarer Widerfpruch des menſchlichen 
Geiftes, daß im Süden gar Viele lieber Banditen find als Soldaten, I 
und als folhe einen Muth und Eigenfchaften entwideln, die man von |, 
ihnen als Soldaten vergebens erwartet. Rinaldini wehrte fih zit J 
ſechs Kameraden zu Montebello 1786 gegen 226 päpftliche Solbaten, 


1 Das Pinblein. — 2 Heili _ 8 
Geisiäte aufı lein Güte ger Geiſt. — Belleider ber Armuth v | 
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8 Nachts, während diefe von ihren Thaten ausrnhten, entwifchten 
imber fämmtlich. 
onnte Napoleon den Militärgeift bei einer vermeichlichten Nation 
zurüdrufen, dem die Eugene und Montecicali, die Spinola, 
“a und Piccolomini angehören, warum follte man nicht auch die 
: and Racheluſt verbannen können, die offenbar weniger im 
hen QTemperamente, als in elender Pfaffenerziehung und 
er Polizei zu fuchen ıft? Es wird Feine Dolch⸗ und Mefferftiche 
geben, wenn man das Tragen der Dolche und großen Mefler 
et, die Polizei die Herumftreicher aufgreift, und Mörber aus 
ı und Klöftern zum Galgen führt. Aber wo mehrere Menfchen 
) den Hungertod fterben, wie in der verpefteten Campagna di 
‚ da werden ſelbſt Strafen wenig über Raub und Mord ver- 
‚ denn Noth hat Fein Gebot. Fröhlichkeit und Mitleiden find 
züge des italienischen Charakter, und diefe finden fich nie bei 
aft böfen Menfchen und grauſamen Charakteren. Der Italiener 
n Natur ein herrlicher Menſch, genial, und eben dadurch her- 
efommen, und Stalien bleibt ein Paradies von Teufeln, wenn 
Regenten Mönche oder Mönchsknechte bleiben und Rom der 
er Vergebung aller Sünden. Alle Unruhen Ftaliens und feine 
erfchaft rühren im Grunde von den Päpſten; fie erreichten nie . 
Zweck, Herren von Ftalien zu werden, Hinderten aber Andere 

das fchöne Land, fo trefflich gelegen, zur Nation zu machen, \ 
ie Natur gebietet. Was Italieniſch ſpricht, muß einer Ration [ „th 
nd jo wird es werden; Stalien wird höher noc Teeben als Spa-! a 5 — 
venn Ketzer nicht mehr ſynonym ſein wird mit Bestia (Thier). 
te Bereinigung der italieniſchen Staaten in größere Maſſen [a f . 
Bieles thun, und fo auch den Haß heben, der fonft fo große I 
tallächerlichfeiten darbot, wie unfer liebes Vaterland aus dem⸗ 
Grunde. Die befanute Lifte der fieben Cardinalfünden verlegte 
ohmuth nach Genua, den Geiz nad. Florenz (unfere alten 
ben waren anderer Meinung und nannten dad, was man 
yifche Liebe nennt, Florenzen), die Ueppigkeit nach Ve— 

den Born nach Bologna, die Frefferei nah Mailand, den 
nah Rom und die Faulheit nach Neapel, und fie nedten fich 
wechjelweife. Ein Römer machte ein noch umfaffenderes Ge- 

Der heilige Michael zerfchmettert Lucifer, und deffen Füße 
nach Frankreich, das ftolze Haupt nad) Spanien, feine diebifchen 

nach. Neapel, fein Magen nach Deutfchland und feine Scham 
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fällt auf Rom nieder — e per questo tutti noi Romani siamo oog- 
lioni!! 

Ktaliener follten eine Nation fein, oder doch wenigſtens, da fie 
gegen 20 Millionen Menfchen ausmachen, in drei Staaten zerfallen, 
in Ober⸗, Mittel- und Unteritalien. Aber diefes unglüdliche Land 
fcheint einmal bejtimmt zu fein, ftet3 zwifchen den Söhnen der Cim⸗ 
bern und Tentonen, und jenen des Brennus getheilt au werben, 
das Schlachtfeld Carl V. und Franz I. zu bleiben, und die Carbonari 
können es leicht wieder dazu machen, wenn fie für die Einheit mehr 
thun, als nur davon träumen, wie die Dentſchen. E38 zerfällt jebt 
in act Staaten, und wenn wir wollen, in neun, denn die Heine 
fiebentaujend Seelen ftarfe Republil des Einfiedlerd San Marino hat 
fidy mitten unter den Stürmen der Zeit erhalten anf einer und einer 
halben Duadratmeife und dem fahlen Gebirge von Rimini, San 
Marino ift eine politifche Merkwürdigkeit; der Commiſſär und ſelbſt 
der Arzt find ftetS Fremde. Der einzige Reichthum der Einwohner, 
die Regenwaſſer fammeln müflen, um nicht zu verdurften, und etwas 
Wein bauen, um nicht zu verhungern, ift die Freiheit. Man kam 
über den Heinen Staat, Capitano und Senat laden; aber wahrlid, 
als ihm 1796 Napoleon Vergrößerung feined Gebieted anbot, und & 
ſich bloß den Schu der großen Nation erbat, war er Tlüger m) 
- größer als große Staaten. 

Italien ift und bleibt ftet3 das heilige Land für Wiſſenſchaft md 
Kunſt, wie Paläftina im Mittelalter für Juden und Chriften. Eis 
rechtes Verlangen darnach, nach dem 

bel paese 
Ch’ Appenin parte e l’ mar circonda e l' Alpe ? 
ift wie der Effig des Hannibal: die Alpen fchmelzen hinweg! Wen 
es einft Schön war, Stalien gefehen zu haben, fo wird es ieh 
aud) ſchön fein, während man es fieht. Wer der Kımft Huldid, & 
dem ift Rom die erfte, Paris, felbjt wenn es alle zufammengeplit 
derten Schäße der Kunſt noch befäße, doch nur die zweite Stadt. er 
deſſen hat Chefterfield fo Unrecht nicht, wen er in feinem ZTeftamenkt U, 
feinem Neffen bei fünftaufend Pfund Strafe an die Armen verkel 
nach Stalien zu geben, weil man da nichts lernen, wohl aber few 
Sitten verderben und feinen Geift abfpannen könne. „Die Kunf if 


4 Deßhalb ſind wir Römer alle H.. 


hör nen Land vom Apennin 
Getheilt, von anen und vom Meer unflofien. 
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ter Alles, der Menich aber fteht tief unter den Deutfchen, Britten 
nd Franzoſen; felbft ihre Poefie gleicht ihren Nachtigallen, die da 
weit fchlechter fingen als dieſſeits der Alpen.” 

Der füdlichfte und fchönfte Theil Italiens ift Sicilien, aber hier 
nd die Tugenden, wie die Fehler, alle im Superlativ. Feinheit, 
Jaftfreiheit, Munterkeit, Dichtkunft und die lebendigfte Geberdenſprache, 
der auch Fanlheit, Habfucht, Wolluft, Unreinlichkeit, Adel3- und 
faffendrud, und daher zählt die ganze fruchtbare Inſel nicht mehr 
ermohner als im Alterthum die einzige Stadt Syrafus. Der Heine, 
raune, leidenfchaftliche Sieilianer ift felbft in dem nächften Italien 
egen feiner Trägheit und Scaltrezza (VBerfchlagenheit) zum Sprüch⸗ 
ort geworden, von den Britten aber haben fie Trinfen gelernt. Die 
[enestra und der Thunfifch find Nationalfpeife. Herabgewürdigt von 
+ Regierung, von Adel und Pfaffen, find fie die unmiflendften und 
emften aller Italiener; nicht einmal eine Zeitung haben fie, aber 
ich entichließt fich jelten ein Juſnlaner, fein Götterland zu verlaſſen, 
18 achtzehn Millionen Menfchen ernähren könnte, und einst aud 
nährte, gegenwärtig aber kaum zwei Millionen. Unter den Arabern 
ıb ed in Sicilien Palmen, Kameele und Zuderpflanzungen. Der 
etna gibt ihnen Holz und Schnee, Wärme und Erfrifhung Dan 
bauptet, die Schwefelluft des Aetna und des Veſuvs mache die 
tenfchen fo giftig. Ich weiß es nicht, aber Neapolitaner und Sici- 
ner unter einem Oberhaupte haſſen fih giftig genug, und die 
zahrheit jener Behauptung könnten vielleicht die Säfte der Schwefel» 
ider näher auseinander feten. Genug, durch ganz Italien gilt das 
prüchwort: 

Omnes Insulani mali, Siculi autem pessimi! ! 

Dafür find die Corſikaner, zweimalhunderttaufend Seelen, das 
eiefte,, muthigfte und heldenmüthigfte Volt Italiens, die Spartaner 
euenropen3, für die einft Roufjfeau und Viele mit Paoli fhwärmten, 
ie Graf Vargas, no Mehrere aber mit den M. Theodor? lachten. 
ffenbar rührte der üble Ruf des Charakters der Corjen von den 
ennefen ber, die doch fo oft weit fehlechter fich benommen haben gegen 
eſes Inſelvöllchen, es niedrig genug gereizt und drangjalirt haben. 
zenn man von diefem Bergvolfe in Gaudin liest, fo glaubt man in 
Intarch zu lefen. Hier herrſcht auch noch die Gaftfreundichaft der Alten 
eben orientalifcher Rachjucht), wie bei allen armen Völkern, wo der 


1 Alle Inſelbewohner find ſchlecht, die Sicilianer die ſchlechteſten. 
% König Theodor. 
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Arme wie der Reiche ſich mit Brod (das oft Raftanienbrob ift), Käfe, 
Zwiebeln und Obft, felten mit Fleiſch, ernährt, und Alles fich in 
felbftgefertigtes, braunes Tuch Heidet, daß man lauter Rapuziner zu 
fehen glaubt; Bonaparte war die Ehre Corſika's, Napoleon feine 
Schande. | 

Das finfterfte und ſchmutzigſte Land Italiens ift wohl Sarbinien- 
Hier find noch viele Reliquien der Carthager, mehr ald zu Carthago 
felbft, die auf einen unterrichteten Reiſenden warten, der weile aus⸗ 
bleiben wird, bis Sardinien Straßen haben wird. Es bleibt in der That 
fonderbar, daß diefe große Inſel von etwa fünfmalhunderttanfend 
Seelen noch unbekannter ift al3 Otaheiti und Oweihi, felbft jetzt noch, 
wo der Hof mehrere Fahre dafelbft Ieben mußte. Sardinien bewahrt 
große Schäße in den Eingeweiden der Erbe, welche die Carthager 
fehr gut gekannt zu haben fehienen, ift aber dennoch dag ärmfte Land 
Italiens, weil es das faulfte if. Malta verdient als die volkreichſte 
Inſel von Europa genannt zu werden, denn hier wohnen hundert 
taufend Menfchen auf ſechs Quadratmeilen, deren Sprache puniſch⸗ 
arabifch ift, und deren Land mehr der Kunft ale der Natur verdanft 
und eine große brittifche Feſtung ift, wie Gibraltar. Sie holen bie 
Erde, um ihre Felſen zu deden, aus Sicilien, und haben Mangel an 
Land, während die meiften Länder Mangel an Menschen haben. 

Es lebe Rom, Neapel und Florenz! Rom für Kunſt, Neapel für 
die Schöne Natur, Florenz für den gefelligen Menfhen. In Rom 
lebt man unter Rünftlern wie unter Studenten, man fcherzt im Ge 
nuß der Kunft und Natur bei einem Glas Eiswaffer und einer Pa- 
nata (Brodfuppe); man fteigt hinauf zu Raphael in den Vatikan, und 
vergeffen find alle Sorgen und jeder Kummer. Es mag wahr fein, 
daß die geiftige Rüderinnerung mehr fieht al8 das leibliche Auge, 
und daS zu befcheidene deutfche Auge ift ohnehin gewohnt, im And 
lande Schönheiten zu fehen, die es auch daheim finden könnte. Es 
ift leider wahr, daß diejenigen, die fich ganz dem Schönen und ber 
Kunſt hingeben, leicht daS Lebendige einfeitig und flach beurtbeilen, 
melanholifh, wie Winkelmann beim Anblick der deutfchen Dächer 
Augsburgs, wie Stofch und Neifenftein, Mengs, Angelifa und Erd 
mannsdorf. Ganz verarge man e3 aber dem gefühlvollen Manne, 
der jenſeits der Alpen lebte, nicht, wenn er dieſſeits unwillkürlich 
trauert. Indeſſen dünkt mich, Stalien oder die füdliche Natur beginnt 
doch erft jenfeit3 der Apenninen und an den Ufern des Mittelmeerd, 
und mein füdliches Deutichland ift mir Lieber als Oberitalien, 
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taliens ftet3 blauer wolfenfreier Himmel, der ftärkfende Aether, 
oßen Umgebungen Elaffifcher Natur und Kunft, der edle Nektar 
ie balfamifchen Früchte des Südens, die lebendigen Modelle 
elifcher Madommen und Guidoiſchen Magdalenen mit dem ſchwarzen 
wenauge in Äppiger Körperfülle und im Munde die füße Götter- 
, die immer grünen Eichen, Platanen und Pinien, und felbft 
n, die Symbole ded Sieges der Helden, wie der Märtyrer, 
ar feine Früchte tragen, beren Blätter aber die Stelle der 
e für die armen Bewohner von Nizza vertreten, da fie in der 
oche gebraucht werden; diefe ganze ſüdliche Natur, umfloffen 
siligen Meere, findet fich diefe im Vaterlande? Bleiben möchte 
bt in Stalien, aber fo, wie man in den Hundötagen nad) den 
ı zieht, möchte ich in den Wintertagen nad) Stalien ziehen kön⸗ 
ie Britten. Die Harmonie der Sprache hat heute noch Reize für 
onſt würde ich vielleicht Feine Ftaliener nıehr leſen, das Sprechen 
ch verlernt, woran nicht viel verloren war, denn ich lernte es 
u Florenz, foudern am Genfufer von meinem Frifeur, einem 
ntefen. Daß ich Mittel» und Unteritalien nicht gejehen habe, 
danke ich einem Freunde, der meine hiezu erfparten Taufend 
ndert Gulden in Gold zu feinen Hauden nahm. Boltaire’s 
: j’ai toujours sur le coeur de mourir sans voir V’Italie ! 
mir fonft immer im Kopf herum, jett werde ich auch ohne 
ı ruhig fterben. 


Kennft du das Land, wo die Zitronen blühn, 
Am dunklen Laub die Goldorangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftil und Hoch der Lorbeer fteht? 
Kennft du e8 wohl? Dahin, dahin, 

Möcht ich mit dir, o meine Liebe, ziehn! 


’8 liegt mir flets im Herzen, dag ich flerben muß, ohne Stalien gefehen zu haben, 
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XX. 
Die Engländer. 


Liberty and property. — How much worth is he? 1 


Die englifche Nation ift die männliche, melanchol iſche Nation, 
und der umgekehrte Franzofe, Frankreich und England, Paris und 
London verhalten fih wie Rom und Carthago; fie waren leider Ne- 
benbuhler felbft in Nordamerika, wie zu Madras und Pondichery, wohl 
aber nie mehr als feit der Revolution. Jeuer englifche Toaft: „Möge 
der Freiheitäbaum nach der Hölle verpflanzt werden, und ewig ald 
Frucht die Seelen aller Franzofen tragen,“ würde dem wäthendften 
Emigranten Ehre gemacht haben. Aber mern die libyſche Hyäne unter 
den Klauen der römischen Wölfin erlag, wie ließ ſich vom gallifchen 
Hahn oder jungen Adler erwarten, daß er je den brittifchen Leopar⸗ 
den erlegen würbe? Nicht einmal die Angen Eonnte er ihm auskratzen, 
wem gleic) die Größe Frankreich auf Land und auf Felfen, Englands 
Größe nur auf Gold und Sand gegründet ift. England und Frank 
reich find alte Nebenbuhler, und fo wetteifern fie auch mit einander. 
Nationalfchulden — Nationalfhulden Hatten vielen Antheil am ber 
Revolution Frankreichs. Gott gebe, daß nicht? Achnliches in Groß 
brittannien gefchehe. Man hat die Frage aufgeworfen: „Wann wird 
die Regierung die Schuld bezahlen Fönnen?“ „Wann mehr Gold in 
England fein wird, als in ganz Europa.” — „Wann wird Died ge 
ſchehen?“ — „Nimmermehr.“ 

Aber Britten erfanden das Geſetz der Schwere, Franzoſen de} 
Geſetz der Flüchtigkeit der Luft; in England ſpricht man von Good 
sense oder nonsense,“ in Frankreich bloß von esprit. Selbſt in ber 
brittifchen evolution blieb man anf dem feften Boden der Conftitu 
tion; aber die leichten Franzoſen wirbelten tollfühn, wie Luftſchiffer 
im leeren Raum. Madame Angot verhält fih zu John Bull wie ein 
franzöſiſches Pfund (livre tournois ehemalige Rechnungsmünze, im 
Werth von ungefähr 30 kr.), zum englifchen Pfund (ürro Sterling 
Rehnungsmünze, im Werth von ungefähr 12 fl.), alfo wie 1:% 


1 Freiheit und Eigenthum. — Wie viel ift er werth? 
2 Geſunder Meuſchenverſtand. — Unfinn. 
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ie Franzofen find die Manfchetten und die Halskranſe, die Britten 
3 Hemd; und London mit feinen breiten, geraden und reinlichen 
traßen, mit feinen grünen Pläßen und feiner von Schiffen mwim- 
enden Themfe, größerem Wohlitand, größerer Neinlichkeit und 
jöneren Menfchen gefiele weit mehr, ald Paris, feine nahe Neben- 
ihlerin, wenn dieſe Menfchen nicht fo Falt, nicht fo ftolz und nicht 
grob wären gegen den Fremdling, und Londons Pöbel nicht fo 
ıbegreiflich brutal. Zu London empfängt man den Fremden, weil 
an ihm Bergnügen machen will; zu Paris, al3 ob ınan fich felbft 
mit eins bereite, jagt Gibbon. 

Die Britten fagen lieber nichts, als des riens,! wie ihre Nach— 
irn, in deren Sprache fogar ein bloßes rien ohne zweite Verneinung 
twas bedeutet. Jeder Britte ift ein Heiner Tacitus,“ und bei 
anchem jollte man ſchwören, daß er nicht? zu fprechen gelernt habe, 
3: Very well; bat er fein How do you doP° an den Mann ge« 
acht, fo ift er mit feinen Complimenten am Ende; Alles was noch 
Igt, verräth den ausländiſchen Urfprung, vorzüglich das Hutabnehmen. 
eit wir Deutiche die brittifche Literatur kennen lernten, verlor fich 
htbar die italienische Weitfchweifigleit aus der unfrigen. Der red- 
[ige Nachbar behauptet daher auch, es fer englifcher Grundſatz, que 
ırler, c’&tait gäter la conversation. * Mais, vous vous ennuyez, 
gte ein franzöfiicher Gel zu einem alten Britten: je ne m’ennuye 
mais, erwiderte diefer, mais l’on m’ennuye.® Treu feinem Worte 
indelt der Britte da, wo der Gallier nur fchöne Phrafen gibt, und 
e Engländerin erröthet da und entfernt fich, wo die Franzöfin lacht. 
ie Franzoſen find eine Nation bouquetiöre, die Britten la Nation 
yutiquidre.® Die Britten lieben nicht gerade das Neue, wie der 
ranzmann, fondern das Gute, in Büchern wie in Moden; ihre 
aſſiſchen Schriften werben immer wieder aufgelegt und allgemein ge- 
fen, was felbft wir Deutfche kaum von unſerem Gellert fagen können. 
‚a8 Sonderbarfte ift, daß bei dem Haſſe zwilchen Britten und Fran- 
fen doch eine Nation die andere kopirt; ber Franzmann liebt eng- 
ihe Fabrikate und englifhe Moden, und der Engländer reijet für 
in Leben gern nad Paris, lernt die Sprache und läßt mohl gar 
ine Rinder erziehen von Madame Angot. 

So wie nur die derben Speifen und Getränke des Britten, fein 

24: : —_ Mi „4 ⸗ 
a a etergattung verberben. ſam 5 ber 23 a citen | ne er —*8 


ch niemals, ſondern man langweilt mid. — 9 Eine mit Blumenfträugen kramende 
tion. — Eine in Läden framende Nation. 
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Smallbeer, Porter, Ale, ftatt Burgunder, Bordeaux und Champagner, 
fein Cayennepfeffer und Madeira, ihm den Gaumen reizen, jo bedarf 
auch fein Gefühl möglichft ftarfer Reizmittel; ebenfo machen jeine 
die Luft, feine infularifche Lage ac. feinen Geift und Körper, wie 
feine Sprache derbe, und ift Ichtere, fo beliebt fie auch unter ung fein 
mag, doc ohne Beugfamkeit und Rundung; fpricht er vollends Latein, 
fo muß man fich der Zeiten erinnern, wo die Germanen in Rom 
Ratein gefprochen haben. Der Britte lacht feltener als der Franzofe, 
aber wenn er einmal lacht, fo lacht er derber; im Unterhauje wird 
oft gelacht, daß die Schwellen beben, und fo auch im Theater. Scenen, 
welche andermwärts hinter den Conliffen fpielen, fpielen hier vor Aller 
Augen, und die beften franzöfifhen Schaufpieler fpielen in London 
zwar fort bien, aber nicht bien fort.! Ihre derben Nationalflüche 
ftehen in einem beißenden Gedicht: God dam und French Dog; ? 
Storch hat bewiesen, wie fih mit dem einzigen Worte Monsieur eine 
franzöfifche Converfation fouteniren laffe, und Beaumarchais hat im 
Englischen ein Gleiches verfucht mit dem Schlagwort God Jam! 

England ift die Heimath der Nebel und Steinkohlendämpfe, die 
die Häufer ſchwärzen und felbft die Finger, wenn man ein Baumblatt 
anrührt in den Parks von London. Es ift mehr als bloßes Witzwort, 
wenn der portugiefifche Gefandte bei feiner Abreife von London bat, 
der Sonne feine Empfehlung zu machen, menn fie fich fehen laſſe, 
oder wenn jener Staliener behauptete, der Mond zu Neapel fei fo 
hell al3 die Sonne zu London. Der November, der zugleich die Zeit 
der Rechnungsabfchlüffe und der Zahlungstermine tft, heißt der Hänge 
monat. Nirgendswo gibt es fo viele Selbftmörder, Narren und 
Verrückte felbft von Geburt, als auf diefer Nebelinfel. Novembernebel, 
eingefalzenes Rindfleifch, ftarke Biere mögen phyſiſch mitwirken, aber 
fiherlich wirft noch weit mehr die freie, vielleicht zu freie Erziehung, 
die einen Hang zur Ungebundenheit erzeugt, der fich Überall äußert, 
fogar darin, daß Fein Britte eine fremde Sprache gut fpricht, denn 
das Sprechen einer fremden Sprache genirt. 

Die englifche Ueppigkeit ift eine Folge der Neichthümer, bie 
vom Ganges her Sittenverderben über Britannien ausftrömen, wie 
einst die Wollüfte Aſiens über die Römer, daher England mehr Gicdt- 
kranke zählt, al8 das übrige Europa zufammengenommen. Die Mode 
der Augengläfer tft ebenfalls englifch umd die vielen blöden Geſichter 
in London jollen vom ftarfen Kaminfeuer hetfommen; vielleicht rühren 

1 Echr gut. — Sehr ſtark. — 2 Gott verdanme mid! — Fränkiſcher Hund, 
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fie aber auch vom zu ftarlen Opferfeuer in Cytherens Tempeln ber, 
und dann wäre die Mode gerechtfertigt auch Hinter deutfchen Defen. 
Diefe Ueppigfeit, verbunden mit ihrer Freiheitsſucht, macht die Britten 
zu verzogenen Rindern des Glücks, die über die geringite Widerwär⸗ 
tigkeit, die Andere geduldig ertragen, aus der Haut fahren wollen, 
Berftand und Lebensluft verlieren und dann wirklich aus der Haut 
fahren mit kaltem Blute. Das Scheermefler war eine Zeitlang ihr 
Modeinftrument, und der Franzoſe, der fie nachahmen wollte, aber beim 
erften Schnitt nach dem Wundarzt ſchickte, machte ganz London lachen. 
Jener Britte in Italien ließ einft Abends in feinem Zimmer von den 
beften Mufilern eine Todtenmefle aufführen, und beim leßten Requiem 
tief er Bravo! und ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf; und ein 
Arbeiter, der fich den Hals abjchnitt, hinterließ einen Zettel mit den 
Worten: „Was ift das Leben? Arbeiten und Ausruhen, Effen und 
Schlafen, ich bin es müde!“ Ich glaube, die herrliche Weftminfter- 
brücde hat darum fo hohe Einfaffungen (gardefous, Narrenhüter), 
damit die Vorübergehenden meniger Gelegenheit haben, ſich in die 
Themſe zu ftürzen. 

Der Britte Goldfmith jagt von feinen Landsleuten: „Wenn ich 
einen lachen fehe, jo fehe ich, daß er ziwar nach Freude jagt, fie aber 
nie fängt; vorzüglich das andere Gefchlecht, das noch melancholifcher 
ift. Das Lachen läßt fo wenig Spuren auf einem englifchen Geficht 
gurüd, als der Blit am Himmel.” Wenn der Franzoſe, der oft nicht? 
als die liebe Sonne hat, zufrieden mit feiner Lage, von Herzen tanzt, 
fingt und lacht, To ergößen ſich die Landsleute Sterne’8 most tristful. 
Die Alten ſchickten ſolche Menfchen nach der Inſel Anticyra; die Britten 
reifen freiwillig nach Montpellier und Stalien; aber fie kommen meift 
zurück, wie ich glanbe, daß die Alten auch von Antichra zurückgekom⸗ 
men find. 

Englifcher Charakter ift im Grunde deutfcher Charakter, veredelt 
durch Freiheit, aber verborben durch Klima und Reichthümer, die 
ihr Welthandel bringt. 

Le trident de Neptune est le soeptre du monde, ? und dieſes 
Scepter wiflen fie zu führen. England ift eine Feljenfeite, deren 
Graben der Ocean, und deren Außenwerke die Flotten find ; fie können 
lachen zu frangzöfifchen Landungen. Die Nation, der die Natur nichts 
al3 Zinn und Steinfohlen zum Handel gab, ift die erite Handels⸗ 


1 SEHR traurig. — 2 Der Dreizack Neptums iſt das Scepter der Welt. 
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ohne Einwilligung der Eltern und ohne gefeßliche Form gültig ſchließen, 
wenn dad Pärchen nur in Schottland eins geworden: ift? 

Welche Nation trieb wohl ihre Vaterlandsliebe fo weit, wie jener 
englifche Kaufmann zu Peterhof, der feinen Garten mit brittiicher 
Erde überführen ließ, um ftet3 auf englifcher Exde zu fein? Mir 
find höchftens die Kreuzfahrer von Pifa bekannt, die ihren Gottesader 
mit Erde von Jerufalem bedeckten. Britten haben ſchon den mean 
choliſchen Beſchluß gefaßt und ausgeführt, mitten in London ganz 
einfan zu leben, nie mehr die Sonne zu fehen und nie mehr außer 
Bett zu fein. — Nur ein Britte konnte, verliebt in eine Schöne, die 
hartnädig ihn zu ehelichen fich weigerte, weil fie ein hölzernes Bein 
habe, den Einfall haben, fich gleichfalls den linken Fuß abnehmen zu 
laffen; und nur ein Britte konnte eine Einladungskarte fchreiben, wie 
folgende: „Morgen, den vierten diefes, werde ich gehentt, umd bitte 
um die Ehre Fhrer Gegenwart.” — Wir lefen oft genug im englücen 
Blättern Warnungen, diefen oder jenem Ungerathenen etwas zu bor- 
gen, aber 1818 las man Thomas Spencers Warnıng gegen fich ſelbſt: 
„ihm je meiter al3 einen Schilling zu Freditiren, da er feit entſchloſſen 
fei, ihn nie zu bezahlen oder je bezahlen zu laſſen.“ 

Bei dem großen Brodmangel 1795 ließ ein Friedensrichter and 
rufen: daß eine Kartoffel, ſechs Schilling an Werth, zu fehen fei für 
einen Schilling, und Alles eilte, diefe Kartoffel zu fehen; es ftaden 
ſechs Schillinge in diefer Kartoffel. Alles Iachte, wie bei dem ähnlichen 
Schwank, daß ein Fuhrwerk zu fehen fei, wozu man feine Pferde 
brauchte, d. h. ein Schubfarren. Feder hielt au Schadenfreude de 
komiſche Problem geheim, das dem Friedensrichter ein hübfches Sünm- 
chen einbrachte, welches er unter die Armen vertheilte. Ein anderer 
Witzkopf fchlug einen Zettel an, daß ein Menfh mit fo viel Angen 
als Tage im Jahre für drei Schillinge zu fehen fei; e8 war ber zweitt 
Jänner; und man ließ dem liftigen Preller die namhafte Einnahm, 
wie dem ſchalkhaften Mearktfchreier, der ein Pferd zu zeigen hatt, 
wo der Schweif da fei, wo fonft der Kopf ift: das Pferd ftand ver 
kehrt im Stalle. — Eine Dame, die in einem Nebengäßchen vor einen 
Kaufladen hielt, und fich Alles in den Wagen bringen ließ, mußte 
ſich gefallen Iaffen, daß ein Fußgänger mit einem freunblichen: Wit 
your leave Mylady, ! in ihren Wagen und zur andern Thüre wie 
hinausſtieg, umd alle Fußgänger hätten dem Poliffon vielleicht nad 
gemacht, wäre die Dame noch länger halten geblieben. — Eine gan 

1 Mit Eurer Erlaubniß, MyYady. 
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oftwagengefellichaft mußte fich gefallen laſſen, mit einem Kerl zu 
iſen, der in einen groben Mantel gebällt, den Hut über dad Geficht, 
e Hände freuzweis Über dem Bauch in einer Ede faß und fo grob 
ar, daß er auf die böflichften Fragen durchaus feine Antwort gab; 
x Conductenr fpedirte ihn an einen guten Freund Chirurgud in 
don, und ed war ein Gehenkter. 

Wo Hebt man fo an den Buchftaben des Geſetzes, daß zwei zum 
trange verurtheilte Miffethäter als nicht gehörig verurtheilt, los⸗ 
fprochen wurden, weil der junge Richter in der Verwirrung bie 
orte: „wo Ihr bei dem Halfe aufgehängt fo lange bangen follt,” 
im Urteile ausgelaffen hatte, oder ein Dienftmädchen verklagt und 
berwiejen, ein paar feidene Strümpfe geftohlen zu haben, frei kam, 
eil fich fand, daß fie zwei ungleiche Strümpfe geftohlen hatte? Wo 
ebt man jo am Buchftaben, daß ein Schuldner nicht zum Verhaft 
sbracht werden kann, wenn fein Name nicht volllommen richtig ge- 
hrieben tft, und wo würde man den Mann mit zwei Weibern von 
zigamie freifprechen, wenn er die Dritte dazu nimmt? Jener, der 
em Andern die Nafe abfchnitt, blieb ungeftraft, weil nach dem Ge— 
5 eine abgefchnittene Nafe Feine Berftümmelung des Körpers ift, 
mdern nur unfcheinbar macht. In dem hochbewunderten England 
eht e3 weit ſchlimmer um die Gefebgebuug, als in unferem fo ver- 
annten DVaterlande, und brittifche Advokaten ſprechen felbjt mit Wohl⸗ 
efallen von der glorious uncertainty of the law, wie jeder Dritte vom 
Recht der Fauft, genannt the English voluntary law.! Wer nisht 
iber Alled Quittung bat, mag doppelt zahlen, und ein entdedter Be⸗ 
rug 'tis a mistakel? Gelbft die Jagdteufeleien engliſcher Fuchs⸗ 
unker finden in dem freien England Schuß, den fie bei unfreien 
Deutfchen lange nicht mehr finden. Der Soldat zu Land ſchützt wohl 
dad Vaterland fo gut, als der auf dem Waſſer, aber welchen Unter- 
ſchied macht nicht daS freie England, und dann die Verkäuflichkeit 
der Militärftellen? Verräth fie nicht den Handelsftaat ? 

Wo wird fo mit Meineiden gefpielt? Wo Diebe und Schuldner 
ſo barbarifch geftraft? Wo ift man jo intolerant gegen Katholiken? 
Bo ift der Mann verpflichtet, ein Kind anzuerkennen, wenn er Jahre 
lang abwefend war? — Allein in Altengland, wo über der Freiheit 
eine verhütende Polizei gedeihen ann, defto beſſer aber die Straßen- 

| i i .—_ e Gefe der Freiwilligkeit. — 
'q I Bierzeiße 1 Brigeisißbeit bes Geſetzes. — Das engliihe Geſetz Freiwilligkeit 
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räuber, Quadfalber und Bettler. Man hängt jene am Ende, aber 
mar follte fie früher aufgreifen, und da der Britte ſich wenig aus 
dem Tode macht, nicht hängen, fondern farren laffen in Ketten. 

Bei den bekannten Auftritten mit Wilkes (1768) war London 
zwei Nächte illuminirt auf Befehl des Pobels, der Nichtwollenden 
die Fenſter einſchmiß, und die Koften diefer Illumination wurden 
berechnet auf fünfzigtanfend Pfund. 

Bewehrt den Reiſenden um eine Gabe bitten, 
Gehört zur Freiheit ftolzer Britten. 

Sogar die gar bequeme Methode ihrer Prediger, alle Ranzelvor- 
träge vom Blatte abzulefen, ziehen fie der unferigen weit vor und 
behaupten, daß leßtere zu theatralifch und der Würde des Orts nicht 
angemefjen fei, denn der Britte hält nicht leicht etwas für fchlecht oder 
verbefferungsfähig, was in England hergebracht ift. Hieher rechne ich 
auch ihre Bußtage, fo fronım fie ausfehen, die fie halten, jobald etwas 
fchief geht, um gleichfam den Himmel zu nöthigen, fi für fie zu er 
Hären, wie Quttenheilige. Jenen, der ſich vierzehn Tage lang zu 
Raneburg aufhielt, um fich täglich zwei- bi3 dreimal den Mont Cenis 
herab ramaften zu laffen, will ich entichuldigt halten, da mir das 
Ding felbft gefallen hat. 

Wie contraftirt nicht die Pladerei der Zöllner, die den Fremdling 
gleich beim Eintritt in das geträumte Feenland quält, mit der bod- 
gerühmten Freiheit? und mem mag der englifche Nationalgeift gefal- 
len, der fih in Drurylane und Conventgarden durch Herabwerfen von 
Drangenfchalen äußert? 

Sohn Bull Fünmert das, „mas werden die Leute fagen?” gar 
wenig, und fo gehört denn zu feinen vielen Whims, Folgen der Frei⸗ 
heit, die Alles erlaubt, was Niemand fchadet, auch feine Luft an Wet- 
ten und Wettrennen, die fo groß ift, daß Spitalfranfe und Invaliden, 
die weder Pferde noch Efel laufen laſſen können, ſchon Läufe in bie 
Rennbahn gefegt haben, deren Tangfame oder fchnelle Bewegung auf 
dem Tiſche Geminn und Berluft entfcheiden mußte. Ein Anderer 
wettete, binnen einer beftimmten Zeit auf allen Vieren und feine Syrax 
auf dem Rüden um den Hydepark herumzulaufen, und gewann. Bar | 
bariſch ift doch wohl die Luft an Calcutten, welche auf glühenden 
Eifenblehen nach der Muſik tanzen müſſen. Die Streithähne zum 
Hahnengefechte werden oft mit mehr Sorgfalt erzogen als mande 
junge Lord, und die Wettlämpfe in Newmarket von acht Tagen ver 
bittern Manchen das ganze Leben. Wetten über Laufen, Heiten, 
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Boren, Saufen und Freffen find fehr alltäglih. Einer wettete, daß 
er zu Zwei in einer halben Stunde einen Scheffel Erbbirnen effen 
wolle, und zehrte fie wirklich auf. Wer mar fein Zweiter? — ein 
Schwein. Mit Carraccioli ging einft fein Pferd durch; er bricht den 
Hals, rief ein Britte. Nein, rief ein Anderer, es gilt 50 Pfund! 
Zopp! man wollte helfen, die beiden Wetter aber riefen: „es gilt eine 
Wettel” man wollte einen Schlagbaum niederlaffen: „halt!“ riefen fie 
wieder, „es gilt eine Weitel” und fo iſt es auch mit den Wetten beim 
geregelten Fauſtkampf oder Boren, wo fi das Denkervolk für 
gladiatorifche Römer hält. | 

Zeitungen gehören zu den naturalia maxime naturalia,! wie 
Nahrung, Schlaf und Theetrinfen, und nah Materie und Form find 
die unſrigen nur Lilliputer. Wem vor dem ewigen Politifiren efelt, 
der darf nur zu uns kommen. Im Saufen haben Britten uns längft 
überfoffen und fo auch übertroffen im Zweikampf und in Zwiſten, die 
der Lord mit Piftolen, der Pöbel mit Boxen abmacht; doch haben fich 
auch ſchon Lords mit Kärnern herumgebort. London zählt 742 Ta- 
vernen, 580 Gafthäufer (Inns), 8000 Bierhäufer neben 824 Raffee- 
hänfern, und diefe Menge trägt nicht wenig zur Unfittlichkeit bei. 
Jener fterbende Saufbruder machte fogar eine Stiftung zu einem 
Saufgelage an feinem Todestage, wo alle Gäfte vor Tiſche in Pro- 
seflion zu feinem Grabe wallen und feinen Namen nebit einem würdi- 
gen How do you do, Sir? ? hinabrufen müffen. 


XX. 


Fortſetzung. 


Der Engländer fragt nie, was Recht oder Unrecht, ſondern was 
engliſch ſei? Keine Nation verachtet fo alle neben ſich, wie der Pud— 
ding und Porter. Was dem Athener die böotifhe Sau und dem 
Neömer der umbrifche Eber war, das ift John Bull der noch immer 
gedrüchte Ire — ein Kartoffelmanl und ein Paddy (vom Gt. Patrik, 
dem Schußpatron); und doch ift diefer Fre weit munterer, lebhafter, 
1 Naturliche und ganz unentbehrliche Bedürfniſſe. — * Wie befinden Sie fih, Here? 





212° 


Höflicher und Tiebenswürdiger ald John Bull, gaftfreier und einfacher; 
feine Lächerlichkeiten liegen in feinem lebhaften Charakter. Trunken⸗ 
heit, Spiel und Duell find bereitS ziemlich verſchwunden, und Lügen, 
Rriecherei und Diebereien, deren man ihn befchuldigt, würden wahr- 
ſcheinlich mit dem Drud und der Armuth gleichfall$ ganz verfchwin- 
den. Irland könnte fein, mad England ift, ohne politifhen und reli- 
giöfen Drud. Menfchen, die in amanzig “Jahren mit einer Frau 
zweiunddreißig Kinder zeugen, jrohfinnig und tapfer, fchmachten hier 
ohne Brod und Fleifch bei Kartoffeln, Milch und etwas Whisky, ! 
Ratholifen werden niedergehalten, und da fie die Mehrzahl ausmachen, 
fo find ewige Parteiungen. Wäre Bonaparte, ftatt nach Megypten, 
nach Irland gegangen! Der Weg nad) England geht über Irland, 
ift fogar ein brittifches, alte® Sprüchwort. Der Fre tft ein fehr 
munterer Menſch, aber der Britte nennt ihn nur Paddy und fein Land, 
weil es oft regnet, the Urinal of the planet». ? 

Hohn Bull nennt feine Schotten Haferbrodfreffer, aber dieſe Hafer 
brodfrefler find der Fräftigfte Menfchenfchlag in ihrer alten Römer 
tracht, und weit braver, gaftfreier und unverborbener als die Britten. 
Hier herrfchen noch alte, einfache Sitten, wie die Gefänge Offians 
und die Sadpfeife, die unfere Ohren zerreißt, aber ganze Dorffchaften 
in Bewegung feßt; patriarchalifche Sitten neben dem Aberglauben ent- 
fernter Gebirgsländer. Vor der Trauung werden Braut und Bräuti⸗ 
gam alle Knoten von den Gäften gelöst, Kniebänder, Schubriemen, 
Schnürleib, Alles. Tabak und Whisky machen diefe Menfchen glüdlic, 
„Eine Küche voll Tabak und einen Brunnen voll Whisky“ war der 
einzige Wunjch eines Bergichotten. Sie tragen ftatt der Hofen ein 
bloße3 bunt geftreifte8 Schürzchen, das ihnen einft die Negierung 
nehmen wollte, und die decenteren Hofen befahl; aber es ging wie 
mit den Bärten von Peters Rufen, fie trugen ihr Schürzchen fort, 
und die anbefohlenen Hofen auf einer Stange. Johnſon, der gleiche 
fall8 gerne ihrer fpottet und vom Hafer fagt, daß ihn in England bie 
Pferde, in Echottland die Menſchen verzehrten, entjchied einft die Frage: 
„ob der Menfc feine Eriftenz frei wählen, oder ob ihn Gott dazu 
zwingen müfle?“ dahin: „Soll der Mann ein Engländer werden, fo 
wird er fih die Eriftenz wählen, fol er aber ein Schotte oder Jre 
werden, fo wird ihn Gott zwingen müſſen!“ Noch ftärker aber ift dad 
brittifche Epigramm: Wäre Rain ein Schotte gewejen, Gott hätte ihn 
nicht zum Umwandeln verdammt, fondern auf die Heimath' befehränft- 

4 Branntwein. — 2 Der Nachttopf ber Planeten. 
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n Schottland ift die Natur viel erhabener, fehweizerartiger, und ihr 
schlomond Hat noch alle Reiſende begeiftert, wie der Boden- und 
enferfee. England hat höchftens fein Heines Wallis und doch fagte 
ft Johnſon, da von fchönen Anfichten die Rede war: „Die fchönfte 
nficht für einen Schotten ift die Kandftraße nach London.“ Der Ge- 
irtsort Oſſians und feine Höhle, wo er dichtete, find fo viel werth, 
8 homerifche Spuren in Griechenland und Alten. 

Der Franzofe ift dem Kohn Bull ein Fröſchkoch und Waffer- 
ppenfrefler, und bei dem Deutſchen denkt er zunächſt an Bratwurft 
id Sauerkraut. Er nennt den Franzofen einen franzöfifchen Babler, 
id' der Pöbel, der den Fremdling dog nennt, würde ihn nur halb zu 
ihimpfen glauben, wenn er ihn nicht French dog! fchimpfte. Er 
ht in ihm nur einen Tanzmeifter und ruft mit Sheridand Acres: 
a8! Pas! Pas! my true born English feet don’t like to be oalled 
wws!? Der Ftaliener ift ein italienifcher Monkey (Affe), der Hol» 
nder ein holländifcher Och und der Deutfche ein deutfches Schwein, 
m jedoch England fein Common law, * die Grundlage feiner Sreiheit, 
dankt, und fo werden fie auch ftändig abgebildet in englifchen Karika— 
ren. Der Reifende in England muß fich bequenen, in feinem An- 
ige und ganzen Aeußern dem John Bull ähnlich zu fein, wenn er 
ht zurüdftoßen und ftatt der Gaftfreundfchaft mißhandelt fein will, 
nter allen Europäern in Auslande und in den Kolonien find es die 
ritten allein, die feit an den Sitten und Gebräuchen von Altengland 
ingen bleiben, was für Geift und Körper eben nicht immer gefund 
nd am allerwenigften geeignet ift, fich die Gunft der Eingeborenen 
s erwerben. Der Engländer, der fo gut franzöfıfch fpricht, als Gib- 
on, wird in England, und wenn auch einem Fremdling das Eng- 
che noch fo fchwer auf der Zunge liegt, durchaus nichts als Englifch 
brechen mit dem Fremdling, wie auch Gibbon that. Der National- 
aß zmwifchen Britten und Franzoſen rührt lediglich von dem Hodh- 
nuthe der erften her, den die leßtern fogar oft bewundert haben. 
Reuere Reifende verſichern dagegen, daß ſeit den vielen Emigranten 
»08 Franzöſiſche in England allgemeiner und dadurch die Großbritten 
irbaner und umgänglicher geworben feien. 

Seit dreihundert Fahren betet Europa einen Gößen an, und 
denn Europa deſſen Tempel ift, fo ift England fein Allerheiligſtes; 
dieſer Götze iſt das Gold. Der größte und unverzeihlichſte Fehler in 
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Smallbeer, Porter, Ale, ftatt Burgunder, Bordeaur und Champagner, 
fein Cayennepfeffer und Madeira, ihm den Gaumen reizen, fo bedarf 
auch fein Gefühl möglichft ftarfer Reizmittel; ebenfo machen jeine 
dide Luft, feine infularifche Lage ꝛc. feinen Geift und Körper, wie 
feine Sprache derbe, und ift letztere, fo beliebt fie auch unter ung ſein 
mag, doch ohne Beugfamkeit und Rundung; Spricht er vollends Latein, 
fo muß man fich der Zeiten erinnern, wo die Germanen in Rom 
Ratein gefprochen haben. Der Britte lacht feltener als der Franzofe, 
aber went er einmal lacht, fo lacht er derber; im Unterhaufe wird 
oft gelacht, daß die Schwellen beben, und fo auch im Theater. Scenen, 
welche andermwärts hinter den Conliſſen fpielen, fpielen Hier vor Aller 
Augen, und die beften franzöfifchen Schaufpieler fpielen in London 
zwar fort bien, aber nicht bien fort.! Ihre derben Nationalflüce 
ftehen in einem beißenden Gedicht: God dam ımb French Dog;’ 
Storck hat bewiefen, wie fich mit dem einzigen Worte Monsieur eine 
frangöfifche Converfation fonteniren laffe, und Beaumarchais hat im 
Engliſchen ein Gleiches verfucht mit dem Schlagwort God Jam! 

England ift die Heimath der Nebel und Steinfohlendämpfe, die 
die Häuſer fchwärzen und felbft die Finger, wenn man ein Baumblatt 
anrührt in den Parks von London. Es ift mehr als bloßes Witzwort, 
wenn der portugiefifche Gefandte bei feiner Abreife von London bat, 
der Sonne feine Empfehlung zu machen, wenn fie fich ſehen lafle, 
oder wenn jener Staliener behauptete, der Mend zu Neapel fei jo 
hell al3 die Sonne zu London. Der November, der zugleich die Zeit 
der Rechnungsabfchlüffe und der Zahlungstermine ift, heißt der Hänge 
monat. Nirgendswo gibt es fo viele Selbftmörder, Narren und 
Verrückte felbft von Geburt, als auf diefer Nebelinfel. Novembernebel, 
eingefalzenes Rindfleifch, ftarfe Biere mögen phyfiich mitwirken, aber 
fiherlich wirft noch weit mehr die freie, vielleicht zu freie Erziehung, 
die einen Hang zur Ungebundenheit erzeugt, der fich überall äußert, 
fogar darin, daß fein Britte eine fremde Sprade gut ſpricht, denn 
das Sprechen einer fremden Sprache genirt. 

Die englifche Ueppigkeit ift eine Folge der Reichthümer, die 
vom Ganges her Sittenverderben über Britannien ausftrömen, wie 
einft die Wollüſte Aicns über die Römer, daher England mehr Gicht⸗ 
franfe zählt, als das übrige Europa zufammengenommen. Die Mode 
der Augengläfer ift ebenfalls englifch und die vielen blöden Geſichter 
in London jollen vom ftarfen Kaminfeuer herkommen; vielleicht rühren 

I Echr gut, — Sehr ſtark. — 2 Gott verdamme mi! — Fränkiſcher Hund, 
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ſie aber auch vom zu ftarlen Opferfeuer in Cytherens Tempeln ber, 
mb dann wäre die Deode gerechtfertigt auch Hinter deutfchen Defen. 
Dieje Ueppigkeit, verbunden mit ihrer Freiheitsſucht, macht die Britten 
zu verzogenen Kindern des Glüds, die Über die geringfte Widerwär⸗ 
tigfeit, die Andere geduldig ertragen, aus der Haut fahren wollen, 
Berftand und Lebensluft verlieren und dann wirklich aus der Haut 
fahren mit kaltem Blute. Das Scheermefler war eine Zeitlang ihr 
Modeinftrument, und der Franzoſe, ber fie nachahmen wollte, aber beim 
erften Schnitt nach dem Wundarzt fehicte, machte ganz London lachen. 
Jener Britte in Italien ließ einft Abends in feinem Zimmer von den 
beften Muſikern eine Todtenmeſſe aufführen, und beim letzten Requiem 
rief er Bravo! und ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf; und ein 
Arbeiter, der fich den Hals abjchnitt, hinterließ einen Zettel mit den 
Worten: „Was ift das Leben? Arbeiten und Ausruhen, Eſſen und 
Schlafen, ich bin ed müdel” Ich glaube, die herrliche Weftminfter- 
brüde hat darum fo hohe Einfaffungen (gardefous, Narrenhüter), 
damit die Vorübergehenden weniger Gelegenheit haben, fih in die 
Themſe zu ftürzen. 

Der Britte Goldfmith fagt von feinen Landsleuten: „Wenn ich 
einen lachen jehe, fo fehe ich, daß er zwar nach Freude jagt, fie aber 
nie fängt; vorzüglich da8 andere Geſchlecht, das noch melancholifcher 
ift. Das Lachen läßt fo wenig Spuren anf einem englilchen Geficht 
zurüd, als der Blitz am Himmel.” Wenn der Franzoſe, der oft nichts 
als die liebe Sonne hat, zufrieden mit feiner Rage, von Herzen tanzt, 
fingt und lacht, fo ergößen fich die Landöleute Sterne’3 most tristful. ! 
Die Alten ſchickten folche Menfchen nach der Inſel Anticyra; die Britten 
reifen freiwillig nach Montpellier und Italien; aber fie kommen meift 
zurüd, wie ich glanbe, daß die Alten auch von Antichra zurückgekom⸗ 
men find. | 

Englifher Charakter ift im Grunde deutſcher Charakter, veredelt 
durch Freiheit, aber verborben durch Klima und Reichthümer, die 
ihr Welthandel bringt. 

Le trident de Neptune est le sceptre du monde, ? und dieſes 
Scepter wiſſen fie zu führen. England ift eine Fellenfefte, deren 
Graben der Ocean, und deren Außenwerke die Flotten find ; fie können 
Lachen zu franzöfiichen Landungen. Die Nation, der die Natur nichts 
als Zinn und Steinfohlen zum Handel gab, tft die erite Handels⸗ 


1 Sbehſt traurig. — 2 Der Dreizadt Neptun's if das Scepter der Welt. 
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ohne Einwilligung der Eltern und ohne gefetliche Form gültig ſchließen, 
wenn das Pärchen nur in Schottland eins geworden: ift? 

Welche Nation trieb wohl ihre VBaterlandsliebe fo weit, wie jener 
englische Kaufmann zu Peterhof, der feinen Garten mit brittifcher 
Erde überführen ließ, um ftet3 auf englifcher Erde zu fein? Mir 
find höchftens die Kreuzfahrer von Piſa befannt, die ihren Gottesader 
mit Erde von Jerufalem bededten. Britten haben ſchon den melan- 
Holifchen Beſchluß gefaßt und ausgeführt, mitten in London ganz 
einfan zu leben, nie mehr die Sonne zu fehen und nie mehr anfer 
Bett zu fein. — Nur ein Britte konnte, verliebt in eine Schöne, die 
hartnädig ihn zu ehelichen fich weigerte, weil fie ein hölzernes Bein 
habe, den Einfall haben, fich gleichfall3 den Tinken Fuß abnehmen zu 
laffen; und nur ein Britte konnte eine Einladungskarte fchreiben, wie 
folgende: „Morgen, den vierten diefes, werde ich gehenkt, und bitte 
um die Ehre Ihrer Gegenwart.” — Wir lefen oft genug in englichen 
Dlättern Warnungen, diefem oder jenem Ungerathenen etwas zu bor- 
gen, aber 1818 las man Thomas Spencer Warnung gegen fich felbft: 
„ihm je weiter als einen Schilling zu Frebitiren, da er feft entfchloffen 
fei, ihn nie zu bezahlen oder je bezahlen zu laſſen.“ 

Bei dem großen Brodimangel 1795 ließ ein Friedengrichter au 
rufen: daß eine Kartoffel, ſechs Schilling an Werth, zu fehen fei für 
einen Schilling, und Alles eilte, diefe Kartoffel zu fehen; es ftaden 
ſechs Schillinge in diefer Kartoffel. Alles Iachte, wie bei dem ähnlichen 
Schwanf, daß ein Fuhrwerk zu fehen fei, wozu man feine Pferde 
brauchte, d. 5. ein Schublarren. Jeder hielt aus Schadenfreude das 
komiſche Problem geheim, das dem Friedensrichter ein hübjches Sümm⸗ 
chen einbrachte, welches er unter die Armen vertheilte. Ein anderer 
Witzkopf fchlug einen Zettel an, daß ein Menſch mit fo viel Angen 
als Tage im Jahre fir drei Schillfinge zu fehen fei; es war der zweite 
Jänner; und man ließ dem liftigen Preller die namhafte Einnahme, 
wie dem ſchalkhaften Marktfchreier, der ein Pferd zu zeigen halte, 
wo der Schweif da fei, wo fonft der Kopf ift: das Pferd ftand ver- 


fehrt im Stalle. — Eine Dame, die in einem Nebengäßchen vor einem - 


Kaufladen hielt, und fich Alles in den Wagen bringen ließ, mußte 

fich gefallen Yaffen, daß ein Fußgänger mit einem freundlichen: With 

your leave Mylady, ! in ihren Wagen und zur andern Thlire wieder 

hinausſtieg, und alle Fußgänger hätten dem Boliffon vielleicht nad- 

gemacht, wäre die Dame noch länger halten geblieben. — Eine ganze 
I Mit Eurer Erlaubniß, Mylady. 
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softwagengefellfchaft mußte fich gefallen Yaffen, mit einem Kerl zu 
ijen, der in einen groben Mantel gehüllt, den Hut über das Geficht, 
e Hände kreuzweis über dem Bauch in einer Ede ſaß und fo grob 
ar, daß er auf die böflichften Fragen durchaus Teine Antwort gab; 
2 Conductenr Spedirte ihn an einen guten Freund Chirurgus in 
ondon, und ed war ein Gehentter, 

Wo klebt man fo an den Buchftaben des Geſetzes, daß zwei zum 
range verurtheilte Miffethäter als nicht gehörig verurtheilt, los⸗ 
:fprochen wurden, weil der junge Richter in der Verwirrung die 
orte: „wo Ihr bei dem Halfe aufgehängt fo lange hangen follt,” 
m Urtheile ausgelaffen hatte, oder ein Dienftmädchen verflagt und 
berwiefen, ein paar ſeidene Strümpfe geftohlen zu haben, frei Fam, 
eil fich fand, daß fie zwei ungleiche Strümpfe geftohlen hatte? Wo 
ebt man fo am Buchftaben, daß ein Schuldner nicht zum Verhaft 
ebracht werden Tann, wenn fein Name nicht volllommen richtig ge- 
hrieben tft, und wo würde man den Mann mit zwei Weibern von 
zigamie freifprechen, wenn er die Dritte dazu nimmt? Jener, der 
em Andern die Nafe abjchnitt, blieb ungeftraft, weil nach dem Ge- 
5 eine abgefchnittene Nafe Feine Verſtümmelung des Körpers ift, 
zudern nur unfcheinbar macht. In dem hochbewunderten England 
‚echt es meit fchlimmer um die Gefebgebuug, als in unferem fo ver- 
annten Vaterlande, und brittifche Advokaten ſprechen ſelbſt mit Wohl- 
efallen von der glorious uncertainty of the law, wie jeder Britte vom 
Recht der Fauſt, genannt the English voluntary law.! Mer nicht 
iber Alles Quittung hat, mag doppelt zahlen, und ein entdedter Be⸗ 
rug 'tis a mistake!? Gelbft die Sagdteufeleien englifcher Fuchs⸗ 
unfer finden in dem freien England Schuß, den fie bei unfreien 
Dentfchen lange nicht mehr finden. Der Soldat zu Land ſchützt wohl 
a3 Vaterland fo gut, als der auf dem Waller, aber welchen Unter- 
chied macht nicht das freie England, und dann die Verfäuflichkeit 
er Militärftellen? Verräth fie nicht den Handeläftaat ? 

Wo wird fo mit Meineiven gefpielt? Wo Diebe und Schuldner 
o barbarifch geftraft? Wo ift man fo intoferant gegen Katholiken? 
Bo ift der Mann verpflichtet, ein Rind anzuerkennen, wenn er Jahre 
ang abwejend war? — Allein in Altengland, wo über der Freiheit 
eine verhütende Polizei gedeihen Tann, defto beffer aber die Straßen- 

I Gloxxeiche Angetotäßeit bes Geſetzes. — Das engliiche Geſetz der Freiwilligkeit. — 
Iſt ein Mitverftändnig. 
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räuber, Quadfalber und Bettler. Man hängt jene am Ende, aber 
mar follte fie früher aufgreifen, und da der Britte ſich wenig aus 
dem Tode macht, nicht hängen, fondern farren laſſen in Fetten. 

Bei den bekannten Auftritten mit Wilkes (1768) war London 
zwei Nächte illuminirt auf Befehl des Pobels, der Nichtwollenden 
die Fenſter einſchmiß, und die Koften diefer Illumination wurden 
berechnet auf fünfzigtanfend Pfund. 

Bewehrt den Neifenden um eine Gabe bitten, 
Gehört zur Freiheit ftolzer Britten. 

Sogar die gar bequeme Methode ihrer Prediger, alle Ranzelvor- 
träge vom Blatte abzulefen, ziehen fie der unferigen weit vor und 
behaupten, daß leßtere zu theatralifch und der Würde des Orts nidt 
angemeffen fei, denn der Britte hält nicht leicht etwas für fchlecht ober 
verbefferungsfähig, was in England hergebradt iſt. Hieher rechne ih 
auch ihre Bußtage, fo fromm fie ausfehen, die fie halten, fobald etwas 
fchief geht, um gleichfam den Hinmel zu nöthigen, fich für fie zu er- 
Hären, mie Quttenheilige. Jenen, der fich vierzehn Tage lang zu 
Laneburg aufhielt, um fich täglich zwei- biS dreimal den Mont Cenis 
herab ramaften zu laſſen, will ich entſchuldigt halten, da mir das 
Ding ſelbſt gefallen hat. 

Wie contraſtirt nicht die Plackerei der Zöllner, die den Fremdling 
gleich beim Eintritt in das geträumte Feenland quält, mit der hoch⸗ 
gerühmten Freiheit? und wem mag der englifche Nationalgeift gefal- 
Ien, der fih in Drurylane und Conventgarden durch Herabmerfen von 
Drangenfchalen äußert? 

Sohn Bull kümmert das, „mas werden die Leute fagen?” gar 
wenig, und fo gehört denn zu feinen vielen Whims, Folgen der Frei- 
heit, die Alles erlaubt, was Niemand fchadet, auch feine Luft an Wet» 
ten und Wettrennen, die jo groß tft, daß Spitalfranke und Invaliden, 
die weder Pferde noch Efel laufen laſſen können, ſchon Läufe in die 
Rennbahn gefet haben, deren langſame ober fchnelle Bewegung auf 
dem Tiſche Gewinn und PVerluft entfcheiden mußte. Ein Anderer 
wettete, binnen einer beftimmten Zeit auf allen Vieren und feine Frau 
auf dem Rüden um den Hydeparf herumzulaufen, und gewann. Bar 
barifch ift Doch wohl die Luft an Calcutten, welche auf glühender 
Eiſenblechen nad der Muſik tanzen müſſen. Die Streithähne zum 
Hahnengefechte werden oft mit mehr Sorgfalt erzogen ald mander 
junge Lord, und die Wettlämpfe in Newmarket von acht Tagen ver 
Hen Manchen das ganze Leben. Wetten über Laufen, Neiten, 
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Bozen, Saufen und Freffen find fehr alltäglih. Einer wettete, daß 
r zu Zwei in einer halben Stunde einen Scheffel Erbbirnen effen 
»olle, und zehrte fie wirklich auf. Wer war fein Zweiter? — ein 
Schwein. Mit Carraccioli ging einft fein Pferd durch; er bricht den 
Hals, rief ein Britte. Nein, rief ein Anderer, es gilt 50 Pfund! 
Zopp! man wollte helfen, die beiden Wetter aber riefen: „es gilt eine 
Wettel” man wollte einen Schlagbaum niederlaffen: „halt!“ riefen fie 
wieder, „es gilt eine Weltel” und fo Hit e8 auch mit den Wetten beim 
geregelten Fauftlampf oder Boren, wo fi) da8 Denfervolf für 
jladintorische Römer hält. 

Beitungen gehören zu den naturalia maxime naturalia,! wie 
Nahrung, Schlaf und Theetrinfen, und nad) Materie und Form find 
die unfrigen nur Lilliputer. Wem vor dem ewigen Politifiren efelt, 
der darf nur zu uns kommen. Im Saufen haben Britten uns längft 
überfoffen und fo auch übertroffen im Zweikampf und in Zwiſten, die 
der Lord mit Piftolen, der Pöbel mit Boxen abmacht; doch haben fich 
auch ſchon Lords mit Kärnern herumgebort. London zählt 742 Ta- 
vernen, 580 Gafthäufer (Inns), 8000 Bierhäufer neben 824 Kaffee- 
häuſern, und diefe Menge trägt nicht wenig zur Unfittlichfeit bei. 
Jener fterbende Saufbruder machte fogar eine Stiftung zu einem 
Saufgelage an feinem Todestage, wo alle Säfte vor Tiſche in Pro- 
zeffion zu feinem Grabe wallen und feinen Namen nebft einem würdi- 
gen How do you do, Sir? ? hinabrufen müſſen. 


XX, 


Sortfeßung. 


Der Engländer fragt nie, was Recht oder Unrecht, fondern was 
engliſch ſei? Keine Nation verachtet fo alle neben fich, wie der Pud- 
ding und Borter. Was dem Athener die böotifche Sau und dem 

Ömer der umbrifche Eher war, das ift John Bull der noch immer 
gedrückte Ire — ein Kartoffelmaul und ein Paddy (vom St. Patrik, 
dem Schubpatron); und doch ift diefer Fre weit munterer, lebhafter, 

1 Naturliche und ganz unentbehrliche Bebürfniffe. — * Wie befinden Sie ſich, ser? 


- 
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Höflicher und liebenswürdiger ald Sohn Bull, gaftfreier umd einfacher; 
feine Lächerlichfeiten liegen in feinem lebhaften Charakter. Trunken⸗ 
heit, Spiel und Duell find bereit3 ziemlich verſchwunden, und Lügen, 
Rriecherei und Diebereien, deren man ihn befhuldigt, würden wahr- 
ſcheinlich mit dem Druck und der Armuth gleichfalls ganz verſchwin⸗ 
den. Irland könnte fein, was England iſt, ohne politiſchen und reli— 
giöfen Drud. Menſchen, die in zwanzig Jahren mit einer Frau 
zweinmdbreißig Kinder zeugen, frohfinnig und tapfer, fchmachten bier 
ohne Brod und Fleifch bei Kartoffeln, Milh und etwas Whisky. ! 
Ratholifen werden niedergehalten, und da fie die Mehrzahl ausmachen, 
fo find ewige Parteiungen. Wäre Bonaparte, ftatt nach Aegypten, 
nach Frland gegangen! Der Weg nah England geht über Irland, 
ift fogar ein brittifches, alte8 Sprüchwort. Der Fre iſt ein fehr 
munterer Menfch, aber der Britte nennt ihn nur Paddy und fein Land, 
weil es oft regnet, the Urinal of the planets. ? 

Sohn Bull nennt feine Schotten Haferbrodfrefjer, aber diefe Hafer- 
brodfrefler find der Fräftigite Menfchenfchlag in ihrer alten Römer⸗ 
tracht, und weit braver, gaftfreier und unverdorbener al3 die Britten. 
Hier herrſchen noch alte, einfadhe Sitten, wie die Geſänge Offians 
und die Sadpfeife, die unfere Ohren zerreißt, aber ganze Dorffchaften 
in Bewegung jeßt; patriarchalifche Sitten neben dem Aberglauben ent- 
fernter GebirgSländer. Vor der Trauung werden Braut und Bräuti⸗ 
gam alle Knoten von den Gäften gelöst, Rniebänder, Schubriemen, 
Schnürleib, Alles. Tabak und Whisky machen diefe Menfchen glüdlic. 
„Eine Küche vol Tabak und einen Brunnen vol Whisky“ war der 
einzige Wunjch eined Bergfchotten. Sie tragen ftatt der Hofen ein 
bloßes bunt geſtreiftes Schürzchen, das ihnen einft die Negierung 
nehmen wollte, und die decenteren Hofen befahl; aber es ging wie 
mit den Bärten von Peterd Ruſſen, fie trugen ihr Schürzchen fort, 
und die anbefohlenen Hofen auf einer Stange, Johnſon, der gleid- 


fall3 gerne ihrer fpottet und vom Hafer fagt, daß ihn in England bie . 


Pferde, in Echottland die Menschen verzehrten, entjchied einft die Frage: 


„ob der Menfch feine Eriftenz frei wählen, oder ob ihn Gott dam - 
zwingen müſſe?“ dahin: „Sol der Mann ein Engländer werden, jo 


wird er fih die Eriftenz wählen, foll er aber ein Schotte ober re 


werden, jo wird ihn Gott zwingen müſſen!“ Noch ftärker aber ift dad _ 


brittifche Epigramm : Wäre Kain ein Schotte geweſen, Gott hätte ihn 
nicht zum Umwandeln verdammt, ſondern auf die Heimath beſchränlt. 
i Branntwein. — 2 De Nachttopf der Planeten, 
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In Schottland ift die Natur viel erhabener, fehmweizerartiger, und ihr 
Lochlomond Hat noch alle Reifende begeiftert, wie der Boden⸗ und 
Genferfee. England bat höchitens fein Feines Wallis und doch fagte 
einst Fohnfon, da von fchönen Anfichten die Rede war: „Die fchönfte 
Unficht fir einen Schotten ift die Landftraße nach Kondon.” Der Ge- 
burt3ort Oſſians und feine Höhle, wo er dichtete, find fo viel werth, 
318 Homerifche Spuren in Griechenland und Alien. 

Der Franzofe ift dem Kohn Bull ein Fröfchloh und Waffer- 
ſuppenfreſſer, und bei dem Deutfchen denkt er zunädft an Bratwurft 
und Sauerkraut. Er nennt den Franzoſen einen franzöfifchen Babler, 
und’ der Pöbel, der den Fremdling dog nennt, würde ihn nur halb zu 
befehimpfen glauben, wenn er ihn nicht French dog! ſchimpfte. Er 
fieht in ihm nur einen Tanzmeifter und ruft mit Sheridans Acres: 
Pas! Pas! Pas! my true born English feet don’t like to be called 
paws!? Der Ftaliener ift eim italienifcher Monkey (Affe), der Hol» 
länder ein holländifher Ochs umd der Deutfche ein deutfches Schwein, 
bem jedoch England fein Common law, ® die Grundlage feiner Sreiheit, 
verdankt, und fo werben fie auch ftändig abgebildet in englischen Karika— 
turen. Der Reifende in England muß fich bequemen, in feinen An- 
zuge und ganzen Neußern dem John Bull ähnlich zu fein, wenn er 
nicht zurückſtoßen und ftatt der Gaftfreundichaft mißhandelt fein will, 
Unter allen Europäern im Auslande und in den Kolonien find e3 die 
Britten allein, die feft an den Sitten und Gebräuchen von Altengland 
hängen bleiben, was für Geift und Körper eben nicht immer gefund 
und am allerwenigften geeignet ift, fih die Gunft der Eingeborenen 
zu erwerben. Der Engländer, der fo gut franzöfifch fpricht, ald Gib- 
bon, wird in England, und wenn aud einem Fremdling das Eng- 
tifche noch jo fchwer auf der Zunge liegt, durchaus nicht3 als Englifch 
fprechen mit dem Fremdling, mie auch Gibbon that. Der National» 
baß zwifchen Britten und Franzofen rührt lediglich von dem Hoch— 
muthe der erften her, den die letztern fogar oft bewundert haben. 
Neuere Reiſende verfichern dagegen, daß feit den vielen Emigranten 
das Franzöfifche in England allgemeiner und dadurch die Großbritten 
urbaner und umgänglicher geworden jeien. 

Seit dreihundert Jahren betet Europa einen Gößen an, und 
wenn Europa beffen Tempel ift, fo ift England fein Allerheiligites; 
biefer Götze ift daS Gold. Der größte und unverzeihlichfte Fehler im 


Pisten ae) J— meine echt engliſchen Züge Wollen reine 
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London ift a German fortune, ! ein armer Teufel! Wenn der Deutſche 
eine Flaſche Champagner und ſechs Gläſer fordert, fordert der Britte 
ſechs Flafchen und ein Glas; ein einziger Nabob unterfchreibt zu Nelfons 
Denkmal mehr, als alle gutmüthigen deutfchen Sammler feit Jahren zu 
Luthers Denkmal zufammenbetteln Tonnten, welches jedoch ein ſolcher 
Mann im Grunde entbehren kann. Nirgendswo ſieht man mehr Leute 
ohne Arme oder Beine, als zu London; auch hier ſind wir Deutſche 
ökonomiſcher. Laſſe ſich ja kein Deutſcher beigehen, wie Moritz in 
England the poor traveling creature ? zu machen. Der Engländer 
ift nur für den Engländer Menſch, wie im Mittelalter der Ritter 
für den Ritter, und daher find die Reifen des Britten durch Europa 
bei feiner Verachtung des Auslandes, ein Widerfprud und reine 
Mode. Greift der Britte nach minder guter Waare, fo fagt ihm der 
Fabrifant Iandsmannfchaftlid) : "tis for exportation, ’tis for the con- 
tinent. ? Das Ausland ift ihm eine Art Dog (Hund), umd wenn et 
den Fremdling noch fo arg beträgt, fo ift e8 weiter nichts, als 'tis a 
mistake. * 

Dog, diefes Lieblingswort der Britten, nimmt zwar hundert 
Schattirungen an, je nachdem das Beimort und die Miene ift, felbt 
der Freund, der den andern überrafcht, ift a dog, aber nur fchledt- 
weg, ber grämliche Obere ift ſchon a surly dog, der Franzoſe aber 
vor allen andern Nationen a damn’d dog. ° Gie befehren die wilden 
Hunde um des Handels willen, nicht gerade zum Chriftenthum, ſon⸗ 
dern zu Kleidern aus ihren Manufakturen, und fo fehüßen fie and 
Spanien und Portugal; fie faufen mit dem Schweiße und den Schäßen 
der armen Indier, wie Schlächter auf der Länmerweide, Mer 
ſchen. Sie kaufen Menfchen in Afrika, um fie in Amerika für fi 
arbeiten zu laffen, und in Europa für die Schlachtbanf, und leider 
finden fie Verfäufer felbft unter großen Nationen, deren Kaufſchilling 
fie euphemiftifch Subfidien nennen, oder gar Anlehen, deren Jutereſſen 
man mit Köpfen, Armen und Füßen zahlt. Lange noch werben die 
nad) Amerika verkauften Heffen, Braunfchweiger, Hanauer, Anſpacher, 
Anhalter und Waldeder den deutfchen Namen braudmarken, und mat 
kennt fehr gut in London den Leibzoll, den der fatirifche Friedrich für 
die durch feine weftphälifchen Länder getriebenen Rekruten forderte, 
wie von Vieh, um feinen Tadel zu erkennen zu geben. England ift 


1 Ein beutfhes Vermögen. — ? Das arme reifende Geſchöpf. — 3 Das if für bie 
Ausfuhr, für das Feitland beftimmt. — 4 i —_5 _ 
de bai cl Sun, eftimmt Es ift ein Verſehen. Hund 
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die Gans, die auch im franzöfifchen Kriege großen und Heinen Mächten 
goldene Eier legte. 

Iſt der Troſt und Egoismus diefer Infulaner, die, etiwa achtzehn 
Millionen Seelen in Europa auf fechstanfend Duadratmeilen, aus- 
wärt3 mehr als hunderttaufend Quadratmeilen und über 100 Millionen 
Menſchen beherrfchen und al8 Wechöler und Manufakturiften Schieb$- 
richter Europens find, ein Wunder? Schon Horaz fagt von diefer 
Raufmannginfel: 


Ultimos toto divisos ab orbe Britannos, 
Hospitibus feros. ! 

Iſt es ein Wunder, wenn auf gut Englifch he is worth then thou- 
sand pounds 2 fo viel Heißt, als: er hat zehntaufend Pfund ? Subtra- 
hirt alfo zehntauſend Pfund, fo ift der Kerl felbft, der fie hat, nichts 
werth; fo menigftend dachte der Lord, der im trunfenen Muthe einen 
Schweizer Kellner erfchoß, und dem erfchrodenen Wirth Taltblütig fagte: 
„Set Er ihn auf die Rechnung.” Die meiften Reifenden anderer Natio- 
nen reifen, um Geld zu gewinnen, der Britte reist, um Geld aufzu- 
wenden ; ift’3 ein Wunder, wenn er fi) im Auslande Alles erlaubt? 
Der ciwilifirte Wilde ift der fchlimmfte aller Wilden, und jener Laft- 
träger zu London, dem man bemerflih machte, daß er den großen 
Czaar Peter mit feiner Laft geftoßen habe, und der erwiderte: „Ei 
was! hier find wir Alle Czaars,“ charakterifirt John Bull. Britten 
übertreiben mwenigftens die Praris der Einheit, wenn man ihnen aud) 
rihtige Theorie zugeftehen mollte, aber auch das kann man nicht, denn 
gewiffe Volksfreiheiten find ekelhafter als Despotismus der Könige. 

Wir wundern und, wenn wir lefen, daß in den altdeutichen Ge- 
feßen ein geftohlener Hengft mit fünfundvierzig Solidi, ein Knecht 
aber nur mit fünfunddreißig vergütet wird, und doch zahlen Dritten 
noh heute dreihundert Guineen für ein arabifches Pferd, aber nur 
fünf für einen Neger. Englands Mufterfarte ift verderblider, als 
Rußlands Kuute. Britten find die wahren Ariftofraten der europät- 
ſchen Republik, und wenn fie alle Handelshäfen zerftören könnten, fo 
Wäre daS Great national object ? vollführt, wie Sidney Smith von 
Tonlon ſagte. Lord Exmouths Expedition nach den barbarifhen Ranb- 
ſtaaten erfüllte ganz Europa mit frohen Hoffnungen, aber ſie blieben 
ungeſtört; erreicht ift in Hinſicht Großbritanniend das Great national 


1 Die Britten am äußerften Ende der Erde gelegen. 
Gegen Fremdlinge rauf. 


⁊ E iſt 10,000 Pfund werth. — 3 Der große Nationalziwed. 
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object! Großbritannien nennt fih die Königin der Meere; em 
würdiger König forgt für Sicherheit der Landftraßen, und fo follte & 
die Königin auch mit den Geeftraßen machen; aber Spekulation iſt 
das häufigfte Wort, das man nah dem Wort Comfortable von 
den Britten hört, und diefer Geift des Handelns und des Reichthums 
ift weit graufamer noch, als der Geift des Fanatismus und des Kriegs. 
John Bull fchwelgt von dem Mark anderer Völker, ſchaukelt fich auf 
einer Portertonne und fingt mit Iallender Zunge Rule Britannia! 

Wer mag England lieben, in dem nichtS polirt ift als der Stahl, 
nichts ſchön ift, alS etwa ihre grünen Rafen und die Menge jchöner 
niedlicher Mädchen, fo daß der, der ſich von diefer Seite nicht viel zw 
traut, beffer aus England mwegbleibt. Wer vermag die Kaufmann 
feelen zu lieben, wenn er an die fchaudererregende Behandlung der 
fanften Indier denkt? Drei Millionen ftarben 1796 binnen fe? 
Wochen den Hungertod, weil es einer Krämergilde, die zur Schande 
Großbritanniens hier Sonverain ift, gefallen hatte, bei Reismißwachs 
Kornmwucer zu treiben. For fchloß einmal eine feiner. Parlament 
reden: „Wir haben Feine englifche Regierung in Indien, wohl aber 
eine indianifche in England!” Einen gar Fräftigen Hungerverfud 
machten fie fpäter an dem revolutionären Nachbar, und die vollendete 
Kaufmannsnation hätte vieleicht felbft die Peft aus Egypten herbeige 
holt und nad Frankreich verpflanzt, wenn der Pas de Calais nid 
furz genug wäre, um der Spekulation die Selbfterhaltung entgegen 
zuſetzen. 

Wer vermag die, welche fo ſtolz auf ihre Freiheit find, zu lieben, 
wenn er an ihren Sklavenhandel denkt, oder an den Zuftand der Hoch 
länder und Hebriden, Orkaden und Schottlands Inſelbewohner, wie 
fie und Garnett und Buchanan fhildern? Natur und Gutsherren be 
handeln diefe einfachen Menfchen, deren Nedlichkeit neben der bitterſten 
Armuth ſich in der Gefchichte des in ihren Bergen herumirrend® 
Prätendenten fo rührend ausfpricht, gleich ftiefmütterlich ; fie leben 
von Hafermehl, Kartoffeln, Milh und Fifchen; aber fie müfjen der 
noch gleich den Iren uach Amerika auswandern, weil fie die Zinfer 
nicht erfchwingen können, die der Gutsherr in London verpraßt. 
Araber, Tataren und Verfer eroberten gleichfalls Indien, aber Mt 
amalgamirten ſich mit der Nation und hinterließen wohlthätige Gyr 
ven; Dritten aber, wenn fie heute fortgejagt werben — where of 
should be well pleased? — hinterlaffen nichts, als das Ausfer 

1 Herrfche Britannien (daS bekannte Volkslied). — 2 Womit ich jehr gufrichen mit 
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Sfyftem wilder, untheilnehmender Sünglinge, die dad Mutter 
abfandte, um fich reich zu blutigeln und wieder heimzukehren, 
wie Clive und Haftings. Der reichfte Privatmann in Europa 
yellufon, der ein Vermögen von zweiunddreißig Millionen Pfund 
ing haben foll, alfo mehr Einkünfte beſitzt als mancher Sou- 
t. 


Die Britten Tann ich nie lieben, fo viel ich auch fonft Umgang 
hen gehabt habe und jo fehr ich einzelne fchäße, aber bewundern 
ıchten werde ich ftet3 ihre Selbftftändigfeit und ihre Tugend zu 
und nicht bloß zu fcheinen, die fih in Allem ausfpridt. Troß 
öchſten Verfeinerung des Lebens und des ungeheuerfi:n Luxus 
e Britte doch ftetS der Natur noch am nächſten und einfachiten; 
er auch das Landleben Allem vorzieht. A comfortable home! 
n ganz brittifcher Ausdrud, der nur einem häuslichen Volke an- 
t, daher ihn die Franzoſen nicht haben, und wir Deutiche haben 
dem nachahmen wollen, der überall fogleich chez lui ift, als dem 
en, und haben doch auch dad Wort: behagliche, traute Heimath. 
t Menſch und unabhängig von Andern, und Tann e3 allein fein, 
anzuftoßen. Nirgendswo ift daher weniger Nadhahmungsgeift, 
eine Sprache fo reich, al3 die ihrige, an Wörtern, die Selbft- 
en, Selbfturtheilen und Freihandeln ausdrüden; felbft 
Rindern hört man can’t I judge for myself? ? Der Britte, fei 
ı Barlament oder in der Schenke, fagt bei ftreitigen Gegenftän- 
I am open to convention, und überzeugt man ihn, fo gefteht 
ch: I am convinced! ® 


Ich Liebe einen Grundzug ihres Charakters, das zu verachten, 
nur glänzt, und daher haffen fie alle Polyhiftorei und allen 
clopädismus, womit uns der leichte Nachbar an der Seine an- 
kt Hat. Sie haflen alle Schwäter und Großprabler, wie die 
er mit unaustilgbarem Hafle. Mit der auögebreitetften Welt- 
Menſchenkenntniß jcheint der Britte anfangs kalt, mißtrauiſch 
zurüdftoßend, kann aber der angenehmfte Geſellſchafter werden, 
d er feinen Mann geprüft hat und an ihm Behagen findet. Sie 
m ihre Prachtfibe ganz einfad) House oder Seat, * während die 
einfturg drohenden armfeligen Barafen unjerer Miſtjunker Schlöffer 
n. Nie hört man in dem freien England die gottverdammlichen 


Ein behagliches .— 2 K ich nicht ſelbſt urtheilen? — 8 laſſe mi 
ugen, ee Sen erzeugt. — ee, „ia Kane urtheilen Ich laſſe mic 
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Worte: „Wie? eine Perfon meines Standes? meined Ranges? 
meiner Würde ?” 

Die Großen machen fi) wenig and der Gnade des Hofes, denn 
wenn fie auch am Hofe leben, fo leben fie doch nicht vom Hofe, und 
das macht einen verzweifelten Unterfchted, und die Kleinen wenig and 
der Gnade der Großen. Der Lord geht nicht befler gekleidet, als der 
wohlhabende Gemeine, und Band und Stern zeigt er nur, wo es fein 
muß. Der Abel ift ungemein mwohlthätig und daher dem Volle ehr 
würdig, ohne Rückſicht auf Adelsvorurtheile. Der Richter gibt felbk 
dem Verbrecher Antwort, wo man anderwärtd nur Koch und Prh 
gel kennt. „Sit es auch erlaubt, wegen eines Pferdes einen Menſchen 
zu hängen ?” fagte ein Pferdedieb zu dem Friedensrichter Burn; 
„Ihr werdet nicht gehängt, mein Freund, wegen des geftohlenen 
Pferdes,” fagte der Richter, „fondern, damit Feine Pferde geftohlen 
werden.” — Was würde bei uns wohl der Gallerieftimme gefchehen, 
die fich heifommen ließe, in Gegenwart des Königs und der Großes 
den Schaufpieleru zugurufen: Stop! Stop! e8 war eine Fran in 
Ohnmacht gefallen, die man entfernte; nach einigen Minuten kamen 
die Helfer wieder, und nıım hieß es von der Gallerie: Go on! Go onl 
Thank you. ! 

Bewundern und achten werde ich ftet3 die Geradheit mb 
Sreimüthigfeit der Britten, daher ihr thou art a damn’d ler! 
dag Allerhöchfte ift, mad man einem Britten jagen kann; bewundern 
ihre kalte Bernunft, die nichts fo ſchön verfinnlicht, als der Streit 
über die Vorzüge ihrer Nationen zwifchen Chefterfield und Monte 
quieu zu Venedig. Diefer erhob den Frohfinn der Franzofen, jener 
die falte Vernunft der Britten; bald darauf warnt ein Unbelaunte . 
Montesquieu, mit feinen Papieren vorfihtig zu fein, bie dieſer af 
ber Stelle ind Feuer wirft und beftürzt zu feinem Britten berunkr 
eilt; Chefterfield hört ihn lachend an und fagt ihm, er habe den II 
befannten abgefandt, um ihren Streit über den Vorzug bes kaltes 
Blutes vor der franzöfifchen Vivaoité zu entjcheiden. Noch Schöner 
aber ift der brittifche Seefapitän, dem Mehrere todtenblaß melden: 
„Es ift Feuer im Schiffe!” — „Nun, fo muß man es Töfchen!" u 
dann Faltblütig feine Befehle ertheilt. 

Mit Britten weiß man ftet3, wie man daran ift, fo ſehr bie ae’ 
glatte franzöfifche Höflichkeit dad rompre en visiöre ® auch tadeln mag; 


rt Haltet ein! — Fahrt fort, ich bedanke mid. — * Du bi ein verbammier Olgem. 
—:5 Fe —E ins eat lagen. * R 
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führt e3 auch manchmal zu Unarten und Rohheiten, fo führt es auch 
wieder zur Reblichleit und Einfachheit, und diefe ift mehr werth; 
es führte vielleicht die Britten felbft zu ihrer politifchen Freiheit. 
In Canterbury war ed, wo ein Gaftwirth Parker dem franzöfi- 
fchen Gefandten, Herzog von Nivernois, für ein Bouillon, das er 
in feinem Wagen genoß, vierzig Louis abuahm; alle Zeitungen be- 
eilten ſich, diefen Preller an den Pranger der Publicität zu ftellen; 
alle Reifenden mieden das Hötel, das mit großen Koften nen gebaut 
war, und Barker wurde zu Grunde gerichtet. Nur Britten find 
Idea Nationalgeiftes, folcher Nationalgerechtigkeit und Rechtlichkeit 
ig. 

Ganz Europa bemunderte einft Louis XIV., nur nicht die Dritten, 
die ihn le grand fou! nannten; ihr Wilhelm baute Bedlam? nad 
dem Plane des Louvre. Britten nannten den Univerfalmonarchen, 
der fo viel Jammer über meine Zeit brachte, nie Kaifer, und bie 
Heine freie Inſel Sprach) vom Status quo, während ganz Europa vor 
Frankreich zitterte. Man fand diefe Sprache lächerlich ftolz, aber 
1814 wurde fie wahr. Das allein freie Britannien zerbrach die 
Feſſeln Europa’s, und ohne Britten fpräche noch heute der Erzdes- 
pote zu allen Regenten: „Das will ich dir geben, fo du nieberfällit 
und mich anbeteft !” Sie verdienten daher auch, vor Andern die Chi- 
mära in die Gewalt des Bellerophon zu bekommen, deffen braver 
Rapitän das Ungeheuer, das noch jegt auf Taiferliche Ehrenbezeugun- 
gen zu warten fchien, allein in der Kajüte ließ und zwei Poſten vor 
die Thüre ftellte. Das fchredliche Ungeheuer, daS allerwärts Flam⸗ 
men fpie und au in England landen wollte, landete endlich aber 
aur ald Wunderthier auf dem Schiffe. Dieſes Ungeheuer war ein 
geborener Fnfulaner, verwirrte zwanzig Fahre lang Europa, um eine 
Inſel zu ftürzen, und lebt nun verbanut auf einer Inſel, ohne je den 
Charakter eines Inſulaners anzunehmen. Wenn Pitt dies erlebt 
hätte, Pitt, der nach dem Siege von Abukir zum Dankgotteödienite 
den Tert gab: And the Lord smote the Egyptians on the hinder 
parts 1® — da3 Ungeheuer auf St. Helena und englifche, preußi- 
fhe, öfterreichifche und ruffifche Garden vor dem Louvre! 

England bat Europa mit Gold bebedt, ſobald es Napoleon galt, 
und ift wie ein Athlete, der in der Hitze des Kampfes Feine Wunde 
fühlt, an das große Ziel des Kampfes gelangt; wir müſſen ihm fchon 


1 Den großen Narren. — ? Das Narrenbaus in London. — 3 Und ber Herr ſchlu 
die Aegypter an ihren Hintern Theilen. ’ dere ſchlus 
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etwas Stolz verzeihen. Kein Haudelsftant in der Welt hat je reines 
Intereſſe für die Menfchheit gezeigt; die Nationalfchuld, die, jo Tange 
Kredit und Handel blühen und Fein Nationalbankerott folgt, nicht zu 
fagen hat, führt zu Dingen, wozu auch gemeine Schuldner in ihrer 
Berlegenheit verführt werden, und fo müffen wir fhon Großbritannien 
verzeihen, daß es, zum Beften feiner Marine, Malta und Helgolan, 
Isle de France und Kap und alle Punkte, die ihm anf der indiſchen 
und amerilanifchen Küſte anftanden, damit es alle fünf Welttheile wie 
mit einem Net umfaffe, nebft der Oberherrlichkeit über die jonifchen 
Inſeln für fid) behalten, ja das in Wirklichkeit gefegt hat, was fein 
größter Volitifer Wilhelm IIT. nur in ſchwacher Dämmerung fah: die J 
Bereinigung Belgien! mit Holland. Der Britte, der nur von Frei 
heit und Eigenthum fpridht, nie von der moralifchen Perfon ded 
Staates, hätte, ohne feine Nationalihuld, Napoleon den ganzen Cor 1 
tinent freſſen laffen, und jest, wo mit feinem Golde der Continent 
eine überwiegende Landmacht gebrochen hat, hält er das Schmiegen 
unter das Joch feiner überwiegenden Seemacht, der noch Schwerer beir 
zufommen ift, für eine Art juris quaesitil! England allein unter 
warf fi) am Congreffe feiner Gemwährleiftung zum Beweiſe feine 
hohen Supremats; Britten find die einzigen politifchen Selb 
lauter Europa's. 

Bewundern umd achten muß ich noch die echtbrittifche Großuuth 
und Wohlthätigkeit, vorzüglich aber ihre Todeöverachtung, wie bei den 
alten Röntern, fei e8 in der Schlacht, oder auf dem Bette, oder unter 
dem Galgen. Britten legten fich felbft ftoifh den Strid um ba 
Hals, oder verlangten Seife, wenn der Strid neun war, um die Sade 
zu befchleunigen; Zizerald, der 1785 mit zerriffenem Strid zur Erde 
fiel, war der Erfte, der mit lauter Stimme nah einem nenen rief. 
Ihre Kiebe für Freiheit und Vaterland mwünfche ich meinen wieder 
geborenen Vaterlande. Pitt ftarb mit den Worten: O my country! 
my poor country!? Können Deutſche fo fterben ? oder dachte Pill : 
an die Nationalfhuld, an Bankerott und Revolutionen ? 

Die Britten kann ich nicht lieben, wenn gleich viele meiner Land% 
leute, die nie in England waren, in fie auch verliebt zu fein jcheinen, 
wie Archenholz, der zwar in England war, aber wie ein Verliebter 
nicht die Mängel feiner Geliebten fah; aber ſchön bleibt es, daß ber 
Britte Bürger ift, wo der Franzofe Höfling und der Deutſche 
bloß Menſch ift. Seiner freien Sprache verdanken wir wieder freit 

1 Wohlertvorbenes Recht. — 2 O mein Vaterland, mein armes Baterlanbi ’ 
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politifchen Odem, ohne den das gefellichaftliche Leben langſamer Tod 
ift, und unfere beften ftändifchen Verfaflungen. Sein Königreich Han- 
nover, aus dem ftetS etwas brittifcher Geift auf uns andere Deutfche 
wohlthätig zurüdftrahlte, fol unter und blühen ftatt der Tragikomödie 
des Königreichs Weftphalen, und wohlthätig fortwirfen; wer mollte 
dann nicht alles Andere vergeflen, ſelbſt ihr neueftes Benehmen bei 
der großen und fchönen Sache ber Griechen, und rufen: „Es lebe 
Großbritannien!” bis es, wie ich fürchte, ſich echtbrittifch Telbft 
tödtet? Die Piftole ift fchon geladen. 

Trefflih ift die Satire: Confessions et Testament de l’Angle- 
terre surnommöde Madame Albion Bull, möre du Jean Bull.! Pa- 
ris 1798. 8. Madame bekennt ihre Sünden des Nationalftolzes, der 
Granfamfeit und des Geldgeizes; in herrlicher Kürze läuft fie die 
Geſchichte Altenglands durch, ftolz auf ihre zertrümmerte Freiheit habe 
fie die Freiheit der Nationen Amerika's und Frankreichs zu vernichten 
gejucht, Pitt an ihrer Spiße; die Sitten verfielen, und die Schulden 
und Abgaben ftiegen; die freie Nation beichränfte die Freiheit der 
Meere, die doch in der Natur liege und gerade ihrem Stedenpferd, 
dem Handel, am meiften aufhülfe, und Handelsichiffe verwandelten 
ſich in Kriegsschiffe; fie kappt zufegt ihrem geliebten Sohn Sohn Bull 
die Magna Charta, weife Gefete und die Achtung der Freiheit anderer 
Staaten; und hierin beftcht doch fein wahres Intereſſe, die wahre 
Freiheit und fein wahres bleibendes Wohl. 


XXI. 


Die Deutſchen. 
Rad und nach. — Eile mit Weile, 


Den Deutfchen darf doch wohl ein Deuticher beſcheiden deu vierten 
Rang anmweilen unter den vier gebildetften Völkern Europen3? . Der 


4 Geftändnifie und Telament der Dame England, mit dem Beinamen Dad. Albion 
But, Mutter von John Bull. 
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fich ftößt; ung perfonifictrt der dentfche Michel, der fich felbft eine 
Tritt vor den Hintern gefallen läßt, und fragt: „Was beliebt ?" — 

Wenn mir im Auslande ein Mann aufftößt, zu unbehülflich fü 
einen Franzoſen, zu ceremonids für einen Dritten, zu trenherzig fü 
einen Staliener, zu biegjam für einen Spanier, zu lebhaft für eine 
Niederländer, zu befcheiden für einen Ruffen, ein Mann, der mi 
fchiefen Büclingen fi andrängt, und mit unbefchreiblicher Entfagun 
Allen Huldigt, die er für vornehmer hält als ſich, fo fagt mir mei 
Herz und mein Blut int Gefiht: „Das ift Dein Landsmann!" De 
berühnte Tanzmeifter Marcel, zu dem einft ein Mann in den Tan 
faal trat und fid) für einen Engländer ausgab, rief: „Sie ein Britt 
der Theil hat an der Gewalt und Verwaltung feiner Inſel? Nein 
Diefer niedergefenkte Kopf, diefer fchüchterne Blick, diefer ungemwifl 
Gang verfiindigen mir nicht als den betitelten Diener eines deuten 
Fürſten.“ Vielleicht rührt daher die charakteriftifche Sitte, daß wi 
geringen Leuten, die wir nicht zu nennen wiſſen, zurufen: „Se 
Landsmann!” 

Das Vornehm ift eine eigene deutjche Nationalunvernunft, di 
fich in diefem Sinne in feiner andern Spradhe findet, und allen Be 
griff von Gerechtigkeit zerftört, denn vornehm ift daß, mas voran 
nimmt. Das verdammte Wort VBornehm ift gleich der noch ver 
dammtern Lieblingsphraſe der deutfchen Büttel aller Art: „Was? de 
Rerl will noch räfonniren? Nur nicht räſonnirt!“ Das heißt: „Nu 
nicht vernünftig geſprochen!“ — Es gibt noch Deutjche, die es fü 
vornehm halten und leiden, wenn das Junker Iſraelchen während de 
Eſſens unterm Tiſche herumfriecht und den Gäften vom Bürgerftandt 
als ein lofes junges Herrchen, in die Schuhe pißt. Laßt fich da Energi 
erwarten ? 

Diefe Hundsfütterei war eine Folge unferer politifchen Splitte 
rung und de3 daraus entiprungenen Sleinheitägeiftes, ber ſich, fi 
hoffe ich, mit Verftopfung der Quelle, mit der wohlthätigen Mebieti 
firung heben muß. Kleine Länder, Heine Ideen; große Länder, grob 
freiere Ideen, die biöher nur der gereißte Deutfche hatte. Aber jehl 
da wir einige Energie gezeigt haben, gehen wir wieder mit unſere 
Deutfchhett zu weit. Unſere Schriftgelehrten fchreiben von Bild 
eines deutfchen Nationalcharafterd mie vom höchften Zwecke ber Er 
ziehung, als ob edle Menjchenbildung nicht höher wäre; fie füheh 
vom deutfchen Freiheitsſinn, deuticher Neblichkeit, Gutmüthigfeit, ve 
deutfcher Keufchheit und Frömmigkeit, von dentfcher Häuslichkeit um 
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deutſchem Ernſt; allerdings einft hervorſtechende Tugenden unferer 
Alten; aber find es darum deutfche Nationaltugenden, die andere Natio- 
nen entbehren? Schwärmer ſprachen gar von einem beutfchen Gott, 
wie die Hebräer von einem Jehova, und ein junger Schreibmetiter 
hatte den Plan, den Deutjchen eine neue Nationalhandfhrift anzubilden. 

Unfer zu weit gehender Abhängigfeitäfinn zeigt fich in Realitäten, 
wie in der Friechenden Sprache, die wir fchuldigermaßen reſpektuos 
nennen. Der Römer ſprach das Ausländifche nur mit Verachtung 
aus; und, die wir boch unfer Reich das heilige römiſche Neich nannten, 
ift das Ausländifche Inbegriff aller Vollfommenheiten. Deutſche 
Waare bat nur dann den Stempel des Trefflicden, wenn das Wort 
Baris oder London darauf fteht, obgleich der Deutfche gerade anf fei- 
nen Runftfleiß, wie auf die Schäße feiner Wiſſenſchaften und feiner 
religiöfen Aufklärung ftolger fein dürfte als irgend ein Volk der Erde, 
und gar viele englifche Waare von denticher Hand gearbeitet ift. Es 
geht und Deutfchen, wie Deutſchlands drei Handelöhanfen; wir modeln 
unfern Charakter nach der Nation, mit der wir am meiften umgehen, 
oder die wir am liebiten haben. 

Die Hamburger find Britten, und daher Tießen fie ihre Admirali, 
tätsyacht in England bauen für 5000 Pf. Sterl., wenn gleich deutfche 
Ediffbauer behaupteten, daß fie mwohlfeiler und befler zu Hamburg 
gebaut worden wäre, und einer berjelben einen Prediger, ber die 
Anglomanie in Schuß nahnı, fragte: „Warum haben die Herren nicht 
ihr Geſangbuch auch in London machen laſſen?“ — Die Bremer find 
Holländer, die Lübeder beltifche Nordländer, und die Aheinländer 
mwenigftend Yranzofen, wenn ed auch andere weniger fein follten. 
Strabo fagt, daß Gallier und Germanen wenig von einander unter 
fchieden und daher in römiſcher Sprache Germani „leibliche Brüder“ 
genannt worden feien. Strabo Hat in den Worten Unrecht, da er 
wohl ſchwerlich Dentſch verftand; aber follte er in der Sache felbft 

Unrecht haben ? 
- Vieles mag auch daher rühren, fowie es Urfache unferer fpäteren 
Kultur ift, daß Deutfchland ftetS da3 Elis war, wo Ausländer ihre 
olyınpifchen Kriegsipiele fpielten, und dann von den vielerlei Staaten, 
in die unfere 30 Millionen Landsleute zerfplittert find. Warum find 
doch die Dentſchen Feine Nation? das zahlreichite, größte und Friege- 
riſchſte Voll Europens, bei dem noch die meifte Moralität herrſcht, 
daher auch Deutfche im Durchſchnitte am längften leben auf Erden, 

Demokritos. IX, 15 


214 


London ift a German fortune, ! ein armer Teufel! Wenn der Deutſche 
eine Flaſche Champagner und ſechs Gläſer fordert, fordert der Britte 
ſechs Flafchen und ein Glas; ein einziger Nabob unterfchreibt zu Nelſons 
Denkmal mehr, als alle gutmüthigen deutfchen Sammler ſeit Jahren zu 
Luthers Denkmal zufammenbetteln Eonuten, welches jedoch ein folder 
Mann im Grunde entbehren kann. Nirgendswo fieht man mehr Leute 
ohne Arme oder Beine, als zu London; auch hier find wir Deutſche 
öfonomifcher. Kaffe fih ja fein Deutfcher beigehen, wie Morig in 
England the poor traveling creature ? zu machen. Der Engländer 
ift nur für den Engländer Menſch, mie im Mittelalter der Ritter 
für den Ritter, und daher ſind die Reiſen des Britten durch Europa 
bei ſeiner Verachtung des Auslandes, ein Widerſpruch und reine 
Mode. Greift der Britte nach minder guter Waare, ſo ſagt ihm der 
Fabrikant landsmannſchaftlich: 'tis for exportation, 'tis for the con- 
tinent. ® Das Ausland ift ihm eine Art Dog (Hund), und wenn et 
den Fremdling noch fo arg betrügt, fo ift es weiter nichts, als 'tis a 
mistake. * 

Dog, dieſes Lieblingswort der Britten, nimmt zwar hundert 
Schattirungen an, je nachdem das Beiwort und die Miene ift, ſelbſt 
der Freund, der den andern überrafcht, ift a dog, aber nur fchledht- 
weg, der grämliche Obere ift ſchon a surly dog, der Franzoſe aber 
vor allen andern Nationen a damn’d dog. ° Gie befehren die wilden 
Hunde um des Handeld willen, nicht gerade zum Chriftenthum, fon- 
bern zu Kleidern aus ihren Manufalturen, und fo fchüten fie aud 
Spanien und Portugal; fie faufen mit dem Schweiße und den Schäßen 
der armen Indier, wie Schlächter auf der Lämmerweide, Men⸗ 
fhen. Sie kaufen Menschen in Afrika, um fie in Amerika für ih 
arbeiten zu laflen, und in Europa für die Schlachtbank, und leider 
finden fie Verkäufer felbft unter großen Nationen, deren Kaufſchilling 
fie euphemiftifch Subfidien nennen, oder gar Anlehen, deren Intereſſen 
man nit Köpfen, Armen und Füßen zahlt. Lange noch werden bie 
nah Amerika verkauften Heffen, Braunſchweiger, Hanauer, Anfpader, 
Anhalter und Waldeder den deutschen Namen braudmarken, und man 
kennt fehr gut in London den Leibzoll, den der fatirifche Friedrich für 
die durch feine weftphälifchen Länder getriebenen Rekruten forderte, 
wie von Vieh, um feinen Tadel zu erfennen zu geben. England ift 


1 Ein deutiches Vermögen. — ? Das arme reifende Geſchöpf. — 3 Das die 
Ausfuhr, für das Beftlanb, beftimmt, — 4 Es iſt ein Beh, vr. 5 Sunb ae 
Hund — verdammter Hund 


215 


‚die Gans, die auch im Franzöfifhen Kriege großen und Heinen Mächten 
goldene Eier legte. 

Iſt der Troft und Egoismus diefer Infulaner, die, etwa achtzehn 
Millionen Seelen in Europa auf fechstanfend Quadratmeilen, au 
wärts mehr als hunderttauſend Duadratmeilen und über 100 Millionen 
Menschen beherrfchen und als Wechsler und Manufakturiften Schiedg- 
richter Europens find, ein Wunder ? Schon Horaz fagt von diefer 
Kaufmannsinſel: 

Ultimos toto divisos ab orbe Britannos, 
Hospitibus feros. ! 

it es ein Wunder, wenn auf gut Englifch he is worth then thou- 
sand pounds ? fo viel heißt, als: er hat zehntaufend Pfund ? Subtra- 
birt alfo zehntaufend Pfund, fo ift der Kerl jelbft, der fie hat, nichts 
werth; jo mwenigftend dachte der Lord, der im trunfenen Muthe einen 
Schweizer Kellner erfchoß, und dem erfchrodenen Wirth kaltblütig fagte: 
„Sek Er ihn auf die Rechnung.” Die meiften Reifenden anderer Natio— 
nen reifen, um Geld zu gewinnen, der Britte reist, um Geld aufzu- 
wenden ; ift’3 ein Wunder, wenn er fich im Auslaude Alles erlaubt? 
Der civilifirte Wilde tft der fchlimmfte aller Wilden, und jener Laft- 
träger zu London, dem man bemerklich machte, daß er den großen 
Czaar Peter mit feiner Laft geftoßen habe, und der erwiderte: „Ei 
was! bier find wir Alle Czaars,“ charakterifirt John Bull. Britten 
übertreiben mwenigftens die Praris der Einheit, wenn man ihnen aud) 
richtige Theorie zugeftehen wollte, aber auch daS kann man nicht, denn 
gewiſſe Volfsfreiheiten find ekelhafter als Despotismus der Könige. 

Wir wundern und, wenn wir lefen, daß in den altdeutichen Ge- 
feßen ein geftohlener Hengft mit fünfundvierzig Solidi, ein Knecht 
aber nur mit fünfunddreißig vergütet wird, und doch zahlen Britten 
noch heute dreihundert Guineen für ein arabifches Pferd, aber nur 
fünf für einen Neger. Englands Muſterkarte ift verderblicher, als 
Rußlands Kunte. Britten find die wahren Ariftofraten der europäi— 
fhen Republik, und wenn fie alle Handelshäfen zerftören Fönnten, fo 
wäre das Great national object ® vollführt‘, wie Sidney Smith von 
Tonlon fagte. Lord Ermouth Expedition nach den barbarifchen Ranb- 
ftanten erfüllte ganz Europa mit frohen Hoffnungen, aber fie blieben 
ungeftört; erreicht ift in Hinficht Großbritanniens das Great national 


1 Die Britten am äußerften Ende der Erde gelegen. 
Gegen Fremdlinge rauf. 
2 Er ift 10,000 Pfund werth. — 9 Der große Nationalzived. 
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object! Großbritannien nennt fih die Königin ber Meere; ein 
würdiger König forgt für Sicherheit der Landftraßen, und fo follte es 
die Königin auch mit den Seeſtraßen machen; aber Spekulation ift 
das Häufigfte Wort, dad man nah dem Wort Comfortable von 
den Britten hört, und diefer Geift des Handelns und des Reichthums 
ift weit graufamer noch, als der Geift des Fanatismus und bes Kriegs. 
John Bull fchwelgt von dem Mark anderer Völker, fchaufelt fich auf 
einer Portertonne und fingt mit Iallender Zunge Rule Britannia!’ 
Wer mag Englaud lieben, in dem nicht8 polirt ift als der Stahl, 
nichts fchön ift, als etwa ihre grünen Rafen und die Menge fhöner 
niebliher Mädchen, fo daß ber, der fich von diefer Seite nicht viel zu- 
traut, beffer aus England mwegbleibt. Wer vermag die Kaufmanns 
feelen zu lieben, wenn er an die fohaudererregende Behandlung der 
fanften Zudier dent? Drei Millionen ftarben 1796 binnen ſechs 
Wochen den Hungertod, weil es einer Rrämergilde, die zur Schande 
Großbritanniens hier Souverain ift, gefallen hatte, bei Reismißwachs 
Kornmwucher zu treiben. For ſchloß einmal eine feiner. Parlaments⸗ 
reden: „Wir haben Feine englifche Regierung in Indien, wohl aber 
eine indianifche in England!” Einen gar fräftigen Hungerverind 
machten fie fpäter an dem revolutionären Nachbar, und die vollendete 
Kaufmannsnation hätte vielleicht felbft die Peft aus Egypten herbeige 
holt und nach Frankreich verpflanzt, wenn der Pas de Calais nicht 
fur genug wäre, um ber Spekulation die Selbfterhaltung entgegen 
zuſetzen. 
Wer vermag die, welche ſo ſtolz auf ihre Freiheit ſind, zu lieben, 
wenn er an ihren Sklavenhandel denkt, oder an den Zuſtand der Hoch⸗ 


länder und Hebriden, Orkaden und Schottlands Inſelbewohner, wie 


ſie uns Garnett und Buchanan ſchildern? Natur und Gutsherren be⸗ 
handeln dieſe einfachen Menſchen, deren Redlichkeit neben der bitterſten 
Armuth ſich in der Geſchichte des in ihren Bergen herumirrenden 
PBrätendenten fo rührend ausfpricht, gleich ftiefmütterlich ; fie leben 
von Hafermehl, Kartoffeln, Milch und Fiſchen; aber fie müflen dem 
noch gleich den Iren ua) Amerika auswandern, meil fie die Zinfen 
nicht erfchwingen können, die der Gutsherr in London verpraßt. 
Araber, Tataren und Perfer eroberten gleichfalls Indien, aber fie 


amalgamirten fich mit der Nation und Hinterliegen wohlthätige Sw . 


ven; Dritten aber, wenn fie heute fortgejagt werden — where ofI 
should be well pleased? — Hinterlaffen nichts, als das Ausfar 
1 Herriche Brittannien (daS befannte Volkslied). —? Womit ich jehr sufrichen wet 
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gungsfyftem wilder, untheilmnehmender S$ünglinge, die das Mutter⸗ 
land abfandte, um fich reich zu blutigeln und wieder heimzufchren, 
reich wie Clive und Haftings. Der reichfte Privatmann in Europa 
ift Thellufon, der ein Vermögen von zweiunddreißig Millionen Pfund 
Sterling haben fol, alfo mehr Einkünfte befitt ald mancher Sou- 
verain. 


Die Britten kann ich nie lieben, ſo viel ich auch ſonſt Umgang 
mit ihnen gehabt habe und ſo ſehr ich einzelne ſchätze, aber bewundern 
und achten werde ich ſtets ihre Selbſtſtändigkeit und ihre Tugend zu 
ſein, und nicht bloß zu ſcheinen, die ſich in Allem ausſpricht. Trotz 
ber höchſten Verfeinerung des Lebens und des ungeheuerfin Luxus 
iſt der Britte doch ſtets der Natur noch am nächſten und eiufachſten; 
daher er auch das Landleben Allem vorzieht. A comfortable home ! 
ift ein ganz brittifcher Ausdrud, der nur einem häuslichen Volke an- 
gehört, daher ihn die Franzoſen nicht haben, und wir Deutfche haben 
lieber dem nachahmen wollen, der überall fogleich chez lui ift, als dem 
Britten, und haben doch auch das Wort: behagliche, traute Heimath. 
Er iſt Menſch und unabhängig von Andern, und kann es allein fein, 
ohne anzuftoßen. Nirgendswo ift daher weniger Nahahmungsgeift, 
und feine Sprache fo reich, als die ihrige, an Wörtern, die Selbft- 
prüfen, Selbfturtheilen und Freihandeln ausdrüden ; felbft 
von Rindern hört man can’t I judge for myself? ? Der Britte, fei 
es im Parlament oder in der Schenfe, fagt bei ftreitigen Gegenftän- 
den: I am open to convention, und überzeugt man ihn, jo gefteht 
er auch: I am convinced! ® 


Ich Tiebe einen Grundzug ihres Charakters, das zu verachten, 
was nur glänzt, und daher haſſen fie alle Polyhiftorei und allen 
Encyclopädismus, womit und der leichte Nachbar an der Seine an- 
geftect bat. Sie haſſen alle Schwäßer und Großprahler, wie die 
Lügner mit unaustilgbarem Haſſe. Mit der auögebreitetiten Welt- 
und Menfchentenntniß fcheint der Britte anfangs kalt, mißtrauifch 
und zurüdftoßend, kann aber der angenehmfte Gefellichafter werden, 
fobald er feinen Mann geprüft hat und an ihm Behagen findet. Sie 
nennen ihre Pracıtfite ganz einfach House oder Seat, * während die 
den Einfturz drohenden armfeligen Barafen unferer Miftjunfer Schlöffer 
heißen. Nie hört man in dem freien England die gottverdammlichen 


ı Ein behag an jeb Hans — ! Kann id nicht ztt urtheilen? — 3 Ich laſſe mich 
überzeugen, — berzengt. — 4 Haus. — Landſitz. 


18 


Worte: „Wie? eine Perfon meines Stande3? meines Raı 
meiner Würde ?” 

Die Großen machen fich wenig aus der Gnade des Hofes, 
wenn fie auch am Hofe leben, fo leben fie doch nicht vom Hofe 
das macht einen verzweifelten Unterfchted, und die Kleinen weni 
der Gnade der Großen. Der Lord geht nicht beſſer gefleidet, a’ 
wohlhabende Gemeine, und Band und Stern zeigt er nur, wo ei 
muß. Der Abel ift ungemein wohlthätig und daher dem Voll 
würdig, ohne Rüdficht auf Adelsvorurtheile. Der Richter gibt 
dem Verbrecher Antwort, wo man anderwärtd nur Koch und 
gel kennt. „Sit es auch erlaubt, wegen eines Pferdes einen Me 
zu hängen?” fagte ein Pferdedieb zu dem Friedensrichter Bi 
„Ihr werdet nicht gehängt, mein Freund, wegen des geftol 
Pferdes,“ fagte der Richter, „jondern, damit Feine Pferde gef 
werden.” — Was würde bei uns wohl der Gallerieftimme gefc 
die fich beifommen ließe, in Gegenwart ded Königs und der G 
den Schaufpielern zugurufen: Stop! Stop! e8 war eine Frı 
Ohnmacht gefallen, die man entfernte; nad einigen Minuten 
die Helfer wieder, und nım hieß es von der Gallerie: Go on! G 
Thank you. ! 

Bemundern und adten werde ih ftetö die Geradheii 
Sreimüthigleit der Britten, daher ihr thou art a damn’d : 
das Allerhöchite ift, was man einem Britten fagen kann; bewu 
ihre falte Vernunft, die nichts fo fchön verfinnficht, als der | 
über die Vorzüge ihrer Nationen zwischen Chefterfield und M 
quien zu Venedig. Diefer erhob den Frohſinn der Franzofen, 
die Talte Vernunft der Britten; bald darauf warnt ein Unbel 
Montesquieu, mit feinen Papieren vorfichtig zu fein, die dief 
der Stelle ind Feuer wirft und beftürzt zu feinem Britten he 
eilt; Chefterfield hört ihn lachend an und fagt ihm, er habe dei 
bekannten abgefandt, um ihren Streit über den Vorzug des 
Blutes vor der franzöfifchen Vivaoit6 zu entfcheiden. Noch fi 
aber ift der brittifche Seekapitän, dem Mehrere todtenblaß mı 
„Es ift Feuer im Schiffe!" — „Nun, fo muß man es löfchen!' 
dann Faltblütig feine Befehle ertheilt. 

Mit Britten weiß man ftet3, wie man daran ift, fo fehr bu 
glatte franzöfifche Höflichkeit dad rompre en visidre ® auch tabeln 


1 Haltet ein! — Fahrt fort, ich bedanke mid. — 2 Du bi ein verbanmmter | 
— 8 I An ET ins Ar fagen. a ß 
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auch manchmal zu Unarten und Rohheiten, fo führt es auch 
ir Redlichkeit und Einfachheit, und diefe ift mehr werth; 
vielleicht die Britten felbft zu ihrer politifchen Freiheit. 
erbury war. ed, wo ein Gaftwirth Parker dem franzöfi- 
andten, Herzog von Nivernois, für ein Bouillon, das er 
Wagen genoß, vierzig Louis abnahm; alle Zeitungen, be 
‚ diefen PBreller an den Pranger der Publicität zu ftellen; 
nden mieden das Hötel, das mit großen Koften neu gebaut 
d Barker wurde zu Grunde gerichtet. Nur Britten find 
ationalgeiftes, folcher Nationalgerechtigkeit und Rechtlichkeit 


i Europa bewunderte einft Louis XIV., nur nicht die Britten, 
e grand fou! nannten; ihr Wilhelm baute Bedlam? nad) 
ne des Louvre. Britten nannten den Univerfalmonarchen, 
tel Jammer über meine Zeit brachte, nie Kaifer, und die 
e Inſel ſprach vom Status quo, während ganz Europa vor 
h zittert. Man fand diefe Sprache lächerlich ftolz, aber 
rde fie wahr. Das allein freie Britannien zerbrach die 
uropa's, und ohne Britten fpräche noch heute der Erzdes⸗ 
Ken Regenten: „Das will ich dir geben, fo du niederfällft 
anbeteft !” Gie verdienten daher auch, vor Andern die Chi- 
die Gewalt des Bellerophon zu befommen, deſſen braver 
dag Ungeheuer, das noch jeßt auf kaiſerliche Ehrenbezeugun« 
arten jchien, allein in der Kajüte ließ und zwei Poften vor 
e ftellte. Das fchredliche Ungeheuer, das allerwärtd Flam⸗ 
und auh in England fanden mollte, landete endlich aber 
Wunderthier auf dem Schiffe. Diefes Ungeheuer war ein 
Inſulaner, verwirrte zwanzig Jahre lang Europa, um eine 
ftürzen, und lebt nun verbannt auf einer Inſel, ohne je den 
‘ eines Inſulaners anzunehmen. Wenn Pitt dies erlebt 
itt, der nach dem Siege von Abufir zum Danfgottesdienfte 
gab: And the Lord smote the Egyptians on the hinder 
— das Ungeheuer auf St. Helena und englifche, preußi- 
erreihifche und ruffifche Garden vor dem Louvre! 
and hat Europa mit Gold bedeckt, fobald es Napoleon galt, 
ie ein Athlete, der in der Hibe des Kampfes keine Wunde 
dag große Ziel des Kampfes gelangt; wir müſſen ihm fchon 


großen Narren. — ? Das Narrenhaus in London. — 3 Und ber Herr flug 
e an ihren Bintern Theilen. 


































220 


etwas Stolz verzeihen. Kein Haudelsftaat in der Welt hat je reines 
Intereſſe für die Menfchheit gezeigt; die Nationalfchuld, die, jo Tange 
Kredit und Handel blühen und Fein Nationalbanferott folgt, nichts zu 
fagen hat, führt zu Dingen, wozu anch gemeine Schuldner im ihrer 
Berlegenheit verführt werden, und fo müſſen wir fhon Großbritannien 
verzeihen, daß e3, zum Beften feiner Marine, Malta und Helgoland, 
Isle de France und Kap und alle Punkte, die ihm anf der inbildhen 
und amerifanifchen Küſte anftanden, damit es alle fünf Welttheile mie 
mit einem Net umfaffe, nebft der Oberherrlichfeit über die joniſchen 
Inſeln für fid) behalten, ja das in Wirklichkeit gefegt hat, mas fein 
größter Politiker Wilhelm III. nur in ſchwacher Dämmerung fah: die 
Bereinigung Belgiend mit Holland. Der Britte, der nur von Frei 
heit und Eigenthum fpridht, nie von der moralifchen Perfon de 
Staates, hätte, ohne feine Nationalihuld, Napoleon den ganzen Cor 
tinent frefien laffen, und jebt, wo mit feinem Golde der Continent 
eine überwiegende Landmacht gebrochen hat, bält er das Schmiegen 
unter das Joch feiner überwiegenden Seemacht, der noch ſchwerer bei 
azufommen ift, für eine Art juris quaesitil! England allein unter 
warf fih am Congreſſe feiner Gewährleiftung zum WBemeife feine 
hohen Supremats; Britten find die einzigen politifhen Selbf- 
lauter Europa’$, 

Bewundern und achten muß ich noch die echtbrittifche Großumfl 
und Wohlthätigfeit, vorzüglich aber ihre Todesverachtung, wie bei det 
alten Römern, fei e8 in der Schlacht, oder auf dem Bette, oder unter 
dem Galgen. Britten legten fich felbft ftoifch den Strid um ba 
Hals, oder verlangten Seife, wenn der Strid neu war, um die Sache 
zu befchleunigen; Zizerald, der 1785 mit zerriffenem Strid zur Erde 
fiel, war der Erfte, der mit lauter Stimme nad einem neuen rief. - 
Ihre Liebe für Freiheit und Vaterland wünſche ich meinen wieder 
geborenen Baterlande. Pitt ftarb mit den Worten: O my country! 
my poor country!? Können Deutfche fo fterben ? oder dachte Pilt 
an die Nationalihuld, an Bankerott und Revolutionen ? 

Die Britten kann ich nicht lieben, wenn gleich viele meiner Landk 
leute, die nie in England waren, in fie auch verliebt zu fein fcheinen, 
wie Archenholz, der zwar in England war, aber wie ein Verliebte 
nicht die Mängel feiner Geliebten fah; aber ſchön bleibt es, daß ber 
Britte Bürger ift, wo der Franzofe Höfling und ber 
bloß Menſch ift. Seiner freien Sprache verdanken wir wieder frei. 

1 Wohlerworbenes Recht. — 2 O mein Vaterland, mein arme Baterfanb] _ 
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ofitifchen Odem, ohne den das gefellfchaftlihe Leben Tangfamer Tod 
t, und unfere beften ftändifchen Verfaffungen. Sein Königreich Han- 
over, aus dem ſtets etwas brittifcher Geift auf uns andere Deutfche 
ohlthätig zurüdftrahlte, fol unter und blühen ftatt der Tragikomödie 
3 Königreichs Weftphalen, und wohlthätig fortwirkfen; wer wollte 
ann nicht alles Andere vergeflen, ſelbſt ihr neueftes Benehmen bei 
er großen und ſchönen Sade der Griechen, und rufen: „Es lebe 
Sroßbritannien !” bis es, wie ich fürchte, ſich echtbrittifch felbft 
ödtet? Die Piftole ift fchon geladen. 

Trefflih ift die Satire: Confessions et Testament de l’Angle- 
erre surnomm6de Madame Albion Bull, möre du Jean Bull.! Pa- 
is 1798. 8. Madame bekennt ihre Sünden des Nationalftolzes, der 
zrauſamkeit und des Geldgeizes; in herrlicher Kürze läuft fie die 
zeſchichte Altenglands durch, ſtolz auf ihre zertrümmerte Freiheit habe 
e die Freiheit der Nationen Amerika's und Frankreich zu vernichten 
eſucht, Bitt an ihrer Spiße; die Sitten verfielen, und die Schulden 
nd Abgaben ftiegen; die freie Nation bejchränfte die Freiheit der 
Reere, die doch in der Natur liege und gerade ihrem Stedenpferd, 
em Handel, am meiften aufhülfe, und Handelsſchiffe verwandelten 
ch in Kriegsichiffe; fie kappt zuleßt ihren geliebten Sohn John Bull 
ie Magna Charta, weife Gefeße und die Achtung der Freiheit anderer 
Staaten; und hierin beftcht doch fein wahres Intereſſe, die wahre 
freiheit und fein wahres bleibendes Wohl. 


XXI 


Die Deutſchen. 
Rad und nad. — Eile mit Weile, 


Dem Deutfchen darf doch wohl ein Deuticher beſcheiden deu vierten 
Rang anweifen unter den vier gebildetften Völkern Europend? . Der 


2 Geftändnifie und AIgapent der Dame England, mit dem Beinamen Mad. Albion 
Bull, Mutter von John Bull, 


fich ftößt; und perfoniftcirt der deutsche Michel, der fich felt 
Tritt vor den Hintern gefallen läßt, und fragt: „Was beliebi 

Wenn mir im Auslande ein Mann aufftößt, zu unbehül! 
einen Franzoſen, zu ceremoniös für einen Britten, zu treube 
einen Staliener, zu biegſam für einen Spanier, zu lebhaft fi 
Niederländer, zu befcheiden für einen Ruſſen, ein Mann, 
ſchiefen Büdlingen fich andrängt, und mit unbefchreiblicher Er 
Allen huldigt, die er für vornehmer hält als fih, fo jagt 1 
Herz und mein Blut im Geſicht: „Das ift Dein Landsmann 
berühmte Tanzmeifter Marcel, zu dem einft ein Mann in da 
faal trat und fich für einen Engländer ausgab, rief: „Sie eir 
der Theil hat an der Gewalt und Verwältung feiner Inſel? 
Diefer niedergefenkte Kopf, diefer ſchüchterne Blick, diefer u 
Gang verfündigen mir nicht3 als den betitelten Diener eines t 
Fürften.” Vielleicht rührt daher die charakteriftifche Sitte, t 
geringen Leuten, die wir nicht zu nennen wiſſen, zurufen 
Landsmann!“ 

Das Vornehm iſt eine eigene deutſche Nationalunvernu 
ſich in dieſem Sinne in keiner andern Sprache findet, und al 
griff von Gerechtigkeit zerſtört, denn vornehm iſt das, was 
nimmt. Das verdammte Wort Vornehm iſt gleich der n. 
dammtern Liebling3phrafe der deutfchen Büttel aller Art: „W 
Kerl will noch räfonniren? Nur nicht räſonnirt!“ Das beißt 
nicht vernünftig geſprochen!“ — Es gibt noch Deutfche, die 
vornehm halten und leiden, wenn das Junker Iſraelchen wäh: 
Eſſens unterm Tiſche berumfriecht und den Gäften vom Bürg 
als ein lofes junges Herrchen, in die Schuhe pißt. Läßt fich da 
erwarten? 

Diefe Hundsfötterei war eine Folge unferer politischen 
rung und des daraus entfprungenen Kleinheitögeiftes, der 
hoffe ich, mit Verftopfung der Quelle, mit der wohlthätigen $ 
firung heben muß. Kleine Länder, Heine Ideen; große Lände 
- freiere Ideen, die bisher nur der gereiöte Deutfche hatte. A 
da wir einige Energie gezeigt haben, gehen wir wieder mit 
Deutfchhett zu weit. Unfere Schriftgelehrten fchreiben von 
eines deutfchen Nationalcharalterd wie vom höchften Zwecke 
ziehung, al8 ob edle Menjchenbildung nicht höher wäre; fi 
vom deutſchen reiheitsfinn, deutjcher Neblichkeit, Gutmütbigl 
deutſcher Keufchheit und Frömmigkeit, von dentfcher Häuslich 
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deutſchem Ernſt; allerdings einft Gervorftechende Tugenden unferer 
Alten; aber find es darum deutjche Nationaltugenden, die andere Natio- 
nen entbehren? Schwärmer ſprachen gar von einem deutjchen Gott, 
wie die Hebräer von einem Jehova, und ein junger Schreibmeiiter 
hatte den Plan, den Deutfchen eine neue Nationalhandfchrift anzubilden. 

Unfer zu weit gehender Abhängigkeitsſinn zeigt ſich in Realitäten, 
wie in der Eriechenden Sprache, die wir fchuldigermaßen reſpektuos 
nennen. Der Römer ſprach das Ausländifche nur mit Beratung 
aus; und, die wir doch unfer Neich daS heilige römifche Reich nannten, 
ift das Ausländifhe Inbegriff aller Vollfommenheiten. Deutſche 
Waare hat nur dann den Stempel des ZTrefflihen, wenn das Wort 
Paris oder London darauf fteht, obgleich der Deutfche gerade auf fei- 
nen Runftfleiß, wie auf die Schäße feiner Wiffenfchaften und feiner 
religiöfen Aufflärung ftolzer fein dürfte als irgend ein Volk der Erde, 
und gar viele englifche Waare von deuticher Hand gearbeitet ift. Es 
geht und Deutfchen, wie Deutichlands drei Handeldhanfen; wir mobeln 
unfern Charakter nach der Nation, mit der wir am meiften umgehen, 
oder die wir am liebiten Haben. 

Die Hamburger find Britten, und daher ließen fie ihre Nomirali. 
tätsyacht in England bauen für 5000 Pf. Sterl., wenn gleich deutfche 
Schiffbauer behaupteten, daß fie mohlfeiler und befler zu Hamburg 
gebaut worden wäre, und einer berfelben einen Prediger, ber die 
Anglomanie in Schuß nahm, fragte: „Warum haben die Herren nicht 
ihr Geſangbuch auch in London machen laffen ?” — Die Bremer find 
Holländer, die Lübecker beltifche Nordländer, und die Aheinländer 
wenigftend Franzoſen, wenn es auch andere weniger fein follten. 
Strabo fagt, daß Sallier und Germanen wenig von einander unter- 
fchieden und daher in römischer Sprache Germani „leibliche Brüder” 
genannt worden ſeien. Strabo hat in den Worten Unrecht, da er 
wohl fchmwerlich Deutſch verftand; aber follte er in der Sache felbft 
Unrecht haben ? 

Vieles mag auch daher rühren, ſowie es Urfache unferer fpäteren 
Rultur ift, daß Deutichland ſtets das Elis war, wo Ausländer ihre 
olympilchen Kriegsfpiele fpielten, und dann von den vielerlei Staaten, 
in die unfere 30 Millionen Landsleute zerfplittert find. Warum find 
boch die Dentjchen Feine Nation? das zahlreichite, größte und Triege- 
rifchfte Volt Europen®, bei dem noch die meiſte Moralität herrfcht, 
daher auch Deutfche im Durchichnitte am längiten leben auf Erden, 

Demofritos. IX. 15 
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Ohne eigentliche Vaterland, folglich ohne Patriotismus, band 
den Deutfchen noch vor Kurzem nichts an dem dentfchen Bruder, ald 
der Name und die Sprade ; die Zeit war fogar nahe, wo felbft diele 
zu den todten Sprachen gezählt zu werden drohte. Deutſche Buchſtaben 
hatte der Dentfche Tängft willig den Fremden geopfert gegen lateiniſche, 
wie früher feine fehönen deutichen Vornamen, nicht bloß um die Bibel- 
und die Heiligennamen, fondern felbft um griechifche und Tateinifce, 
und die höhere Welt um brittifche und franzöfifche Namen. Sowie 
unfere alten deutichen Monatsnamen mehr Sinn haben al3 die ge 
bränchlichen lateinifchen, fo haben auch unfere altdeutfchen Vornamen 
mehr Sinn und weit mehr Gemüthliches als die üblichen. Wolf 
und Bär, Kalm und Sieg will ich nicht anführen, aber Win, da 
Freund bedeutete, in Trautwin, Goodwin, Balduin, Wil, gut, in 
Wilhelm, Hard Herz in Gothard, Gutherz, Erhardt edles Herz, Bern 
hard Bärenherz, Leonhardt Löwenherz, Rich, reich, ausgezeichnet, 
Balderich durch Kühnheit, Erich durch Ehre, Friedrich durch Eanft- 
muth, Ulrich durdy Adel und Güter; wie ſchön predigen nicht die 
Namen Ehrenfried und Erdmann? Und die fchönen Weibernamen 
Adela, Adeliefe, Bertha prächtige, Emma emfige, Hela Beglüderin, 
Hulda, Idda, Otta, Rofamund, Thekla, Thusnelde, Willa? Wie ab» 
ftechend dagegen Barbara Barbarin, Maria die Bittere, Urfula die 
Bärin? — Jeder Vater, der fich vor der heiligen Taufe in Namen⸗ 
verlegenheit befindet, fuche, ftatt im Kalender der Heiligen, in 
Benedens Tento. Erlangen 1816. 8. 

Die herrliche Sprache der Germanen ift reicher als viele Mille 
nen ihrer Abkömmlinge wiffen. Wie malerifch ift nicht die Wandlung 
des männlichen T. in das weiblihe D? Aus dem Atta Vater ge 
ftaltet fich die Mutter Edda, Ida die Tochter, Otto der Sohn vier 
Stammbhalter, und Utta die Altınntter, wie Utto der Altvater. Yon 
der Liebe zur Mutterfprache liegt die Liebe zum Vaterlande nicht weiter 
entfernt, als von der Zunge das Herz; wird fie, unfere herrliche Sprache— 
wohl buld ganz tafelmäßig werden? Ich hoffe ed, und dann merden 
wir auch aufhören, die AllerweltSnation zu fein, die daher beinahe jedes 
Land anders nennt: Allemands, Germans, Tedeschi oder gar ruſſiſche 
Niemetz, wie der gemeine Mann dag Niemand bei uns ausſpricht.— 
Bir müfjen wieder Germanen werden, Wehrmänner (war, guerre 
guerra); bis jetzt wiſſen wir aber felbft nicht recht, wie wir ans 
Ichreiben ſollen: Dentfche oder Teutfche? 

Das Wort Deutich kommt vom angelfächfifchen theodan, verbinden, 
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und da der Norddeutſche Alles weicher macht al3 der Südbeutfche, fo 
beruht der ganze Streit bloß darauf, ob wir der älteren nordbeutfchen, 
oder der freilich obfiegenden ſüddeutſchen Sprache folgen wollen. ch 
bin gewohnt deutfch zu fchreiben, und danfe Gott, daß wenigſtens 
der Name Deutfcher oder Teutſcher nicht mehr fo Yächerlich ift, als er 
es jeit zwanzig Jahren war, woran aber Deutfche fo unfchuldig waren, 
al3 fie unschuldig daran find, daß man mit den alten cdlen Nanten: 
Sebaldus (Nothanfer), Gundibert, Marcolf, Siegfried, Siegwart, 
Hana x. Gefpötte treibt. — So lange das Wort Deutfche nicht feinem 
Sinne entfpricht: verbundene Völker, fo lange werden wir auch Feine 
große Ehre aufheben, und fo fange die Hoßige Unbehülflichkeit, 
elephantenartige Steifheit und das trodene Formweſen in Gefchäften 
und Wiffenfchaften, wie unfere geringe Meinung von ung felbft, unfere 
Unterthänigfeit und Bewunderung des Schlechtern, wenn es nur vom 
Auslande oder von Vornehmen herrührt, fortdauern, fo lange wird 
auch der Steifftiefel das Symbol der Nation bleiben, wie der Tanz- 
ſchuh Symbol der Franzofen. 

Seit der Alles erfchütternden Revolution hört man zwar nicht 
mehr fagen: „Was will der Hohenloher in Erbach'ſchen? was will der 
Baier in der Pfalz, der Thüringer in Franken, der Schwabe am 
Rhein ? was der Ratholife unter Rutheranern ? oder gar der Luthe- 
toner unter Reformirten?” aber haffen und beneiden ſich nicht noch 
heute die Deutfchen bei ihrer politifchen Zerfplitterung nur in größeren 
Maſſen als die Staliener? Man erfchridt, wenn man in Gudenus 
die Namen von dynaftifchen und gräflichen Gefchlehtern vom zwölften 
Sahrhundert Tiest, wovon, Gott fei gedankt, zwei Dritttheile ausge— 
florben find, und von unfern einundfünfzig Neichsftädten, wo man es 
am genaueften nahm, find nur noch vier vorhanden; aber haflen und 


. beneiden fich nicht noch heute Defterreiher und Baiern, Preußen und 


Sachſen, Württemberger und Badenfer, darmftädtiihe Helfen und 


- Ioffelfche Heffen 2c., troß der gemeinfchaftlichen Dentfchheit? Sie find 


Minmtlich neben Hannoveranern, Braunfchweigern, Medlenburgern, 


“ Be Solfteinern, Luxremburgern, Naſſauern, Oldenburgern und Anhaltern, 


Waldeckern und Hohenzollern, Schwarzburgern und Lichtenfteinern, 


es Nenßern und Lippern und Ueberrheinern in einem Bunde; aber 


Re.) forge, fie werben fich fo fremd bleiben, wie Schweizer, Niederländer, 
en, Kiefländer, Kurländer und Siebenbürgen, die alle gleichfalls 


IH Deutſche find. 
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Iſt Defterreich nicht mehr ungarisch, flavifch-italienifch als dentſch?* 
und Hannover, hat es mit dem brittifchen Thron nicht aufgehört, 
deutſch zu fein, fo gut al3 das Haus Braganza durch den Uebergang 
nach Brafilien aufgehört hat, portugiefilh zu fein? Preußen ** ift 
noch am meiften deutjch, und daher hätte Preußen bis an die Weichlel 
fich ausdehnen, ganz Sachſen haben und nie den Rhein überfchreiten 
follen; bei Staaten find Nachbar und Feind Synonyma. 

Der beliebte Ausdrud „deutiches Vaterland” ift Feine Tautologie, 
fo lange wir jo viele Baterlande in Deutichland zählen, auch jet nod 
wicht nach der großen Confolidation, da wir dennoch noch vierzig 
fonveräne Staaten haben, und ſelbſt die Einverleibten oder Media 
tifirten noch fortfahren, fih Hohenloher, Dettinger, Erbacher, Yſenbur⸗ 
ger, Solmjer 2c. zu nennen, zum Beweis, daß fie noch zur Zeit bloß 
einverleibt find. Die Geographie ift an allem Schuld, wenn die 
deutiche Nationalität bieher nur auf Sauerkraut, Wurft und Butter 
bemme berubte, und allenfall$ aud) darauf, daß wir ftet3 Stiefel tra- 
gen, vor und nad) Tiſch gejeguete Mahlzeit wünfchen und beim Niefen 
der Bauer Gotthelf fpricht, die vornehmere Welt aber Profit oder 
Eontentement! Unfer Patriotismug äußerte fih zwar zu Zeiten, wie 
zu Schilda; der Schäfer Eletterte zur Ehre feiner Stadt auf einen 
Baum, um den Kuduf des benachbarten Städtchend zu überfchreien, 
weil der feinige feine Pflicht nicht that, und wurde wie billig, da ihm 
in der Zwifchenzeit einige Schafe geftohlen wurden, in den Rath auf 
genommen zur Belohnung feine Verdienftes um den Staat. Im 
Jahre 1813 aber äußerte fi) jedoch der deutſche Patriotismus rühm- 
licher, und wenn folder nachhält, will ich nichtS gejagt haben. 
tauenb Duabraimeien acuabjmangig Dlilionen Cat; Hher Darunter Rab uni 

ehn Millionen Elaven, acht ionen Ungarn, fünf Millionen Italiener und bie ühri 
uden, Wallahen und euner ungerechnet, erſt Deutſche. Defterreich8 Augen find fa 
allein gegen Oſten und fein einziger Feind ift im Norden, deſſen politifdge Plane 
ſich mit den feinigen ſtets durchkreuzen. 
Diefe und folgende Angaben von Einwohnerzahlen flammen aus ber Zeit vor 183. 


** Preußen mit fünftaufend Quadratmeilen und zehn Millionen Menfchen iſt ein fi 
anz beutfcher Staat, der fein Deutſchthum am meiften bewährt bat, aber Leider über 
Keine, nirgend8 feite Grenzen fieht; Rußland am rechten, Defterreich in ber Witte, ö 

reih am linken Ende des preußifhen Etrumpibandes. Wie konnte man das Bud 

Ben: Brenben ee ann But ee aber ar en eh 
effer zu wiſſen als andere und hoch herabfehen zu Tönnen auf ben en 

id) fo wenig begreife, al8 den Namen der Salbintet, worauf Pillau Tiegt: das *58 
aradies. Preußen wird ſich ſtets mit Allianzen durchhelfen müſſen, wie arme 
evatterſchaften, alſo kein Preußenthum, ſondern ein Deutſchthum! Ein 5 

















und ein Deſterreicherthum gäbe uns Lichtenbergs doppelten Prinzen von hinten 
genadien; der alte Haß Hoifchen beiden Staaten erwachte —* und Dentſ 
as Bad austrinken; dieſe Zweiheit wäre ſchlimmer noch als unſere ——» ———— 
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Deutfcher Patriotismus zeigt fich noch in den Ammenmmnährchen: 
in Berlin von der weißen Fran, in Magdeburg von Tilly, in Sachen 
von Kunz von Kauffungen, in Württemberg von Jud Süß und in 
ganz Deutfchland im dem Liede, das ich noch in meiner Knabenzeit 
fingen hörte, wo man von den Franzofen noch nicht fpradh, außer um 
ihrer zu fpotten: 

Der Schwed' ift kommen, 

Hat Alles mit g'nommen, 

Hat Fenfter n'ein g’ftoßen, 

Hat Kugeln d'raus gofjen. — 

Ber’, Kindlein, bet’, 

Morgen kommt der Schwed’, 

Morgen kommt der Orxcenftiern, 

Der wird euch, Kinder, beten lehr'n. 
Die Franzofen haben es im Ganzen wohl noch ärger getrieben; aber 
wo find unjere Nationallieder? Käme es bloß daher, daß wir 
nicht mehr beten wie im dreißigjährigen Krieg? 

Mangel an Patriotismus und Einheit zeigt fi) fchon darin, daß 
wir fein Rationalmonument zu Stande bringen fünnen, troß aller 
Kolleftoren mit der Bettelbüchle. Luther hätte noch heute feines, troß 
aller Sammlungen, wäre Wittenberg nicht preußiih; und als man 
für Leſſing auch zu Wien ſammelte, fagte ein Großer: „Wir forgen 
halter für unfere Leute, müßt's auch fo machen.” Aus dem Denkmal 
für Erzherzog Carl wurde nichts, und es ift zu beforgen, daß es dem 
Monumente des achtzehnten Oktobers 1813 nicht beffer gehen werde, 
Das verdientefte Denkmal wäre ein Denkmal der deutfhen 
Bolfstrene, bewährt in dent fchredlichften aller Kriege, das, der 
Natur der Sade nah, von den deutjchen Fürften müßte errichtet 
werden. Aber — — — — mir find einmal feine Nation, und fo 
iſt's ſogar eine löblichere Notiz: „lieber gar nichtd, als ein armſeliges 
Monument,” da3 nur beweisen würde, baß wir feine Nation find. 
Triumphbögen Conftantins, Säulen des Pompejus und Trajan, oder 
wie die auf dem Vendöneplaß, laſſen fich einmal bei uns kaum denken: alfo 
tröften wir ung dantit, daß fi) unfere großen Männer ein Monumen- 
tum aere perennius ! in unferent Gedächtniß errichtet haben, und be- 
halten unfer Geld in der Taſche. Was follte auch die Odenwälder 
Granitfäule, die ja nur dreißig Fuß Hat, auf dem entfernten Schlacht- 
felde von Leipzig? Wir bringen es leichter zu proviforifchen Monu⸗ 
menten von Lehmpuppen, fchlicht und ehrlich, wie ein Deutfcher, höch⸗ 

1 Denkmal dauernder ald Erz. 
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ftens bi3 zu Pyramiden und Obelisfen von ſechs Fuß. Dafür laffen 
wir deſto lieber unfer werthes Ich abmalen, und ich kenne in der 
That keine Nation, wo es fo viele Porträtmaler gibt, als bei der 
deutichen. Sft es Eitelkeit oder deutſche Gemüthlichkeit? Ich glaube 
doch letzteres. ! 
Einftweilen könnten wir, da wir nur die Gefchichte der Lydier 
and Phryger, der Meder und Perſer und des Heinften griechiichen 
Freiſtaates vollfommen inne haben, anfangen, und um die Gefchichte 
von Defterreih und Preußen, von Baiern, Württeinberg, Baden, 
Hannover und Heffen 2c. zu befümmern, wodurd wir dann allmählig 
zur Allgemeinheit und Deutfchheit gelangen würden, wenn fie aud 
gleih noch nicht gehörig bearbeitet ift, wie eine allgemeine eich 
geihichte von KeichShiftorifern. Haben wir ja noch nicht einmal eine 
gute Neifebefhreibung, Die Deutfchland umfaßte, während Deutice 
von Auslande fehr gute geliefert haben. Viele Deutfche kennen feit 
Cook und Forfter die Südfee beffer alS ihr Vaterland. Keysler und 
Uffenbach, wenn fie auch nicht zu alt wären, haben Sich felbft mehr 
un das Ausland befiimmert, und Nicolai, der befte, umfaßt nit 
einmal den ganzen Süden von Dentfchland. Der Madame Stadl 
Werk: de l’Allemagne, ift bloß ein erfreufiches Eloge unſeres Cha- 
rafters, unferer Biederkeit, Gemitthlichkeit und Aufklärung, wenn gleid 
Napoleon und fein Polizeimeifter Savary, die das Buch unterdrüdten 
und die Verfafjerin des Landes verwicjen, jagten: Ce livre n’est pas 
francais! I 


XXL. 


‘ Die Fortſetzung. 


Unfere Einheit ift eine fchwere Aufgabe, und doch beruht darauf 
unfere Nationalität ımd die Liebe zum Vaterlande. Der Slaven, bie 
fid) unter uns eingemifcht haben in Böhmen, Mähren, Schleften, ber 
Lauſitz, Bommern und einigen Gegenden von Inneröfterreich will id 
nicht erwähnen, ob fie gleich Millionen zählen, wie die Juden unter md, 

4 Diefed Buch ift nicht franzöſiſch. 
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und auch ebenfo verfehieden wie dieſe von ten eigentlichen Deutichen 
find. Ihr ganzes Wefen hat etwas Kriechendes und Sklaviſches, und 
Daun wieder etwas Despotiſches und Hochfahrendes, wo fie befehlen, 
wenig getreu ihrem Worte, unreinlich im Haufe wie in der Kleidung; 
faul, jähzornig, verfoffen und höchſt finnfich, find fie ſehr mefentlich 
vom echten Deutfchen unterfchieden. Aus ihren Namen ſelbſt Fönnen 
wir abnehmen, wie fie nad) und nad) vorrüdten. Die Böhmen, oder 
in ihrer Sprache Tfchechen, find die vorderften, die Pommern Ans 
mwohner des Meers, die Bolen Bewohner der Ebenen, die Lanfıger 
Bewohner der Sümpfe, uud die Schlefier die Hintern, die Lekten. 
Es ift noch eine große Kluft befeftigt zwifchen Deutſchen und Defter- 
reihern; aber die allergrößte zwiichen Nord- und Süddeutfchen. 

Im Norden war von jeher Wind, Saud nund Lärmen, er beginnt, 
fo wie ınan über Nürnberg oder Kaffel hinans iſt. In Schwaben, 
Franken und am Rhein thront echte Genialität, Kebensfröhlichfeit und 
Gemüthlichkeit; noch weiter geht fie in Oeſterreich, und unter den 
Defterreichern felbft find wieder Völker flavifcher Abkunft aufgewedter : 
als Deutihe. Die meiften Tonkünjtler find Böhmen, und in Prag 
gibt e3 einige dreißig Tanzböden, troß den platten Nafen. Im Süden 
berrfcht weniger Selbftgenügfantfeit, weniger Schreibfeligfeit, weniger 
Mundwerk und Bramarbafade als im Norden; die platten Norddeutſchen 
find derber, zurückgezogener, finfterer, aber auch energijcher, genügfamer, 
fleißiger, weniger gemüthlich, aber offenbar verjtändiger. Hier find noch 
die athletifchen Geftalten des Tacitus mit den großen blauen Augen und 
dent Goldhaare. Der Süddeutſche ift offenbar weicher, feine Sprache 
aber umgekehrt härter; daher diejer fih Tentfcher, der Norddeutfche 
aber Deutfcher fchreiben follte, wenn gleich fein Sinn härter ift 
als feine Sprache, wie feine herbe nnd fette Nahrung, der zur Ver« 
dauung mit Branntwein uachgeholfen werden muß. 

Unter den nördlichen Deutfchen Scheint mir durch Genügſamkeit, 
Nrbeitfamkeit und Kultur der Sachſe den Vorzug zu haben, wie im 
Süden der Schwabe, und alfenfall3 der proteftantifche Franke, deffen 
Land der Nabel Deutſchlands if. Es ift doch fonderbar, daß die 
Elbe anf einem fo geringen Zwifchenraum fo vielen Unterfchied macht. 
Ter Brandenburger und der Preuße ift lebhaft, geſchwätzig, zuvor- 
kommend, abfprechend ; der Sachfe bedächtig, wortarm, zurüdhaltend; 
jener ift für das Nene eingenommen, gefällt fich an öffentlichen Orten, 
glänzt gern und ift der Mann nach der Welt; diefer haft eher das 
Neue, genießt lieber in der Stille, und lebt lieber dem Haufe und 
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Deutiche ift dad Phlegma, der Greis, und die Fönigliche Eide 
ift da8 Symbol der Nation. Die Eiche, der Lieblingsbaum unferer 
Väter, braucht Jahrhunderte zu ihrer Ausbildung, und daher brauchten 
wir auch fo fange zu unferer geiftigen Kultur. Ließen wir und nidt 
felbft in der neueften Zeit zivanzig Jahre lang hudeln von der großen 
Nation, ehe wir ihr bewiefen, daß wir, wo nicht eine große, doch eine 
bandfefte und ziemlich grobe Nation fein können, wenn wir wollen. 
Und was werden wir erft werden, wenn wir einmal mit unferem 
Bunde fertig fein werden ? 

Nichts bemeist fo fchön die Nechtlichkeit des deutfchen Charakters, 
als daS lange Dafein unferer einundfünfzig freien Städte, wenn aud 
hie und da von der Feudalität gequält. Die deutfche Bedachtfamteit 
zeigt fih bis zur Tafel, und bier laſſe ich mir ſolche gerne gefallen. 
Der Deutiche trägt eine Schüffel um die andere auf, der Franzofe 
jet alle auf einmal hin. 

Nichts ärgerte den großen deutichen Luther zu Rom mehr, als 
daß die römischen Priefter fieben Meſſen abhafpelten, ehe er mit einer 
fertig werden fonnte, und ihm zuriefen: Passa]| Passa! — Rommt 
Beit, kommt Rath! 


Wer will denn Alles gleich ergründen, 
Sobald der Schnee fhmilzt, wird ſichs finden, 


Unfer Wort Nach ift ein echtdeutfches Schlagwort: wir denken 
nad, handeln nach etwas und find nicht fo voreilig, den Nachkom⸗ 
men Alles vor dem Munde wegzuſchnappen, denn fie müſſen aud 
etwas zu thun haben, Eile mit Weile. Die Namen Weilburg, Weil 
heim, Wartburg, Wartenfels, find echt deutjch, und wer am wenigſten 
Eile hat, dem feßen fich nicht leicht Eulen auf. Fangen wir mit dem 
Kleinen an, die Nachkommen werden fchon auf das Große kommen; die 
Natur gibt und den Wink, denn Gänfeblümden und Katzenpfstchen 
blühen zuerft, weit fpäter fommen Linden und Eichen. 

Was lange währt wird gut; Rom ift auch nicht an einem Tage 
erbaut; e8 ift noch nicht aller Tage Abend; aufgefchoben tft nicht auf 
gehoben; kommſt du heute nicht, Tommft du morgen; eile mit Weile; 
nach und nad) 2c. find lauter echt deutjche Sprüchwörter, die das hohe 
deutfhe Symbol: Allmählig! feit begründen. Aber Alles bat nichts 
auf fich, wenn wir ung Fünftig nur nach der Uhr in Wilheln Tells 
Kapelle richten werden, die auf eins Hinzeigt, mit dem Schweizer-- 
reimlein: 
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Die Freiheit wird fein von langer Duer, 
Wenn allzeit eins zeigt dieſe Uher ! 


Der Feind unferer Nachbarn am Rhein ift der Reichtfinn, unfer 
Feind der Schwerfinn. Das Ausland kann und wegen FFrefferei und 
Böllerei nicht mehr anzapfen, oder thut es mit Unrecht; aber follte eg 
niht mit einigem Rechte uns immer noch Schwerfälligfeit, Grobheit 
und Verdroffenheit in Kleinigkeiten (les querelles d’Allemand) ! vor- 
werfen? Der Franzoſe lacht und wird witzig, mo ber Deutfche er- 
Brimmt, grob wird und nach dem Stode greift, der leider nur noch 
ju viel regiert. Man gibt fünfundzwanzig Prügel und dann erflärt 
nan erft das, was man fiherlich jchon beim erften Hiebe verftanden 
yaben würde. Carl XII. Hatte die Unbeſonnenheit, nach Dresden 
Yneinzureiten, und dem Kurfürften, feinem Feinde, einen Befuch zu 
nahen; den folgenden Tag hörte er, daß man in Dresden einen 
mperordentlichen Rath halte, und fagte: „Gebt Acht, fie berathichlagen 
iber das, was fie geftern hätten than jollen.” Zeigte fich diefer deut- 
he Rationalzug nicht auch noch nach hundert Jahren im ganzen Re— 
olutionstriege? — Durch Fallen lernt das Rind gehen im zweiten 
Sahre, durch Niederlagen lernten wir erft ftehen nad) zwanzig Jah— 
en, und ftehen vielleicht fefter al3 die Franzofen, die ja auch am Hofe 
Franz I. nicht mußten, ob fie Carl V. ziehen laffen follten oder nicht, 
is Carl feinen fchönen Ring vor der Maitreffe d'Etampes fallen 
teß, und da fie folchen ihm darreichte, fagte: „Nein, Madame, er ift 
tt viel zu Schönen Händen, tragen Sie ihn zum Angedenken.“ 

Unfere Altvordern fiberlegten alle8 Wichtige zweimal; einmal im 
Raufche und einmal in der Nüchternheit, aber dann handelten fie, 
md wie? — wie Deutfhe mit dem rechtlichiten, langſamſten und 
zößten Ordnungsſinn, der je einer Nation zu Theil ward, die man 
aber ohne alle Gefahr mit den vielen Reglements der Staatsmaſchine 
erichonen dürfte; wir aber verloren in Feſſeln alle Schnellfraft und 
mken vereinzelt in dumpfen Knechtſinn. Daher unfere Nationalzüge 
dachahmungsſucht, Kleinigkeitsgeiſt und ungemein geringe oder be- 
heidene Meinung von uns felbit, die oft wahrer Hundedemuth gleich- 
ynmt. Diefe gottverdammliche Hundedemnth hat der Franzofe im 
Sinn, wenn er von oben, von der Polizei oder Schildwachen unartig 
ehandelt auöruft: Est-ce qu’on me prend pour un Allemand?? — 
der Britte wird unter einem John Bull vorgeftellt, der doch noch um 


1 Bänlereien eines Deutſchen. — ? Hält man mich für einen Deuiſchen? 
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fich ftößt; und perfoniftcirt der dentſche Michel, der fich ſelbſt einen 
Tritt vor den Hintern gefallen läßt, und fragt: „Was beliebt?" — 

Wenn mir im Auslande ein Mann aufftößt, zu unbehülflich für 
einen Franzofen, zu ceremoniös für einen Dritten, zu treuherzig für 
einen Staliener, zu biegiam für einen Spanier, zu lebhaft für einen 
Niederländer, zu befcheiden für einen Auffen, ein Mann, der mit 
fchiefen Büdlingen fih andrängt, und mit unbefchreiblicher Entfagung 
Allen huldigt, die er für vornehmer hält als fih, fo fagt mir mein 
Herz und mein Blut int Gefiht: „Das ift Dein Landsmann!” Der | 
berühmte Tanzmeilter Marcel, zu dem einft ein Mann in den Tarp I 
faal trat und fich für einen Engländer ausgab, rief: „Sie ein Britt, J 
der Theil hat an der Gewalt und Verwaltung feiner Inſel? Nein |: 
Diefer niedergefenfte Kopf, diefer ſchüchterne Blick, diefer ungemifle 
Gang verfündigen mir nichts als den betitelten Diener eines deutſchen Pr 
Fürſten.“ Vielleicht rührt daher die charakteriftifche Sitte, daß mir 
geringen Lenten, die wir nicht zu nennen wifjen, zurufen: „Se I: 
Landsmann!“ 

Das Vornehm iſt eine eigene deutſche Nationalunvernunft, bie J 
ſich in dieſem Sinne in feiner andern Sprache findet, und allen Be 
griff von Gerechtigkeit zerftört, denn vornehm ift dad, was voran 
nimmt. Das verdammte Wort VBornehm ift gleich der noch ver: 
danımtern Lieblingsphraſe der deutfchen Büttel aller Art: „Was 2 der 
Kerl will noch räfonniren? Nur nicht räfonnirt!” Das heißt: „Kr 
nicht vernünftig geſprochen!“ — Es gibt noch Dentfche, die es fir 
vornehn haften und leiden, wenn das Junker Iſraelchen währen) Id; 
Eſſens unterm Tiſche herumkriecht und den Gäſten vom Burgerſtande 
als ein loſes junges Herrchen, in die Schuhe pißt. Laßt ſich da Euergi 
erwarten ? 

Diefe Hundsfötterei war eine Folge unferer politifchen Spiitie 
rung und des daraus entfprungenen Kleinheitögeiftes, der fd, 
hoffe ich, mit Verftopfung der Quelle, mit der wohlthätigen Mebisi 
firung heben muß. Kleine Länder, Heine Feen; große Länder, groif 
freiere Ideen, die bisher nur der gereiste Deutiche hatte. Aber iii iE 
da wir einige Energie gezeigt haben, gehen wir wieder mit umferm 
Deutfchhett zu weit. Unfere Schriftgelehrten jchreiben von Bill 
eines deutſchen Nationalcharakters wie vom höchſten Zwecke ber & 
ziehung, als ob edle Menſchenbildung nicht höher wäre; ſie f 
vom deutfchen Freiheitsſinn, deuticher Reblichkeit, Gntnütbigfeit, WM 
deutfcher Keufchheit und Frömmigkeit, von dentfcher Hauslichleit 
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ihem Ernſt; allerdings einft bervorftechende Tugenden unferer 
n; aber find es darum deutjche Nationaltugenden, bie andere Natio⸗ 
entbehren? Schwärmer ſprachen gar von einem deutfchen Gott, 
die Hebräer ton einem Jehova, und ein junger Schreibmeijter 
: den Plan, den Dentichen eine neue Nationalhandfchrift anzubilven. 
Unser zu weit gehender Abhängigkeitsfinn zeigt fich in Realitäten, 
in der friechenden Sprache, die wir fchuldigerinaßen reſpektuos 
en. Der Römer fpradı das Ausländifhe nur mit Verachtung 
; und, die wir doch unſer Reich das heilige römische Reich nannten, 
das Ausländifhe Inbegriff aller Vollkommenheiten. Deutjche 
we bat nur dann den Stempel des Trefflihen, wenn das Wort 
is oder London daranf fteht, obgleich der Deutfche gerade auf fei- 
Runftfleiß, wie auf die Schäße feiner Wiſſenſchaften und feiner 
iöſen Aufflärung ftolzer fein dürfte als irgend ein Volk der Erde, 
gar viele englifche Waare von denticher Hand gearbeitet ift. Es 
uns Deutichen, wie Deutichlands drei Handelähanfen; wir modeln 
ın Charakter nach der Nation, mit der wir am meiften umgehen, 
die wir am liebften haben. 

Die Hamburger find Britten, und daher Tießen fie ihre Admirali. 
yacht in England bauen für 5000 Pf. Sterl., wenn gleich deutfche 
ffbauer behaupteten, daß fie mwohlfeiler und beffer zu Hamburg 
ut worden wäre, und einer derjelben einen Prediger, der die 
(omanie in Schuß nahm, fragte: „Warum haben die Herren nicht 
Beſangbuch auch in London machen laſſen?“ — Die Bremer find 
inder, die Lübecker beltiihe Nordländer, und die Aheinländer 
gſtens Franzofen, wenn es auch andere weniger fein follten. 
ıbo fagt, daß Sallier und Germanen wenig von einander unter- 
yen und daher in römifcher Sprache Germani „leibliche Brüder” 
nnt worden feien. Strabo hat in den Worten Unrecht, da er 
ſchwerlich Deutſch verftand; aber follte er in der Sache felbft 
ht haben ? 

Vieles mag auch daher rühren, fowie es Urſache unferer fpäteren 
ur ift, daß Deutfchland ſtets das Elis war, wo Ausländer ihre 
piſchen Kriegsfpiele fpielten, und dann von den vielerlei Staaten, 
ie unfere 30 Millionen LandSlente zerfplittert find. Warum find 
die Dentjchen Feine Nation? das zahlreichite, größte und Triege- 
te Volt Europen®, bei dem noch die meifte Moralität herrfcht, 
r auch Deutſche im Durchfchnitte am längften leben auf Erden, 
mofritoß. IX. 15 
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Ohne eigentliches Vaterland, folglich ohne Patriotismus, band 
den Deutfchen noch vor Kurzem nichts an den deutfchen Bruder, ald 
der Name und die Sprache; die Zeit war fogar nahe, wo felbft Biele 
zu den todten Sprachen gezählt zu werben drohte. Deutfche Buchftaben 
hatte der Deutfche Tängft willig den Fremden geopfert gegen lateiniſche, 
wie früher feine Schönen deutjchen Vornamen, nicht bloß um die Bibel- 
und die Heiligennamen, fondern felbft um griechifcehe und lateiniſche, 
und die höhere Welt um brittifhe und franzöfifche Namen. Sowie 
unfere alten deutſchen Monatsnamen mehr Sinn haben als die ge 
bräuchlichen Tateinifchen, fo haben auch unfere altdeutfchen Vornamen 
mehr Sinn und meit mehr Gemüthliches als die üblichen. Wolf 
nnd Bär, Kalm und Sieg will ich nicht anführen, aber Win, da3 
Freund bedentete, in Trautwin, Goodwin, Balduin, Wil, gut, in 
Wilhelm, Hard Herz in Gothard, Gutherz, Erhardt edles Herz, Bern 
hard Bärenherz, Leonhardt Löwenherz, Rich, reich, ausgezeichnet, 
Balderich durch Kühnheit, Erich durch Ehre, Friedrich durch Eanft- 
muth, Ulrich durch Adel und Güter; wie ſchön predigen nicht die 
Namen Ehrenfrid und Erdmann? Und die fchönen Weibernamen 
Adela, Adelieſe, Bertha prächtige, Emma emfige, Hela Beglüderin, 
Hulda, Idda, Otte, Roſamund, Thekla, Thusnelde, Willa? Wie ab- 


ftechend dagegen Barbara Barbarin, Maria die Bittere, Urſula die | 


Bärin? — Feder Vater, ber ſich vor der heiligen Taufe in Namen 
verlegenheit befindet, fuche, ftatt im Kalender der Heiligen, in 
Benedens Teuto. Erlangen 1816. 8. 

Die herrliche Sprache der Germanen ift reicher als viele Millie 
nen ihrer Abkömmlinge wiffen. Wie malerifch ift nicht die Wandlung 
des männlichen T. in dag weiblihe D? Aus dem Atta Vater ge 
ftaltet jich die Mutter Edda, Ida die Tochter, Otto der Sohn oder 
Stammhalter, und Utta die Altmutter, wie Utto der Altvater. Bon 
der Liebe zur Mutterfprache liegt die Liebe zum Vaterlande nicht weiter 
entfernt, al3 von der Zunge das Herz; wird fie, unſere herrliche Sprache, 
wohl bald ganz tafelmäßig werden? Ich hoffe es, und dann werden 
wir auch aufhören, die Allerweltsnation zu fein, die daher beinahe jede 
Land anders nennt: Allemands, Germand, Tedeschi oder gar ruffilde 
Niemetz, wie der gemeine Mann das Nientand bei und ausfpridt. — 
Wir müffen wieder Germanen werden, Wehrmänner (war, guerfe 
guerra); bis jetzt wiffen wir aber felbft nicht recht, wie wir und 
Ichreiben jollen: Deutfche oder Teutſche? 

Das Wort Deutich kommt vom angelfächfifchen theodan, verbinben, 
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ad da der Norbdentfche Alles weicher macht als der Süddentſche, fo 
ruht der ganze Streit bloß darauf, ob wir der älteren norbbeutfchen, 
ver der freilich obfiegenden ſüddeutſchen Sprache folgen wollen. Ich 
n gewohnt deutich zu ſchreiben, und danfe Gott, daß wenigſtens 
r Name Deutfcher oder Teutfcher nicht mehr fo lächerlich ift, als er 
3 jeit zwanzig Jahren war, woran aber Deutfche fo unfchuldig waren, 
3 fie unfchuldig daran find, daß man mit den alten edlen Nanıen: 
ebaldus (Nothanker), Gundibert, Marcolf, Siegfried, Siegwart, 
and ꝛc. Geſpötte treibt. — So lange das Wort Deutfche nicht feinem 
inme entfpricht: verbundene Völker, fo lange werden wir auch Feine 
roße Ehre aufheben, und fo lange die Floßige Unbehülflichkeit, 
ephantenartige Steifheit und das trodene Formweſen in Gefchäften 
nd Wiflenfchaften, wie unfere geringe Meinung von ung felbft, unfere 
‚nterthänigfeit und Bewunderung des Schlechtern, wenn e3 mur vom 
[nslande oder von Vornehmen herrührt, fortdauern, fo lange wird 
uch der Steifftiefel da8 Symbol der Nation bleiben, wie der Tanz« 
huh Symbol der Franzofen. 

Seit der Alles erfchütternden Revolution hört man zwar nicht 
nehr fagen: „Was will der Hohenloher im Erbach'ſchen? was will der 
zaier in der Pfalz, der Thüringer in Franken, der Schwabe am 
Rhein ? was der Ratholife unter Lutheranern ? oder gar der Luthe— 
ner unter NRefornirten?” aber haſſen und beneiden fich nicht noch 
jeute die Deutfchen bei ihrer politifchen Zerfplitterung nur in größeren 
Maſſen al3 die Staliener? Man erfchridt, wenn man in Gudenus 
ie Namen von dynaſtiſchen und gräflichen Gefchlechtern vom zwölften 
Sahrhundert liest, wovon, Gott fer gedankt, zwei Dritttheile ausge⸗ 
torben find, und von unfern einundfünfzig Reichsftädten, wo man es 
um genaueften nahm, find nur noch vier vorhanden; aber haflen und 
yneiden fich nicht noch heute Defterreiher und Baiern, Preußen und 
Sachfen, Württemberger und Badenfer, darmſtädtiſche Helfen und 
aſſelſche Heflen zc., troß der gemeinfchaftlichen Deutſchheit? Sie find 
ämmtlich neben Hannoveranern, Braunfchweigern, Medlenburgern, 
holſteinern, Luremburgern, Naflauern, Oldenburgern und Anbaltern, 
Valdeckern und Hohenzollern, Schwarzburgern und LKichtenfteinern, 
Reußern und Lippern und Ueberrheinern in einem Bunde; aber 
ch forge, fie werben ſich fo fremd bleiben, wie Schweizer, Niederländer, 
Dänen, Liefländer, Rurländer und Siebenbürgen, die alle gleichfalls 
hrliche Deutſche find. 
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Iſt Defterreich nicht mehr ungariſch, jlavifch-italienifch als dentfch? * 
und Hannover, hat e3 mit dem brittifchen Thron nicht aufgehört, 
deutſch zu fein, fo gut ald das Haus Braganza durch den Uebergang 
nah Brafilien aufgehört bat, portugiefiih zu fein? Preußen * ift 
noch am meiften deutjch, und daher hätte Preußen bis au die Weichfel 
fih ausdehnen, ganz Sachſen haben und nie den Rhein überfchreiten 
follen; bei Staaten find Nachbar und Feind Synonyma. 

Der beliebte Ausdruck „deutiches Vaterland“ ift Feine Tautologie, 
fo lange wir fo viele Vaterlande in Deutichland zählen, auch jet nod 
wicht nad) der großen Confolidation, da wir dennoch noch vierzig 
fouveräne Staaten haben, und felbft die Einverleibten oder Media 
tifirten noch fortfahren, fih Hohenloher, Dettinger, Erbacher, Yſenbur⸗ 
ger, Solmfer zc. zu nennen, zum Beweis, daß fie noch zur Beit bloß 
einverleibt find. Die Geographie ift an allem Schuld, wenn die 
deutiche Nationalität bisher nur auf Sauerkraut, Wurft und Butter 
bemme berubte, und allenfall3 aud) darauf, daß wir ſtets Gtiefel tr 
gen, vor und nach Tiſch gejeguete Mahlzeit wünfchen und beim Niefen 
der Bauer Gotthelf Spricht, die vornehmere Welt aber Profit oder 
Contentement! Unfer Patriotismus äußerte ſich zwar zu Beiten, wie 
zu Schilda; der Schäfer Fletterte zur Ehre feiner Stadt auf einen 
Baum, um den Kuduf des benachbarten Städtchend zu überjchreien, 
weil der feinige feine Pflicht nicht that, und wurde wie billig, da ihm 
in der Zwifchenzeit einige Schafe geftohlen wurden, in den Rath auf 
genommen zur Belohnung feines Verdienſtes um den Staat. Im 
Sabre 1813 aber äußerte fich jedoch der deutſche Patriotismug rühm- 
licher, und wenn jolcher nachhält, will ich nichts gefagt haben. 
tafend Susbralmeien adtnakjmengig Tilionen Seetent über Karanter Baht 
a Millionen Slaven, acht ionen Ungarn, fünf Millionen Jtaliener und die 

uden, Wallahen und Zigeuner ungerechnet, erft Deutſche. Oeſterreichs Augen find ff 
allein gegen Oſten und fein einziger Feind iſt im Norden, deſſen politiſche Plane 
fi) mit den feinigen ſteis durchkreuzen. 

Diefe und folgende Angaben von Einwohnerzahlen ſtammen aus ber Zeit vor 1882. 


** Preußen mit fünftaufend Duadratmeilen und zehn Millionen Menſchen if ein f 
anz beutfcher Staat, der fein Deutſchthum am meiften bewährt bat, aber leider über 
einde, nirgends feſte Grenzen fiehbt; Rußland am rechten, Defterreich in der 

reih am linlen Ende des preußifhen Etrumpfbandes. Wie konnte man das Bud 
ben: Preußen über Alles, wenn es nur mwill—? aber Berliner glauben 
befier zu wiſſen als andere und hoch berabjehen zu können auf den beutihen Güben, wei 
ih fo wenig begreife, als den Namen ber Halbintet, worauf Pillau Tiegt: das 8 
Jeraies wird ſich ſtets mit Allianzen durchhelfen müſſen, arme 







evatterihaften, alſo kein Preußenthum, jondern ein Deutſchthum! Gin Pr 
und ein Defterreiherthum gäbe uns LichtenbergS doppelten Prinzen von Hinten zufamme 
gemaßien; ber alte Haß zwifchen beiden Staaten erivachte wieder und Dentfchlaunk 

as Bad außtrinten; biefe Zweibeit wäre ſchlimmer noch als unfere Nenuunbbrei 
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Deutfcher Patriotigmus zeigt fich noch in den Ammenmährchen: 
in Berlin von der weißen Frau, in Magdeburg von Tilly, in Sachfen 
von Runz von Kauffungen, in Württemberg von Ind Süß und in 
ganz Deutfchland in dem Liede, das ich noch in meiner Knabenzeit 
fingen hörte, wo man von den Franzofen noch nicht pradh, außer um 
ihrer zu fpotten: 

Der Schwer’ ift kommen, 

Hat Alles mit g'nommen, 

Hat Fenſter n’ein g'ſtoßen, 

Hat Kugeln d'raus gofjen. — 

Ber’, Kindlein, bet’, 

Morgen kommt der Schwed’, 

Morgen fommt der Oxenſtiern, 

Der wird euch, Kinder, beten lehr'n. 
Die Franzofen haben es im Ganzen wohl noch ärger getrieben; aber 
wo find unfere Nationallieder? Käme es bloß daher, daß wir 
nicht mehr beten wie im breißigjährigen Krieg? 

Mangel an Patriotismus und Einheit zeigt fich fehon darin, daß 
wir fein Rationalmonument zu Stande bringen können, troß aller 
Kollektoren mit der Bettelbüchfe. Luther hätte noch heute Feines, troß 
aller Sammlungen, wäre Wittenberg nicht preußiich; und als man 
fiir Leffing auch zu Wien ſammelte, fagte ein Großer: „Wir forgen 
halter für unfere Leute, müßt's auch fo machen.” Aus dem Denkmal 
für Erzherzog Carl wurde nichts, und es ift zu bejorgen, daß es dem 
Monumente des achtzehnten Oktobers 1813 nicht beſſer gehen werde. 
Das verdientefte Denkmal wäre ein Denkmal der deutfhen 
Volkstreue, bewährt in den ſchrecklichſten aller Kriege, das, der 
Katur der Sade nah, von den deutichen Fürften müßte errichtet 
werden. Aber — — — — mir find einmal feine Nation, und fo 
ift’3 fogar eine löblichere Notiz: „lieber gar nichts, als ein arnıfelige3 
Monument,” das nur bemeifen würde, daß wir feine Nation find. 
Triumphbögen Eonftantind, Säulen des Pompejus und Trajan, oder 
wie die auf den Vendomeplatz, laſſen ſich einmal bei uns kaum denfen: alfo 
tröften wir und dantit, daß fi) unfere großen Männer ein Monumen- 
tum aere perennius ! in unſerem Gedächtniß errichtet haben, und be— 
halten unfer Geld in der Tafche. Was follte auch die Odenwälder 
Sranitfäule, die ja nur dreißig Fuß bat, auf dem entfernten Schladht- 
felde von Leipzig? Wir bringen e3 leichter zu proviforifhen Monu⸗ 
menten von Lehmpuppen, fchlicht und ehrlich, wie ein Deutfcher, höch⸗ 

1 Denkmal dauernder als Erz. 
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ftens big zu Pyramiden und Obeligfen von fechd Fuß. Dafür laſſen 
wir defto lieber unfer werthes Ich abmalen, und ich Fenne in der 
That keine Nation, wo es fo viele Porträtmaler gibt, als bei der 
deutschen. Iſt es Eitelkeit oder deutfche Gemüthlichkeit? Ich glaube 
doch letzteres. 

Einftweilen könnten wir, da wir nur die Gefchichte der Lydier 
und Phryger, der Meder und Perfer und de3 Heinften griechifchen 
Freiftaates vollkommen inne haben, anfangen, und um die Gefchichte 
von Defterreih und Preußen, von Baiern, Württeinberg, Baden, 
Hannover und Heffen 2c. zu befümmern, wodurd wir dann allmählig 
zur Allgemeinheit und Deutfchheit gelangen würden, wenn fie aud 
gleich noch nicht gehörig bearbeitet ift, wie eine allgemeine Reich 
geihichte von Reichshiſtorikern. Haben wir ja och nicht einmal eine 
gute Neifebefchreibung, die Deutfchland unifaßte, während Deutiche 
vom Auslande fehr gute geliefert haben. Viele Deutfche kennen feit 
Cook und Foriter die Südfee beſſer als ihr Vaterland. Keysler umd 
Uffenbach, wenu fie auch nicht zu alt wären, haben Sich felbft mehr 
un das Ausland befümmert, und Nicolai, der befte, umfaßt nit 
einmal den ganzen Siden von Dentfchland. Der Madame Stakl 
Perf: de l’Allemagne, tft bloß ein erfreuliches Eloge unſeres Cha- 
rakters, unferer Biederkeit, Gemütlichkeit und Aufklärung, wein gleid 
Napoleon und fein PBolizeimeifter Savary, die das Buch unterdrüdten 
und die Verfaflerin des Landes verwieſen, fagten: Ce livre n’est pas 
frangais! ! 


XXI. 


Die Sortſetzung. 


Unfere Einheit ift eine fchwere Aufgabe, und doch beruht darauf 
unfere Nationalität und die LXiebe zum Vaterlande. Der Slaven, bie 
fi) unter uns eingemifcht haben in Böhmen, Mähren, Schlefien, ber 
Lauſitz, Pommern und einigen Gegenden von Inneröſterreich will ih 
nicht erwähnen, ob fie gleich Millionen zählen, wie die Juden unter und, 

1 Diefes Buch ift nicht franzöſiſch. 
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und auch ebenfo verfchieden wie dieſe von ben eigentlichen Deutfchen 
find. Ihr ganzes Wefen hat etmad Kriechendes und Sklaviſches, und 
Daum wieder etwas Despotiſches und Hochfahrendes, wo fie befehlen, 
wenig getreu ihrem Worte, unreinlich im Haufe wie in der Kleidung; 
faul, jähzornig, verfoffen und höchſt finnlich, find fie fehr mefentlich 
vom echten Deutfchen unterfchieden. Aus ihren Namen felbft können 
wir abnehmen, wie fie nach und nach vorrücten. Die Böhmen, oder 
in ihrer Sprache Tſchechen, find die vorderften, die Ponmern An— 
wohner des Meers, die Bolen Bewohner der Ebenen, die Lanfißer 
Bewohner der Sümpfe, uud die Schleier die Hintern, die Letzten. 
Es ift noch eine große Kluft befeftigt zwifchen Deutſchen und Defter- 
reichern; aber die allergrößte zwiichen Nord» und Süddeutſchen. 

Im Norden war von jeher Wind, Sand und Lärmen, er beginnt, 
lo wie man über Nürnberg oder Kaffel hinaus if. In Schwaben, 
Franken und am Rhein thront echte Genialität, Lebensfröhlichkeit und 
Gemüthlichfeit; noch weiter geht fie in Oeſterreich, und unter den 
Defterreichern felbit find wieder Völker flavifcher Abkunft aufgewedter . 
al3 Deutfche. Die meiften Tonkünftler find Böhmen, und in Prag 
gibt e3 einige dreißig Tanzböden, troß den platten Nafen. Im Süden 
herrſcht weniger Selbſtgenügſamkeit, weniger Schreibfeligkeit, weniger 
Mundwerk und Bramarbafade als im Norden; die platten Norddeutichen 
find derber, zurückgezogener, finfterer, aber auch energijcher, genügfamer, 
fleißiger, weniger gemüthlich, aber offenbar verftändiger. Hier find noch 
die athletifchen Geftalten des Tacitus mit den großen blanen Angen und 
dem Goldhaare. Der Süddeutfche ift offenbar weicher, feine Sprade 
aber umgekehrt härter; daher diefer ſich Tentſcher, der Norddeutiche 
aber Deutfcher fchreiben follte, wenn gleich fein Sinn härter ift 
al3 feine Sprache, wie feine herbe und fette Nahrung, der zur Ver- 
daunng mit Branntwein nachgehoffen werden muß. 

Unter den nördlichen Deutfchen feheint mir durch Genügfamteit, 
Arbeitfamkeit und Kultur der Sachſe den Vorzug zu haben, wie im 
Süden der Schwabe, und allenfall8 der proteftantifche Franke, deſſen 
Land der Nabel Dentfchlands if. Es ift doch fonderbar, daß die 
Elbe auf einem fo geringen Zwifchenraun fo vielen Unterfchied macht. 
Ter Brandenburger und der Preuße iſt lebhaft, geſchwätzig, zuvor. 
fommend, abfprechend ; der Sachfe bedächtig, wortarm, zurüdhaltend; 
jener ift für das Neue eingenonmten, gefällt fich an öffentlichen Orten, 
glänzt gern und ift der Mann nach der Welt; diefer haßt eher das 
Neue, genießt lieber in der Stille, und lebt Tieber dem Haufe und 
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den Seinigen. Frugalität haben beide gemein, aber wie ſchwer wird es 
halten, bis ſich Sachſen und Preußen politifch amalgamiren ? Die Heflen 
machen den Uebergang von Süddeutſchen zum Norddeutfchen, von jeher 
ausgezeichnet durch Tapferkeit und Friegerifhen Sinn. Kaſſel mit 
feinen Umgebungen ift wohl die fchönfte Stadt des nördlichen Deutid- 
lands, aber ftille, arm und traurig. Sie gleicht einer fchönen Frau, 
die Alles anwendet, Fremde zu bezaubern, und darüber die Kafle des 
Mannes arm madt. Wenn man in Kaffel herzlich lachen hört, Tann 
man beinahe immer wetten, es ift ein Fremder. 

Der Schwabe wie der Franke und Rheinländer ift lebhaft, munter, 
geiprächig und genial, befigt aber mehr Treuberzigkeit, Arglofigfeit und 
größere Sitteneinfalt, vorzüglich dad Gejchlecht, bei dem fie an Nai- 
vetät grenzt. Diefe Gutherzigfeit, die fich ſelbſt preisgibt, wenn 
Andere hinter dem Berge halten, und daher leicht hintergangen wird, 
oder Andern Vortheile überläßt, die fie fich ſelbſt Hätte fichern Fön 
nen, erzeugte das Sprüchwort: „Der Schwabe wird erft im vierzigften 
Jahre klug,“ das im Grunde bei ihren unläugbaren, herrlichen Eigen- 
fchaften des Kopfes und des Herzens gerade rühmlich iſt. Schwaben 
und Franken find die deutfchen Sanguiniker, das glüdlichite Tempe 
rament unter allen. Rheinländer tanzen Tuftig wie die Rheinſchnacken. 
Der Baier ift freimüthig, gerade, aber troden, derb und biäher roh 
und unwiſſend, zu Händeln geneigt, zum Trunk und Aberglauben, nd | 
dem Alten feft ergeben, denn fein Land war fo mit Pfaffen beimge : 
ſucht als das gute Baierland. Den Baier Tennt man leicht unter 
allen Dentfhen an feinen unterfehten, nervigten Körper, an feinem ' 
Bierwanft und am runden, Kleinen Schädel. Ein alte8 Sprüchwort 
fagt: Oeſterreichiſch und baierifch Blut in einem Topfe macht eins 
das andere herausfpringen.” 

Sn dem ſchönen Defterreich findet ſich noch die Herzlichkeit befferer 
Zeiten im Bunde mit der liebenswürdigen Regſamkeit des Südens 
(wenn's Halter nicht Gefchäfte gibt), die dem nördlichen Deutſchlaud 
durchaus verfagt fcheint; die Nation hat joviale Eigenheiten, die id 
allen meinen Laudsleuten wünfche, womit freilich auch joviale Schwächen 
und eine ind Weite gehende Gemächlichleit zufammenhängen. Sjewer 
Gascoguer, den fein bei der Armee friich angelonmener Lanbömann 
um eine gewiffe Anftalt befragte, fagte feine Gasconnade: „in Augäburg 
ift der Eingang und zu Paſſan ift die Hinterthüre.” Die vielen ar 
tigen Kellnerinnen an den Ufern der Donau bezeugen den beſten 
Willen, den Reifenden nicht bloß bei Tifche zu bebienen, und gleich 
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neben meines Gascogners Hinterthürchen ift ſchon wieder der Eintritt 
in eine neue und größere Anitalt, jo gut beftellt als Küche und Keller, 
deren Ausgang ich nicht beftimmt anzugeben weiß. Nirgendwo wird 
mehr gegeflen und getrunken, getanzt und gelacht, als in Defterreich 
und in der ganzen Monarchie, und das ift der fchönfte Lobſpruch der 
Regierung. 

Die Tiroler find Oeſterreichs Hochichotten, wo noch alte einfache 
Sitte der Deutfchen herricht, daS trauliche Du an die gemeine Brübder- 
ſchaft aller Menfchen erinnert, und die Majeftät der Gebirge Auge 
und Herz weidet. Tirolerſinn herrjcht in ganz Süddeutſchland, ver- 
glichen mit dem Norden, wie ihn der Tirolerwaftel ausſpricht: 

Ziroler find öfter fo luſtig und froh, 

Sie trinken ihr Weiner! und tanzen auch ſo; 
Früh legt ma fe nieva, _ 
Früh ſteht ma da auf, 


Klopft’8 Madel auf’3 Mida 
Und arbiüt brav d’rauf. 


Wiens Prater und Augarten, Schönbrunn und Larenburg, Kah⸗ 
lenberg und Brühl, St. Stephan und Belveddre, welche goldene Er- 
innerungen knüpfen ſich an diefe Worte. während alle Herrlichkeiten 
anderer Hauptftädte im Hintergrunde ſchlummern, felbft, um in Deutfch- 
fand zu bleiben, Rheingau und Wilhelmshöhe, Nedar- und Elbethal 
bei Stuttgart und Dreöden, und Berlin Platz zwiſchen Schloß, 
Zeughaus und Linden. Maria Therefia war die Repräjentantin 
öfterreichifcher Gutmüthigfeit und nannte den Fürften &..., dem we⸗ 
gen freier Reben der Hof verboten war, der aber dennoch mit der 
Entfchuldigung erſchien: „In Berlin fage man einem ein Mal etwas, 
in Wien aber müſſe man e3 drei Mal fagen,” mit verbiffenem Lächeln 
„ein böfes Maul.” Joſeph aber dachte berlinifch. 

Der Philoſoph Meinerd fprach den Süddeutſchen den Geſchmack 
ab, weil fie grüne Spargeln den weißen vorziehen, und fand eine 
Hauptverſchiedenheit zwifchen dem deutfchen Norden und Süden in den 
Erbſen, die gleichfall8, wie die philofophifchen Genies, beffer muter 
nörblicher als jüdlicher Breite gedeihen follen. Man jollte da dag 
Rameel einführen, das gewiß fortkäme, leicht über taufend Pfund 
trägt, viele Meilen täglich zurüdlegt, endlich Haar und ebenfo gute 
Milch Liefert und zufrieden ift mit fchlechtem Futter, Blumenkohl 
foll auch da beſſer gebeihen wie Erbſen, Spargel und Kartoffeln; aber 
im Sauerfrant läßt er dem Süddeutſchen ben Preis, 
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Es gibt wohl wefentlichere Unterfchiede. Wo guter Wein wächst, | 
da wachfen gute Köpfe; Bier ift flüffige8 Brod, und Branntwein 
verklärtes Brod, und fo genießt der Norddeutiche immer Brod, der 
Menfch aber lebt nicht allein vom Brod, fagte der Heiland, ſondern 
Brod und Wein find die beiderlei Geftalten, die Feine Magenſäure 
aufkommen laffen, welche grämlich macht, daher der Biernorden 
das Land der Kritifer und NRecenfenten ift, der Zoile und Ariftarche. 
— Der Frohfinn mag feine Grübler; er handelt und genießt; die 
Heroen unter unfern Schriftftellern gehören demnach dem Süden durd 
Geburt, das Gewerbe mag dem Norden bleiben. Der Süden hat 
auch fchönere Weiber, wie Wien und Prag, ſchönere Männer aber 
hat der Norden. 

Süddeutſchland übertrifft dag nördliche im Ader, Wein- um 
Obftban wegen jeined glüdlichern Klima’3; diefes aber hat unftreitig 
beffern Garten- und Gemüfeban, vorzüglich Kartoffel. Der Süden 
hat fchönere Dörfer und Städte, fchönere Natur, beffere Wege, Poften 
und Gaſthänſer, befferes Effen und Trinken, beflere Betten (wohin id 
jedoch die kurzen Bettftellen und diden Federbetten, in denen man 
nur figend und ſchwitzend fchlafen kann, nicht gerechnet haben will) 
und frenndlichere Gefichter. 

Einen auffallenden Unterfchted, der wohl fo wichtig ift al3 Erbſen 
und Spargel, nacht noch die Suppe, die der Süddentſche täglich zweimal 
genießt, der Norddeutſche in der Regel nur, wenn er Trank ift. Daher 
hört man aud nur dieſen Tprüchwörtlih von einem Verſchuldeten 
fagen: „He fitt in der Soppen bet aver de Oren,” und von einem 
Hülflofen: „He fitt in der Soppen!“ — Der Süden zieht feinen 
Reichthum aus der Erde, der Norden mehr and Handel und Mam⸗ 
fafturen ; der Norden hat weniger Schulden als der Süden, weil mar 
da flotter lebt. Auch fieht man im Norden beim weiblichen Geſchlecht 
feine langen Zöpfe nud Mieder wie Bruftbarnifhe, und bei Männern 
feine Hofenträger. Sollten letztere bei der jeßigen Mode ber 
Beinkleider getragen werden, jo wird doch gewiß nicht damit ge 
prunft über der Weſte. Noch ein Unterfchied herrſcht im Norden: 
das Stridzeug in den Händen der Männer wie der Weiber; ſelbſt 
Banern hinter dem Pfluge ftriden, während unfere Hirten entweder 
faullenzen oder Bäume verderben, und anf noch fehlimmere Streiche 
verfallen. Die Kartoffel allein verbindet die deutfchen Stämme zu 
einen: gemeinfchaftlichen Bunde. 

Bei ſolchen DVerfchiedenheiten wird es fchwer werben, Einheit 
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unter dreißig Millionen Deutſche zu bringen, felbft wenn die leidige 
Politik des In⸗ und Auslandes fich leidend verhalten follte. Dentich- 
land ift ſchon gewohnt, in europäischen Fehden das Theater hergeben 
zu müſſen, und ich ftehe nicht dafür, daß nicht, fo wie Kanada am 
Rhein erobert werden follte, die Geftaltung Südamerila’s, die Frei— 
beit der Griechen und die Rettung Oftindiens ꝛc. in Deutjchland 
entichieden werden. Dafür haben wir aber dad Gute, daß wir keine 
fremde Nation haffen, felbft nicht einmal unfere Quälmeifter,, die 
Franzoſen, über die wir bloß lachen. Der rheinifche Bund zog um 
jeden deutichen Staat eine Mauer, wie in China, um fid) von deut- 
fhen Brüdern abzufondern, als ob fie Tataren wären; der dentjche 
Bund thut das Gegentheil und gewährt uns erfreulichere Zukunft; 
aber wenn nicht von deutfchen Bundes wegen allen Deutfchen befohlen 
wird, einen Nationalcharakter zu haben und den achtzehnten Oktober 
zu feiern, jo zmeifle ich, troß dem Heere von zehntaufend deutfch- 
patriotifchen Schriftitellern, noch zur Zeit an der Sache. Doc was 
Ach Tiebt, nedt fih; Pad fchlägt fih, Pad verträgt fih, und wer 
weiß, ob dad Gute, das im deutfchen Charakter wirklich liegt, darin 
läge bei derbem Nationalgepräge. 

Sein, nicht Scheinen, ift doch immer der ſchönſte Zug im 
Charakter meiner — faft hätte ich Nation gefagt — meiner ftillen, 
häuslichen, genügfamen, arbeitfamen und ehrlichen Landsleute. Der 
Deutſche ſcheint beim erſten Anblick ſelten was er tft, und Fonmmt dent 
Fremden noch Tinkifcher und fchmwerfälliger vor, als er wirklich ift; 
aber Hinter diefer fchlichten, ruhigen Außenfeite wohnt häufig ein 
gebildeter Geift, Nachdenken und tiefe Gefühl für Pflicht und Chre, 
Häuglichkeit und Fleiß. Redlichkeit ift doch noch vorzugsweiſe hier 
zu Hanfe, und man ift Nachts anf den Poſtſtraßen ficherer als in 
den Saffen von London und Paris. Wir gleichen unjern Rheinweinen 
und dem Pumpernidel — gefund und derb, aber nicht füß. Der 
deutſche Poſtwagen könnte gleichfall3, da er aller vorgenommenen 
vortheilhaften Veränderungen und des höheren Titels: „Diligence,” 
ungeachtet, noch immer der alte ift, ein Synibol der Nation abgeben; 
aber ich bin ein Deutfcher, und daher Halte ich mich an die Eiche, das 
fhönere Symbol, uud an Tacitus, deffen herrliche Charafteriftif noch 
immer gilt: Nullos mortalium armis aut fide ante Germanos esse! ! 
— Wenn der Britte auf feine Diligencen fchreibt: Flying coach, und 
Wort hält; der Spanier Seguridad y celeridad, fo feßt der Deutjche 

1 Kein Sterblicher Hat in Waffen oder Treue vor den Deutſchen einen Vorrang. 
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gar nichts darauf, verfpricht nichts, und kann daher thun wie eı 
und fahren wie er will: en diligence oder negligence.! „He i 
fo platt weg!” hat auch fein Gutes. Es wäre feine Schande, 
wir den Elephanten zum Wappenthier unſeres Bundes wählt 
er nicht das gefcheitefte Thier? Er ift fchmwerfällig, aber er fan 
fchnell gehen, wenn e3 gilt, und gerade geht er immer; ex ifi 
Iuftig und befonnen, gerne tragend, feine Wärter Tiebend, 
fchonend, und hat er im Kriege nicht Römer zermalmt ? 

Milder Ernft, Beharrlichkeit im Nachdenken und Arbeiten, 
gung in Leidenfhaften und Neigungen ift deutfcher Charafteı 
ein folcher Charakter führt von felbft zur Gutmüthigfeit. D 
Deutſchen jo oft vorgemworfene Charafterlofigfeit ift natürlich gec 
in der Verfchiedenheit feiner Völker und ihrer Regierungsform 
der Religion und Sprade und in der wirklichen Mannigfe 
deutfcher Sitten und Gebräuche. Aber gerade died macht, da 
Härung weit ausgebreiteter bis in dem entfernteften Winkel fi 
findet, während in England und Franfreih fih Alles na 
Hauptitadt drängt und modell. In deu Heinften deutfchen St 
findet man Männer, wie man fie nur in Hanptftädten, in Par 
London jelbft findet, und jeder einzelne Staat bildet eine Arı 
Oppoſitionspartei gegen den andern, die fi) Wahrheiten ſag 
Fürft, der fih in Seinem Lande nicht gerne Wahrheiten jage 
kounte folche vor 1792 leicht von: getreuen Nachbar gedrudt zı 
haben, und fo muß es wieder Tommen, wenn es beffer werben 

Vermöge unferer Gutmüthigfeit find wir, mie ich behaupte 
figer, als jelbft die Frangofen; wir führen die Fremden fogl 
unfere Gejellihaften und felbft in unſere Familien; wir führen 
Wirthshaus, und unfere tables-d’höte find eine faft ausſchl 
dentiche Sitte, die der denfende Ausländer am meiften zu 
weiß, weil er da am meiften lernt, in ungenirter Gefellichaft i 
von Wirthen am menigften geprellt werden kann. Etwas ı 
aufrichtig dürften wir aber ſchon in gewiffen Fallen und geı 
wife Meunſchen fein, damit die Franzoſen bei diefem Punkte nid 
fagen: Vous me prenez pour un Allemand? ? vorzüglid) gegen 
von denen der Blattdeutjche jagt: „be iS fo uprichtig aß e 
ſchwanz.“ 

In ganz Europa und außer demſelben iſt der Deutſche 


1 Wörtlich: Fliegende Kutſche. — Sicherheit und Schnelligkeit. — Wöärtli 
oder Nachläſſigleit. — 2 Ihr haltet mich für einen Deutichen 
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und gefchäßt. Der amerikanische Kapitän verfauft dem deutſchen Ko- 
Ioniften, zum Erſatz der Fracht, für zwanzig bis ſechsundzwanzig 
Pfund Sterling, den Franzofen bringt er nur zu fünfzehn an, den 
Engländer und Schottländer nur zu elf bis zwölf, den Iren nur zu 
fieben bis neun Pfund, den Spanier und PBortugiefen mag man nicht 
einmal. Wenn fonft der Franzofe der Kammerdiener und Koch von 
ganz Europa war — zu meiner Zeit hatten fie wichtigere Dinge zu 
thun, und fpielten lauter Heldenrollen — fo ift der Deutfche noch jeßt 
der Handwerker, der Bäder, Schuß-, Neit- und Hausfnecht und auch 
Soldat deflelben. Der deutfche Boden war nie beftegt; aber feine 
Autochthonen find es längft, die Angeln ausgenommen. Deutſchland 
war und ift das große Bevölkerungsmagazin für Ungarn und die bei- 
den Indien, für die Wüſten von Sierra Morena, wie flir die des 
weiten ruflifhen Rieſenſtaates; es iſt noch heute die Pflanzfchule der 
Brinzeflinnen für europäifhe Throne. Der alte Chronifer Seb. 
Frank, der Germania von germino (hervorfproffen) ableitet, fagt: 
„Es ift nicht denn Kind über Kind in T., ſonderlich in Schwaben, 
und ift ein Wunder, wenn Jemand eine unfruchtbare Schwäbin findt“ 
(fie kommen zweimal im Jahre nieder), daher das Sprüdmort : Schwa- 
ben und bös Geld führt der Teufel in alle Welt, 

Man kann die Dentfchen füglih die Juden des neuen Enropa 
nennen, denn wir find wie diefe zerftreut und leider an manchen Orten 
ſolchen gleich gerechnet — wir, die unfchuldigen Urenkel der herrlichiten 
Väter und Theilchen der tapferften, geiftigften, jchönften, Träftigften 
und unverborbenften Nation. Unſere Vielherrſcher haben unfere an- 
geborene Herrlichkeit jo ſehr geviertheilt, oder eigentlich verhundert 
und vertaufendt, daß fein Ganzes mehr übrig ift, ja unter Napoleon 
waren wir in hoher Gefahr, auch noch als Schergen eines wilden 
Tyrannen den Haß des Auglandes auf und zu laden umd den fchänd- 
lichſten Abſchied zu nehmen ans der Weltgejchichte und der Reihe der 
Nationen; es war unftreitig die jchändlichite Zeit, welche die Dent— 
fchen je erleben konnten. 

In ganz Europa ftehen ernſte Wiflenfchaften nirgends höher, als 
bei dem fleißigen gründlichen Dentfchen, dem Großhändler der Gelehr- 
ſamkeit. Man fängt auf deutjchen Univerſitäten damit an, womit man 
anderwärt3 aufhört; die Aneignung alles Fremden ift einer unferer 
Charakterzüge, vielleicht durch daS jpätere Aufblühen unferer Literatur 
amd durch unfere Bekanntschaft mit lebenden Sprachen. Daher hat 
feine andere Nation ſolche ausgebreitete Kenutniffe, begünftigt durch 
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Iſt Defterreich nicht mehr ungariſch, flavifch-italienifch als deutſch?* 
und Hannover, hat es mit dem brittifchen Thron nicht aufgehört, 
deutſch zu fein, fo gut als das Haus Braganza durch ben Webergang 
nad Brafilien aufgehört hat, portugiefiih zu fein? Preußen * ift 
noch am meiften deutſch, und daher Hätte Preußen bis an die Weichſel 
fich ausdehnen, ganz Sachſen haben und nie ben Ahein überfchreiten 
follen; bei Staaten find Nachbar und Feind Synonyme. 

Der beliebte Ausbrud „deutfches Vaterland” ift Feine Tautologie, 
fo lange wir fo viele Vaterlande in Deutſchland zählen, auch jetzt noch 
wit nad) der großen Confolidation, da wir dennoch noch vierzig 
fouveräne Staaten haben, und felbft die Einverleibten oder Media- 
tifirten noch fortfahren, ſich Hohenloher, Oettinger, Erbacher, Yſenbur ⸗ 
ger, Solmfer x. zu nennen, zum Beweis, daß fie noch zur Zeit bloß 
einverleibt find. Die Geographie ift an allem Schuld, wenn bie 
deutſche Nationalität bisher nur auf Sauerkraut, Wurft und Butter 
bemme berubte, und allenfalls auch darauf, daß wir ſtets Stiefel tra- 
gen, vor und nad) Tifch gefeguete Mahlzeit wünfchen und beim Niefen 
ber Bauer Gotthelf ſpricht, die vornehmere Welt aber Profit oder 
Eontentement! Unfer Patriotismus äußerte fich zwar zu Zeiten, wie 
zu Schilde; der Schäfer Metterte zur Ehre feiner Stabt auf einen 
Baum, um ben Kuckuk des benachbarten Städtchens zu überfchreien, 
weil der feinige feine Pflicht nicht that, und wurde wie billig, da ihm 
in der Zwiſchenzeit einige Schafe geftohlen wurden, in ben Rath auf 
genommen zur Belohnung feines Verbienfte8 um den Staat. Im 
Jahre 1813 aber äußerte ſich jedoch der deutſche Patriotismus rühme 
licher, und wenn folder nachhäft, will ich nichts gefagt haben. 

126 Bertice Monaräie mit eier, nad wen Hütfäquelten, Re 


taufend Ouabratmeilen adtunb —— —— bez Darunter 
con Dilinen Side 'ı ngam, fü taliener m 


— un jer umgerechnet, Exft, Deiiäe Defertnigs Auge 
Bor aan Si — — FA, einziger deind ift im Norden, beflen pol —8 


ie und folgende Angaben yon on Einnohnergßten ſtaumen auß ber Beit vor 16 


#2 Breußen, mit, fünftaufend Ouobratineten und, geb Sion RENESER ce 
ung beutfcier Staat, ber fein Deutfcitöum am meiften bewährt bat. aber Teiker übe 
Feine, nirgends fette Orengen fehtz Kuffand am reiten, Deterei) in der 
zei om Küten Cnde des preufifden Strumpibonbes, Bir Tonutz man bas Bud für 
ben: Preußen über Alles, wenn e& mur will—? aber Berliner glauben 
Seffer zu wien alß andere unb Hoc Berabfeben zu Tönmen auf ben beutfchem Güben, Ib 
Ad fo Wenig bepreife, als den Rameit der Halkinel, worauf Yıllan Tegt? daß ide 
erabied, Mrciben ep AA) Reis mit Mfngen Deradelfck mühe te arzne Be 
rvatterichajten, alfo tein Mreufentium, foudern ein Deutfethum! Ci Mega 
und ein Veheiteiherttun gäbe und Eitenßerg® Doppeiten Prinpen van, Bnken Aufamaer 
geraden; ber aite Sal pilde Geien Gteafen erwadite nieder und 
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Deuticher Patriotismus zeigt fich noch in den Ammenmährchen: 
elin von der weißen Frau, in Magdeburg von Tilly, in Sachfen 
unz von Kauffungen, in Württemberg von Jud Süß und in 
Deutihland im dem Liede, daS ich noch in meiner Knabenzeit 
: hörte, wo man von den Franzofen noch nicht Sprach, außer um 
zu ſpotten: 

Der Schwed’ ift kommen, 

Hat Alles mit g’nommen, 

Hat Fenſter n’ein g’ftoßen, 

Hat Kugeln d'raus goffen. — 

Ber’, Kindlein, bet’, 

Morgen kommt der Schwed’, 

Morgen kommt der Orenftiern, 

Der wird euch, Kinder, beten lehr'n. 
Franzoſen haben es im Ganzen wohl noch ärger getrieben; aber 
nd unfere Nationallieder? Käme es bloß daher, daß wir 
mehr beten wie im breißigjährigen Krieg? 
Mangel an Patriotismus und Einheit zeigt fich ſchon darin, daß 
fein Nationalmonument zu Stande bringen können, troß aller 
toren mit der Bettelbüchfe. Luther hätte noch heute feines, troß 
Sammlungen, wäre Wittenberg nicht preußiih; und als man 
teffing auch zu Wien ſammelte, fagte ein Großer: „Wir ſorgen 
: für unfere Leute, müßt's auch fo machen.” Aus dem Denkmal 
erzberzog Carl wurde nichts, und e3 ift zu beforgen, daß es dem 
umente des achtzehnten Oftober8 1813 nicht beffer gehen werde. 
verdientefte Denkmal wäre ein Denkmal der deutfhen 
kstrene, bewährt in dem fchredlichften aller Kriege, das, der 
r der Sade nad, von den deutſchen Fürften müßte errichtet 
rn. Uber — — — — mir find einmal feine Nation, und fo 
fogar eine löblichere Notiz: „lieber gar nichts, als ein armſeliges 
ument,“ das nur beweifen würde, baß wir feine Nation find. 
nphbögen Conftautins, Säulen des Pompejus und Trajan, oder 
te auf dent Vendomeplatz, laſſen fich einmal bei uns kaum denfen: alfo 
n wir ung danıt, daß fich unfere großen Männer ein Monumen- 
aere perennius ! in unferen Gedächtuiß errichtet haben, und be- 
ı unfer Geld in der Tafche. Was follte auch die Odenwälder 
itfäule, die ja nur dreißig Fuß hat, auf dem entfernten Schladht- 
von Leipzig? Wir bringen es leichter zu proviforiihen Monn- 
en von Lehmpuppen, fchlicht und ehrlich, wie ein Deuticher, höch- 
Tenfmal dauernder ald Erz. 


230 


ſtens bis zu Pyramiden und Obelisfen von ſechs Fuß. Dafür laſſen 
wir defto lieber unfer werthes Ich abmalen, und ich kenne in der 
That feine Nation, wo es fo viele Porträtmaler gibt, als bei der 
deutſchen. Iſt es Eitelkeit oder deutſche Gemüthlichfeit? Ich glaube 
doch letzteres. 

Einſtweilen könnten wir, da wir nur die Geſchichte der Lydier 
und Phryger, der Meder und Perſer und des kleinſten griechiſchen 
Freiſtaates vollkommen inne haben, anfangen, uns um die Geſchichte 
von Oeſterreich und Preußen, von Baiern, Württemberg, Baden, 
Hannover und Heſſen ꝛc. zu bekümmern, wodurch wir dann allmählig 
zur Allgemeinheit und Deutſchheit gelangen würden, wenn fie auch 
gleich noch nicht gehörig bearbeitet ift, wie eine allgemeine Neichd 
geihichte von Reichshiſtorikern. Haben wir ja noch nicht einmal eine 
gute Neifebefchreibung, die Deutfchland umfaßte, während Deutjche 
vom Auslande jehr gute geliefert Haben. Viele Deutſche kennen feit 
Cook und Forfter die Südſee veffer als ihr Vaterland. Keysler umd 
Uffenbach, wenn fie auch nicht zu alt wären, haben ſich felbft mehr 
um das Ausland bekümmert, und Nicolai, der befte, umfaßt nidt 
einmal den ganzen Süden von Dentfchland. Der Madame Stadl 
Perf: de l’Allemagne, tft bloß ein erfreuliches Eloge unferes Cha- 
rafters, unferer Biederkeit, Gemüthlichkeit und Aufklärung, wenn glei 
Napoleon und fein Polizeimeifter Savary, die dus Buch unterbrüdten 
und die Verfafjerin des Landes verwieſen, fagten: Ce livre n’est pas 
francais! ! 


XXI. 
Die Sortfekung. 


Unfere Einheit ift eine jchwere Aufgabe, und doch beruht darauf 
unfere Nationalität und die Kiebe zum Vaterlande. Der Slaven, bie 
fih unter uns eingemifcht haben in Böhmen, Mähren, Schlefien, ber 
Lauſitz, Pommern und einigen Gegenden von Inneröſterreich will ih 
nicht erwähnen, ob fie gleich Millionen zählen, wie die Juden unter und, 

1 Diefes Buch ift nit franzöſiſch. 
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ch ebenfo verfchieden wie diefe von den eigentlichen Deutfchen 
Ihr ganzes Wefen hat etwas Kriechende3 und Sklavifches, und 
wieder etwas DeSpotiiches und Hochfahrendes, mo fie befehlen, 
- getreu ihrem Worte, unreinlih im Haufe wie in der Kleidung; 
jähzornig, verfoffen und höchft finnlich, find fie fehr weſentlich 
chten Deutfchen unterfchieden. Aus ihren Namen felbft können 
nehmen, wie fie nad) und nach vorrüdten. Die Böhmen, oder 
er Sprache Tichechen, find die vorderften, die Pommern Ans 
7 des Meers, die Polen Bewohner der Ebenen, die Taufißer 
hner der Sümpfe, uud die Schlefier die Hintern, die Letzten. 
t noch eine große Kluft befeftigt zwifchen Dentfchen und Oeſter⸗ 
m; aber die allergrößte zwijchen Nord- und Süddeutfchen. 
im Norden war von jeher Wind, Saud und Lärmen, er beginnt, 
» man über Nürnberg oder Kafjel hinaus if. In Schwaben, 
en und am Rhein thront echte Gentalität, Lebensſröhlichkeit und 
thlichkeit; noch weiter geht fie in Defterreich, und unter den 
reichern felbft find wieder Völker flavifcher Abkunft aufgewedter . 
Yeutiche. Die meiften Tonkünftler find Böhmen, und in Prag 
8 einige dreißig Tanzböden, troß den platten Nafen. Im Süden 
t weniger Selbftgenügfamkeit, weniger Schreibfeligfeit, weniger 
werk und Bramarbafade als im Norden; die platten Norddeutſchen 
ber, zurücfgezogener, finfterer, aber auch energijcher, genügfamer, 
‚er, weniger gemüthlich, aber offenbar verftändiger. Bier find noch 
jletifchen Geftalten des Tacitug mit den großen blauen Augen und 
yoldhaare. Der Süddeutſche ift offenbar weicher, feine Sprache 
migekehrt härter; daher diefer fih Teutfcher, der Norddeutiche 
Deutſcher fohreiben follte, wenn gleich fein Sinn härter ift 
ine Sprache, wie feine herbe und fette Nahrung, der zur Ver- 
g mit Branntwein nachgeholfen werden muB. 
nter den nördlichen Deutfchen fcheint mir durch Genügfamteit, 
jamfeit und Kultur der Sachſe den Verzug zu haben, wie im 
ı der Schwabe, und allenfalls der proteftantifche Franke, deſſen 
der Nabel Deutfchlands ift. ES ift doch fonderbar, daß die 
nf einem fo geringen Zwiſchenraum fo vielen Unterſchied madht. 
Srandenburger und der Preuße ift Iebhaft, geſchwätzig, zuvor⸗ 
nd, abjprechend ; der Sachfe bedächtig, wortarm, zurüdhaltend; 
ift für das Neue eingenommen, gefällt fich an öffentlichen Orten, 
gern und ift der Mann nach der Welt; diefer haft eher dag 
genießt lieber in der Stille, und lebt lieber dem Haufe und. 
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den Seinigen. Frugalität haben beide gemein, aber wie ſchwer wird ed 
halten, bis fih Sachſen und Preußen politifch amalgamiren ? Die Heſſen 
machen den Uebergang von Süddeutfchen zum Norddeutfchen, von jeher 
ausgezeichnet durch Tapferkeit und kriegeriſchen Sinn. Kaffel mit 
feinen Umgebungen ift wohl die fchönfte Stadt des nördlichen Deutid- 
lands, aber ftille, arm und traurig. Sie gleicht einer fchönen Frau, 
die Alles anwendet, Fremde zu bezaubern, und darüber die Kaffe deö 
Mannes arm madt. Wenn man in Kaffel herzlich lachen hört, Tann 
man beinahe immer wetten, es ift ein Fremder. 

Der Schwabe wie der Franke und Rheinländer ift lebhaft, munter, 
gefprächig und genial, beißt aber mehr Treuherzigkeit, Arglofigfeit und 
größere Sitteneinfalt, vorzüglich das Gejchlecht, bei dem fie an Nai- 
vetät grenzt. Diefe utherzigkeit, die fich jelbft preisgibt, wenn 
Andere Hinter dem Berge halten, und daher leicht hintergangen wird, 
oder Andern Vortheile überläßt, die fte fich ſelbſt Hätte fichern kön⸗ 
nen, erzeugte dad Sprüchwort: „Der Schwabe wird erit im vierzigften 
Jahre klug,“ das im Grunde bei ihren unläugbaren, herrlichen Eigen- 
fchaften des Kopfes und des Herzens gerade rühmlich iſt. Echwaben 
und Franken find die deutfchen Sanguiniker, das glüdlichite Tempe- 
rament nuter allen. Aheinländer tanzen Iuftig wie die Rheinſchnacken. 
Der Baier ift freimüthig, gerade, aber troden, derb und biäher roh 
und unwiffend, zu Händeln geneigt, zum Trunk und Aberglauben, und 
dem Alten feft ergeben, denn Fein Land war fo mit Pfaffen heimge⸗ 
ſucht als das gute Baierland. Den Baier kennt man leicht unter 
allen Dentfchen an feinem unterfegten, nervigten Körper, an feinem 
Bierwanft und am runden, Heinen Schädel. Ein alte8 Sprüdwert 
fagt: Oefterreihifh und baieriſch Blut in einem Topfe macht eins 
das andere herausfpringen.” 

Sn dem ſchönen Defterreich findet ſich noch die Herzlichleit beſſerer 
Zeiten im Bunde mit der liebenswürdigen Regſamkeit des Südens 
(wenn's halter nicht Gefchäfte gibt), die dem nörblihen Deutfchland 
durchaus verfagt fcheint; bie Nation bat joviale Eigenheiten, die id 
allen meinen Laudsleuten wünfche, womit freilich auch joviale Schwächen 
und eine ind Weite gehende Gemächlichfeit zufammenhängen. Jener 
Gascogner, den fein bei der Armee friſch angekommener Laubömanz 
um eine gewiſſe Anſtalt befragte, fagte feine Gasconnade: „in Augsburg 
ift der Eingang und zn Paſſan ift die Hinterthäre.” Die vielen ar 
tigen Kellnerinnen an den Ufern der Donau bezengen ben beſten 
Willen, den Reifenden nicht bloß bei Tifche zu bedienen, und glei 
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neben meines Gascogners Hinterthürchen ift fchon wieder ber Eintritt 
in eine neue und größere Anftalt, jo gut beftellt als Küche und Keller, 
beren Ausgang ich nicht beftimmt anzugeben weiß. Nirgeudswo wird 
mehr gegefien und getrunken, getanzt und gelacht, als in Defterreich 
und in der ganzen Monarchie, und das ift der ſchönſte Lobſpruch der 
Regierung. 

Die Tiroler find Oeſterreichs Hochichotten, wo noch alte einfache 
Sitte der Deutfchen herrſcht, das traulihe Du an die gemeine Brüder- 
fchaft aller Menfchen erinnert, und die Majeftät der Gebirge Auge 
und Herz weidet. Tirolerſinn herricht in ganz Süddeutſchland, ver- 
glichen mit dem Norden, wie ihn der Zirolerwaftel ausſpricht: 

Ziroler find öfter fo Luftig und froh, 

&ie trinken ihr Weinerl und tanzen auch fo; 
Früh legt ma fe nieda, _ 
Früh ftcht ma da auf, 


Klopft's Madel auf’8 Mida 
Und arbit brav d’rauf. 


Wiens Prater und Augarten, Schönbrunn und Larenburg, Rah. 
fenberg und Brühl, St. Stephan und Belveddre, welche goldene Er- 
innerungen knüpfen ſich an diefe Worte, während alle Herrlichkeiten 
anderer Hauptftäbte im Hintergrunde ſchlummern, felbft, um in Deutjch- 
land zu bleiben, Rheingau und Wilhelmshöhe, Nedar- und Elbethal 
bei Stuttgart und Dresden, und Berlind Pla zwiſchen Schloß, 
Zeughaus und Linden. Maria Therefia war die Repräjentantin 
öfterreichifcher Gutmüthigkeit und nannte den Fürften &..., dem we⸗ 
gen freier Reden der Hof verboten war, der aber dennoch mit der 
Entfhuldigung erihien: „In Berlin fage man einem ein Mal etwas, 
in Wien aber müſſe man e3 drei Mal jagen,” mit verbijlenem Lächeln 
„ein böfes Maul.” Joſeph aber dachte berliniſch. 

Der Philoſoph Meinerd fprac den Süddeutſchen den Geſchmack 
ab, weil fie grüne Spargeln ben weißen vorziehen, und fand cine 
Hauptverfchiedenheit zroifchen dem deutjchen Norden und Süden in den 
Erbſen, die gleichfalld, wie die philofophifchen Genies, beffer uuter 
nördlicher als füdlicher Breite gedeihen follen. Mau follte da dag 
Rameel einführen, das gemiß fortfäme, leicht über taufend Pfund 
trägt, viele Meilen täglich zurüdlegt, endlich Haar und ebenfo gute 
Milch Liefert umd zufrieden ift mit fchlechtem Futter. Blumenkohl 
foll auch da beffer gebeihen wie Erben, Spargel und Kartoffeln; aber 
im Sauerkraut läßt er dem Süddeutſchen ben Preis, 
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Es gibt wohl mwefentlichere Unterfchtede. Wo guter Wein wächst, 
da wachſen gute Köpfe; Bier ift flüfliges Brod, und Branntwein 
verflärtes Brod, und fo genießt der Norddeutiche immer Brod, ber 
Menſch aber lebt nicht allein vom Brod, fagte der Heiland, fondern 
Brod und Wein find die beiderlei Geftalten, die feine Magenſänre 
auffommen laffen, welche grämlich macht, baher der Biernorden 
das Land der Kritiker und Necenfenten ift, der Zoile und Ariſtarche. 
— Der Frobhfinn mag feine Grübler; er handelt und genießt; bie 
Heroen unter unfern Scriftitellern gehören demnach dem Süden dur 
Geburt, da8 Gewerbe mag dem Norden bleiben. Der Süden hat 
auch jchönere Weiber, wie Wien und Prag, fchönere Männer aber 
hat der Norden. 

Süddeutfchland übertrifft das nördliche im Ader-, Wein- um 
Obſtbau wegen feines glüdlichern Klima’3; diefes aber hat unftreitig 
beſſern Garten- und Gemüfeban, vorzüglich Kartoffel. Der Sühen 
hat fchönere Dörfer und Städte, fchönere Natur, beffere Wege, Poften 
und Gaſthänſer, befferes Eſſen und Trinken, beffere Betten (wohin id 
jedoch die kurzen Bettftelen und diden Federbetten, in Denen man 
nur fißend und ſchwitzend fchlafen kann, nicht gerechnet haben will) 
und freundlichere Gefichter. 

Einen anffallenden Unterfchied, der wohl fo wichtig ift ala Erbſen 
und Spargel, macht noch die Suppe, die der Süddeutſche täglich zweimal 
genießt, der Norddeutfche in der Regel nur, wenn er frank ift. Daher 
hört man auch nur diefen fprüchwörtlih von einem Verſchnldeten 
fagen: „He fitt in der Soppen bet aver de Oren,“ und von einem 
Hülflofen: „He fitt in der Soppen!” — Der Süden zieht feinen 
Keichthun aus der Erde, der Norden mehr ans Handel und Man 
fatturen; der Norden hat weniger Schulden ald der Süden, weil man 
da flotter lebt. Auch fteht man im Norden beim weiblichen Gefchledkt 
feine langen Zöpfe und Mieder wie Bruftharnifche, und bei Männern 
feine Hofenträger. Sollten letztere bei der jehigen Mode ber 
Beinkleider getragen werden, jo wird doc gewiß nicht bamit ge 
prunkt über der Weite. Noch cin Unterfchied herrſcht im Norden: 
das Stricdzeng in den Händen der Männer wie ber Weiber; fell 
Bauern hinter dem Pfluge ftriden, während unfere Hirten entweber 
faullenzen oder Bäume verderben, und auf noch fchlimmere Streiche 
verfallen. Die Kartoffel allein verbindet die deutfchen Stänme m 
einem gemeinschaftlichen Bunde, 

Bei folchen Verfchiedenheiten wird es ſchwer werben, (Einheit 
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unter dreißig Millionen Deutfche zu bringen, jelbft wenn die leidige 
Bolitif des In⸗ und Auslandes fich leidend verhalten follte. Deutfch- 
land tft fchon gewohnt, in europäischen Fehden das Theater hergeben 
zu müflen, und ich ftehe nicht dafür, daß nicht, jo wie Kanada am 
Rhein erobert werden follte, die Geftaltung Südamerifa’s, die Frei- 
heit der Griechen und bie Rettung Oftindiend ꝛc. in Deutfchland 
entichieden werden. Dafür haben wir aber dad Gute, daß wir feine 
fremde Nation Hafen, ſelbſt nicht einmal unfere Quälmeifter, die 
Franzofen, über die wir bloß lachen. Der rheinifche Bund zog um 
jeden deutſchen Staat eine Mauer, wie in China, um fid) von dent—⸗ 
fhen Brüdern abzufondern, als ob fie TZataren wären; der deutfche 
Bund thut das Gegentheil und gewährt und erfreulichere Zukunft; 
aber wenn nicht von deutschen Bundes wegen allen Deutfchen befohlen 
wird, einen Nationaldharakter zu haben und den achtzehnten Oktober 
zu feiern, jo zweifle ich, troß dem Heere von zchntaufend deutfch- 
patriotifchen Schriftftellern, noch zur Zeit an der Sache. Doch was 
Sich Tiebt, nedt fih; Pack fchlägt fih, Pad verträgt fih, und wer 
weiß, ob das Gute, das im deutichen Charakter wirklich liegt, darin 
läge bei derbem Nationalgepräge. 

Sein, nidt Scheinen, ift doch immer der fehönjte Zug im 
Charakter meiner — faft hätte ich Nation gefagt — meiner ftillen, 
häuslichen, genügfamen, arleitfanıen und ehrlichen Landsleute. Der 
Deutfche fcheint beim erften Anblick Telten was er ift, und Fonmt dent 
Fremden noch Tinkifcher uud fcehmwerfälliger vor, als er wirklich ift; 
aber hinter diefer fchlihten, ruhigen Außenfeite wohnt häufig ein 
gebildeter Geift, Nachdenken und tiefes Gefühl für Pflicht und Ehre, 
Häuslichkeit und Fleiß. Redlichkeit ift doch noch vorzugsweiſe hier 
zu Danfe, und man ift Nachts auf den Poftitraßen ficherer al3 in 
den Gaffen von London und Paris. Wir gleichen unjern Rheinmweinen 
und dem Pumpernidel — gefund und derb, aber nicht füß. Der 
dbeutfche Poftwagen könnte gleichfall3, da er aller vorgenommenen 
vortheilhaften Veränderungen und des höheren Titels: „Diligence,” 
ungeachtet, noch immer der alte ift, ein Eymbol der Nation abgeben; 
aber ich bin ein Deutfcher, und daher halte ich mich an die Eiche, dag 
ſchönere Symbol, und an Tacitus, deffen herrliche Charakteriftif noch 
immer gilt: Nullos mortalium armis aut fide ante Germanos esse! ! 
— Wenn der Britte auf feine Diligencen fchreibt: Flying coach, und 
Wort hält; der Spanier Seguridad y celeridad, fo feßt der Deutſche 

1 Kein Sterblicher bat in Waffen oder Treue vor den Deutfchen einen Vorrang. 
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gar nicht3 darauf, verfpricht nichts, und kann daher thun wie er will, 
und fahren wie er will; en diligence oder negligence.! „He i8 man 
fo platt weg!” hat auch fein Gutes. Es wäre keine Schande, wenn 
wir den Elephanten zum Wappenthier unferes Bundes wählten; if 
er nicht das gefcheitefte Thier? Er ift fchwerfällig, aber er kann auf 
fchnell gehen, wenn es gilt, und gerade geht er immer; er ift trinl 
Iuftig und beſonnen, gerne tragend, feine Wärter Tiebend, Kinder 
fchonend, und hat er im Kriege nicht Römer zermalmt ? 

Milder Ernft, Beharrlichkeit im Nachdenken und Arbeiten, Mäßi⸗ 
gung in Keidenichaften und Neigungen ift deutfcher Charakter, md 
ein folcher Charafter führt von felbft zur Gutmütbigfeit. Die dem 
Deutſchen jo oft vorgeworfene Charafterlofigkeit ift natürlich gegründet 
in der Verfchiedenheit feiner Völker und ihrer Regierungsformen, ın J 
der Religion und Sprade und in der wirfliden Mannigfaltigkeit J 
dentfher Sitten und Gebräuche. Aber gerade dies macht, daß Aufe 
Härung weit ausgebreiteter bis in den entfernteften Winkel ſich vor- 
findet, während in England und Frankreich fich Alles nach de 
Hauptſtadt drängt und modell. In den Heinften deutfchen Städtchen 
findet man Männer, wie man fie nur in Hauptftäbten, in Paris und 
London felbft findet, und jeder einzelne Staat bildet eine Art freier 
Oppofitionspartei gegen den andern, die fih Wahrheiten fagt; ein 
Fürſt, der fih in feinem Lande nicht gerne Wahrheiten jagen läßt, 
konnte ſolche vor 1792 leicht von getrenen Nachbar gedruckt zu leſen 
haben, und fo muß es wicder formen, wenn e3 beffer werben fol. 

Vermöge unferer Gutmüthigkeit find wir, wie ich behaupte, gefel 
liger, als felbft die Franzofen; mir führen die Fremden fogleich in 
unfere Gefellfchaften und felbft in unfere Familien; wir führen fie ind 
Wirthshaus, und unfere tables-d’höte find eine faft ausſchließliche 
deutſche Sitte, die der denfende Ausländer am meiften zu fchägen 
weiß, weil er da am meiften lernt, in ungenirter Gefellichaft ift, nad 
von Wirthen am wenigſten geprellt werden kann. Etwas weniger 
aufritig dürften wir aber fchon in gewiffen Fällen und gegen ge 
wiſſe Menfchen fein, damit die Franzofen bei dieſem Punkte nicht mehr 
fagen: Vous me prenez pour un AllemandP ? vorzüglich gegen ſolche, 
von denen der Plattdeutſche fagt: „he iS fo uprichtig a8 een Re 
ſchwanz.“ 

In ganz Europa und außer demſelben iſt der Deutſche beficht 


1 Wörtlih: Fliegende Kutſche. — Sicherheit und Schnelligkeit, — Wortlich: 
ober Nacdläfligleit. — Ihr haltet mich für einen Deutichen vi 
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und gefhätt. Der amerilanifche Kapitän verkauft den deutfchen Ko— 
Ioniften, zum Erſatz der Fracht, für zwanzig bis ſechsundzwanzig 
Pfund Sterling, den Franzofen bringt er nur zu fünfzehn an, deu 
Engländer und Schottländer nur zu elf bi3 zwölf, den ren nur zu 
fieben bi3 neun Pfund, den Spanier und Portugiefen mag man nicht 
einmal. Wenn fonft der Franzofe der Kammerdiener und Koch von 
ganz Europa war — zu meiner Zeit hatten fie wichtigere Dinge zu 
thun, und fpielten Tauter Heldenrollen — fo ift der Deutfche noch jebt 
ber Handwerker, der Bäder, Schuß-, Reit- und Hausknecht und auch 
Soldat deffelben. Der deutiche Boden war nie befiegt; aber feine 
Autochthonen find es längft, die Angeln ausgenommen. Deutfchland 
war und ift das große Bevölferungdmagazin für Ungarn und die bei- 
den Indien, für die Wüſten von Sierra Morena, wie für die des 
weiten ruffifchen Riefenftantes ; es ift noch heute die Pflanzfchule der 
Brinzeffinnen für europäische Throne. Der alte Chroniker Seb. 
Frank, der Germania von germino (hervorfproffen) ableitet, fagt: 
„Es ift nichts denn Kind über Kind in T., Tonderlih in Schwaben, 
und ift ein Wunder, wenn Jemand eine unfruchtbare Schwäbin findt“ 
(fie kommen zweimal im Jahre nieder), daher dag Sprüchwort: Schwa- 
ben und bös Geld führt der Teufel in alle Welt. 

Man kann die Deutschen füglih die Kunden des neuen Europa 
nennen, denn wir find wie diefe zerftrent und leider an manchen Orten 
ſolchen gleich gerechnet — wir, die unſchuldigen Urenfel der herrlichiten 
Väter und Theilhen der tapferften, geiftigften, Ichönften, kräftigſten 
und unverdorbenften Nation, Unſere Vielherrſcher haben unfere an- 
geborene Herrlichkeit jo jehr geviertheilt, oder eigentlid) verhundert 
und vertaufendt, daß Fein Ganzes mehr übrig ift, ja ımter Napoleon 
waren wir in hoher Gefahr, auch noch als Schergen eines wilden 
Tyrannen den Haß des Auslandes auf und zu laden und den fchänd- 
lichſten Abfchied zu nehmen aus der Weltgefchichte und der Reihe der 
Nationen; e3 war unftreitig die fchändlichfte Zeit, welche die Deut- 
fchen je erleben konnten. 

In ganz Europa ftehen ernfte Wiffenfchaften nirgends höher, als 
bei dem fleißigen gründlichen Deutfchen, dem Großhändler der Gelehr- 
ſamkeit. Dan fängt auf deutſchen Univerfitäten damit an, womit man 
anderwärt3 aufhört; die Aneignung alles Fremden ift einer unferer 
Charakterzüge, vielleicht durch das fpätere Aufblühen unferer Literatur 
und durch unfere Belanntfchaft mit lebenden Sprachen. Daher hat 
feine andere Nation ſolche ausgebreitete Kenntnifle, begünftigt durch 


238° 


die vielerlei Staaten, und in Sachen des Gefchmades Feine fo wenig 
Ginfeitigfeit ald wir. Selbft unfere Sprache, mag fie auch für dad 
Leben, für Beredtfamfeit und höhere Gejchäfte weniger ausgebildet 
fein al3 die franzöfiiche, ift dagegen der Dichtkunft günftiger als jede 
andere, die italienische nicht ausgenommen, und für den höhern wif- 
ſenſchaftlichen Gebrauch ift fie, gleich der griechifchen, die reichte. Und 
doch unterftügen deutſche Große weit weniger die Gelehrten, ald im 
Auslande geſchieht; Wieland hatte einen rufjiichen und franzöfiichen 
Orden, aber Teinen deutfchen; und Boufflers machte fogar die Wiener 
Grazien mit dem Dichter der Grazien erft im franzöfifchen Gewande 
1770 befamnt. 

Ar Sammelgeift übertrifft ung gewiß Feine Nation, und wir find 
das Gedächtniß von Europa, bag weite Fdeenmagazin, dad 
andere Nationen benüten ; England ift der Verftand und der Mittel: 
punkt des Lichts, Frankreich der Wit. Italiener find nur Eamen- 
händler, wir aber Pfleger und Gärtner. Aderbau und Viehzucht 
ftehen nirgendswo höher, wie auch die Leinwandmanufafturen umd 
PBorzellanfabrifen und der ganze Kunftfleit. Der unbelohnte Thiele 
zu Bremen war mehr ald der belohute Britte Harrifon. Auch unfere 
Tuch- und Baummollmanufalturen, Eifen-, Stahl- und Silberarbeiter 
wetteifern mit dem Auslande; unfere mechanischen Kunftköpfe dürfen 
ſich mit den Britten meffen, wie unfere Künftler mit den Italienern, 
und in Gelehrſamkeit und Kultur ftehen wir über allen, Wie ift es 
möglich), daß wir demungeachtet, wie die Israeliten, fremde Götter 
anbeten, fremde Bücher überjegen, wo wir deren meit befjere haben, 
und unfern Landslenten ein Compliment zu machen glauben, wenn 
wir fie Ausländern an die Seite ftellen? Wir, die wir fo gerne aus- 
wandern, gebrauchen die eigene Tautologie, die fehr ftolz, national. 
ſtolz klingt: „Unfer deutſches Vaterland” und wenn wir Nad- 
richten an das Publikum haben, fo werden fie an daS deutfche Bub- 
likum gerichtet, und doch hängen wir an Ausländerei, wie Feine an- 
dere Nation, nnd find das Gefpötte derfelben durch unfern Mangel 
an Nationalfinn. Nun, nah und nad) werden wir auch biefen be- 
fommen, und unfere weltbürgerlichen Tugenden ehren uns indeflen, 
die fich To gut zu unferer bisherigen Lage Ichiden. 

Pur der Deutfche darf noch die Worte „deutſch handeln” für ge 
rade handeln von fich gebrauchen, und die Geographen, die Deutfd- 
Iand dad Herz von Europa nennen, haben Recht. Gerade und 
offen Tprechen heißt deutjch fprechen (dag je vous le dis en bon Fran- 
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gais klingt nicht), und deutlich kommt von deutsch, oder umgekehrt. 
Am deutlichften find unſtreitig die Plattdentfchen, nud ich habe nichts 
dagegen, wenn wir jeßt, wo man fich zur Einheit und zur alten Kraft 
neigt, wenigftens viel davon hört, teutfch ftatt de u tſch Ichreiben 
wollen, un und unfern Stammvätern, den Teitonen, von diefer Seite 
vor ber Hand anzunähern. Hart ift des Dentfchen Himmel und Klima, 
hart und feft wie feine Eiche foll auch fein Sinn fein, und es kann 
nicht Schaden, wenn wir unfern Laudsleuten zurufen, wie der Thüringer 
Schmied feinem zu weichen Landgrafen, der incognito vor ihm zu 
ftehen glaubte, mit jedem Hamnterfchlag zurief: werde hart, Landgraf! 
Der Italiener nennt Deutfchland von alten Zeiten her 1a Magna; ” 
auf dem Wege der Härte kann es dies am eheften werden. 

Der gebildete Deutsche geht den Gebildeten anderer Nationen vor, 
und wer Deutfchland und Deutfche ganz fchäten und fein Vaterland 
recht Tieb haben will, gehe auf Reifen. ft er ein Ged, fo kommt er 
freilich ald größerer Ged wieder heim, aus Italien als Kunftjünger- 
lein, aus Franfreih als Stußer, aus England als Bengel: aber ift 
er ein vernünftiger Mann, fo wird er finden, daß ich Recht habe. Der 
Deutiche hält den rechten Mittelweg zwischen dem franzöfifchen Welt- 
finne, der alles Gefühl zerftreut und flach macht, und dem brittifchen 
Tieffinne, der einfeitig, zurüdgezogen und traurig ift; die glückliche 
Mitte zwifchen Ernſt und Scherz, ohne italienifche Bonffonnerie, 
Knickerei, Verfchloffenheit und Tücke. 

Und unfere Weiber? Wer eine frivole, witelude Franzöſin, eine 
leidenfchaftliche, unmiffende und faule Stalienerin, eine fteife, laug— 
weilige und melancholiſche Engländerin dem beutfchen, gebildeten, häus— 
lichen, frohen und gemüthlichen Weihe im Exrnft und bleibend vor- 
ziehen Tann, der hat die Wahl, ob er lieber gekrönt, oder geplagt, 
oder gelangweilt fein will, Einem Algarotti kann ich verzeihen, wenn 
er in feinem berühmten Congresso di Citera nur die Weiber der drei 
erftbenannten Nationen, und nicht das deutſche Weib einberuft, denn 
es ift zu häuslich und liebevoll. Nicht bloß nad) meinem Urtheil, fon» 
dern nach dem Urtheil weit gereister Weltmänner, denen, gleich mir, 
das Weib der intereffantefte Theil der Schöpfung für den Mann, 
folglich auch der Gegenftand ihrer Beobachtung war, fteht das deutfche 
Beib, Alles zufammengenommen, obenan, in moralifcher Beziehung 
ohne allen Streit, aber auch felbft in phyſiſcher. Ich unterfchreibe 
Vedas Bemerkung vom ſchönen Weibe: perfecte formosa, quae habet 

1Ich fage es euch auf gut Franzöſiſch. — 2 Das Große, 
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caput ex Praga, ubera ex Austria, dorsum ex Brabantia, ex Colonia 
crura alba et manus, pedes a Rheno, budibunda ex Bavaria et 
nates ex Suevia. ! 

Welcher Deutſche fein Volk achtet und ihm anhängt, weder an der 
Gegenwart noh Zukunft verzweifelt, umd eingedeuf bleibt, daß bie 
Deutfchen dennod die ftärkfte, mannhaftefte, fleißigfte und fähigfte 
Nation bilden, troß ihrer politifchen Berfplitterung, deren Sprade 
die meiften Millionen Enropäer |prechen (e8 mag immer vierzig Mil 
lionen Dentfche in und außer Deutjchland geben, und wenn wir die 
Millionen Brüder deutfhen Stamms, die Holländer, Britten, die 
Scaudinavier, Oftpreußen, Rur-, Lief- und Eftländer, Siebenbürgen, 
Elfäßer, Lothringer, Schweizer und Nordamerikaner rechnen, wohl 
fechzig Millionen Deutſche), deren Wiffenfchaft und Kultur unvergäng: 
lich ift, die mit allın Nationen wetteifert, an Zauglichkeit zu den 
Waffen und zu Beichwerden, an Ausdauer alle übertrifft, allen nütz⸗ 
lich und Feiner Nation ſchädlich tft, unter allen Nationen am verbrei- 
tetften: der ift der echte dentjche Herr, werth der großen Verbrüde⸗ 
rung; die fogenannten dentfchen Herren ? mögen immerhin ausſterben. 







Verachte nicht dein Vaterland, 

Sohn Teuts, verachte nur fremden Tand 

Und fühle deine Kraft. 

Nie war gegen das Ausland 

Ein andere® Land gerecht wie Du; 

Sci nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genug, 
Zu feh’n, wie ſchön dein Fehler ift. 


ene ift volffommen fchön, welche den Kopf aus Prag, bie Brüfte au 
ben gi den aus Brabant, weiße Schenkel und Hände aus Köln, bie ‚sis 5* 
die Schamtheile aus Baiern, die Hinterbaden aus Schwaben 5 hat. — 3— 
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XXII. 
Die Schweizer. 


En voyageant en Suisse, le peintre trouve & 
chaque pas un tableau, le poète un image et une 
röflexion. ! " 


weizer, Niederländer, Dänen, Norweger und Schweden ge» 
sn deutfchen Nationen an; ihr Charakter ift noch heute deutſch. 
derlande und die Schweiz machen die beiden Bollwerke Deutfch- 
egen den Erbfeind und waren jonft auch ftatiftifch deutfch, und 
dentich follten fie noch fein, wie fie es militärifch find; fie 
reme, wie ihre Natur, dorten nichts als Fläche, Ranäle und 
:, bier nichts al3 Berge und Thäler, Landfeen und Waffer- 
13 dentſche Mutterland aber in weifer Mitte. Die Schweizer 
Hochdeutfchen oder Hocländer, ihr Land iſt das höchſte in 
,‚ aber auch das abhängigfte von andern Staaten. Geit die 
eere nicht mehr and bloßer Neiterei beftehen, ſchützen fie ihre 
mr wenig, und felbft Getreide und Salz müſſen fie vom Nach— 
1; aber defto freier ift der einzelne Schweizer von Abgaben, 
Land feine ftehenden Soldaten hat. Die Schweiz würde we— 
bhängig fein, wenn fie fich wieder den Bunde der Deutfchen 
ht Franfreich angefchloffen hätte. Schweizer find ja Deutfche, 
ihren Gebirgen finden ſich noch hie und da Sitten, Gebräuche 
rache, wie fie in Deutichland herrichten vor dem dreißigjähri- 
ege, altdeutſcher Muth und altdeutfche Luft, ungefünftelt und 
Tells Antwort an Geßler, warum er zwei Pfeile habe? 
eite war für Dich, wenn ich meinen Sohn ftatt des Apfels ge- 
hätte,” war fie nicht eine alten Römers würdig? 
Ha! vor dem aufgeftedten Hut, 
Bor Geßlers Angeficht 
Büdt fih fein Mann von Heldenmuth; 
Büdt Wilhelm Tel fih nicht! 
ränderte fich, al3 ſich das Sprüchwort ergab: 
Point d’argent 
Point de Suisses! ? 


ist man in der Schweiz, fo findet der Maler auf jedem Schritte ein Gemälde, 
ter ein Bild und einen Gedanken. — ? Kein Geld, feine Schweizer. 


itoe. IX. E 16 
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den Seinigen. Frugalität haben beide gentein, aber wie ſchwer wird es 
halten, bis fih Sachſen und Preußen politifch amalgamiren? Die Heflen 
machen den Uebergang von Süddeutfchen zum Norddeutfchen, von jeher 
ausgezeichnet durch Tapferkeit und Friegerifchen Sinn. Kaffel mit 
feinen Umgebungen tft wohl die ſchönſte Stadt des nördlichen Deutich- 
lands, aber ftille, arm und traurig. Cie gleicht einer fchönen Frau, 
die Alles anwendet, Fremde zu bezaubern, und darüber die Kaffe des 
Mannes arm macht. Wenn man in Kafjel herzlich lachen Hört, Tann 
man beinahe immer wetten, es ift ein Fremder. 

Der Schwabe wie der Franke und Rheinländer ift lebhaft, munter, 
gefprächig und genial, befigt aber mehr Treuherzigfeit, Argloſigkeit und 
größere Sitteneinfalt, vorzüglich das Gefchlecht, bei dem fie an Nai- 
vetät grenzt. Dieſe Gutherzigkeit, die fich ſelbſt preisgibt, wenn 
Andere hinter dem Berge halten, und daher leicht hintergangen wird, 
oder Andern Vortheile überläßt, die fie fich felbft hätte fichern Fön 
nen, erzeugte dad Sprüchmwort: „Der Schwabe wird erft im vierzigften 
Jahre ug,” das im Grunde bei ihren unläugbaren, herrlichen Eigen- 
haften de Kopfes und des Herzens gerade rühmlich iſt. Schwaben 
und Franken find die deutfchen Sangniniker, das glüdlichite Tempe⸗ 
rament unter allen. Rheinländer tanzen fuftig wie die Rheinſchnacken. 
Der Baier ift freimüthig, gerade, aber troden, derb und bisher roh 
und nnwiflend, zu Händeln geneigt, zum Trunk und Aberglauben, md 
dem Alten feft ergeben, denn fein Land war fo mit Pfaffen heimge- 
ſucht als das gute Baierland. Den Baier kennt man leicht unter 
allen Deutfhen an feinem unterfchten, nervigten Körper, an feinen 
Bierwanft und am runden, Heinen Schädel. Ein altes Sprüchwort 
fagt: Oeſterreichiſch und baierifh Blut in einem Topfe macht eins 
das andere herausſpringen.“ 

In dem ſchönen Defterreich findet ſich noch die Herzlichkeit befferer 
Zeiten im Bunde mit der liebenswürdigen Regſamkeit des Südens 
(wenn's halter nicht Geichäfte gibt), die dem nördlichen Deutjchland 
durchaus verfagt fcheint; die Nation hat joviale Eigenheiten, bie ich 
allen meinen Laudsleuten wünſche, womit freilich auch joviale Schwächen 
und eine ind Weite gehende Gemächlichkeit zufammenhängen. SYener 
Gascogner, den fein bei der Armee frifch angelommener Laudsmam 
um eine gewiſſe Anftalt befragte, fagte feine Gasconnade: „in Augsburg 
ift der Eingang und zn Paſſan ift die Hinterthüre.” Die vielen ar 


Willen, den Reifenden nicht bloß bei Tifche zu bedienen, umb gleich 


— — 


tigen Kellnerinnen an den Ufern der Donau bezengen den beſten 2* 
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ben meines Gascogners Hinterthürchen ift ſchon wieder der Eintritt 
‚eine neme und größere Anftalt, fo gut beftellt als Küche und Keller, 
ven Ausgang ich nicht beftimmt anzugeben weiß. Nirgeudswo wird 
ehr gegeflen und getrunfen, getanzt und gelacht, al3 in Defterreich 
ıd in der ganzen Monarchie, und das ift der fchönfte Lobſpruch der 
egierung. 

Die Tiroler find Oeſterreichs Hochichotten, wo noch alte einfache 
itte der Deutfchen berricht, das trauliche Du an die gemeine Brüder- 
jaft aller Menfchen erinnert, und die Majeftät der Gebirge Auge 
ıd Herz weidet. Tirolerfinn herriht in ganz Süddentfchland,, ver- 
ichen mit dem Norden, wie ihn der Zirolerwaftel ausſpricht: 

Ziroler find öfter fo luſtig und froh, 

Sie trinken ihr Weinerl und tanzen auch fo; 
Früh legt ma fe nieda, _ 
Früh flieht ma da auf, 


Klopft’8 Madel auf's Mida 
Und arbüt brav d’rauf. 


Wiens Prater und Augarten, Schönbrum und Larenburg, Rah. 
aberg und Brühl, St. Stephan und Belveddre, welche goldene Er- 
merungen knüpfen fih an diefe Worte, während alle Herrlichkeiten 
nbderer Hauptftädte im Hintergrunde ſchlummern, felbft, um in Deutfch- 
nd zu bleiben, Rheingau und Wilhelmshöhe, Nedar- und Elbethal 
ei Stuttgart und Dresden, und Berlind Platz zwiſchen Schloß, 
eughaus und Linden. Maria Therefia war die Repräfentantin 
fterreichifcher Gutmüthigkeit und nannte den Fürften L..., dem we- 
en freier Reden der Hof verboten war, der aber dennoch mit der 
intfchuldigung erfhien: „In Berlin fage man einem ein Mal etwas, 
nMWien aber müſſe man es drei Deal jagen,” mit verbijfenem Lächeln 
ein böfes Maul.” Joſeph aber dachte berliniſch. 

Der Philofoph Meiners ſprach den Süddeutfchen den Geſchmack 
b, weil fie grüne Spargeln den weißen vorziehen, und fand eine 
yauptverfchiedenheit zwifchen dem deutichen Norden und Süben in den 
sebfen, die gleichfalld, wie die philofophifchen Genies, beffer nuter 
örblicher als füdlicher Breite gedeihen follen. Mean follte da das 
dPameel einführen, das gewiß fortfäme, leicht über taufend Pfund 
rägt, viele Meilen täglich zurüdlegt, endlich Haar und ebenfo gute 
Milch Liefert und zufrieden ift mit fchlechtem Futter. Blumenkohl 
ol auch da beſſer gedeihen wie Erbfen, Spargel und Kartoffeln; aber 
m Sauerkraut läßt er dem Süddeutſchen ben Preis, 
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Es gibt wohl mefentlichere Unterfchiede. Wo guter Wein wächst, 
da wachſen gute Köpfe; Bier ift flüfliges Brod, und Branntwein 
verflärtes Brod, und jo genießt der Norddeutiche immer Brod, ber 
Menfch aber lebt nicht allein vom Brod, fagte der Heiland, fondern 
Brod und Wein find die beiderlei Geftalten, die feine Magenfäure 
auffommen laſſen, welche grämlich macht, baher der Biernorden 
das Land der Kritiker und Recenfenten ift, der Zoile und Ariſtarche. 
— Der Frobhfinn mag feine Grübler; er handelt und genießt; die 
Heroen unter unfern Schriftftellern gehören demnach dem Süden durd 
Geburt, das Gewerbe mag dem Norden bleiben. Der Süden bat 
auch ſchönere Weiber, wie Wien und Prag, fchönere Männer aber 
hat der Norden. 

Süddeutſchland übertrifft das nördlihe im Ader, Wein- und 
Obſtbau wegen feines glüdlichern Klima’3; diefes aber hat unftreitig 
beifern Garten- und Gemüſebau, vorzüglih Kartoffel. Der Süden 
hat fchönere Dörfer und Städte, fchönere Natur, beffere Wege, Boften 
und Gaſthänſer, beſſeres Eſſen und Trinken, beffere Betten (wohin id 
jedoch die kurzen Bettftellen und dien Feberbetten, in denen man 
nur figend und ſchwitzend fchlafen kann, nicht gerechnet haben will) 
und freundlichere Gefichter. 

Einen auffallenden Unterfchied, der wohl fo wichtig ift als Erbſen 
und Spargel, macht noch die Suppe, die der Süddeutſche täglich zweimal 
genießt, der Norddeutſche in der Regel nur, wenn er krank ift. Daher 
hört man auch nur diejen Sprüchwörtlih von einem Verſchnldeten 
fagen: „He filt in der Soppen bet aver de Oren,” und von einem 
Hülflofen: „He fitt in der Soppen!” — Der Süden zieht feinen 
Reichthum aus der Erde, der Norden mehr and Handel und Mann 
fafturen ; der Norden hat weniger Schulden als der Süden, weil man 
da flotter lebt. Auch fieht man im Norden beim weiblichen Geſchlecht 
feine langen Zöpfe und Mieder wie Bruftharnifche, und bei Männern 
feine Hofenträger. Sollten lebtere bei der jeßigen Mode ber 
Beinkleider getragen werden, jo wird doch gewiß nicht damit ge 
prunkt über der Weite. Noch ein Unterfchied herrſcht im Norben; 
das Strickzeug in ben Händen der Männer wie ber Weiber; ſelbſt 
Bauern hinter dem Pfluge ftriden, während unfere Hirten entweber 
faullenzen oder Bäume verderben, und auf noch ſchlimmere Streiche 
verfallen. Die Kartoffel allein verbindet die deutfchen Stämme ps 
einem gemeinschaftlichen Bunde, 

Bei folhen Verfchiedenheiten wird es fchwer werben, Einheit 
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unter dreißig Millionen Deutſche zu bringen, felbft wenn die leidige 
Politik des In⸗ und Auslandes fich leidend verhalten follte. Dentich- 
land ift fchon gewohnt, in enropäifchen Fehden das Theater hergeben 
zu müſſen, und ich ftehe nicht dafür, daß nicht, fo wie Kanada am 
Rhein erobert werden jollte, die Geftaltung Südamerifa’s, die Frei- 
heit der Griechen und bie Rettung Oftindiend 2c. in Deutfchland 
entichteden werden. Dafür haben wir aber daS Gute, daß wir feine 
fremde Nation haffen, ſelbſt nicht einmal unſere Quälmeiſter, die 
Franzoſen, über die wir bloß lachen. Der rheinifche Bund zog um 
jeden deutichen Staat eine Mauer, wie in China, um fid) von dent» 
fhen Brüdern abzufondern, als ob fie Tataren wärcı; der deutiche 
Bund thut dad Gegentheil und gewährt uns erfreulichere Zukunft; 
aber wenn nicht von deutjchen Bundes wegen allen Deutfchen befohlen 
wird, einen Nationalcharafter zu haben und den achtzehnten Dftober 
zu feiern, jo zweifle ich, troß dem Heere von zehntaufend deutjch- 
patriotifchen Schriftitellern, noch zur Beit an der Sache. Doch was 
fi Tiebt, nedt fih; Pad fchlägt fich, Pad verträgt fih, und wer 
weiß, ob das Gute, das im deutfchen Charakter wirklich liegt, darin 
läge bei derbem Nationalgepräge. 

Sein, nicht Scheinen, ift doch immer der ſchönſte Zug im 
Charakter meiner — faft hätte ich Nation gefagt — meiner ftillen, 
häuslichen, genügfamen, arbeitfamen und ehrlichen Landsleute. Der 
Deutiche fcheint beim erſten Anblid felten was er iſt, und kommt dent 
Fremden noch linkiſcher und fchmwerfälliger vor, als er wirklich tft; 
aber hinter diefer fchlichten, ruhigen Außenfeite wohnt häufig ein 
gebildeter Geift, Nachdenken und tiefes Gefühl für Pflicht und Ehre, 
Häuslichkeit und Fleiß. Nedlichkeit ift doch noch vorzugsweiſe hier 
zu Hanſe, und man tft Nachts auf den Boftitraßen ficherer als in 
den Gaſſen von London und Paris. Wir gleichen unjern Rheinweinen 
and den Pumpernidel — gefund und derb, aber nicht füß. Der 
deutſche Poftwagen könnte gleichfalls, da er aller vorgenommenen 
vortheilhaften Veränderungen und des höheren Titels: „Diligence,“ 
ungeachtet, noch immer der alte ift, ein Symbol der Nation abgeben; 
aber ich bin ein Deutfcher, und daher halte ich mich an die Eiche, das 
fhönere Symbol, uud an Tacitus, deffen herrliche Charakteriftit noch 
immer gilt: Nullos mortalium armis aut fide ante Germanos esse! ! 
— Wenn der Britte auf feine Diligencen fchreibt: Flying coach, und 
Wort hält; der Spanier Seguridad y celeridad, fo fett der Deutiche 

1 Kein Sterblicher Hat in Waffen oder Treue vor den Deutſchen einen Vorrang. 
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gar nicht3 darauf, verfpricht nichts, und kann daher thun wie er 
und fahren wie er will: en diligence oder negligence.! „He i 
fo platt weg!” hat auch fein Guted. ES wäre feine Schande, 
wir den Elephanten zum Wappenthier unferes Bundes wählte 
er nicht das gefcheitefte Thier? Er ift fchmerfällig, aber er kam 
Schnell gehen, wenn es gilt, und gerade geht er immer; er tft 
Iuftig und befonnen, gerne tragend, feine Wärter liebend, | 
fchonend, und hat er im Kriege nicht Römer zermalmt ? 

Milder Ernft, Beharrlichkeit im Nachdenken und Arbeiten, 
gung in Reidenichaften und Neigungen ift deutfcher Charakter 
ein folder Charakter führt von felbft zur Gutmüthigfet. D 
Deutichen jo oft vorgeworfene Charafterlofigkeit ift natürlich geg 
in der Verfchiedenheit feiner Völker und ihrer Regierungsform: 
der Religion und Spradhe und in der wirklichen Mannigfa 
deuticher Sitten und Gebräuche. Aber gerade dies nacht, daf 
Härung weit ausgebreiteter bis in den entfernteften Winkel fie 
findet, während in England und Fraufreih fih Alles na 
Hauptſtadt drängt und modelt. In deu Fleinften deutfchen Sti 
findet man Männer, wie man fie nur in Hanptftädten, in Par 
London jelbft findet, und jeder einzelne Staat bildet eine Art 
Oppofitionspartei gegen den andern, die ſich Wahrheiten fag 
Fürft, der fich in feinem Lande nicht gerne Wahrheiten fage: 
fonnte ſolche vor 1792 leicht von getrenen Nachbar gedrudt zu 
haben, und fo muß es wieder kommen, wenn es befjer werben 

Vermöge unjerer Gutmüthigfeit find wir, wie ich behaupte, 
liger, als jelbft die Franzofen; wir führen die Fremden fogl 
unfere Gefellfchaften und jelbft in unfere Familien; wir führen 
Wirthshaus, und uufere tables-d’höte find eine faft ausſchl' 
deutfche Sitte, die der denfende Ansländer am meiften zu | 
weiß, weil er da am meiften lernt, in ungenirter Gefellichaft i! 
von Wirthen am wenigſten geprellt werden kann. Etwas n 
aufrichtig dürften wir aber jchon in gewiffen Fällen und ge 
wiffe Menfchen fein, damit die Franzofen bei diefem Punkte nid 
fagen: Vous me prenez pour un Allemand? ? vorzüglich gegen 
bon denen der Plattdeutfche jagt: „be is fo upridhtig a8 e 
ſchwanz.“ J 

In ganz Europa und außer demſelben iſt der Deutſche 


1 Wörtlih: Fliegende Kutſche. — Sicherheit und Schnelligkeit. — Wörtfid 
oder Nachläſſigkeit. — 2 Ihr haltet mich für einen Deutihen? 


237 


und gefhäßt. Der amerilanifche Kapitän verlauft dem deutfchen Ko— 
Ioniften, zum Erſatz der Fracht, für zwanzig bis ſechsundzwanzig 
Pfund Sterling, den Franzofen bringt er nur zu fünfzehn an, den 
Engländer und Schottländer nur zu elf bis zwölf, den Iren nur zu 
fieben bi8 neun Pfund, den Spanier und Portugiefen mag man nicht 
einmal. Wenn fonft der Franzoſe der Kammerdiener und Koch von 
ganz Europa war — zu meiner Zeit hatten fie wichtigere Dinge zu 
thun, und jpielten lauter Heldenrollen — fo ift der Deutfche noch jet 
ber Handwerker, der Bäder, Schuß-, Reit- und Hausfnecht und auch 
Soldat defielben. Der deutfche Boden war nie befiegt; aber feine 
Autochthonen find ed längit, die Angeln ausgenommen. Denutfchland 
war und ift das große Bevölferungsmagazin für Ungarn und die bei- 
den Indien, für die Wüften von Sierra Morena, wie für die des 
weiten ruffiichen Riefenftaates; es ift noch heute die Pflanzichule der 
Vrinzeffinnen für enropäifhe Throne. Der alte Chronifer Seh. 
Frank, der Germania von germino (hervorfproffen) ableitet, ſagt: 
„Es ift nichts denn Kind über Kind in T., fonderlih in Schwaben, 
und ift ein Wunder, wenn Jemand eine unfruchtbare Schwäbin findt“ 
(fie tommen zweimal im Jahre nieder), daher das Sprüchwort: Schwa- 
ben und bös Geld führt der Teufel in alle Welt. 

Man kann die Dentfchen füglich die Juden des neuen Europa 
nennen, denn wir find wie diefe zerftrent und leider an manchen Orten 
ſolchen gleich gerechnet — wir, die unfchuldigen Urenkel der herrlichften 
Bäter und Theilhen der tapferften, geiftigften, fchönften, Fräftigften 
und unverdorbenften Nation. Unſere Vielherrſcher haben unfere an« 
geborene Herrlichkeit jo fehr geviertheilt, oder eigentlidy verhundert 
und vertaufendt, daß Fein Ganzes mehr übrig ift, ja unter Napoleon 
waren wir in hoher Gefahr, auch noch als Scergen eines wilden 
Tyrannen den Haß des Auslandes auf und zu laden und den fchänd- 
lichſten Abfchied zu nehmen aus der Weltgeichichte und der Reihe der 
Nationen; es war unftreitig die ſchändlichſte Zeit, welche die Dent— 
fchen je erleben konnten. 

In ganz Europa ftchen erufte Wiffenichaften nirgends höher, als 
bei dem fleißigen gründlichen Deutichen, dem Großhändler der Gelehr- 
ſamkeit. Man fängt auf deutichen Univerfitäten damit an, momit man 
anderwärts aufhört; die Aneignung alles Fremden ift einer unferer 
Charakterzüge, vielleicht durch das ſpätere Aufblühen unferer Literatur 
and durch unfere Bekanntſchaft mit Iebenden Sprachen. Daher hat 
feine andere Nation folche ausgebreitete Kenutniffe, begünftigt durch 
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die vielerlei Staaten, und in Sachen des Gefchmades Feine fo wenig 
Einfeitigfeit al3 wir. Selbft unfere Sprade, mag fie auch für das 


| 


| 


Leben, für Beredtſamkeit und höhere Gefchäfte weniger ausgebildet 


fein als die franzöfifche, ift dagegen der Dichtkunft günftiger als jebe 
andere, die italienifche nicht ausgenommen, und für den höhern wif- 
Tenfchaftlichen Gebrauch ift fie, gleich der griechifchen, die reichte. Und 
doch unterſtützen deutſche Große weit weniger die Gelehrten, als im 
Auslande geſchieht; Wieland hatte einen ruffifchen und Tranzöfifchen 
Orden, aber feinen deutichen ; und Boufflerd machte fogar die Wiener 
Grazien mit dem Dichter der Grazien erft im franzöfifchen Gewande 
1770 befamnt. 

An Sammelgeift übertrifft ung gewiß Feine Nation, und wir find 
das Gedächtniß von Europa, das meite Fdeenmagazin, dad 
andere Nationen benüben ; England ift der Verftand und der Mittel: 
punkt des Lichts, Frankreich der Witz. „Staliener find nur Samen 
händler, wir aber Pfleger und Gärtner. Aderbau und Viehzucht 
ftchen nirgendswo höher, wie auch die Leinwandmanufafturen und 
Porzellanfabrifen und der ganze Kunftfleiß. Der unbelohnte Thiele 
zu Bremen war mehr als der belohnte Britte Harrifon. Auch umfere 
Tuch- und Baummollmannfafturen, Eifen-, Stahl- und Silberarbeiter 
wetteifern mit dem Auslande; unfere mechanifchen Kunſtköpfe dürfen 
fih mit den Britten meſſen, wie unfere Künftler mit den Stalienern, 
und in Gelehrfamkeit und Kultur ftehen wir über allen. Wie ift es 
möglich, daß wir demungeachtet, wie die Israeliten, fremde Götter 
anbeten, fremde Bücher überfegen, wo wir deren weit beffere haben, 
und unfern Landsleuten ein Compliment zu machen glauben, wenn 
wir fie Ausländern an die Geite ftellen ? Wir, die wir fo gerne and 
wandern, gebrauchen die eigene Tautologie, die fehr ftolz, national. 
ſtolz klingt: „Unfer deutfches Vaterland” umd wenn wir Nad- 
richten an das Publikum haben, jo werden fie an das deutfche Bub- 
likum gerichtet, und doc) hängen wir an Ausländerei, wie Feine an 
dere Nation, und find das Gefpötte derfelben durch unfern Mangel 
an Nationalfinn. Nun, nah und nach werden wir auch diefen be 
fommen, und unfere weltbürgerlihen Tugenden ehren uns inbeffen, 
die fich fo gut zu unferer bisherigen Lage jchiden. 

Nur der Deutfche darf noch die Worte „deutfch Handeln” für ge 
rade handeln von ich gebrauchen, und die Geographen, die Deutid- 
Yand das Herz von Europa nennen, haben Recht. Gerade und 

'en ſprechen heißt deutſch fprechen (da8 je vous le dis en bon Fran- 


239 


gais klingt nicht), amd deutlich kommt von deutsch, oder umgekehrt. 
Am deutlichften find unftreitig die Plattdentfchen, und ich habe nichts 
Dagegen, wenn wir jeßt, wo man fich zur Einheit und zur alten Kraft 
neigt, wenigftend viel davon hört, teutfch ftatt den tſch fchreiben 
wollen, um und unfern Stanmvätern, den Teutonen, von diefer Seite 
vor der Hand anzımähern. Hart ift des Dentichen Himmel nnd Klima, 
hart umd feft wie feine Eiche foll auch fein Einn fein, und es kann 
nicht fchaden, wenn wir unfern Laudsleuten zurufen, wie der Thüringer 
Schmied jeinem zu weichen Landgrafen, der incognito vor ihm zu 
ftehen glaubte, mit jedem Hammerfchlag zurief: werde hart, Landgraf! 
Der Italiener nennt Deutschland von alten Beiten her la Magna; ? 
auf dem Wege der Härte kann es dies am eheften werden. 

Der gebildete Deutfche geht den Gebildeten anderer Nationen vor, 
und wer Deutfchland und Deutfche ganz fchäten und fein Vaterland 
recht Tieb haben will, gehe auf Reifen. Zft er cin Ged, fo kommt er 
freilich al3 größerer Geck wieder heim, aus Stalin al3 Kunftjünger- 
lein, aus Frankreich) ald Stutzer, aus England al3 Bengel: aber ift 
er ein vernünftiger Mann, fo wird er finden, daß ich Necht habe. Der 
Deutſche hält den rechten Mittelweg zwifchen dem franzöfiihen Welt 
fine, der alles Gefühl zerftreut und flach macht, und dem brittifchen 
Tiefſinne, der einfeitig, zurückgezogen und traurig ift; die glüdliche 
Mitte zwifchen Ernft und Scherz, ohne italienifche YBouffonnerie, 
Knickerei, Verfchloffenheit und Tücke. 

Und unſere Weiber? Wer eine frivole, witzelnde Franzöſin, eine 
leidenfchaftliche, unwiſſende und faule Ztalienerin, eine fteife, lang— 
weilige und melancholifche Engländerin dem deutfchen, gebildeten, häus⸗ 
fihen, frohen und gemüthlichen Weibe im Ernſt und bleibend vor- 
ziehen Fann, der hat die Wahl, ob er lieber gekrönt, oder geplagt, 
Oder gelangweilt fein will. Einem Algarotti kann ich verzeihen, wenn 
er in feinem berühnten Congresso di Citera nur die Weiber der drei 
eritbenannten Nationen, und nicht das deutfche Weib einberuft, denn 
es ift zu häuslich und liebevoll. Nicht bloß nach meinem Urtheil, ſon— 
dern nach dem Urtheil weit gereiöter Meltmänner, denen, gleich mir, 
das Weib der intereffantefte Theil der Schöpfung für den Mann, 
folglich auch der Gegenftand ihrer Beobachtung war, fteht das deutſche 
Veib, Alles zuſammengenommen, obenan, in moraliſcher Beziehung 
Ohne allen Streit, aber auch ſelbſt in phyſiſcher. Ich unterſchreibe 
Vedas Bemerkung vom ſchönen Weibe: perfecte formosa, quae habet 

1 Ich ſage es euch auf gut Franzöſiſch. — 2 Das Große. 
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caput ex Praga, ubera ex Austria, dorsum ex Brabantia, ex Colonia 
crura alba et manus, pedes a Rheno, budibunda ex Bavaria et 
nates ex Suevia, ! 

Welcher Deutfche fein Volk achtet und ihm anhängt, weder an der 
Gegenwart noch Zukunft verzweifelt, und eingedenf bleibt, daß bie 
Deutſchen dennoch die ftärkfte, mannhaftefte, fleißigfte und fähigfte 
Nation bilden, troß ihrer politifchen Zerfplitterung, deren Sprade 
die meiften Millionen Europäer ſprechen (es mag immer vierzig Mil- 
lionen Deutfche in und außer Deutjchland geben, und wenn wir die 
Millionen Brüder deutichen Stamms, die Holländer, Britten, bie 
Scaudinavier, Oftpreußen, Kur⸗, Lief- und Eftländer, Siebenbürgen, 
Elfäßer, Lothringer, Schweizer und Nordamerilaner rechnen, wohl 
fechzig Millionen Deutfche), deren Wiffenfchaft und Kultur unvergäng: 
lich ift, die mit allen Nationen wetteifert, an Tauglichkeit zu den 
Waffen und zu Beſchwerden, an Ausdaner alle übertrifft, allen nütz⸗ 
ih und keiner Nation ſchädlich tft, unter allen Nationen am verbrei- 
tetſten: der ift der echte deutfche Herr, werth der großen Verbrüde⸗ 
rung; die fogenannten deutjchen Herren ? mögen immerhin ausfterben. 


Verachte nicht dein Vaterland, 

Sohn Teuts, verachte nur fremden Tand 

Und fühle deine Kraft. 

Nie war gegen das Ausland 

Ein anderes Land gerecht wie du; 

Sei nicht allzu geredht! Sie denten nicht edel genug, 
Zu feh’n, wie ſchön dein Fehler ift. 


ene ift volffommen ſchön, melde ben Kopf aus Prag, bie Brüfte aus Oeſterreich, 
den Mi den in Brabant, weiße Schenkel und Hände au 5 eöt öln, bie „Uäle Yom Röein, vom Rhein, 
Bie Schamtheile aus Baiern, die Hinterbaden aus Schwaben bat, 





XXM. 
Die Schweizer. 


En voyageant en Suisse, le peintre trouve & 
ehayue pas un tableau, le poôète un image et une 
röflexion. 1 ‘ 

Schweizer, Niederländer, Dänen, Norweger und Schweden ge- 
hören den deutfchen Nationen an; ihr Charakter ift noch heute deutfch. 
Die Niederlande und die Schweiz machen die beiden Bollwerke Deutich- 
lands gegen den Erbfeind und waren fonft auch ftatiftifch deutfch, und 
politifch dentfch follten fie noch fein, wie fie es militärifch find; fie 
find Ertreme, wie ihre Natur, dorten nichts als Fläche, Kanäle und 
Sümpfe, bier nichts als Berge und Thäler, Landfeen und Waffer- 
fälle, daS deutfhe Mutterland aber in mweifer Mitte. Die Schweizer 
find die Hochdentſchen oder Hodländer, ihr Land ift das höchſte in 
Europa, aber auch das abhängigfte von andern Staaten. Geit die 
Kriegsheere nicht mehr aus bloßer Neiterei beftehen, fchüßen fie ihre 
* Berge nur wenig, und ſelbſt Getreide und Salz müfjen fie vom Nach⸗ 
bar holen; aber defto freier ift der einzelne Schweizer von Abgaben, 
da fein Land Leine ftehenden Soldaten hat. Die Schweiz würde we- 
niger abhängig fein, wenn fie fich wieder den Bunde der Deutſchen 
und nicht Frankreich angefchlofen hätte. Schweizer find ja Deutfche, 
und in ihren Gebirgen finden fich noch hie und da Sitten, Gebräuche 
und Sprade, wie fie in Deutſchland herrichten vor dem bdreißigjähri- 
gen Kriege, altdeutfcher Muth und altdeutfche Luft, ungefünftelt und 
kräftig. Tell Antwort an Geßler, warum er zwei Pfeile habe? 
„der zweite war für dich, wenn ich meinen Sohn ftatt des Apfel3 ge- 
troffen hätte,” war fie nicht eines alten Römers würdig? 

Ha! vor dem aufgeftedten Hut, 
Bor Geßlers Angeficht 


Büdt fi kein Mann von Heldenmuth; 
Büdt Wilhelm Tell fih nicht! 


Das veränderte ſich, als ſich das Sprüchwort ergab: 


Point d’argent 
Point de Suisses! ? 
2 Reist man in der Schweiz, fo finbet der Maler auf jedem Schritte ein Gemälde, 
der Dichter ein Bild und einen Gedanken. — ? Kein Geld, feine Schweizer. 
Demokritoe. IX. en 16 
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Aber freilich ift auch wieder in der Schweiz Vieles, was anders 
fein dürfte. La politesse d’un Suisse civilis6 en Hollande! ift fo 
befannt, als das Räthfel Grammonts: Welches Thier ift dem Men⸗ 
[hen am ähnlichften ? — Der Schweizer. Und num erft die Reinlich— 
feit und der Wohlftand der Schweizer verglichen mit dem unreinlichen 
faulen Staliener! In einem Klima, wo man viermal efien, folglich 
auch viermal verbauen muß, geht das Denken ſchwer. Das Einzige, 
was ich mir in der Schweiz aneignen möchte, wäre ein echter Schweizer- 
magen für die herrliche Milch, Butter und Käfe in den Alpen, und 
die Braten von Gemjen und Murmelthierhen, die zwifchen hinein 
zu haben find. Wenn die Franzofen mit dem Wort Allemand einen 
einfältigen Tropf, einen Grobian, einen Säufer und Tabaksſtinker 
bezeichnen, und najeriimpfend fagen: Vous me prenez pour un Alle- 
mand? 2 jo denfen fie dabei eigentlich an die Schweizer, die fie jedoch 
in fo Vielem befchämen und noch 1815 abermals befchämten, als fie 
allein unter der verdorbenen Soldateska und der eitlen Nation ihrem 
Eide getreu mit der meißen Kofarde lieber in ihre Gebirge zurüd- 
tehrten, als dem geächteten .Verderber Europa's huldigten. 

Wir Dentfche denken beffer von unfern Brüdern auf den Alpen, 
und fie könnten, wenn fie fich dem deutichen Nachbar, von dem fie fo 
gerne als von einem Fürftenfflaven fprechen, mehr anſchließen wollten, 
gar Manches lernen in wiſſenſchaftlicher wie in politifcher Beziehung. 
Der Reifende würde vielleicht minder ftaunen, wenn er, der viel von 
Schweizerehrlichkeit gehört hat, von Wirthen, Kaufleuten, Rutfchern, 
Sciffern, Bedienten 2c. mehr geprellt wird, als anderwärts; die ge 
rühmte Aufrichtigfeit und Freimüthigkeit, die gerne in den kleinen 
demofratifhen Kantonen herrfcht, aber gar leicht in Grobheit und 
Banernftolz übergeht, würde dann vielleicht in den Städten herrſchen, 
wo Mißtrauen und Verfchloffenheit weit mehr zu fehen find, als in 
unfern NRefidenzen, und der Fremdling würde nicht mehr al3 einträg. 
Yiches Import betrachtet und die Poftbeförderung unterbrochen werden; 
fonft wäre man aber auch recht bequem in zwei Tagen am ander 
Ende der Schweiz. 

Schon mit der burgumdifchen Beute und mit dem jchändlichen 
Solddienfte in Frankreich (1480), unwürdig einer freien Nation, gingen 
alte Sitten und alte Einfalt verloren, und das fogenannte Dienf- 
und Reislaufen war fchlimmer al3 die Unterdrüdung der Habsburger. 


| n Sie Söftiätet eines in Holland civilifirten Schweizer. — 2 Ihr haltet mid für 
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Die Schweizer, die und die alten Spartaner bei Thermopnlä verfinn- 
licht Hatten, waren nicht mehr. Zu Sempach wird am Jahrestage 
der Schlacht in einer -auf dem Schlachtfelde erbauten Kirche die Ge- 
ſchichte der Schlacht verlefen, aber es ſcheint, in neuerer Beit hört 
man fie an wie die Vorlefung von der Zerftörung Jeruſalems. Rad 
.der Schlacht von Marignano, wo die Schweizer zum erften Male ge- 
ſchlagen, die Feldftüde auf den Schultern und die Verwunbeten in 
ihrer Mitte, ſtolz heimzogen, vom Feinde felbft geachtet, ſank ihr Ein- 
fluß auf Europa, und fie felbft verfanken in armfelige Religionshändel, 
die fie zweihundert Jahre lang entzweiten, politifch-neutral, bis auch) 
fie der Strudel der Revolution 1798 in feine Wirbel z0g, weil bie 
große Republit Geld brauchte zu ihrer Expedition nad) Aegypten. — 
Der Heldenmuth und PVatriotismus der Schweiz verdiente hohe Adh- 
tung, wenn er gleich fruchtlos war; Steiger war, was Reding bei 
Mocorgarten, der altritterliche Erlach bei Raupen, Wintelried bei Sem- 
pach; ſelbſt Weiber fielen in der Schlacht, aber die alten Zeiten und 
die alte Freiheit, die bei Moorgarten, Raupen und Sempad, bei 
Näffels und St. Jakob, bei Granfon, Murten und Nancy gefiegt 
hatten, waren nicht mehr, fein Nikolaus von der Flüe mehr, und jo 
wurde nach dem fohredlichen Tage bei Stanz da8 freie Land eine 
arme ausgefaugte franzöfifche Provinz in Räuber und Mörderhänden, 
die Heine Alpenrepublit, an der fo viele Europäer mit Liebe bangen, 
eine große politifche Lawine, ftatt eines glüdlichen Volkes von freien 
Hirten, fleißigen Fabrifanten und reichen Kauflenten. 

Echte Schweizerfitten findet man natürlich da nicht, wo es Junker 
and gnädige Herrfchaften gibt; man findet fie aber noch bei dem 
Aelpler oder Sennländer, der zwiſchen Nomaden und Landbauer in 
der Mitte fteht. Jedes Fahr ändert er fünf- bis ſechsmal feine Woh- 
nung von Weide zu Weide, von Haus zu Haus bis zu den höchſten 
Alpen, vom Mai bis in den September; dann wartet er im Dorfe 
den Winter ab, um den neuen Kreislauf zu beginnen. Bei diefen 
einfachen Hirtenvölfern finden ſich noch die Sitten unferer guten Alten; 
arm und zufrieden lieben fie die erhabene Natur um fich ber, die 
ihnen Alles gibt und mehr, als was draußen in der Welt jenfeit® 
ber Berge zu finden ift, und fterben fie, fo ſchlummern fie unter dem 
Schatten eines Nuß⸗ ober Lindenbaumes bei den Gebeinen ihrer Väter. 
Auf ihr Grab kann man Claudians Worte feben: 

Plus habet hic vitae, plus habet ille viae!! 


1 Diefer hat mehr gelebt, jener hat Länger gelebt, 
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Im Ganzen möchte ich doch daS von den Schweizern fagen, was Sean 
Paul umgekehrt von den Holländern fagt: Sie find eine verbefferte, 
von Drudfehlern gereinigte Ausgabe der Deutfchen. 

Diefe einfachen Menjchen leben von Mil und Käfe, und doc 

ift der Kaffee auch hier eingedrungen, jedod nur feitlich, fo wie etwa 
bei und der Punſch. Acht Taſſen find kaum ein Anfang und Aermere 
trinken ihren Kaffee ohne Zuder, oder ftatt defjelben mit Salz. Ihr 
Luxus befteht in ihren Heerden, und wenn bie Garderobe faum fünf- 
undzwanzig Gulden werth ift, fo trägt bie Lieblingsfuh nicht felten 
eine Silberfchelle von fünfzig Gulden an Werth, Der Menfch ift bei 
dem Bergfchweizer nur in der zweiten Ordnung, und der Käs weniger 
felten al8 da Brod. Das Vieh trinkt, der Menſch fauft. Die höf- 
liche Einladung eines Wirthes im Berner Oberlande ift: Kommet 
ufen. 
l Echt national find die Volksfeſte der Schweizer; die Schwing— 
fefte find echt griechifche Wettlänpfe, bie Huldigungsd- oder Schwor- 
tage, die Hirdmontage, wo vorgefallene Streiche ſatiriſch durchgehechelt 
werden, die Schüßentage und Ererzierzeit und daS Tiebliche Winzerfeft 
zu Vevay. 

Höchſt naiv und witzig find die Bewohner der Fleinen Kautone, 
namentlih die Appenzeller. Profeſſor Bodmer, deffen fcherzhafter 
Begleiter dem Schweizer vor einem gefchloffenen Gatter fagt, daß 
Bodmer ein Profeffor, und ein Profeffor ein Mann fei, der Alles 
könne, mußte das Gatter felbit aufmachen, weil ber Schweizer ver 
Meinung war, wenn ein Profeffor Alles Fönne, fo müſſe er auch ein 
Gatter öffnen können. „Was ift denn Krieg?” fragte ein Offizier 
einen Unterwaldner,. den er anmerben wollte. — „Was gebt Ihr mir, 
wenn ich e8 Euch fage?” Der Offizier gab ihm ein Stüd Gelb um 
der Unterwaldner fagte nichts; ließ ſich noch ein Stüd geben md 
fagte wieder nicht3; der Offizier wurde böfe. „Wenn einer mehr 
nimmt,“ fagte nun der unge lachend, „als ihm zukommt, und ber 
Andere darüber böfe wird, wißt Ihr's nun?" Ein Banernfopf and 
Appenzell ift vielleicht noch das einzige freie, Fühne Geficht, das wir 
unter dreißig Millionen deutjcher Gefichter auftreiben können. 

Die Sprache ift immer der richtigfte Maßftab der Kultur und 
Sittlichkeit in der Schweiz. Das breite Gutturalfchweizerdentfch er- 
ſchreckt das Ohr des Süddeutſchen und muß das des Norddeutſchen 
zerreißen. Wie mögen nun erſt die alten Germanen des Tacitus ge- 
fprochen haben? Unſere Damen wären fiher in Ohnmacht gefunten, 
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wie Paulus vor der Stimme des Donnerers. Fürgärtli für Schürze, 
Reiten für Fahren, beih..... Zeller für unreine Zeller, das ift 
allenfall8 noch zu verftehen. Aber welcher Deutjche erflärt mir daS; 
Welly Ziet häſcht? Hütter öppen öpper öppes doh? oder : Müender 
öppis wörke? ES ift das deutfche: Wie viel Uhr ift es? Hat dir 
Jemand etwas getban? Müßt ihr etwas arbeiten? In der alten 
Büricher Bibel Pſ. 23 fteht: „Du fehmierft unfern Grind mit Schmuß 
und ſchenkſt mir gefchwiebelt und geſchwabelt voll ein.” Wer er- 
kennt in Miſſi, Rüri, Bappi, Sämi, Bäni die Namen Hieronymus, 
Konrad, Jakob, Samuel, Bernhard? Gebildete Schweizer, die nicht 
viel befier fprechen, ſprechen daher mit dem deutfchen Bruder lieber 
franzöſiſch; aber eine Bernerin fagte zu Meiner Fran, die fie beutfch 
angeredet hatte: „Liebs Frauli, i verfteh Fein Welſch!“ Doch in den 
öfterreichifchen Gebirgslanden ift derfelbe Fall, oft felbft in Schwaben 
und Franken. Welcher Deutfche würde 3. B. die hohenloh’fche Bäue- 
rin verftehen, wenn fie von Oftereiern fpricht, die der Hafe den Kindern 
einlegt, wie der Storch die Kinder felbjt, und folche nennet: Hofche 
Gakele? E3 ift Schade, daß wir fein rechtes Schweizeribiom haben zur 
Bereicherung der deutfchen Sprache mit altdeutfchen Kernmworten; 3.8. 
kommlich für bequem, „Brennt's“ für Brammtwein, meineidig für 
Schlecht, garftig (müftes) Menich und der Fluch Donnerfchieß, donner- 
fchießiges Spiel. 

Wahrhaft frei waren einft die Eleinen demokratiſchen Kantonsbe⸗ 
wohner, als fie ins Fahre 1417 Papft Martin in den Bann that, weil 
die Landsgemeinden beichloffen hatten, „daß wenn einem ihrer Lands⸗ 
lüte durch päpftliche Dispenfation erlaubt fer, zu heirathen für Geld, 
und dies recht fei, To folle es für ihn auch erlaubt fein ohne Geld.“ 
Huf den Bannftrahl beichloffen fie mit Falter Vernunft: „fie wollten 
nit in dem Ding (Bann) fon, wyl es unrecht ſyg“ n. |. w. und fo 
verlor der Bannftrahl feine Kraft bei einem geradfinnigen Hirtenvolfe 
zu einer Zeit, wo noch Könige vor dem Unding bebten. Dennoch 
herrſcht jet in diefen Heinen Kantonen Aberglaube und Bigotterie, 
nnd es heißt oft etwas Freiheit, was reiner Ungehorfam gegen Obrig- 
Zeit und Gottheit if. Man muß die Schweiz lefen wie Gedichte, 
fehen wie Gemälde, aber nicht dort mweilen. 

Aber längft zwangen die Idyllen fchöngeifteriicher Schweizerrei- 
fenden dem, der das Land näher kannte und nicht bloß durchflog, ein 
mitleidiges Lächeln ab, wie die Schildbürger vor Gerfau, die Heinfte 
Schweizer Republit von achthundert Seelen, die aber einen Rath von 
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neun Männern, ein eigen Geſetzbuch und einen eigenen Galgen hat. Die 
Quzerner hingen einft zum Spott einen Strohmann an diefen Galgen, 
und die Gerfauer beichloffen, dem Mann eine Xuzerner Standeslivrse 
anzulegen, und hängten ihn fo wieder hin. Die Reifenden nach der 
Mode, und noch mehr die aus Paris, Turin, Madrid und Rom zu- 
rückgekommenen Schweizer Krieger hatten längft in diefen entlegenen 
Bergklüften die alte Sitteneiufalt verwilcht, die Demagogen fich jeder 
wohlthätigen Neuerung wiberjegt, und man konnte da alle Lächerlich— 
keiten des ariftophaniichen Snuos ! mit Augen fehen, attifche Urbanität 
abgerechnet. Und jeßt mag die Schweiz nicht einmal mehr das fein, 
was fie noch zu Anfang der Jahre 1790 war, wo ich fie in allen 
Richtungen durdjftrichen habe. Die Schweizer haben jo viel von den 
Schönheiten ihrer Schweiz gehört, daß fie jeden Fleck für interefjant 
Halten, al3 ob die Natur nivgendewo Natur wäre, ald bei ihnen; fie 
haben daher beinahe jeden Fleck gezeichnet, geftochen, gemalt und in 
ihren Sammlungen. Die Schweiz ift und war nie das Arkabien, 
wozu es fo viele ſchwärmeriſche Reifende erhoben haben, weit eher 
würde ich es noch in den Alpen Tirols, Salzburgs und Defterreichd 
Suchen, wenn es hienieden zu fuchen oder zu finden wäre. Hier wurde 
mir auch nirgendswo ein Mädchen angeboten, wohl aber mitten in 
den Gletſchern jenes Arkadiens. Ein großer Thaler hat Reize, denn 
der Schweizer liebt da3 Geld, warum follten es die Mädchen nidt 
auch Tieben ? 

Indeſſen wird die große abwechfelnde Schweizernatur ſtets jede 
gefühlvolle Seele anziehen, und mein Geift irrt noch heute in feinen 
Phantafieftunden un die göttlichen Ufer des Lemand, um das pays 
Roman, wie dad Waadtlandt in Bernd Kanzleifpradhe hieß, um dad 
Volksfeſt auf der Dole, dem höchften Gipfel des Jura, und in den 
Gletſchern von Faucigny und Grindelwald, und Genf bleibt ftet3 der 
Ruhm, für das neuere Europa das gewefen zu fein, was Athen für 
das alte. Wie muß diefe Natur erft den ergreifen, der aus bem 
flachen Niederdeutichland kommt, oder gar aus der abgezirkelten Un- 
natur der Niederlande! Die frohe ruhige Genügfamkeit des Alpen- 
bewohners, wie anziehend ijt fie gegen die ernfte, unruhige Betrieb- 
famkeit jener Sumpfbewohner ! 

Die Schweiz ift fo arm ald Schweden, und doch ift Alles theuer, 
und doch haben die Kantone einen öffentlihen Shat und ber 
Bauer iſt reich; das macht ihre Freiheit, d. h. fie brauchen weber 

8 Bolt, 
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einen Hofftaat, noch eine Arme, noch die Chatoulle eines Monarchen. 
Die Band», Zeug- umd Leinwandfabrifen cerießen wieder, was für 
Getreide außer Landes geht, und der ausländische Dienft bringt ſogar 
| baares Geld, wie die Schweizer Reifen, welche die Britten zur Mode 
gemacht haben. Die Schweizer, melde die Gänfe aus Schwaben 
rupfen, wiſſen ebenfo gut auch die Herren Reiſenden zu rupfen. 
Rah der BPrellerei des Wirth kommt noch das Gefchrei nad) 
Trinfgeldern. 

Schmeizerbauern find die glüdlichften Bauern, die ich kenne, 
glücklicher no als der niederländifche und brittiiche Bauer. Wenn 
fie recht befoffen find, fingen fie Bfalmen, weil fie jonft nichts zu 
fingen wiſſen; fie fangen mit dem zweiumdvierzigften an und gehen zu 
dem fünfundzwanzigften,, fiebenundzwauzigften und hundertundpritten 
fort, wenn fie fo lange trinfen und fingen fünnen. Die Außer- 
rödter,! denen der Tanz am Sonntag verboten ift, fißen mit ihren 
Mädchen im Wirthshaufe hinter dem Tifche, ein Spielmanu fteht vor 
ihnen, und fie ftanıpfen fammt und fonders mit den Füßen den Taft 
und tanzen fo in der Imagination, was weniger fündhaft und nicht 
verboten ift. Alles, was in der Schweiz künſtlich, ſchwer oder fehr 
alt gebaut ift, ift vom Teufel, oder gar vom Julius Cäfär. 

Während des herzerhebenden Schaufpiels, daS Europa im Jahre 
1813 fpielte, benahmen ſich aber die Schweizer, unter fich ſelbſt in 
Spaltungen, nicht fehr löblih. Die erhabenen Verbündeten boten 
ihnen den mächtigen Arm, fie wollten lieber liegen und ruhen, und 
dem heiligen Kampfe zufchauen. Aus der politifchen Lawine cite 
widelte fich aber dennoch ein freier Alpenftaat und zweiundzwanzig 
Bundesstaaten mit etwa einer Million jiebenmalhunderttanjend See 
len. Und Baſel und Beru, die fih in das Bisthum Bafel theilten, 
wollten nicht einmal die alten Staatödiener penfioniren. ES iſt zu 
hoffen, daß fie ihre Pflicht begreifen, und der Eriftenz eines Frei— 
ftaat3, mitten unter den Monarchien Europa’3, Ehre bringen wer⸗ 
den, jo wie ihrem großen Vorjprecher, dem edeln Alerander. 

Sudt bei keinem fremden Heere, 
Sudt nur in der Freiheit Ehre, 
Stärke in der Eintracht nur, 
Lieblingsföhne der Natur! 


Lavater. 
I Reformirter Kantonstheil von Appenzell. 
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die vielerlei Staaten, und in Sachen des Gefchmades Feine fo wenig 
Einfeitigfeit ald wir. Selbft unfere Sprache, mag fie auch für has 
Leben, für Beredtſamkeit und höhere Gefchäfte weniger ausgebildet 
fein als die franzöfiiche, ift dagegen der Dichtlunft günftiger als jede 
andere, die italienifche nicht ausgenommen, und für den höhern wif- 
Tenfchaftlichen Gebrauch ift fie, gleich der griechischen, die reichfte. Und 
doch unterſtützen deutihe Große weit weniger die Gelehrten, als im 
Auslande geichieht; Wieland Hatte einen ruflifchen und franzöfifchen 
Orden, aber feinen dentfchen; und Boufflers machte fogar die Wiener 
Grazien mit dem Dichter der Grazien erft im franzöfifchen Gewande 
1770 bekannt. 

An Sammelgeift übertrifft und gewiß Feine Nation, und wir find 
das Gedähtniß von Europa, das weite Fdeenmagazin, dag 
andere Nationen benüben ; England ift der Verftand und der Mittel, 
punkt des Lichts, Frankreich der Wit. Italiener find nur Samen⸗ 
händler, wir aber Pfleger und Gärtner. Aderbau und Viehzucht 
ftehen nirgendöwo höher, wie auch die Leinwandmanufafturen und 
PBorzellanfabriten und der ganze Kunftfleiß. Der unbelohnte Thiele 
zu Bremen war mehr al3 der belohnte Dritte Harrifon. Much unfere 
Tuch- und Baummwollmanufalturen, Eifen-, Stahl- und Silberarbeiter 
wetteifern mit dem Auslande; unjere mechaniſchen Kunftköpfe dürfen 
fich mit den Britten meſſen, wie unfere Künftler mit den Italienern, 
und in Gelehrfamkeit und Kultur ftehen wir über allen. Wie ift es 
möglih, daß wir demungeachtet, wie die Israeliten, fremde Götter 
anbeten, fremde Bücher überjeßen, wo wir deren weit beffere Haben, 
und unfern Landslenten ein Compliment zu machen glauben, wenn 
wir fie Ausländern an die Seite ftellen ? Wir, die wir fo gerne aus⸗ 
wandern, gebrauchen die eigene Tautologie, die ſehr ftolz, national. 
ftolz Eingt: „Unfer deutſches Vaterland” und wenn wir Nad- 
richten an das Publikum haben, jo werden fie an das deutſche Pub 
likum gerichtet, und dod) hängen wir an Ausländerei, wie Feine an- 
dere Nation, und find das Gefpötte derfelben durch unfern Mangel 
an Nationalfinn. Nun, nach und nach werden wir auch Diefen be- 
fommen, und unfere weltbürgerlichen Tugenden ehren ung indeflen, 
die fich fo gut zu unferer bisherigen Lage ſchicken. 

Nur der Deutsche darf noch die Worte „deutſch handeln“ für ge 
rade handeln von fich gebrauchen, und die Geographen, die Dentfd- 
Yand das Herz von Europa nennen, haben Recht. Gerade und 
offen Iprechen heißt deutſch Tprechen (dad je vous le dis en bon Fran- 
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ais ! Fingt nicht), und deutlich kommt von deutſch, oder nmgefchrt. 
Im beutlichften jind unftreitig die Plattdeutſchen, und ich habe nicht? 
agegen, wenn wir jet, wo man ſich zur Einheit und zur alten Kraft 
eigt, wenigftens viel davon hört, teutfch ftatt deutsch Ichreiben 
vollen, um und unfern Stammvätern, den Teutouen, von diejer Seite 
or der Hand anzunähern. Hart ift des Dentfchen Himmel und Klima, 
art und feft wie feine Eiche fol auch fein Einn fein, und es kann 
icht fchaden, wenn wir unfern Laudsleuten zurufen, wie der Thüringer 
Schmied feinem zu weichen Landgrafen, der incoguito vor ihm zu 
eben glaukte, mit jedem Hammerfchlag zurief: werde hart, Landgraf! 
ser Italiener nennt Dentfchland von alten Zeiten her la Magna; ? 
uf dem Wege der Härte kann es dies am eheften werden. 

Der gebildete Deutfche geht den Gebildeten anderer Nationen vor, 
nd wer Deutfchland und Deutfche ganz ſchätzen und fein Vaterland 
ht lieb haben will, gehe auf Reifen. ft cr ein Ged, fo kommt er 
eilich al3 größerer Geck wieder heim, aus Stalin als KRunftjünger- 
in, aus Frankreich als Stuber, aus England als Bengel: aber ift 
: ein vernünftiger Dann, fo wird er finden, dafs ich Recht habe. Der 
Yeutfche hält den rechten Mittelweg zwifchen dem franzöſiſchen Welt- 
ne, der alles Gefühl zerftreut und flach macht, und dem brittifchen 
iefſinne, der einfeitig, zurückgezogen und traurig ift; die glüdliche 
Bitte zwifchen Ernſt und Scherz, ohne italienische Bonffonnerie, 
niderei, Berfchloffenheit uud Tücke. 

Und unfere Weiber? Wer eine frivole, witzelnde Franzöſin, eine 
idenfhaftliche, unwiffende und faule Ztalienerin, eine fteife, laug- 
eilige und melandholifche Engländerin dem beutfchen, gebildeten, häus- 
hen, frohen und gemüthlichen Weibe im Ernſt und bleibend vor- 
chen fann, der hat die Wahl, ob er Tieber gekrönt, oder geplagt, 
ver gelangweilt fein will. Einem Algarotti kann ich verzeihen, wenn 
in feinem berühmten Congresso di Citera nur die Weiber der drei 
ftbenannten Nationen, und nicht das deutfhe Weib einberuft, denn 
tft zu häuslich und liebevoll. Nicht bloß nach meinem Urtheil, ſon⸗ 
ın nach dem Urtheil weit gereister Weltmänner, denen, gleich mir, 
i8 Weib der intereffantefte Theil der Schöpfung für den Mann, 
[glich auch der Gegenftand ihrer Beobachtung war, fteht das deutiche 
zeib, Alles zufammengenommen, obenan, in moralifcher Beziehung 
ne allen Streit, aber auch felbft in phufifcher. Ich unterfchreibe 
edas Bemerkung vom fehönen Weibe: perfecte formosa, quae habet 

1Ich fage es euch auf gut Franzöſiſch. — 2 Das Große. 
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caput ex Praga, ubera ex Austria, dorsum ex Brabantia, ex Colonia 
crura alba et manus, pedes a Rheno, budibunda ex Bavaria et 
nates ex Suevia, ! 

Welcher Deutjche fein Volk achtet und ihm anhängt, weder an der 
Gegenwart noch Zukunft verzweifelt, und eingedent bleibt, daß bie 
Deutſchen dennoch die ſtärkſte, mannhafteſte, fleißigfte und fähigfte 
Nation bilden, troß ihrer politifchen Berfplitterung, deren Sprade 
die meiften Millionen Europäer ſprechen (ed mag immer vierzig Mil- 
Yionen Deutfche in und außer Deutfchland geben, und wenn wir die 
Millionen Brüder deutichen Stamm, die Holländer, Britten, bie 
Scandinavier, Oftpreußen, Kur⸗, Lief- und Eftländer, Siebenbürgen, 
Elfäßer, Lothringer, Schweizer und Nordamerilaner rechnen, wohl 
fechzig Millionen Deutfche), deren Wiffenfchaft und Kultur unvergäng: 
Lich ift, die mit allen Nationen wetteifert, an Tauglichkeit zu den | 
Waffen und zu Beſchwerden, an Ausdauer alle übertrifft, allen ni 
lich und Feiner Nation ſchädlich tft, unter allen Nationen am verbrei- 
tetften : der ift der echte dentfche Herr, werth der großen Verbrüde—⸗ 
rung; die fogenannten dentjchen Herren * mögen immerhin ausfterben. 





Verachte nicht dein Vaterland, 

Sohn Teutd, verachte nur fremden Tand 

Und fühle deine Kraft. 

Nie war gegen das Ausland 

Ein anderes Land gerecht wie du; 

Sci nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genug, 
Zu feh’n, wie ſchön dein Fehler ift. 


ene ift volffommen fchön, welche den Kopf aus Prag, bie Brüfte 


den * en aus Brabant, weiße Schenkel und Hände aus Köln, bie Try 
Bie Schamtheile aus Baiern, die Hinterbaden en ad & Schwaben hat, — Sie aan 
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XXI. 
Die Schweizer. 


En voyageant en Suisse, le peintre trouve & 
ehaqgue pas un tableau, le podte un image et une 
röflexion. I ' 

Schweizer, Niederländer, Dünen, Norweger und Schweden ge- 
hören den deutfchen Nationen an; ihr Charakter ift noch heute deutſch. 
Die Niederlande und die Schweiz machen die beiden Bollwerke Deutich- 
lands gegen den Erbfeind und waren fonft and) ftatiftifch deutfch, und 
politifch dentfch follten fie noch fein, wie fie es militärifch find; fie 
find Ertreme, wie ihre Natur, dorten nichts als Fläche, Kanäle und 
Sümpfe, bier nichts al3 Berge nnd Thäler, Tandfeen und Waffer- 
fälle, daS deutfche Mutterland aber in weifer Mitte. Die Schweizer 
find die Hochdentfhen oder Hochländer, ihr Land ift das höchfte in 
Europa, aber auch das abhängigfte von andern Staaten. Seit die 
Kriegsheere nicht mehr aus bloßer Neiterei beftehen, fchüßen fie ihre 
Berge nur wenig, und felbjt Getreide und Salz müſſen fie vom Nad)- 
bar holen; aber defto freier ift der einzelne Schweizer von Abgaben, 
da fein Rand keine ftehenden Soldaten hat. Die Schweiz würde we— 
iger abhängig fein, wenn fie fich wieder dem Bunde der Deutfchen 
md nicht Frankreich angefchloffen hätte. Schweizer find ja Deutfche, 
nd in ihren Gebirgen finden ſich noch hie und da Sitten, Gebräuche 
ud Sprache, wie fie in Deutichland herrichten vor dem dreißigjähri- 

n Rriege, altdeutfcher Muth und altdeutfche Luft, ungekünftelt und 
iftig. Tells Antwort an Geßler, warum er zwei Pfeile Habe? 
er zweite war für dich, wenn ich meinen Sohn ftatt des Apfels ge- 
fen hätte,” war fie nicht eines alten Römers würdig? 
Ha! vor dem aufgeftedten Hut, 
Bor Geßlers Angeficht 
Büdt fih kein Mann von Heldenmuth; 
Bückt Wilhelm Tel fih nicht! 


veränderte fich, al3 fich dad Sprüchwort ergab: 


Point d’argent 
Point de Suisses! ? 
Reist man in ber Schweiz, fo et der Maler auf jedem Schritte ein Gemälbe 
‘ter ein Bild und —* en — 2 Rein Geld, Teine Schweizer. ’ 
kritoe. IX. on 16 
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Aber freilich ift auch wieder in der Schweiz Vieles, was anders 
fein dürfte. La politesse d’un Suisse civilis6 en Hollande?! ift fo 
befannt, ald das Räthſel Grammonts: Welches Thier ift dem Men- 
fhen am ähnlichften ? — Der Schweizer. Und nun erft die Reinlich— 
feit und der Wohlftand der Schweizer verglichen mit dem unreinlichen 
faulen Ftaliener! In einem Klima, wo man viermal eſſen, folglich 
auch viermal verdauen muß, geht das Denken ſchwer. Das Einzige, 
was ich mir in der Schweiz aneignen möchte, wäre ein echter Schmweiger- 
magen für die berrlihe Milh, Butter und Käfe in den Alpen, und 
die Braten von Gemfen und Murmeltbierhen, die zwifchen hinein 
zu haben find. Wenn die Franzoſen mit dem Wort Allemand einen 
einfältigen Tropf, einen Grobian, einen Säufer umd Tabaksſtinker 
bezeichnen, und naferümpfend fagen: Vous me prenez pour un Alle- 
mand? 2 fo denfen fie dabei eigentlich an die Schweizer, die fie jedoch 
in fo Vielem beſchämen und noch 1815 abermals befchämten, als fie 
allein unter der verdorbenen Soldatesfa und der eitlen Nation ihrem 
Eide getreu mit der weißen Kokarde lieber in ihre Gebirge zurüd 
Fehrten, ald dem geächteten Verderber Europa’3 huldigten. 

Wir Deutfche denken beffer von unfern Brüdern auf den Alpen, 
und fie fünnten, wenn fie fich dem deutfchen Nachbar, von dem fie fo 
gerne al3 von einem Fürftenfflaven fprechen, mehr anjchließen wollten, 
gar Manches Iernen in mwiffenfchaftlicher wie in politifcher Beziehung. 
Der Reifende würde vielleicht minder ftaunen, wenn er, der viel von 
Schmeizerehrlichkeit gehört bat, von Wirthen, Kaufleuten, Kutfchern, 
Schiffern, Bedienten 2c. mehr geprellt wird, als anderwärts; die ge 
rühmte Aufrichtigfeit und Freimüthigkeit, die gerne in den kleinen 
demmofratifchen Kantonen herricht, aber gar leiht in Grobheit und 
Banernftolz übergeht, würde dann vielleicht in den Städten herrfchen, 
wo Mißtrauen und Verfchloffenheit weit mehr zu fehen find, als in 
unfern Refidenzen, und der Fremdling würde nicht mehr al3 einträg- 
Yiche3 Import betrachtet und die Poftbeförderung unterbrochen werden; 
fonft wäre man aber auch recht bequem in zwei Tagen am ander 
Ende der Schweiz. 

Schon mit der burgumdifchen Bente und mit dem Tchändlichen 
Solddienfte in Franfreich (1480), unwürdig einer freien Nation, gingen 
alte Sitten und alte Einfalt verloren, und das fogenannte Dienſt⸗ 
und Reislaufen war Schlimmer als die Unterbrüdung der Habsburger. 


n Sie Söftichteit eines in Holland civilifirten Schweizers. — Ihr Halte mid für 
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Die Schweizer, die und bie alten Spartaner bei Thermopnlä verfinn- 
licht Hatten, waren nicht mehr. Zu Sempach wird am Jahrestage 
der Schlacht in einer auf dem Schlachtfelde erbauten Kirche die &e- 
ſchichte der Schlacht verlefen, aber es fcheint, in neuerer Beit hört 
man fie an wie die VBorlefung von der Berftörung Zerufalemd. Nach 
der Schlacht von Marignano, wo die Schweizer zum erften Male ge 
ſchlagen, die Feldftüde auf den Schultern und die Verwundeten in 
ihrer Mitte, ftolz heimzogen, vom Feinde felbft geachtet, ſank ihr Cin- 
fluß auf Europa, und fie felbft verfanfen in armfelige Religionshändel, 
bie fie zweihundert Jahre lang entzweiten, politifch-neutral, big auch 
fie der Strudel der Revolution 1798 in feine Wirbel zog, meil bie 
große Republik Geld brauchte zu ihrer Expedition nach Aegypten. — 
Der Heldenmuth und Patriotismus der Schweiz verdiente hehe Adh- 
tung, wenn er gleich fruchtlos war; Steiger war, was Reding bei 
Moorgarten, der altritterliche Erlach bei Laupen, Wintelried bei Sem- 
pach; ſelbſt Weiber fielen in der Schlacht, aber bie alten Zeiten und 
bie alte Sreiheit, die bei Moorgarten, Raupen und Sempach, bei 
Näffel® und St. Jakob, bei Granfon, Murten und Nancy gefiegt 
batten, waren nicht mehr, fein Nikolaus von der Flüe mehr, und fo 
wurde nach dem fchredlichen Tage bei Stanz das freie Land eine 
arme auögefaugte franzöfifche Provinz in Räuber- und Mörderhänden, 
die Heine Alpenrepublil, an der fo viele Europäer mit Liebe bangen, 
eine große politifche Lawine, ftatt eines glücklichen Volkes von freien 
Hirten, fleißigen Fabrifanten und reichen Kaufleuten. 

Echte Schweizerfitten findet man natürlich da nicht, wo es Junker 
and gnädige Herrfchaften gibt; man findet fie aber noch bei dem 
Aelpler oder Sennländer, der zwifchen Nomaden und Landbauer in 
der Mitte fteht. Jedes Jahr ändert er fünf- bis ſechsmal feine Woh- 
nung von Weide zu Weide, von Haus zu Haus bis zu den höchſten 
Alpen, vom Mai bis in den September; dann wartet er im Dorfe 
ben Winter ab, um dem neuen Freilauf zu beginnen. Bei dieſen 
einfachen Hirtenvölfern finden fich noch die Sitten unferer guten Alten; 
arm und zufrieden lieben fie die erhabene Natur um fich her, bie 
ihnen Alles gibt und mehr, als was draußen in der Welt jenſeits 
der Berge zu finden ift, und fterben fie, fo fhlummern fie unter dem 
Schatten eines Nuf- oder Lindenbaumes bei den Gebeinen ihrer Väter. 
Auf ihr Grab kann man Claudiand Worte fehen: 

Plus habet hic vitae, plus habet ille viae!! 
4 Diefer Hat mehr gelebt, jener hat länger gelebt, 
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Im Ganzen möchte ich doch das von den Schweizern Jagen, was Jean 
Paul umgefehrt von den Holländern jagt: Sie find eine verbefjerte, 
von Drudfehlern gereinigte Ausgabe der Deutfchen. 

Diefe einfachen Menjchen leben von Mil und Käſe, umd doch 

ift der Kaffee auch hier eingedrungen, jedody nur feftlich, fo wie etwa 
bei und der Punſch. Acht Taffen find kaum ein Anfang und Mermere 
trinken ihren Kaffee ohne Zuder, oder ftatt deffelben mit Salz. Ihr 
Luxus befteht in ihren Heerden, und wenn Die Garderobe kaum fünf- 
undzwanzig Gulden werth ift, fo trägt die Lieblingskuh nicht felten 
eine Silberfchelle von fünfzig Gulden an Werth. Der Menfch ift bei 
dem Bergſchweizer nur in der zweiten Ordnung, und ber Käs weniger 
ſelten als das Brod. Das Vieh trinkt, der Menſch ſauft. Die höf- 
fihe Einladung eines Wirthes im Berner Oberlande ift: Kommet 
ufen. 
Echt national find die Volföfefte der Schweizer; die Schwing. 
fefte find echt griechifche Wettlämpfe, die Huldigungs- oder Schwor—⸗ 
tage, die Hirdmontage, wo vorgefallene Streiche ſatiriſch durchgehechelt 
werben, die Schüßentage und Ererzierzeit und das Tiebliche Winzerfeft 
zu Vevay. 

Höchſt naiv und witzig find die Bewohner der Kleinen Kantone, 
namentlih die Appenzeller. Brofeffor Bodmer, deſſen fcherzhafter 
Begleiter dem Schweizer vor einem gefchloffenen Gatter fagt, def 
Bodmer ein Profeffor, und ein Profefior ein Mamn fei, der Alles 
könne, mußte das Gatter jelbft aufmachen, weil der Schweizer ber 
Meinung war, wenn ein Profeſſor Alles könne, fo müſſe er auch ein 
Gatter öffnen Tönnen. „Was ift denn Krieg?" fragte ein Offizier 
einen Unterwaldner,. den er anwerben wollte. — „Was gebt Ihr mir, 
wenn ich es Euch fage?” Der Offizier gab ihm ein Stüd Gelb und 
der Unterwaldner fagte nichts; Tieß fih noch ein Stüd geben und 
fagte wieder nichts; der Offizier wurde böfe. „Wenn einer mehr 
nimmt,“ fagte nun der Junge lachend, „als ihm zukommt, und ber 
Andere darüber böfe wird, wißt Ihr's nun?" Ein Bauernkopf and 
Appenzell ift vielleicht noch dag einzige freie, kühne Geficht, das wir 
unter dreißig Millionen deutfcher Gefichter auftreiben können. 

Die Sprache ift immer der richtigfte Maßftab der Kultur md 
Sittlichkeit in der Schweiz. Das breite Gutturalfchweizerbentfch er- 
ſchreckt das Ohr des Süddeutſchen und muß das des Norbbentfchen 
zerreißen. Wie mögen nun erft bie alten Germanen des Tacitus ge- 
fprochen haben? Unſere Damen wären fiher in Ohnmacht gefumken, 
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wie Paulus vor der Stimme des Donnererd. Fürgärtli für Schürze, 
Reiten für Fahren, beih..... Zeller für unreine Teller, das ift 
allenfalls noch zu verftehen. Aber welcher Deutfche erflärt mir daS: 
Welly Ziet Häfcht? Hütter öppen öpper öppes doh ? oder : Müender 
öppis wörke? Es ift das deutihe: Wie viel Uhr ift es? Hat dir 
Semand etwas gethan? Müßt ihr etwas arbeiten? In der alten 
Züricher Bibel Bi. 23 fteht: „Du fehmierft unfern Grind mit Schmutz 
und fchenfft mir gefchwiebelt und gefchwabelt voll ein.” Wer er 
kennt in Miſſi, Küri, Bappi, Sämi, Bäni die Namen Hieronymus, 
Konrad, Jakob, Samuel, Bernhard? Gebildete Schweizer, die nicht 
viel befler fprechen, jprechen daher mit dem deutfchen Bruder lieber 
franzöfifh; aber eine Bernerin fagte zu Meinerd Frau, die fie deutich 
angeredet hatte: „Liebs Frauli, i verfteh Fein Welſch!“ Doch in den 
Öfterreichifchen Gebirgslanden ift derjelbe Fall, oft jelbft in Schwaben 
und Franken. Welcher Deutfche würde 3. B. die hohenloh’jche Bäue- 
rin verftehen, wenn fie von Oftereiern fpricht, die der Hafe den Kindern 
einlegt, wie der Storch die Kinder felbft, und folche nennet: Hofche 
Gakele? Es iſt ſchade, daß wir kein rechtes Schweizeridiom haben zur 
Bereicherung der deutfchen Sprache mit altdeutſchen Kernworten; 3.8. 
kommlich für bequem, „Brennt’3” für Braumtwein, meineidig für 
Schlecht, garftig (müftes) Menſch und der Fluch Donnerſchieß, donner- 
fchießiges Spiel. 

Wahrhaft frei waren einft die Meinen demokratiſchen Kantonsbe⸗ 
wohner, als fie im Jahre 1417 Papft Martin in den Bann that, weil 
die Landögemeinden beichloflen hatten, „daß wenn einem ihrer Lands⸗ 
te durch päpftliche Dispenfation erlaubt jei, zu heirathen für Geld, 
und dies recht fei, fo jolle es für ihn auch erlaubt fein ohne Geld.“ 
Auf ven Baunftrahl befchloffen fie mit Falter Vernunft: „fie wollten 
nit in dem Ding (Bann) fon, wyl es unrecht fyg” u. f. w. und fo 
verlor der Bannftrahl feine Kraft bei einem geradfinnigen Hirtenvolfe 
zu einer Zeit, wo noch Könige vor dem Unding bebten. Dennoch 
herrſcht jet im diefen Heinen Kantonen Aberglaube und Bigotterie, 
und es heißt oft etwas Freiheit, was reiner Ungehorfam gegen Obrig- 
Zeit und Gottheit if. Man muß die Schweiz lejen wie Gedichte, 
fehen wie Gemälde, aber nicht dort meilen. 

Aber längft zwangen die Idyllen fchöngeifterifcher Schweizerreis- 
fenben bem, ber das Land näher kannte und nicht bloß durchflog, ein 
mitleidiges Lächeln ab, wie die Schildbürger vor Gerfau, die Eleinfte 
Schweizer Republit von achthundert Seelen, die aber einen Rath von 
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neun Männern, ein eigen Geſetzbuch und einen eigenen Galgen hat. Die 
Luzerner hingen einft zum Spott einen Strohmann an dieſen Galgen, 
und die Gerfauer beichloffen, dem Mann eine Luzerner Standeglivrde 
anzulegen, und hängten ihn fo wieder hin. Die Reifenden nad der 
Mode, und noch mehr die au Paris, Turin, Madrid und Rom zu 
rückgekommenen Schweizer Krieger hatten längft in diefen entlegenen 
Bergflüften die alte Sitteneinfalt verwifcht, die Demagogen fich jeder 
wohlthätigen Neuerung widerjegt, und man konnte da alle Lächerlic- 
feiten des ariftophanifchen Eros ! mit Augen fehen, attifche Urbanität 
abgerechnet. Und jegt mag die Schweiz nicht einmal mehr daS fein, 
was fie noch zu Anfang der Jahre 1790 war, wo ich fie in allen 
Richtungen durchftrichen habe. Die Schweizer haben fo viel von den 
Schönheiten ihrer Schweiz gehört, daß fie jeden Fleck für intereflant 
halten, al3 ob die Natur nirgendewo Natur wäre, als bei ihnen; fie 
haben daher beinahe jeden led gezeichnet, geftochen, gemalt und in 
ihren Sanımlungen. Die Schweiz ift und war nie da3 Arkadien, 
wozu es fo viele jchwärmerifche Reifende erhoben haben, weit eher 
würde ich es noch in den Alpen Tirols, Salzburgd und Oeſterreichs 
fuchen, wenn es hienieden zu fuchen oder zu finden wäre. Dier wurde 
mir auch nirgendswmo ein Mädchen angeboten, wohl aber mitten in 
den Gletfchern jenes Arkadieus. Ein großer Thaler hat Reize, dem 
der Schweizer liebt da8 Geld, warum follten es die Mädchen nicht 
auch lieben ? 

Indeſſen wird die große abwechſelnde Schweizernatur ftet3 jede 
gefühlvolle Seele anziehen, und mein Geift irrt noch heute im feinen 
Phantafieftunden un die göttlichen Ufer de3 Lemand, um das pays 
Roman, wie dad Waadtlandt in Bernd Kanzleiſprache hieß, um dad 
Boltsfeft auf der Dole, dem höchften Gipfel des Jura, und im ben 
Gletſchern von Fauciguy und Grindelwald, und Genf bleibt ftet3 ber 
Ruhm, für das neuere Europg das gewejen zu fein, was Athen für 
das alte. Wie muß diefe Natur erft den ergreifen, der aus dem 
flachen Niederdeutfchland kommt, oder gar aus der abgezirkelten Un- 
natur der Niederlande! Die frohe ruhige Genügſamkeit des Alpen- 
bewohners, wie anziehend ift fie gegen die ernfte, unruhige Betrieb- 
famfeit jener Sumpfbewohner ! 

Die Schweiz ift jo arm ald Schweden, und doc ift Alles theuer, 
und doch haben die Kantone einen öffentlihen Schatz und ber 
Baner iſt reich; das macht ihre Freiheit, d. h. fie brauchen weder 

8 Bolt, 
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nen Hofftaat, noch eine Arme, noch die Chatoulle eines Monarchen, 
Ye Band», Zeug- und Leinwandfabrifen erießen wieder, was für 
jetreide außer Landes geht, und der ausländifche Dienft bringt fogar 
zares Geld, wie die Schweizer Reifen, welche die Britten zur Mode 
emacht haben. Die Schweizer, welche die Gänfe aus Schwaben 
upfen, wiſſen ebenfo gut auch die Herren Reiſenden zu rupfen. 
cach der Prellerei des Wirths kommt noch das Gefchrei nad 
-rinfgeldern. 

Schweizerbauern ſind die glüdlichiten Bauern, die ich kenne, 
lüclicher noch als der niederländifche und brittifche Bauer. Wenn 
erecht befoffen find, fingen fie Pſalmen, weil fie jonft nichts zu 
ngen wiſſen; fie fangen mit dem zmweinndvierzigften an und gehen zu 
em fünfundzwanzigften, fiebenundzwauzigften und hundertundpritten 
rt, wenn fie fo lange trinken und fingen fönuen. Die Außer- 
ödter, ! denen der Tanz am Sonntag verboten ift, fißen mit ihren 
Rädchen im Wirthshaufe hinter dem Tifche, ein Spielmann fteht vor 
nen, und fie ftanıpfen fammt und fonders mit den Füßen den Takt 
nd tanzen fo in der Ymagination, was weniger fündhaft und nicht 
erboten ift. Alles, was in der Schweiz fünftlich, ſchwer oder jehr 
It gebaut ift, ift vom Teufel, oder gar vom Julius Cäſär. 

Während des herzerhebenden Schaufpiels, das Europa im Jahre 
813 fpielte, benahmen ſich aber die Schweizer, unter ſich ſelbſt in 
Spaltungen, nicht fehr löblih. Die erhabenen Verbündeten boten 
hen den mächtigen Arm, fie wollten lieber liegen und ruhen, und 
em heiligen Kampfe zufchanen. Aus der politifchen Lawine cent» 
idelte fich aber dennoch ein freier Alpenitaat und zweiundzwanzig 
zundesſtaaten mit etwa einer Million fiebenmalhunderttaufend See 
n. Und Bafel und Bern, die fih in das Bisthum Bafel theilten, 
yollten nicht einmal die alten Staatödiener penfioniren. ES ift zu _ 
offen, daß fie ihre Pflicht begreifen, und der Eriftenz eines Frei- 
aats, mitten unter den Monarchien Europa’3, Ehre bringen wer- 
en, jo wie ihrem großen Vorjprecher, dem edeln Alerander. 

Sudt bei keinem fremden Heere, 
Sudt nur in der Freiheit Ehre, 
Stürfe in der Eintradht nur, 
Lieblingsföhne der Natur! 
Lavater. 
I Reformirter Kantonstheil von Appenzell. 


— — 





238° 


die vielerlei Staaten, und in Sachen des Gefchmades Feine fo wenig 
Einfeitigfeit al3 wir. Selbft unfere Sprache, mag fie audy für dag 
"eben, für Beredtſamkeit und höhere Gefchäfte weniger ausgebildet 
fein als die franzöfifche, ift dagegen der Dichtkunſt günftiger als jede 
andere, bie italienifche nicht ausgenommen, und für den höhern wif- 
Tenfchaftlichen Gebrauch ift fie, gleich der griechifchen, die reichfte. Und 
doch unterftüßen deutiche Große weit weniger die Gelehrten, als im 
Auslande gefchieht; Wieland hatte einen ruſſiſchen und franzöfifchen 
Orden, aber feinen deutfchen; und Bouffler3 machte fogar die Wiener 
Grazien mit dem Dichter der Grazien erft im franzöſiſchen Gewande 
1770 befannt, 

An Sammelgeift übertrifft und gewiß Feine Nation, und wir find 
das Gedächtniß von Europa, das weite Fdeenmagazin, dad 
andere Nationen benüben; England ift der Verftand und der Mittel, 
punkt des Lichts, Sranfreich der Wit. Italiener find nur Samen- 
händler, wir aber Pfleger und Gärtner. Aderbau und Viehzucht 
ftehen nirgendöwo höher, wie auch die Leinwandnianufalturen und 
PBorzellanfabriten und der ganze Kunftfleiß. Der unbelohnte Thiele 
zu Bremen war mehr als der belohnte Britte Harrifon. Auch umfere 
Tuch- und Baummollmanufafturen, Eifen-, Stahl- und Silberarbeiter 
wetteifern mit dem Auslande; unfere mechanifchen Kunftköpfe dürfen 
fi mit den Britten meflen, wie unfere Künftler mit den Italienern, 
und in Gelehrfamkeit und Kultur ftehen wir über allen. Wie ift es 
möglich, daß wir demungeachtet, wie die Föraeliten, fremde Götter 
anbeten, fremde Bücher überfegen, wo wir deren mweit beffere haben, 
und unfern Landglenten ein Compliment zu machen glauben, wenn 
wir fie Ausländern an die Seite ftellen ? Wir, die wir fo gerne aud- 
wandern, gebrauchen die eigene Tautologie, die fehr ſtolz, national. 
ftolz Hingt: „Unfer deutſches Vaterland“ und wenn wir Nad 
richten an das Publikum haben, jo werden fie an das deutſche Pub⸗ 
likum gerichtet, und doc) hängen wir an Augländerei, wie Teine an- 
dere Nation, und find das Gefpötte derfelben durch unfern Mangel 
an Nationalſinn. Nun, nad) und nad werden wir auch Diefen be 
fommen, und unſere weltbürgerlichen Tugenden ehren uns imbeffen, 
die fich fo gut zu unferer bisherigen Lage fchiden, 

Nur der Deutfche darf noch die Worte „beutfch Handeln” für ge 
rade handeln von fich gebrauchen, und die Geograpben, die Dentſch⸗ 
Yand da8 Herz von Europa nennen, haben Recht. Gerade mu 
offen fprechen heißt deutfch fprechen (da3 je vous le dis en bon Fran- 
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U Hingt nicht), und deutlich kommt von deutich, oder umgekehrt. 
beutlichften find unftreitig die Plattdentfchen, und ich habe nichts 
jen, wenn wir jeßt, wo man ſich zur Einheit und zur alten Kraft 
‚ wenigftens viel davon Hört, teutfch ftatt den tſch ſchreiben 
n, un und unfern Stammmätern, den Tentonen, von dieſer Seite 
ver Hand anzunähern. Hart ift des Deutichen Himmel und Klima, 
und feft wie feine Eiche fol auch fein Sinn fein, und es fann 
Schaden, wenn wir unfern Laudsleuten zurufen, wie der Thüringer 
ied feinem zu weichen Landgrafen, der incognito vor ihm zu 
t glaukte, mit jeden Hammerfchlag zurief: werde hart, Landgraf! 
Italieuer nennt Deutſchland von alten Zeiten her la Magna; * 
em Wege der Härte kann es dies am eheften werden. 

Der gebildete Deutfche geht den Gebildeten anderer Nationen vor, 
ver Deutfchland und Deutiche ganz fchäßen und fein Vaterland 
lieb haben will, gehe auf Reifen. ft er ein Ged, fo kommt er 
h als größerer Geck wieder heim, aus Stalin als KRunftjünger« 
aus Frankreich als Stußer, aus England als Bengel: aber iſt 
I vernünftiger Mann, fo wird er finden, daß ich Recht habe. Der 
he hält den rechten Mittelweg zwifchen dem franzöfifchen Welt- 
der alles Gefühl zerftreut und flach macht, und dem brittifchen 
nne, der einfeitig, zurückgezogen und traurig ift; die glüdliche 
: zwifchen Ernft und Scherz, ohne italienifche Bouffonnerie, 
rei, Verfchloffenheit und Tücke. 

Ind unfere Weiber? Wer eine frivole, witzelude Franzöſin, eine 
Ihaftliche, unmwiffende und faule Stalienerin, eine fteife, lang— 
je und melaucholiſche Engländerin dem deutfchen, gebildeten, häus«- 
‚ froben und gemüthliden Weibe im Ernſt und bleibend vor» 
: Fann, der hat die Wahl, ob er lieber gekrönt, oder geplagt, 
zelangweilt fein will. Einem Wlgarotti kann ich verzeihen, wenn 
feinem berühmten Congresso di Citera nur die Weiber ber drei 
tannten Nationen, und nicht daS deutfche Weib einberuft, denn 
zu häuslich und liebevoll, Nicht bloß nach meinen Urtheil, jon- 
nach dem Urtheil weit gereister Weltmänner, denen, gleich mir, 
beib der intereffantefte Theil der Schöpfung für den Mann, 
ch auch der Gegenftand ihrer Beobachtung war, fteht das deutjche 
‚ Alles zufammengenommen, obenan, in moralifcher Beziehung 
allen Streit, aber auch felbft in phufifcher. Sch unterfchreibe 
3 Bemerkung vom fchönen Weibe: perfecte formosa, quae habet 
zch fage es euch auf gut Franzöfiſch. — ? Das Große 
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caput ex Praga, ubera ex Austria, dorsum ex Brabantia, ex Colonia 
crura alba et manus, pedes a Rheno, budibunda ex Bavaria et 
nates ex Suevia, ! 

Welcher Deutjche fein Volk achtet und ihm anhängt, weder an der 
Gegenwart noch Zukunft verzweifelt, und eingedenf bleibt, daß bie 
Deutfhen dennoch die ftärkfte, mannhaftefte, fleißigfte und fähigfte 
Nation bilden, troß ihrer politifchen Zerfplitterung, deren Sprade 
die meiften Millionen Europäer ſprechen (e8 mag immer vierzig Mil 
lionen Deutfche in und außer Deutjchland geben, und wenn wir die 
Millionen Brüder deutfchen Stamms, die Holländer, Britten, bie 
Scandinavier, DOftpreußen, Kur-, Lief- und Eftländer, Siebenbürgen, 
Elfäßer, Lothringer, Schweizer und Nordamerilaner rechnen, wohl 
fechzig Millionen Deutfche), deren Wiflenfchaft und Kultur unvergäng: 
lich ift, die mit allen Nationen wetteifert, an Tauglichkeit zu den 
Waffen und zu Befchwerden, an Ausdauer alle übertrifft, allen nütz⸗ 
Yih und feiner Nation ſchädlich tit, unter allen Nationen am verbrei- 
tetften: der ift der echte deutfche Herr, werth der großen Verbrüde⸗ 
rung; die fogenannten deutfchen Herren ? mögen immerhin ausſterben. 


Berachte nicht dein Vaterland, 

Sohn Teuts, verachte nur fremden Tand 

Und fühle deine Kraft. 

Nie war gegen das Ausland 

Ein anderes Land geredht wie du; 

Sci nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genug, 
Zu feh’n, wie ſchön dein Fehler ift. 


ene ift volffommen fchön, welche den Kopf aus Bea, aie Brüfte aus 
den Mi den aus Brabant, weiße Schenkel und Hände aus 8 die ‚vi üfe van Di 
Bie Schamtheile aus Baiern, bie Hinterbaden aus Schwaben aa 
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XXI. 
Die Schweizer. 


En voyageant en Suisse, le peintre trouve & 
ohaque pas un tableau, le podte un image et une 
röflexion. 1 \ 

Schweizer, Niederländer, Dünen, Norweger und Schweden ge- 
hören den dentfchen Nationen an; ihr Charakter ift noch heute deutſch. 
Die Niederlande und die Schweiz machen die beiden Bollwerfe Deutfch- 
lands gegen den Erbfeind und waren fonft auch ftatiftifch deutfch, und 
politifch dentfch follten fie noch fein, wie fie es milttärifch find; fie 
find Ertreme, wie ihre Natur, dorten nichts ald Fläche, Kanäle und 
Sümpfe, bier nichts ald Berge und Thäler, Landfeen und Waffer- 
fälle, daS deutfche Mutterland aber in weiſer Mitte. Die Schweizer 
find die Hochdentfchen oder Hochländer, ihr Land ift das höchſte in 
Europa, aber au daS abhängigfte von andern Staaten. Geit die 
Kriegsheere nicht mehr ans bloßer Neiterei beftehen, ſchützen fie ihre 
° Berge nur wenig, und felbjt Getreide und Salz müſſen fie vom Nad)- 
bar Holen; aber defto freier ift der einzelne Schweizer von Abgaben, 
da fein Land Feine ftehenden Soldaten hat. Die Schweiz würde we— 
niger abhängig fein, wenn fie fih wieder dem Bunde der Deutjchen 
und nicht Frankreich angeichloffen hätte. Schweizer find ja Deutfche, 
und in ihren Gebirgen finden fih noch hie und da Sitten, Gebräuche 
and Sprade, wie fie in Deutichland herrfchten vor dem dreißigjähri- 
gen Kriege, altdeutfcher Muth und altdeutfche Luft, ungefünftelt und 
kräftig. Tells Antwort an Geßler, warum er zwei Pfeile habe? 
„der zweite war für dich, wenn ich meinen Sohn ftatt des Apfels ge= 
troffen hätte,” war fie nicht eincd alten Römerd würdig? 

Ha! vor dem aufgeftedten Hut, 
Bor Geßlers Angeficht 


Büdt fih fein Mann von Heldenmuth; 
Büdt Wilhelm Tel fih nicht! 


Das veränderte ſich, als ſich das Sprüchwort ergab: 


Point d’argent 
Point de Suisses! ? 
4 Reist man in der Schweiz, jo fubet ber Maler auf jedem Schritte ein Gemälde, 
der Dichter ein Bild und einen Gedanken. — ? Kein Geld, feine Schweizer. 
Demokrito. IX, om 16 
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ber freilich ift auch wieder in der Schweiz Vieles, was anders 
fein dürfte. La politesse d’un Suisse civilis6 en Hollande! ift fo 
befannt, als das Räthfel Grammonts: Welches Thier ift dem Men⸗ 
[hen am ähnlichften ? — Der Schweizer. Und nun erft die Reinlid;- 
feit und der Wohlftand der Schweizer verglichen mit dem unreinlichen 
faulen Staliener! In einem Klima, wo man viermal efjen, folglich 
auch viermal verdauen muß, geht das Deufen [hwer. Das Einzige, 
was ich mir in der Schweiz aneignen möchte, wäre ein echter Schmweizer- 
magen für die herrliche Milch, Butter und Käſe in den Alpen, und 
die Braten von Gemjen und Murmelthierhen, die zwifchen hinein 
zu haben find. Wenn die Franzofen mit dem Wort Allemand einen 
einfältigen Tropf, einen Grobian, einen Säufer und Tabaksſtinker 
bezeichnen, und naferümpfend fagen: Vous me prenez pour un Alle- 
mand? ? fo denfen fie dabei eigentlich an die Schweizer, die fie jedod 
in fo Vielem beſchämen und noch 1815 abermals befhämten, als fie 
allein unter der verdorbenen Soldateska und der eitlen Nation ihrem 
Eide getren mit der weißen Kofarde lieber in ihre Gebirge zurüd 
fehrten, al3 dem geächteten Verderber Europa's huldigten. 

Wir Deutfche denken beffer von unſern Brüdern auf den Alpen, 
und fie fönnten, wenn fie fih dem deutſchen Nachbar, von dem fie fo 
gerne als von einem Fürftenfflaven fprechen, mehr anfchließen wollten, 
gar Manches lernen in wiflenfchaftlicher wie in politifcher Beziehung. 
Der Reifende würde vielleicht minder ftaunen, wenn er, der viel von 
Schmeizerehrlichfeit gehört hat, von Wirthen, Kaufleuten, Kutjchern, 
Schiffern, Bedienten ꝛc. mehr geprellt wird, als anderwärts; die ge 
rühmte Aufrichtigkeit und Freimüthigfeit, die gerne in den Kleinen 
demofratifhen Kantonen herrfcht, aber gar leicht in Grobheit und 
Banernftolz übergeht, würde dann vielleicht in den Städten herrfcen, 
wo Mißtrauen und VBerfchloffenheit weit mehr zu jehen find, als in 
unfern Refidenzen, und der Fremdling würde nicht mehr als einträg- 
liches Import betrachtet und die Poftbeförderung unterbrochen werden; 
fonft wäre man aber auch recht bequem in zwei Tagen am ander 
Ende der Schweiz. 

Schon mit der burgundifchen Beute und mit dem ſchändlichen 
Solddienfte in Frankreich (1480), unwürdig einer freien Nation, gingen 
alte Sitten und alte Einfalt verloren, und das fogenannte Dienft- 
und Reislanfen war fchlimmer als die Unterdrüdung der Habsburger. 


1 Die Höflichleit eines in Holland ceivilifirten Schweizer. — ? Ihr haltet mid für 
ı Deutjchen ? 
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Die Schweizer, die und die alten Spartaner bei Thermopnlä verfint- 
licht hatten, waren nicht mehr. Zu Sempach wird am Jahrestage 
der Schlacht in einer auf dem Schlachtfelde erbauten Kirche die Ge⸗ 
Ichichte der Schlacht verlefen, aber es fcheint, im neuerer Beit hört 
man fie an wie die Vorlefung von der BZerftörung Jeruſalems. Nach 
der Schlacht von Marignano, wo die Schweizer zum erften Male ge- 
ſchlagen, die Feldftüde auf den Schultern und die Vermundeten in 
ihrer Mitte, ftolz heimzogen, vom Feinde felbft geachtet, fant ihr Ein- 
Huß auf Europa, und fie felbft verfanken in armfelige Religionshändel, 
bie fie zweihundert Jahre lang entzweiten, politifch-neutral, bis auch 
fie der Strudel der Revolution 1798 in feine Wirbel z0g, meil bie 
große Republif Geld brauchte zu ihrer Expedition nach Aegypten. — 
Der Heldenmuth und Patriotismus der Schweiz verdiente hohe Adh- 
tung, wenn er gleich fruchtlos war; Steiger war, was Reding bei 
Moorgarten, der altritterliche Erlach bei Laupen, Winkelried bei Sem- 
pach; felbft Weiber fielen in der Schlacht, aber die alten Zeiten und 
bie alte Freiheit, die bei Moorgarten, Laupen und Sempach, bei 
Näffeld und St. Jakob, bei Granfon, Murten und Nanch gefiegt 
batten, waren nicht mehr, Fein Nikolaus von der Flüe mehr, und fo 
wurde nach dem ſchrecklichen Tage bei Stanz das freie Land eine 
arme ausgeſaugte franzöfifche Provinz in Räuber und Mörderhänden, 
die Heine Alpenrepublif, an der fo viele Europäer mit Liebe bangen, 
eine große politifche Lawine, ftatt eines glüdlichen Volles von freien 
Hirten, fleißigen Fabrifanten und reichen Kaufleuten. 

Echte Schweizerfitten findet man natürlich da nicht, wo es Junker 
and gnädige Herrfchaften gibt; man findet fie aber noch bei dem 
Aelpler oder Sennländer, der zwifchen Nomaden und Landbauer in 
der Mitte fteht. Jedes Jahr ändert er fünf- bis ſechsmal feine Woh- 
nung von Weide zu Weide, von Haus zu Haus bis zu den höchſten 
Alpen, vom Mai bis in den September; dann wartet er im Dorfe 
den Winter ab, um den neuen Kreislauf zu beginnen. Bei diefen 
einfachen Hirtenvölfern finden fich noch die Sitten unferer guten Alten; 
arm und zufrieden lieben fie die erhabene Natur um ſich her, die 
ihnen Alles gibt und mehr, als was draußen in der Welt jenfeitß 
der Berge zu finden ift, und fterben fie, fo ſchlummern fie unter dem 
Schatten eines Nuß- oder Lindenbaumes bei den Gebeinen ihrer Väter. | 
Auf ihr Grab kann man Claudiand Worte feßen: 

Plus habet hic vitae, plus habet ille viae! ! 
1 Diefer Hat mehr gelebt, jener hat Länger gelebt. 
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Im Ganzen möchte ich doch das von den Schweizern jagen, was Jean 
Paul umgefehrt von den Holländern jagt: Sie find eine verbefferte, 
von Drudfehlern gereinigte Ausgabe der Deutfchen. 

Diefe einfachen Menfchen leben von Mil und Käfe, und doc 

ift der Kaffee auch hier eingedrungen, jedoch nur feftlich, fo wie etwa 
bei uns der Punſch. Acht Tafien find kaum ein Anfang und Aermere 
trinfen ihren Kaffee ohne Zuder, oder ftatt defielben mit Salz. hr 
Luxus befteht in ihren Heerden, und wenn die Garderobe faum fünf- 
undzwanzig Gulden werth ift, jo trägt die Lieblingskuh nicht felten 
eine Silberfchelle von fünfzig Gulden an Werth. Der Menfch ift bei 
dem Bergfchweizer nur in der zweiten Ordnung, und ber Käs weniger 
felten als das Brod. Das Vieh trinkt, der Menſch fauft. Die höf- 
fihe Einladung eines Wirthes im Berner Oberlande ift: Kommet 
ufen. 
l Echt national find die Volksfeſte der Schweizer; die Schwing. 
fefte find echt griechifche Wettfämpfe, die Huldigungd- oder Schwör- 
tage, die Hirdmontage, wo vorgefallene Streiche ſatiriſch durchgehechelt 
werden, die Schüßentage und Ererzierzeit und das Tiebliche Winzerfeft 
zu Vevay. 

Höchſt naiv und wißig find die Bewohner der Heinen Kantone, 
namentlich die Appenzeller. Profeſſor Bodmer, deſſen fcherzhafter 
Begleiter dem Schweizer vor einem gefchloffenen Gatter fagt, daß 
Bodmer ein PBrofeffor, und ein PBrofefjor ein Mann fei, der Alles 
könne, mußte das Gatter felbft aufmachen, weil der Schweizer der 
Meinung war, wenn ein PBrofeffor Alles könne, fo müfje er auch ein 
Gatter öffnen können. „Was ift denn Krieg?” fragte ein Offizier 
einen Unterwalbner,. den er anwerben wollte. — „Was gebt Ihr mir, 
wenn ich es Euch ſage?“ Der Offizier gab ihm ein Stüd Geld und 
der Unterwaldner fagte nichts; ließ ſich noch ein Stüd geben und 
fagte wieder nicht; der Offizier wurde böfe. „Wenn einer mehr 
nimmt,” fagte nun der Junge lachend, „als ihm zukommt, und ber 
Andere darüber böfe wird, wißt Ihr's nun?" Ein Bauernkopf and 
Appenzell ift vielleicht noch das einzige freie, kühne Geficht, das wir 
unter dreißig Millionen deutfcher Gefichter auftreiben können. 

Die Sprache ift immer der richtigfte Maßftab der Kultur und 
Sittlichleit in der Schweiz. Das breite Gutturalfchweizerbentfch er- 
ſchreckt das Ohr des Sübdeutfhen und muß das des Norbdentfchen 
zerreißen. Wie mögen nun erft die alten Germanen des Tacitus ge- 
nrochen haben? Unſere Damen wären fiher in Ohnmacht gefuufen, 
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wie Paulus vor der Stimme ded Donnererd. Fürgärtli für Schürze, 
Reiten für Fahren, beih..... Zeller für unreine Zeller, das tft 
allenfall3 noch zu verftehen. ber welcher Deutjche erflärt mir das: 
Welly Ziet häſcht? Hätter öppen öpper öppes doh? oder : Müender 
öppis wörle? ES ift das deutfche: Wie viel Uhr ift e8? Hat dir 
Jemand etwas gethan? Müßt ihr etwas arbeiten? In der alten 
Büridher Bibel Pi. 23 fteht: „Du fchmierft unfern Grind mit Schmutz 
und fchenkft mir gejchwiebelt und gefchwabelt voll ein.” Wer er- 
fennt in Miſſi, Küri, Bappi, Sämi, Bäni die Namen Hieronymus, 
Konrad, Jakob, Samuel, Bernhard? Gebildete Schweizer, die nicht 
viel befler fprechen, Sprechen daher mit dem deutfchen Bruder Tieber 
franzöfifch; aber eine Bernerin fagte zu Meinerd Frau, die fie deutjch 
angeredet hatte: „Liebs Frauli, i verfteh Fein Welſch!“ Doch in den 
öfterreichifchen Gebirgslanden ift derfelbe Fall, oft felbft in Schwaben 
und Franken. Welcher Deutfche würde 3. B. die hohenloh'ſche Bäne- 
rin verftehen, wenn fie von Oftereiern fpricht, die der Hafe den Kindern 
einlegt, wie der Storch die Kinder felbft, und ſolche nennet: Hofche 
Gakele? ES ift fchade, daß wir Fein rechtes Schweizeridiom haben zur 
Bereicherung der deutichen Sprache mit altdeutfchen Kernmworten; 3.8. 
kommlich für bequem, „Brennt's“ für Branntwein, meineidig für 
Schlecht, garftig (müftes) Menſch und der Fluch Donnerfchieß, donner- 
fchießiges Spiel. 

Wahrhaft frei waren einft die Heinen demofratifchen Kantonsbe⸗ 
mwohner, als fie in Jahre 1417 Papſt Martin in den Bann that, weil 
die Landögemeinden beichloflen hatten, „daß wenn einen ihrer Lands⸗ 
lüte durch päpftliche Dispenfation erlaubt fei, zu heirathen für Geld, 
und dies recht fei, fo folle es für ihn auch erlaubt fein ohne Geld.“ 
Auf den Bannftrahl befchloffen fie mit Falter Vernunft: „fie wollten 
nit in dem Ding (Bann) fon, wyl es unrecht ſyg“ a. ſ. w. und fo 
verlor der Bannftrahl feine Kraft bei einem gerabfinnigen Hirtenvolfe 
zu einer Zeit, wo nod Könige vor dem Unding bebten. Dennoch 
herrſcht jeßt in diefen Heinen Kantonen Aberglaube und Bigotterie, 
und eö heißt oft etwas Freiheit, wa3 reiner Ungehorfam gegen Obrig- 
Teit und Gottheit if. Man muß die Schweiz leſen mie Gedichte, 
fehen wie Gemälde, aber nicht dort weilen. 

Aber Tängft zwangen die Idyllen fchöngeifteriiher Schweizerrei- 
fenden dem, der das Land näher kannte und nicht bloß durchflog, ein 
mitleidiges Lächeln ab, wie die Schildbüirger vor Gerfau, die Eleinfte 
Schweizer Republik von achthundert Seelen, die aber einen Rath von 
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neun Männern, ein eigen Gefeßbuch und einen eigenen Galgen hat. Die 
Suzerner hingen einft zum Spott einen Strohmann an dieſen Galgen, 
und die Gerfauer bejchloffen, dem Mann eine Luzerner Standeslivree 
anzulegen, und hängten ihn fo wieder hin. Die Reifenden nad) der 
Mode, und noch mehr die aus Paris, Turin, Madrid und Rom zu- 
rüdgelommenen Schweizer Krieger hatten längft in diefen entlegenen 
Bergflüften die alte Sitteneinfalt verwilcht, die Demagogen fich jeder 
wohlthätigen Neuerung widerfegt, und man konnte da alle Lächerlich— 
keiten de3 ariftophanifchen nos mit Augen fehen, attifche Urbanität 
abgerechnet. Und jet mag die Schweiz nicht einmal mehr das fein, 
was fie noch zu Anfang der Fahre 1790 war, wo ich fie im allen 
Richtungen durchftrichen habe. Die Schweizer haben fo viel von den 
Schönheiten ihrer Schweiz gehört, daß fie jeden led für intereflant 
halten, als ob die Natur nirgendewo Natur wäre, als bei ihnen; fie 
haben daher beinahe jeden led gezeichnet, geftochen, gemalt und in 
ihren Sammlungen. Die Schweiz ift und war nie da3 Arkadien, 
wozu es fo viele fchwärmerifche Reifende erhoben haben, weit eher 
würde ich es noch in den Alpen Tirols, Salzburgs und Oeſterreichs 
fuchen, wenn es hienieden zu fuchen oder zu finden wäre. Hier wurde 
mir auch nirgendsmo ein Mädchen angeboten, wohl aber mitten in 
den Gletſchern jenes Arkadiens. Ein großer Thaler hat Reize, demn 
der Schweizer liebt da3 Geld, warum follten es die Mädchen nicht 
auch Tieben ? 

Indeſſen wird die große abwechjelnde Schweizernatur ftetö jede 
gefühlvolle Seele anziehen, und mein Geift irrt noch heute in feinen 
Phantafieftunden um die göttlichen Ufer ded Lemand, um das pays 
Roman, wie da3 Waadtlandt in Bernd Kanzleifprache hieß, um bad 
Boltsfeft auf der Dole, dem höchiten Gipfel des Jura, und in den 
Gletſchern von Faucigny und Grindelwald, und Genf bleibt ftet3 der 
Ruhm, für daS neuere Europa dag geweſen zu fein, was Athen für 
das alte. Wie muß diefe Natur erft den ergreifen, der aus bem 
flachen Niederdeutſchland kommt, oder gar aus der abgezirkelten Un- 
natur der Niederlande! Die frohe ruhige Genügſamkeit des Alpen- 
bewohners, wie anziehend tft fie gegen die ernfte, unruhige Betrieb- 
ſamkeit jener Sumpfbewohner ! 

Die Schweiz ift fo arm ald Schweden, und doch tft Alles theuer, 
und doch haben die Kantone einen öffentlihen Schaf und ber 
Bauer tft reich; das macht ihre Freiheit, d. h. fie brauchen weber 

8 Bolt. 
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men Hofftaat, noch eine Arme, noch die Chatoulle eines Monarchen, 
Ye Band-, Zeug und Leinwandfabrifen erſetzen wieder, was für 
jetreide außer Landes geht, und der ausländifche Dieuft bringt fogar 
nares Geld, wie die Schweizer Reifen, welche die Britten zur Mode 
emacht haben. Die Schweizer, welche die Gänfe aus Schwaben 
upfen, wiflen ebenfo gut aud die Herren Reiſenden zu rupfen, 
dach der Brellerei des Wirth kommt noch das Gefchrei nach 
‚rinfgeldern. 

Schmeizerbauern find die glüdlichiten Bauern, die ich kenne, 
lücficher noch als der niederländische und brittiihe Bauer. Wenn 
e recht befoffen find, fingen fie Bfalmen, weil fie jonft nichts zu 
ngen wiſſen; fie fangen mit dem zweinndvierzigiten au und gehen zu 
em fünfundzwanzigften, fiebenundzwanzigften und hundertunddritten 
rt, wenn fie jo lange triufen und fingen können. Die Außer- 
ödter, ! denen der Tanz am Sonntag verboten ift, fißen mit ihren 
Nädchen im Wirthshaufe hinter dem Tische, ein Spielmann fteht vor 
men, und fie ftanıpfen fammt und fonders mit den Füßen den Takt 
nd tanzen fo in der Imagination, was weniger fündhaft und nicht 
erboten ift. Alles, was in der Schweiz künſtlich, ſchwer oder fehr 
It gebaut ift, ift von Teufel, oder gar vom Julius Läfär. 

Während des herzerhebenden Schaufpiels, dag Europa im Jahre 
813 fpielte, benahmen ſich aber die Schweizer, unter ſich ſelbſt in 
Spaltungen, nicht fehr löblih. Die erhabenen Verbündeten boten 
hnen den mächtigen Arm, fie wollten lieber liegen und ruhen, und 
em heiligen Kampfe zufchanen. Aus der politifchen Lawine ente 
sickelte fich aber dennoch ein freier Alpenftaat und zweiundzwanzig 
Jundesftaaten mit etwa einer Million fiebenmalhunderttaufend See- 
m. Und Bafel und Bern, die fich in das Bisthum Bafel theilten, 
yollten nicht einmal die alten Staatödiener penfioniren. Es ift zu _ 
offen, daß fie ihre Pflicht begreifen, und der Eriftenz eines Frei— 
:aats, mitten unter den Monarchien Europa’, Ehre bringen wer- 
en, jo mie ihrem großen Vorjprecher, dem edeln Alerander. 

Sudt bei keinem fremden Heere, 
Sudt nur in der Freiheit Ehre, 
Stürfe in der Eintracht nur, 
Lieblingsföhne ter Natur! 


Lavater. 
1Reformirter Kantonstheil von Appenzell. 
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XXIV. 
Die Niederländer. 


Well, wat is alles in uw Huys netjes en zindelykt! 


Holland ift ein den Fifchen und Fröfchen abgeftohlenes Land, we 
der Dämon der Dufaten, die Schläfe mit Tabafsblättern umwunden, 
auf einem großen Käfe thront, wo das Land niedriger ift als das 
Waffer, und die Bewohner ihre Mutter verbrennen (Torf), wie der 
Holländer Erasmus fagte, mo alle vier Elemente nichts taugen, 
und der Herbit aus Butter und Käs befteht; ein weiter Polder, ber 
weder Brod nod Salz, weder Wein noch Holz, und nicht einmal 
Steine hat; aber diefe Niederländer waren ftet3 einfache fleißige Men- 
fchen und gefegnet mit Reichthum. Cäſar achtete fchon die Bataver, 
ihre Handelgjchifffahrt verdiente die Achtung Europa's, noch mehr 
der Muth und Einheitögeift, mit dem fich das kleine Land den 
Despoten Spaniens widerſetzte. Sie bannten den Abelögeift, ehe noch 
das übrige Europa daran dachte. Alles haben dieſe Niederländer 
jelbft gemacht, fogar den Boden, auf den fie ihre Weiden und Linden 
pflanzen, und wenn der Allmächtige nicht zumeilen feine Waflerfluten 
ſchickte, ſo könnten fie leicht fragen: Wo ift Er? haben wir nicht Alle 
felbft gemacht ? 

Man kann diefes Land ein Meifterwerk menschlicher Geduld und 
Runft, drei bis vier Wochen lang bewundern; fo lang ber Anblick nen 
ift, gefällt eS fogar, aber welchen Reifenden hätte e8 wohl je mit dem 
Reize gefeflelt, mit dem der Süden das Herz ergreift, felbft zur Zeit, 
wo die Natur erwacht, und die holländifchen Nachtigallen — die 
Fröfche ſich hören laſſen? Wem hätte es wohl den Wunfch entloft, 
da zu wohnen, wie in Stalien, Frankreich, der Schweiz oder dem füh- 
lichen Deutſchland? In dieſen fieberbringenden Sümpfen, die als 
ſchöne Wieſen erſcheinen, aber ohne Blumen, ſah ich nie einen Bauer 
oder eine Bäuerin im Graſe liegen und ſcherzen, und nie hörte ich die 
Landmädchen fingen. Der Einfall jenes Spötters: „wenn ich eine 
Ruh wäre, wünfchte ich in Holland zu leben,” ift jedoch nicht Abel; 

n fiebt auf den Wiefen fogar Wallfifchrippen, damit fich bed 

1 Wohl, wie ift Alles in eurem Haufe fo nett und ſauber! 
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liebe Vieh daran reiben köͤnne, das im Sommer mit einem leichten 
Anzuge gegen Fliegen und mit einer wärmeren Bekleidung gegen die 
Winterkälte verſehen, gefüttert und gerieben wird, wie das beſte Pferd 
in England, wie man auch die großen arbeitenden Hunde während 
der Hitze ſorgfältig badet. Mich freut dieſe edle Thierliebe des Hol—⸗ 
länders; und Holland ſelbſt haben mir die friſchen Seefiſche und treff⸗ 
lichen Kartoffeln, die faftigen Rälberbraten und ledern Seemöven-Eier 
mit den blutrothen Dottern nebft der trefflihen Butter und dem guten 
Käs, dennoch ziemlich angenehm gemacht auf vierzehn Tage. 

Alles geht in Holland in gerader Linie auf Dämmen, wie auf 
Kanälen, an denen die Randhäuferchen ftehen wie Zellen eines Kloſters; 
der Holländer fitt da am Fenfter, in alle Wollüfte des Landlebens 
verfentt, Fünf bis ſechs Stunden unbeweglich feine Pfeife ſchmauchend 
und feine Fran gegenüber, die fein Wörtchen fpriht. Eine Stadt 
gleicht der andern, ein Dorf dem andern, ein Kanal dent andern, alle 
Gärten richten ſich nach dem Richtmaße, und fo nleichet auch ein Hol- 
länder dem andern. Diefe Monotonie ermüdet felbft in der Lombardei, 
und der Deutfche fehnt fich nach feinen Wäldern und Haitten, fchatti- 
gen Thälern und fonnebeglänzten Bergen. Jeau Paul nennt fie eine 
woblfeilere Ausgabe der Deutfchen auf bloßen Drudpapier ohne 
Kupfer, und fie verdienen das Prädikat, womit fie und Dentfche be- 
legen: Moffen, da fie felten andere Deutſche Fennen als Weftphä- 
Iinger, die ihren Torf ausgraben, weil Bataver hiezu zu reich und zu 
bequem find. Medio tutissimus ibis ? ift ihr Motto, wobei fie ihr 
Nationalphlegma herrlich unterftüßt; aber dieſes arme Land und diefe 
phlegmatifchen Bewohner waren einft die Phönizier der neuen Welt 
und Hatten Alles. Man leſe Grabners treffliche Briefe, und man wird 
fie fchäßen Iernen, wenn man nicht gerade au ihre Kolonien dent, 

und an ihre Zielenverkoopers, ? jchlimmer als brittiſche Matrofen- 
prefler ; lieben aber wäre zu viel gefordert. 

Rechtſchaffenheit und Ehrliebe, Sinn für häusliche und gefellige 
Pflichten, Mäßigkeit und Sparſamkeit, Sittenreinheit und Fleiß, 
Gleichmuth und Einfachheit find fchätenswerthe Tugenden diefer 
Niederländer. Man erwäge den Kampf der veracdhteten Sumpfbe- 
wohner gegen den Drud und die Inquiſition des mächtigen Tyrannen 
Bhilipp unter Oranien, Egmont und Hoorn, wie früher unter Clau— 
bius Civilis gegen die Römer; die Denkmale ihrer Kühnheit und 
ihres Großfinns, die Belagerungen von Harlem und Leyden, fo denf- 

1 Der Diistelweg ift der ficherfie. — * Seelenverkäufer. 
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würdig al3 die von Carthago und Cagunt, ihre Triumphe zur Ser 
unter Ruyter und Tromp, und ihren felbft im Unglüd fpäterer Zeiten, 
da Gallien ihr baares Geld und Britannien ihre Kolonien holten, 
feftftehenden Republikanerſinn, und man mwird fie hochachten müſſen. 
Sie find folid und waren daher auch einft die Meilenzeiger für andere 
Staaten in Hinficht des Handeld, der Toleranz und richtigen Politik, 
Sm fhönen Haag wurden die Intereſſen von Europa fchiedsrichterfic 
entfchieden. Nie hörte ich da3 Wort Vaterland mit einem tiefer ei 
dringenden Ton ausfpredhen, als ich e3 1802 bei ihnen hörte, und 
daher fcheinen fie mir vor andern die Unabhängigkeit und Confolide ' 
tion zu verdienen, die ihnen geworden ift. | 

Aber ftet3 gefpannt auf Gewinn und Erwerb, wie Juden immer 
in Arbeit, wie felbft ihre Hunde, fo einförmig mie ihr Land, dem | 
höchſtens Windmühlen noch einiges Leben geben, find dann doch bie 
Niederländer fo traurig und auch fo unmanierlich wie die Juden; ; 
ihre Geradheit wird nicht felten derbe Grobheit, und ihr Phlegms 
unausſtehlich. Die Niederländer lachen wohl am feltenften unter allen 
Europäern, den Fall ausgenommen, wo fie Gold fehen, und wens 
man fie lebhaft und flinf fehen will, muß man anf die Amſterdamer 
Börfe gehen, was feinen Reifenden gereuen wird. Das Singen de #: 
gemeinen Mannes fcheint diefen Phlegma zu widerfprechen; aber 8 $ 
Scheint nur fo, diefe Lieder find fo munter als fie felbft, fie fingen ſe K 
ſtundenlang hintereinander im Takt, und ein und daffelbe Lieb mf 
die ganze Reife aushalten. Ein anderer Widerfpruch gegen hollänbe 
fche Unbeweglichkeit wäre das Kopfichütteln, das ich aber nicht richtig 
fand, ob fie gleich ein eigened Wort dafür haben. Alle Holländer zer 
malmen die Reden, fchütteln die Köpfe, jagt Pratt, wie die Figures 
der Rabbiner mit Wadellöpfen auf unfern Kaminen. Tanz um 
Muſik ftehen daher in Holland auf Feiner hohen Stufe, auf der höchften #. 
Stufe des Mafchinenlebend aber die reihen Bewohner Broels, de E; 
felten weiter fommen, als höchſtens nad Amfterdam, und nur ſich 
feben, als die befchränfkteften Egviften der ganzen Welt. 

Ihre Induſtrie verpachtet zu Amfterdam felbft gewiffe Stelle * 
unter den Brüden an alte Weiber, die in Meinen Bretterbänschen be R: 
fiten in der Mitte von Papierhäufchen, die gegen einen Dent jenes ©; 
Perſonen gleihfall3 zu Dienften ftehen, bie fich jener Häuschen be 
dienen. Ihr gegenwärtiger Nationalegoidmus, der nur lächerlich iß 
weil er fich auf Tängft vorübergegangene, folglich geträumte Gräfe Ei 
wie beim Spanier gründet, war zu Beiten ihrer wah en Macht dir 
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mmer Kaufmannsſtolz, als nur immer der zu Carthago zur 
yannibald. Prinz Eugen fagte daher: Alerander und Cäſar 
leichter zu fiegen gehabt, weil fie mit feinem holländifchen 
rten zu thun gehabt hätten. 
te befannte Reinlichkeit der Niederländer in ihren ftet3 unter 
gejeßten Zimmern, und ihre Tieblichen Quiſpeldortje gränzen 
reinlichkeit. Hohe Neinlichkeit iſt aber ihr erſtes Bedürfniß bei 
Blalten Luft aus dem Meer, den Kanälen und Sümpfen, wenn 
‚Mes vor Schimmel und Moder faulen foll; daher den Männern 
(anell jo nothwendig, als den Weibern die Hofen; deßhalb 
eö denn, daß der Niederländer die Seeluft für ungefund hält, 
r Britte für Leib und Seele ftärfend; in England wäre das 
ve Schevelingen das berühmtefte Seebad; und daher kommt eg 
aß die todtefte Jahreszeit in Holland gerade die lebendigfte ift; 
irts Buden auf dem Eife, Eislauf und Sclitten. Es ift ihr 
ig, der wenig foftet. Ein rechter Holländer, der in der fchönen 
zeit fich nicht von der Stelle bewegt hat, die Pfeife im Mund, 
mf Schlittſchuhen fünf Meilen in einer Stunde. In dem 
nlichen Dorfe Broef, das jeder Reifende zu fehen pflegt, wo 
Jaus zwei Thüren hat, eine zum gewöhnlichen Gebrauche, die 
nur für Leihen und Kindtaufen, wo die Straßen ınit weißem 
beftreut und Alles bemalt ift, bis auf Küchengeichirr und Kehr- 
jerunter, ja felbjt die Bäume, wo man nicht nur Vierfüßler, 
ı felbit die Vögel verſcheucht, damit fie nicht3 fallen laffen; wo 
eine Stiefel ausziehen und Pantoffeln anlegen muß, ınuthete 
etzteres ſelbſt Kaiſer Joſeph zu: „Und wenn Sie der Bürger- 
von Amsterdam wären, jo müßten Sie Ihre Stiefeln aus— 
“Nur die Kaiferin von Frankreich und ihr Gefolge wurden 
yifpenfirt, denn auch die Holländer ändert unfer allmächtiger 
ft. Broek ift ficherlich der reinlichite led der Erde, wie Saar- 
er reichite. | 
"ell, wat is alles in uw huys netjes en zindelyk, ift dag 
> Kompliment, dad man einer Hausfrau machen kann; und Die 
‚und vielen Fenfter find fo helle, daß man fie leicht für freie 
alten und ein Unglüd anftellen fanı. Was müßte bier eine 
rtaxe nicht eintragen ? Aber diefe Putzliebe wird bei der natio- 
Plumpheit Karrifatur, wie der holländiche Zierbengel. Wenn 
‚lien Weiberaugen die fehönften Fenfter der Natur find, hinter 
die Seele göttlich hervorftrahlt, fo ift dad Auge in den Nieder- 
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landen nur ein Oeil de boeuf! am Schädelgewölbe, um ein 
Licht hinein zu laffen; die feinere Sinnlichkeit findet hier 
Nahrung; felbft wenn man nach boven? geht, findet man nur! 
maflen, die feine andere, als augenblidliche Unterhaltung ger 
Das Stoovjen ? bringen ift eine Höflichkeit, wie das Fußwaſd 
Araber, der Betel der Drientalen und das Calumet des J 
Rubens Marien felbft fiten in ihren Wolfen, wie in einer Trı 
oder wie die Holländerin auf ihrem Stoovje, das ihren Unterr 
ſengt. Diefe Wärmftübchen (fcherzmweife Unteroffiziere) find nel 
feuchten Luft mwahrfcheinlich Urfache der großen Füße, die I 
Schönen haben, wie von mancher andern Indecenz in den Tref 
und anderwärtd. Wenn eine rechte Holländerin nur einmal 
Gras gebt, jo ift der Fußfteig fertig. 
Es ift ſchwer, ernft zu bleiben, wenn man beim Eintritt in 
holländifchen Salon ein Dutzend geputzte Damen erblidt, brüte 
ihren Warmſtoovjes. 

Die Tabaföpfeife bezeichnet die Diftanzen, von Delft bis 
dam vier Pfeifen, von da nach dem Haag fieben Pfeifen. Sı 
Kolonien find Sklaven fo lange gepeitfcht worden, bis fo und 
Pfeifen geraucht waren, wie man fie der Größe des Verbrech 
gemeſſen glaubte. Ein gewiſſer Schriftfteller behauptet, Britl 
Holländer malten fi in ihren Tabaföpfeifen ; jene haben aufge 
diefe hängende Köpfe. Man könnte dahin auch ihre Liebe zu $ 
rechnen, vorzüglich bei Schiffern, die meift von Silber und 
ber Größe eines Thalers find; fie brauchen ein Halbdutzend, 
der Britte mit einem begnügt. 

Ohne Kanäle und Tabafspfeife würde der Holländer La 
fühlen, felbft im Paradiefe. Dem ächten Niederländer geht di 
über alle Gefellfchaft, und jener, dem man fein Bedauern I 
ihn aus Unbefanntfchaft mit feiner Sprache nicht unterhalten 
nen, erwiderte, die Pfeife ein bischen abjeßend: Het koomt’ 
op aan; wie hebben niets samen to deelen.* Jener Holli 
einem Cafe zu Berlin ſaß da ohne Theifnahme, ohne Laut, 
faltete Fauft über feinem Bauch, und drehte ftet3 einen Dam 
den andern auswärts von Oft nad) Weft; ein lebhafter Offizi 
ihn endlich: „machen Sie dies immer fo?“ O nein; ich made 


1 Ochſenauge (nach einem bekannten Zimmer im Schloß von Berjeien) - 
—_ 8 Cohlenfenen zum Fußwärmen. — 4 Es Tommt nicht daranf an, wir 
ander nicht zu handeln. 
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eilen fo, und nun drehte er den Daumen einwärts und von Weft 
Oſt. 

Holländiſche Sprache, nichts anderes, als eine Art Plattdeutſch, 
ſirt den deutſchen Bruder mehr als der Bruder ſelbſt, wie dies 
h der Fall mit allen nahe verwandten Sprachen zu ſein ſcheint, 
man wenig kennt. Wenn der Holländer recht ernſthaft jagt: de 
sch is een redelyk Schepsel, der Menſch ift ein vernünftiges 
böpf, fo denken wir gewiß eher an Menfch und fchöpfifchen Eifel, 
an Gejchöpf; und verrukend, entzüdend, mahıt und an verrüdt, 
man bei Hy hat veel Snaps en Ham (Scinfen im Maul), ge- 
an Schnaps und Hammelöbraten denkt; und welche Nebenbedeu- 
en fann ein Deuticher, der etwas Latein nebenbei hat, nicht legen 
a3 de Druk fouten in het Book overgebleeven, heb ik met 
den gecorrigeert! ! Ye öfter ich den feierlichen Ausruf in einer 
yigt hörte: O Good, waar is uw Prikkel? deſto fomifcher war 
vie, denn ich dachte nicht an Stachel, jondern lediglich an Prügel 
Brüden. Nichts ift daher für einen Deutfchen Fomifcher, als 
holländische Tragödie. 

Ihre Vollsvergrügungen deuten meift auf Seeleben bin und fo 
ines ihrer Hauptvergnrügen, auf eine hohe, nadte Stange hinauf- 
ttern. Um die drei großen Quellen des Vergnügend: Schaufpiel, 
it und Tanz, feheint fi der Niederländer wenig zu kümmern; 
r bat er feine Rolbenbahn, Wafjerfahrten, Harttrabereien, EiS- 
: and fogenannte Liefhebberyen oder Sammlungen von Selten- 
n, Gemälde, Condylien, Schmetterlinge, Porzellan ꝛc. — Die 
erbare Sitte Nordhollands, an jedem Haufe zwei Thüren zu 
n, davon eine nur bei Kindtaufen und Leichen geöffnet wird, hat 
3 Feierliches und ſelbſt Gemüthliches; aber das BVogelfchneiden, 
feziehen und Ratenfnitteln bei den Kirmeſſen hat etwas Barbari- 
‚ und doch beweist die große Menge von Wohlthätigkeitsanftalten, 
Hofjes ® und die Geltenheit von Criminalverbrechen die Milde 
Volkscharakters. 

In den Niederlanden hängt man am Herkömmlichen; was iſt da 
herkömmlich, oder vor 300 Jahren nicht wie heute geweſen, oder 
300 Jahren wahrſcheinlich noch ſo? Elſäßer und Lothringer ſind 
heute mehr Deutſche als Franzoſen; wie lange würden wohl 
änder gebraucht haben? Hannibal hätte mit feinen Carthagern da 


WBörtlidh: Die Drudfehler, die in ihrem Buche geblieben find, habe ie ich mit ber 
corrigirt. — O Gott, wo ift dein Stachel? — 3 Eine Art Hofpitäl 
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mehr Beute an Silberfnöpfen gemacht, als an allen Ringen rön 
Ritter, und Don Quirote, der fo auf Windmühlen verſeſſen 
hätte nach Holland reiten jollen, obgleich Niemand weniger Wind 
al8 der Holländer. Der Raucher, der am Samine den rer 
langſam aufweckt, weil fein Kleid Feuer gefangen hatte, und ihn 
Hoe het uwe? — van Knipelaar, — Well, myn heer van} 
laar, uw rok brand! ! ift das Bild des Holländers und des 
männischen Nationalphlegma’3. Holland ift das Land Falter, « 
miger, flaher Phyfiognomie, die in Wohlgenährtheit erftidt. 
Niederländer ift größer, ftärfer, vierfchrötiger, als fein deutfcher 
der, wie feine Pferde, Rinder und Schafe und die Amphibien 
amerifa’d. Der Holländer ift, wie feine Gemälde, gemeine pro 
Natur, genau anfgefaßt und getreu wiedergegeben, ohne alle & 
lung und Oenialität; die Natur um fie Her hat auch den Me 
hier ihren Charakter aufgedrüdt. 

Dies ift das Bild des Phlegma's; das Bild kaufmänniſche 
nauigfeit und Kalkulirfucht mag die Tare fein, die jedes ver 
Glied eines Seemannes ſchätzt, und die fie fogar im Sande 
läßt nach ihrem Smeltje,? die fi in Dünen einwühlen, um 
MWaflerfeinden zu entgehen, und hier einen liftigen Feind finden 
Holländer. Wer in der Nacht oder recht früh geweckt fein will, 
zu Amfterdam Leute, die fich davon nähren: hier gaat meen 
porren, ® hier find Weckmänner zu beftellen (um aufzupurren 
das Bild der verworfeuften Gewinnſucht ift dag fogenannte 2 
verkoopen * oder Wegftehlen unerfahrener Fremden zur Bema 
oftindifcher Schiffe. Wir Deutfche fprechen von groben, gei, 
Holländern, fie von armen Deutfhen, und find am wenigften 
kommend, wenn fie e3 je follten fein können, gegen den Deutſch 
müßten ihn denn gerade brauchen wollen. Der Niederländer 
borener Kaufmann; überreicht ihm das befte Empfehlungsſch 
er läßt euch gehen, nachdem er vorher noch gefragt: Myn heer. 
Negocie? 5 — Mid; wundert nur, daß der phlegmatifche Men] 
feinem Myn heer beinahe fo freigebig ift, als der Franzoſe mit 
Monsieur. 

Im Buche des Schickſals fteht das Roos jeder Kanfmanndn 
„Sei reich, feig, verachtet und Sklave!" Hollands Wohlftan! 


1 Wie heißen Sie? — v. K. — Wohl, mein Herr v. K., Br Nod brennt. - 


chart. — 8 Sie 8, - 
err, kein Ge dh „seven Männer aus, um aufzuweden. — enverfaufen, 
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ol3 andere Nationen gefcheiter wurden, und Holland war fchon Tange 
nichts mehr, als eine an Britannieng Schiffe angebundene Schaluppe. 
Die Batrioten! fündigten ſchwer an der Nation, an Oranien, und 
noch mehr an dem edlen Herzog Ludwig von Braunfchweig, ihrem 
Bhocion: fie begingen neben Gräueln Lächerlichkeiten, wie die ſpäteren 
Revolutionsmänner der großen Nation; Ningelblumen, Pomeranzen, 
Mohrrüben ꝛc. machten verdächtig. Preußen zlichtigte fie; aber noch 
weit mehr mußten fie büßen, als ihre Freunde, die franzöfifchen Re- 
yublifaner, kamen; mit dem Jahr 1795 waren Patrioten und der 
Staat felbft vernichtet. Im Angefihte Europa’3 fagte man ihnen, 
nuchdem fie ausgeplündert waren, fie bewohnten ein Land, das nur 
eine Anfchwenmung franzöfifcher oder franzöfifch gemordener Flüſſe 
fü, und eine geologifche Hypotheſe mußte jo gut als politifche Gründe 
die Einverleibung in die große Republif rechtfertigen. 

Cessante causa oessat effectus.? Holland ift wieder frei, und 
Reht Fräftiger als zuvor, mit Belgien, Lüttich, Luxemburg vergrößert, 
fünf und eine halbe Million ftarf, da, als tlichtige nördliche Vor- 
Maner gegen ben zu lebendigen, gierigen und ſtets feindlich gefinnten 
Nachbar. * Das kaum zwei Millionen ftarfe, verfaunte und viel ge- 
Plagte Völkchen verdiente Belgien, eines der fchönften und fruchtbarften 
länder, weit wichtiger als die fieben vereinten Provinzen, die früh 
der Spät mit faſt mathematischer Gemwißheit zur Hälfte menigfteng 
um Raube des Meeres beftimmt find. Belgien verlor feinen früheren 
Dandel, viele feiner Manufakturen und Fabriken; Belgien mar feit 
rei Jahrhunderten der Schauplaß blutiger Kriege; aber die Güte 
res Bodens und der Fleiß feiner Bewohner erhielten es ftet3 blühend. 
Die fette, Schwere, trdifche, phlegmatifche, flämifche Natur paßte nicht für 
Franzofen, aber ift wie gemadht für Holländer, wie der flämiſche Dialekt 
auch. Aber der Haß, der zwijchen den Nachbarn bisher herrfchte, und 
te Andächtelet und Möncherei, werden Tangehin vernünftige Staats- 
Raßregeln erſchweren, wie fie e8 dem wohlmeinenden Joſeph erſchwerten. 
Flamländer, plump und düfter, wie ihr Aberglaube, der leider fo we— 
tig noch aus den Gefichtern, wie aus den Herzen ganz verfchmunden 
ft, ſitzen halb im Schlafe bei ihrem Krug Bier oder Glas Genever, 
rit langen, weißen, irdenen Pfeifen, woraus fie Monate lang rauchen 
Omen, ohne eine zu zerbrechen; die lebendigen Originale zu Gerhard 


3 Die alte zepublifanifiie ariftofratifche) Partei, Feftehend aus den Patrizierfamilien 
ie in ben Stäbten ben a bildeten und die Yemter aus ihrer Mitte bejekten. _ 
Berſchwindet die Urſache, fo hört die Wirkung auf. 


“ @ Der Berfaffer ſchrieb diejes vor der Trennung Belgiens von Holland im Jahre 1880, 


-- und Jeder, der nach den Niederlanden reist, follte, wie Carl V. af 
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Douw's, Mieris' und Teniers' Schalksſtücken — verbienten fie nicht 
Holland von Naturrechtswegen anzugehören? Mich freut es ſchon 
darum, weil durch dieſe Vereinigung die ansgedörrten Koopmannsſeelen 
an der Amſtel ihr verberbliches Uebergewicht im Staate verlieren 
müffen und Antwerpen und andere fonft blühende belgifche Städte 
wieder daS werden können, wozu fie die Natur beftimmt bat. 

Der Heine Staat gab und Erasmus, Grotius, Boerhave, Swam⸗ 
merdam, Leuwenhoeck, Ruyſch, Ruhnken, Schultens, Bayle, Descar- 
te3 und den holländischen Plato Hemfterhuis ꝛc. Wenn auch einft de 
Schiffe geheu werden, wo jett Städte und Dörfer und Handel blühen, 
fo wird man doch ftet3 von Holland jagen: „Hier war einft bie Frei. 
ftätte der Völker umd ihres Geiftes!" Das Sprühmort fagt: „er 
geht durch wie ein Holländer;” zu Land mag es im nachtheiligen 
Sinne genommen werden, aber wahrjcheinlich ift es von’ der See zu 
verftehen im guten Sinne, denn da waren fie einft, was die Britten | 
find, und fo follte e8 bedeuten: „er geht durch wie Nelfon bei Abukir!“ 
Beukelszoon, der die Einpödelung des Härings erfand und dadurd 
einer Million Menſchen Nahrung gab, darf nicht vergeflen werden, |” 









feinem Grabe einen Häring verzehren zur Ehre feines Angedentenk 
Ihr Houtmann, der Holland DOftindien öffnete, verdiente eine State F" 
fo gut als die Oranien. Die Niederlande, ein Wert englifch-ruffiide 
Politik, find jeßt aus einen Handelsſtaat Landmacht geworden, A 
groß, um nicht nach Selbftftändigfeit zu ringen, und boch nicht groß 
genug, um ſich allein ſchützen zu können; wird dies nicht Zunder für 
zu neuen Rriegen ? 


XXV. 
Die Dänen. 


Die Dünen find faft ganz Deutfche, fortgefehte Norbbentfät 
vielleicht Nachlümmlinge der Cimbren, die da auswanderten, als der 
alte Ocean fo übel hauste, daß die drei Belte (moch heute bebenie 
dieſes friefiihe Wort Meereseinbruch) und die bänifchen Inſeln au 
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tehen kennten, ‚wie ber von Vulkanen zerriffene Archipel, Weftindien 
nd das Sinfelmeer in Auftralien oder zwifchen Amerika und Afien, 
Sie ſtammen von Deutfchen, und der befte Theil ihres Heinen Staates 
on anderthalb Millionen Menfchen, Holftein, Schleswig und Zauen- 
arg, ift ganz deutſch, fo daß ich ihnen Feinen eigenen Artikel widmen 
önnte, wenn fie nicht einen befonderen Staat in Europa bildeten, 
md mir nicht ihr Island und Grönland einige Materialien lieferte, 
velche neben den .Farderinfeln und auswärtigen Befigungen allenfalls 
och einen Zuwachs von zweihunderttaufend Seelen geben. Dänemark 
chrumpfte zufammen, wie Sachſen, durch verfäumte Aufmerkſamkeit 
mf die Zeitumftände, und nur durch ein günftiges Ereigniß auf der 
candinavifchen Halbinfel kann es allenfall3 wieder zu einer politifchen 
Bichtigfeit gelangen. 

Die Dänen find nur dadurch von den Deutfchen unterfchieden, 
aß fie ihr deutfches Land phlegmatiſcher macht, als die Deutſchen 
ind, und ihre infularifche Lage fie zur Marine und zum Seehandel 
inlentt. Sie find gutmüthig, wie Deutjche, aber vielleicht noch wohl- 
bätiger, weil fie, frei vom Adelsdrucke, Achtung für Menſchenrecht 
ind Vaterlandsliebe mehr befeelt. Sie übergeben fi) mit Haut und 
daar ihren Königen, und diefe haben nie den fo gewagten Schritt 
ie Nation bereuen laſſen. Es gebührt ihnen das unfterbliche Rob, 
a8 erſte Geſetz zur Abftellung des Negerhandels gegeben zu haben. 
Sie haben Beweife von Muth und Vaterlandsliebe gegeben, die Eu- 


ropa's Bewunderung erregten, und die fanfte und mohlgeorbnete Ne- - 


jierung, morunter die Dänen fo ruhig leben, zeigt, daß bie beſſere 
Art des PVerftandes, die Kunſt glüdlich zu leben, hier nicht fremd fei. 
Der Revolutionsfhwindel verwirrte hier die wenigften Köpfe; der Hof 
'oftete zu Ende des vorigen Jahrhunderts nur hundertachtunddreißig- 
aufend Thaler, Vaterlandsliebe mußte nothwendig bei ihrer politifchen 
Selbftftändigfeit mehr herrfchen, als in dem vielföpfigen Deutichland, 
m einem Rande, das die Bernftorfe glüclich machten, und dag ein 
zroßes Beispiel gab, wie nneingeichränfte Preßfreiheit gar wohl mit 
ner abjoluten Monarchie beftehen könne. 

Dänemark lebte im glüdlihen Wohlftande und Frieden, bis fein 
Frieden gleichfalld unterging im Weltfturme der Revolution. Eine 
yeritfche Nationallächerlichkeit, die fie weiter treiben al3 wir, darf ih _ 
eboch nicht übergeben, ihre Titelfuht und Complimente. Man 
mgelt nach Profefjorstiteln, Juſtiz-, Etat3- und Lonferenzrathstiteln, 

Demokrliod, IX. 17 
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und der Raufmann muß wenigftens ein Agent heißen. Die Einnahme 
von diefen Titeln ift jehr einträglich, und es gibt fogar eine jährliche 
Titelfteuer, die ich unter und gleichfall3 eingeführt wünjchte, da 
ich beobachtet habe, daß feit der Hundeſteuer die überflüffigen Hunde 
weit feltener geworden find. Ihnen ganz eigen aber find die vielen 
altteftamentlichen oder jiidifhen Taufnamen: neben den Peterſen und 
Nilfen eine Menge Mofes, Iſak, Abel, Simon, Jonas und lebendige 
Maleachi, Maccabät und Nebucadnezar! 

Wir führten in Dentfchland einen langen, gelehrten, publiziftiichen 
Streit, ob Dänemark den heiligen römischen Reich unterworfen fe, 
bei dem, mie gewöhnlich, nichts ausgemacht wurde, und ihn fo zu 
beugen, wie Dänemark einft feine OberherrlichfeitSprätenfionen auf 
Hamburg benikte, verbot und umfere Lage. Die Natur hat Dänemark 
mit uns verbunden, feine Stärfe beruht auf feinen deutfchen Staaten, 
nicht auf den zum Theil zerftreuten, entfernten und unfruchtbaren In⸗ 
feln, und jebt, nach dem VBerluft Norwegen? und der Heinen Ver 
größerung durch das Lauenburgiſche fcheint mir noch nähere politijce 
Verbindung das PVernünftigfte. Dänemark ift zu unbedeutend zu 
einem felbftftändigen Staate, und Waldemars Zeiten find vorüber. 
Woher mag es wohl rühren, daß der gemeine Däne fein größere 
Schimpfwort hat al3: „du Deutſcher?“ und ob wohl noch jet der 
Voltaire Dänemarks, Holberg, wenn er den König und feinen Hof 
Soroe traftirte, an einem Katzentiſchchen allein fpeifen müßte? 

Dänemark befitt die fünfundzmwanzig Farderinfelchen, Island und 
Grönland. Die Farder Bafaltberge find fo fteil, daß die Bewohner, 
wenn fie zur See gehen, fich mit Tanen in ihre Boote herunter und 
fo auch wieder hinauf ziehen laſſen; ihr Reichthum ift dag Schaf, von 
dem die Inſeln ihren Namen haben follen, der aber mohl beffer ver 
ohren abgeleitet würde, da die Bewohner ftet3 zwifchen den Inſeln 
auf den Schiffen liegen, die gleichfal8 Foeringen heißen. Die, 
Brod und Salz rechnen die Bewohner, die ungefähr fünftaufend 
Geelen ftarf fein müffen, noch nicht gerade unter die Nothwendigkeiten 
des Lebens; Vielen genügt an der Luft gebörrtes Fleiſch, Mild, 
Suche und Grübe. Sie fpinnen ihre Wolle und Heiden fich in ihre 
Wolle, find ihre eigenen Handwerker, fingen alte nordifche Kriegäfieder 
und ſpielen Schach, und werden in ihrer Einfachheit fteinalt. Debed, 
Prediger zu Thorshaven, führt in feiner Gefchichte dieſer Inſeln einen 
gewifjen Heinifen auf, der in feinem hundertdritten Jahre noch ein 
Kind zeugte, wo doch Erzvater Abraham ſchon lachend fragte: „Sol 
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mir in meinem Hunbdertften Jahre ein Kind geboren werben?” — 
Die nordifchen Vogelmänner, die den Seevögeln, ihren Eiern und 
Eiderdimen nachſtellen, treiben ein halabrechenderes Handwerk als unfere 
Gemöjäger oder Schieferdeder, ungefähr wie die füdafiatifchen Völker, 
“welche die eßbaren Weiter der Salongane fuchen. Die übrigen find 
die Strumpfftrider der ganzen dänischen Monarchie, oder wenigfteng 
der Flotte. Sie bezahlen ihre geringen Abgaben in Wolle, Federn, 
Fellen, und felbft ihre Scheidemünze heißt Fell. Der fonderbarfte 
Hausrath ift wohl die Lampe, die fie aus dem Sturmvogel machen, 
dem fie einen Docht durch den Hintern bis an den Schnabel ziehen; 
fein Fett unterhält lange die Flamme. 

Das noch Fältere Island von etwa fünfzigtaufend Seelen ift noch 
intereflanter, mit feinen heißen Quellen, Vulkanen und Eisfeldern. 
Die Geifer find mehr ald die Springwaffer zu Kaffel und Herrn- 
haufen, zu Marly und St. Cloud, und fein Isländer geht vorüber, 
ohne dem Teufel ind Maul zu fpuden. Eine Flotte von Wallfifchen 
und ihre Wuflerfäulen müſſen jedoch noch einen majeftätifcheren Anblid 
gewähren. — Die heißen Quellen lehrten den Jüngling, zu arm, 
feiner Geliebten Gefchenfe zu geben, wäre es auch nur ein Kranz von 
Blumen, welche die Natur hier verfagt, ihr mwenigftens ein reines, 
warmes Bad zu bereiten. Isländiſche Gedichte, Sagen und Annalen 
aus den Zeiten ihrer höheren Kultur und ihrer vielen Reifen verdienen 
alle Achtung, und leben in dein Munde des Volles. Die Falten Is⸗ 
läuder fogar überfiel 1809 dad Revolutiondficber, aber fie fahen bald 
ein, daß fie viel zu arm feien, um für fich zu beftehen. Isländer 
ſchwärniten überall umher ald Kaufleute, Gelehrte und Krieger, ſelbſt 
in Konftantinopel. Island war ein Tichter Punkt in der Nacht des 
Mittelalters, und hatte vielleicht damals eine halbe Million Bewohner. 
Norwegens Fürften warfen den Apfel der Zwietracht unter das glüd- 
liche Voll; es gab bürgerliche Unruhen und Spaltungen, und der 
Freiſtaat endete mit freimilliger Uebergabe an Norwegen 1263. Die 
berühmte Edda ift eine berüchtigte Reliquie der alten isländiſchen 
Kiteratur, die blühend war, fo lange die norwegischen Flüchtlinge 
unter einem Lagmann lebten; aber fie ſank mit der Freiheit und mit 
dem Shwarzen Tod.! Wir bekommen immer mehr Isländer 
unter ung, die fih mit isländifchem Moos, das dorten daS Getreides 
mehl ift, gegen die Auszehrung zu ſchützen, oder fett zu werden fuchen 


1 Eine in Europa allgemeine Krankheit im 18ten und 14ten Jahrhundert, die überall 
ungeheure Berbeeruugen anrichtete, 
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landen nur ein Oeil de boceuf! am Schäbelgewölbe, um ein wenig: 
Licht hinein zu Taffen; die feinere Sinnlichkeit findet bier menig 
Nahrung; felbft wenn man nad) boven? geht, findet man nur Fleiſch 
maffen, die feine andere, als augenblidliche Unterhaltung gewähren, 
Das Stoovjen ? bringen ift eine Höflichkeit, wie das Fußwaſchen der 
Araber, der Betel der Drientalen und das Calumet des Indiers. 
Rubens Marien felbft figen in ihren Wollen, wie in einer Trefichuit, P= 
oder wie die Holländerin auf ihrem Stoovje, das ihren Unterrod ver 
ſengt. Diefe Wärmftübchen (fcherzweife Unteroffiziere) find neben ber 
feuchten Luft wahrfcheinlih Urfache der großen Füße, die da alle 
Schönen haben, wie von mancher andern Indecenz in den Trekſchuiten 
und anderwärtd. Wenn eine rechte Holländerin nur einmal durch 
Gras geht, jo ift der Fußfteig fertig. 

Es ift Schwer, ernit zu bleiben, wenn man beim Eintritt im einen 
holländischen Salon ein Dußend gepubte Damen erblickt, brütend über 
ihren Warmſtoovjes. 

Die Tabakspfeife bezeichnet die Diftanzen, von Delft bis Rotter⸗ 
dam vier Pfeifen, von da nach dem Haag fieben Pfeifen. In ihr 
Kolonien find Sklaven fo lange gepeitfcht worden, bis fo und fo vid 
Pfeifen geraucht waren, wie man fie dev Größe des Verbrechens am 
gemeflen glaubte. Ein gewiſſer Schriftfteller behauptet, Britten mub 
Holländer malten fich in ihren Tabakspfeifen; jene haben aufgerichtei, 
diefe hängende Köpfe. Man könnte dahin auch ihre Liebe zu Kndpfen 
rechnen, vorzüglich bei Schiffern, die meift von Silber und oft ven 
der Größe eined Thalers find; fie brauchen ein Halbdutzend, wo ib 
der Britte mit einem begnügt. 

Ohne Kanäle und Tabakspfeife würde der Holländer Langweile 
fühlen, felbft im Paradiefe. Dem ächten Niederländer geht die Pfeile 
über alle Gejellfchaft, und jener, den man fein. Bebanern bezengte, 
ihn aus Unbefanntfchaft mit feiner Sprache nicht unterhalten zu Hi 
nen, erwiderte, die Pfeife ein bischen abfeßend: Het koomt’ er nie 
op aan; wie hebben niets samen to deelen.* Jener Holländer is 
einem Cafe zu Berlin faß da ohne Theilnahme, ohne Laut, bie ge 
faltete Fauft über feinem Bauch, und drehte ftet3 einen Daumen - 
den andern auswärts von Oft nad) Welt; ein lebhafter Offizier fragkt 

ihn endlich: „machen Sie dies immer fo?“ O nein; ich mache es nd. 





Pr godfenange (nach einem bekannten Zimmer im Schloß , 
Koblenfener sum | Fußw ärmen. — Es kommt nicht Darauf am, wir 
ander nichts zu handeln 
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weilen fo, und nun drehte er den Daumen einwärt3 und von Weft 
ch Oft. 

Holländifhe Sprache, nichts anderes, als eine Art Plattdeutich, 
äfirt den deutfchen Bruder mehr ald der Bruder felbft, wie dies 
oh der Fall mit allen nahe verwandten Sprachen zu fein fcheint, 
: man wenig kennt. Wenn der Holländer recht ernfthaft jagt: de 
insch is een redelyk Schepsel, der Menſch ift ein vernünftiges 
sfchöpf, To denken wir gewiß eher an Menſch und fchöpfifchen Eifel, 
3 an Gefhöpf; und verrukend, entzüdend, mahnt und an verrüdt, 
e man bei Hy hat veel Snaps en Ham (Scinfen im Maul), ge 
ß an Schnaps und Hammelsbraten denkt; und welche Nebenbeveu- 
ngen Tann ein Deutfcher, der etwas Latein nebenbei hat, nicht legen 
dad de Druk fouten in hei Boek overgebleeven, heb ik met 
ı Pen gecorrigeert!! Se öfter ich dem feierlichen Ausruf in einer 
redigt hörte: O Good, waar is uw Prikkel? ? defto fomifcher war 
mir, denn ich dachte nicht an Stachel, fondern lediglih an Prügel 
er Brüden. Nichts ift daher für einen Deutfchen Tornifcher, als 
ne bolländifche Tragödie. 

Ihre Bollsvergnügungen deuten meist auf Seeleben Hin und fo 
; eined ihrer Hauptvergnügen, auf eine hohe, nadte Stange hinauf- 
Hettern. Um die drei großen Quellen des Vergnügens: Schaufpiel, 
duſik und Tanz, fcheint fih der Niederländer wenig zu fümmern; 
für bat er feine Kolbenbahn, Wafferfahrten, Harttrabereien, Ei3- 
ihn und fogenannte Liefhebberyen oder Sammlungen von Selten- 
iten, Gemälde, Conchylien, Schmetterlinge, Porzellan c. — Die 
uderbare Sitte Nordhollands, an jedem Haufe zwei Thüren zu 
ıben, davon eine nur bei Kindtaufen und Leichen geöffnet wird, hat 
was eierliches und felbft Gemüthliches; aber das Vogelfchneiden, 
änjeziehen und Ratenfnitteln bei den Kirmeſſen hat etwas Barbari- 
v8, und doch beweist die große Menge von Wohlthätigfeitsanftalten, 
e Hofjes ® und die Geltenheit von Criminalverbrehen die Milde 
8 Volkscharakters. 

In den Niederlanden hängt man am Herfümmlichen; was ift da 
ht herkömmlich, oder vor 300 Fahren nicht wie heute geweſen, oder 
& 300 Fahren wahrjcheinlich noch fo? Elfäßer und Lothringer find 
ch hente mehr Deutfche als Franzofen; wie lange würden wohl 
Aänder gebraucht haben? Hannibal hätte mit feinen Carthagern da 


ı Wörtlich: Die Drndfehler, die in ihrem Buche geblieben find, Habe ich mit ber 
ver corrigirt, — ? D Gott, wo ift dein Stachel? — 3 Eine Art Hofpitäler. 
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mehr Beute an Silberfnöpfen gemacht, al3 an allen Ringen röı 
Ritter, und Don Quirote, der fo auf Windmühlen verjefler 
hätte nach Holland reiten follen, obgleich Niemand weniger Wind 
als der Holländer. Der Rauder, der am Kamine den Fre 
langfam aufweckt, mweil fein Kleid Feuer gefangen hatte, und ihn 
Hoe het uwe? — van Knipelaar, — Well, myn heer van! 
laar, uw rok brand !! ift dag Bild des Holländerd und bei 
männifchen Nationalphlegma’s. Holland ift das Land Falter, 
miger, flaher Phyfiognomie, die in Wohlgenährtheit erftidt. 
Niederländer ift größer, ftärfer, vierfchrötiger, als fein deutjche 
der, wie feine Pferde, Ainder und Schafe und die Amphibien 
amerifa’3. Der Holländer ift, wie feine Gemälde, gemeine pri 
Natur, genan aufgefaßt und getreu wiedergegeben, ohne alle 
lung und Genialität; die Natur um fie her hat auch den M 
hier ihren Charakter aufgedrüdt. 

Dies ift das Bild des Phlegma's; das Bild kaufmänniſch 
nauigfeit und Kalknlirſucht mag die Tare fein, die jedes ve 
Glied eines Seemannes hätt, und die fie fogar im Sande 
läßt nach ihrem Smeltje,? die fih in Dünen einwühlen, um 
MWaflerfeinden zu entgehen, und hier einen liftigen Feind finde 
Holländer. Wer in der Nacht oder recht früh geweckt fein will 
zu Amfterdam Rente, die fich davon nähren: hier gaat meen 
porren, ® hier find Wedmänner zu beftellen (um aufzupurrer 
das Bild der vermworfeuften Gemwinnfucht ift das fogenannte } 
verkoopen ® oder Wegftehlen unerfahrener Fremden zur Bene 
oftindifcher Schiffe. Wir Deutfche fprehen von groben, gei 
Holländern, fie von armen Deutfchen, und find am wenigſten 
kommend, wenn fie e8 je follten fein können, gegen den Deutfd 
müßten ihn demm gerade brauchen wollen. Der Niederländer 
borener Kaufmann; überreiht ihm das befte Empfehlungsfd 
er läßt euch gehen, nachdem er vorher noch gefragt: Myn heer 
Negocie?5 — Mich wundert nur, daß der phlegmatifche Men 
feinem Myn heer beinahe fo freigebig ift, als der Franzofe mit 
Monsieur. 

Im Buche des Schickſals fteht das Loos jeder Kaufmanndı 
„Sei rei, feig, verachtet und Sklave!“ Hollands Wohlftan 


„ Wie Beißen Sie? — v. 8. — Wohl, mein Herr v. K, Ihr Rock breunt.- 
iſchart. — 8 Sin gehen Männer aus, um aufzuweden. — 4 Seelenverfaufen. - 


err, fein Gefhäft. 
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ve Nationen gejcheiter wurden, und Holland mar fchon lange 
ehr, als eine an Britannieng Schiffe angebundene Schaluppe. 
rioten ? fündigten fchwer an der Nation, an Oranien, und 
ir an dem edlen Herzog Ludwig von Braunfchmweig, ihrem 
; fie begingen neben Gräueln Lächerlichkeiten, wie die [päteren 
nsmäner der großen Nation; Ringelblumen, Pomeranzen, 
en 2c. machten verdächtig. Preußen züchtigte fie; aber noch) 
r mußten fie büßen, als ihre Freunde, die franzöftichen Re- 
r, famen; mit dem Jahr 1795 maren Patrioten nnd der 
[bft vernichtet. Im Angeſichte Europa’3 fagte man ihnen, 
fie auögeplündert waren, fie bewohnten cin Land, das nur 
hwemmung franzöfifcher oder franzöfifch gewordener Flüſſe 
eine geologische Hypothefe mußte fo gut al3 politifche Gründe 
erleibung in die große Republik rechtfertigen. 
ante causa cessat effectus.? Holland ift wieder frei, und 
tiger al3 zuvor, mit Belgien, Lüttich, Luxemburg vergrößert, 
eine halbe Million ftark, da, als tlüchtige nördliche Vor- 
‚gen den zı lebendigen, gierigen und ftet3 feindlich gefinnten 
* Das kaum zwei Millionen ftarfe, verkannte und viel ge— 
ölchen verdiente Belgien, eines der fchönften und fruchtbarften 
weit wichtiger als die fieben vereinten Provinzen, die früh 
t mit faft mathematifcher Gewißheit zur Hälfte wenigſtens 
be des Meeres beftimmt find. Belgien verlor feinen früheren 
viele feiner Manufalturen und Fabriken; Belgien war feit 
ehunderten der Schauplat blutiger Kriege; aber die Güte 
n3 und der Fleiß feiner Bewohner erhielten es ftetS blühend, 
ſchwere, irdifche, phlegmatifche, flämifche Natur paßte nicht für 
a, aber ift wie gemacht für Holländer, wie der flämifche Dialekt 
ıer der Haß, der zwiſchen den Nachbarn bisher herrichte, und 
chtelei und Möucherei, werden langehin vernünftige Staat3» 
nerjchweren, wie fie es dem wohlmeinenden Joſeph erfchwerten. 
ver, plump und düfter, wie ihr Aberglaube, der leider fo we— 
aus den Gefichtern, wie aus den Herzen ganz verfchmunden 
. halb im Schlafe bei ihrem Krug Bier oder Glas Genever, 
n, weißen, irdenen Pfeifen, woraus fie Monate lang rauchen 
hne eine zu zerbrechen; die lebendigen Originale zu Gerhard 


alte zepnblifanifiie ariftofratifche) Partei, beſtehend aus den Patrizierfamili 
Städten den Rat in Ideten und die Kemten aus ihrer Mitte Deiekten. = 
det ie Urjadhe, fo Dort die Wirkung auf. 


Berfaffer ſchrieb dieſes vor der Krennung Belgiens von Holland im Jahre 1880. 
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Douw's, Mieris' und Teniers' Schalksſtücken — verbienten fie nicht 
Holland von Naturrechtswegen anzugehören? Mich freut es ſchon 
darum, weil durch diefe Vereinigung die ansgebörrten Koopmannsſeelen 
an der Amſtel ihr verderbliches Uebergewicht im GStaate verlieren 
müffen und Antwerpen und andere ſonſt blühende belgifche Städte 
wieder dag werden können, wozu fie die Natur beſtimmt bat. 

Der Heine Staat gab und Erasmus, Grotind, Boerhave, Swan 
merdam, Leumwenhoed, Ruyſch, Ruhnken, Schultens, Bayle, Descar- | 
te3 und den holländifchen Plato Hemfterhuis 2c. Wenn auch einft de 
Schiffe gehen werden, wo jet Städte und Dörfer und Handel blühen, 
fo wird man doch ftet3 von Holland jagen: „Hier war einft die Frei 
ftätte der Völker und ihres Geiftes!" Das Sprüchwort fagt: „e 
geht durd wie ein Holländer;“ zu Land mag ed im nachtheiligen 
Sinne genommen werden, aber wahrjcheinlich ift es von’ der See zu 
verftehen im guten Sinne, denn da waren fie einft, was die Britten 
find, und fo follte es bedeuten: „er geht durch wie Nelfon bei Abukir!“ 
Beufeldzoon, der die Einpödelung des Härings erfand nnd badurd F- 
einer Million Menfhen Nahrung gab, darf nicht vergeffen werben F- 
- "und Jeder, der nach den Niederlanden reist, follte, wie Carl V.a{ F- 
feinem Grabe einen Häring verzehren zur Ehre feines Angedenkem. 
Ihr Houtmann, der Holland Oftindien öffnete, verdiente eine Statue 
fo gut al3 die Oranien. Die Niederlande, ein Werk engliſch⸗ruſſiſche 
Politik, find jegt aus einem Handelsſtaat Landmacht geworden, A 
groß, um nicht nach Selbftftändigfeit zu ringen, und doch nicht groß 
genug, um ſich allein ſchützen zu können; wird bied nicht Zunder fer 
zu neuen Kriegen ? 


XXV. 
Die Dänen. 


Die Dänen find faft ganz Dentfche, fortgefegte Horbbentihe 1 
vielleicht Nachkömmlinge der Cimbren, die da auswanderten, als ber 
alte Ocean fo übel hauste, daß die drei Belte (noch heute bedentet 
dieſes frieſiſche Wort Meereseinbruch) und die daniſchen Juſeln en 
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ſtehen Tonnten, wie der von Vulkanen zerriffene Archipel, Weftindien 
und das Inſelmeer in Auftralien oder zwiſchen Amerika und Afien. 
Sie ftammen von Deutfchen, und der befte Theil ihres Heinen Staates 
von anderthalb Millionen Menſchen, Holftein, Schleswig und Lauen- 
burg, ift ganz deutfch, fo daß ich ihnen Feinen eigenen Artifel widmen 
tönnte, wenn fie nicht einen befonderen Staat in Europa bildeten, 
und mir nicht ihr Island und Grönland einige Materialien lieferte, 
welche neben den Farderinſeln und auswärtigen Befitungen allenfall3 
noch einen Zuwachs von zweihunderttaufend Seelen geben. Dänemark 
(hrumpfte zufammen, wie Sadjjen, durch verfäumte Aufmerkſamkeit 
auf die Zeitumftände, und nur durch ein günftiges Ereigniß auf der 
ſcandinaviſchen Halbinfel Tann es allenfalld wieder zu einer politifchen 
Wichtigkeit gelangen. 

Die Dänen find nur dadurch von den Deutſchen unterfchieden, 
daß fie ihr deutjches Land phlegmatifcher macht, als die Deutſchen 
find, und ihre infularifche Lage fie zur Marine und zum Seehandel 
binlenft. Sie find gutmüthig, wie Deutfche, aber vielleicht noch wohl⸗ 
tbätiger, weil fie, frei vom Adelsdrucke, Achtung für Menfchenrccht 
und Vaterlandsliebe mehr bejeelt. Sie übergeben fih mit Haut und 
Haar ihren Königen, und diefe haben nie den fo gewagten Schritt 
die Nation bereuen laſſen. E3 gebührt ihnen das unfterbliche Lob, 
Das erſte Geſetz zur Abftellung des Negerhandeld gegeben zu haben. 
Sie haben Beweiſe von Muth und Vaterlandgliebe gegeben, die Eu- 
zopa’3 Bewunderung erregten, und die janfte und wohlgeordnete Ne- 
gierung, mworunter die Dänen fo ruhig leben, zeigt, daß die beſſere 
Art des Berftandes, die Kunſt glücklich zu leben, hier nicht fremd fei. 
Der Revolutionsſchwindel verwirrte hier die menigften Köpfe; der Hof 
Toftete zu Ende des vorigen Jahrhunderts nur hundertachtunddreißig- 
tanfend Thaler, Vaterlandsliebe mußte nothwendig bei ihrer politifchen 
Selbftftändigfeit mehr herrſchen, als in dem viellöpfigen Deutfchland, 
in einem Lande, das die Bernftorfe glüdlich machten, und daS ein 
großes Beifpiel gab, wie uneingefchränkte Preßfreiheit gar wohl mit 
einer abfoluten Monarchie beftehen könne. 

Dänemark lebte im glüdlihen Wohlftande und Frieden, bis fein 
Frieden gleichfall8 unterging im Weltfturme der Revolution. Eine 


deutfche Nationallächerlichkeit, die fie weiter treiben ald wir, darf ih 


jedoch nicht übergehen, ihre Titelfucht und Complimente. Man 
angelt nach Profefforstiteln, Fuftiz-, Etatd- und Conferenzrathätiteln, 
Demokrlios, IX, 17 
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und der Kaufmann muß wenigftens ein Agent heißen. Die Einnahme 
von diefen Titeln ift fehr einträglich, und es gibt fogar eine jährliche 
Titelftener, die ich unter und gleichfall3 eingeführt wünschte, da 
ich beobachtet habe, daß feit der Hundefteuer die überflüffigen Hunde 
weit feltener geworden find. Ahnen ganz eigen aber find die vielen 
altteftamentlichen oder jüdifchen Tanfnamen: neben den Peterfen und 
Nilfen eine Menge Moſes, fat, Abel, Simon, Jonas und lebendige 
Maleachi, Maccabät und Nebucadnezar! 

Wir führten in Dentfchland einen Tangen, gelehrten, publiziſtiſchen 
Streit, ob Dänemark dem heiligen römifhen Reich unterworfen fei, 
bei dem, wie gewöhnlich, nicht3 ausgemacht wurde, und ihn fo au 
benußen, wie Dänemark einft feine OberherrlichfeitSprätenfionen auf 


Hamburg benntte, verbot und unfere Lage. Die Natur hat Dänemark | 


mit uns verbinden, feine Stärke beruht auf feinen deutfchen Staaten, 
nicht anf den zum Theil zerftreuten, entfernten und unfruchtbaren In⸗ 
feln, und jett, nad) dem Verluſt Norwegens und der Heinen Ver 
größerung durch das Lauenburgiſche fcheint mir noch nähere politiſche 
Verbindung das Vernünftigſte. Dänemark ift zu unbedentend zu 
einem jelbftftändigen Staate, und Waldemar Zeiten find vorüber. 
Woher mag es wohl rühren, daß der gemeine Däne Fein größere 
Schimpfwort bat als: „du Dentfcher ?” und ob mohl noch jebt der 
Voltaire Dänemarks, Holberg, wenn er den König und feinen Hof zu 
Soroe traftirte, an einem Katzentiſchchen allein fpeifen müßte? 
Dänemark befitt die fünfundzwanzig Farderinfelchen, Island und 
Grönland. Die Farder Bafaltberge find fo fteil, daß die Bewohner, 
wenn fie zur See gehen, fich mit Tanen in ihre Boote herunter und 
fo auch wieder hinanf ziehen laſſen; ihr Reichthum tft das Schaf, von 
dem die Inſeln ihren Namen haben follen, der aber wohl beffer ven 
Fohren abgeleitet würde, da die Bewohner ftet3 zwifchen den Inſeln 
auf den Schiffen liegen, die gleichfalls Foeringen heißen. Bier, 
Brod und Salz rechnen die Bewohner, die ungefähr fünftaufend 
Seelen ftarf fein müffen, noch nicht gerade unter die Nothwendigkeiten 
des Lebens; Vielen genügt an der Luft gedörrtes Fleiſch, Mild, 
Suche und Grüße. Sie fpinnen ihre Wolle und kleiden fich im ihre 
Wolle, find ihre eigenen Handwerker, fingen alte nordifche Kriegslieder 
und |pielen Schach, und werden in ihrer Einfachheit fteinalt. Debes, 
Prediger zu Thorshaven, führt in feiner Geſchichte diefer Inſeln einen 
gewiſſen Heiniſen auf, der in ſeinem hundertdritten Jahre noch ein 
Kind zeugte, wo doch Erzvater Abraham ſchon lachend fragte: „Soll 
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mie in meinem hundertſten Jahre ein Kind geboren werden?” — 
Die nordifchen Vogelmänner, die den Seevögeln, ihren Eiern und 
Fiderdunen nachftellen, treiben ein halSbrechenderes Handwerk al unfere 
Hemsjäger oder Schieferdeder, ungefähr wie die füdaftatifchen Völker, 
velche die eßbaren Nefter der Salongane ſuchen. Die übrigen find 
ie Strumpfftrider der ganzen dänifchen Monarchie, oder wenigſtens 
er Flotte. Sie bezahlen ihre geringen Abgaben in Wolle, Federn, 
Fellen, und felbft ihre Scheidemünze heißt Fell. Der fonderbarfte 
Jansrath ift wohl die Lampe, die fie aus dem Sturmvogel maden, 
ven fie einen Docht durch den Hintern bis an den Schnabel ziehen; 
ein Fett unterhält lange die Flamme. 

Das noch Fältere Island von etwa fünfzigtanfend Seelen ift noch 
ntereffanter, mit feinen beißen Quellen, Vulkanen und Eisfeldern. 
Die Geiler find mehr als die Springwaſſer zu Kaffel und Herrn- 
haufen, zu Marly und St. Cloud, und fein länder geht vorüber, 
ohne dem Teufel ins Maul zu fpuden. Eine Flotte von Wallfifchen 
nnd ihre Wuflerfäulen müſſen jedoch noch einen majeftättfcheren Anblick 
gewähren. — Die heißen Quellen lehrten den Jüngling, zu arm, 
feiner Geliebten Geſchenke zu geben, wäre ed auch nur ein Kranz von 
Blumen, welde die Natur hier verfagt, ihr menigftens ein reines, 
warmes Bad zu bereiten. Isländiſche Gedichte, Sagen und Annalen 
aus den Beiten ihrer höheren Kultur und ihrer vielen Reifen verdienen 
alle Achtung, und leben in dein Munde des Volles. Die Talten Is⸗ 
länder fogar überfiel 1809 daS Revolutionsfieber, aber fie fahen bald 
ein, daß fie viel zu arm feien, um für fih zu beftehen. Isländer 
ſchwärmten überall umher als Kaufleute, Gelehrte und Krieger, felbft 
in KRonftantinopel. Island war ein lichter Punkt in der Nacht des 
Mittelalters, und hatte vielleicht Damals eine halbe Million Bewohner. 
Norwegens Fürften warfen den Apfel der Zwietracht unter das glüd- 
liche Volk; e8 gab bürgerliche Unruhen und Spaltungen, und der 
Freiſtaat endete mit freiwilliger Uebergabe an Norwegen 1263. Die 
berühmte Edda ift eine berüchtigte Reliquie der alten isländiſchen 
Riteratur, die blühend war, fo lange die norwegiſchen Flüchtlinge 
unter einem Lagmann lebten; aber fie fanf mit der Freiheit und mit 
dem ſchwarzen Tobd.! Wir befommen immer mehr Isländer 
unter uns, die fi) mit isländiſchem Moos, das dorten daS Getreide- 
mehl ift, gegen die Auszehrung zu fchüßen, oder fett zu werden fuchen 


1 Eine in Europa allgemeine Krankheit im 18ten und 14ten Jahrhundert, die überall 
ungeheure Berheerungen anrichtete. 
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| wie Rennthiere. Das isländifhe Mood wächst jedoch auch ander 


wärts, und fo auch in Deutfchland, mo es in dem Öungerjahr 1817 
bis 1818 große Dienste Teiftete al3 Brodfurrogat, Dank dem Apotheker 
Beyerhammer. Isländer könnten wohl Kartoffeln, Rüben und Kohl 
bauen, aber fie halten fich lieber an die Vorrathäfammer des Meeres, 
und ſammeln fogar Seegrad und genießen ed im Winter mit Butter, 
wie wir Sauerfraut und Schweinefleifch. 

Den Grönländern ift daS Meer ihr Adler und ber Seehund deſſen 
Früchte; fein Fleifch ift ihre Speife, fein Thran ihr Eöftliches Ge | 
tränfe, feine Sehnen ihr Faden, feine Gebärme ihre Fenſter und 
Hemden, fein Magen ihre Fäfler, feine Knochen ihr Eifen, fein Blut 
ihre herrlichſte Suppe, fein Fell ihre Kleider, Deden und Betten. 
Die Barthanre der Robben find fo did, daß man Zahnftocher davon 
macht, wie in den tropifchen Rändern aus den Freßzangen gewifler 
Inſekten. Der Seehund ift ihnen, was etwa bei uns das Schaf, dem 
Araber dad Kameel und den Auftralier die Kokospalme; dag größte 
Genie ift daher das, daS die meiften Seehunde zu fangen weiß. Die 
Srönländer find die europäifchen Eskimos, mit welchen fie auch einer 
ei Sprache und einerlei Aeußeres haben, und machen den Webergang 
von Europa nad Amerika, ja werden von vielen neueren Erbbejcrer 
bern ganz zu Amerika gerechnet. Sie find die Unreinlichkeit ſelbſt, 
und was aus der Nafe fällt, darf ihnen auch in den Mund fallen, 
auf daß wicht3 umkomme. Sie find halbe Eisbären. 

Die Zsländer leben vergnügt und troßen aller Entbehrung und 
harten Natur, denn ein vaterländifche8 Sprüchtwort fagt: Island es 
hinn besta Land sem solinn shinnar uppà, „Island ift das befte 
Rand, über welches die Sonne Scheint!” Sie find gut und fehr refi- 
giös; ihre Armuth ift die bejte Lehrerin und beſchützt fie, wie ih 
Phlegma, vor Thorheiten. In langen Winterabenden Iefen fie bie 
Sagen der Vorzeit. Die Polarbären, die mit dem Treibeis oft bis 
zu ihnen fommen, gewähren ihnen auch Unterhaltung, fo gefährlich 
diefe ift, wenn das Thier hungrig auf feinen Mann losgeht; aber 
einen Handſchuh in den Weg geworfen und der Bär bleibt ftehen, 


beriecht das Ding, dreht es von allen Seiten herum, dann erft ver 


ı folgt er wieder; follte der Fliehende troß des Vorfprungs Gefahr 
ı Kaufen, fo darf er nur auch feinen zweiten Handſchuh fallen laſſen. 

Isländer und Grönländer endigen ihre Streitigfeiten fehr Iuflig, 

fo ernft und phlegmatiſch fie auch fonft find. Der Gegner erſcheint 

m fogenamnten Singeftreit in öffentlicher Verfanmmlnng, und 
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feine lage mit bitterer Satire, um Richter und Zuhörer zum 
n zu bringen auf Koſten des Beklagten; diefer ficht mit gleichen 
en, und derjenige gewinnt, der die meiften Lacher auf feiner 
bat, wie auch manchmal unter und. Diefe unwirthbaren, un⸗ 
bliden Himmelöftriche erhielten wieder einige Genanntheit, ala 
Rährifchen Brüder bier ihre Miffionen Neuherenhut und Richten- 
rrichteten und mit dem Völkchen von etwa zehntaufend Seelen 
nein zufrieden waren, denn ihr ungeheures Phlegma erleichterte 
je Tugenden; aber um das Jahr 1000 war hier ein fonderbarer 
weit höherer Kultur als Mährifche Brüder zu geben vermögen; 
‚eberbleibfel davon mögen, nächſt der Liebe zur einheimifchen Ge- 
e und zum Schach, die lateinifchen Broden fein, die man felbft 
Runde des Geringften hört: Salve Domine! Bonus Dies! Bonus 
er! Gratias, Proficiat, Dominus tecum, Vale! ?! 
Weiterhin gegen den Nordpol, auf dem noch Fein Reifender ges 
en ift, beginnt da8 Reich der Meermänner, der ungeheuren 
fchlangen, Meerpolypen und Meerkrabben, der weißen Bären 
Füchfe, Walfiihe und Robben, Häringe und Stodfifche, und 
Zwergmenſchen, Grönländer, Eskimos und Lappen, die fih nur 
j über jene Thiere erheben, und daher zupfen ſich aud) die Eski—⸗ 
wenn fie grüßen, an der Naſe. Die wenigen Menſchen, die um 
zole und die ewigen feftftehenden und ſchwimmenden Eiöfelder 
re nennt der Matrofe Eispafteten), wo fchwerlich je eine 
be Anian aufthauen wird, herumirren, find überall zu Haufe, 
ie ihre elende Erdhütte auffchlagen. Die Erde ift des Herrn, 
und Fiſche für Alle; Spitbergen und Nowaja Sembla gehören 
: Niemand ald dem, der das Wallroß jagt, und fchwerlich wird 
diefe Inſeln je ein Krieg entftcehen. Wer Heemkerks und feiner 
hrten, wie der vier ruſſiſchen Matroſen Abenteuer gelefen Hat, 
fchwerlih Mitbürger der weißen Bären und Füchſe werden wol- 
und auch den rothen Schnee nicht fehen mögen, den Roß fah, 
wahrſcheinlich Moos war. Die Bolarzwerge hat die Natur gegen 
dlima durch Fett gefehüßt, und ihre Ausdünftungen find fo heiß, 
ꝛs Fein Europäer lange in ihrer Hütte aushält; diefe Polarzwerge 
da, wo die Natur erftarrt und mehr als ftiefmütterlich von der 
Seite, von der andern aber wieder fo verfchwenderifch ift, daß 
nen Tag und Nacht halbjahrweife zumißt, dennoch heiterer als 


Sei gegrüßt, Herr! Guten Tag! guten Abend! Dante, wohl bekomme es, ber 
ei mit Bir, ee wohl! zus woh 
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der orientalifhe Sklave unter feinen Eypreffen, Melonen, Piftazien, 
Sorbet und Pillau. Wenn wir indeflen Bailly und Buffon glauben, 
war es in diefen Gegenden in Zeiten, die unferer Gefchichte unbekannt 
find, fo angenehm warm, als in Oftindien und Afrika; denn die Erde 
erfaltet nach und nad wie der Meufch, und ftirbt an Kälte; dieſe 
Hypothefen berühmter Gelehrter, die mir einft fo Tomifch vorkamen, . 
fangen an, mich ftußig zu machen, feit ich felbft anfange, Fälter zu 
werden, wie uufer Sommer. Wen follte wohl in diefen Gegenden 
eine malerifche Reife einfallen? und doch Haben wir Skjöldebrandd 
Voyage pittoresque au Cap Nord, Gtodholm 1805, mit Kupfer; ' 
der Verfaſſer zeichnete da troß einem Schweizer Maler, 


XXVL 


Die Schweden. 


= a Herzen ift, ba findet er fid leicht 


Der ſchmale Sund, den man in einer halben Stunde über | 
ſchifft, macht eine Verfchiedenheit zwifchen fcandinavifchen Brüdern, 
die man von Völkern eines Stammes und einer Sprade kaum 
erwarten follte. Ber Schwede ift lebhaft, arbeitfam und leicht 
einzunehmen; der Däne phlegmatifch und ernft. Der Schwede hat 
einen fehr ſchlanken und ftarken Körper, und leidet ſich, d. h. da} 
Militär, blau; der Däne ift fchwerfällig Holländisch, und Heidet fid, 
d. h. ebenfalls das Militär, roth. Die Sprache beider Nationen, die 
fich fo herzlich haſſen, wie ihre deutfchen Brüder untereinander, if 
fingend; aber die fchwedifche tft angenehmer und fchneller. In Düne 
mark fommt man mit der Deutjchen Sprache aus, jenfeitö der Sunde 
hört fie auf; man wird eher mit dem Franzöfifchen verftanden, wie 
in Norwegen mit dem Englifchen. Die Natur ift in Dänemark flach, 
wie in Holland; in Schweden Toloffal, wie in der Schweiz. Der 
ſchwediſche Bauer Fehrt nach vollbrachter Arbeit in feine Erdhütte zuräd 
und tanzt nad) einer Violine oder nach dem Gefange der Weiber; ber 
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Yäne trinkt Branntwein, raucht und fchläft. Selbit unter den Pferden 
errſcht ein auffallender Unterfchied, diefjeit3 groß, jenſeits Hein. 


Reinerer Himmel und ftrengere Luft mifchten in das ſchwediſche 
Rationalphlegma weit mehr Munterfeit als in das däniſche. Der 
Schwede erfcheint zwar ernft und kalt wie fein Land, aber bei näherer 
Befanntfchaft ift er munter, gefellig und gutmüthig. Freibeit und 
Baterland haben einen hohen Sinn. Treue und Gaftfreiheit hat von 
ieher die germanifchen Völker ausgezeichnet, und hierher haben fie fich 
geflüchtet. Hier ift der Fremdling unter ehrlichen Menfchen, und jelbft 
die dienende, niedrige und geplagte Klaffe ift für ein paar Stüver 
weit freundlicher al8 anderwärts, und was kann dem Menfchen unter 
Menihen Freundlicheres und Süßeres begegnen? Das Große, Kräf- 
tige und Gewaltige der nordifchen Menfchennatur ficht man in den 
Dalekarls, und diefe find gerade auch die frobfinnigften Menfchen. 
Menſchen, die hundert bis hundertundzwanzig Jahre alt werden, find 
noch feine befondere Seltenheit. Hier ift Armuth, aber auch patriar- 
chaliſche Einfalt, und daher Feine Bettler, die in dem reichften Stante, 
Großbritannien, eine förmliche Gilde mahen. Schweden ift im Nor- 
den das humanfte, freundlichte Land. Im heiligen Land Stalien 
muß man fih vor Menfchen fürchten, hier höchftens vor Wölfen. 
Den Schweden |perrt ein neunmonatlicher Winter in feine elende 
Rauchhütte, wo dann freilich Feine große Thätigkeit herrfchen kann und 
begreiflich wird, iwmenn der Arbeiter erft feine Woche mit dem Mittwoch 
beginnt. Ein ſolches Klima neben Pödelfleifh und eingefalzenen 
Fiſchen entſchuldigt das Trinken, und Trunkenheit verführt leicht zur 
Wolluſt, wenn das Zufammendrängen der Gefchledhter in langen ein- 
förmigen Winterabenden nicht dazu verführt; haben ja bei und auch 
Rangemweile und Lebenseinförmigkeit fichtbaren Einfluß auf die Frucht— 
barkeit des Pfarrer und feiner Gemeinde. Die Einförmigfeit mag 
auch Schuld fein an dem Hang zu Gaftereien, der fih bis auf die 
Bauern eritredt, welche auch nebenbei ihren Weberfluß gerne in filber- 
nen Geſchirren fehen laffen, denn der Schwede ift in Hiuficht der Eitel- 
keit der Franzofe des Nordens, und die Kammer des Wohlhabenden 
mit mehr Wäfche und Kleidern angefüllt, als die Familie in einem 
Sahrhundert braudt. Im Norden fpuften von jeher Geifter uud 
Bauberer mehr als anderwärts, und fo glauben denn auch die Schwe— 
ben noch feft an Berg- und Waffergeifter (Elfen Elf, der Fuß Elbe), 
hören noch in der Stille der Nacht die Beifterharfe und jehen im 
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Mondlicht den Tanz der Geifter. Manches Mädchen glaubt da nod, 
daß der wahren Jungfrau felbft ein Bär nichts anhabe. 

Die Schweden müßten deutfche Abkunft ganz verläuguen, wenn 
fie nicht Gefallen hätten an Titeln. In Schweden gibt e3 fogar 
Titularhofprediger ; die Buchhändler find Directeurs, und felbft ein 
Schneider Taufte fich diefen Titel, um Nadel und Faden, Gefellen 
und Jungen mit mehr Anfehen zu dirigiren. Das Non plus ultra 
ift die Sucht, prächtig begraben zu werden; zu Stodholn gibt es, wie 
anderwärts Magazine eleganter Mobilien und Gilbergefäße, glänzende 
Magazine von Särgen, und die Unternehmer bitten um geneigten 
Zuſpruch. 

Schwediſcher Nationalſtolz, der den gelehrten Rudbeck veranlaßte, 
Plato's Atlantis in Schweden zu finden, und Freiheitsſinn erhalten 
den Gedanken an Guſtav Waſa, aber auch an Guſtav Adolph und 
Carl XI. Schweden verarnte durch letzteren, und bekam nicht? da 
für al3 Pommern, das e3 jeßt nicht einmal mehr hat, und die meiften 
Armen. England ift reich und hat die größte. Staatsfchuld; die Sit 
ten werden immer verdorbener, je reicher der Britte wird; er hat bie 
meiften Feinde. Roms Sitten fanfen unter dem erbeuteten Reichthum 
de3 Feindes; es ward eine Beute arner Barbaren. Die Schweden 
denken noch manchmal an ihre politifchen Rollen, wie die Spanier; 
aber ift iumeres ruhiges Glück nicht beffer? Könnten fie vernünftiger 
Weiſe mehr mwünfchen als Norwegen, da3 fie haben? Mit dem well 
phälifchen Frieden und Carl XI. ſank Schwedens politifcher Einfluf, 
und fchon im Hubertsburger Frieden wollte Friedrich nichts von einem 
ſchwediſchen Geſandten wiffen: „Schweden hat mit meinem Oberften 
Belling Krieg geführt, mit dem mag es auch Frieden fchlieken.” 
Etwas Aehnliches fagte Bonaparte dem ſchwediſchen Gefandten, Graf 
Ferfen, zu Raſtadt. Gnftan Adolph, der die ſchwediſche Heldenzeit 
erneuern wollte, wie fein Vater Guftav III, nur mit weniger Geil, 
holte fich den Namen „nordifher Don Quixote.“ 

Schweden ift arm an Menfchen, aber reich an Adel. Adel gibt 
Stolz und Dürftigkeit zeigt Verlegenheiten, daher die Parteigänger, 
Jutriguen und der moralifche Wuchergeift, der die Hüte und Mützen 
erröthen machen müßte, wenn Hüte und Müten ! erröthen könnten. 
Ju den Städten herrfchen franzöfifche, brittifche und deutiche Silten 
durcheinander; aber manche Tugenden, die in Deutſchland längſt ver 


2 Parteien bes Adels mährenb ber heilloſen Oligarchie nach Carls XI. Tode: beit 
ſtanden im Solde des Auslandes. 
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ſchollen find, haben fih unter dem Schutze der Armuth und eines 
bärtern Klima's nach dem hohen Norden geflüchtet, wie manche Wur— 
zelworte unſerer Sprache, nnd die blauen Augen, blonden Haare und 
ber hohe Wuchs der tapfern Germanen; Sittenreinheit und Gutnüthig- 
keit, Wohlthätigkeit und Gaftfreiheit, Sicherheit und Einfachheit herr⸗ 
fchen noch im hohen Norden, nnd bei großer Armnth und Brod von 
Baumrinde finden fi) weder Ränber, noch Diebe, noch Bettler. Das 
ſchwere Rupfergeld macht die Schweden zu halben Spartanern. 
Norwegen ift eine zweite Schweiz und die Meufchen noch unver- 
dorbener. Seine romantische Natur, feinen mitternädhtlichen Himmel 
muß man felbft fehen. Die Zahl der Sterne fcheint verdoppelt, die 
Milchſtraße ein Silberſtrom, und der Echnee, der die Strahlen des 
Bollmondes zurüdwirft, glänzt wie Diamanten, die Sonne ftrahlt um 
Mitternaht im Wechjel mit dem Nordlicht. Hier findet man noch 
Männer von hundert Jahren, die tanzen, und Mänuer, die ung be» 
weifen, daß die tapfern Rieſen des Cäfar und Tacitus Feine Fabel 
find. Bon bier zogen im Mittelalter die Normänner ans, der Schreden 
der Meere und des ganzen Südens, die Entdeder der fchettlandischen 
Snjeln, Islands, Grönlands und Nordamerifa’3 in Jahre 985. 
Kräftig und frei fympathifiren fie am liebften mit den Britten, die fich 
gleichfall3 am Meere nähren, und gerade am wenigften mit den Dä- 
zen, ihren alten Beherrſchern. Einfacher, frohfinniger und freier 
nähern fie fich weit mehr den Schweden; wie auch ihre Sprache, und 
fie find nun Schweden. Das alte Projekt Friedrich! II. ift nun ge 
zeift; das alte Projekt, wofür er Pommern verlangte, das aber da- 
mals an Potemkin fcheiterte und an Katharinens Weiblichkeit, die 
ansrief: „Diefer Mann will mich immer führen!” Schweden ift für 
fein verlorene Finnland, wo nur Finnen find, die, wie die Polen, 
weit mehr zu Ruſſen pafien, reichlich entfchädigt durch Norwegen, wo 
auf etwa fiebentaufend Quadratmeilen 900,000 germanifche Brüder 
wohnen, und nun mit Schweden einen Staat von drei und einer 
halben Million trefflicher Menfchen bilden, auf fünfzehntaufeud fieben- 
hundert -Quadratmeilen, aber leider abhängig vom Nachbar, ver fie 
durch Getreibefperre aushungern kann; und das elende Baumrinden- 
brod ift ein weit traurigerer Nothbehelf ald das isländiſche Moos, 
Der Normann geht mit nadter Bruft, nadten Füßen und Eis im 
Bart in feine Wälder, Sturm und Winden trogend, und fchläft im 
Sommer nadt, das Einzige, was er mit dem Italiener gemein bat, 
Wie die alten Sechelven dem Feinde, geht er dem Bären mit einem 
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Speer und oft nur mit bloßem Meffer entgegen, Brnſt an Bruft, wie 
in dent Rupfer von Kergnelens Reifen. Das Querholz des Jagd⸗ 
ipieße3 verhindert, daß der Bär vorwärts fällt, und glücklicherweiſe 
ift e8 noch feinen Pelzmann eingefallen, das Eifen von fich zu drüden; 
er drüdt es nur defto tiefer gegen fi in die Wunde und fällt. Im 
ftärkften Sturm ſchifft Mann und Frau hinaus in die hohe See zu 
den Schiffen; der Maun bleibt da als Lootſe, und die Frau fteuert 
durch die tobenden Wellen ruhig mit ihrer Jolle wieder ans Lamd, 
Ein Moosdach ift Schon eine Art Luxus, denn MooS ift, wie bei und 
da3 Korn, eine Himmelsgabe zur Nahrung für Menfchen und Vieh, 
und ein Moosdad ein Anblid, wie dem deutfchen Bauern ein Dad 
von Brodlaiben fein würde. Raſen und Moos deden die Hütten, und 
zu dem Zoch, mo der Rauch hinausgeht, fällt auch das Licht hinein, 
und dient nebenbei zur Sonnenuhr. In den Thälern von Drontheim 
wird der Pferdenuswurf in großen Keſſeln gekocht und‘ mit etwas 
Mehl vermengt, Kühe, Schafe, Schweine und Geflügel damit gemäftel 
wie der Menfch mit Birkenrinde, die aber ftet3 übel befommt. Chri⸗ 
ftianta ift die große Bretterftadt, wohin die Bauern zu Ende Winters 
ihre Vorräthe bringen; der Auffeher fchreibt jedem mit Kreide die 
Bahl der Bretter auf den Rüden, und der Bauer läuft mit dieſem 
Originalwechſel nach dem Comtoir, präfentirt, ohne ein Wort zu 
reden, den Buckel, wird bezahlt, und die Bürfte, mit der der Kaflier 
iiber den Rüden hinfährt, ift die Quittung des Bauern. Als Hear 
Boje zu Seyerscad nach der Zeche fragte, zeigte ihm die Frau dad 
Meer und die das Hans umgebenden Felder, „fo lange dies Kartoffel 
und jenes Fiſche gibt, fol und Fein Neifender nachfagen, daß wir 
Geld genommen haben.“ 

Der Normanu gehört immer noch zu den wenigen Glücllichen 
in Europa. In feinen Gebirgen lebt er in Zufriedenheit, fern von 
den LZaftern und Thorheiten der Zeit, mäßig, redlich, gaftfrei, ſtark 
und munter. Edler Stolz nnd Gefühl der Menfchenwürde erheben 
die Bruft des freien Mannes, und harte Arbeit zur See, in Gebirgen 
oder unter der Erde ftählt feinen Körper; Fein Adel, oder in höchſt 
unbedentender Zahl, ftört die Gleichheit im Umgange; der Bürger 
handelt, und der Bauer ohne Leibeigenfchaft und Frohnen, bei wenig 
Vermögen, aber audy wenig Bedürfniß, ift fiher glüdficher noch ald 
der Schweizer Bauer; im Innern Soldat, an der Küſte Matrofe, 
vertheidigt er leicht daS Vaterland gegen Angriffe von Außen. Nor 
weger verdienen Schweden zu fein, und das norwegische Schiff auf der 
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thebe von Rotterdam gehört mit zu den angenehmſten Erinnerungen 
tweiner Reifen. 

Wo aber Tannen und Fichten nicht mehr gedeihen und felbft die 
jirfe zum Geftrüppe wird, da geht der Menfch unter im Kampfe 
sit Bedürfniß und Klima; freundlichere Gefühle entwidelt höchfteng 
er Branntwein, der aber zuleßt nur noch mehr verfrüppelt. In 
tiefem alle find die Lappen, vom Stamme der Finnen, wenig 
chaben über ihre Rennthiere und Hunde, und kommen von ihnen 
m bier auf die Quadratmeile. Das Rennthier ift dem Lappen, 
er in den Bergen wohnt, Alles, dem Seelappen der Fifch; jene 
aben Zelte, da fie Nomaden find, diefe aber Rauchhütten, daher fie 
ei ihren ungewöhnlich breiten Mäulern meiftens rothe Augen haben. 
die Heinen Kerl3 find von einer großen Gewandtheit durch frühe 
'örperübung, fanft und gelehrig, aber auch chriftlich; aber fo ehrlich 
e unter einander find, fo miffen fie doch dem fremden Kaufmann 
echt gut durchlöcherte Nennthierfälle für gute anfzuhängen. Dem 
‚abat und Branntwein widerfteht Fein Lappe. Er ift in Allen fo 
infach wie feine Rutte, feine Kleidung von Fellen, und die Lampe, 
yomit er fich die langen Nächte erhellt, eine Seemufchel mit Fifch- 
ran und eine Binfe zum Docht. Beeren find ihm, was dein Ita— 
jener Caftanien, Feigen, und in noch heiferen Himmelsftrichen die 
Yatteln, Brodfrüchte, Cocosnüffe und Pifang. Sköldebrand bot den 
efter Lappen, die ihm begegneten, einen Schlud Branntwein, und 
ierauf nahm der ältefte das Wort. „Der erite Schlud,“ ſprach er, 
erwärmt den Magen, der zweite aber das Herz!” 

Die Heinen Lappen find die größten Plauderer, wahrjcheinlich die 
Ireinmohner Schwedend ; bei ihrem höchft beſchränkten Ideenkreiſe ließe 
ch nicht wohl begreifen, was fie fo viel zu plappern haben, wenn 
aan nicht in unferer gebildeten Welt die Erfahrung machte, daß die 
rößten Sprecher nicht immer diejenigen find, welche am meiften 
enfen, und in der weiblichen Welt ohnehin. Die Lappen find glüd- 
ch, nicht dur) Genüffe, fondern wenn fie müßig ruhen können ohne 
'uminer und Schmerz, wenn fie eine gute Heuernte haben, feine 
Rüden fie quälen und der Wolf nicht in ihre Rennthier- oder Schaf- 
eerden geräth. — Sie find, wie die Schweizer Aelpler, gefünder und 
ärfer bei ihrer Mil, als die Hauptftädter bei ihren Kraftfuppen 
nd feinen Weinen. Noch heute und feit fie Chriften find, ſtecken fie 
ennoch voll Aberglaubend an Teufel, Heren, Zauberer und Geifter 
ller Art. Erſt nad mehreren Tagen kehren fie zu einer Leiche zurück; 
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und der Kaufmann muß wenigftens ein Agent heißen. Die Einnahme 
von diefen Titeln ift ſehr einträglih, und es gibt fogar eine jährliche 
Titelftener, die ich unter und gleichfall3 eingeführt wünfchte, da 
id) beobachtet habe, daß feit der Hundeſteuer die überflüffigen Hunde 
weit feltener geworden find. Ihnen ganz eigen aber find die vielen 
altteftamentlichen oder jüdischen Taufrnamen: neben den Peterfen und 
Nilfen eine Menge Moſes, Iſak, Abel, Simon, Jonas und lebendige 
Maleahi, Maccabät und Nebucadnezar! 

Wir führten in Dentfchland einen langen, gelehrten, publiziftifchen 
Streit, ob Dänemark dem heiligen römischen Reich unterworfen fei, 
bei dem, wie gewöhnlich, nicht8 ausgemacht wurde, und ihn fo an | 
benußen, wie Dänemark einft feine OberherrlicheitSprätenfionen auf 
Hamburg bemubte, verbot und unfere Lage. Die Natur hat Dänemark 
mit und verbunden, feine Stärke beruht auf feinen dentfchen Staaten, 
nicht auf den zum Theil zerftreuten, entfernten und unfruchtbaren In⸗ 
feln, und jett, nad) dem Verluft Norwegen? und der Heinen Ver- 
größerung durch das Lauenburgiſche fcheint mir noch nähere politiſche 
Verbindung das PVernünftigfte. Dänemark ift zu unbedeutend zu 
einem felbftftändigen Staate, und Waldemar Zeiten find vorüber. 
Woher mag es wohl rühren, daß der gemeine Däne fein größeres 
Schimpfwort hat als: „du Dentfcher ?“ und ob wohl noch jeßt der 
Voltaire Dänemarks, Holberg, wenn er den König und feinen Hof zu 
Soroe traftirte, an einem Katzentiſchchen allein fpeifen müßte? 

Dänemark befitt die fünfundzwanzig Farderinfelchen, Island und 
Grönland. Die Farder Bafaltberge find fo fteil, daß die Bewohner, 
wenn fie zur Eee gehen, fih mit Tauen in ihre Boote herunter umd 
fo auch wieder hinauf ziehen Taffen; ihr Reichthum tft das Schaf, von 
dem die Inſeln ihren Namen haben follen, der aber wohl beffer ven 
Fohren abgeleitet würde, da die Bewohner ftet3 zwifchen den Inſeln 
auf den Schiffen liegen, die gleichfal8 Foeringen heißen. Bier, 
Brod und Salz rechnen die Bewohner, die ungefähr fünftanfend 
Seelen ſtark fein müffen, noch nicht gerade unter die Nothwendigkeiten 
des Lebens; Vielen genügt an der Luft gedörrtes Fleiſch, Milch, 
Fiſche und Grüße. Sie fpinnen ihre Wolle und Heiden fich im ihre 
Wolle, find ihre eigenen Handwerker, fingen alte nordifche Kriegslieder 
und fpielen Schach, und werden in ihrer Einfachheit fteinalt. Debes, 
Prediger zu Thorshaven, führt in feiner Gefchichte diefer Inſeln einen 
gewiſſen Heinifen auf, der in feinem hundertdritten Jahre noch ein 
Kind zeugte, wo doch Erzvater Abraham fchon lachend fragte: „Soll 
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mir in meinem hundertſten Jahre ein Rind geboren werden?” — 
Die nordifchen Vogelmänner, die den Seevögeln, ihren Eiern und 
Eiderdunen nachftellen, treiben ein halsbrechenderes Handwerk als unfere 
Gemsjäger oder Schieferdeder, ungefähr wie die füdafiatifchen Völker, 
welche die eßbaren Nefter der Salongane ſuchen. Die übrigen find 
die Strumpfftrider der ganzen dänischen Monarchie, oder mwenigiteng 
ber Flotte. Sie bezahlen ihre geringen Abgaben in Wolle, Federn, 
Sellen, und felbft ihre Scheidemünge heißt Fell. Der fonderbarfte 
Hausrath ift wohl die Lampe, die fie aus dem Sturmvogel machen, 
dem fie einen Docht burch den Hintern bis an den Schnabel ziehen; 
fein Fett unterhält lange die Flamme. 

Das noch Fältere Island von etwa fünfzigtaufend Seelen ift noch 
intereflanter, mit feinen heißen Quellen, Vulkanen und Eisfeldern. 
Die Geiſer find mehr als die Springmafler zu Kaffel und Herrn- 
haufen, zu Marly und St. Cloud, und Fein Isländer geht vorüber, 
ohne dem Teufel ins Maul zu fpuden. Eine Flotte von Wallfifchen 
und ihre Wafjerfäulen müffen jedoch noch einen majeftätifcheren Anblid 
gewähren. — Die heißen Quellen lehrten den Jüngling, zu arm, 
feiner Geliebten Gefchenfe zu geben, wäre es auch nur ein Kranz von 
Blumen, welche die Natur hier verfagt, ihr wenigftens ein reines, 
warmes Bad zu bereiten. FSländifche Gedichte, Sagen und Annalen 
aus den Zeiten ihrer höheren Rultur und ihrer vielen Reifen verdienen 
alle Achtung, und leben in dein Munde des Volles. Die Talten Is⸗ 
länder fogar überfiel 1809 daS Revolutionsfieber, aber fie fahen bald 
ein, daß fie viel zu arm feien, um für fich zu beftehen. Isländer 
fhwärnten überall umher als Kaufleute, Gelehrte und Krieger, felbft 
in Konftantinopel, Island war ein lichter Punkt in der Nacht des 
Mittelalters, und Hatte vielleicht damals eine halbe Million Bewohner. 
Norwegens Fürften warfen den Apfel der Zwietracht unter das glüd- 
liche Volk; es gab bürgerliche Unruhen und Spaltungen, und der 
Freiſtaat endete mit freiwilliger Uebergabe an Norwegen 1263. Die 
berühmte Edda ift eine berüchtigte Reliquie der alten isländiſchen 
Riteratur, die blühend war, fo lange die norwegischen Flüchtlinge 
unter einem Lagmann lebten; aber fie fanf mit der Freiheit und mit 
dem ſchwarzen Tod.! Wir befommen immer mehr Isländer 
unter ung, die fi mit isländifhem Moos, das dorten daS Getreibe- 
mehl ift, gegen die Auszehrung zu ſchützen, oder fett zu merden fuchen 


1 Eine in Europa allgemeine Krankheit im 18ten und 14ten Jahrhundert, die überall 
ungeheure Verheerungen anrichtete. 


- einen Handfhuh in den Weg geworfen und der Bär bleibt ftehen, 
“ beriecht daS Ding, dreht es von allen Seiten herum, dann erft ver 
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wie Nennthiere. Das isländiſche Moos wächst jeboch auch ander» 
wärts, und fo auch in Deutfchland, mo es in dem Hungerjahr 1817 
bis 1818 große Dienste Teiftete al3 Brodfurrogat, Dank dem Apotheker 
Beyerhbammer. Isländer Tönnten wohl Kartoffeln, Rüben und Kohl 
bauen, aber fie halten fich lieber an die Vorrathskammer des Meered, 
und fanmeln fogar Seegrad und genießen es im Winter mit Butter, 
wie wir Sauerfraut und Schweinefleisch. 

Den Grönländern ift das Meer ihr Ader und ber Seehund defien 
Früchte; fein Fleifch ift ihre Speife, fein Thran ihr Töftliches Ge⸗ 
tränfe, feine Sehnen ihr Faden, feine Gebärme ihre Fenſter und 
Hemden, fein Magen ihre Fäfler, feine Knochen ihr Eifen, fein Blut 
ihre herrlichfte Suppe, fein Fell ihre Kleider, Deden und Betten. 
Die Barthaare der Robben find fo did, daß man BZahnftocher davon 
macht, wie in den tropifchen Ländern aus den Freßzangen gewifler 
Inſekten. Der Seehund ift ihnen, was etwa bei und das Schaf, dem 
Araber das Kameel und den Nuftralier die Kokospalme; dag größte 
Genie ift daher das, das die meisten Seehunde zu fangen weiß. Die 
Srönländer find die enropäifchen Eskimos, mit welchen fie auch einer 
lei Sprache und einerlei Aeußeres haben, und machen den Uebergang 
von Europa nach Amerika, ja werden von vielen neueren Erdbeſchrei⸗ 
bern ganz zu Amerika gerechnet. Sie find die Unreinlichkeit ſelbſt, 
und was aus der Nafe fällt, darf ihnen auch in den Mund falle, 
auf daß nicht umkomme. Sie find halbe Eisbären. 

Die Ysländer leben vergnügt und troßen aller Entbehrung und 
harten Natur, denn ein vaterländifches Sprüchwort fagt: Island ez 
hinn besta Land sem solinn shinnar uppä, „Island ift das befle 
Land, über welches die Sonne ſcheint!“ Sie find gut und fehr rer 
giös; ihre Armuth ift die befte Lehrerin und beſchützt fie, wie ihr 
Phlegma, vor Thorheiten. In langen Winterabenden Iefen fie die 
Sagen der Vorzeit. Die Polarbären, die mit dem Treibei oft bi 
zu ihnen kommen, gewähren ihnen auch Unterhaltung, "fo gefährlich 
diefe tft, wenn das Thier hungrig auf feinen Mann losgeht; aber 













folgt er wieder; follte der Fliehende trotz des Vorfprungs Gefahr 
laufen, fo darf er nur auch feinen zweiten Handſchuh fallen Laffen. 
Isländer und Grönländer endigen ihre Streitigkeiten fehr luſtig 
fo ernft und phlegmatifch fie auch fonft find. Der Gegner erfcheint 
zum fogenannten Singeftreit in öffentlicher Verfammlung, uud 
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ingt ſeine Klage mit bitterer Satire, um Richter und Zuhdrer zum 
tachen zu bringen auf Koſten des Beklagten; dieſer ficht mit gleichen 
Baffen, und derjenige gewinnt, der bie meiften Lacher auf feiner 
Seite hat, wie auch manchmal unter und. Diefe unmwirthbaren, un⸗ 
reundlichen Himmeläftriche erhielten wieder einige Genanntheit, als 
ie Mähriſchen Brüder hier ihre Miffionen Neuherrnhut und Richten- 
els errichteten umd mit dem Völkchen von etwa zehntaufend Seelen 
mgemein zufrieden waren, denn ihr ungeheures Phlegma erleichterte 
zanche Tugenden; aber um das Fahr 1000 war bier ein fonderbarer 
5it weit höherer Kultur als Mähriſche Brüder zu geben vermögen; 
in Weberbleibfel bavon mögen, nächſt der Liebe zur einheimifchen Ge- 
chichte und zum Schach, die lateinifchen Broden fein, die man felbft 
m Munde des Geringften hört: Salve Domine! Bonus Dies! Bonus 
Tesper! Gratias, Proficiat, Dominus tecum, Vale! ! 

Weiterhin gegen den Nordpol, auf dem noch fein Reifender ge» 
tanden ift, beginnt das Reich der Meermänner, der ungeheuren 
Meerfchlangen, Meerpolypen und Meerfrabben, der weißen Bären 
md Füchſe, Wallfiiche und Robben, Häringe und Stodfifche, und 
ener Zwergmenſchen, Grönländer, Eskimos und Lappen, die fi nur 
venig über jene Thiere erheben, und daher zupfen fi) aud) die Eski⸗ 
nos, wenn fie grüßen, an der Nafe. Die wenigen Menfchen, die um 
ie Pole und die ewigen feftftehenden und ſchwimmenden Eisfelder 
leßtere nennt der Matrofe Eispafteten), wo fchwerlich je eine 
Straße Anian aufthbauen wird, herumirren, find überall zu Hanje, 
vo fie ihre elende Erbhütte auffchlagen. Die Erde ift des Herrn, 
Bild und Filche für Alle; Spitbergen und Nowaja Sembla gehören 
yaher Niemand als dem, der das Wallroß jagt, und fchwerlich wird 
iber diefe Inſeln je ein Krieg entftchen. Wer Heemkerks und feiner 
Sefährten, wie der vier ruſſiſchen Matrofen Abenteuer gelefen Hat, 
vird ſchwerlich Mitbürger der weißen Bären und Füchſe werden wol⸗ 
en, und auch den rothen Schnee nicht fehen mögen, den Roß fah, 
vas wahrſcheinlich Moos war. Die Polarzwerge hat die Natur gegen 
hr Klima durch Fett geſchützt, und ihre Ausdünftungen find fo heiß, 
aß es Fein Europäer lange in ihrer Hütte aushält; diefe Polarzwerge 
ind da, wo die Natur erftarrt und mehr als ftiefmütterlich von der 
inen Seite, von der andern aber wieder fo verjchwenderifch ift, daß 
ie ihnen Tag und Nacht halbjahrweife zumißt, dennoch heiterer als 


1 Sei gegrüßt, Herr! Guten Tag! guten Abend! Dante, wohl befomme es, ber 
dere jei ml Dir, Tebe moht! j 
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der orientalifhe Sklave unter feinen Cypreffen, Melonen, Piftazien, 
Sorbet und Billau. Wenu wir indeffen Bailly und Buffon glauben, 
war es in diefen Gegenden in Beiten, die unferer Gefchichte unbekannt 
find, fo angenchm warm, als in Oftindien und Afrika; denn die Erde 
erfaltet nach und nad wie der Menſch, und ftirbt an Kälte; diefe 
Hypothefen berühmter Gelehrter, die mir einft fo komiſch vorfamen, 
fangen au, mich ftußig zu machen, feit ich felbft aufange, Fälter zu 
werden, wie uufer Sommer. Wen follte wohl in diefen Gegenden 
eine malerifche Reife einfallen? und doch Haben wir Efjöldebrands 
Voyage pittoresque au Cap Nord, Stodholm 1805, mit Kupfer; 
der Verfaſſer zeichnete da troß einem Schweizer Maler. 


XXVI. 


Die Schweden. 


Do Bla im Herzen ift, da findet er ſich leicht 

Der [hmale Sund, den man in einer halben Stunde über 
ſchifft, macht eine Verfchiedenheit zwifchen fcandinavifchen Brüdern, 
die man von Völkern eines Stammes und einer Sprade kaum 
erwarten ſollte. Ber Schwede ift lebhaft, arbeitfam und leicht 
einzunchmen; der Däne phlegmatifch und ernſt. Der Schwede hat 
einen fehr fchlanfen und ftarken Körper, und Bleidet fih, d. b. dad 
Militär, blau; der Däne ift fchmwerfällig Holländisch, und leidet fic, 
d. h. ebenfalls das Militär, roth. Die Sprache beider Nationen, die 
fich fo herzlich haffen, wie ihre deutfchen Brüder untereinander, ift 
fingend; aber die fchwediiche ift angenehmer und jchneller. In Dänes 
mark fommt man mit der Deutſchen Sprache aus, jenfeitd der Sunde 
hört fie auf; man wird eher mit dem Franzöfifchen verftanden, wie 
in Norwegen mit dem Englifchen. Die Natur ift in Dänemark flach, 
wie in Holland; in Schweden Foloffal, wie in der Schweiz Der 
ſchwediſche Bauer Fehrt nach vollbrachter Arbeit in feine Erdhütte zuräd 
und tanzt nad) einer Violine oder nad) dem Gefange der Weiber; der 
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Yäne trintt Branntwein, raucht und fchläft. Selbft unter den Pferden 
erricht ein auffallender Unterfchied, dieſſeits groß, jenſeits Kein. 


Reinerer Himmel und ftrengere Luft mifchten in das ſchwediſche 
tationalphlegma weit mehr Munterfeit al8 in das dänische. Der 
Schwede erfcheint zwar ernft und Falt wie fein Land, aber bei näherer 
jefanntfchaft ift er munter, gefellig und gutmüthig. Freiheit und 
3aterland haben einen hohen Sinn. Treue und Gaftfreiheit hat von 
her die germanifhen Völker ausgezeichnet, und hierher haben fie fich 
eflüchtet. Hier ift der Fremdling unter ehrlichen Menfchen, und felbjt 
ie dienende, niedrige und geplagte Klaſſe ift für ein paar Stüver 
geit freundlicher ald anderwärts, und was kann dein Menfchen unter 
Menichen Freumdlicheres und Süßeres begegnen? Das Große, Kräf- 
ige und Gewaltige der nordifchen Menfchennatur ficht mau in den 
Dalekarls, umd diefe find gerade auch die frohfinnigften Menschen. 
Menichen, die hundert bis hundertundzwanzig fahre alt werden, find 
noch feine befondere Seltenheit. Hier ift Armuth, aber auch patriar- 
halifhe Einfalt, und daher Feine Bettler, die in dem reichiten Staate, 
Großbritannien, eine förmliche Gilde machen. Schweden ift im Nor- 
den das humanfte, freundlichfte Land. Im heiligen Land Stalien 
muß man fich vor Menfchen fürchten, hier höchftens vor Wölfen. 

Den Schweden fperrt ein neunmonatliher Winter in feine elende 
Rauchhütte, wo dann freilich Feine große Thätigfeit herrfchen kann und 
begreiflich wird, wenn der Arbeiter erft feine Woche mit dem Mittwoch 
beginnt. Ein ſolches Klima neben Pödelfleifh und eingefalzenen 
Fischen entichuldigt das Trinken, und Trunfenheit verführt leicht zur 
Wolluft, wenn das Zufammendrängen der Gefchlechter in langen ein» 
Örmigen Winterabenden nicht dazu verführt; haben ja bei und auch 
tangemweile und Lebenseinförmigkeit fichtbaren Einfluß auf die Frucht- 
arkeit des Pfarrer und feiner Gemeinde. Die Einfürmigfeit mag 
uch Schuld fein an dem Hang zu Gaftereien, der fih bis auf die 
zauern eritredt, welche auch nebenbei ihren Ueberfluß gerne in filber- 
en Gefchirren jehen laſſen, denn der Schwede tft in Hinficht der Eitel- 
it der Franzoſe des Nordens, und die Kammer des Wohlhabenden 
it mehr Wäfche und Kleidern angefüllt, al3 die Familie in einem 
‘ahrhundert braucht. Im Norden ſpukten von jeher Geifter uud 
'auberer mehr als andermärts, und fo glauben denn auch die Schmwe- 
en noch feft an Berg- und Waflergeifter (Elfen Elf, der Fuß Elbe), 
dren noch in der Stille der Nacht die Geifterharfe uud jehen im 
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Mondliht den Tanz der Geiſter. Manches Mädchen glaubt ba noch, 
taß der wahren Jungfrau felbit ein Bär nicht3 anhabe. 

Die Schweden müßten deutfche Abkunft ganz verläuguien, menn 
fie nicht Gefallen hätten an Titeln. In Schweden gibt e3 fogar 
Titularhofprediger ; die Buchhändler find Directeurd, und felbft ein 
Schneider Taufte fih diefen Titel, um Nadel und Faden, Gefellen 
und Jungen mit mehr Anfehen zu birigiren. Das Non plus ultra 
ift die Sucht, prächtig begraben zu werden; zu Stodholm gibt es, wie 
anderwärts Magazine eleganter Mobilien und Silbergefäße, glänzende 
Magazine von Sürgen, und die Unternehmer bitten um geneigten 
Zuſpruch. 

Schwediſcher Nationalſtolz, der den gelehrten Rudbeck veranlaßte, 
Plato's Atlantis in Schweden zu finden, und Freiheitsſinn erhalten 
den Gedanken an Guſtav Waſa, aber auch an Guſtav Adolph und 
Carl XII. Schweden verarmte durch letzteren, und bekam nichts da- 
für als Pommern, das es jetzt nicht einmal mehr hat, und die meiſten 
Armen. England iſt reich und hat die größte Staatsſchuld; die Sit⸗ 
ten werden immer verdorbener, je reicher der Britte wird; er hat die 
meiſten Feinde. Roms Sitten ſanken unter dem erbeuteten Reichthum 
des Feindes; es ward eine Beute armer Barbaren. Die Schweden 
denken noch manchmal an ihre politiſchen Rollen, wie die Spanier; 
aber iſt inneres ruhiges Glück nicht beſſer? Könnten ſie vernünftiger 
Weiſe mehr wünſchen als Norwegen, das fie haben? Mit den weſt⸗ 
phälifchen Frieden und Carl XII. ſank Schweden politifcher Einfluß, 
und fchon im Hubertäburger Frieden wollte Friedrich nichtS von einem 
ſchwediſchen Geſandten wiffen: „Schweden hat mit meinem Oberften 
Belling Krieg geführt, mit dem mag ed auch Frieden fchließen.“ 
Etwas Aehnliches fagte Bonaparte dem ſchwediſchen Gefandten, Graf 
Ferien, zu Raſtadt. Guſtav Adolph, der die ſchwediſche Heldenzeit 
ernenern wollte, wie fein Vater Guftav III., nur mit weniger Geift, 
holte fich den Namen „nordifher Don Quixote.“ 

Schweden ift arm an Menfhen, aber reich an Adel. Adel gibt 
Etolz und Dürftigfeit zeigt Verlegenheiten, daher die Parteigängen, 
Intriguen und der moralische Wuchergeift, der die Hüte und Müten 
erröthen machen müßte, menn Hüte und Müten ! erröthen könnten. 
Su den Städten herrfchen franzöfifche, brittifche und deutſche Sitten 
durcheinander; aber manche Tugenden, die in Deutſchland Tängft ver 


2 Parteien des Adels während der heilloſen Oligarchie nad Carls XII. Todez heile 
fanden im Eolde des Auslandes. 
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fcholfen find, haben fi unter dem Schuke der Armuth und eines 
härtern Klima's nach dem hohen Norden geflüchtet, wie mande Wur- 
zelworte unferer Sprache, und die blauen Augen, blonden Haare und 
der hohe Wuchs der tapfern Germanen: Sittenreinheit und Gutmüthig« 
keit, Wohlthätigkeit und Baftfreiheit, Sicherheit und Einfachheit herr- 
fchen noch im hohen Norden, und bei großer Armuth und Brod von 
Baumrinde finden ſich weder Ränber, noch Diebe, noch Bettler. Das 
ſchwere Rupfergeld macht die Schweden zu halben Spartanern. 
Norwegen ift eine zweite Schweiz und die Menfchen noch unver- 
dorbener. Seine romantische Natur, feinen mitternächtlichen Hinmel 
muß man felbft fehen. Die Zahl der Sterne fcheint verdoppelt, die 
Milchſtraße ein Silberſtrom, und der Echnee, der die Strahlen des 
Vollmondes zurlidwirft, glänzt wie Diamanten, die Sonne ftrahlt um 
Mitternacht im Wechfel mit dem Nordlicht. Hier findet man noch 
Männer von hundert Kahren, die tanzen, und Männer, die ung be» 
weiſen, daß die tapfern Rieſen des Cäfar und Tacitus feine Fabel 
find. Bon bier zogen im Mittelalter die Normänner aus, der Schreden 
der Meere und des ganzen Südens, die Entdeder der fchettlandifchen 
Sufeln, Islands, Grönlands und Nordamerifa’3 im Jahre 985. 
Kräftig und frei jympathifiren fie am liebften mit den Britten, die fich 
gleichfall8 am Meere nähren, und gerade am wenigiten mit den Dä- 
nen, ihren alten Beherrichern. infacher, frobfinniger und freier 
nähern fie fich weit mehr den Schweden; wie auch ihre Sprache, und 
fie find nun Schweden. Das alte Projekt Friedrichs II. ift nun ge- 
zeift; dag alte Projekt, wofür er Pommern verlangte, daS aber da- 
mals an Potemkin fcheiterte und an Katharinens Weiblichkeit, die 
ausrief: „Diefer Mann will mich immer führen!” Schweden ift für 
fein verlorened Finnland, wo nur Finnen find, die, wie die Polen, 
weit mehr zu Rufen pafien, reichlich entfchädigt durch Norwegen, wo 
auf etwa fiebentaufend Quadratmeilen 900,000 germanifche Brüder 
wohnen, und nun mit Schweden einen Staat von drei und einer 
halben Million trefflicher Menfchen bilden, auf fünfzehntaufend fieben- 
hundert -Quabdratmeilen, aber leider abhängig vom Nachbar, der fie 
durch Getreidefperre aushungern kann; und das elende Bannırinden- 
brod ift ein weit traurigerer Nothbehelf al3 das iSländifche Moos, 
Der Normann geht mit nadter Bruft, nadten Füßen und Eis im 
Bart in feine Wälder, Sturm und Winden trogend, und jchläft im 
Sommer nadt, das Einzige, was er mit dem Italiener gemein hat, 
Wie die altes Sechelven dem Feinde, geht er dem Bären mit einem 
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Speer und oft nur mit bloßem Meffer entgegen, Bruft an Bruft, wie 
in dent Rupfer von Rerguelens Reifen. Das Querholz des Jagd⸗ 
ſpießes verhindert, daß der Bär vorwärts fällt, und glüdlicherweife 
ift e8 noch feinem Pelzmann eingefallen, das Eifen von fich zu drüden; 
er drückt es nur defto tiefer gegen fi in die Wunde und fällt. Im 
ftärfften Sturm ſchifft Mann und Fran hinaus in die hohe See zu 
den Schiffen; der Maun bleibt da als Lootſe, und die Frau ftenert 
durch die tobenden Wellen ruhig mit ihrer Folle wieder and Land, 
Ein Moosdach ift Schon eine Art Luxus, denn Moos ift, wie bei und 
das Korn, eine Himmel3gabe zur Nahrung für Menfchen und Vieh, 
und ein Moosdach ein Anblid, wie dem deutfchen Bauern ein Dad 
von Brodlaiben fein würde. Raſen und Moos deden die Hütten, und 
zu dem Loch, wo der Rauch hinausgeht, fällt auch dag Kicht hinein, 
und dient nebenbei zur Sonnenuhr. In den Thälern von Drontheim 
wird der Pferdeauswurf in großen Kefleln gekocht und mit etwas 
Mehl vermengt, Kühe, Schafe, Schweine und Geflügel damit gemäftet 
wie der Menſch mit Birkenrinde, die aber ftetS übel befommt. Chri- 
fttania ift die große Bretterftadt, wohin die Bauern zu Ende Winters 
ihre Vorräthe bringen; der Aufſeher fchreibt jedem mit Kreide die 
Zahl der Bretter auf den Rüden, und der Bauer läuft mit diejem 
Originalwechſel nach dem Comtoir, präfentirt, ohne ein Wort zu 
reden, den Budel, wird bezahlt, und die Bürfte, mit der der Kaflıer 
über den Nüden hinfährt, ift die Quittung des Bauern. Als Herr 
Boje zu Seyerscad nach der Zeche fragte, zeigte ihm die Frau dad 
Meer und die das Haus umgebenden Felder, „To lange dies Kartoffel 
und jenes Fische gibt, fol uns Fein Neifender nachfagen, daß wir 
Geld genommen haben.“ 

Der Normann gehört immer noch zu den wenigen Glücklichen 
in Europa. In feinen Gebirgen lebt er in Zufriedenheit, fern von 
den Laftern und Thorheiten der Zeit, mäßig, redlich, gaftfrei, ftark 
und munter. Edler Stolz nnd Gefühl der Menfchenwürde erheben 
die Bruft des freien Mannes, und harte Arbeit zur See, in Gebirgen 
oder unter der Erde ftählt feinen Körper; Fein Adel, oder in höchſt 
unbedeutender Zahl, ftört die Gleichheit im Umgange; der Bürger 
handelt, und der Bauer ohne Leibeigenfchaft und Frohnen, bei wenig 
Vermögen, aber aud) wenig Bedürfniß, ift fiher glüdlicher noch ald 
der Schweizer Bauer; im Innern Soldat, an der Küfte Matroſe, 
vertheidigt er leicht daS Vaterland gegen Angriffe von Außen. Ror- 
weger verdienen Schweden zu fein, und das normwegifche Schiff auf der 
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Rhede von Rotterdam gehört mit zu den angenchnften Erinnerungen 
meiner Reifen. 

Wo aber Tannen und Fichten nicht mehr gedeihen und felbft die 
Birke zum Geftrüppe wird, da geht der Meufch unter im Kampfe 
mit Bedürfniß und Klima; freundlichere Gefühle entwidelt höchfteng 
der Branntwein, der aber zuleßt nur noch mehr verfrüppelt. In 
diefem Falle find die Lappen, vom Stamme der Finnen, wenig 
erhaben über ihre Rennthiere und Hunde, und fommen von ihnen 
faum vier auf die Quadratmeile. Das Rennthier ift dem Lappen, 
der in den Bergen wohnt, Alles, dem Seelappen der Fifch; jene 
haben Zelte, da fie Nomaden find, diefe aber Nauchhütten, daher fie 
bei ihren ungewöhnlidy breiten Mäulern meiſtens rothe Augen haben. 
Die Heinen Kerl find von einer großen Gewandtheit durch frühe 
Körperübung, fanft und gelehrig, aber auch chriftlih; aber fo chrlich 
fie unter einander find, fo miffen fie doch dem fremden Kaufmann 
recht gut durchlöcherte Rennthierfälle für gute aufzuhängen. Dem 
Tabak und Branntwein widerfteht Fein Lappe. Er ift in Allem fo 
einfach wie feine Kutte, feine Kleidung von Fellen, und die Rampe, 
womit er fich die langen Nächte erhellt, eine Seemufchel mit Fiſch— 
thran und eine Binfe zum Docht. Beeren find ihm, was dem Ita— 
liener Caftanien, Feigen, und in noch heißeren Himmelöftrichen die 
Datteln, Brodfrüchte, Cocosnüffe und Pifang. Sföldebrand bot den 
erften Lappen, die ihm begegneten, einen Schluf Branntwein, und 
bierauf nahm der ältefte da8 Wort. „Der erfte Schlud,” ſprach er, 
„erwärmt den Magen, der zweite aber das Herz!” 

Die Heinen Lappen find die größten Plauderer, mwahrfcheinlich die. 
Ureinwohner Schwedens ; bei ihrem höchſt befchränkten Ideenkreiſe ließe 
fich nicht wohl begreifen, was fie fo viel zu plappern haben, wenn 
man nicht in unferer gebildeten Welt die Erfahrung machte, daß die 
größten Sprecher nicht immer diejenigen find, welde am meiften 
denken, und in der weiblichen Welt ohnehin. Die Lappen find glüd- 
ich, nicht durch Genüffe, ſondern wenn fie müßig ruhen können ohne 
Kummer und Schmerz, wenn fie eine gute Heuernte haben, feine 
Müden fie quälen und der Wolf nicht in ihre Rennthier- oder Schaf- 
heerden geräth. — Sie find, wie die Schweizer Nelpler, gefünder und 
ftärfer bei ihrer Milh, als die Hauptftädter bei ihren Kraftfuppen 
und feinen Weinen. Noch heute und feit fie Ehriften find, fteden fie 
dennod voll Aberglaubend an Teufel, Hexen, Zauberer und Geifter 
aller Art. Erft nach mehreren Tagen kehren fie zu einer Leiche zurüd; 
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die höfen Geifter umſchweben und fperren fie in eine Höhle ober 
Tegen auf den umgefehrten Echlitten des Todten einen Haufen Steine 
nebft Feuerzeng und Beil, oder wenn es ein Weib ift, Nabel und 
Scheere nebft Lebensmitteln. Sie effen feine Echmweine, weil fie bie 
Reitpferde der Zauberer find, und den Bären wagen fie nicht Bären 
zu nennen, fondern nennen ihn den Hund Gottes, oder den alten 
Mann im Pelzrode, und Schreiben ihm gar viel Verftand zu; ein er- 
legter Bär adelt den Schützen. Wölfe, die feit dem Kanonendonner 
der Schweden und Ruffen fich zahlreicher nach Norden gezogen haben, 
packen nicht leicht an, fobald man hinter dem Wagen oder Schlitten 
nur ein Seil, eine Stange oder einen Baumaft nahhüpfen läßt; Lappen 
verfchneiden ihre Nenner nicht wie wir, fondern indem fie die Geilen 
mit. den Zähnen zerquetfchen; einen reichen, wohlgenäbrten Mann ver 
gleichen fie mit einem verfchnittenen Mann. Guſtav Mdolph machte 
den Verſuch, ein Regiment Lappen zu errichten; aber e8 ging damit, 
wie mit dem Regiment Iſrael. Die Lappen find die einzigen Euro 
per, die mit der Kunſt, Menfchenblut zu vergießen, unbekannt find, 
dafür hießen fie Rennthiere und befämpfen mit vielen Muth den 
Bären. 

Schweden und Norweger find noch die Alten, Himmel und Land 
laffen fie nicht ansarten. Tapferkeit, Redlichkeit und Freiheitäften, 
die man fonft in der Schweiz fuchte, find hier. Zwiſchen des Nordens 
malerifchen Felfen, der wilden majeftätifchen Natur, den Schwarzen Tan- 
nenmwäldern und den hellen Seen, wo da3 ungeheure Schweigen, das du 
herricht, uns gleihlam außerhalb des Erdkreiſes mie in den Alpen 
verfeßt, und die Phantafie, neben den heitern Nachtfonnen im Som- 
mer und den herrlichen fadelnden Nordlichtern im Winter, mit er 
habenen melandolifchen Ideen erfüllt, mo unwillkürlich Oſſiansbilder 
erwachen, da wohnen friedlich fanfte Menſchen, fern von groben 
Laftern, in Einfachheit und goldener Mittelmäßigkeit, Menſchen von 
geſchmeidigem, frohem Geifte, ſtarker Seele und kräftigem Freiheits⸗ 
fiime. Denkmäler der Pracht, des Luxus und der Kunft findet der 
Reifende nur wenig, aber patriarchalifche Sitten und Gaftfreiheit, wie 
fie das nordifche Sprüchwort ausſpricht: „Wo Pla im Herzen ift, 
da findet er fi auch in der Hütte.” 

Die Dalefarlen find mehr als die Savoyarden Schwedens. 
Hier im feandinavifhen Norden wohnte einft die Macht und Gewalt 
des Nordens, der von jeher den bildenden, aber auch verderbenden 
Süden Rächer und Befreier gab. Schweden, vereint mit Norwegen, 
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ildet geographiih nach Rußland das größte Reich Europens, und 
iefer Menfchenftamm darf nicht vergehen zum Heile des Abeudlandes. 
Infere fonderbaren Zeitumftände gaben ihm einen Franzofen zum. 
Bönig, aber Bernadotte war vor Andern würdig der Krone, und Oskar 
rd ganz zum Schweden erzogen. Die Schweden find tapfere, Huge, 
infahe Männer, die Deutliche waren und wieder werden müffen; ihr 
Purpfergeld nähert fie fchon den Spartanern — nod die Wiedererfin- 
ung des fchwarzen Breied im bdürftigen Berglande, und fie find 
anze Spartaner, 

Das Außerfte nördliche Ende Europens ift das Nordcap, furdt- 
are Felſen, die kaum eine Stelle zum Landen laffen, und an welchen 
ich die ftolzen Wogen des Meeres zerichellen in weißen Schaum; 
ie Mitternachtſonne erleuchtete dieſe Scene, als fie Sköldebrand mit 
einen Gefährten fah, und der düftere Schatten der Felfen machte fie 
uchtbar fchön; Feine Spur von einem Baum, noch weniger von 
Menfchen; eine Grotte, in der eine Quelle fügen Waflers floß, nahm 
ie auf; fie machten fich Feuer von einigen Stüden Holz, die die 
Bellen and Ufer geworfen hatten, überjchauten alle Mühe uud Ge- 
ahren, die fie erbuldet hatten, um einige nadte Feljen zu fehen, und 
achten! 

No light, but rather darkness visible, 


Sew’d only to discover sights of woe, 
Regions of sorrow. ! 


Milton. 


XXVI 
Die Spanier. 
j Mas vale creer que buscar! ? 


Die Spanier unter einen Charakter zu bringen, hält ſchwer. 
Nichts vom ernften, Falten Caſtilier und dem falfchen Andalufier mit 
einer Zudringlichkeit, nichtö vom fchlauen Biscayer, groben Gallizier 


I Kein Licht, vielmehr fihtbare Dunkelheit, 
Nur ausgefät, um wehevollen Anblid, 
Des Kummers Gegenden dem Blid zu zeigen. 


2 Befier ift glauben als forfchen. 
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und fteifen Catalonier; aber wollt ihr gutmüthige, freifinnige Epanier 
fehen, fo geht nach Valencia,” fagt Fifcher. Aber es gibt doch manche 
Züge, die der pyrenäifchen Halbinjel fo ziemlich gemein find. Der 
Heine, magere, braune Spanier, deffen Zeibfarbe auch da8 Braune ift, mit 
dem größten Ernfte, dem feuerfprühenden ſchwarzen Auge, in braunem 
Mantel und brauner Rappe tft in allen Provinzen ftolz und ernſt bis 
zum Lächerlichen und ebenjo abergläubiic. 

Die Spanier find verjchrieen als faule, arbeitöfchene Menfchen; 
e3 gilt nicht von allen und man muß das Klima im Auge haben, wo 
die brennende Hitze auch Geift und Körper erfchlafft; der fleifige 
Deutfche felbft würde in manden Provinzen in Trägheit verfinfen, 
Der Spanier ift der umgefehrte Franzoſe, wie diefer der umgekehrte 
Britte und noc heute verdient La Motte de la contrarists des hu- 
meurs qui se trouvent entre la Nation Francaise et Espagnole ! 
gelefen zu werden. 

Spanien z0g gewiß aus Amerika an Gold und Silber fechötaus 
fend Millionen Thaler, und wurde faul und liederlich, und Carl und 
Philipp II., ftolz auf ihr Gold, erichütterten Europa durch Krieg, 
und vergeubeten durch ihn Millionen. 

In feinen lieblichen Hefperien, mehr als Italien, wie fchon die 
Alten wußten, dives equis, frugum facilis, pretiosa metallis ? (der 
Jeanne Spanien foll von den Phöniciern herfommen, von Shaphen, 
Kaninchen), das mehr als eine geheiligte Stelle Heiliger Vorwelt, ein 
Sevilla, Cadix, Cordova, Valencia 2c. und weit rechtlichere Meenfchen 
hat, wäre e3 auch nur der Urriero, verglichen mit dem zänkiſchen, ver 
Schnitten Vetturino? — in diefem Paradiefe war einft unter feinem 
Carl und Bhilipp der Spanier politifch Alles, war der befte Soldat, 
feine Sprache die Lieblingsſprache gebildeter Europäer , feine Schrift 
fteller Mufter des Witzes und Geſchmackes; feine Künftler wetteiferten 
mit Stalien, und feine Gelehrten waren die geadhtetften von Europa. 
Damals nannten wir Dinge, die wir felbit gefertigt hatten, gerne 
ſpaniſch, wie jet englifch oder franzöſiſch, um fie gefuchter zu machen, 
und To haben wir noch fpanifchen Lad, ſpaniſches Weiß, ſpaniſche 
Würfte, Spanische Rohre, und Sprechen noch von fpanifcher Etiquette 
und ſpaniſchen Schnitten. Die fonft jo beliebten Schillinge auf ge 
fpannten Hofen, Spanier genannt, haben aber mit Spanien noch 
weniger gemein und kommen vom Worte ſpannen. 

1 Weber den Gegenfat der Launen, welche ſich bei der fran 

genfat he fi franzöfiichen amd —* 


ion vorfinden. — 2? Reich an Roſſen, an Früchten und reich mit Metall 
Jer ſpaniſche Daufefeltreiber — italieniſche Fuhrmann. 
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Spanien? Eonne, Luft- und Nahrungsmittel bildet Menfchen 
fen, ftillen Lebens, felbftgenügiam und voll hohen Gefühles, Spa- 
en ift ein Paradies an Fruchtbarkeit ohne Arbeit, und fo glaubte 
r Spanier nicht mit Unrecht, daß er einem vom Himmel auger- 
ihlten Volke angehöre. Vom Throne bis zur Röhlerhütte nannten 
: fi) daher nobles Espannoles, ! und der Wafferträger, der fich mit 
m Eſelstreiber zanft, ermangelt nicht, ftet3 fein si Sennor und no 
snnor? einzumilhen. Es ift ein Hoheitözug im ſpaniſchen Charafter, 
x fih bald ernft, bald komiſch ausſpricht, ftetS aber auf gleicher 
afi$ rubt: No hay mas que una Espanna en el mundo! ? Glücklich 
is Rind,'mwelches die Berge um fein Thal herum für die Grenzen 
r Welt hält! 

Der Spanier entdedte und eroberte eine neue Welt, während er 
uropa erfchütterte. Er beraufchte fi im Gefühl feiner Größe, und 
tiefer Rauſch dauerte fort bis ins neunzehnte Jahrhundert. 

C’est du haut de son throne un Roi pre&ecipite 
Qui garde sur son front un trait de Majeste. * 

Diefer Majeftätzzug, Hinter dem aber, wie beim Helden von 
Mana, herzliche Freundlichkeit, Leutfeligfeit und Gaftfreundfchaft 
erborgen liegt, machte ihn zum wahren Pagliazzo in der europäifchen 
Staatöfomödie, und zum Gascogner im tragifchen Gewande mit fei- 
ter Bitter oder Caſtagnette und feinen elegifchen Geſängen. Spa— 
tien zählte wielleicht vor Vertreibung der Mauren dreißig Millionen 
Nenſchen; Aderbau, Manufakturen und Künfte blühten; aber nun 
iefen Spanier nach der neuen Welt, und das Mutterland verarmte 
md fchrumpfte auf elf Millionen zufammen, und fiebenzehn Millionen 
Mögen noch in den Kolonien unter ihrem Scepter ftehen, aber auf wie 
ange noh? Können elf Millionen Menfchen und zehntauſend Qua—⸗ 
ratmeilen in die Ränge ringen mit fiebzehn Millionen und zweihun- 
derttauſend Quadratmeilen, wenn auch fonft nichts zu erwägen wäre, 
jelbft wenn man bisher nicht von Amerika gelebt hätte? Spanifche 
Lufrfchlöffer find nicht umfonft Sprüchwort. 

Schon längft reitet der Spanier, wie fein Landsmann Sancho 
Banfa auf dem Pfahlfattel und glaubt noch immer, da8 lebendige 
Thier zwifchen den Beinen zu haben, was indeffen außerhalb Spa- 
niens auch gefchieht. Spanier find die abendländifchen Türken und 


der zyuole Spanier. — 2 Ya, Herr — nein, Herr. — 3 Es gibt nur ein Spanien in 


+ Ein König, ber vom Thron geftoßen ward, 
Dod auf der Stirn den Zug der Majeftät bewahrt, 
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charakteriftifch ift ihre gewöhnliche Redensart: Soy alegro queUsted estk 
sin novedad. ! “ch freue mich, Sie wohl und vergnägt zu ſehen, wörtlich 
aber ohne Neuigkeit — fie lieben das Alte. Viele denken fich indeſſen 
unter dem gemeinen Spanier ein ftolges, grobes Wefen, das kaum 
antwortet, wenn man fragt; aber folcde Spanier gibt e8 weit mehrere 
in Niederſachſen und Weftphalen als in Spanien. Der ärmfte Süb⸗ 
länder ift reich gegen den Nordländer, der Vieles nicht entbehren kann, 
was diefer nicht braucht; leichte Arbeit bei Früchten, Brod und Käſe 
und etwa ein geröftet Fiſchchen, des Abends in fchöner, kühler Nadt 
eine Bither, ein paar Caſtagnetten und ein Tänzchen, und der Sp 
nier ift froh und feelenvergnügt. Fleißige Deutſche, Yranzofen md. 
Staliener findet man allerwärts in dem müßigen Spanien, aber in 
dem Lande der QDuadrupel? nehmen fie einen foldhen filzigen und 
niederträdhtigen Charakter an, daß man fih ihrer Landsmannfcaft 
wenig erfreut und lieber mit Spaniern lebt. An dem Spanier if 
nicht3 mittelmäßig al3 fein Körper, feine Tugenden find groß, feine 
Fehler noch größer, aber laßt jene die Oberhand gewinnen, fo kam 
der Spanier wieder dad im alten Europa werden, was er vor Ame 
rifa’3 Eroberung gewefen if. Wie manche Verfaffung wird nit 
befchämt durch die Verfaffung der Cortes! 

„Der Spanier fcheint verftändiger als er ift; der Franzofe iR 
verftändiger als er fcheint; der Staliener fcheint es und ift es and,“ 
fagte Karl V. Bon uns Deutfchen fagte er: „Sie ſcheinen es nicht 
und find es auch nicht.” Ich müßte kein Deutfcher fein, wem id, 
diefes harte fpanifche Urtheil Seiner Taiferlihen Majeftät, dem die 
deutfchen Fürften nicht eben fo gut gehordhten, wie er es von feiner 
ſpaniſchen Grandes gewohnt war, wollte gelten laſſen. Seine Ma 
jeftät handelten bier, wie der Spanier bei Linf. Diefer hörte, daß eß 
in Deutichland Feine Delbäume gebe, und brach in ein lautes Gelächter 
aus, oft tronifch wiederholend: Tierra muy bonita ! toda esta = ' 
bierta de olivieras! de olivieras! ® 

Die ſpaniſche Grandeza oder Feierlichkeit erfchien erft mit bem 
mürrifchen und argmwöhnifchen Philipp II. in ihrer Größe. Ihm Reit 
der Beiname EI diserto (der Weife), - fo wenig zu ald Ludwig XIV, 
oder Napoleon der Beiname: der Große. Die ſpaniſche — 

1 Wörtlih: Ich bin frob, dag Eure Gnaden o ne Neuheit if. Die 
Es ift mir lieb, daß Sie ſich noch inner fo güt den, wie früher. 
Bene — — 

eus bebeut NEL DIET m mi be ie dan 6a mt: Ein m a 
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enz und Gravität, welcher der franzöfifhe Muthiville ein wahrer 
sänel ift, ift mit Hecht Sprüchwort geworden. Sie zeigte fich einft 

großen, niedergefchlagenen Hute, im Mantel und Degen, und noch 
br in der Mode der Brillen, die Jeder auf der Nafe führte; fie 
ıgte von der Mifchung des europäischen Blutes mit den Arabern, 
auren und Juden, und von einem UÜeberrefte von germanischen 
eiheitäfinn und Römertrotz. Selbft die Sprache hat etwas Feier- 
jes und weit mehr Römiſches, als andere Töchterfprachen der La- 
ner. Der Römer trug zu Haufe feine Veſtis, wie der Spanier 
ne Wefte, ging er aus, fo warf er die Toga um, und fo der Spa- 
er feinen Mantel; nur daß die Römer weiße, die Spanier ſchwarze 
irbe lieben. 

Gemeine Spanier und Bauern nennen fi) unter einander Cabal- 
ros ? und die geringite Merkwürdigfeit ift famoso. Mancher Hi⸗ 
Igo (Sohn von Etwas) lebt die ganze Woche hindurch von Zwiebeln, 
rod und Wajler, ſaſtet am Sonntage, weil feine Zwiebeln auf den 
darkt gebracht werden, gebt aber nie aus, ohne einen Bedienten Hinter 
h zu haben; der elendeite Maulthiertreiber redet von fich in der 
itten Berfon und will auch fo angeredet fein; ein tirolifches Du 
ürde ihn raſeud machen. Vuestra Merced und Vuestra Sennoria 
ben fie fih unter einander mit der größten Freigebigkeit, der König 
(bft unterzeichnet: Yo el Rei — als ob er ber einzige König, und 
ine Rinder heißen Infantes, als ob fie die einzigen Kinder der Erde 
ären. Der Bater tröftet den fterbenden Sohn, „daß er in Madrid 
‚febt habe,” and jener Schufter auf dem Sterbebette hinterläßt feinen 
inbern die Lebensregel: „Bemühet euch, zu der Höhe emporzufteigen, 
e eurer Familie würdig iſt.“ Es gibt ein ſpaniſches Sprüchwort: 
dätte Chriftus auf dem Berge über die Pyrenäen hinüiberfehen Tön- 
en, er hätte dem Verſucher nicht widerftanden.“ 

Fragt den Spanier, der einen Heinen Jungen gravitätifch liebkost: 
Iſt dies Ihr Sohn?" — Ein Franzofe würde antworten: Oui, 
onsieur, au moins je dois le croire,? und dann lachend noch Vieles 
ifeben, was man nicht zu willen verlangt; der Spanier aber ant- 
ortet lakoniſch kalt: „Er ift in meinem Haufe geboren.” Macht 
nem Schaffnecht Hundert Fragen über feine Heerde und deren Be⸗ 


1 Ritter. Die Bebenfung ift diefelbe, wie bei uns Herr. — * Eure Gnaben. — 
re and die gewöhnliche Anrede — Ich, der König. — 8 Ja, Herr, wenigſtens 
aß ich es glauben. 


Demokritos. IX. 18 
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handlung, er antwortet kurz und ſtolz: Aqui nacen, aqui pacen, 
aqui mueren (hier werben fie geboren, bier meiden und bier fterben 
fie), und fort ift er. Dafür fegen fie aber auf Colons Grab zu 
Sevilla; 


Por Castilla y Leon 
Otro mundo hallo Colon. ! 


Ein gewiffer Grande, den ber jeßige König ald Kronprinz mit feiner 
Kleinheit nedte, ſagte mit Faltem Stolz: Sennor en mi casa me olaman 
Grande. ? Der Stolz des ſpaniſchen hohen Adels wird höchſtens nod 
von dem Stolze der englifhen Nabobs am Ganges übertroffen. Der 
Herzog von Aveiro entbehrt, nach Mad. d'Aunoy, lieber vierzigtaufend 
Thaler Renten, die er in Portugal hat, ald daß er dem Könige 
huldigt, den er nur Herzog von Braganza nennt, weil ihm die Krone 
gebühre, und der Fürft von Equillano läßt lieber viele Stellen, bie 
er zu vergeben hat, vom Könige befegen, als daß er unter die Patente 
feinen Namen fchriebe: Esto es una ninneria, ® 

Noch jet finden ſich im fpanifchen Charakter Züge der Tapfer 
keit, Galanterie, Höflichkeit und Neligiofität des alten Ritterthums. 
Ein einäugiger Spanier verliert fein zweite Auge und fagt weite 
nichts, als: „Gute Nacht!“ und ein anderer, dem die Kugeln an% 
gehen, fchießt mit feinen Rodknöpfen oder gar mit feinen Zähnen. 
Eine fpanifche Buhlerin, der Philipp IV. vier Piftolen gibt, weil 
dies in der Etiquette fo vorgefchrieben ift, gewohnt, für ihre Gm 
bezeugungen hundert Dublonen zu empfangen, legt Manngfleider ou, 
bittet um Audienz und wirft dem König einen Beutel von vierhundet. 
Piftolen hin: „So bezahle ich meine Maitreſſen!“ und jener Bettler, 
dem man fagte: „Schämt Ihr Euch nicht zu betteln, da Ihr arbeiten 
könnt!“ erwidert mit aller caftilifhen Würde: „Sch bat um Gelb mt 
nicht um Rath!" Eines der häufigften Complimente des Spanind 
ift: Viva Usted muchos annos, mil annos,* und daher rid. 
auch der Erbe eines reichen Onkels, als deſſen ihm vortheilhafte 
Teftament ihm vorgelefen wurde, bei jedem Artikel: Mio. Tio! wir 
Usted mil annos!® Ernſt und langſam befolgt der Spanier ſeu 
Nationalſprüchwort: „Man muß nicht heute thun, was bis morge 
Beit hat.” Er gefällt fih, nach Realen und Maravedis zu red 

























Dur Eaftilien und Leon 
and die neue Welt Colon, 


in meinem Haufe nennen fie mich Grande Groß). = — 8 
— 4 ee Gnaden eher ee taufend Jahre, — 5 dein 


Sabre leben. 


275 


ı in großen Summen ftet3 fprechen zu können. Der Spanier, ber 
ner Tochter hunderttauſend Realen oder vierhunderttaufend Mara- 
13 mitgibt, gibt ihr aber nach deutfher Münze nur hunderttan- 
d Sechſer. 

Aus ihrer oft komiſchen Gravität und Ernſthaftigkeit ſcheint mir 
yefien dad Gute zu folgen, daß fie reife Urtheilskraft den Spielen 
3 Wied, und einen gründlichen Charakter dem bloß glänzenden 
ezieben. Sie jympathifiren daher auch mehr mit den Britten als 
t dem Nachbar jenfeit3 der Pyrenäen. Es ift jammerfchade, daß 
re Bigotterie fie verhindert an gehöriger Pflege der Wiffenfchaften, 

denen fie gar bald Franzoſen und Staliener übertreffen würden, 
e ihre Sprache die der beiden genannten Nationen. Ihr Abſcheu 
gem ein Lafter, daS der Natur widerfpricht, das Gefchlecht befchimpft, 
d unter den füblichen Himmelsftrichen nur allzugemein tft, tft eine 
ıhre Nationaltugend; ihre Fandango - und Bolerotänze mögen ala 
leinigkeiten fortbeftehen. Eine zweite Tugend ift ihre Nüchternheit 
id Mäßigfeit, die jedoch zum Theil eine Folge des fühlichen Klima's 
. Ihr Nationalgericht ift die ans allerlei gehadtem Fleiſch und 
dern Zuthaten beftehende Ola podrida (podrido, poderoso, fräftig), 
omit man zufrieden fein Tann, wie mit einer Paftete. Aber — — 
vie fteht e8 mit der fpanifchen Hofpitalität?” fragte man einen aus 
panien gelommenen Rheinbündner. „DO, nur zu gut; jo lange ich im 
panien war, bin ich nicht aus dem Hofpital gefommen.“ 

Ihre Religiofität ift leider Aberglaube, und recht eigentliche relt- 
de Berfinfterung ift ihr Orakel; die Inquiſition ift unftreitig der 
hmählichſte Schandfled Spaniend. In Spanien geichieht Alles um 
jottes und der Seelen willen, und die heilige Jungfrau und ihre 
vei Nebengeſchenke Roſenkranz und Scapulier find da Alles; felbft 
enn der Teufel im Quftfpiel gebunden wird, wird er mit einem Ro» 
mranz gebunden, wobei er fo abjcheulich heult, daß das ganze Thea⸗ 
x dadurch nicht wenig erbaut wird. Wir grüßen: „Gelobt fei Jeſus 
Phrift,“ und mer antwortet nicht gerne „in Ewigkeit?” Aber in Spa- 
ven fpricht man, fo oft Licht gebracht wird: Gelobt fei das heilige 
Sakrament des Altars — in Ewigkeit, und fo oft man in ein Hans 
zit; Deo Gratias, Ave Maria! und antwortet „die ohne Sünden 
Sepfangen ift.” Die Gräber werden häufig mit Weihmafier begoſſen, 
Yun jeder Tropfen löfcht etwas vom Feuer des Fegefeuers; es fehlt 
Rpar nicht an Quftbarkeiten aller Art zum Beften der armen Seelen, 
2 nirgendswo Können die ehrlichen Herrn Patred ihre alten Kutten 
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fo gut verlaufen, al3 hier zum Beſten der Verftorbenen. In Madrid, 
follte ntan glauben, ftürben nichts als Franziskaner, jo Viele laſſen 
fich in der Rutte begraben, und in den Straßen fieht man viele fünf- 
bis fechsjährige Franziskanerchen — der Kutte nach und vielleicht felbft 
dem Urfprunge nad. 

Pfaffenthum hat das edle Volt in Faulheit und Armuth geftürzt, 
wie die Staliener — denn nicht einmal die herrlichen Flüſſe find 
ſchiffbar — aber doch nie zum Banditenvolk herabwürdigen können, 
wenn fie auch gleich Beichtzettel haben müſſen, die fie jedoch auch leicht 
bei 9.... bekommen, welche fie von den Herren Paters gratis erhal 
ten. Die Religion fheint in Spanien eine Art Luftbarkeit zu fein; 
man geht in die Meffe, weil man fonft Teinen andern Spaziergang 
fennt; man liebt die Neligiongceremonien, weil fie Zeitvertreib ge # 
währen; die Meſſe ift die ſchönſte Gelegenheit zu einem Stelldichem, 
und Prozeflionen find eine Art Oper. Die Gloden fogar hängenm J 
der ganzen Halbinfel weit tiefer als anderwärts, damit fie defto fie" J 
Yicher, vernehmlicher in die Ohren der Gläubigen brummen mögen. 
Gelten wird man einen Spanier erbliden, der nicht einen Roſenkran 
oder fonft etwas Gemweihtes am Halfe trüge, und gemeine Leute habe 
fih wohl alle Leidensinftrumente mit Pulver auf den Leib gebramt, 
felbft Chriftus am Kreuz fammt den zwei Schächern. In Amerile 
effen fie durchaus Feine Flamingo, weil diefe Vögel mit ihren langer 
Hälfen, Füßen und Flügeln die Geftalt eines in der Luft fchwebenben 
Kreuzes bilden, und noch lange wird man auf den Gruß Ave Maris 
antworten; sin pecado concebida! ! 

Spanier laſſen fi, in der Straße fitend, ohne alle Umſtände von 
Pavianen gewiſſe Inſekten fuchen, die man nur dann zu fuchen pflegt, 
wenn nıan fie bat; es gibt förmlich dazu abgerichtete Paviane, bit 
man für Geld haben Tann; hingegen würde es das ganze Bublikm F 
empören, wenn man auf der Bühne fich küſſen wollte. Mit einer Id F 
von Wuth Huldigt man dem Nationalgefhmadf an Stiergefechten, und I 
bier zeigt fih ganz ihr Hang zum Abentenerlichen, ihr irrenber Ki 
terfinn und ihre Geduld, wie im Lager vor S. Roc. Stiergefchtt 
find die fpanifchen Kirmeffen, und wenn fie von einem Stiergefehte J 
nicht jagen können: „vier Stiere tobt und ein Picador, drei bis vier 
verwundet und zehn Pferde zu Boden geftredt,” fo jagen fie: no valgs 
nadal? Aber haben nicht Britten eine ähnliche Wuth für Pieter 
rennen? Liebten nicht Griechen und Römer ebenfo enthufinftifch iher 

2Ohne Sünde empfangen. — ? Nichts werth. 
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rechterfpiele nnd die Wettrennen im Wagen bei den olympiſchen Spie- 
1? Hatten nicht auch wir noch vor einer Generation unfere Thier- 
egen zu Regensburg und Wien, wo die Eintrittöpreife mehr Lofteten, 
18 ins Theater? Nur die Habliebhaber, die gute Fanghunde mit- 
rachten, hatten es gratis auf dem Hundsplatze. Spanier fehritten 
hon unter ihren legten Röntgen nicht mehr einher in großen, nieder- 
efchlagenen Hüten, im Mantel, Degen, mit Brillen und fteifen fpa- 
ifchen Schritten, und fchon längft herrichten in Städten, vorzüglich 
ı Madrid und in Seeftädten, franzöfifhe Sitten. Site haffen die 
rwanzofen, nehmen aber doch ihre Kochart, ihre Tänze und Moden an, 
iehr als die der Britten. Die fpanifche ſchwarze Kleidung weicht der 
ranzöfifhen immer mehr; man lernt Frankreichs Sprache, fpielt feine 
Yramen und überfeßt feine Bücher; nur die Frauen wollen fich nicht 
on ihren Mantillen trennen, und die Herren nicht von ihren Cigar« 
08; felbft die Weiber rauchen, und der Barbier dampft einem fein 
Sigarro ind Geficht, während er es mit feinem Mefler bearbeitet, was 
ndefjen nicht unfchidlicher ift, al3 wenn die Herren Burfche auf unfern 
Iniverfitäten mit der Pfeife herumlanfen, Compendium und Heft unter 
en Arne. Die Revolution zerftörte da8 Paradies der Mönche und 
Ronnen, und Spanier dienten in fremden Heeren und im Auslande; 
velche neue Ideenmaſſe muß dadurch nicht in Umlauf gefommen fein, 
te für Spanien fo wohlthätig wirken muß, als für Italien? Sm 
ver Spanischen Nation ift eine Kraft, die nur fchläft, jo wie ein Hang 
ur Ruftigfeit, der fich nicht bloß in ihrem Fandango und in ihren 
Schriften äußert, der wieder erwachen wird. Spanien ift ein einge— 
chlafener Löwe. Carl IV. befümmerte fi nur um Jagd und Tafel, 
ein armieliger Godoy herrfchte. Napoleon Tonnte leicht den Löwen 
iberfallen, aber erwürgte er ihn? — Die Nation erwachte; Viriatu$, 
Kid, Don Juan fanden wieder auf unter andern Namen. 
Pfaffenthum hat das edle Volk in Faulheit und Armuth, in Aber- 
Nauben und Unwiſſenheit geftürzt, aber ohne Mönche wären vielleicht 
‚och die Spanier den Franzofen unterlegen. Mönche veripracden alle 
Freuden des Himmels ohne Fegfeuer denen, die drei Franzoſen ſchlach— 
en würden, und diefe Anweifung auf den Himmel that Wunder. Die 
apfern, edeln und ftandhaften Voreltern kämpften fiebenhundert Fahre 
ang mit den Nrabern, wie früher mit den Römern, der Geift des 
Biriatus erwachte und fiegte über Napoleond Futriguen und deflen 
ewaffnete Horden; Spanier fämpften am beften mit den Heeren deö 
Veltiyrannen, während noch in Deutfchland weiches Nachgeben und 
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und fteifen Catalonier; aber wollt ihr gutmüthige, freifinnige Spanier 
fehen, jo geht nad) Valencia,” fagt Fifcher. Aber es gibt doch mande 
Züge, die der pyrenäifchen Halbinfel fo ziemlich gemein find. Der 
eine, magere, braune Spanier, deſſen Zeibfarbe auch da8 Braune ift, mit 
dem größten Ernfte, dem feuerfprühenden fchwarzen Auge, in braunem 
Mantel und brauner Rappe ift in allen Provinzen ftolz und ernft bis 
zum Lächerlichen und ebenfo abergläubiſch. 

Die Spanier find verfchrieen als faule, arbeitsfchene Menfchen; 
e3 gilt nicht von allen und man muß das Klima im Ange haben, wo 
die brennende Hitze auch Geift und Körper erfchlafft; der fleißige 
Deutiche felbft würde in manden Provinzen in Trägheit verſinken. 
Der Spanier tft der umgefehrte Franzofe, wie diefer der umgekehrte 
Britte und noch heute verdient La Motte de la contrariöt& des hu- 
meurs qui se trouvent entre la Nation Frangaise et Espagnole ! 
gelefen zu werden. 

Spanien zog gewiß aus Amerifa an Gold und Silber ſechstau⸗ 
fend Millionen Thaler, und wurde faul und liederlih, und Carl und 
Philipp IL, ftolz auf ihr Gold, erichütterten Europa durd Krieg 
und vergenbeten dur ihn Milliouen. 

In feinen Tieblihen Hefperien, mehr als Stalien, wie fchon die 
Alten wußten, dives equis, frugum facilis, pretiosa metallis ? (ber 
Name Spanien fol von den Phöniciern herfommen, von Shaphan, 
Raninchen), daS mehr als eine geheiligte Stelle heiliger Vorwelt, ein 
Sevilla, Cadix, Cordova, Valencia 2c. und weit rechtlichere Menfchen 
hat, wäre es auch nur der Urriero, verglichen mit dem zänkiſchen, ver 
ſchmißten Vetturino ® — in diefem Paradiefe war einft unter feinem 
Carl und Philipp der Spanier politifch Alles, war der befte Soldat, 
feine Sprache die Kieblingsfprache gebildeter Europäer , feine Schrift⸗ 
fteller Mufter de8 Witzes und Gefchmades; feine Künftler metteiferten 
mit Stalien, und feine Gelehrten waren die geachtetften von Europa. 
Damals nannten wir Dinge, die wir felbft gefertigt hatten, gerne 
fpanifch, wie jetzt englifch oder franzöſiſch, um fie gefuchter zu machen, 
und fo Haben wir noch ſpaniſchen Lad, Spanisches Weiß, fpanifche 
Würſte, ſpaniſche Rohre, und ſprechen noch von fpanifcher Etiquette 
und fpaniihen Schnitten. Die fonft fo beliebten Schillinge auf ge 
fpannten Hofen, Spanier genaunt, haben aber mit Spanien noch 
weniger gemein und fommen vom Worte ſpannen. 

1 

Ueber den Gegenfat der game, welche fich bei ber „grangänichen m unb FR 


Nation vorfinden, — 2? Neih an Roſſen, an Früchten und rei 
8 Der fpanifche Diaufefeiteeisen — lag italienifhe Fuhrmann. 
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Spanien? Eonne, Ruft- und Nahrungsmittel bildet Menſchen 
sfen, ftillen Lebens, felbftgenügjam und voll hohen Gefühles, Spa- 
en ift ein Paradies an Fruchtbarkeit ohne Arbeit, und fo glaubte 
r Spanier nicht mit Unrecht, daß er einem vom Himmel auser—⸗ 
ählten Volke angehöre. Vom Throne bi zur Köhlerhütte nannten 
: fi) daher nobles Espannoles, ! und der Wafferträger, der fich mit 
m Gjelstreiber zanft, ermangelt nicht, ftet3 fein si Sennor und no 
ennor? einzumifchen. Es ift ein Hoheitszug im Spanischen Charafter, 
r fich bald ernft, bald komiſch ausfpricht, ſtets aber auf gleicher 
afi3 ruht: No hay mas que una Espanna en el mundo!? Glücklich 
is Rind,' welches die Berge um fein Thal herum für die Grenzen 
r Welt hält! 

Der Spanier entdedte und eroberte eine neue Welt, während er 
uropa erjchütterte. Er beraufchte fih im Gefühl feiner Größe, und 
efer Rauſch dauerte fort bis ins neunzehnte Jahrhundert. 

C’est du haut de son throne un Roi pre£eipite 
Qui garde sur son front un trait de Majeste. * 

Diefer Majeſtätszug, hinter dem aber, wie bein: Helden von 
Rancha, Herzliche Freundlichkeit, Leutfeligfeit und Gaftfreundichaft 
srhorgen Tiegt, machte ihn zum wahren Pagliazzo in der europätfchen 
staatstomödie, und zum Gascogner im tragifchen Gewande mit fei- 
er Bitter oder aftagnette und feinen elegifchen Geſängen. Spa— 
ien zählte vielleicht vor Vertreibung der Mauren dreißig Millionen 
Renichen; Aderbau, Manufakturen und Künſte blühten; aber nun 
efen Spanier nach der neuen Welt, und dad Mutterland verarmte 
nd fchrumpfte auf elf Millionen zufammen, und fiebenzehn Millionen 
gen noch in den Kolonien unter ihrem Scepter ftehen, aber auf wie 
mge noh? Können elf Millionen Menfchen und zehntaufend Qua— 
ratmeilen in die Ränge ringen mit fiebzehn Millionen und zweihun— 
rttanferd Onadratmeilen, wenn auch fonft nichts zu erwägen märe, 
Ibft wenn man bisher nicht von Ninerifa gelebt hätte? Spanifche 
uftſchlöſſer find nicht umfonft Sprüchwort. 

Schon längft reitet der Spanier, wie fein Landsmann Sancho 
tanfa auf dem Pfahljattel und glaubt noch immer, das lebendige 
‚hier zwiſchen den Beinen zu haben, was indeffen außerhalb Spa- 
iens auch gefchieht. Spanier find die abendländifhen Türken und 

1 Edle Spanier. — ? Ya, Herr — nein, Her. — 3 83 gibt nur ein Spanien in 
r Welt. 


+ Ein König, der vom Thron geftoßen ward, 
Dod auf der Stirn den Zug ber Mojeftät bewahrt, 
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charakteriftiich tft ihre gewöhnliche Nedensart: Soy alegro queUsted est 
sin novedad. ? “ch freue mich, Sie wohl und vergnügt zu fehen, wörtlid 
aber ohne Neuigfeit — fie lieben daS Alte. Viele denken ſich indeſſen 
unter den gemeinen Spanter ein ſtolzes, grobes Weſen, das kaum 
antivortet, wenn man fragt; aber ſolche Spanier gibt ed weit mehrere 
in Niederfachien und Weftphalen als in Spanien. Der ärmfte Sid» 
länder ift reich gegen den Nordländer, der Vieles nicht entbehren Tann, 
was diefer nicht braucht; leichte Arbeit bei Früchten, Brod und Käſe 
und etwa ein geröftet Fiſchchen, des Abends in fchöner, Fühler Nadt 
eine Bither, ein paar Laftagnetten und ein Tänzchen, und der Spw 
nier ift froh und feelenvergnügt. Fleißige Dentiche, Franzofen und. 
Italiener findet man allerwärt3 in dem müßigen Spanien, aber ix 
dem Lande der Quadrupel? nehmen fie einen folchen filzigen umd 
niederträchtigen Charalter an, daß man fich ihrer Landsmannfcaft 
wenig erfreut und lieber mit Spaniern lebt. An dem Spanier if 
nichts mittelmäßig al3 fein Körper, feine Tugenden find groß, feine 
Fehler noch größer, aber laßt jene die Oberhand gewinnen, fo kam 
der Spanier wieder das im alten Europa werden, was er vor Amer 
rifa’3 Eroberung gewefen if. Wie manche Verfaflung wird nit 
beſchämt durch die Verfaſſung der Cortes! 

„Der Spanier ſcheint verftändiger al8 er iſt; der Franzofe if 
verftändiger als er fcheint; der Italiener fcheint es und ift es and," 
fagte Karl V. Bon uns Deutfchen fagte er: „Sie fcheinen- e8 nit 
und find es auch nicht.” Ich müßte Fein Deutfcher fein, wenn ih 
diefes harte fpanifche Urtheil Seiner Taiferlihen Majeftät, dem bie 
deutfchen Fürften nicht eben fo gut gehorchten, wie er es von feinen 
ſpaniſchen Grandes gewohnt war, wollte gelten laffen. Seine Ra 
jeftät handelten bier, wie der Spanier bei Lin. Dieler hörte, daß eß 
in Deutfchland Feine Delbäume gebe, und brach in ein lautes Gelächte 
aus, oft ironifch wiederholend: Tierra muy bonita ! toda esta 0@ 
bierta de olivieras! de olivieras! ® 

Die Spanische Grandeza oder Feierlichkeit erjchien erft mit dem 
mürrifchen und argmwöhnifchen Philipp II. in ihrer Größe. Ihm ſteht 
der Beiname El diserto (der Weife), - fo wenig zu ald Ludwig XIV, 
oder Napoleon der Beiname: der Große. Die ſpaniſche Granbile⸗ 
ET 
Goldftück, —* ſechzehn ſpaniſchen Thalern (Pesos — jetzt im 
tehr meift eine Unze genannt. — 8 Ein — Land! FR mit Delbäumen bebedit] nd⸗ 

ens bebeutet biefe Pi rafe auch Fr affelbe, wie etwa bei und: Ein Lamb, me einEE ! 
te Zauben gebraten ins Maul 
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qnenz und Gravität, welcher der franzöfifhe Muthiville ein wahrer 
Gränel ift, ift mit Recht Sprüchwort geworden. Sie zeigte ſich einft 
im großen, niedergefchlagenen Hute, im Diantel und Degen, und noch 
mebr in ber Mode der Brillen, die Jeder auf der Nafe führte; fie 
zeugte von der Mifchung de3 enropäiſchen Blutes mit den Arabern, 
Mauren und Juden, und von einem Leberrefte von germanifchen 
Freiheitsſinn und Römertrotz. Selbſt die Spracde hat etwas Feier- 
liches und weit mehr Römisches, als andere Töchterfprachen der La- 
teiner. Der Römer trug zu Haufe feine Veftis, wie der Spanier 
feine Wefte, ging er aus, fo warf er die Toga um, und fo der Spa- 
nier feinen Mantel; nur daß die Römer weiße, die Spanier fehwarze 
Farbe Lieben. 

Gemeine Spanier und Bauern nennen fich unter einander Cabal- 
leros ? und die geringfte Merfwürdigfeit ift famoso. Mancher Hi- 
dalgo (Sohn von Etwas) Icht die ganze Woche hindurch von Zwiebeln, 
Brod und Wafler, faſtet am Sonntage, weil Teine Zwiebeln auf den 
Markt gebracht werden, geht aber nie aus, ohne einen Bedienten hinter 
fih zu haben; der elendefte Maulthiertreiber redet von ſich in der 
dritten Perſon und will auch fo angeredet fein; ein tirolifches Du 
würde ihn rafend machen. Vuestra Merced und Vuestra Sennoria 
geben fie fich unter einander mit der größten Freigebigkeit, der König 
felbft unterzeichnet: Yo el Rei — als ob er der einzige König, und 
feine Finder heißen Infantes, al3 ob fie die einzigen Finder der Erde 
wären. Der Bater tröftet den fterbenden Sohn, „daß er in Madrid 
gelebt habe,” und jener Schufter auf dem Sterbebette hinterläßt feinen 
Rindern die Lebensregel: „Bemühet euch, zu der Höhe emporzufteigen, 
bie eurer Familie würdig ift.” Es gibt ein ſpaniſches Sprüchwort: 
„Hätte Chriftus auf dem Berge über die Pyrenäen hinüberfehen Tön- 
nen, er hätte dem Verfucher nicht widerftanden.” 

Fragt den Spanier, der einen Heinen Jungen gravitätifch liebkost: 
„ft dies Ihr Sohn?” — Ein Franzoſe würde antworten: Oui, 
Monsieur, au moins je dois le croire,? und dann lachend noch Vieles 
beifegen, was man nicht zu wifjen verlangt; der Spanier aber ant- 
wortet lakoniſch kalt: „Er ift in meinem Haufe geboren.” Macht 
einem Schaffnecht hundert Fragen über feine Heerde und deren Be⸗ 


1 Ritter. Die Bebentung ift diefelbe, wie bei uns Herr. — * Eure Gnaden. — 
Enre — die gewöhnliche Anrede. — Ich, der König. — 3 Ja, Herr, wenigſtens 
muß id) es glauben. 


Demokritoß. IX. 18 
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handlung, er antwortet furz und ſtolz: Aqui nacen, aqui pacen, 
aqui mueren (hier werden fie geboren, hier meiden und bier fterhen 
fie), und fort ift er. Dafür feßen fie aber auf Colons Grab zu 
Sevilla : 


Por Castilla y Leon 
Otro mundo hallo Colon. ! 


Ein gewiſſer Grande, den der jegige König als Kronprinz mit feiner 
Kleinheit nedte, fagte mit faltem Stolz: Bennor an mi casa me claman 
Grande. ? Der Stolz des fpanifchen hohen Adels wird höchſtens noch 
von dem Stolze der englifchen Nabob3 am Ganges übertroffen. Der 
Herzog von Aveiro entbehrt, nah Mad. d'Aunoy, lieber vierzigtaufens 
Thaler Renten, die er in Portugal bat, als daß er dem Könige 
huldigt, den er nur Herzog von Braganza nennt, weil ihm die Krone 
gebühre, und der Fürft von Squillano läßt lieber viele Stellen, bie 
er zu vergeben bat, vom Könige befegen, als daß er unter die Patente 
feinen Namen fchriebe: Esto es una ninneria, ® 

Noch jegt finden fich im fpanifchen Charakter Züge der Tapfer 
feit, Galanterie, Höflichkeit und Religioſität des alten Ritterthums. 
Ein einäugiger Spanier verliert fein zweites Auge und fagt weiter 
nichts, als: „Gute Nacht!” und eim anderer, dem die Kugeln and - 
gehen, jchießt mit feinen Rockknöpfen oder gar mit feinen Zähnen. 
Eine ſpaniſche Buhlerin, der Philipp IV. vier Piftolen gibt, mel 
dies in der Etiquette fo vorgefchrieben ift, gewohnt, für ihre Gun 
bezengungen hundert Dublonen zu empfangen, legt Mannöfleider au, 
bittet um Audienz und wirft dem König einen Beutel von vierbundet 
Piſtolen hin: „Sp bezahle ih meine Maitreffen!" und jener Betller, 
dem man jagte: „Schämt Ihr Euch nicht zu betteln, da Ihr arbeiten 
könnt!“ ermidert mit aller caftilifchen Würde: „Sch bat um Gelb md 
nit um Rath!“ Eines der häufigiten Complimente des Spaniens 
ift: Viva Usted muchos annos, mil annos,* und daher rid 
auch der Erbe eines reichen Onkels, als deſſen ihm vortheilhaftel 
Teftament ihm vorgelefen wurde, bei jedem Artilel: Mio. Tio! vira 
Usted mil annos!® Ernſt und langfam befolgt der Spanier ſein 
Nationalfprichwort: „Man muß nicht heute thun, was bis morgen 
Zeit hat.“ Er gefällt fih, nach Realen und Maravedis zu rechner, 


Br Caſtilien und Leon 
and die neue Welt Co 
err, in meinem Haufe nennen fie mic) Grande — — 8 Es if eine 
J Gnaden Ieben viele tauſend Jahre. — ein Onkel, mögen &le 
ahre Yeben. 
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großen Summen ftet3 fprechen zu können. Der Spanier, ber 
Tochter Hunderttaufend Nealen oder vierhunderttaufend Mara⸗ 
ats gibt ihr aber nach deutfher Münze nur hunderttau⸗ 
echſer. | 

3 ihrer oft komischen Gravität und Ernfthaftigfeit fcheint mir 
: da8 Gute zu folgen, daß fie reife Urtheilsfraft den Spielen 
Bed, und einen gründlichen Charakter dem bloß glänzenden 
9. Sie fympathifiren daher auch mehr mit den Britten als 
n Nachbar jenfeits der Pyrenäen. Es ift jammerfchade, daß 
igotterie fie verhindert an gehöriger Pflege der Wiffenfchaften, 
m fie gar bald Franzoſen und Italiener übertreffen würden, 
re Sprache die der beiden genannten Nationen. Ihr Abſcheu 
in Lafter, das der Natur wiberfpricht, das Gefchlecht befchimpft, 
ter den ſüdlichen Himmeldftrichen nur allzugemein ift, ift eine 
Nationaltugend; ihre Fandango - und Bolerotänze mögen als 
feiten fortbeftehen. Eine zweite Tugend ift ihre Niüchternheit 
äßigkeit, die jedoch zum Theil eine Folge des ſüdlichen Klima's 
hr Nationalgericht ift die and allerlei gehadtem Fleifh und 
Zuthaten beftehende Olla podrida (podrido, poderoso, fräftig), 
man zufrieden fein Tann, wie mit einer Paftete. Aber — — 
eht es mit der ſpaniſchen Hofpitalität?” fragte man einen aus 
nr gelommenen Rheinbündner. „DO, nur zu gut; jo lange ich im 
a war, bin ich nicht aus dem Hofpital gefommen.“ 

re Religiofität ift leider Aberglaube, und recht eigentliche reli- 
Zerfinfterung tft ihr Orakel; die Inquiſition ift unftreitig der 
lichfte Schandfled Spaniend. In Spanien gejchieht Alles um 
und der Seelen willen, und die Heilige Jungfrau und ihre 
ebengeſchenke Rofenktranz und Scapulier find da Alles; felbft 
yer Teufel im Luftfpiel gebunden wird, wird er mit einem Ro⸗ 
z gebunden, wobei er fo abjcheulich heult, daß das ganze Thea⸗ 
mrch nicht wenig erbaut wird. Wir grüßen: „Gelobt ſei Jeſus 
“* md wer antwortet nicht gerne „in Ewigkeit?“ Aber in Spa- 
pricht man, fo oft Licht gebracht wird: Gelobt fei daS Heilige 
nent des Altard — in Ewigkeit, und fo oft man in ein Haus 
Deo Gratias, Ave Marial und antwortet „die ohne Sünden 
ıgen iſt.“ Die Gräber werden häufig mit Weihwaſſer begoffen, 
eder Tropfen löfcht etwas vom Feuer des Fegefcuerd; es fehlt 
nicht an Luſtbarkeiten aller Art zum Beſten der armen Geelen, 
irgendswo Können die ehrlichen Herrn Patres ihre alten Kutten 
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fo gut verfaufen, al3 bier zum Beten der Verftorbeuen. In Madrid, 
follte ntan glauben, ftürben nichts als Franziskaner, jo Viele laflen 
fich in der Kutte begraben, und in den Straßen fieht man viele fünf- 
bis ſechsjährige Sranzisfanerchen — der Kutte nach und vielleicht felbft 
dem Urfprunge nad). 

Pfaffenthum hat das edle Volk in Faulheit und Armuth geftürzt, 
wie die SStaliener — denn nicht eimmal die herrlichen Flüffe ſind 
ſchiffbar — aber doch nie zum Banditenvolf herabwürdigen können, 
wenn fie ach gleich Beichtzettel haben müſſen, die fie jedoch auch leicht J 
bei H.... bekommen, welche fie von den Herren Paters gratis erhal⸗ 
ten. Die Religion fcheint in Spanien eine Art Luſtbarkeit zu fein; 
man geht in die Meffe, weil man fonft feinen andern Spaziergang 
fennt; man liebt die Religionsceremonien, weil fie Beitvertreib ge J 
währen; die Meile ift die fchönfte Gelegenheit zu einem Stelldichein, 
und Prozeffionen find eine Art Oper. Die Gloden fogar hängen is 
der ganzen Halbinfel weit tiefer als anderwärts, damit fie defto lic" J 
Yicher, vernehmlicher in die Ohren der Gläubigen brummmen möge. F’ 
Gelten wird man einen Spanier erbliden, der nicht einen Roſenkram 
oder fonft etwas Geweihtes am Halfe trüge, und gemeine Leute haben F 
ſich wohl alle Leidensinftrumente mit Pulver auf den Leib gebramt, 
felbft Chriftus am Kreuz ſammt den zwei Schädhern. In Amer J 
efjen fie durchaus keine Flamingo, weil diefe Vögel mit ihren lang. 
Hälfen, Füßen und Flügeln die Geftalt eines in der Luft ſchwebenden J 
Kreuzes bilden, und noch lange wird man auf den Gruß Ave Maris 
antworten: sin pecado concebida! ! 

Spanier laſſen fi, in der Straße fitend, ohne alle Umſtände von 
Pavianen gewille Inſekten fuchen, die man nur dann zu fuchen pflegt, 
wenn man fie hat; es gibt förmlich dazu abgerichtete Paviaue, die J 
man für Geld haben Tann; Hingegen würde es das ganze Publikum F- 
empören, wenn man auf der Bühne fih küſſen wollte. Mit einer Art N 
von Wuth Huldigt man dem Nationalgefhmad an Stiergefechten, mb I. 
bier zeigt fih ganz ihr Hang zum Abentenerlichen, ihr irrenber Ki 
terfinn und ihre Geduld, wie im Lager vor S. Roc. GStiergefedte 
find die Spanischen Kirmeffen, und wenn fie von einem Stiergefeht J 
nicht fagen fönnen: „vier Stiere todt und ein Picabor, drei bid nie 
verwundet und zehn Pferde zu Boden geftredt,“ ſo fagen fie: no valga 
nada!? ber haben nicht Britten eine ähnliche Wuth für Pferde⸗ 
rennen? Liebten nicht Griechen und Römer ebenfo enthnſiaſtiſch ihen 

2Ohne Sünde empfangen, — ? Nichts werth. 
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e nnd die Wettrennen im Wagen bei den olympifchen Spie— 
en nicht auch wir noch vor einer Generation unfere Thier- 
tegenäburg und Wien, wo die Eintrittöpreije mehr Tofteten, 
enter? Nur die Hahliebhaber, die gute Fanghunde ntit- 
hatten es gratiß auf dem Hundsplatze. Spanier fohritten 
ihren legten Königen nicht mehr einher in großen, nieder- 
n Hüten, im Mantel, Degen, mit Brillen und fteifen ſpa⸗ 
yritten, und fehon Tängft herrichten in Städten, vorzüglich 
und in Seeftädten, franzöfiihe Sitten. Sie Hafen die 
nehmen aber doch ihre Kochart, ihre Tänze und Moden an, 
te der Dritten. Die fpanifche Schwarze Kleidung weicht der 
n immer mehr; man lernt Frankreichs Sprache, fpielt feine 
nd überfegt feine Bücher; nur die Frauen wollen fich nicht 
Mantillen trennen, und die Herren nicht von ihren Cigar⸗ 
die Weiber rauchen, und der Barbier dampft einem fein 
3 Geficht, während er e3 mit feinem Meſſer bearbeitet, was 
ht unſchicklicher iſt, als wenn die Herren Burfche auf unsern 
en mit der Pfeife herumlaufen, Compendium und Heft unter 
Die Revolution zerftörte das Paradies der Mönche und 
nd Spanier dienten in fremden Heeren und im Auslande; 
e Ideenmaſſe muß dadurch nicht in Umlauf gekommen fein, 
yanien fo mwohlthätig wirken muß, als für Stalien? Sm 
hen Nation ift eine Kraft, die nur fchläft, jo wie ein Hang 
eit, der fich nicht bloß in ihrem Fandango und in ihren 
inßert, der wieder erwachen wird. Spanien ift ein einge» 
töwe. Carl IV. befünmerte fih nur um Jagd und Tafel, 
iger Godoy herrichte. Napoleon konnte leicht den Löwen 
aber ermwürgte er ihn? — Die Nation erwacte; Virtatug, 
Inan ftanden wieder auf unter andern Namen. 
nthum hat das edle Volk in Faulheit und Armuth, in Aber- 
id Unmiffenheit geftürzt, aber ohne Mönche wären vielleicht 
panier den Frunzofen unterlegen. Mönche veriprachen alle 
3 Himmels ohne Fegfener denen, die drei Franzoſen fchlach- 
1, und diefe Anweiſung auf den Himmel that Wunder. Die 
eln und ftandhaften Voreltern kämpften fiebenhundert Fahre 
yen Arabern, wie früher mit den Römern, der Geift de3 
rwachte und fiegte über Napoleons Intriguen und beffen 
Horden; Spanier kämpften am beften mit den Heeren des 
ven, während noch in Denutichland weiches Nachgeben und 
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fteäfficher Kleinmuth herrfchte; von Spanien ging eigentlich der Funke 
aus, der auch dem übrigen Europa die Freiheit wieder gab. Gott, 
Vaterland, Nationalehre, Haß bis in den Tod war in aller Spanier J 

Munde. Napoleon felbft erklärte die Spanier für ein Volk von Che 
rafter, wie die Britten und Ruffen. 
Die Großen Spaniens, die fih vor dem Monarchen bededen F' 
dürfen, fprechen freier als Franzoſen, vielleicht bloß darum, weil fe 
bedet find. Ohne Inquiſition uud Möncherei wäre Spanien das F- 
erfte Reich der Welt; Charakter der Nation, Spracde, Klima, Natır 
des Bodens begünftigen eg; unter Carl III fing es an, ſich wieder 1 
zu heben, aber unter Carl IV., dem Jäger, ſauk es wieder; Godoh, 
der Friedensfürft, war das, was Luna war unter Johann IL, em 
elender Weibergünftling, der Urheber aller Unfälle, die Spanien trafen; 
Spanien brauchte einen Pombal, ftatt deffen aber und damit es mit 
fih hebe, führte Ferdinand Inquiſition und Möncherei wieder ein, 
und verehrte ftatt der Cortes, die ihm fein Reich wieder gaben, ftir 
fende Kutter. So fteht der ſpaniſche Grundfag von Neuem feſt: 
Mas vale creer que buscar (befjer glauben als forjchen). In dei 
Schule ihres fiebenjährigen Kriegs rüdten fie auf der Leiter der Hub 
tur mehr vor, als früher in fo viel Jahrhunderten; in dreißig Jahren 

werben wir wieder fpanifche Kiteratur ftudiren, wie unter Carl V. 
Aber die Lichtftrahlen der Nevolution und unferer Beit, die Licht 
ftrahlen, melde Spanier im Auslande fanımelten unter den Franu⸗ 
zoſen, die fie zwar als Luftfpriuger und Comödianten verachten, m 
jelbft im Norden, den fie für ein Böotien hielten, weil fie, wie ale 
füdlichen Völfer, wenig reifen — und wer möchte zu ihnen reiſen, 
da das fchöne Land fo unangenehm zu bereifen ift, und ihre Halb 
infel die armſeligſten Wirthe ! hat, die zugleich, was gewöhnlich ber 
ſammen ift, die größten Breller find? — laſſen fi nicht mehr mi 
der Kutte bededen; die große herrliche Halbinfel von zehmtaufend 
Quadratmeilen muß wieder werden, was fie einft war, fobald Pfaffen 
und Pfaffenfürften nicht mehr herrſchen. Ferdinands VIL Mafregels 
gegen Amerika, gegen bie nordamerilanifchen Freiftanten und gegen 
Spanien felbft feheinen in der Hand der Vorfehung ein Werkzeng za 
ſein, um im Schickſal der Nation Veränderungen herbeizuführen, die 
ſich nicht durch gewöhnliche Mittel bewerkſtelligen. Und ſiehe, Spanier 
1 Der Stand des Wirtbes iſt in Spanien verfiel; deßhalb die Erbärmfiditelt ber 


Gaſthöfe. Häufig find die Wirthe Italiener, bie in Sp ein Vermögen fanmmen 
wollen, um fpäter nach Haufe zurüdzulchren. 
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warb 1820 fchon eine conftitutionelle Monarchie mit der freieften Ver⸗ 
Kaflung von Europa! Aus den Kerkern der Inquiſition und aus dem 
Balaft der Willkür, verfchanzt vom Adel, hat Armee und Volk die 
Conftitution 1812 ins Leben gerufen ohne Rache und Blut: dag ge- 
wöhnliche Werkzeug der Willfür, die Armee, hat die Wilffür vernichtet, 
die hartnädig der Vernunft und Gerechtigkeit ſich widerſetzt hatte in 
hellen Zeiten. Diefe edle fpanifche Nation betrat den Pfad der Frei— 
beit im G©eleife der Großmuth, der Mäßigung und des Rechts, und 
ihre Brüder, die Portugiefen, folgten nach; der Löwe ift aus dem 
erften Schlaf gewedt, noch beifer wird ihn Amerifa weden, und wenn 
Amerika frei fein wird, wird es auch Spanien fein. 


XXVII. 


Die Portugieſen. 
Mal por mal, melhor — Pombal !1 


Die Portugieſen find die leiblihen Brüder der Spanier, und wo 
möglich noch fauler, unmiffender, abergläubifcher und von ſich einge- 
nommener al$ die Spanier. Nehmt dem Spanier fein Gutes, fagt 
ein Dritte, fo bleibt nicht8 übrig als ein Portugiefe. Sie find eben- 
fo gelb, mit demfelben fchwarzen Farbenauge, umd ebenfo Hein (ein 
ganzes Regiment, das ich fah, war fo); fie haben gleiche Unreinlich- 
Zeit und finden gleiches Vergnügen, ſich laufen zu laffen, nur find 
fie nicht fo fanatifch und weit munterer, gutmüthiger und höflicher als 
die Spanier; daher fie mehr mit den Frangofen fympathifiren al3 mit 
den Britten. Portugiefinnen find fo redfelig, daß Kotzebue's Frau 
von Wunfch in den Klingsbergen ftaunend verftummen würde. Eine 
anffallende Verfchiedenheit ift, daß fie gewöhnlich eher fett als Hager 
find, aufwärts gebogene Nafen und aufgeworfene Lippen haben, als 
ob fie mit der Negerrace zu thun gehabt hätten. 

Portugal gab einft das Zeichen zur Weltentdedung unter feinem 
Brinz Heinrich dem Entdeder, eroberte eine halbe Welt unter feinen 


1 Erfi Uebel um Uebel, dann Beſſeres — Pombal. 
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Gama, Pacheco, Almeida, Albuquerque ꝛc., und hatte feinen Silveira, 
Camoens und Juan de Caftro oder Roderigo, der zu Din mit einem 
Faß Pulver unter die flürmenden Türken trat: „Bier bringe ih 
euren und meinen Tod,” und hundert Feinde zerichmetterte, ſelbſt dem 
Tode entgehend; in der Wuth des Kampfes riß er, da ihm Kugeln 
fehlten, fich einen Bahn aus, und tödtete damit feinen Gegner. Nach 
ihren Gefchichtfchreibern fchlugen fie in Afien in geringer Zahl Heere 
von 100,000 Mann zu Fuß, 30,000 zu Pferd, 20,000 Elephanten und 
250 Kanonen zu Rand und zur See, fo daß fie mehr in ihrem Blute, 
als in den Wellen des Meeres Schiffbruch litten; dafür litt aber and) 
glüdlihen Sciffbruh der blinde SHeidenglaube in den heilſamen 
Waſſern der Taufe. 

Ihr wahrer Nationalheiliger, den fie ftatt de3 heiligen Antonio 
anbeten follten, wäre Heinrich der Entdeder, nebft Admiral Pacheco, 
Camoens und Pombal. Spanien und Holland braten fie um die 
Früchte ihrer Entdedungen. Nur die portugiefifhe Sprache lebt noch 
zum Andenken ihrer großen Rolle in den indischen Gewäffern, mie die 
lingua franca, oder das Italieniſche, im herrlichen Mittelmeere. Por⸗ 
tugal wäre jetzt befjer eine Provinz Spaniend, wozu ed die Natur 
beftimmt zu Haben fcheint. Der Herzog von Braganza entriß folde 
den: König Philipp IV. Olivarez verfündigte dem König den Abfall 
mit den Worten: „Diefer Narr von Braganza gibt Euer Majeftät 
drei bis vier Herzogthümer um eine eingebildete Krone!“ ihren 
Homer, der ihre Thaten in Indien nicht bloß befang, fondern mitthat 
und ein Auge verlor, ließen fie verhungern. 

Portugal gleicht einen großen Klofter von drei ein halb (in den 
Kolonien etwa ebenfoviel) Millionen Menſchen, wo nach 1750 der 
Tranzisfaner Gafpard am Staatöruder faß, wo die Einkünfte des 
Reiches auf Erbauung des Klofterd Mafra verwendet wurben, das 
300 Mönche und 150 Laienbrüder fütterte, wo Jeſuiten durchaus 
herrſchten und der Beichtvater die Königin, die etwas ohne ihn gethan 
hatte, acht Tage faften ließ, und mo das Königshaus Alles that, um 
feinem päpftlichen Titel Rex fidelissimus ? würdig zu entſprechen. 
Johann V. mußte man zuleßt den Tod feiner Unterthanen verheim⸗ 
lichen, weil er fonft für jeden hundert Meffen hätte leſen laſſen; baber 
felbft die Portugiefen fagten: „Er ſchicke fie lebendig in die Holle, um 
die Todten aus dem Fegfeuer zu erlöfen.” Klöfter verfteigern ba bie 
Weintrauben ald Uvas pelas amas, „Weintrauben für bie e Ge‘ 

1 Alfergetreuefter König, 
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. amb Bettler fißen in den Straßen und rufen: „Schnupftabat für die 
Seelen!” 

Der wadere beutiche Schomberg, mit deſſen Hülfe die Bortugiefen 
die Spanier fchlugen, wie fpäter unter Lippe, galt dem abergläubifchen 
Bölkchen allgemein für einen Zauberer, der feine Depefchen auf Glas 
Schreibe und gegen den Mond Balte, damit fie Mazarini in Paris 
mittelft eined guten Fernrohrs leſe. Kaum war eine Engländerin, 
die in männlicher Kleidung einen berühmten Kloftergarten zu Liffabon 
befuchte, hinaus, fo Fam der Kehrbefen, und Mönche begoffen ſelbſt 
die Pflanzen mit Weihwaſſer. Trotz diefer großen Andacht find die 
Kirchen dennoch wahre Liebestempel, wo fich gar oft die Hände der 
Liebenden im Weihkeſſel begegnen, ſich drüden und Billete wechfeln, 
oder Meßfnaben fih, mit einem Ave Maria an die Bruft fchlagend, 
zur Erde werfen und der Dame ein Briefhen unter den Rod fchieben 
und ein andered von ihrer Hand hervorlangen. Aeußere Andacht 
wirft nicht auf Moral, umd daher hält die Eiferfucht der Männer, 
welche gar wohl wiſſen, daß ihre Damen galant find, wie Ausländer 
fhon oft auf eine tragifche Art erfahren haben, Haugfapellen, und 
manche Dame kommt in ihrem ganzen Leben nur dreimal zur Kirche; 
bei ihrer Geburt, bei der Hochzeit und bei ihrem Tode, 

Aeußere Andaht wirkt nit auf Moral, fonft könnte man für 
einen Thaler unmöglich falſche Zeugen haben, fo viel man deren 
will: der Tafchentuchzipfel ift das Kennzeichen, und die Gerechtigkeit 
felbft kennt fie an diefem Zipfel. Die Portugiefen, die große Compli- 
mentenmacher, geborene Schwäßer und fo gaftfrei find, daß gute 
Wirthshäuſer außer den Städten eben dadurch nicht auflommen Fön- 
nen, find fo geneigt zu Mefferftichen, als der Italiener zu Dolchftichen, 
und an Faulheit geben fie diefem und dem Bruder Spanier durchaus 
nichts nad. Die arbeitfamen Gallizier (Gallegos) in Portugal 
find daher das, was die frugalen arbeitfamen Savoyarden in Paris, 
nur im höheren Maßftabe. Portugiefen kennen Aſien und Amerika 
beffer als Europa. Sie leben höchſt frugal unter ihrem ſchönen Him- 
mel und bei ihren herrlichen Früchten, unter dem Troſte der Religion, 
ihr Leben ruhig und fanft dahin, nach der Väter Weile. Gie lieben 
das Reifen nicht, nach den Kolonien allenfall3 ausgenommen, und 
machen weniger Weitläufigkeiten, nach Brafilien zu fegeln, als von 
Liffabon nach Porto zu reiten. Muſik ift die größte Freude ihres 
Lebens, Portugal das Paradies und Liffabon die ſchönſte Stadt der 
Welt. Liffabon würde e3 fein auch ohne Genua, Neapel und Com 
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ftantinopel, denen der herrliche Tajo fehlt; an Schmuß wird übrigens 
feine diefer vier Städte der andern viel nachgeben. 

Portugiefen und Spanier haffen fi auf eine fo lächerfiche Art, 
wie Britten und Franzofen, Dänen und Schweden und Die Keinen 
deutfchen Völferfhaften. Es ſcheint, daß Völker, die ſich als Nach— 
barn meſſen, ſich als Nebenbuhler haffen, wie im Privatleben Leute 
von gleihem Rang, ähnlicher Lebensart und Nahrung. Jener Haß 
hat indefjen nirgendöwo mehr Grund ald bier. Spanien bradte 
Portugal um feine alte Größe, und nicht umfonft erfchienen vier Se- 
baftiane, um Philipp wieder zu verdrängen; vom vierten Sebaftian 
ift es noch bis anf diefe Stunde ungewiß, ob er nicht der wahre 
Sebaſtian geweſen fei, und noch bis auf diefe Stunde fabeln Mande 
von Don Sebaſtian. „Was ift aus einer Nation zu machen,“ rief 
einft ein brittifcher Minifter, „deren einer Theil den Meſſias umd 
der andere Don Sebaftian noch erwartet ?“ 

Die Portugiefen find fo große Verehrer der Stiergefechte, ald 
nur immer die Spanier fein können; aber fie machen zuvor den Gtier 
wehrlos, damit fein Menfchenleben gefährdet werde, weßwegen fie von 
den Spaniern „feige Kerls“ gefchimpft werden. Die Franzofen fehen 
lieber die Pas de gräce ihrer Veftris, der Britte lieber Hahnenkämpfe, 
der S$taliener hört lieber einen Caſtrato, der Deutiche hat Lieber Ochien 
als Stiere, womit er einen Ader bauet und wohlfeiles Rindfleiſch 
befonmt; find diefe Nationen darum feige ? 

Die Portugiefen rechnen, wie die Spanier, nad) der geringften 
Münze, nad Reis, deren vierhundertundachtzig auf eine Cruſada! 
gehen. Ein Geſchenk von Hunderttaufend Reis ift alfo ungefähr 
Hundert Reichöthaler,. und der Gnadengehalt des großen Camoend, 
den ihm Schaftian unter der Bedingung auswarf, den Hof ftets zu 
begleiten — der Gnadengehalt des unfterblichen Dichters war fünf 
undzwanzigtauſend Reis, thut fünfundzwanzig Reichsthaler. 

Bortugal ift ein großes Klofter, und wie ed in Klöſtern mit den 
Wiffenfchaften fteht, ift befannt; wir haben aber auch die Preisfragen 
der portugiefifhen Afademie (von 1720 jedoch) zur Belehrung: „Wel- 
ches ift dem Staate das nüßlichfte Glied ?" — Die Nafe, denn feit 
1674 ift Brafiliend Tabak Regal. „Was ift dem Menfchen zuträg- 
licher, groß oder Hein zu fein?” — Wüchſen auf den Bäumen Dia 
manten, fo wäre es gut, groß zu fein, träten wir auf: Perlen, fo 
möchten wir befler Hein fein; da aber feines von beiden tft, fo iſt bie 

1 Einen Dufaten. 
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mittlere Statur die angemefjenfte. „Welcher Sinn ift eher, Geſicht 
oder Gehör?“ — Das Gehör, denn die Geheimniſſe des Glaubens 
werden nicht geſehen, ſondern gehört, und der Heiland ſagt: „Selig 
ſind, die nicht ſehen und doch glauben. „Ob die Welt altere und 
ihrem Ende nahe ſei?“ — Nein; wie wäre dies möglich, da in 
ihrem weſtlichen Theile, in Portugal, Geiſter aufſtehen, die ſich durch 
unſterbliche Werke verewigen? 

In der That, die portugieſiſche Literatur hat neben ihrer herr⸗ 
lichen Sprache, die mehr Iateinifch al3 die italienifche und doch eben- 
fo fanft und harmonisch ift, Werke aufzumeifen, die man anderwärts 
nicht findet. Welche Literatur hat zmweihundertfiebenundneunzig ver- 
fchiedene Lebensbeſchreibungen der heiligen Jungfrau, fogar ein Epos 
da Concepcione (1749, 4.) und zwei Leben Jeſu Ehrifti im Bauche 
der Maria? Welche Afademie hat die Frage entichieden, ob der 
Apoftel Petrus und Jakobus da3 Evangelium zuerft in Portugal ver- 
fündigt habe? oder eine fo gelehrte naturhiftorifche Abhandlung über 
Johanniskäfer, worin mweitläufig bewiefen ift, daß fein Name 
Cacalume (Lichtjeheißer) höchft unfchiellich fei, ohne der Dedikation zu 
erwähnen, die an Gott Vater, Gott Sohn und Gott den heiligen 
Geiſt gerichtet ift ? 

Möncherei hat das gute liebenswürdige Völfchen in einem irdi- - 
ſchen Paradiefe herabgewürdigt, und die ftolzen Britten, die fich mit 
den Mönchen in das Fett des Landes theilen, haben es unverdient 
gebrandmarft. Das einst viel gelefene Werkchen Dumouriez's: Etat 
prösent du Portugal, hat nicht minder viel UnrichtigeS verbreitet, bis 
zu dem Spaß mit dem Worte Ficar. Der König fragte den päpft- 
lichen Nuntius portugiefifh nad dem Befinden Seiner Heiligkeit 
und mehrerer Cardinäle: Como fica o santissimo Padre? como 
ficaon os Cardinales? * Der Nuntius antwortete lachend italienifch: 
Come ficano tutti gli uomini. ? 

Pombal fiel viel zu frühe, mal per mal, melhor Pombal, ® hieß 
e3 nach dem Tode des großen Mannes, nnd noch jeßt beißt er im 
Munde des Volles der gran Marquez. Es ging Pontbal wie dem 
Kaiſer Joſeph; Adel und Geiftlichkeit haßten ihn, denn auf fie ging 
er los, weil er da die größten Mißbräuche fah, und feine Mittel, die 
er zum Zweck wählte, waren allerdings ziemlich deſpotiſch; vor ihm 
aber fonnte der Adel Dienftboten mir nichts dir nichts todtichießen, 


1 Was macht ber heilige Vater? — Was machen bie Earbinäle? — ? Wie es alle 
Menſchen machen. — 8 ©. da8 Motto bes Kapitels. 
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wie im Mittelalter Juden, und Mönche chwelgten im Ueberfluß des 
Landes. Die einft bedeutenden Ritterorden, die Orden des heiligen 
Jakobs von Aviz und der Chriftusorden find jet kaum och beden- 
tende Kennzeichen; einft aber waren fie dem Etaate fo gefährlich als 
Mönche. Chriftug, fagt die Fabel, ftieg einft herab und verlangte 
in Burgund, in Frankreich und Spanien die Orden, nirgends aber 
founte er mehr zu einen: Krenz gelangen, weil ex feine Ahnenprobe 
machen konnte; nur in Portugal gelang es ihm, den Chriftus- 
orden zu erhalten, weil Alles darin aufgenommen wird. 

Frankreich hätte für Portugal ein zweiter Pombal werden können, 
da die fromme NRegentenfamilie fo wohl daran that, ſich nach Brafi- 
lien einzufchiffen; aber es ging Alles zu fchnell vorüber. Vielleicht 
bringen jedoch die Portugiefen, welche wir mit der franzöfiichen Ar- 
mee auch unter ung fahen, hellere Ideen zurüd in ihr von der Natur 
fo beglüdtes Vaterland und zu ihren LandSleuten, denen e3 Teined- 
weg3 an Anlagen fehlt. Gewiß werden wenigſtens dieſe Offiziere 
nicht mehr Hinter den Stühlen ihrer Chef? aufwarten, die Scild- 
wachen nicht mehr betteln und die Nachtpatrouillen, wenn man 
ihnen friedblih nicht3 gibt, e3 nicht mehr mit Gewalt nehmen. 
Vielleicht erwedt der Genius der Menjchheit einen König wie Ema⸗ 
nuel, und einen Minifter wie Pombal, un die Morgenröthe eines 
beffern Tages heraufzuführen, vielleicht fteht ein Almeida und Albu- 
querque wieder auf, ber vor dem Ausländer, welcher dad Mark des 
Zandes holen will, Kugeln und Säbel hinfchüttet: „Hier tft die Münze, 
mit der Portugal zahlt.“ Aber als fih im franzöfifchen Kriege Bor- 
tugal rüjtete und den Prinzen von Waldeck kommen ließ, fagte ein 
Großer im Staatsrathe Tahend: „Die Franzofen brauchen nichts als 
Packeſel (albardas), um ung zu erobern!” 

Brafilien, font Accefforium und bloßer Verbannungsort der 
Verbrecher und Juden, mit welchen jedes Jahr zwei Schiffe abgingen, 
die al3 Rückfracht Brafiltenholz und Papageien Tuben, ift jegt Prin- 
cipale Portugals. Diefe große Idee, die man Schon Johann V. und 
danı wieder Joſeph an die Hand gab, reifte in unferer Zeit. Möchte 
es fo bleiben und Portugal mit Spanien vereint werden, zu dem es 
fi) ganz verhält wie Norwegen zu Schweden. Die glüdliche pyre- 
näiſche Halbinfel war fonft nur ein Staat, möge Portugal Spanien 
entichädigen für feinen beforglichen Verluft in Amerika. Spanien ift 
dann vieleicht glüdlicher al3 mit allen feinen auswärtigen Befigungen. 
Brafilien als Kolonie könnte leicht verloren gehen, ald Monarchie 
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bleibt dieſes Land wohlthätig in Amerika neben Nordamerifa’3 Frei- 
ftaat und neben den Freiftaaten, die fi aus fpanifchen Kolonien 
bilden zu wollen fcheinen. Brafilianer (ungefähr eine Million) werden 
and Roloniften eine Nation, unabhängiger als Portugal je von Eng- 
land fein kann (an Auswanderern wird ed in Europa nie fehlen, 
folglich Brafilien nie an Einwanderern),. und die neu fich bildenden 
Staaten können fich wechfelfeitig helfen gegen europätfche Unterdrüder, 
Friedrich, wenn er vom Sternenzelte auf und herabfieht, ſpricht dann 
nicht mehr von la chose de Portugal. ! 


4 Das Ding Portugal. 
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Gama, Pacheco, Almeida, Albuquerque 2c., und hatte feinen Silveira, 
Camoens und Juan de Caftro oder Noderigo, der zu Din mit einem 
Faß Pulver unter die ftürmenden Türken trat: „Hier bringe id 
euren und meinen Tod,” und huudert Feinde zerichmetterte, felbft dem 
Tode entgehend; in der Wuth des Kampfes riß er, da ihm Kugeln 
fehlten, fich einen Zahn aus, und tödtete damit feinen Gegner. Nach 
ihren Geſchichtſchreibern fchlugen fie in Afien im geringer Zahl Heere 
von 100,000 Mann zu Fuß, 30,000 zu Pferd, 20,000 Elephanten und 
250 Kanonen zu Land und zur See, fo daß fie mehr in ihrem Blute, 
als in den Wellen des Meeres Schiffbrud litten; dafür Titt aber auch 
glüdlihen Schiffbruh der blinde Heidenglaube in den heilfamen 
Waſſern der Taufe. 

Ihr wahrer Nationalheiliger, den fie ftatt des heiligen Antonio 
anbeten follten, wäre Heinrich der Entdeder, nebft Admiral Pacheco, 
Camoens und Pombal. Spanien und Holland brachten fie nm die 
Früchte ihrer Entdedungen. Nur bie portugiefifhe Sprade Iebt noch 
zum Andenken ihrer großen Rolle in den indifchen Gewäffern, wie die 
lingua franca, oder das Ftalienifche, in herrlichen Mittelmeere, Por⸗ 
tugal wäre jeßt beffer eine Provinz Spaniens, wozu ed die Natur 
beftimmt zu haben fcheint. Der Herzog von Braganza entriß ſolche 
den König Philipp IV. Dlivarez verfündigte dem König den Abfall 
mit den Worten: „Diefer Narr von Braganza gibt Euer Majeftät 
drei bis vier Herzogthümer um eine eingebildete Krone!” Ihren 
Homer, der ihre Thaten in Indien nicht bloß bejang, ſondern mitthat 
und ein Auge verlor, ließen fie verhungern. 

Portugal gleicht einem großen Klofter von drei ein halb (in den 
Kolonien etwa ebenfoviel) Millionen Menfchen, wo nad 1750 ber 
Franziskaner Gafpard am Stantöruder faß, wo die Einkünfte des 
Reiches auf Erbauung des Klofterd Mafra verwendet wurben, dad 
300 Mönde und 150 Laienbrüder fütterte, wo Jeſuiten durchaus 
herrſchten und der Beichtvater die Königin, die etwas ohne ihn gethan 
hatte, acht Zage faften ließ, und wo das Königshaus Alles that, um 
feinem päpftlihen Titel Rex fidelissimus ! witrdig zu entſprechen. 
Johann V. mußte man zuleßt den Tod feiner Unterthanen verheim- 
lichen, weil er fonft für jeden hundert Meffen hätte Iefen Iaffen; daher 
felbft die Portugiefen fagten: „Er ſchicke fie lebendig in die Holle, um 
die Todten aus dem Fegfeuer zu erlöfen.” Klöfter verfteigern da die 
Weintrauben als Uvas pelas amas, „Weintrauben für die Seelen,” : 

1 Alfergetreuefter König, 
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und Bettler figen in den Straßen und rufen: „Schnupftabaf für die 
Seelen!” 

Der wadere beutjche Schomberg, mit deſſen Hülfe die Bortugiefen 
die Spanier ſchlugen, wie ſpäter unter Lippe, galt dem abergläubifchen 
Volkchen allgemein für einen Zauberer, der feine Depefchen auf Glas 
fchreibe und gegen den Mond halte, damit fie Mazarini in Paris 
mittelft eines guten Fernrohrs leſe. Kaum war eine Engländerin, 
die in männlicher Kleidung einen berühmten Kloſtergarten zu Liffabon 
befuchte, hinaus, fo Fam der Kehrbefen, und Mönche begoffen felbft 
die Pflanzen mit Weihwafler. Trotz diefer großen Andacht find die 
Kirchen dennoch wahre Liebestenpel, wo fi) gar oft die Hände der 
Kiebenden im Weihkeſſel begegnen, fich drüden und Billete wechſeln, 
oder Meßknaben fih, mit einem Ave Maria an die Bruft fchlagend, 
zur Erde werfen und der Dame ein Briefhen unter den Rod fchieben 
und ein andered von ihrer Hand hervorlangen. Aeußere Andacht 
wirkt nicht auf Moral, und daher hält die Eiferfuht der Männer, 
welche gar wohl wifjen, daß ihre Damen galant find, wie Ausländer 
fhon oft auf eine tragifche Art erfahren haben, Hausfapellen, und 
manche Dame kommt in ihrem ganzen Leben nur dreimal zur Kirche; 
bei ihrer Geburt, bei der Hochzeit und bei ihrem Tode, 

Heußere Andacht wirkt nicht auf Moral, fonft könnte man für 
einen Thaler unmöglich falſche Zeugen haben, fo viel man deren 
will: der Tafchentuchzipfel ift das Kennzeichen, und die Gerechtigkeit 
felbft Tennt fie an diefem Zipfel. Die Borkugiefen, die große Compli- 
mentenmacdher, geborene Schwäßer und fo gaftfrei find, daß gute 
Wirthshäuſer außer den Städten eben dadurch nicht aufkommen Fön- 
nen, find fo geneigt zu Mefferftichen, als der Italiener zu Dolchftichen, 
und an Faulheit geben fie diefem und dem Bruder Spanier durchaus 
nichts nad. Die arbeitfamen Gallizier (Gallegos) in Portugal 
find daher das, was bie frugalen arbeitfamen Savoyarden in Paris, 
nur im höheren Maßftabe. Portugiefen kennen Aften und Amerika 
befier al8 Europa. Sie leben höchſt frugal unter ihrem fchönen Him- 
mel und bei ihren herrlichen Früchten, unter dem Trofte der Religion, 
ihr Leben ruhig und fauft dahin, nach der Väter Weife. Sie lieben 
das Reifen nicht, nach den Kolonien allenfal$ ausgenommen, und 
machen weniger Weitläufigfeiten, nach Brafilien zu fegeln, ald von 
Liffabon nach Porto zu reiten. Muſik ift die größte Freude ihres 
Lebens, Portugal das Paradies und Liffabon die ſchönſte Stadt der 
Welt. Liffabon würde e3 fein auch ohne Genna, Neapel und C 
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ftantinopel, denen der herrliche Tajo fehlt; an Schmutz wird übrigens 
feine diefer vier Städte der andern viel nachgeben. 

Portugiefen und Spanier haffen ſich auf eine jo lächerliche Art, 
wie Britten und Franzofen, Dänen und Schweden und die Heinen 
deutfchen Völferfchaften. Es ſcheint, daß Völker, die ſich als Nach—⸗ 
barn mefjen, fich als Nebenbuhler haffen, wie im Privatleben Leute 
von gleichem Rang, ähnlicher Lebensart und Nahrung. Jener Haß 
hat indeflen nirgendwo mehr Grund ald bier. Spanien brachte 
Portugal um feine alte Größe, und nicht umfonft erfchienen vier Se 
baftiane, um Philipp wieder zu verdrängen; vom vierten Sebaftian 
ift e8 noch bis anf diefe Stunde ungewiß, ob er nicht der wahre 
GSebaftian geweſen fet, und noch bi auf diefe Stunde fabeln Mande 
von Don Gebaftian. „Was ift aus einer Nation zu machen,” rief 
einft ein brittifher Minifter, „deren einer Theil den Meſſias und 
der andere Don Sebaftian noch erwartet ?” 

Die Portugiefen find fo große Verehrer der Stiergefechte, als 
nur immer die Spanier fein fünnen; aber fie machen zuvor den Stier 
wehrlos, damit Fein Menfchenlcben gefährdet werde, weßwegen fie von 
den Spantern „feige Kerls“ gefchimpft werden. Die Franzofen fehen 
lieber die Pas de gräce ihrer Veſtris, der Britte lieber Hahnenkämpfe, 
der Italiener hört lieber einen Laftrato, der Deutiche hat lieber Ochien 
als Stiere, womit er einen Ader bauet und wohlfeiles Rindfleiſch 
befonmt; find diefe Nationen darum feige ? 

Die Portugiefen rechnen, wie die Spanier, nad) der geringften 
Münze, nad) Reis, deren vierhundertundachtzig auf eine Cruſada! 
gehen. Ein Geſchenk von Hunderttaufend Reid ift alfo ungefähr 
hundert Reichöthaler, und der Gnadengehalt des großen Camoens, 
den ihn Sebaftian unter der Bedingung auswarf, den Hof ſtets zu 
begleiten — der Gnadengehalt des unfterblichen Dichters war fünf 
undzwanzigtaufend Reis, thut fünfundzwanzig Reichsthaler. 

Portugal ift ein großes Klofter, und wie es in Klöftern mit den 
Wiſſenſchaften fteht, ift befannt; wir haben aber auch die Preiöfragen 
der portugiefifhen Akademie (von 1720 jedoch) zur Belehrung: „Wel⸗ 
ches ift dem Staate das nüglichfte Glied?" — Die Nafe, denn feit 
1674 ift Brafiliend Tabak Regal. „Was ift dem Menſchen zuträg- 
licher, groß oder Hein zu fen?" — Wüchfen auf den Bäumen Dia 
manten, jo wäre e8 gut, groß zu fein, träten wir auf: Perlen, fo 
möchten wir befjer Elein fein; da aber keines von beiden tft, fo iſt bie 

1 Einen Dulaten. 
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mittlere Statur die angemeffenfte. „Welcher Sinn ift ebler, Geficht 
ober Gehör?" — Das Gehör, denn die Geheimniffe des Glaubens 
werden nicht gejehen, jondern gehört, und der Heiland fagt: „Selig 
find, die nicht fehen und doch glauben. „Ob die Welt altere und 
ihrem Ende nahe fei?" — Nein; wie wäre dies möglid, da in 
ihrem meitlichen Theile, in Portugal, Geifter aufftehen, die fih durch 
unfterbliche Werke verewigen? 

In der That, die portugiefiiche Literatur hat neben ihrer herr- 
lichen Sprache, die mehr Tateinifch al3 die italienische und doch eben- 
fo janft und harmonisch ift, Werke aufzumetfen, die man anderwärts 
nicht findet, Welche Literatur hat zweihundertfiebenundneungig ver- 
fchiedene Lebensbeſchreibungen der heiligen Jungfrau, jogar ein Epos 
da Concepcione (1749, 4.) und zwei Leben Jeſu Chrifti im Bauche 
der Maria? Welche Akademie hat die Frage entichieden, ob der 
Apostel Petrus und Jakobus da3 Evangelium zuerft in Portugal ver- 
fündigt habe? oder eine fo gelehrte naturhiftorifche Abhandlung über 
Johanniskäfer, morin weitläufig bewiefen ift, daß fein Name 
Cacalume (ichtſcheißer) höchft umfchielich fei, ohne der Dedikation zu 
erwähnen, die an Gott Bater, Gott Sohn und Gott den heiligen 
Geift gerichtet iſt? | 

Möncherei bat da8 gute liebenswürdige Völkchen in einem irdi- 
ſchen PVaradiefe herabgewürdigt, und die ftolzen Britten, die ſich mit 
den Mönchen in das Fett des Landes theilen, haben es unverdient 
gebrandmarkt. Das einft viel gelefene Werkchen Dumouriez's: Etat 
prösent du Portugal, hat nicht minder viel Unrichtiges verbreitet, bis 
zu dem Spaß mit dem Worte Ficar. Der König fragte ben päpft- 
lichen Nuntius portugiefifh nah dem Befinden Seiner Heiligkeit 
und mehrerer Cardinäle: Como fica o santissimo Padre? como 
fioaon os Cardinales? * Der Nuntius antivortete lachend italienifch: 
Come ficano tutti gli uomini. ? 

Pombal fiel viel zu frühe, mal por mal, melhor Pombal, ® hieß 
e3 nach dem Tode des großen Mannes, und noch jeßt beißt er im 
Munde des Volkes der gran Marquez. Es ging Bombal wie dem 
Raifer Joſeph; Adel und Geiftlichkeit haßten ihn, denn auf fie ging 
er los, weil er da die größten Mißbräuche fah, und feine Mittel, die 
er zum BZwed wählte, waren allerdings ziemlich defpotifch; vor ihm 
aber fonnte der Adel Dienftboten mir nicht dir nichts todtſchießen, 


1 Was macht ber Beitige Bater? — Was machen bie Earbinäle? — 2 Wie e8 alle 
Menſchen machen. — 8 ©. da8 Diotto bes Kapitels. 
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wie in Mittelalter Suden, und Mönche fchwelgten im Ueberfluß des 
Landes. Die einft bedeutenden Ritterorden, die Orden des heiligen 
Jakobs von Aviz und der Chriftusorden find jet kaum noch bedeu- 
tende Kennzeichen; einft aber waren fie dem Staate fo gefährlich als 
Mönche. Chriſtus, ſagt die Fabel, ftieg einft herab und verlangte 
in Burgund, in Frankreich und Spanien die Orden, nirgends aber 
fonnte er mehr zu einen Kreuz gelangen, weil er feine Ahnenprobe 
machen Fonnte; nur in Portugal gelang e3 ihm, den Chriftus- 
orden zu erhalten, weil Alles darin aufgenomnien wird. 

Frankreich hätte für Portugal ein zweiter Pombal werden können, 
da die fromme Negentenfamilie jo wohl daran that, fi nach Braii- 
lien einzufchiffen; aber es ging Alles zu ſchnell vorüber. Vielleicht 
bringen jedoch die Portugiefen, welche wir mit der franzöfiichen Ar- 
mee auch unter uns fahen, bellere Ideen zurüd in ihr von der Natur 
fo beglüdtes Vaterland umd zu ihren Landsleuten, denen es feined- 
wegs an Anlagen fehlt. Gemwi werden wenigſtens dieſe Offiziere 
nicht mehr Hinter den Stühlen ihrer Chef aufwarten, die Scild- 
wachen nicht mehr betteln und die Nachtpatrouillen, wenn man 
ihnen friedlich nicht3 gibt, es nicht mehr mit Gewalt nehmen. 
Vielleicht erwedt der Genius der Menfchheit einen König wie Ema- 
nuel, und einen Minifter wie Bombal, um die Morgenröthe eines 
beffern Tages heraufzuführen, vielleicht fteht ein Almeida und Albu— 
querque wieder auf, der vor dem Ausländer, welcher daS Mark des 
Landes holen will, Kugeln und Säbel hinſchüttet: „Hier ift Die Münze, 
mit der Portugal zahlt.“ Uber als fih im franzöfifchen Kriege Por⸗ 
tugal rüjtete und den Prinzen von Walde kommen ließ, fagte ein 
Großer im Staatsrathe lachend: „Die Franzofen brauchen nichts ald 
Packeſel (albardas), um ung zu erobern!“ 

Brafilien, ſonſt Acceſſorium und bloßer Verbannungsort der 
Verbrecher und Juden, mit welchen jedes Jahr zwei Schiffe abgingen, 
die als Nüdfracht Brafilienholz und Papageien Inden, ift jeßt Prin⸗ 
cipale Portugals. Diefe große Idee, die man Schon Johann V, und 
danı wieder Joſeph an die Hand gab, reifte in unferer Zeit. Möchte 
es fo bleiben und Portugal mit Spanien vereint werden, zu dem ed 
fi) ganz verhält wie Norwegen zu Schweden, Die glüdliche pyre- 
näiſche Halbinfel war fonft nur ein Staat, möge Portugal Spanien 
entichädigen für feinen beforglichen Verluft in Amerika. Spanien ift 
dann vielleicht glüdlicher als mit allen feinen auswärtigen Befigungen. 
Brafilien als Kolonie könnte leicht verloren gehen, ald Monarchie 
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t dieſes Land wohlthätig in Amerika neben Nordamerika’ Frei⸗ 

und neben den Freiftaaten, die fih aus fpanifchen Kolonien 
n zu wollen fcheinen. Brafilianer (ungefähr eine Million) werden 
Koloniften eine Nation, unabhängiger ald Portugal je von Eng- 

fein Tann (an Auswanderern wird es in Enropa nie fehlen, 
ih Brafilien nie an Einmanderern),. und die neu fich bildenden 
ten können fich wechjelfeitig helfen gegen europätfche Unterdrücker. 
drich, wenn er vom Sternenzelte auf und herabfieht, fpricht dann 
mehr von la chose de Portugal. ! 


Das Ding Portugal. 
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Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zudt und Ehren, 
obgleich ein Wort oder Zötlein. zuviel, das gefällt Gott wohl. 
® 


Demokritos 


oder 
nterlaſſene Papiere eines lachenden Philoſophen. 


Von dem Verfaſſer 
der 


„Briefe eines in Deutſchland reiſenden DZeuiſchen.“ 
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Zehnter Band. 


| Stuttgart: 
Nieger’iche Verlagsbuchhandlung 
(A. Benedioct,) 


1868, 


J. 
Die Ruſſen. 


Stupai! Stupait 


Me ſlaviſchen Nationen, die Sarmaten und Scythen 
Alten, welche von Aſien famen und den Webergang zu den Mor«- 
ändern und das zweite Stammvolk Europens nad) den Germanen 
nahen, Bölfer, deren fpätere Namen erſt unter Suftinian bei 
copius und Jornandes vorfommen, Rufen, Koſaken, Polen, Krai- 
und Dalmatier, Kroaten und Bulgarier, Servier, Illyrier, die 
uben, Wenden, Obotriten und Leiten, die Tſchechen in Böhmen 
Mähren, felbit die Wallachen und Ungarn, wenn ihre Spracde 
h nicht flavonifch ift, find weit finnlicher als die celtifchen Natio- 
und verehren den Bart wie die Drientalen. Sie find mehr ein 
lerer alS großer Menfchenfchlag, Tieben Tanz, Gefang und Muſik, 
haben meist fchwarze Augen und Haare neben bräunlicher Farbe. 
größere Abhängigkeit der Weiber, die Liebe zu den Pelzen, die 
einlichkeitt und Unempfindlichfeit, die fchlechtere Wohnung und 
rung neben dem Hang zu hitzigen Getränken ftimmen mit den 
en der Morgenländer mehr ald mit denen des Abendlandes liber- 
Eine große Gelehrigfeit ift allen eigen; mittelft de3 Prügels 
en fie Alles leicht und geſchwind, aber es iſt aud) darnach. 
Ueberall fieht man die Mebereilung und die Nachläfligkeit, die da 
en will, wo fie nicht gefäet hat, und ſäen will, ohne zu arbeiten. 
en ihrer Trägheit wandelt der Betrug, die Dieberei und die Ver— 
igtheit, und die erftere fteigt mit dem Drud. Daher find noch 
e die beiten Aderbauer, Handwerker, Fabrifanten und Kaufleute 
r ihnen die Dentfchen, und durch die Vermiſchung mit diefen 
en fie fich offenbar veredelt, mas fie vom trägen Morgenländer un⸗ 
heidet, nächlt ihrem größern Muth und ihrer größern Tapferkeit. 
e Gefchmeidigfeit, ihr bemundernswerther Nahahmungsgeift und 
guter Wille, fich diefem beffern anzımähern, ift ein fchöner Natio- 
ug, wenn gleich viele den Knechtsſinn fo weit trieben, daß fie nicht 
tal von Leibeigenfchaft frei fein wollten. Jene Tiefländifche Bäuerin 


Borwärts! 
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antwortete dem ihr mit Schlägen drohenden Vogt: „Was geht’: 
an, mein Budel ift herrſchaftlich!“ Diefer Knechtsſinn macht 
Slave und Save unter und gleichbedeutend wurde. Ruffen ! 
zweitaufend Seelen befigen im ruffifchen Sinne, im philofop 
nicht eine Halbe. 

Alle diefe flavifchen oder mwendifchen Völfer von den G 
Italiens bi3 an die Küften des Eismeeres und von der Weich; 
zum Irtiſch, die einst in Deutfchland herrichten und, von De: 
befiegt, aus Nationalhaß oft jo ſchwarz gefchildert worden find 
die Amerikaner von den Spaniern, haben am mwenigften Theil c 
men an der Rultur Europens, durch Sprache, Sitten und Regie 
verfaffung, vorzüglich aber durch Mongolenherrſchaft am meifte 
hindert; fonft müßte wohl Rußland durch feine frühe Verbi 
mit Conftantinopel auch weiter gefommen fein. Wer follte es gl 
daß Rußland eine indifche Neifebefchreibung de8 Raufmanı : 
vom Jahre 1470 aufzumweifen hat? E3 findet fi) da wenig Tauı 
für Rußland. Noch 1542 fandte Iwan dem Könige von Dän 
eine Schlaguhr zurüd: „Er glaube an Gott und habe mit PI 
und Zeichen nicht3 zu Schaffen.” Alle diefe flavifchen Völker fini 
munter als ernft, mehr roh durch Sitten ald durch Gemüth 
von vieler Emipfänglichkeit und großen Anlagen. Selbft ver be 
Ruſſe ift nicht zänkiſch, hitzig und grob, fondern luſtig, gutmüth 
füffend, wenn er nicht ganz thierifch befoffen zur Erde liegt. 
zeichnen fich durch einen gemiffen Stolz aus, den die Ruffen na 
am weiteften treiben, durch Prachtliebe und Verſchwendung, un 
nen fich daher Stavienzi, d. h. die Glorreichen, fo wie fich un 
zu unjern Beiten ein anderes Volk die große Nation nannte. 
Andern kommt jedoch ihr Name von Slowen, Reben, ber, un! 
Nedenden nannten im Gegenfaß die Germanen Niemez, Stumm 
man nicht mit ihnen reden konnte, wie mit Andern. 

Der ruſſiſche Staatskoloß, deffen Mundeshauch in Eis eı 
während Melonen wild zu feinen Füßen wachfen, bat den eine: 
an Deutſchlands Grenze, den andern in China und Amerika 
weißen Meere bis zum fchwarzen reichend. Nie geht die Son 
unter, und Rußland begreift den neunten Theil der bewohnten 
und den achtundzmwanzigften Theil der ganzen Oberfläche unſerer 
In Taurien und Raufafien blüht der fchönfte Frühling, went 
Schnee die Raiferftadt det, und in Kola das Rennthier fein 
ches Moos unter Eiskruſten hervorholt; der Kirgife ſchaut zu 
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blauen, ftet3 heitern Himmel auf, der Tſchuktſche in düftere, neunmo- 
natlihe Naht. Rußland ift Fein Staat, fondern eine Welt, und wer 
es in gerader Linie durchreiſen wollte und täglich fechzehn Meilen im 
Schlitten machte, brauchte dennoch ein Vierteljahr. Ruſſen find daher 
ſtolz, und doch tft Rußland gerade arm in feiner Größe; Handel, 
Schifffahrt, Manufakturen, Künfte und Wiffenfchaften noch in Werden, 

Der griehifche Alerander hätte nicht nad den Mond zu feufzen 
gebraucht, wenn er des ruſſiſchen Mleranderd Welt hätte fehen können, 
größer als das Neich der Römer, der Araber und der Spanier in 
ihren blühenditen Zeiten. Ungefähr fünfzig Millionen Mienfchen, zur 
Disciplin des Nordens und zum Gehorfan de3 Orients erzogen, ftehen 
dem heutigen Alerander zu Gebote, die auf dreihundertfünfzigtaufend 
Quadratmeilen zerftrent find; folglih kommen nur hundertzweiund- 
vierzig Menfchen auf eine Meile. 

Was wäre Rußland, wenn einft auf Peter den Großen Regenten 
gefolgt wären, die mit feiner Energie und feinen Staatögrundfäßen 
fein angefangenes Werk fortgefegt hätten, wenn Katharina II. weniger 
Eroberin gewejen wäre? Alerander wird Peter fortfegen, und bald 
wird felbft von Leibeigenſchaft nicht mehr die Nede fein, bei deren 
Aufhebung der edle Monarch weniger Schwierigkeiten findet unter 
feinen Rufen als unter feinen deutfchen Baronen. Bald wird man, 
wenn von rufjifcher Sittlichkeit, ruffifchen Geſchmack, ruſſiſcher Wif- 
fenfhaft und Kunſt, ruſſiſcher Sprache ꝛc. die Rede fein wird, fo 
wenig mehr lächeln, ald der Sranzofe bei dem Wort Allemand. Wir 
werden Ruſſiſch lernen, wie vor fünfzig Jahren Engkfh, und Schon 
die goldene Bulle machte die Kenntniß der flavifchen Sprache Kaifern 
und Rurfürften fogar zur Pflicht. 

Auslands Koloß ift eine fonderbare Zufammenfeßung: 1) von 
Slaven, dem herrichenden Stamm (deren Vaterunfer ganz kurz ift: 
„Sott gib Nahrung der gauzen Welt!”), ald: Ruſſen, Polen, Letten, 
Litthauer und Koſaken, die fi) in Fahre 1812 verewigten mit ihren 
Surchtbaren Lanzen, ıumermüdeten Pferden und ihrem fchredlichen 
Hurrah; 2) von Finnen, Lappen, Eften, Liven, Wogulen, Wotjäfen, 
Tſcheremiſſen, Tſchuwaſſen, Mordwinen, Oftiafen 2c.; 3) von Mon- 
golen oder Kalmüken mit Sübelbeinen und Riefenkörpern und fo 
Heinen, engen Augen und gegen die Nafe hin fchieflaufenden Augen⸗ 
winfeln, daß fie en profil Schlafenden gleichen, wenig Bart, ſchwarzem 
Haar, abftehenden Ohren, zum Lauſchen gemacht, und weißen, ftarfem 
Gebiß; Buräten, Tungufen, Jaknten; 4) von Tataren: fibirifchen 
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Demokritos, 


—— ⏑— 


X. 


Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zudt und Ehren, 
obgleich ein Wort oder Bötlein. zuviel, das gefällt Gott wohl. 
v 





Demskritos 


oder 
nterlaflene Bapiere eines lachenden Philofophen. 


Bon dem Berfaffer 
der 


„Briefe eines in Beutfchland reifenden Beutfchen.* 


— 0 — — 


Achte, ſorgfältig erläuterte Original⸗Stereotyp⸗Ausgabe. 


Zehnter Band. 


| Stuttgart: 
Nieger’fhe Verlagsbuchhandlung 
(A. Benedict,) 
1868, 


2 v 5 ch 


J. 
Die Ruſſen. 


Stupai! Stupsit 


aviſchen Nationen, die Sarmaten und Scythen 
velche von Aſien kamen und den Uebergang zu den Mor- 
nd das zweite Stammvolk Europens nach den Germanen 
Bölfer, deren fpätere Namen erft unter Yuftinian bei 
ad Jornandes vorkommen, Ruſſen, Koſaken, Polen, Krai- 
matier, Kroaten und Bulgarier, Servier, Illyrier, die 
senden, Obotriten und Letten, die Tſchechen in Böhmen 
, Telbit die Wallachen und Ungarn, wenn ihre Spracde 
‚avonifch ift, find meit finnlicher als die celtifhen Natio- 
‚hren den Bart wie die Orientalen. Sie find mehr ein 
groger Menfchenfchlag, Tieben Tanz, Gefang und Muſik, 
eiſt ſcwwarze Augen und Haare neben bräunlicher Farbe. 
Abhängigkeit der Weiber, die Liebe zu den Pelzen, die 
und Unempfindlichfeit, die fchlechtere Wohnung und 
sen dem Hang zu Hitigen Getränfen ftimmen mit den 
Norgenländer mehr als mit denen des Abendlandes liber- 
roße Gelehrigkeit ift allen eigen; mittelft de3 Prügels 
les Teicht und geſchwind, aber e3 ift auch darnad). 
fieht man die Uebereilung und die Nachläfligfeit, die da 
wo fie nicht gejäet hat, und ſäen will, ohne zu arbeiten. 
Trägheit wandelt der Betrug, die Dieberei und die Ver— 
und die erftere fteigt mit dem Drud. Daher find noch 
ten Ackerbauer, Handwerker, Fabrikanten und Kaufleute 
die Dentfchen, und durch die Vermifchung mit diefen 
offenbar veredelt, wa3 fie vom trägen Morgenländer un« 
ächft ihrem größern Muth und ihrer größern Tapferkeit. 
weidigfeit, ihr bemwundernswerther Nahahmungsgeift und 
lle, fich diefern beffern anzunähern, ift ein fchöner Natio- 
ı gleich viele den Knechtsſinn fo meit trieben, daß fie nicht 
eibeigenfchaft frei fein wollten. Jene liefländiſche Bäuerin 
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antwortete dem ihr mit Schlägen drohenden Vogt: „Was geht’ mich 
an, mein Budel ift herrſchaftlich!“ Diefer Knechtsſinn macht, daß 
Slave und Sklave unter ung gleichbedeutend wurde. Ruffen können 
zweitaufend Seelen befigen im ruſſiſchen Sinne, im philofophiichen 
nicht eine halbe. 

Alle diefe flavifchen oder wendifchen Völfer von den Grenzen 
Staliend bis an die Küften des Eismeered und von der Weichfel bis 
zum Irtiſch, die einft in Deutfchland herrſchten und, von Dentichen 
befiegt, and Nationalhaß oft jo ſchwarz gejchildert worden find, wie. 
die Amerikaner von den Spaniern, haben am menigften Theil genom- 
men an der Rultur Europens, durch Sprache, Sitten und Regierungs⸗ 
verfaffung, vorzüglich aber durch Mongolenherrichaft am meiften ver- 
hindert; font müßte wohl Rußland durch feine frühe Verbindung 
mit Conftantinopel auch weiter gefonmen fein. Wer follte es glauben, 
dag Rußland eine indifche Neifebejchreibung des Raufmann Hikitin 
vom “Jahre 1470 aufzumeifen hat? E3 findet fih da wenig Taugliches 
für Rußland. Noch 1542 fandte Iwan dem Könige von Dänemar 
eine Schlaguhr zurüd: „Er glaube an Gott und habe mit Plaueten 
und Zeichen nichts zu ſchaffen.“ Alle diefe ſlaviſchen Völker find mehr 
munter als ernft, mehr roh durch Sitten ald dur Gemüth, und 
von vieler Empfänglichleit und großen Anlagen. Selbft der befoffene 
Ruſſe ift nicht zänkiſch, Higig und grob, fondern luſtig, gutmüthig und 
küſſend, wenn er nicht ganz thierifch befoffen zur Erbe liegt. Alk 
zeichnen fich durch einen gewiffen Stolz aus, den die Auflen natürlid 
am weiteften treiben, durch Prachtliebe und Verſchwendung, und ner 
nen fi daher Stavienzi, d. h. die Glorreichen, fo wie fich ungefähr 
zu unfern Beiten ein anderes Volt die große Nation nannte. Nach 
Andern kommt jedoch ihr Name von Slowen, Reben, ber, und biee 
Redenden nannten im Gegenfag die Germanen Niemez, Stummme, weil 
man nicht mit ihnen reden konnte, wie mit Andern. 

Der ruſſiſche Staatskoloß, deſſen Mundeshaud in Ei3 erflart, 
während Melonen wild zu feinen Füßen wachfen, hat den einen uk 
an Deutichlands Grenze, den andern in China und Amerika, vem 
weißen Meere big zum fchwarzen reichend. Nie gebt die Some da 
unter, und Rußland begreift den neunten Theil der bewohnten Erde, 
und den achtundzwanzigften Theil der ganzen Oberfläche unferer Kugel 
In Taurien und Raufafien blüht der fchönfte Frühling, wenn ud 
Schnee die Raiferftadt dedt, und in Kola das Rennthier fein Targl - 
ches Moos unter Eiskruſten hervorholt; der Kirgife [haut zu einem 
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blauen, ftet3 heitern Hinmel auf, der Tſchuktſche in düftere, neunmo- 
natlihe Nacht. Rußland ift fein Staat, fondern eine Welt, und wer 
eö in gerader Linie durchreifen wollte und täglich fechzehn Meilen im 
Schlitten machte, brauchte dennoch ein Vierteljahr. Ruſſen find daher 
ftol3, und doch iſt Rußland gerade arm in feiner Größe; Handel, 
Schifffahrt, Mannfakturen, Künſte und Wiffenfchaften noch im Werden. 

Der griechifche Alerander hätte nicht nach dem Mond zu fenfzen 
gebraucht, wenn er des ruffiichen Alexanders Welt hätte fehen können, 
größer ald das Weich der Römer, der Araber und der Spanier in 
ihren blühendften Zeiten. Ungefähr fünfzig Millionen Menfchen, zur 
Disciplin des Nordens und zum Gehorfam de3 Orients erzogen, ftehen 
dem heutigen Alerander zu Gebote, die auf dreihundertfünfzigtaufend 
Quadratmeilen zerftreut find; folglich Tommen nur hundertzweiund- 
vierzig Menfchen auf eine Meile. 

Was wäre Rußland, wenn einft auf Peter den Großen Regenten 
gefolgt wären, die mit feiner Energie und feinen Staatögrundfähen 
fein angefangenes Werk fortgefeßt hätten, wenn Katharina IL. weniger 
Erxoberin gewejen wäre? Alerander wird Peter fortfegen, und bald 
wird felbft von Leibeigenfchaft nicht mehr die Nede fein, bei deren 
Aufhebung der edle Monarch weniger Schwierigkeiten findet uuter 
feinen Ruffen al3 unter feinen deutſchen Baronen. Bald wird nıan, 
wenn von ruffifcher Sittlichkeit, ruſſiſchem Geſchmack, ruſſiſcher Wif- 
ſenſchaft und Kunſt, ruſſiſcher Sprache zc. die Rede fein wird, fo 
wenig mehr lächeln, als der Franzoſe bei dem Wort Allemand. Wir 
werden Ruffifch lernen, wie vor fünfzig Jahren Englifh, und fchon 
die goldene Bulle machte die Kenntniß der ſlaviſchen Sprache Kaiſern 
und Rurfürften fogar zur Pflicht. 

Rußlands Koloß ift eine fonderbare Zufanımenfeßung: 1) von 
Slaven, dem herrfhhenden Stamm (deren Baterunfer ganz kurz tft: 
„Sott gib Nahrung der ganzen Welt!”), ald: Ruſſen, Polen, Ketten, 
Litthauer und Kofafen, die fich in Fahre 1812 verewigten mit ihren 
furchtbaren Lanzen, umermüdeten Pferdehen und ihrem fchredfichen 
Hurrah; 2) von Finnen, Lappen, Eften, Liven, Wogulen, Wotjäfen, 
Tſcheremiſſen, Tſchuwaſſen, Meordwinen, Oftiafen 2c.; 3) von Mon- 
golen oder Kalmüken mit Säbelbeinen und Rieſenkörpern und fo 
Heinen, engen Augen und gegen die Nafe hin fchieflaufenden Augen⸗ 
winkeln, daß fie en profil Schlafenden gleichen, wenig Bart, ſchwarzem 
Haar, abftehenden Ohren, zum Laufchen gemacht, und weißen, ftarfem 
Gebiß; Buräten, Tungufen, Jaknten; 4) von Tataren: fibirifchen 


- 
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und nogaifhen Zataren, Baſchkiren, die mit ihren Pferbehänten, 
deren Mähnen auf ihren Rüden im Winde flattern, eine fehr fonber- 
bare Figur auf dem Pferde machen; Kirgifen, Telenten, Bucharen, 
Korkkalpaten zc.; 5) von Kaukaſiern, ben fchönen Tſcherkeſſen, 
Georgiern, Abchafen, Lesgiern; 6) von Tunguſen oder Mand- 
Ihuren; N) von Samojeden oder Polarvölkern: Corjäfen, 
Tſchuktſchen, Jukagiren, Kamtſchadalen, Kurilen, Alenten. Alle diefe 
Volksſtämme, ſammt Griechen, Juden, Zigeunern und fremden deut- 
ihen und franzöfifchen Koloniften, felbft Sapanefen und Sinefen, 
fließen in dem gemeinfchaftlichen Namen Ruſſen zufammen. Dan darf 
gegen achtzig durch Sprade, Sitten und Religion verfchiedene Völker 
rechnen, ja Rechberg zählt deren gerade ein volles Hundert. Ans 
einer ſolchen bunten Mifchung ift bisher noch nie eine große und 
treffliche Nation entjtanden, wohl aber ein fchelmifches, trenlofes, Hein- 
herziges Gefindel. Seit Peter I. ift fein wahrhaft großer Charakter 
aus Rußland hervorgegangen, bid auf Ulerander, der Mühe baben 
wird bei jeiner neuen Schöpfung. Rußland macht den neunten Theil 
der bewohnten Erde aus, zweimal größer ald Europa und das Römer 
reih. inne und mit ihm Schlöger glauben, daß nicht Schweben bie 
alte Offieina gentium ? fei, fondern Rußland, weil unfere Küchenge 
wächfe, die nach der Völkerwanderung in Europa befannt wurden, de 
wild wachſen, beſonders in der Ukraine, und das Getreide im füdlichen 
Sibirien. Vielleicht find die Baft- und Baumrindenſchuhe, 
wahrfcheinlich die erften Originalfchuhe kaum entwildeter Völker, und 
ihr Hausgott Bog meitere Beweife dafür. 

Der Hauptſtamm find Ruſſen, aber der fange Rod und Gürtel, 
die Pelzmüßen und der Bart, die Bäder und der Mittagsfchlaf, die 
Unterwürfigfeit und das Schmeichelnde in der Sprache zengen no 
heute von den Sitten de3 Orients. Vor Peter, aljo noch vor hundert 
Jahren, waren die Auffen vollfommene Afiaten, verfunfen in Unwif 
fenheit und Faulheit, und in ftolze Verachtung alles Fremden. Gb 
gab weder ftehende Armeen, noch Marine, und der Despotismms ber 
Czare und einzelner Großen erinnerte ganz an den Orient; fie ware 
Moskowiten, und die Regenten erft mit Peter Kaifer, zuvor mm 
Czare (feine Abkürzung von Cäſar, fondern ein altes orientaliſches 
Wort, das den Begriff höchſte Gewalt in fich faßt, wie man fon au 
den Endfilben der affyrifchen und babylonifchen Königsnamen fiebt, . ©. 
Nabonaffar). Noch heute Hat ein gutes Drittel der aufgegählten Voller⸗ 

I Werkftatt ber Völker; fo heit Scandinavien bei dem Gothen Jornandes. 
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haften anf der Staatöwage Fein Gewicht und liefert höchſtens jähr- 
lich einige Rekruten und Pelzhänte; andere Völferfchaften möchten 
fogar den Gang der Staatsmafchine aufhalten. Als Ratharine die 
Geſetzgebungscommiſſion niederfeßte, wurden auch Deputirte der Sa- 
mojeben einberufen, und fie erklärten, „daß fie fo wenig Geſetze brauch— 
ten als ihre Vorfahren, nur wollten fie gebeten haben, ihren Nachbarn, 
den Ruſſen, baldmöglichft welche zu geben.“ 


Sibirien, Rußland Botanibay, wo die Verbrecher mit Zobelfang 
und Arbeiten in den Bergwerken zu Nertſchinsk befchäftigt werden, 
ift das weite Vaterland der vielen Nomadenvölker, deren Hausthier 
im Süden dad Kameel und Schaf, im Norden das Pferd, das Renu—⸗ 
thier und der Hund ift; die meiften find fo faul unter ihren Filz— 
zelten, daß fie feinen Fuß rühren, fo lange fie noch einen Heller oder 
feine Schläge haben, woran die Wohlfeilheit aller Lebensmittel Schuld 
ift. Ein Rerl, der vier Kopeken hat, verthut davon zwei mit Dirnen, 
eine und eine halbe verfäuft er, und eine halbe gibt er für Effen; nur 
wenige find frei von Galanteriefranfheiten. Der arme Kamtſchadale 
gibt für einige Gläfer Branntwein alle feine Bobelfelle und feinen 
ganzen Jahresvorrath, deffen Verluft ihn in das tieffte Elend verfeßt. 
— Alle diefe Völker find ftet3 Iuftig, namentlich die Oftiafen, be- 
rühmt durch ihre fatirifchen Tänze und ihre Mimik, wo fie die Ma- 
nieren der Fremden und der Thiere höchſt komiſch nachahmen. Alle 
find Spielwerfe der Schamanen oder Zauberer. 

Die Kalmüken find ein Stamm der Delöten, welche fih im 
Kaukaſus und in Kleinafien verloren haben, und die, welche in der 
Tatarei zurüchlieben, hießen Kalmüken, d. h. Zurüdgebliebene. Die 
tatarifchen Völker unterfcheiden fi dur ihre weit vom Kopfe ab- 
ftehenden Ohren, und die Ohren der Kalmülen find die größten; die 
Finnen feinen moralifh und phyfiih noch unter dieſen und den 
ſiaviſchen Völkerſtämmen zu ftehen. Wenn man bedenkt, welche Rollen 
diefe Nationen im Mittelalter Tpielten, fo liegt mar Pallas und Berg- 
mann mit doppeltem Intereſſe. Aus den Tataren machte das Mittel- 
olter Tartaren, weil nıan fie aus dem Tartarus ableitete, ſowie 
fich das fchredliche Andenken der Hunnen in dent Namen Hüne fort 
gepflanzt hat. Wir fahen viele diefer Nomadenftänme 1814 in einer 
zweiten Völferwanderung durch Deutfchland über den Rhein ziehen 
und ihre Rofle dad Waffer der Seine trinken; die erſte Rückwan⸗ 
derung hatte reicheren und gefegneteren Gegenden gegolten ; diefe galt 
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X. 


Demokritos 


oder 
iſſene Papiere eines lachenden Philoſophen. 


Von dem Verfaſſer 


der 


riefe eines in Deutſchland reiſenden Deutſchen.“ 
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Achte, forgfältig erläuterte Original⸗Stereotyp⸗Ausgabe. 
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| Stuttgart: 
Rieger'ſche Verlagsbuchhandlung 
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J. 
Die Ruſſen. 


Stupai! Stupait 


Ale ſlaviſchen Nationen, die Sarmaten und Scythen 
ce Alten, welche von Aſien famen und den Uebergang zu den Mor- 
nländern und das zweite Stammvolk Europen3 nad) den Germanen 
smachen, Völker, deren fpätere Namen erſt unter Juſtinian bei 
:ocopins und Jornandes vorkommen, Rufen, Koſaken, Polen, Krai—⸗ 
r und Dalmatier, Kroaten und Bulgarier, Servier, Fliyrier, die 
iſſuben, Wenden, Obotriten und Letten, die Tſchechen in Böhmen 
d Mähren, felbft die Wallachen und Ungarn, wenn ihre Sprache 
sch nicht ſlavoniſch ift, find weit finnlicher als die celtifhen Natio— 
n und verehren den Bart wie die Orientalen. Sie find mehr ein 
ttlerer al3 großer Menfchenfchlag, Tieben Tanz, Gefang und Mufit, 
d haben meift ſchwarze Augen und Haare neben bräunlicher Farbe, 
ie größere Abhängigkeit der Weiber, die Liebe zu den Pelzen, die 
areinlichkeit und Unempfindlichkeit, die jchlechtere Wohnung umd 
ahrung neben dem Hang zu hitzigen Getränken ftimmen mit den 
itten der Morgenländer mehr ald mit denen des Abendlandes tiber- 
n. Eine große Gelehrigfeit ift allen eigen; miltelft des Prügels 
tnen fie Alles Yeicht und gefchwind, aber es ift auch darnad). 

Ueberall ſieht man die Uebereilung und die Nachläfligkeit, die da 
nten will, wo fie nicht gefäet hat, und ſäen will, ohne zu arbeiten. 
‚eben ihrer Trägheit wandelt der Betrug, die Dieberet und die Ver- 
migtheit, und die erftere fteigt mit dem Drud. Daher find noch 
ute die beften Aderbauer, Handwerker, Fabrikanten und Kaufleute 
tter ihnen die Dentfchen, und durch die Vermifchung mit diefen 
Iben fie fich offenbar veredelt, mag fie vom trägen Morgenländer un« 
ticheidet, nächft ihrem größern Muth und ihrer größern Tapferkeit. 
hre Gefchmeidigfeit, ihr bemundernswerther Nachahmungsgeift und 
r guter Wille, fich diefem beffern anzumähern, ift ein ſchöner Natio- 
zug, wenn gleich viele den Knechtsſinn fo weit trieben, daß fie nicht 
mal von Leibeigenfchaft frei fein wollten. Jene Tiefläindifche Bäuerin 
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antwortete dem ihr mit Schlägen drohenden Vogt: „Was geht's mid 
an, mein Budel iſt herrſchaftlich!“ Diefer Knechtsſinn macht, daß 
Slave und Sklave unter und gleichbedeutend wurde. Ruſſen können 
zweitaufend Seelen befigen im ruffifchen Sinne, im philoſophiſchen 
nicht eine halbe. 

Alle diefe flavifchen oder wendifchen Völfer von ben Grenzen 
Italiens bis an die Küften des Eismeeres und von der Weichfel bis 
zum Irtiſch, die einst in Deutfchland herrfchten und, von Deutſchen 
befiegt, aus Nationalhaß oft jo ſchwarz gefchildert worden find, mie 
die Amerikaner von den Spaniern, haben am wenigften Theil genom- 
men an der Rultur Enropens, durch Sprache, Sitten und Regierung‘ 
verfaffung, vorzüglich aber dur Mongolenherrſchaft am meiften ver» 
hindert; fonft müßte wohl Rußland durch feine frühe Verbindung 
mit Conftantinopel auch weiter gefommen fein. Wer follte es glauben, 
dag Rußland eine indische Neifebefchreibung des Kaufmann Hiktin 
vom Jahre 1470 aufzumeifen hat? Es findet fih da wenig Taugliche 
für Rußland. Noch 1542 fandte Iwan dem Könige von Dänemar 
eine Schlaguhr zurüd: „Er glaube an Gott und habe mit Planeten 
und Zeichen nicht3 zu fchaffen.” Alle diefe ſlaviſchen Völker find mehr 
munter als ernft, mehr roh durch Sitten ala durch Gemütb, um 
von vieler Entpfänglichkeit und großen Anlagen. Selbft der befoffen 
Ruſſe ift nicht zänkiſch, higig und grob, fondern Iuftig, gutmüthig md 
füffend, menn er nicht ganz thierifch befoffen zur Erbe Liegt. Alk 
zeichnen fich durch einen gewiffen Stolz aus, den die Ruſſen natürlich 
am weiteften treiben, durch Prachtliebe und Verfchwendung, und ner 
nen ſich daher Slavienzi, d. h. die Glorreichen, fo wie fich ungefähr 
zu unfern Zeiten ein anderes Volk die große Nation nannte Nah 
Andern fommt jedoch ihr Name von Slowen, Reden, ber, und bie 
Redenden nannten im Gegenfag die Germanen Niemez, Stimme, weil 
man nicht mit ihnen reden konnte, wie mit Andern. 

Der ruſſiſche Staatskoloß, deſſen Mundeshauh in Eis erſtarrt, 
während Melonen wild zu feinen Füßen wachſen, bat den einen Zah 
an Deutſchlands Grenze, den andern in China und Amerika, ven 
weißen Meere big zum fchwarzen reichend. Nie gebt die Some da 
unter, und Rußland begreift den neunten Theil der bewohnten Erbe 
und den achtundzwanzigften Theil der ganzen Oberfläche unferer Kugel 
In Taurien und Kaukaſien blüht der fchönfte Frühling, wenn md 
Schnee die Raiferftadt det, und in Kola das Rennthier fein Targll 
ches Moos unter Eiskruſten hervorholt; der Kirgife Haut zu einem 




























7 


blauen, ftet3 heitern Hinmel auf, der Tſchuktſche in düftere, neunmo- 
natlihe Naht. Rußland ift Fein Staat, fondern eine Welt, und wer 
es in gerader Linie Durchreifen wollte und täglich fechzehn Meilen im 
Schlitten machte, brauchte dennoch ein Vierteljahr. Ruſſen find daher 
ſtolz, und doch ift Rußland gerade arm in feiner Größe; Handel, 
Schifffahrt, Manufalturen, Künfte und Wiffenfchaften noch im Werden. 

Der griechifche Alerander hätte nicht nah dem Mond zu feufzen 
gebraucht, wen er des ruſſiſchen Aleranders Welt hätte jehen können, 
größer al3 das Keich der Römer, der Araber ımd der Spanier in 
ihren blühendften Zeiten. Ungefähr fünfzig Millionen Menfchen, zur 
Disciplin des Nordens und zum Gehorfan des Orients erzogen, ftehen 
dem heutigen Mlerander zu Gebote, die auf dreihundertfünfzigtaufend 
Duadratmeilen zerjtrent find; folglich kommen nur hundertzweiund- 
vierzig Menfchen auf eine Meile. 

Was wäre Rußland, wenn einft auf Peter den Großen Regenten 
gefolgt wären, die mit feiner Energie und feinen Staatsgrundſätzen 
fein angefangenes Werk fortgefegt hätten, wenn Katharina II. weniger 
Eroberin gewejen wäre? Alerander wird Peter fortfegen, und bald 
wird felbft von Leibeigenfchaft nicht mehr die Rede fein, bei deren 
Aufhebung der edle Monarch weniger Schwierigkeiten findet unter 
feinen Rufen als unter feinen deutſchen Baronen. Bald wird man, 
wenn von ruflifcher Sittlichkeit, ruſſiſchem Geſchmack, ruſſiſcher Wif- 
ſenſchaft und Kunſt, ruſſiſcher Sprache ꝛc. die Rede ſein wird, ſo 
wenig mehr lächeln, als der Franzoſe bei dem Wort Allemand. Wir 
werden Auflifch lernen, wie vor fünfzig Jahren Engliſch, und fchon 
die goldene Bulle machte die Kenntniß der ſlaviſchen Sprache Kaifern 
und Rurfürften fogar zur Pflicht. 

Rußlands Koloß ift eine fonderbare Zufanmenfeßung: 1) von 
Slaven, dem herrfehenden Stamm (deren Vaterunfer ganz kurz ift: 
„Sott gib Nahrung der ganzen Welt!”), als: Rufen, Polen, Letten, 
Litthauer und Kofaken, die fich im Fahre 1812 verewigten mit ihren 
furchtbaren Lanzen, unermüdeten Pferdehen und ihrem jchredlichen 
Hurrab; 2) von Finnen, Lappen, Eften, Liven, Wogulen, Wotjäten, 
Tſcheremiſſen, Tihumafien, Mordwinen, Oftiafen 2c.; 3) von Mon- 
golen oder Kalmüken mit Säbelbeinen und Riefenkörpern und fo 
Heinen, engen Augen und gegen die Nafe hin fchieflaufenden Augen⸗ 
.winteln, daß fie en profil Schlafenden gleichen, wenig Bart, ſchwarzem 
Haar, abftehenden Ohren, zum Laufchen gemacht, und weißem, ſtarkem 
Gebiß; Buräten, Tungufen, Salnten; 4) von Tataren: fibirifchen 


8 
und nogaifhen Tataren, Bafchliren, die mit ihren Pferbehäuten, 
deren Mähnen auf ihren Rüden im Winde flattern, eine fehr fonber- 
bare Figur auf dem Pferde machen; Kirgifen, Teleuten, Bucharen, 
Korkkalpaten 2c.; 5) von Kaukaſiern, den fchönen Tſcherkeſſen, 
Georgiern, Abchafen, Lesgiern; 6) von Tungufen oder Mand- 
ſchuren; von Samojeden oder Bolarvöllern: Corjälen, 
Tſchuktſchen, Fulagiren, Kamtſchadalen, Rurilen, leuten. Alle diefe 
Volksſtämme, ſammt Griechen, Juden, Zigeunern und fremden beut- . 
ihen und franzöfifchen Koloniften, ſelbſt Japaneſen und Sineſen, 
fließen in dem gemeinfchaftlichen Namen Ruffen zufammen. Man darf 
gegen achtzig durch Spracde, Sitten und Religion verfchiedene Völler 
rechnen, ja Rechberg zählt deren gerade ein volles Hundert. Ans 
einer folhen bunten Mifchung tft bisher noch nie eine große und 
treffliche Nation entſtanden, wohl aber ein fchelmifches, trenlofeg, Hein 
herziges Gefindel. Seit Peter I. ift fein wahrhaft großer Charakter 
aus Rußland hervorgegangen, bi auf Alexander, der Mühe babe 
wird bei feiner neuen Schöpfung. Rußland macht den neunten Theil 
der bewohnten Erde aus, zweimal größer als Europa und dag Römer 
reih. Linn und mit ihn Schlözer glauben, daß nicht Schweden bie 
alte Offieina gentium ! fei, fondern Rußland, weil unjere Küchenge 
wächfe, die nach der Völkerwanderung in Enropa befaunt wurden, da 
wıld wachſen, befonders in der Ufraine, und das Getreide im ſüdlichen 
Sibirien. Vielleicht find die Baft- und Baumrindenſchuhe, 
wahrfcheinlich die erften Originalfchuhe faum entwildeter Völker, und 
ihr Hausgott Bog weitere Beweife dafür. 

Der Hauptftamm find Ruflen, aber der fange Rod und Gürtel, 
die Pelzmüben und der Bart, die Bäder und der Mittagsfchlaf, bie 
Unterwürfigfeit und das Schmeidhelnde in der Sprache zengen no 
heute von den Sitten des Orients. Vor Peter, alfo noch vor hundert 
Sahren, waren die Ruſſen volllommene Aſiaten, verfunfen in Unwiſ⸗ 
fenheit und Faulheit, und in ftolze Verachtung alle Fremden. E 
gab weder ftehende Armeen, noch Marine, und der Despotismus ber 
Czare und einzelner Großen erinnerte ganz an den Orient; fie wars 
Moskowiten, und die Regenten erft mit Peter Kaiſer, zuvor um 
Czare (feine Abkürzung von Cäſar, fondern ein altes orientaliſche 
Wort, das den Begriff höchfte Gewalt in ſich faßt, wie man fchon 8 
den Endfilben der afiyrifchen und babylonifchen Königsnamen fickt, „U Wi 
Nabonaffar). Noch heute hat ein gutes Drittel der anfgezählten Bälle ir 

1 Werkſtatt der Völker; fo heißt Scandinavien hei dem Gothen Jornanbes. | 
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fchaften anf der Stantöwage Fein Gewicht und liefert höchftens jähr- 
lich einige Rekruten und Pelzhäute; andere Völkerſchaften möchten 
fogar den Gang der Staatsmafchine aufhalten. Als Katharine die 
Geſetzgebungscommiſſion niederjeßte, wurden auch Deputirte der Sa- 
mojeben einberufen, und fie erflärten, „daß fie jo wenig Geſetze brauch— 
ten als ihre Vorfahren, nur wollten fie gebeten haben, ihren Nachbarn, 
den Ruſſen, baldmöglichft welche zu geben.” 


Sibirien, Rußlands Botanibay, wo die Verbrecher mit Zobelfang 
und Arbeiten in den Bergwerken zu Nertſchinsk befchäftigt werden, 
ift das weite Vaterland der vielen Nomadenvölfer, deren Hausthier 
im Süden das Kameel und Schaf, im Norden das Pferd, das Renn- 
thier und der Hund ift; die meilten find fo faul unter ihren Filz- 
zelten, daß fie feinen Fuß rühren, fo lange fie noch einen Heller oder 
feine Schläge haben, woran die Wohlfeilheit aller Lebensmittel Schuld 
ift. Ein Kerl, ber vier Kopeken bat, verthut davon zwei mit Dirnen, 
eine und eine halbe verfäuft er, und eine halbe gibt er für Effen; nur 
wenige find frei von Galanteriefranfheiten. Der arme Ramtfchadale 
gibt für einige Gläſer Branntwein alle feine Zobelfelle und feinen 
ganzen Sahresvorrath, deſſen Verluft ihn in das tieffte Elend verfegt. 
— Alle diefe Völker find ftet3 Tuftig, namentlich die Oftiafen, be 
rühmt durch ihre fatirifchen Tänze und ihre Mimi, wo fie die Ma- 
nieren der Fremden und der Thiere höchſt komiſch nachahmen. Alle 
find Spielwerke der Schamanen oder Zauberer. 


Die Kalmüken find ein Stamm der Delöten, welche fih im 
Kaukaſus und in Kleinafien verloren haben, und die, welche in der 
Tatarei zurücdhlieben, hießen Kalmüken, d. h. Zurüdgebliebene. Die 
tatariihen Völker unterfcheiden fi durdy ihre weit vom Kopfe ab- 
ftehenden Ohren, und die Ohren der Kalmüken find die größten; bie 
Finnen feinen moraliſch und phyſiſch noch unter diefen und den 
ſlaviſchen Völkerſtämmen zu ftehen. Wenn man bedenkt, welche Rollen 
diefe Nationen im Mittelalter fpielten, fo liest man Pallas und Berg- 
mann mit doppeltem Intereſſe. Aus den Tataren machte dad Mittel- 
olter Tartaren, weil man fie aus dem Tartarııd ableitete, ſowie 
ſich das fchredliche Andenken der Hunnen in dem Namen Hüne fort- 
gepflanzt hat. Wir fahen viele diefer Nomadenftänme 1814 in einer 
weiten Völkerwanderung durch Deutichland über den Rhein ziehen 
- amb ihre Rofie das Waſſer der Seine trinken; die erfte Rüdwan- 
derung hatte reicheren und gefegneteren Gegenden gegolten ; diefe galt 
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Demokritos, 


———— — 


X, 


Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurcht, Zucht und Ehren, 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
s 
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Demokritos 


oder 
aterlaſſene Papiere eines lachenden Philoſophen. 


Von dem Verfaſſer 
der 


„Briefe eines in Bentfdland reiſenden Deutſchen.“ 


— — — — 


Achte, forgfältig erläuterte Original⸗Stereotyp⸗Ausgabe. 


Zehnter Band. 
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Nieger’fche Verlagsbuchhandlung 
(A. Benedict,) 


1868, 





I. 
Die Rufen. 


Stupai! Stupail 1 


Alle Tlavifhen Nationen, die Sarmaten und Schthen 
ver Alten, welche von Aſien famen und den Webergang zu den Mor- 
enländern und das zweite Stammpolf Europen3 nach den Germanen 
msmachen, Völfer, deren fpätere Namen erft unter Suftinian bei 
Brocopius und Jornandes vorkommen, Rufen, Koſaken, Polen, Krais 
ner und Dalmatier, Kroaten und Bulgarier, Servier, Illyrier, die 
Caſſuben, Wenden, Obotriten und Ketten, die Tfchechen in Böhmen 
und Mähren, ſelbſt die Wallachen und Ungarn, wenn ihre Sprade 
gleich nicht ſlavoniſch ift, find weit finnlicher als die celtifhen Natio- 
nen und verehren den Bart wie die Drientalen. Gie find mehr ein 
mittlerer als großer Meenfchenfchlag, lieben Tanz, Gefang und Muſik, 
und haben meist Schwarze Augen und Haare neben bräunlicher Farbe. 
Die größere Abhängigkeit der Weiber, die Liebe zu den Pelzen, die 
Unreinfichkeit und Unempfindlichkeit, die fchlechtere Wohnung und 
Nahrung neben dem Hang zu hitzigen Getränken ftimmen mit den 
Sitten der Morgenländer mehr ald mit denen des Abendlandes über- 
ein, Eine große Gelehrigfeit ift allen eigen; mittelft des Prügels 
lernen fie Alles Teicht und geſchwind, aber es ift auch darnadı. 

Ueberall fieht man die Uebereilung und die Nachläffigkeit, die da 
ernten will, wo fie nicht gefäet hat, und ſäen will, ohne zu arbeiten. 
Neben ihrer Trägheit wandelt der Betrug, die Dieberei und die Ver- 
Ihmittheit, und die erftere fteigt mit dem Drud. Daher find noch 
beute die beften Ackerbauer, Handwerker, Fabrikanten und Kaufleute 
unter ihnen die Deutfchen, und durch die Vermifchung mit diefen 
aben fie fich offenbar veredelt, wa fie vom trägen Morgenländer un⸗ 
terfcheidet, nächft ihrem größern Muth und ihrer größern Tapferkeit. 
Ihre Geſchmeidigkeit, ihr bewundernswerther Nachahmungsgeiſt und 
ihr guter Wille, ſich dieſem beſſern anzunähern, iſt ein ſchöner Natio— 
nalzug, wenn gleich viele den Knechtsſinn ſo weit trieben, daß ſie nicht 
einmal von Leibeigenſchaft frei fein wollten. Jene liefländiſche Bäuerin 
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wie im Mittelalter Juden, und Mönche fchwelgten im Ueberfluß des 
Landes. Die einft bedeutenden Ritterorden, die Orden des Heiligen 
Jakobs von Aviz und der Chriftusorden find jet Taum noch bedeu⸗ 
tende Kennzeichen; einft aber waren fie dem Staate fo gefährlich als 
Mönche. Ehriftus, fagt die Fabel, ftieg einft herab und verlangte 
in Burgund, in Frankreich und Spanien die Orden, nirgends aber 
fonnte er mehr zu einem Kreuz gelangen, weil er Feine Ahnenprobe 
machen konnte; nur in Portugal gelang es ihm, den Chriſtus— 
orden zu erhalten, weil Alles darin aufgenommen wird. 

Frankreich hätte für Portugal ein zweiter Pombal werden können, 
da die fromme Negentenfamilie fo wohl daran that, fi) nah Braſi⸗ 
lien einzufchiffen; aber es ging Alles zu ſchnell vorüber. Vielleicht 
bringen jedoch die Portugiefen, welche wir mit der franzöfiichen Ar- 
mee auch unter uns fahen, hellere Ideen zurüd in ihre von der Natur 
fo beglüdtes Vaterland und zu ihren Land3leuten, denen es Teines- 
wegs an Anlagen fehlt. Gewiß werden wenigftend diefe Offiziere 
nicht mehr hinter den Stühlen ihrer Chef3 aufwarten, die Scild- 
wachen nicht mehr betteln und die Nachtpatrouillen, wern man 
ihnen friedlich nicht3 gibt, es nicht mehr mit Gewalt nehmen. 
Vielleicht erwedt der Genius der Menfchheit einen König wie Ema- 
nuel, und einen Minifter wie Bombal, un die Morgenröthe eines 
beflern Tages heraufzuführen, vielleicht fteht ein Almeida und Albu- 
querque wieder auf, der vor dem Ausländer, welcher dad Mark des 
Landes holen will, Kngeln und Säbel hinfchüttet: „Hier ift die Münze, 
mit der Portugal zahlt.” Aber als fih im franzöfifchen Kriege Bor- 
tugal rüftete und den Prinzen von Walde kommen ließ, fagte ein 
Großer im Staatsrathe lachend: „Die Franzofen brauchen nichts als 
Packeſel (albardas), um und zu erobern!” 

Brafilien, fonft Acceſſorium und bloßer Verbannungsort ber 
Verbrecher und Juden, mit welchen jedes Jahr zwei Schiffe abgingen, 
die als Nüdfracht Brafilienholz und Papageien Inden, ift jeßt Prin- 
cipale Portugals. Diefe große Idee, die man fchon Johann V. und 
dann wieder Joſeph an die Hand gab, reifte in unferer Zeit. Möchte 
es fo bleiben und Portugal mit Spanien vereint werden, zu dem es 
fi) ganz verhält wie Norwegen zu Schweden. Die glüdliche pyre- 
näiſche Halbinfel war fonft nur ein Staat, möge Portugal Spanien 
entichädigen für feinen beforglicden Verluft in Amerika. Spanien ift 
dann vielleicht glüdlicher al3 mit allen feinen auswärtigen Befigungen. 
Brafilien als Kolonie könnte leicht verloren gehen, als Monarchie 
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bleibt dieſes Land wohlthätig in Amerika neben Nordamerika's Frei⸗ 
ftant umd neben den Freiftaaten, die fih aus Tpanifchen Kolonien 
bilden zu wollen ſcheinen. Brafilianer (ungefähr eine Million) werden 
ans Roloniften eine Nation, unabhängiger als Portugal je von Eng- 
Iand fein kann (an Auswanderern wird es in Europa nie fehlen, 
folglich Brafilien nie an Einwanderern),. und die neu fich bildenden 
Staaten können fich mechjelfeitig helfen gegen europätfche Unterdrüder, 


Friedrich, wenn er vom Sternenzelte auf und herabfieht, jpricht dann 
nicht mehr von la chose de Portugal. ! 


1 Das Ding Portugal. 
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—— 


X, 


rende mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht und Ehren, 
obgleih ein Wort oder Zötlein. zuviel, das gefällt Gott wohl. 
s 


Demskrites 


oder 
Nene Papiere eines lachenden Bhilofophen. 
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iefe eines in Deutfchland reifenden Deutſchen.“ 


Achte, forgfältig erläuterte OrtginalsStereotyp-Ausgabe, 


3ednter Band. 


| Stuttgart: 
Nieger’iche Verlagsbuchhandlung 
(A. Benedict,) 


1868, 


* RR" 


T. 
Die Rufen. 


Stopai! Stupait! 1 


Ale Tlavifhen Nationen, die Sarmaten und Schthen 
Alten, welche von Afien famen und den Uebergang zu den Mor- 
ändern und dag zweite Stammpolf Europens nach den Germanen 
machen, Völker, deren fpätere Namen erft unter Juſtinian bei 
ocopius und Jornandes vorkommen, Rufen, Kofaken, Polen, Krai⸗ 
: und Dalmatier, Kroaten und Bulgarier, Servier, Illyrier, die 
ſſuben, Wenden, Obotriten und Letten, die Tfchechen in Böhmen 
d Mähren, felbft die Wallachen und Ungarn, wenn ihre Spracde 
ich nicht ſlavoniſch ift, find weit finnlicher al3 die celtifchen Natio- 
t und verehren den Bart wie die Orientalen. Sie find mehr ein 
tlerer al3 großer Menfchenichlag, lieben Tanz, Gefang und Mufik, 
) haben meift fchwarze Augen und Haare neben bräunlicher Farbe. 
e größere Abhängigkeit der Weiber, die Liebe zu den Pelzen, die 
reinlichleit und Unempfindlichkeit, die fchlechtere Wohnung und 
hrung neben dem Hang zu Hibigen Getränken ftimmen mit den 
tten der Morgenländer mehr als mit denen des Abendlandes tiber- 

Eine große Gelehrigfeit ift allen eigen; mitteljt de3 Prügels 
nen fie Alles leicht und geſchwind, aber e3 ift auch darnad). 

Ueberall fieht man die Uebereilung und die Nachläfligkeit, die da 
ıten will, wo fie nicht gefäet hat, und fäen will, ohne zu arbeiten. 
:ben ihrer Trägheit wandelt der Betrug, die Dieberei und die Ver— 
mistheit, und die erftere fteigt mit dem Drud. Daher find noch 
ıte die beiten Aderbauer, Handwerker, Fabrifanten und Kaufleute 
ter ihnen die Deutſchen, und durch die Vermifchung mit diefen 
ben fie fich offenbar veredelt, was fie vom trägen Morgenländer un- 
Icheidet, nächft ihrem größern Muth und ihrer größern Tapferkeit. 
re Gefchmeidigfeit, ihr bemundernswerther Nachahmungsgeift und 
> guter Wille, fich diefem beffern anzunähern, ift ein fchöner Natio- 
lzug, wenn gleich viele den Knechtsſinn fo weit trieben, daß fie nicht 
imal von Leibeigenfchaft frei fein wollten. Jene Tiefländifche Bäuerin 


1 Borwärts! 
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antwortete dem ih“ mit Schlägen drohenden Bogt: „Was geht’d mich 
an, mein Budel ift herrfchaftlihl”" Diefer Knechtsfinn macht, daß 
Slave und Sklave unter und gleichbedeutend wurde. Ruſſen können 
zweitaufend Seelen befigen im ruffifchen Sinne, im philofophiihen 
nicht eine Halbe. 

Alle diefe flavifchen oder mwendifchen Völker von den Grenzen 
Italiens bis an die Küſten des Eismeered und von der Weichiel bis 
zum Irtiſch, die einst in Deutjchland herrichten und, von Dentſchen 
beftegt, aus Nationalhaß oft fo fchwarz gefchildert worden find, wie 
die Amerikaner von den Spaniern, haben am wenigſten Theil genom- 
men an der Rultur Europeng, durch Sprache, Sitten und Regierung 
verfaffung, vorzüglich aber durch Mongolenherrfchaft am meiften ver- 
hindert; fonft müßte wohl Rußland durch feine frühe Verbindung 
mit Conftantinopel auch weiter gefommen fein. Wer follte es glauben, 
daß Rußland eine indische Reifebefchreibung des Kaufmann Hikitin 
vom Jahre 1470 aufzumeifen hat? E3 findet fih da menig Taugliches 
für Rußland. Noch 1542 fandte Iwan dem Könige von Dänemar 
eine Schlaguhr zurüd: „Er glaube an Gott und habe mit Planeten 
und Zeichen nicht3 zu fchaffen.“ Alle diefe ſlaviſchen Völker find mehr 
munter ald ernft, mehr roh durch Sitten als durch Gemüth, um 
von vieler Enipfänglichfeit und großen Anlagen. Selbft ver befoffex 
Ruſſe ift nicht zänkiſch, hitzig und grob, fondern luftig, gutmüthig und 
küſſend, wenn er nicht ganz thierifch befoffen zur Erbe liegt. Alk 
zeichnen fich durch einen gewiflen Stolz aus, den die Ruſſen natürlich 
am weiteften treiben, durch Prachtliebe und Verſchwendung, und ner 
nen fich daher Slavienzi, d. h. die Glorreihen, fo wie fich ungefähr 
zu unfern Beiten ein anderes Volk die große Nation nannte, Rad 
Andern fommt jedoch ihr Name von Slowen, Reden, ber, und biele 
Redenden nannten im Gegenfat die Germanen Niemez, Stumme, weil 
man nicht mit ihnen reden konnte, wie mit Andern. 

Der ruffiihe Staatskoloß, deifen Mundeshauch in Eis erftart, 
während Melonen wild zu feinen Füßen wachſen, hat den einen Zah 
an Deutfchlands Grenze, den andern in China und Amerika, bem 
weißen Meere bis zum fchiwarzen reihend. Nie gebt die Some da 
unter, und Rußland begreift den neunten Theil der bewohnten Exit, 
und den achtundzwanzigften Theil der ganzen Oberfläche unferer Rugel 
In Taurien und Raufafien blüht der [hönfte Frühling, menn neh 
Schnee die Kaiferftadt det, und in Kola das Renntbier fein Fargfr 
ches Moos unter Eiskruſten bervorholt; der Kirgife haut zu einem 
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blauen, ftet3 heitern Himmel auf, der Tſchuktſche in düftere, neunmo- 
natliche Naht. Rußland ift fein Staat, fondern eine Welt, und wer 
es in gerader Linie durchreifen wollte und täglich fechzehn Meilen im 
Schlitten machte, brauchte dennoch ein Vierteljahr. Rufen find daher 
ftolz, und doch tft Rußland gerade arm in feiner Größe; Handel, 
Schifffahrt, Manufakturen, Künſte und Wiſſenſchaften noch im Werden, 
Der griechifche Alerander hätte nicht nach dem Mond zu fenfzen 
gebraucht, wenn er des ruſſiſchen Alexander Welt hätte fehen Tünnen, 
größer al3 das eich der Römer, der Araber und der Spanier in 
ihren blühendften Zeiten. Ungefähr fünfzig Millionen Menfchen, zur 
Disciplin des Nordens und zum Gehorſam de3 Drients erzogen, ftehen 
dem heutigen Mlerander zıı Gebote, die auf dreihundertfünfzigtaufend 
Duadratmeilen zerftreut find; folglih Fommen nur hundertzweiund- 
vierzig Menfchen auf eine Meile. 

Was wäre Rußland, wenn einft auf Peter den Großen Regenten 
gefolgt wären, die mit feiner Energie und feinen Staatögrundfäßen 
fein angefangenes Werk fortgefeßt hätten, wenn Katharina IL. weniger 
Groberin gewefen wäre? Alerander wird Peter fortfegen, und bald 
wird felbft von Leibeigenfchaft nicht mehr die Nede fein, bei deren 
Aufhebung der edle Monarch weniger Schwierigkeiten findet unter 
einen Ruſſen als unter fernen deutihen Baronen. Bald wird man, 
wenn von ruflifcher Sittlichkeit, ruſſiſchem Gefhmad, ruſſiſcher Wif- 
fenfhaft und Kunſt, ruſſiſcher Sprache zc. die Rede fein wird, fo 
wenig mehr lächeln, als der Franzofe bei dem Wort Allemand. Wir 
werden Ruſſiſch lernen, wie vor fünfzig Fahren Engliſch, und ſchon 
die goldene Bulle machte die Kenntniß der ſlaviſchen Sprache Raifern 
und Rurfürften fogar zur Pflicht. 

Rußlands Koloß ift eine fonderbare Zuſammenſetzung: 1) von 
SIaven, dem herrfchenden Stamm (deren Vaterunſer ganz kurz ift: 
„Bott gib Nahrung der ganzen Welt!”), ald: Ruſſen, Polen, Ketten, 
Litthauer und Koſaken, die fi) in Jahre 1812 verewigten mit ihren 
furchtbaren Lanzen, unermüdeten Pferdehen und ihrem fchredlichen 
Hurrah; 2) von Finnen, Lappen, Eiten, Liven, Wogulen, Wotjäfen, 
Ticheremiften, Tſchuwaſſen, Mordwinen, Oftiafen 2c.; 3) von Mon⸗ 
golen oder Kalmüken mit Säbelbeinen und Riefenkörpern und fo 
Heinen, engen Augen und gegen die Nafe hin fchieflaufenden Augen- 
winkeln, daß fie en profil Schlafenden gleichen, wenig Bart, ſchwarzem 
Haar, abftehenden Ohren, zum Laufchen gemacht, und weißem, ſtarkem 
Gebiß; Buräten, Tungufen, Jaknten; 4) von Tataren: fibirifchen 
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und nogaifhen Tataren, Bafchliren, die mit ihren Pferbebäuten, 
deren Mähnen auf ihren Rüden im Winde flattern, eine fehr fonber- 
bare Figur auf dem Pferde machen; Kirgifen, Telenten, Bucharen, 
Rorklalpaten 2c.; 5) von Kaunkaſiern, den ſchönen Tſcherkeſſen, 
Georgiern, Abchafen, Lesgiern; 6) von Tungufen oder Mand- 
ſchuren; N) von Samojeden oder Polarvölkern: Corjälen, 
Tſchuktſchen, Jukagiren, Kamtſchadalen, Kurilen, Aleuten. Alle diefe 
Volksſtämme, ſammt Griechen, Juden, Zigeunern und fremden deut⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Koloniſten, ſelbſt Japaneſen und Sineſen, 
fließen in dem gemeinſchaftlichen Namen Ruſſen zuſammen. Man darf 
gegen achtzig durch Sprache, Sitten und Religion verſchiedene Völler 
rechnen, ja Rechberg zählt deren gerade ein volles Hundert. Aus 
einer ſolchen bunten Miſchung iſt bisher noch nie eine große und 
treffliche Nation entſtanden, wohl aber ein ſchelmiſches, trenloſes, klein⸗ 
herziges Geſindel. Seit Peter I. tft kein wahrhaft großer Charakter 
aus Rußland hervorgegangen, bis auf Alexander, der Mühe haben 
wird bei ſeiner neuen Schöpfung. Rußland macht den neunten Theil 
der bewohnten Erde aus, zweimal größer als Europa und das Römer⸗ 
reich. Linnd und mit ihn Schlözer glauben, daß nicht Schweden bie 
alte Offieina gentium ? fei, fondern Rußland, weil unfere KRüchenge 
wächle, die nach der Völkerwanderung in Enropa bekaunt wurden, de 
wıld wachfen, befonders in der Ukraine, und daS Getreide im ſüdlichen 
Sibirien. Vielleicht find die Baft- und Baumrindenfhuhe 
wahrfcheinlich die erften Originalfchuhe kaum entwildeter Völker, und 
ihr Hausgott Bog weitere Beweife dafür. 

Der Hauptftamm find Ruffen, aber der lange Rod und Gürtel, 
die Pelzmützen und der Bart, die Bäder und der Mittagsfchlaf, die 
Unterwürfigfeit und das Schmeihelnde in der Sprache zengen no 
heute von den Sitten des Orientd. Vor Beter, alſo noch vor hundert 
Sahren, waren die Ruffen vollkommene Afiaten, verfunfen in Unwif 
fenheit und Faulheit, und in ftolze Verachtung alles Fremden. Es 
gab weder ftehende Armeen, noch Marine, und der Despotismms ber 
Czare und einzelner Großen erinnerte ganz an den Orient; fie waren 
Moskowiten, und die Regenten erft mit Peter Kaiſer, zuvor un 
Czare (feine Abkürzung von Cäfar, fondern ein altes orientalifche 
Wort, das den Begriff höchfte Gewalt in fich faßt, wie man fon aꝛ 
den Endfilben der affgrifehen und babylonifchen Königsnamen fieht, . B 
Nabonaffar). Noch heute hat ein gutes Drittel der anfgezählten Bälle» 

4 MWerkftatt ber Völker; fo heißt Scandinavien bei bem Gothen Jornanbes. 














x 


9 


fchaften anf der Staatswage fein Gewicht und liefert höchſtens jähr- 
lich einige Refruten und Pelzhänte; andere Völkerſchaften möchten 
fogar den Gang der Staatsmaſchine aufhalten. Als Katharine die 
Geſetzgebungscommiſſion niederfeßte, wurden auch Deputirte der Sa- 
mojeben einberufen, und fie erklärten, „daß fie fo wenig Geſetze brauch— 
ten als ihre Vorfahren, nur wollten fie gebeten haben, ihren Nachbarn, 
den Ruffen, baldmöglichft welche zu geben.” 


Sibirien, Rußlands Botanibay, wo die Verbrecher mit Zobelfang 
und Arbeiten in ben Bergwerken zu Nertſchinsk befchäftigt werben, 
ift das weite Vaterland der vielen Nomadenvölfer, deren Hausthier 
im Süden das Rameel und Schaf, im Norden das Pferd, das Renu— 
thier und der Hund ift; die meiften find fo faul unter ihren Filz 
zelten, daß fie feinen Fuß rühren, fo lange fie noch einen Heller ober 
feine Schläge haben, woran die Wohlfeilheit aller Lebensmittel Schuld 
if. Ein Kerl, der vier Kopeken hat, verthut davon zwei mit Dirnen, 
eine und eine halbe verfäuft er, und eine halbe gibt er für Effen; nur 
wenige find frei von Galanteriefrankheiten. Der arme Kamtſchadale 
gibt für einige Gläfer Branntwein alle feine Zobelfelle und feinen 
ganzen Jahresvorrath, deffen Verluft ihn in das tieffte Elend verſetzt. 
— Alle diefe Völker find ſtets luſtig, namentlich die Oſtiaken, bes 
rühmt durch ihre fatirifhen Tänze und ihre Mimif, wo fie die Ma- 
nieren der Fremden und der Thiere höchft komisch nachahmen. Alle 
find Spielwerke der Schamanen oder Zauberer. 


Die Ralmülen find ein Stamm der Oelöten, welche fih im 
Kaukaſus und in Kleinafien verloren haben, und die, welche in der 
Tatarei zurlicblieben, hießen Kalmüken, d. h. Zurüdgebliebene. Die 
tatarischen Völker unterfcheiden fi dur ihre meit vom Kopfe ab- 
ftehenden Ohren, und die Ohren der Kalmüken find die größten; die 
Sinnen feinen moralifch und phyſiſch noch unter diefen und dem 
ſlaviſchen Völferftämmen zu ftehen. Wenn nıan bedenkt, welche Rollen 
dieſe Nationen im Mittelalter fpielten, fo liest man Pallas und Berg- 
mann mit doppelten Intereſſe. Aus den Tataren machte das Mittel- 
alter Tartaren, weil man fie aus dem XQartarııd ableitete, ſowie 
fich daS fchredliche Andenken der Hunnen in den Namen Hüne fort- 
gepflanzt hat. Wir fahen viele diejer Nomadenftänme 1814 in einer 
zweiten Völkerwanderung durch Deutjchland über den Rhein ziehen 
und ihre Roſſe das Waffer der Seine trinken; die erfte Riüdwan- 
derung hatte reicheren und gefegneteren Gegenden gegolten ; dieſe galt 
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allein der Alleinherrfchaft Napoleons und dem gegen den enropälihen 
Stantenbund empörten Frankreich. 

Der Ruffe ift durch Frobfinn der Franzoſe des Nordens, jo ge 
wandt an Geift und Körper, und ebenfo leichtfinnig, ohne Geduld und 
Bebarrlichkeit, ebenfo fingluftig wie diefer, nur phufifch ftärker; überall 
le mot pour rire! und die Balalaila zum Tanze. Der Ruſſe tft der 
gutmüthigfte und auch genügfandte Menfch, Tobald es nicht Braunt⸗ 
wein gibt. Bei diefem und feinem Quaß (Wafler mit Mehl durd 
Gährung fänerlich), oder Shitm (ein wenig Honig, ein wenig Pfeffer, 
das Uebrige Hares Waſſer, wie dad menschliche Leben), bei feinen Brod 
und Knoblauch, Rüben und Gurfen verachtet er, der kaum and der 
Barbarei getreten ift, voll Glauben? an die Vorherbeftimmung, an 
feinen heiligen Nidel und an feine Gloden (daher er auch bie größte 
Slode der Welt in feinem Moskau hat) Alles, was nicht vufliich iſt. 
Er nimmt es mit der Reinlichkeit und gewiſſen Sechöfüßlern, wie alle 
ſlaviſchen Völker, nichts weniger al3 genau, und hält den fogar für 
dumm, der nicht zu ftehlen weiß, oder fich dabei erwifchen läßt. „Der 
Narr hat ein Schnupftuch geftohlen,” fagen fie, „und den Zipfel zur 
Taſche heraushangen laſſen.“ Noch jett gilt des ruſſiſchen Erzvaters 
Beters Wort: „Ich branche Feine Inden in meinen Staate, jeder 
meiner Ruſſen ift Jude genug.” — Rußland Hat aber jetst mit Polen 
mehr als zu viele Juden, mehr als jeder andere Staat. 

Der Ruſſe ift fehr witig, fattriih und fähig zn Allem. Nichts 
gleicht feiner Anftelligfeit. Der rohe Rekrute ift wenige Wochen nad 
feiner Ankunft bein Regiment Schufter, Schneider, Muſikant, Sol 
dat 2c., wie e3 feinem Oberften und deſſen Zauberfchlägen gefällt, bie 
keineswegs von der Hand einer reizenden Fee auf ihn herabfallen. 
Fremde Sprachen faßt er fo leicht, daß deutſche Polyglotten vor den 
Ruſſen längft die Segel geftrichen haben. Ruſſen, wo ein Pafteten- 
bäderjunge eine Dienftmagd zur Kaiſerin ausrufen dnrfte, Rufen, 
die fünf Weiberregierungen binnen einem Jahrhundert, und mad no 
mehr fagen will, die übermüthigen, meift talentlofen Günftlinge diefer 
Weiber: einen Menziloff, Biron, Potemkin 2c. ertragen Tonnten, Ruf 
fen, die fi) vor ihren Oberen echt orientalifch niederwerfen, um fie 
zu grüßen, ohne Muckſen Obrfeigen, Maulfchellen und Yußtritte hin« 
nehmen und Prügelei für feine Schande halten, können unmöglich 
freien Sium haben. Noch gibt es keinen eigentlichen dritten Stand, 
fondern nur Adel und Bauern, und felbft der Ausländer und viele 

1 Ein Wigchen, um etwas zu lachen zu haben, 
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Gebildete, fobald fie taufend Seelen geſchenkt erhalten, finden die Skla⸗ 
verei natürlich und recht und werden felbft Sklaven. Der edle Aleran- 
ber, der Alles dies fühlt, hat einen harten Stand. Noch ift, wo nicht 
das Leben, doch Ehre, Eigenthum und Freiheit nicht jo gefichert, wie 
in andern Staaten, denn fei die Verwaltung noch fo human, fo ift 
e3 doch die Verfaflung nicht, und der Staat groß und Alexander 
weit weg. 

Tod und Kaiſerin (Ye Katerina), d. i. Erz-Raterina, ließen 
fih einft nie ohne Hochverrath zufammen ausfprechen, und unter 
ruffifchen Wahnfinnigen will man nie eingebildete Raifer oder Könige 
gefunden haben, weil fich der Sklavenfinn nie zu diefer Ideenhöhe 
erheben konnte, zu welcher in Deutichland und anderwärt3 fo Viele 
überfchnappen. Die Peitſche war noch vor Kurzem der kurze In— 
begriff aller Landesgeſetze, und ein Ruſſe muß noch heute wenigſtens 
zweihundert Prügel haben, wo der Franzofe und Deutfche mit fünf- 
undzwanzig mehr als zu viel hat. Viele Auffen haben die Knute von 
vierhundert Streichen lebend überftanden und find erft im Kerfer ge- 
ftorben, folglih ift die Strafe graufamer als Todesftrafe. Defto 
menschlicher ift die Polizei, wenn das Volk fi fammelt und Aufruhr 
droht; ftatt zu fchießen und zu Tartätichen, hält fie einige gute Feier- 
fprigen in Bereitihaft, um die Händelftifter auf der Stelle abzufühlen. 
Der Adel entichuldigt feine Prügelfuppen mit dem Nationalſprüchwort: 
„wenn der Donner nicht rollt und der Bli nicht leuchtet, macht Fein 
Bauer das Kreuz.“ 

Die Koſaken, fo verrufen fie im Kriege find, fo brav und 
gaftfrei find fie zu Haufe, und beffer als die Ruſſen; die Kalmüken 
fcheinen es weniger zu fein, denen ihr Kumiß oder aus Pferdemilch 
bereiteter Branntwein Alles ift; diefer Branntwein heißt in ihrer 
Sprade eigentlih Raly. Dem Kalmüken ift daS Pferd Alles, und 
Weiber reiten fo gut als Männer, und Heirathsanträge werben zu 
Pferd gemacht; der Freiwerber muß das Mädchen zu Pferde einholen, 
und wenn dieſes ihn nicht will, fo galloppirt es fo ftark, daß 
es vergebens ift, es zu verfolgen. Jermack und feinen fiebentaufend 
Koſaken verdankt Rußland fein Sibirien, und die Koſaken verdienen 
die Freiheiten, die fie haben; ob aber hier nicht Zunder zur dereinftigen 
Unabhängigkeit liegt? Ein alter Donwein ift trefflih und fo das 
ganze Land, das die Ruſſen felbft verfchrieen gemacht haben, 

Roher find die Koſaken am ſchwarzen Meere, beide Nationen aber 
die Iuftigften und Tachenditen Völker des ruſſiſchen Koloſſes. 
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Bergmann lehrte und die Kalmüken näher kennen. In ihren m 
geheuren Steppen erhalten fie ein fo ſcharfes Geficht wie Seeleute, 
und ihre Wegmweifer erfannten in der Dämmerung fünf bis ſechs 
Werften weit das Kameel, welches das Gepäde der borangeeilten 
Reiter trug. Kalmüken geben und den anſchaulichſten Begriff vom 
Zuſtande der erften Menfchheit und rechtfertigen die Dichter über das 
Glück deſſelben. Sie nähren fi von ihren Heerden, kleiden fich in 
deren Felle, und felbft ihre Hütten find bededt mit Filzen aus Schaf 
wolle. Die Reichen Icben nicht auf Koften der Armen, und beide 
genießen, mit wenig zufrieden, die Gegenwart ohne Sorge wegen ber 
Zukunft. Seine Steppen find den Kalmüken ein Paradies, wenn 
gleich chne Bäume und Berge, und kommt ein Gaft, fo fchlachtet er 
Schafe, wie Abrahanı der Erzvater ein Kalb. Verliert einer feine 
Heerde, fo zicht er ans kaſpiſche Meer und lebt da von Fifchen, bis 
er wieder Schafe hat. Es ift falfch, daß fie unter ihren Sätteln has 
Fleiſch mürbe reiten, denn fie haffen rohe Speife, und die Sage mag 
daher rühren, daß fie wundgerittenen Pferden Fleisch auflegen, oder 
Fleiſch am Sattel mit fi führen. Ihre Lamas Heiden fie gelb, und 
wenn der Late Scafpelz trägt, jo trägt der geiftliche Herr einen 
Fuchspelz. 

Die Religion des großen Haufens beſteht in Faſten, Kreuzmachen, 
tiefen Verbeugungen und fleißigen Hospodi Pomiloi, Herr erbarne 
dich unſer! Aber ſchön iſt die ruſſiſche Toleranz gegen Andersdenkende 
und beſchämt eine aufgeklärtere Religion. Der Ruſſe hat eine Menge 
Faſttage; außer dieſen genießt er gedörrtes oder eingeſalzenes Fleiſch 
und Fiſch, Gurken, Kohl und Zwiebeln, wenig Brod und ebenſo 
wenig Waſſer, ſondern Quaß und Branntwein. Wo er ſchlafen kann, 
ſchläft er, und wo er trinken kann, trinkt er; hiezu noch fieben bis 
acht Monate ſtinkende Stubenluft, und man braucht nicht zu fragen, 
warum fechzig- bis fiebenzigjährige Bauern fo felten find. Die rufl- 
ſchen Vergnügungen haben etwas Tollkühnes und Gewagtes, wie bie 
Eisbahnen, Schaukeln und Schwißbäder. Ihre eigene Waldhornmufil, 
wo Feder die Banfen zählt, bi3 er mit feinem einzigen Ton einfallen 
darf, zeigt wahre Sklavengeduld. Alle Weiber ſchminken ſich, md 
felbft Dienftmädchen fragen bei Beſtimmung ihres Miethlohnes; „Mit 
oder ohue Schminke?“ 

Der Ruffe hat einen ungemeinen Nationalftolz, und nennt felk 
ben Deutichen, dem er doch fein bischen Kultur verdankt, die nie Be 
ſonders gedeihen wird, fo lange die Perfonalfreiheit nicht errungen iR, 
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fo lange ein armjeliger Edelmann von feinem Nebenmenſchen fagen 
darf: „es ift mein Erbkerl, ich Tann mit ihm anfangen, was ich will“ 
— felbft den Deutihen nennt er Nemtihin und auch mohl Swan 
Iwanowitſch, das den franzöfifchen Jean Farine entfpricht. Bilden 
nicht noch den ruffiichen Adel die franzöfifchen und deutfchen Utfchitelg 
(Hofmeifter)? Vom Dentihen lernt der Ruffe Alles, felbft Salat 
und Krebſe eflen, wie Dlearius will, zu defjen Zeiten (1640) noch ein 
Arzt wegen eines Skelets, und ein Maler wegen eines Todtenkopfes 
als Zauberer angellagt wurde. Bei Erbauung von St. Petersburg 
(1703), wodurch die Ruſſen erft Europäer wurden, Tannten fie noch 
nicht einmal die Schublarren. Der Ruffe fieht überhaupt hoch auf 
alle andere Nationen herab, denn er bewohnt einen Staat von vier⸗ 
hunderttauſend Duadratmeilen mit fünfzig Millionen Menfchen, und 
eine Entfernung von hundert Werften ift ihm nur „aus der Gegend.“ 
Mit Peteräburg wurden die Rufen Europäer; aber welche andere 
Geſtalt hätte wohl Rußland, weun Peter Azow zur Hauptftadt ge- 
macht und von bier aus, unter dem fchönen Himmel, am Ausfluffe 
des Dons, wo der Handel mit der alten Welt ftet3 blühte (Folglich 
auch mit den vier Welttheilen), feine Plane zu Land und See ange- 
legt hätte? Rußlands Kultur Tann nie im Norden, defto beffer aber 
im Süden gedeihen; wird da die Metropolis fich nicht wieder dem 
Süden nähern müffen? m vierzehnten Jahrhundert bezog das nörd- 
liche” Europa feine afiatifhen Waaren über Aftrafan auf der Wolga 
nach Wisby. Welche Handelörevolution, wenn diefer Weg wieder 
eingefchlagen wird und das kaſpiſche Meer Rußland das würde, 
wa3 dem Holländer die Straße von Sunda und dem Britten der 
bengalifche Meerbufen? 

Der Ruſſe hält fi für den erften Krieger der Welt. Kleiner und 
fchwächer als der Deutfche, und weniger geübt, ift er furchtbar durch 
feine Selbftverläugnung und Todesverachtung; die magilchen Worte 
Perod! Perod! (vorwärts) und Nieboss! Nieboss! (fürchte nicht) im 
Munde des Anführerd machen ihn fähig zu Allen, und mer Soldaten 
. zuerft Schießmafchinen genannt hat, mag wohl die Ruffen im ' 
Auge gehabt haben. Ganze Bataillone liegen nad einer Schlacht da 
in Reihe und Glied; Sklavenfinn und Fanatismus bringen die näme 
lichen Wirkungen hervor, wie der erhabenfte Euthuſiasmus des Re- 
publifanerd. „Die Schlacht ift verloren, Bruder, fiehe, wie vor, 
hinter und und neben uns die Leute ftürzen!" bemerkt der Rufe fei- 
nem Kameraden, der lachend erwidert: „Was kümmert uns das, dag 
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muß der General verantworten.” Bei einer plößlichen Waflerflut 
rief einft Katharina der Wache ihres Palaftes zu, fich zurückzuziehen, 
aber die Wache blieb; „Tennft Du mich nicht?“ „o jal aber nur der 
Korporal kann mich ablöjen.” Das Wafler ftieg der Schildwache be 
reit3 an die Schultern, al3 zum Glück der Korporal mit dem Gloden- 
flag geſchwommen Fam, fie abzulöfen. 

Friedrich! Worte bleiben wahr: „Ruſſen find ſchwerer zu töbten 
al3 zu befiegen.” Nach dem Feldzuge ihres Karikaturhelden Suma- 
row (V.) 1799 und jeßt nach den Siegen über Napoleon den Unüber- 
windfichen halten fie fich natürlich fiir ganz unüberwindlid. Gie 
find unſtreitig treffliche Soldaten, und ihrem Muthe geht noch eine 
liebenswürdige Gutherzigfeit zur Seite, die mit Vielem ausſöhnt; 
ihre Siebe zu Kleinen Kindern hat mancher Familie unter und bie 
Duartierlaft leicht gemadt. Unter Sumwarom, der auf Strob jchlief 
neben feiner mit Reliquien, Orden, Edelfteinen und Gold gefüllten 
Chatulle, der ftatt der Neveille vor feinem Zelte dreimal wie ein 
Hahn Frähte und das Nieboss und Perod oder Stupai ewig erfchallen 
ließ; unter Sumarow, der, wenn einige Soldaten beim Exerciren 
einige Schritte voraus famen, die ganze Fronte den Schritt verdop- 
peln machte, weil kein Ruſſe rüdmwärts dürfe, obgleich Xenophon 
und Moreau mit ihrem Rüdwärt3 hohen Ruhm einernteten, und Kor⸗ 
ſakow gleichen Ruhm bei Zürich hätte ernten Fünnen; unter Sumwarow, 
ber über die Trebia ſchwamm an der Spige der Koſaken, als das öfter 
reichifche Kavalerieforps fich mit dem Mangel an Pontons entfchuldigte, 
unter Suwarow lachten wir noch über die Ruſſen, die nur mit Türken 
zu fechten verftünden; Napoleon Iehrte fie einige Male rückwärts 
marjchiren, woran jedoch Politik noch mehr Antheil hatte; aber endlich 
Iehrten fie eS felbft Napoleon, den bisher Unüberwindlichen,, der ned 
nie rückwärts gegangen war, Rußland jedoch mehr als die Rufen. 

Der Mordbrenner Europen3 z0g ein in das brennende Moslan, 
wie in ein weites Feuergrab, und glaubte von da and den Frieden 
biftiren zu können. Man hörte nicht einmal auf feine eigenen Frieden! 
vorſchläge, und Kutuſow fagte zu Laurifton: „jet tft Teine Zeit u 
Friedensvorfchlägen, denn nun beginnen erft die Ruſſen den Krieg;“ 
die Flammen der heiligen Stadt erhellten die finftere Nacht, die auf 
Europa herabgefunten war ; die Nemeſis erwachte, und aus der Ale 
Moskau's ftieg die Freiheit Europend wieder empor. Alexander, 
Kutuſow, Wittgenftein, Tſchitſchakow 2c. leben in der Gefchichte, wie 
Platow und feine Koſaken; der Weltftürmer entlam im Schlitten, 
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he Armee, mit Noth den Koſaken, um noch tiefer zu fallen. Wir 
enten jeßt die Ruſſen jo gut kennen, daß unfere Fuhrleute ftatt deg 
nftigen allons — Btupai, Stupai (vorwärtö!), Stoi (haltl), unfere 
5soldaten das Wort Muschik (Bauer), unfere Bauern Wodky, Wodky 
Branntwein) und unfere Knaben das Hurrahl! ftatt des fonftigen Vivat 
ollkommen fprechen lernten. Mir felbft half 1813 ein freundliches 
rest (feid gegrüßt), ein na pruwa (rechts), und ein na lewa (links) 
urch NRegimenter und Koſakenhaufen, ehe fie jelbft mir ein Peddin 
us dent Wege!) entgegen brüllen konnten, und einer meiner Freunde, 
effen Hund ſonſt Koſak hieß, nannte ihn jetzt Iſaak. 

Rußland Alerander fpielte in diefer denfwürdigen Zeit eine 
bönere Rolle, als Alexander der Macedonier. . Diefer zerhieb 
en gordifchen Knoten, womit der Menjchheit wenig geholfen war, 
tußlands Alerander lösſste ihn durch feine Achtung für Menfchheit, 
zroßmuth, Gerechtigleitd- und Freiheitsliebe; aber der edle hochher- 
‚ge Kaiſer ift fterblih, Rußland nicht, und daher wird mir bange, 
lexander iſt nicht3 weniger als wilder Eroberer, und doch bat er 
zolen, Finnland und einen Theil der Moldau und Wallachei feiner 
zone einverleibt; wohin wird erft der rufjische Adler eines Eroberers 
iegen? Grauſe Riefengebilde ſchlummern im dunfeln Schooße der 
ukuuft, und ich mag fie nicht erleben. 

Die Krimm ift wohl der fehönfte und angenehmfte Theil Ruß- 
inds, daher zieht fie in unfern Zeiten viele deutjche Koloniften an, 
nd ich felbft rieth einigen Lamdsleuten, die nah Amerika reifen 
‚ollten: „geht nah der Krimm, laßt euch durch das Wort nicht 
hreden, — e3 heißt ja Zaurien unter Aleranderd Scepter —, fo 
venig als vom fchwarzen Meere.” Es war jchwerer, von vierzehn 
Rillionen Menichen von 1689 bis 1814 ſich auf fünfzig Millionen 
ı erheben, als von 1814-1900 e3 auf hundert Millionen zu 
ringen, und dann ahnt mir, daß die Ruſſen für uns Franzofen 
erden könnten, und für die europäifche Republik, was die Macedo- 
ier für Griechenland. Die Rufen kommen mir fogar noch gefähr- 
cher vor als die Franzofen, da fie mit Kultur die Stärfe und Sub⸗ 
rdination der Halbkultur verbinden. Wäre e3 nicht möglich, daß die 
sächtige Nation, welche mit China Landhandel treibt, auch Oftindiens 
jandel in die alten Kanäle, daS Fafpifche Meer, den Eur und Phaſis 
nrüdleitete? Feſtungen an der Weichfel, ja die Weichfel ſelbſt, dünken 
ich für Deutfchland wichtiger ald Rhein, Elſaß und Lothringen. 
dußland bat fich in die offenen Flanken zweier Nebenbuhler hinein- 
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antwortete dem ihr mit Schlägen drohenden Vogt: „Was geht’3 mid 
an, mein Budel ift herrſchaftlich!“ Diefer Knechtsſinn macht, daß 
Slave und Sklave unter uns gleichbedeutend wurde. Ruſſen können 
zweitaufend Seelen befigen im ruffifhen Sinne, im philofophifcen 
nicht eine halbe. 

Alle diefe flavifchen oder mwendifchen Völker von den Grenzen 
Staliens bis an die Küften des Eismeeres und von der Weichfel bis 
zum Irtiſch, die einft in Deutfchland herrichten und, von Deutichen 
befiegt, ans Nationalhaß oft fo Schwarz gefchildert worden find, mie 
die Amerikaner von den Spaniern, haben am wenigften Theil genom- 
men an der Rultur Europen3, durch Sprache, Sitten und Regierungs- 
verfaffung, vorzüglich aber durch Mongolenherrichaft am meiften ver- 
hindert; fonft müßte wohl Rußland durch feine frühe Verbindung 
mit Conftantinopel auch weiter gefommen fein. Wer follte e3 glauben, 
daß Rußland eine indische Keifebefchreibung des Raufmann Hikitin 
vom Fahre 1470 aufzumeifen hat? Es findet fi) da wenig Taugliches 
für Rußland. Noch 1542 fandte Iwan dem Könige von Dänemarl 
eine Schlaguhr zurüd: „Er glaube an Gott und habe mit Planeten 
und Zeichen nichtö zu fchaffen.“ Alle diefe ſlaviſchen Völker find mehr 
munter als ernft, mehr roh durch Sitten als durch Gemüth, und 
von vieler Empfänglichfeit und großen Anlagen. Selbſt der befoffene 
Ruſſe ift nicht zänkifch, Hikig und grob, fondern luſtig, gutmüthig und 
füffend, wenn er nicht ganz thierifch befoffen zur Erde liegt. Alle 
zeichnen fich durch einen gewiffen Stolz aus, den die Ruſſen natürlid 
am weiteiten treiben, durch Prachtliebe und Verſchwendung, und new 
nen fich daher Slavienzi, d. h. die Glorreichen, fo wie fich ungefähr 
zu unfern Beiten ein anderes Volf die große Nation nannte. Nah 
Andern fommt jedoch ihr Name von Slowen, Reden, ber, und diele 
Redenden nannten im Gegenfaß die Germanen Niemez, Stumme, weil 
man nicht mit ihnen reden Fonute, wie mit Andern. 

Der ruſſiſche Staatskoloß, deſſen Mundeshaud in Eis erftarrt, 
während Melonen wild zu feinen Füßen wachſen, bat den einen Fuß 
an Deutſchlands Grenze, den andern in China und Amerika, vom 
weißen Meere bis zum fehwarzen reichend. Nie geht die Sonne ba 
unter, und Rußland begreift den neunten Theil der bewohnten Erde, 
und den achtundzwanzigften Theil der ganzen Oberfläche unferer Kugel. 
In Taurien und Kaukaſien blüht der fchönfte Frühling, wenn noch 
Schnee die Raiferftadt det, und in Kola das Rennthier fein kargli⸗ 
ches Moos unter Eiskruſten hervorholt; der Kirgife ſchaut gu einem 
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blauen, ftet3 heitern Himmel auf, der Tſchuktſche in düftere, neunmo- 
natlihe Naht. Rußland ift fein Staat, fondern eine Welt, und wer 
es in gerader Linie durchreiſen wollte und täglich fechzehn Meilen im 
Schlitten machte, brauchte dennoch ein Vierteliahr. Ruſſen find daher 
ſtolz, und doch ift Rußland gerade arm in feiner Größe; Handel, 
Schifffahrt, Manufalturen, Künfte und Wiffenfchaften noch im Werden. 

Der griechiſche Alerander hätte nicht nach dem Mond zu feufzen 
gebraucht, wenn er des ruſſiſchen Aleranders Welt hätte ſehen können, 
größer al3 dag Reich der Römer, der Araber und der Spanier in 
ihren blühendften Zeiten. Ungefähr fünfzig Millionen Menfchen, zur 
Disciplin des Nordens und zum Gehorſam de3 Drients erzogen, ftehen 
dem heutigen Alerander zu Gebote, die auf dreihundertfünfzigtaufend 
Quadratmeilen zerftrent find; folglich fommen nur hundertzweiund- 
vierzig Menschen auf eine Meile. 

Was wäre Rußland, wenn einft auf Peter den Großen Kegenten 
gefolgt wären, die mit jeiner Energie und feinen Staatögrundfäßen 
fein angefangenes Werk fortgefegt hätten, wenn Katharina II. weniger 
Eroberin gewejen wäre? Alerander wird Peter fortfegen, und bald 
wird felbft von Leibeigenfhaft nicht mehr die Rede fein, bei deren 
Aufhebung der edle Monarch weniger Schwierigkeiten findet unter 
feinen Ruffen al3 unter feinen deutichen Baronen. Bald wird nıan, 
wenn von ruflifher GSittlichkeit, ruſſiſchem Gefhmad, ruſſiſcher Wif- 
ſenſchaft und Kunſt, ruffifcher Sprache ꝛc. die Rede fein wird, fo 
wenig mehr lächeln, als der Franzoſe bei dem Wort Allemand. Wir 
werden Ruſſiſch lernen, wie vor fünfzig Jahren Engliſch, und fchon 
die goldene Bulle machte die Kenntniß der ſlaviſchen Sprache Kaiſern 
und Rurfürften fogar zur Pflicht. 

Rußlands Koloß ift eine fonderbare Zufanımenfeßung: 1) von 
Slaven, dem herridhenden Stamm (deren Vaterunfer ganz kurz ift: 
„Sott gib Nahrung der ganzen Welt!”), als: Ruffen, Polen, Ketten, 
Litthauer und Koſaken, die fih im Jahre 1812 verewigten mit ihren 
furchtbaren Lanzen, unermüdeten Pferdehen und ihrem ſchrecklichen 
Hurrah; 2) von Finnen, Lappen, Eften, Liven, Wogulen, Wotjäfen, 
Tſcheremiſſen, Tſchuwaſſen, Mordwinen, Oftiafen zc.; 3) von Mon⸗ 
golen oder Kalmüken mit Säbelbeinen und Rieſenkörpern und fo 
Heinen, engen Augen und gegen die Naſe hin fchieflaufenden Augen⸗ 
winfeln, daß fie en profil Schlafenden gleichen, wenig Bart, jchwarzem 
Haar, abftehenden Ohren, zum Laufchen gemacht, und weißen, ftarfem 
Gebiß; Buräten, Tungufen, Jaknten; 4) von Tataren: fibirifchen 
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und nogaiſchen Tataren, Baſchkiren, die mit ihren Pferbehäuten, 
deren Mähnen auf ihren Rüden im Winde flattern, eine ſehr fonder- 
bare Figur auf dem Pferde machen; Kirgifen, Telenten, Bucharen, 
Korkkalpaten ꝛc.; 5) von Kankaſiern, den fchönen Tfcherkeflen, 
Georgiern, Abchafen, Lesgiern; 6) von Tunguſen oder Mand- 
fhuren; N) von Samojeden oder Polarvölkern: Corjälen, 
Tſchuktſchen, Jukagiren, Kamtſchadalen, Kurilen, Alenten. Alle diefe 
Volksſtämme, ſammt Griechen, Juden, Zigennern und fremden deut- 
hen und franzöfiichen Koloniften, ſelbſt Japaneſen und Ginefen, 
fließen in dem gemeinfchaftlichen Namen Ruffen zufammen. Man darf 
gegen achtzig durch Sprade, Sitten und Religion verfchiedene Völlker 
rechnen, ja Rechberg zählt deren gerade ein volles Hundert. Aus 
einer folchen bunten Mifhung ift bisher noch nie eine große und 
treffliche Nation entitanden, wohl aber ein fchelmifches, trenlofeg, Hein- 
herziges Gefindel. Seit Peter I. tft fein wahrhaft großer Charakter 
aus Rußland hervorgegangen, bis auf Alerander, der Mühe haben 
wird bei feiner neuen Schöpfung. Rußland nacht den neunten Theil 
der bewohnten Erde aus, zweimal größer ald Europa und das Römer⸗ 
reih. Linn und mit ihm Schlözer glauben, daß nicht Schweden die 
alte Offieina gentium? fei, fondern Rußland, weil unfere Küchenge⸗ 
wächfe, die nach der Völkerwanderung in Europa befaunt wurden, ba 
wıld wachfen, befonders in der Ukraine, und das Getreide im ſüdlichen 
Sibirien. Vielleiht find die Baft- und Baumrindenſchuhe, 
wahrſcheinlich die erften Originalfchuhe kaum entwildeter Völker, und 
ihr Hausgott Bog weitere Beweife dafür. 

Der Hauptftamm find Rufen, aber der fange Rod und Gürtel, 
die Pelzmützen und der Bart, die Bäder und der Mittagsfchlaf, die 
Unterwürfigfeit und das Schmeihelnde in der Sprache zengen no 
heute von den Sitten de Orients. Vor Peter, alfo noch vor hundert 
Sahren, waren die Ruffen vollfommene Aſiaten, verfunten in Unwiſ⸗ 
fenheit und Faulheit, und in ftolze Verachtung alles Fremden. 63 
gab weder ftehende Armeen, no Marine, und der Despotismms ber 
Czare und einzelner Großen erinnerte ganz an den Orient; fie. waren 
Mostowiten, und die Regenten erft mit Peter Kaifer, zuvor nm 
Czare (feine Abfürzung von Cäfar, fondern ein altes orientaliſches 
Wort, das den Begriff höchſte Gewalt in fich faßt, wie man fchon a 
den Endfilben der affgrifehen und babylonifchen Königsnamen fieht, z. V. 
Nabonafjar). Noch heute hat ein gutes Drittel der aufgezählten Völker 

4 MWerkftatt der Völker; fo heißt Scandinavien bei bem Gothen Soruanbeß, 
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fchaften anf der Stantöwage fein Gewicht und liefert höchftens jähr- 
(ih einige Refruten und Pelzhäute; andere Völferichaften möchten 
fogar den Gang der Staatsmafchine aufhalten. Als Katharine die 
Geſetzgebungscommiſſion niederfeßte, wurden auch Deputirte der Sa— 
mojeden einberufen, und fie erflärten, „daß fie jo wenig Gefeße brauch— 
ten als ihre Vorfahren, nur wollten fie gebeten haben, ihren Nachbarn, 
den Rufen, baldmöglichft welche zu geben.“ 


Sibirien, Rußlands Botanibay, wo die Verbrecher mit Zobelfang 
und Arbeiten in den Bergwerken zu Nertſchinsk befchäftigt werden, 
ift daS weite Vaterland der vielen Nomadenvölfer, deren Hausthier 
im Süden dad Kameel und Schaf, im Norden das Pferd, das Renn— 
thier und der Hund ift; die meiften find fo faul unter ihren Filz- 
zelten, daß fie feinen Fuß rühren, fo lange fie noch einen Heller oder 
feine Schläge haben, woran die Wohlfeilheit aller Lebensmittel Schuld 
if. Ein Kerl, der vier Kopeken hat, verthut davon zwei mit Dirnen, 
eine und eine halbe verfäuft er, und eine halbe gibt er für Effen; nur 
wenige find frei von Galanteriefrankheiten. Der arme Ramtjchadale 
gibt für einige Gläfer Branntwein alle feine Zobelfelle und feinen 
ganzen Jahresvorrath, deſſen Verluſt ihn in das tieffte Elend verfegt. 
— Alle diefe Völker find ftet3 Tuftig, namentlih die Oſtiaken, be 
rühmt durch ihre fatirifchen Tänze und ihre Mimik, wo fie die Ma- 
nieren der Fremden und der Thiere höchft komiſch nachahmen. Alle 
find Spielwerfe der Schamanen oder Zauberer. 


Die Ralmülen find ein Stamm der Delöten, welche fich im 
Kaukaſus und in Kleinafien verloren haben, und die, welche in der 
Tatarei zurlicblieben, hießen Kalmüken, d. h. Burüdgebliebene. Die 
tatarifchen Völker unterfcheiden fih durd ihre weit vom Kopfe ab- 
ftehenden Ohren, und die Ohren der Kalmüken find die größten; die 
Finnen ſcheinen moraliſch und phyſiſch noch unter dieſen und den 
ſlaviſchen Völkerftämmen zu ftehen. Wenn man bedenkt, welche Rollen 
diefe Nationen im Mittelalter fpielten, fo liest man Pallas und Berg- 
mann mit doppeltem Intereſſe. Aus den Tataren machte das Mittel- 
alter Tartaren, weil man fie aus dem Tartarus ableitete, ſowie 
fich daS jchredliche Andenken der Hummen in dem Namen Hüne fort- 
gepflanzt hat. Wir ſahen viele biejer Nomadenftänme 1814 in einer 
zweiten Völkerwanderung durch Deutichland über den Rhein ziehen 
und ihre Roffe das Waffer der Seine trinken; die erfte Rückwan— 
derung hatte reicheren und gefegneteren Gegenden gegolten ; dieje galt 
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allein der Alleinherrichaft Napoleons und dent gegen ben europätfchen 
Staatenbund empörten Frankreich. 

Der Ruſſe ift durch Frohſinn der Franzoſe des Nordens, fo ge- 
wandt an Geift und Körper, und ebenfo leichtfinnig, ohne Geduld umd 
Beharrlichkeit, ebenfo fingluftig wie diefer, nur phyſiſch ftärker; überall 
le mot pour rire! und die Balalaifa zum Tanze. Der Ruſſe ift der 
gutmüthigfte und auch genügfamfte Menſch, Tobald es nicht Brannt- 
wein gibt. Bei dieſem und feinem Quaß (Wafler mit Mehl durd 
Gährung fäuerlic), oder Shitm (ein wenig Honig, ein wenig Pfeffer, 
das Uebrige klares Waffer, wie dad menjchliche Xeben), bei feinen: Brod 
und Knoblauch, Rüben und Gurken verachtet er, der kaum aus der 
Barbarei getreten ift, voll Glanbens an die Vorherbeftimmung, at 
feinen heiligen Nidel und am feine Gloden (daher er auch die größte 
Slode der Welt in feinen Moskau hat) Alles, was nicht ruffilch ift. 
Er nimmt e3 mit der Reinlichleit und gewiflen Sechöfüßlern, wie alle 
ſlaviſchen Völker, nichts weniger als genau, und hält den fogar für 
dunmı, der nicht zu ftehlen weiß, oder fich dabei erwifchen läßt. „Der 
Narr hat ein Schnupftuch geftohlen,” fagen fie, „und den Zipfel zur 
Taſche heranshangen laſſen.“ Noch jebt gilt des ruflifchen Erzvaterd 
Peters Wort: „Sch branche Feine Juden in meinem Staate, jeder 
meiner Ruſſen ift Jude genug.” — Rußland hat aber jett mit Polen 
mehr als zu viele Juden, mehr als jeder andere Staat. 

Der Rufe ift fehr wißig, fatirifch und fähig zu Allem. Nichts 
gleicht feiner Anftelligkeit. Der rohe Rekrute ift wenige Wochen nad) 
feiner Ankunft bein Regiment Schufter, Schneider, Muſikant, Sol 
dat 2c., wie es feinen Oberften und deſſen Zauberjchlägen gefällt, bie 
keineswegs von der Hand einer reizenden Fee auf ihn herabfallen. 
Zremde Sprachen faßt er fo leicht, daß deutſche Polyglotten vor den 
Ruſſen längit die Segel geftrihen haben. Ruſſen, wo ein Paſteten⸗ 
bäderjunge eine Dienftmagd zur Kaiferin ausrufen durfte, Rufen, 
die fünf Weiberregierungen binnen einem Jahrhundert, und was ned 
mehr Tagen will, die übermüthigen, meift talentlofen Günftlinge biefer 
Weiber: einen Menzikoff, Biron, Potemkin 2c. ertragen konnten, Ruf 
fen, die fich vor ihren Oberen echt orientalifch niederwerfen, um fie 
zu grüßen, ohne Mudjen Obrfeigen, Maulfchellen und Fußtritte hin- 
nehmen und Prügelei für feine Schande halten, Tönnen numöglich 
freien Siun haben. Nocd gibt es feinen eigentlichen dritten Stand, 
fondern nur Adel und Bauern, und felbft der Ausländer umd viele 

1 Ein Wigchen, um etwas zu Lachen zu haben, f 
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dete, Jobald ſie tauſend Seelen gefchenkt erhalten, finden die Skla—⸗ 
natürlich und recht und werden ſelbſt Sklaven. Der edle Aleran- 
der Alles dies fühlt, hat einen harten Stand. Noch ift, wo nicht 
teben, doch Ehre, Eigenthum und Freiheit nicht jo gefichert, wie 
dern Staaten, denn fei die Verwaltung noch fo human, fo ift 
3 die Verfaſſung nicht, und der Staat groß und Alerander 
weg. 

Tod und Raiferin (Ye Katerina), d. i. Erz-Raterina, ließen 
inft nie ohne Hochverrath zufammen ausſprechen, und unter 
hen Wahnfinnigen will man nie eingebildete Kaiſer oder Könige 
den haben, weil fih der Sktlavenfinn nie zu diefer Ideenhöhe 
en Tonnte, zu welcher in Deutichland und anderwärt fo Viele 
chnappen. Die Beitfhe war noch vor Kurzem der Furze In—⸗ 
ff aller Landesgefege, und ein Ruſſe muß noch heute menigftend 
undert Prügel haben, wo der Franzofe und Deutſche mit fünf- 
vanzig mehr als zu viel hat. Viele Ruſſen haben die Knute von 
undert Streichen lebend überftanden und find erft im Kerker ge- 
n, folglih ift die Strafe graufamer als Todesſtrafe. Defto 
hlicher ift die Polizei, wenn das Volt ſich ſammelt und Aufruhr 
; ftatt zu Schießen und zu Fartätfchen, hält fie einige gute Feuer- 
en in Bereitfchaft, um die Hänbelftifter auf der Stelle abzufühlen. 
del entfchuldigt feine Prügelfuppen mit dem Nationalſprüchwort: 
n der Donner nicht rollt und der Blitz nicht leuchtet, macht fein 
r da3 Kreuz.“ 

Die Koſaken, ſo verrufen ſie im Kriege ſind, ſo brav und 
:ei ſind fie zu Hanſe, und beſſer als die Ruſſen; die Kalmüken 
ven es weniger zu fein, denen ihr Kumiß oder aus Pferdemilch 
teter Branntwein Alles ift; diefer Branntwein Heißt in ihrer 
che eigentlich Naly. Dem Kalmüken ift das Pferd Alles, und 
er reiten fo gut als Männer, und Heirathsanträge werden zu 
d gemacht; der Freimwerber muß das Mädchen zu Pferde einholen, 
wenn diefes ihn nicht will, fo galloppirt es fo ftark, daß 
srgebens tft, es zu verfolgen. Jermack und feinen fiebentaufend 
fen verdankt Rußland fein Sibirien, und die Koſaken verdienen 
;reiheiten, die fie haben; ob aber hier nicht Zunder zur dereinftigen 
hängigfeit liegt? Ein alter Donwein it trefflih und fo das 
> Rand, das die Ruſſen felbft verfchrieen gemacht haben, 

Roher find die Kofaken am ſchwarzen Meere, beide Nationen aber 
uftigften und Tachendften Völker des rufliichen Kolofieg 
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Bergmann lehrte und die Kalmüken näher kennen. In ihren m 
geheuren Steppen erhalten fie ein fo ſcharfes Geficht wie Geelente, 
und ihre Wegweiſer erfaunten in der Dämmerung fünf bis ſechs 
Werften weit dad Kameel, welches da8 Gepäde der borangeeilten 
Reiter trug. Kalmüken geben und den anichaulichften Begriff vom 
Buftande der eriten Menschheit und rechtfertigen die Dichter über das 
Glück deifelben. Sie nähren fi von ihren Heerden, leiden fich in 
deren Selle, und felbft ihre Hütten find bededt mit Filzen aus Schaf— 
wolle. Die Reichen leben wicht auf Koften der Armen, und beide 
genießen, mit wenig zufrieden, die Gegenwart ohne Sorge megen ber 
Zukunft. Seine Steppen find den Kalmüfen ein Paradies, wenn 
gleich chne Bäume und Berge, und kommt ein Gaft, fo ſchlachtet er 
Schafe, wie Abraham der Erzvater ein Kalb. Verliert einer feine 
Heerde, fo zieht er ans Tafpifche Meer und lebt da von Fifchen, bis 
er wieder Schafe hat. Es iſt falfch, daß fie unter ihren Sätteln dad 
Fleiſch mürbe reiten, denn fie haflen rohe Speife, und die Sage mag 
daher rühren, daß fie wundgerittenen Pferden Fleiſch auflegen, oder 
Fleiſch am Sattel mit jich führen. Ihre Lamas Heiden fie gelb, und 
wenn der Laie Scafpelz trägt, fo trägt der geiftlihe Herr einen 
Fuchspelz. 

Die Religion des großen Haufens beſteht in Faſten, Kreuzmachen, 
tiefen Verbeugungen und fleißigen Hospodi Pomiloi, Herr erbarme 
dich unſer! Aber ſchön iſt die ruſſiſche Toleranz gegen Andersdenkende 
und beſchämt eine aufgeklärtere Religion. Der Ruſſe hat eine Menge 
Faſttage; außer dieſen genießt er gedörrtes oder eingeſalzenes Fleiſch 
und Fiſch, Gurken, Kohl und Zwiebeln, wenig Brod und ebenſo 
wenig Waſſer, ſondern Quaß und Branntwein. Wo er ſchlafen kann, 
ſchläft er, und wo er trinken kann, trinkt er; hiezu noch ſieben bis 
acht Monate ſtinkende Stubenluft, und man braucht nicht zu fragen, 
warum ſechzig⸗ bis ſiebenzigjährige Bauern fo ſelten find. Die ruſſi⸗ 
fchen VBergnügungen haben etwas Tollfühnes und Gewagtes, wie bie 
Eisbahnen, Schaukeln und Schwißbäder. Ihre eigene Waldhornmufil, 
wo Jeder die Banfen zählt, bis er mit feinem einzigen Ton einfallen 
darf, zeigt wahre Sklavengeduld. Alle Weiber ſchminken fich, und 
felbft Dienftmädchen fragen bei Beftimmung ihres Miethlohnes: „Mit 
oder ohue Schminfe?“ 

Der Ruffe Hat einen ungemeinen Nationalftolz, und nennt felbft 
den Deutichen, dem er doch fein bischen Kultur verbankt, die nie be 
ſonders gedeihen wird, fo Tauge die Perfonalfreiheit nicht errungen if, 
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fo lange ein arınfeliger Edelmann von feinem Nebenmenſchen fagen 
darf: „es ift mein Erbkerl, ich kann mit ihm anfangen, was ich will“ 
— felbft den Deutſchen nennt er Nemtihin und auch wohl Iwan 
Iwanowitſch, das dem franzöfiichen Jean Farine entipricht. Bilden 
nicht uoch den ruffiichen Adel die frauzöfifchen und deutfchen Utfchitelg 
(Hofmeifter)? Vom Deutſchen lernt der Ruſſe Alles, felbft Salat 
und Rrebje ejlen, wie Dlearius will, zu deſſen Zeiten (1640) noch ein 
Arzt wegen eines Skelets, und ein Maler wegen eined Todtenkopfes 
als Zauberer angeklagt wurde. Bei Erbauung von St. Petersburg 
(1703), wodurch die Ruſſen erft Europäer wurden, kaunten fie noch 
nicht einmal die Schublarren. Der Ruſſe fieht überhaupt hoch auf 
alle andere Nationen herab, denn er bewohnt einen Staat von vier- 
hunderttaufend Duadratmeilen mit fünfzig Millionen Menfchen, und 
eine Entfernung von hundert Werften ift ihm nur „aus der Gegend.“ 
Mit Peteröburg wurden die Rufen Europäer; aber welche andere 
Beftalt hätte wohl Rußland, wenn Peter Azow zur Hauptftadt ge- 
macht und von bier aus, unter dem jchönen Himmel, am Ausfluffe 
des Dons, wo der Handel mit der alten Welt ftet3 blühte (folglich 
auch mit den vier Welttheilen), feine Plane zu Land und See ange» 
legt hätte? Rußlands Kultur kann nie im Norden, defto beſſer aber 
im Süden gedeihen; wird da die Metropoli3 fich nicht wieder dem 
Süden nähern müffen? Im vierzehnten Jahrhundert bezog das nörd- 
liche Europa feine afiatifchen Waaren über Aftrafan auf der Wolga 
nach Wisby. Welche Handelörevolution, mern biejfer Weg wieder 
eingeichlagen wird und das kaſpiſche Meer Rußland das würde, 
wa3 dem Holländer die Straße von Sunda und dem Britten der 
bengalifche Meerbujen? 

Der Ruffe hält fich für den erften Krieger der Welt. einer und 
fchwächer als der Denutfche, und weniger geübt, ift er furchtbar durch 
feine Selbftverläugnung und Todesveradtung; die magifchen Worte 
Perod! Perod! (vorwärt3) und Nieboss! Nieboss! (fürchte nichts) im 
Munde des Anführer machen ihn fähig zu Allem, und wer Soldaten 
zuerſt Schießmafchinen genannt hat, mag wohl die Ruffen im ' 
Auge gehabt haben. Ganze Bataillone liegen nach einer Schladht da 
in Reihe und Glied; SHavenfinn und Fanatismus bringen die näm« 
lichen Wirkungen hervor, mie der erhabenfte Enthuſiasmus des Re- 
publifanerd. „Die Schlacht ift verloren, Bruder, fiehe, wie vor, 
binter und und neben und die Leute ftürzen!“ bemerft der Ruſſe jei- 
nem Kameraden, der lachend erwidert: „Was kümmert uns das, das 
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muß der General verantworten.” Bei einer plößlichen Waflerfint 
rief einft Katharina der Wache ihres Palaftes zu, fich zurückzuziehen, 
aber die Wache blieb; „kennſt Du mich nicht?“ „o jal aber nur ber 
Korporal kann mich ablöfen.” Das Waffer ftieg der Schildwache be- 
reit3 an die Schultern, als zum Glüd der Rorporal mit dem Gloden- 
fhlag geſchwommen fam, fie abzulöfen. 

Friedrichs Worte bleiben wahr: „Ruſſen find ſchwerer zu töbten 
al3 zu befiegen.” Nah dem Feldzuge ihres Karikaturhelden Sume- 
row (V.) 1799 und jeßt nach) den Siegen über Napoleon den Unüber- 
windlichen Halten fie fih natürlich für ganz unüberwindlich. Sie 
find unftreitig treffliche Soldaten, und ihrem Muthe geht noch eine 
liebenswürdige Gutherzigkeit zur Seite, die mit Vielem ausföhnt; 
ihre Liebe zu Heinen Kindern hat mancher Familie unter und bie 
Duartierlaft leicht gemadht. Unter Sumarom, der auf Stroh fchlief 
neben feiner mit Reliquien, Orden, Edelfteinen und Gold gefüllten 
Chatulle, der ftatt der Neveille vor feinem Zelte dreimal wie ein 
Hahn Frähte und daS Nieboss und Perod oder Stupai ewig erfchallen 
ließ; unter Sumwarow, der, wenn einige Soldaten beim Exerciren 
einige Schritte voraus kamen, die ganze Fronte den Schritt verdops 
peln machte, weil fein Ruſſe rückwärts dürfe, obgleich Kenophon 
und Moreau mit ihrem Rüdwärts hohen Ruhm einernteten, und Kor⸗ 
ſakow gleichen Ruhm bei Zürich hätte ernten können; unter Suwarow, 
der über die Trebia ſchwamm an der Spite der Koſaken, als daS öfter- 
reichiſche Kavaleriekorps fi mit dem Mangel an Pontons entfchuldigte, 
unter Suwarow lachten wir noch über die Ruflen, die nur mit Türken 
zu fechten verftünden; Napoleon lehrte fie einige Male rüdmärtd 
marjchiren, woran jedoch Politif noch mehr Antheil hatte; aber endlich 
Iehrten fie e3 felbjt Napoleon, den bisher Unübermwindlichen, der noch 
nie rückwärts gegangen war, Rußland jedoch mehr als die Ruſſen. 

Der Mordbrenner Europens z0g ein in das brennende Moslan, 
wie in cin weites Feuergrab, und glaubte von da aus ben Frieden 
diktiren zu können. Man hörte nicht einmal auf feine eigenen Frieden 
vorſchläge, und Kutuſow fagte zu Lauriſton: „jet ift Teine Zeit zu 
Friedensvorfchlägen, denn nun beginnen erft die Ruſſen dem Krieg;“ 
die Flammen der heiligen Stadt erhellten die finftere Nacht, die auf 
Europa herabgefunfen war; die Nemefis erwachte, und aus der Aſche 
Moskau's ftieg die Freiheit Europend wieder empor. Alexander, 
Rutufow, Wittgenftein, Tſchitſchakow ꝛc. leben in der Geſchichte, wie 
Platow und feine Koſaken; der Weltftürmer entkam im Schlitten, 
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Armee, mit Noth den Koſaken, um noch tiefer zu fallen. Wir 
m jeßt die Ruſſen fo gut Tennen, daß unfere Fuhrleute ftatt des 
gen allons — Stupai, Stupai (vorwärt3!), Btoi (halt!), unfere 
aten dad Wort Muschik (Bauer), unfere Bauern Wodky, Wodky 
antwein) und unfere Knaben das Hurrahl ftatt des fonftigen Vivat 
mmen jprechen lernten. Mir felbit Half 1813 ein freundliches 
(feid gegrüßt), ein na pruwa (rechts), und ein na lewa (links) 
Regimenter und Koſakenhaufen, ehe fie ſelbſt mir ein Peddin 
den Wege!) entgegen brüllen fonnten, und einer meiner Freunde, 
, Hund fonft Koſak hieß, nannte ihn jebt Iſaak. 
Rußlands Alerander Tpielte in diefer denkwürdigen Zeit eine 
re Rolle, als Alexander der Macedonier. . Diefer zerhieb 
zorbifchen Knoten, womit der Menfchheit wenig geholfen war, 
ands Alerander löste ihn durch feine Achtung für Menfchheit, 
muth, Gerechtigkeits- und Freiheitsliebe; aber der edle hochher- 
Raifer tft ſterblich, Rußland nicht, und daher wird mir bange, 
ander ift nichts meniger als wilder Eroberer, und doch bat er 
a, Finnland und einen Theil der Moldau und Wallachei feiner 
e einverleibt; wohin wird erft der ruſſiſche Adler eines Eroberers 
n? Graufe Riefengebilde fchlummern im dunfeln Schooße der 
uft, und ich mag fie nicht erleben. 
Die Krimm ift wohl der fchönfte und angenehmfte Theil Ruß— 
3, daher zieht fie in unfern Beiten viele deutiche Koloniften an, 
ich felbft vieth einigen Landsleuten, die nach Amerika reifen 
en: „geht nah der Krimm, laßt euch durch das Wort nicht 
fen, — e3 heißt ja Taurien unter Aleranderd Scepter —, fo 
j als vom fchwarzen Meere.” ES war fchwerer, von vierzehn 
ionen Menfichen von 1689 bis 1814 fih auf fünfzig Millionen 
cheben, al3 von 1814—1900 es auf hundert Millionen zu 
en, und dann ahnt mir, daß die Rufen für uns Franzofen 
sn könnten, und für die europäifche Republif, wa3 die Macedo⸗ 
für Griechenland. Die Rufen kommen mir fogar noch gefähr- 
vor als die Franzofen, da fie mit Rultur die Stärfe und Sub⸗ 
ation der Halbfultur verbinden. Wäre e3 nicht möglich, daß die 
ige Nation, welche mit China Landhandel treibt, auch Oftindiens 
el in die alten Kanäle, das Tafpifche Meer, den Eur und Phaſis 
Fleitete? Feſtungen an der Weichfel, ja die Weichjel jelbft, dünken 
für Deutfchland wichtiger als Rhein, Elſaß und Lothringen. 
and bat fih in die offenen Flanken zweier Nebenbuhler hinein- 
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gearbeitet, und fie vermögen den Koloß nicht zu hindern, wenn er 
feine Füße auf Elbe und Oder, Hamburg und Lübeck ſetzt und Bald 
firen in Berlin und Wien einrüden, wie einft Gotben in Athen 
und Rom. 

Aber wer will in die Zukunft ſehen? Wie kann e8 1900 mit 
den Tataren ftchen, welche die Ruſſen hafjen bis heute? Kann die 
Thätigkeit der Ruſſen fich nicht gegen Aſien richten, wenn fie mit den 
Türken in Europa fertig find, daS reichere Aſien, das ihnen weit 
weniger Widerftand leiften würde? Iſt es je noch geſchehen, daß ein 
Rieſenſtaat fo ganz verichiedener Nationen, wenn beffen Kultur eine 
gewiſſe Höhe erreicht Hat, zufammengehalten werben kounte? Könnte 
nicht im zwanzigſten Jahrhundert Sina und Perſien und Birma mit 
Europa im GStaatenbunde fein, wie die Türkei im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert mit Frankreich, und felbft die Staaten von Amerika? Ein 
Gleichgewicht der Erde und nicht mehr bloß von Europa? Ohne fo etwas 
Neues traue ich einmal dem Kolofje des Nordens nicht, und wünſche, 
daß Mlerander recht lange lebe, länger denn ih. Wer einen fünfınd- 
zwanzigjährigen Krieg erlebt hat, mag feinen mebr erleben, und hat 
dazu ein Recht. 




















II. 
Die Bolen. 


Upadam do nög — — —1 


Die Polen — dürfen wir fie noch unter die Nationen zählen? 
Kosciusko war der letzte Pole und Potodi, fo wie Philopomen ber 
Ießte Grieche (e8 gibt nur noch Poladen) — die Polen berrfchten einf 
von der Oftfee bis an das ſchwarze Meer, das eigentliche Preußen 
gehört von Natur zu Polen; ihr Staat zählte achtundbreißigtaufend 
Onadratmeilen und über fechzehn Millionen Menfchen. Diefer Stadt 
ift nicht mehr, und S. Marino eriftirt noch. 

Polen find halbe Rufen, und daher finden fie fich Leichter umles 


ı 3 falle Ihnen zu Füßen. 


17 


ruſſiſche als öfterreichifche und preußifche Oberherrfchaft. Ihre ge- 
fchorenen Köpfe, ihre Knebelbärte und ihre Kleidung predigen noch 
jeßt ihre afiatiihe Abkunft; gefchoren wie Mönche, gegürtet wie 
Maulefel und befchlagen wie Pferde, wie das Sprüchwort fagt. Der 
Pole ift unter den flavifchen Nationen noch der befte und mildeſte 
Menſch, höflich nnd gaftfrei, und auch der fchönfte. Noch fchöner 
dünken ung begreiflich die Weiber; ein Franzmann fand fie Schön und 
weiß wie Schnee, mais — qu’on s’enrhumait aisöment avec elles! ! 

Der Pole hat wenig Bedürfniſſe und ift daher glüdlicher als 
Andere, die den Wurm von unmöglicher Freiheit und Gleichheit ine 
Kopfe haben, aber er ift grenzenlos leichtfinnig. Er ift enthaltiam, 
den Trunk ausgenommen, und der einzige Stachel, der einen Bolen 
treibt, ift der Branntwein, den ihm der Jude brennt; felbft Weiber 
faufen Branntwein und fehmieren felbft ihre Bruft damit, ehe fie folche 
dem Säugling reihen. Es ift ein Glück, daß befoffene Polen fo 
harmlos find, daß fie, ſobald Jemand bei einer angehenden Prügelei 
ruft: „jeid ihr Chriften ?“ niederfallen, fih umarmen, um Verzeihung 
bitten und dann wieder weiter faufen, bi3 fie Hinfallen. Der Pole 
mußte faufen, denn der Edelmann wollte feine Biere und Brannt- 
weine abfeßen, und fo auch der Jude, der dem Edelmann hohes 
Pachtgeld zahlte. 

Die Natur ift gegen Polen nichts weniger als farg geweſen, und 
doch kennt Europa fein ärmeres Volk. Polen hat herrliche Flüſſe und 
doch Feinen Handel: der vierte Theil feiner Kändereien liegt unbebaut. 
Bolen hat weder Armeen noch Flotten, und doch elf Millionen Mens 
ſchen auf dreizehntaufend Duadratmeilen, der größten Ebene von 
Europa, daher fie auch Polen, d. h. Slaven der Ebene heißen; warım ? 
— weil e3 da nur Adel (weiße) und Sklaven (ſchwarze) gab, wie im 
Driente. Einige Dubend Woiwoden und Staroften jpielten afiatifche 
Satrapen, und hunderttaufend arme Edelleute dienten ihnen. Gie 
befamen den Kantſchu jo gut als die Keibeigenen, nur mit dem Unter- 
fchiede, daß ihnen aus Achtung gegen den Adel ein Teppich ınıterge- 
breitet wurde. Die Beitfche war die Seele der Nationalökonomie, 
und ber Jude erfäufte alle Thätigkeit im Branntwein, indem die 
ermen Leibeigenen fprachen: „nur was ich verfaufe, gehört mein!” 

Reibeigene ftehen in demfelben Verhältniffe wie Hausthiere: Arbeit 
" fir Sutter, und ehe er mehr arbeitet al3 er muß, bietet er 


4 Aber man befommt bei ihnen Teicht den Schnupfen. 
Demokritos. X 2 
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Vieber feinen Rüden dem Kantſchu. Die Juden find noch Heute die 
Gaſtwirthe, Handwerker, Kaufleute und Aerzte, die das vollenden, 
was der Pranntwein nicht unter die Erde bringt. Juden find, was 
fie nirgends in der Welt find, bier die Vornehmen, nnd der Inde 
erſtickt des Bauern Wohlſtand im Keime; er gibt ihm Branntwein 
auf Kredit, und zur Zeit der Ernte muß er ihm ſeine Früchte in 
herbis ! geben, worauf der Jude allenfalls etwas Geld gibt und 
abermals Branntwein auf Kredit. 

Mit dem Ausfterben der Jagellonen (1572) ward Polen ein vol 
kommenes Wahlreich, daher ftete Unruhen, und die königliche Gemalt 
immer befchränfter durch Kapitulationen. Die Nation, fonft der 
Schrecken des Nordens, wurde kraftlos, Spiel und Bente der Nad- 
barn. Die brave Nation verfäumte, mit ihrer Zeit fortzugehen; ihre 
fonft herrliche Reiterei Half nichts mehr gegen Infanterie, unterftügt 
von Kanonen. Statt vier bis ſechs tüchtigen Grenzfeftungen Tpraden 
fie mit nicht mehr paffendem Stolz: „die Freiheit hat Teine befiere 
FTeftungen, als muthige Männer!” — Der lebte große König der 
Polen mar Sobiesky, nad ihm war der Thron eine Spekulation des 
Ehrgeizes für jüngere Prinzen ang dem öfterreichifchen und franzöſiſchen 
Haufe. Schon Rafimir der Große fagte einft feinen Polen, als fie 
fi) über Adelsdruck beflagten: „Habt ihr auf enern Feldern Teine 
Steine und Prügel?“ Sie hatten fie fo gut als ihr Korn, fie hatten 
auch Muth wie Deutfhe, aber ebenſo wenig Einheit, dafür aber 
Eonföderation. Der Rokosz oder Aufftand gegen den König war 
gefeklich, und daher fagte man längft von Orten, wo es verwirrt 
herging, im Eprüchwort: „da geht es polnifch Her!” Der edle Stephan 
Bathori hat ihre Unordnung gerichtet: „O Polen, ihr habt Teine ger 
fetliche Ordnung, ihr habt fein Oberhaupt, denn ihr verachtet e8; dad 
Schickſal allein ift ener Regent!“ 

Nirgendswo erprobte fich die Schädlichkeit bes alten Lehenſyſtems 
{chreelicher als in Bolen. Die Verfaffung war die fehändlichfte Adel 
ariftofratie mit einem Schattenfönige an der Spitze; eine Verbindung 
Heiner Despoten gegen das Volf, ein Staat ohne Bürger! Der Abel 
hatte unumſchränkte Gewalt über feine Leibeigenen, die fein Geſet 
Ichißte, und daher war es gar nichts Seltenes, daß diefe in dem Schorn⸗ 
fteine und Juden vor den SFenftern des Gutöherrn anfgehängt, bis 
aufs Blut gepeitfcht, dann Salz in die Wunden geftrent, anf die Fuß⸗ 
lohlen gebrannt, und Weibern die Bruft mit Neffeln gefchlagen oder 

1 Wörtlih: auf den Pflanzen, d. h. in Natur. 


Kin. 


19 

Finger mit Werg ummunden wurden, dad mar dann anzündete, 
abeligen Peiniger tauchten, tranfen und lachten dabei, und ließen 
auch wohl noch die Gequälten in den polniſchen Bod fpannen 
hnen zum Beichluß hundert Streiche geben, und für alle diefe 
fen mußten noch Züchtigungsgebühren bezahlt werden. Was ein 
in Rom that, thaten täglich in Polen taufend Neronen. Die 
ung Polens war eine politifche Ungerechtigkeit, aber eine Wohl« 
für die Menjchheit. Von der Hauptitadt geht in der Regel die 
malbildung aus; aber Warfchau war eine Refidenz faft ohne Hof, 
albe Million Adel hauste auf dem Lande über zwölf Millionen 
ven und eine Million Juden; jene hatten zu viel, daher Lurus; 
zu wenig, daher Armuth und Elend; es war alfo ganz der Fall 
n Deutfchland auch ohne Hauptftadt. 
Fin einzelner Landbote konnte mit feinem Nie poz walam, „id 
nicht,“ Alle hemmen, und dieſes liberum Veto! hieß eine freie 
fung, wie einft die Freiheit und Souveränetät Heiner deutfcher 
en, Grafen und Herren deutfche Freiheit. Der polnifche Reichs- 
yurde Sprüchwort, wenn man Verwirrung oder vereitelte Be— 
ngen ausdrüden wollte. Das Schidfal eines Reiches, wo Bürger 
er waren al3 Edelleute, und Edelleute ärmer als Bürger, wo 
Stolz in Pelz fie hüllte, der Bär tanzte, und Branntwein und 
vaffer, Pfefferkuchen und Zwiebeln das Höchfte waren, Fanıı nicht 
ert werden. Schade nur um die herrjchende polnifche Spracde, 
fie augfterben follte; da8 polnische Latein aber darf ausfterben. 
Rah dem Adel kommt die Landplage der Juden. Kaſimir der 
e begünftigte fie, denn er liebte, der Sage nach, eine ſchöne Efther, 
joffte durch fie Handel und Gewerbe in Aufnahme zu bringen; 
fie gediehen wie Pilze, riffen allen Handel allein an fich und 
en verderblich auf den Charakter des Volks; fie verhinderten dag 
mmen de3 Bürger- und Banernftanded, und was diefen der 
dherr übrig ließ, um das betrog ihn der Ban Zyd, der Herr 

Und nah dem Juden kam noch der Bettelmönd. Es gab 
e Häufer in Polen, wo nicht einer diefer Herren den Meifter 
, das Gewiffen der Fran dirigirte, mit dem Manne ſich befoff, 
öhne erzog, die Töchter verheirathete und die Dienftboten annahm 
wegfchidte. Nicht felten hielten diefe Mönche den Gotteödienft 
iken, und gar oft trugen Bauern den befoffenen Mönch vor die 
e feines Kloſters, deren es gegen fiebenhundert gab, und Tüßten 
Das freie Recht, „Nein” zu jagen. 
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allein der Mlleinherrfchaft Napoleons und dem gegen den europäiſchen 
Staatenbund empörten Frankreich. 

Der Ruffe ift durch Frohfinn der Franzoſe des Nordens, fo ges 
wandt an Geift und Körper, und ebenfo leichtfinnig, ohne Geduld und 
Beharrlichkeit, ebenſo fingluftig wie diefer, nur phufifch ſtärker; überall 
le mot pour rire ! und die Balalaika zum Tanze. Der Ruſſe iſt der 
gutmüthigfte und auch genigfamfte Menfch, fobald es nicht Brannt- 
wein gibt. Bei diefem und feinem Quaß (Wafler mit Mehl dur 
Gährung ſäuerlich), oder Sbitm (ein wenig Honig, ein wenig Pfeffer, 
da3 Uebrige klares Waffer, wie das menfchliche Leben), bei feinem Brod 
und Knoblauch, Rüben und Gurken verachtet er, der kaum aus der 
Barbarei getreten ift, voll Glanbens an die Vorherbeftimmung, an 
feinen heiligen Nidel und an feine Gloden (daher er auch die größte 
Glocke der Welt in feinen Moskau hat) Alles, was nicht ruſſiſch ift. 
Er nimmt e3 mit der Reinlichkeit und gewiſſen Sechöfüßlern, wie alle 
ſlaviſchen Völker, nichts weniger ald genau, und hält den fogar für 
dumm, der nicht zu ftehlen weiß, oder fich dabei erwifchen läßt. „Der 
Narr hat ein Schnupftuch geftohlen,” fagen fie, „und den Bipfel zur 
Taſche heraushangen laſſen.“ Noch jebt gilt des ruffifhen Erzvaters 
Peters Wort: „Sch branche Feine Juden in meinem Staate, jeder 
meiner Nuffen ift Jude genug.” — Rußland hat aber jett mit Polen 
mehr als zu viele Juden, mehr als jeder andere Staat. 

Der Ruſſe ift fehr wißig, fatirtfch und fähig zu Allem. Nichts 
gleicht feiner Anftelligfeit. Der rohe Rekrute ift wenige Wochen nad) 
feiner Ankunft beim Regiment Schufter, Schneider, Muſikant, Sol- 
dat 2c., wie es feinen Oberften und deſſen Zauberjchlägen gefällt, die 
keineswegs von der Hand einer reizenden Fee auf ihn herabfallen. 
Fremde Spradien faßt er fo leicht, daß deutfche Polyglotten vor den 
Ruſſen längit die Segel geftrichen haben. Ruſſen, wo ein Pafteten- 
bäderjunge eine Dienftmagd zur Kaiferin ausrnfen durfte, Ruſſen, 
die fünf Weiberregierungen binnen einem Jahrhundert, und was noch 
mehr Tagen will, die übermüthigen, meift talentlofen Günftlinge diefer 
Meiber: einen Menzitoff, Biron, Potemkin 2c. ertragen Tonnten, Ruf 
fen, die ſich vor ihren Oberen echt orientalifch niederwerfen, um fie 
zu grüßen, ohne Muckſen Obrfeigen, Maulfchellen und Fußtritte hin⸗ 
nehmen und Prügelei für feine Schande halten, können unmöglid 
freien Sinn haben. Noch gibt es feinen eigentlichen dritten Stand, 
fondern nur Adel und Bauern, und felbft der Ausländer und viele 

1 Ein Witzchen, um etwas zu lachen zu haben, 
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Gebildete, fobald fie tauſend Seelen geſchenkt erhalten, finden die Sfla- 
verei natlirlich und recht und werden felbft Sklaven. Der edle Aleran- 
der, ber Alles dies fühlt, hat einen harten Stand. Noch ift, wo nicht 
das Leben, doch Ehre, Eigenthbum und Freiheit nicht fo gefichert, wie 
in andern Staaten, denn fei die Verwaltung noch fo human, fo ift 
es doch die Verfaffung nicht, und der Staat groß und Alexander 
weit weg. 

Tod und Raiferin (Ye Katerina), d. i. Erz-Raterina, Tießen 
fih einft nie ohne Hochverrath zufammen ausſprechen, und unter 
ruſſiſchen Wahnfinnigen will man nie eingebildete Raifer oder Könige 
gefunden haben, weil fich der Sklavenfinn nie zu diefer Ideenhöhe 
erheben konnte, zu welcher in Deutichland und anderwärt3 fo Viele 
überfchnappen. Die Peitſche war noch vor Kurzem der Turze In—⸗ 
begriff aller Landesgeſetze, und ein Ruſſe muß noch heute wenigftens 
zweihundert Prügel haben, wo der Franzofe und Deutfche mit fünf- 
undzwanzig mehr als zu viel hat. Viele Ruflen haben die Knute von 
vierhundert Streichen lebend überftanden und find erft im Kerker ge- 
ftorben, folglih tft die Strafe graufamer als Todesſtrafe. Deſto 
menschlicher ift die Polizei, wenn das Volk fich fammelt und Aufruhr 
droht; ftatt zu fchießen und zu Tartätfchen, hält fie einige gute Feuer- 
ſpritzen in Bereitjchaft, um die Händelftifter auf der Stelle abzufühlen. 
Der Adel entfehuldigt feine Prügelfuppen mit dem Nationalfprüchmwort : 
„wenn ber. Donner nicht rollt und der Blig nicht leuchtet, macht Tein 
Bauer dag Kreuz.“ 

Die Koſaken, fo verrufen fie im Kriege find, fo brav und 
gaftfrei find fie zu Haufe, und beffer als die Ruſſen; die Kalmüken 
fcheinen es weniger zu fein, denen ihr Kumiß oder aus Pferdemilch 
bereiteter Branntwein Alles ift; diefer Branntwein heißt im ihrer 
Sprade eigentlich Raky. Dem Kalmüken ift das Pferd Alles, und 
Weiber reiten fo gut als Männer, und Hetrathäanträge werden zu 
Bferd gemacht; der Freiwerber muß das Mädchen zu Pferde einholen, 
und wenn diefes ihn nicht will, fo galloppirt e3 fo ftarf, daß 
e3 vergebens ift, es zu verfolgen. Jermack und feinen ftebentaufend 
Koſaken verdankt Rußland fein Sibirien, und die Koſaken verdienen 
die Freiheiten, die fie haben; ob aber hier nicht Zunder zur dereinftigen 
Unabhängigkeit Tiegt? Ein alter Donwein ift trefflih und fo dag 
ganze Land, das die Ruſſen ſelbſt verfchrieen gemacht haben. 

Roher find die Koſaken am ſchwarzen Meere, beide Nationen aber 
die Inftigften und Iachendften Völker des ruſſiſchen Koloſſes. 
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Bergmann lehrte und die Kalmüken näher kennen. In ihren m- 
geheuren Steppen erhalten fie ein fo Icharfes Geficht wie Seelente, 
und ihre Wegmeifer erfannten in der Dämmerung fünf bis ſechs 
Werften weit dad Kameel, welches das Gepäde der vorangeeilten 
Reiter trug. Kalmüken geben und den anfchaulichften Begriff vom 
Buftande der erften Menſchheit und rechtfertigen Die Dichter über das 
Glück deifelben. Sie nähren fih von ihren Heerden, Beiden fih in 
deren Selle, und felbft ihre Hütten find bededt mit Filzen aus Schaf: 
wolle, Die Reichen eben nicht auf Koften der Armen, und beide 
genießen, mit wenig zufrieden, die Gegenwart ohne Sorge wegen ber 
Zukunft. Seine Steppen find den Kalmüken ein Paradies, went 
gleich ohne Bäume und Berge, und kommt ein Gaft, fo fchlachtet er 
Schafe, wie Abraham der Erzvater ein Kalb. Verliert einer feine 
Heerde, fo zieht er ans kaſpiſche Meer und lebt da von Fifchen, bis 
er wieder Schafe hat. E3 ift falſch, daß fie unter ihren Sätteln dad 
Fleiſch mürbe reiten, denn fie haflen rohe Speife, und die Sage mag 
daher rühren, daß fie mundgerittenen Pferden Fleifch auflegen, ober 
Fleifch am Sattel mit fich führen. Ihre Lamas leiden fie gelb, und 
wenn der Laie Schafpelz trägt, fo trägt der geiftliche Herr einen 
Fuchspelz. 

Die Religion des großen Haufens beſteht in Faſten, Kreuzmachen, 
tiefen Verbeugungen und fleißigen Hospodi Pomiloi, Herr erbarme 
dich unſer! Aber ſchön iſt die ruſſiſche Toleranz gegen Andersdenkende 
und beſchämt eine aufgeklärtere Religion. Der Ruſſe hat eine Menge 
Faſttage; außer dieſen genießt er gedörrtes oder eingeſalzenes Fleiſch 
und Fiſch, Gurken, Kohl und Zwiebeln, wenig Brod und ebenſo 
wenig Waſſer, ſondern Quaß und Branntwein. Wo er ſchlafen kann, 
ſchläft er, und wo er trinken kann, trinkt er; hiezu noch ſieben bid 
acht Monate ſtinkende Stubenluft, und man braucht nicht zu fragen, 
warum ſechzig⸗ bis fiebenzigjährige Bauern fo ſelten find. Die rufe 
fchen Vergnügungen haben etwas Tollkühnes und Gewagtes, wie bie 
Eisbahnen, Schaufeln und Schwigbäder. Ihre eigene Waldhorumufil, 
wo Feder die Panſen zählt, bis er mit feinem einzigen Ton einfallen 
darf, zeigt wahre Sklavengeduld. Alle Weiber ſchminken ſich, md 
Telbft Dienftmädchen fragen bei Beftimmung ihres Miethlohnes: „Mit 
oder ohne Schminke?“ 

Der Ruffe Hat einen ungemeinen Nationalftolz, und nennt ſelbſt 
den Deutfchen, dem er doch fein bischen Kultur verdankt, bie nie be 
ſonders gebeihen wird, fo lange die Perfonalfreiheit nicht errungen iR, 





bi 
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nge ein arımfeliger Edelmann von feinem Nebenmenfhen fagen 
„es iſt mein Erbferl, ich kann mit ihm anfangen, was ich will“ 
(bft den Deutjchen nennt er Nemtihin und auch wohl Iwan 
lowitſch, das dem franzöfifchen Jean Farine entſpricht. Bilden 
noch den ruſſiſchen Adel die Frauzöfifchen und deutſchen Utfchitelg 
weifter)? Vom Dentichen lernt der Rufe Alles, felbft Salat 
drebſe eſſen, wie Dlearius will, zu deffen Zeiten (1640) noch ein 
wegen eines Skelets, und ein Maler wegen eines Todtenkopfes 
‚auberer angellagt wurde. Bei Erbauung von Gt. Petersburg 
), wodurch die Ruſſen erft Europäer wurden, Taunten fie noch 
einmal die Schublarren. Der Ruffe fieht überhaupt hoch auf 
ndere Nationen herab, denn er bewohnt einen Staat von vier⸗ 
rttanfend Quadratmeilen mit fünfzig Millionen Menfchen, und 
entfernung von hundert Werften ift ihm nur „aus der Gegend,” 
Petersburg wurden die Ruffen Europäer; aber welche andere 
(t hätte wohl Rußland, wenn Peter Azow zur Hauptitadt ge- 
und von hier aus, unter dem fcehönen Himmel, am Ausfluſſe 
Jon, wo der Handel nit der alten Welt ſtets blühte (folglich 
mit den vier Welttheilen), feine Plane zu Land und See ange- 
ätte? Rußlands Kultur kann nie im Norden, defto befler aber 
üben gebeihen; wird da die Metropoli fich nicht wieder dem 
n nähern müffen? Im vierzehnten Jahrhundert bezog das nörd⸗ 
Europa feine afiatifchen Waaren über Aftrafan auf der Wolga 
Wisby. Welhe Handelörevolution, wenn diefer Weg wieder 
'hlagen wird und das Tafpifche Meer Rußland das würde, 
dem Holländer die Straße von Sunda und dem Britten der 
liſche Meerbuſen? 

Der Ruſſe hält ſich für den erſten Krieger der Welt. Kleiner und 
cher als der Deutſche, und weniger geübt, iſt er furchtbar durch 
Selbſtverläugnung und Todesverachtung; die magiſchen Worte 
L! Perod! (vorwärts) und Nieboss! Nieboss! (fürchte nichts) im 
de des Anführer machen ihn fähig zu Allem, und wer Soldaten 
Schießmafchinen genannt hat, mag wohl die Rufen im ' 
gehabt haben. Ganze Bataillone liegen nad einer Schladht da 
ihe und Glied; Sklavenfinn und Fanatismus bringen die näm- 
Wirkungen hervor, wie der erhabenfte Euthuſiasmus des Re— 
fanerd. „Die Schlacht ift verloren, Bruder, fiehe, wie vor, 
e und und neben und die Leute ftürzen!” bemerkt der Ruſſe jei- 
Rameraden, der lachend erwidert: „Was kümmert und das, das 
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muß der General verantworten.” Bei einer plötzlichen Waflerflut 
rief einft Katharina der Wache ihres Palaftes zu, fich zurückzuziehen, 
aber die Wache blieb; „kennſt Du mich nicht?“ „o ja! aber nur der 
Rorporal kann mich ablöfen.” Das Waffer ftieg der Schildwache be 
reits an die Schultern, al3 zum Glück der Rorporal mit dem Gloden- 
ſchlag geſchwommen kam, fie abzulöfen. 

Friedrichs Worte bleiben wahr: „Ruſſen ſind ſchwerer zu tödten 
als zu beſiegen.“ Nach dem Feldzuge ihres Karikaturhelden Suwa⸗ 
row (V.) 1799 und jetzt nach den Siegen über Napoleon den Unüber- 
windlichen halten fie ſich natürlich für ganz unüberwinblid. Sie 
find unftreitig treffliche Soldaten, und ihrem Muthe geht noch eine 
liebenswürdige Gutherzigfeit zur Seite, die mit Vielem ausjöhnt; 
ihre Xiebe zu Heinen Kindern bat mancher Familie unter und bie 
Quartierlaſt leicht gemadt. Unter Sumwarow, der auf Stroh Tchlief 
neben feiner mit Reliquien, Orden, Edelfteinen und Gold gefüllten 
Chatulle, der ftatt der Neveille vor feinem Zelte dreimal wie ein 
Hahn Frähte und das Nieboss und Perod oder Stupai ewig erfchallen 
ließ; unter Sumwarow, der, wenn einige Soldaten beim Exerciren 
einige Schritte voraus kamen, die ganze Fronte den Schritt verbop 
peln machte, weil fein Ruſſe rückwärts dürfe, obgleich Xenophon 
und Moreau mit ihrem Rüdwärts hohen Ruhm einernteten, und Kor⸗ 
ſakow gleichen Ruhm bei Zürich hätte ernten Tonnen; unter Suwarow, 
der über die Trebia ſchwamm an der Spite der Koſaken, als das öfter 
reichiſche Kavaleriekorps fich mit dem Mangel an Pontond entfchuldigte, 
unter Suwarow lachten wir noch über die Rufen, die nur mit Türken 
zu fechten verftünden; Napoleon lehrte fie einige Male rüdwärts 
marſchiren, woran jedoch PBolitif noch mehr Antheil hatte; aber endlich 
Iehrten fie es felbft Napoleon, den bisher Unüberwindlichen, der ned 
nie riidwärt3 gegangen war, Rußland jedoch mehr als die Ruſſen. 

Der Mordbrenner Europens z0g ein in das brennende Mostan, 
wie in ein weites Feuergrab, und glaubte von da ans dem Syrieden 
diktiren zu können. Man hörte nicht einmal auf feine eigenen Frieden® 
vorſchläge, und Kutuſow fagte zu Laurifton: „jeßt ift Feine Zeit zu 
Friedensvorfchlägen, denn nun beginnen erft die Ruſſen den Krieg; 
die Flammen der heiligen Stadt erhellten die finftere Nacht, die anf 
Europa herabgejunfen war; die Nemeſis erwachte, und aus der Wide 
Moskau's ftieg die Freiheit Europend wieder empor. Alexander, 
Kutuſow, Wittgenftein, Tſchitſchakow 2c. leben in der Gefchichte, wie 
Platow und feine Koſaken; der Weltftürmer entlam im Schlitten, 


15 


rmee, mit Noth den Koſaken, um noch tiefer zu fallen. Wir 
jet die Ruſſen fo gut kennen, daß unjere Fuhrleute ftatt deg 
n allons — Stupai, Stupai (vorwärtä!), Stoi (Halt!), unfere 
m das Wort Muschik (Bauer), unfere Bauern Wodky, Wodky 
twein) und unfere Knaben daS Hurrah! ftatt des fonftigen Vivat 
men fprechen lernten. Mir felbft half 1813 ein freundliches 
jeid gegrüßt), ein na pruwa (rechts), und ein na lewa (links) 
tegimenter und Koſakenhaufen, ehe fie felbit mir ein Peddin 
m Wege!) entgegen brüllen fonnten, und einer meiner Freunde, 
Yund fonft Koſak hieß, nannte ihn jeßt Iſaak. 
ißlands Alerander fpielte in diefer denfwürdigen Zeit eine 
Rolle, als Alerander der Macedonier. . Diefer zerhieh 
difchen Knoten, womit der Menfchheit wenig geholfen war, 
ds Alerander löste ihn durch feine Achtung für Menfchheit, 
uth, Gerechtigfeitd- und Freiheitäliebe; aber der edle hochher- 
fer ift fterblih, Rußland nicht, und daher wird mir bange. 
ver iſt nichts meniger als wilder Eroberer, und doch hat er 
Finnland und einen Theil der Moldau und Wallachei feiner 
sinverleibt; wohin wird erſt der ruſſiſche Adler eines Eroberers 
’ Graufe Riefengebilde jchlummern im dunkeln Schooße der 
, und id) mag fie nicht erleben, 
e Krimm ift wohl der fchönfte und angenehmfte Theil Ruß- 
daher zieht fie in unfern Beiten viele deutfche Koloniften an, 
) felbft rieth einigen Landsleuten, die nach Amerika reifen 
: „geht nad) der Krimm, laßt euch durch das Wort nicht 
t, — e3 heißt ja Taurien unter Alexanders Scepter —, fo 
al3 vom ſchwarzen Meere.” Es war jehwerer, von vierzehn 
ıen Menjchen von 1689 bis 1814 fich auf fünfzig Millionen 
ben, al3 von 1814—1900 es auf Hundert Millionen zu 
;, und dann ahnt mir, daß die Ruffen für uns Franzofen 
fönnten, und für die europäifche Republif, wa3 die Macedo- . 
r Griehenland. Die Rufen kommen mir fogar noch gefähr- 
or als die Franzofen, da fie mit Rultur die Stärfe und Sub- 
ion der Halbkultur verbinden. Wäre e3 nicht möglich, daß die 
e Nation, welche mit China Landhandel treibt, auch Oſtindiens 
in die alten Kanäle, das Tafpifche Meer, den Cur und Phafis 
itete? Feſtungen an der Weichjel, ja die Weichfel ſelbſt, dünken 
hr Deutfchland wichtiger als Rhein, Elſaß und Lothringen. 
d bat fih in die offenen Flanken zweier Nebenbubler Hinein- 
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gearbeitet, und fie vermögen den Koloß nicht zu hindern, wenn er 
feine Füße auf Elbe und Ober, Hamburg und Lübed ſetzt und Baſch⸗ 
firen in Berlin und Wien einrüden, wie einft Gothen in Athen 
und Rom. 

Uber wer will in die Zukunft fehen? Wie Tann ed 1900 mit 
den Tataren ftehen, welche die Ruſſen haſſen bi8 heute? Kann bie 
Thätigfeit der Ruſſen fih nicht gegen Aſien richten, wenn fie mit ben 
Türken in Europa fertig find, das reichere Afien, das ihnen weit 
weniger Widerftand leiften würde? ft e8 je noch gefchehen, bag ein 
Kiefenftaat fo ganz verfchiedener Nationen, wenn deffen Kultur eine 
gewiſſe Höhe erreicht hat, zufammengehalten werben konnte? Könnte 
nicht im zivanzigften Jahrhundert Sina und Perfien und Birma mit 
Europa im Staatenbunde fein, wie die Türkei im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert mit Frankreich, umd felbft die Staaten von Amerila? Ein 
Gleichgewicht der Erde und nicht niehr bloß von Europa? Ohne jo etwas | 
Neues traue ich eimmal den Koloſſe des Nordens nicht, und wünſche, 
daß Mlerander recht lange Icbe, länger denn ih. Wer einen fünfımd- 
zwanzigjährigen Krieg erlebt hat, mag feinen mehr erleben, und hat 
dazu ein Recht. 










II. 
Die Polen. 
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Die Polen — dürfen wir fie noch unter die Nationen zählen! 
Kosciusko war der lette Pole und Potodi, fo wie Philopömen be 
letzte Grieche (es gibt nur noch Boladen) — die Polen herrſchten ein 
von der Oftfee bis an das ſchwarze Meer, das eigentliche Preußes 
gehört von Natur zu Polen; ihr Staat zählte achtunddreißigtauſ 
Quadratmeilen und über fechzehn Millionen Menſchen. Diefer 
ift nicht mehr, und S. Marino eriftirt noch. 

Polen find halbe Rufen, und daher finden fie fich Teichter 
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enfliihe als öfterreichifche und preußifche Oberherrſchaft. Ihre ge- 
fchorenen Köpfe, ihre Knebelbärte und ihre Kleidung predigen noch 
jeßt ihre afiatifche Abkunft; gefchoren wie Mönche, gegürtet wie 
Mauleſel und befchlagen wie Pferde, wie das Sprüchwort jagt. Der 
Pole ift unter den flavifchen Nationen noch der befte und mildefte 
Menſch, höflich und gaftfrei, und auch der fchönfte. Noch fchöner 
dünken ung begreiflich die Weiber; ein Franzmann fand fie ſchön und 
weiß wie Schnee, mais — qu’on s’enrhumait aisöment avec elles! ! 

Der Pole hat wenig Bebürfniffe und ift daher glüdlicher als 
Andere, die den Wurm von unmöglicher Freiheit und Gleichheit int 
Kopfe Haben, aber er ift grenzenlos leichtfinnig. Er ift enthaltfam, 
den Trunk ausgenommen, und der einzige Stachel, der einen Polen 
treibt, ift der Branntwein, den ihm der Jude brenut; felbft Weiber 
faufen Branntwein umd fchmieren felbft ihre Bruft damit, che fie folche 
dem Sängling reihen. Es ift ein Glück, daß befoffene Polen fo 
harmlos find, daß fie, fobald Jemand bei einer angehenden Prügelei 
ruft: „feid ihr Chriften ?” niederfallen, fich umarmen, um Verzeihung 
bitten und dann wieder weiter faufen, bis fie Hinfallen. Der Pole 
mußte faufen, denn der Edelmann wollte feine Biere und Brannt- 
weine abfjegen, und fo auch der Jude, der dem Edelmann hohes 
Pachtgeld zahlte. 

Die Natur ift gegen Polen nichts weniger als karg geweſen, und 
doc; kennt Europa fein ärmeres Voll. Polen hat herrliche Flüffe und 
doch feinen Handel: der vierte Theil feiner Ländereien liegt unbebaut. 
Bolen hat weder Armeen noch Flotten, und doch elf Millionen Men- 
ſchen auf dreizehntaufend Dundratmeilen, der größten Ebene von 
Europa, daher fie auch Polen, d. 5. Slaven der Ebene heißen; warum? 
— weil e3 da nur Adel (weiße) und Sklaven (ſchwarze) gab, wie im 
Driente. Einige Dutzend Woimoden und Staroften fpielten afiatifche 
Satrapen, und hunderttanfend arme Edelleute dienten ihnen. Sie 
befamen den Rantichu fo gut al3 die Leibeigenen, nur mit dem Unter⸗ 
Tchiede, daß ihnen aus Achtung gegen den Adel ein Teppich unterge- 
breitet wurde. Die Peitſche war die Seele der Nationalökonomie, 
und der Jude erfäufte alle Thätigkeit im Branntmwein, indem die 
armen Leibeigenen fprachen: „nur was ich verfaufe, gehört mein!“ 
Reibeigene ftehen in denselben Verhältniffe wie Hausthiere: Arbeit 
Für Sutter, und che er mehr arbeitet ald er muß, bietet er 


4 Aber man befommt bei ihnen Yeicht den Schnupfen. 
Demolritos. X. 2 
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Vicher feinen Rüden den Kantſchu. Die Juden find noch heute bie 
Gaftwirtbe, Haudwerker, Kaufleute und Aerzte, die da3 vollenden, 
was der Branntwein nicht unter die Erde bringt. Juden find, was 
fie nirgends in der Welt find, hier die Vornehmen, und ber Jude 
erftikt deS Bauern MWohlftand im Keime; er gibt ihm Bronntwein 
auf Kredit, umd zur Zeit der Ernte muß er ihm feine Früchte in 
herbis ' geben, worauf der Jude allenfalls etwas Geld gibt und 
abermals Branntwein anf Kredit. 

Mit dem Ausſterben der Zagellonen (1572) warb Polen ein voll 
kommenes Wahlreich, daher ftete Unruhen, und die königliche Gewalt 
immer befchränkter durch Kapitulationen. Die Nation, fonft ber 
Schrecken des Nordens, wurde fraftlos, Spiel und Beute ber Nad- 
barıı. Die brave Netion verfänmte, mit ihrer Zeit fortzugehen; ihre 
fonft herrliche Neiterei half nichts mehr gegen Infanterie, unterftüßt 
von Kanonen. Statt vier bis ſechs tüchtigen Grenzfeftungen ſprachen 
fie mit nicht mehr paffendem Stolz: „bie Freiheit hat feine befiere 
Feftingen, als muthige Männer!” — Der Iekte große König der 
Polen war Eobiesfy, nach ihm war der Thron eine Spekulation des 
Ehrgeizes für jüngere Prinzen aus dem öfterreichifchen und franzöfiichen 
Haufe. Schon Kaſimir der Große fagte einft feinen Polen, als fie 
fih über Adelsdruck beflagten: „Habt ihr auf euern Feldern feine 
Eteine und Prügel?” Sie hatten fie fo gut als ihr Korn, fie hatten 
auch Muth wie Dentfche, aber chenfo wenig Einheit, daffir aber 
Conföderation.. Der Rokosz oder Mufftand gegen den König war 
gefeglich, und daher fagte man längft von Orten, wo es verwirrt 
berging, im Eprüchwort: „da geht es polnifch her!” Der edle Stephan 
Bathori hat ihre Unordnung gerichtet: „O Polen, ihr habt Feine ge 
ſetzliche Ordnung, ihr habt fein Oberhaupt, denn ihr verachtet es; das 
Schickſal allein iſt ener Regent!“ 

Nirgendswo erprobte ſich die Schädlichkeit des alten Lehenſyſtems 
ſchrecklicher als in Polen. Die Verfaſſung war die ſchändlichſte Adel 
ariftofratie mit einem Schattenkönige an der Spite; eine Verbindung 
Heiner Despoten gegen das Voll, ein Etaat ohne Bürger! Der 
hatte unumfchränfte Gewalt über feine Leibeigenen, die fein 
ſchützte, und daher war es gar nichts Seltenes, daß diefe in bem Short‘ 
ſteine und Juden vor den Fenſtern des Gutsherrn anfgehängt, 1 
aufs Blut gepeitfcht, dann Salz in die Wunden geftreut, anf bie 
fohlen gebrannt, und Weibern die Bruft mit Nefleln gefchlagen dt 

1 Wörtlich: auf den Pflanzen, d. h. in Natur. 
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mger mit Werg umwunden wurden, dad man dann anzündete, 
deligen Peiniger rauchten, tranfen und lachten dabei, und ließen 
ch wohl noch die Gequälten in den polnifchen Bock fpannen 
nen zum Beſchluß Hundert Streiche geben, und für alle diefe 
ı mußten noch Züchtigungsgebühren bezahlt werden. Was ein 
n Rom that, thaten täglich in Polen taufend Neronen. Die 
ag Polens war eine politifche Ungerechtigkeit, aber eine Wohl- 
r die Menjchheit. Bon der Hauptftadt geht in der Regel die 
albildung aus; aber Warfchau war eine Refidenz faft ohne Hof, 
be Million Adel hHauste auf dem Lande über zwölf Millionen 
n und eine Million Juden; jene hatten zu viel, daher Luxus; 
ı wenig, daher Armuth und Elend; es war alfo ganz der Fall 
Deutichland auch ohne Hauptftadt. 

n einzelner Landbote Fonnte mit feinem Nie poz walam, „ich 
ht,“ Alles hemmen, und dieſes liberum Veto ! hieß eine freie 
ung, wie einft die Freiheit und Souveränetät Heiner deutfcher 
, Grafen und Herren beutfche Freiheit. Der polnifche Reichs⸗ 
rde Eprühmort, wenn man Verwirrung oder vereitelte Be- 
zen ausdrüden wollte. Das Schidfal eines Reiches, wo Bürger 
waren als Edelleute, und Edelleute ärmer als Bürger, wo 
olz in Pelz fi hüllte, der Bär tanzte, und Branntwein und 
iſſer, Pfefferfuchen und Zwiebeln das Höchfte waren, Tann nicht 
t werden. Schade nur um die herrfchende polnische Sprade, 
ie ausſterben follte; das polnische Latein aber darf ausſterben. 
ch dem Adel kommt die Randplage der Juden. Kaſimir der 
begünftigte fie, denn er liebte, der Sage nach, eine ſchöne Efther, 
te durch fie Handel und Gewerbe in Aufnahme zu bringen; 
: gediehen wie Pilze, riffen allen Handel allein an fih und 
verderblich auf den Charakter de3 Volks; fie verhinderten das 
men de3 Bürger- und Bauernftandes, und was diefem der 
jyerr übrig ließ, um daS betrog ihn der Pan Zyd, der Herr 
Und nah dem Juden fam noch der Bettelmönd. E3 gab 
Hänfer in Polen, wo nicht einer diefer Herren den Meifter 
das Gewiffen der Frau dirigirte, mit dem Manne fich befoff, 
me erzog, die Töchter verheirathete und die Dienftboten annahm 
egſchickte. Nicht felten Hielten diefe Mönche den Gotteödienft 
en, und gar oft trugen Bauern ben befoffenen Mönch vor die 
feines Kloſters, deren es gegen fiebenhundert gab, und küßten 
8 freie Recht, „Nein” zu jagen. 
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ihm weggehend ehrerbietig Hand und Kutte. Sie verpadteten an 
Juden felbft ihre Aecidentien, und ber Jude hatte ben Schläffel zur 
Kirche, zum Taufftein umd zum Tabernafel; der Jude machte den 
Küfter und hätte Meffen gelejen, weun's ihm erlaubt gewefen wär. 
Die Bolen kann man nicht bedauern, daß fie aufhörten, eine folde 
Nation zu fein. 

Bar es ein Wunder, wenn einer ihrer Könige, Heinrich IIL, 
durchging, ein anderer, Kaſimir, abdaukte und lieber Abt zu St. Gn- 
main wurbe, und ber dritte, Widniowidi, gezwungen werben mußte, 
die Krone anzunehmen, ob er gleich mit Thränen bat, daß man ihn 
verſchonen möchte. Von den Auguften Iernten die Großen Polens mr 
noch größere Ueppigkeit, und das Einzige, was fie flifteten, war der 
Orden des weißen Adlers. Der letzte der polnischen Könige, Stanie- 
laus Poniatowsly, wurde gar aus feiner Reſidenz hinweggeſtohlen. 
Er war fein Sobieöfy, aber ein höchft liebenswürbiger, fehr gebildeter, 
genialer Maun, jedoch ohne Charakter und Muth und ohne alle Selbfi- 
ftändigkeit. Er hatte Katharina feinen Thron zu verdanken, und fü 
Bing er auch überdies feft am Jutereſſe Rußlands, folglich war er nicht 
der Mann, das Schiff des Staates durd die Stürme der Revolution 
zu leiten. Stanislaus hielt, während bie drei Nachbarn fein Reid 
theiften, fehöne Neben, weinte mitunter und a8 im Bodthins, Aber 
BVolens Schiefal hätte dennod; Niemand mehr aufgehalten, es ftaud 
Töngft unter Vormundſchaft der drei Nachbarn, Polen wäre gefallen, 
wenn aud Stanislaus ſich nicht franzöfifch gefeidet, wicht zu Fuke, | 
den Hut unter dem Arm, frifirt A la Frangaife, in Strumpfen und 
Schuhen die Nationalreiterei gemuftert hätte — Polen wäre gefallen, 
mein er Carl XII. gewefen wäre. Er ftarb im Penfionszuftande ald 
weggeworfened Werkzeug der nordiſchen Semiramis. 

Die Bolen haben eine eigene Natioualkrankheit: die Plica pi 
genannt Weichfelzopf, eine Folge ihrer flavifchen Unreilichkeit; aber 
weit, weit gefährlicher für fie war ihre moralifhe Plicn: der Abd, 
Der armfeligfte Edelmann, deſſen ganze Garderobe auf dem 
Bing, der alle Schimpfwörter, Rader und Schlingel gebuldig Fi 
oder wieber zurückgab, fuhr bei dem Worte Chlop! (Bauer) nad 
Gäbel oder nad) den Haaren. Pracht und Armuth begegneten fih 
löcherlichſten Contrafte. Der Hohe Adel aber war gebildet, 
und Damen, nur dem fchredlichiten Lugus ergeben; eine 
Menge Bebienten, prächtig gekleidet, ein Hausorcheſter, 
Koche, engliſche Bereiter, holländifge Gärtner, ungariſche 
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ürfifche Kaffeeſieder, Koſaken, Uhlanen, Neger und Zwerge, Ein 
Sroßer, wenn er aufs Land reiste, hatte immer zwanzig fechöfpännige 
Bagen und fechzig Reiter. Die Damen hatten bie neneften Barifer- 
oben. Die Polen find geborene Reiter und daher dienten fie auch 
;eber als Reiterei; ihre Nationaltracht Meidet vorzüglich gut, wie dag 
ngariiche Nationalkleid auch, und ihre Farben find meift blau und 
oth, umd tauſend Knöpfe umd Schleifen, weldhe Mode wir ja felbft 
achgeahmt haben. 

Keiche Polen reisten ind Ausland mit demfelben Gepränge und 
uxus, mit dem fie auf ihren Gütern herumreisten, und am liebften 
ah Frankreich; ein recht flottes tolles Reifeleben nannten die Zta- 
'ener far viaggio alla Polacca!! Die Polen hatten ohnehin in ihrem 
‚barakter viel Aehnliches mit den Franzoſen, daher überall franzöfifche 
Sitten in der hochadeligen polnifchen Welt. — Potodi ift einer der 
verfwürdigften polnifchen Reifenden. 

Luxus hatte längft die Nation, d. h. den Adel arm gemadt, und 
lrmuth käuflich, und fo war denn die dreimalige Theilung von Polen 
in Teichte8 Spiel und die gänzliche politifche Vernichtung der Nation, 
ebft den Koſaken (d. h. Räuber), den munterften aller früheren Polen, 
te einft eine freie nnabhängige Nation von dritthbalb Millionen 
Renfchen bildeten unter ihrem Chmielniecty und Mazeppa. 

Carls XII, Königs von Schweden, Kriegswuth zog die Ruſſen 
ah Europa, d. h. nach Polen, wie fie die Wuth Napoleons nad 
zaris 309; fowie Rußland einmal Front gemacht hatte nach Europa 
u, und Petersburg die Hauptitadt des Reichs ward, mußte Polen 
erloren fein. Katharinens Gefandter zu Warfchau war längft der 
Ronarh Polens, nnd nun gab die Revolution Frankreichs und die 
jefahr unruhiger Meinungen den herrlichften Vorwand von der Welt. 
n Frankreich befriegte man die Jakobiner, weil fie die Macht des 
önigs einſchränkten, in Polen aber, weil fie folche erweiterten. Die 
ste polnifche Conftitution von 1791 hätte vielleicht Polen zu einer 
ürdigen Nation gemacht, aber es war zu fpät, fowie zu früh als 
ean Jacques und Mably polnische Conftitutionen fabricirten. Die 
ation paßte nicht für die Gefehgebungen diefer Stubenmänner; fie 
aren werth in Wirklichkeit zu kommen, aber abftrahirt aus Griechen 
id Römern, wie konnten fie für Polen paſſen? — Die Nation vers 
wand zum Staunen Europa's und des Völkerrechts, und der 
enfer PVhilofoph rief: „Polen, könnt ihr nicht verhüten, daß euch 

4 Polnifches Reifen. 
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die Nationen verfchlingen, fo verhütet wenigftend, daß fie euch ver- 
bauen!” 

Diefer philofophifche Zuruf bei der erften Theilung ſchien wahr 
werben zu wollen; Napoleon fchien auch die Polen wieder zur Nation 
machen zu wollen, und jeder Patriot ſah wenigſtens in der polnifchen 
Legion im franzöfifchen Dienfte eine Art von Stüße, aber fie wurden 
graufamer getänfcht als irgend ein andere? Voll. Das Herzogthum 
Warfhau von etwa drei Millionen Menfchen war lange ein unver 
dauliher Broden,; die Polen träumten, daß fih an diefen Haupt. 
broden die übrigen abgeriffenen Stüde anſchließen würden; es gefchah 
auch zun Theil, aber unter ruſſiſchem Scepter. Viele, die Napoleon 
nicht Tannten, fahen in der Wiedergeburt Polens einen ewigen Schlag. 
baum gegen Rußland, das ganz auf Afien, mit Hülfe der Türken, 
von dem Abgott der Zeit zurüdgedrängt würde; aber, aber, daS alte 
Polen zerfiel in das Königreich Polen mit Rußland vereint, in öfter 
reichifhe und preußiiche Provinzen und in ben Heinen Freiſtaat 
Krakau, der entftand, weil Rußland und Defterreih nicht über die 
Stadt einig werden fonnten, und jet auf dreiundzwanzig Quadrat 
meilen bumderttaufend Menjchen zählt. Gewiß merkwürdig, daß 
Krakau der einzige Staat ift, der mehr einnimmt als er audgibt, und 
feine Schulden hat! Polen rettete nur Namen und Sprache, bat aber 
jetzt dennoch mehr Einheit ald zuvor, und der edle Alexander wird 
für Polen thun, was er für fein Rußland thut; daS Webrige gibt 
die Beit. 

Die Polen find unter ruſſiſchem Scepter entfchieden glücklicher 
als fie feit faft drei Jahrhunderten in ihrer Verwirrung waren. — 
Die Polen, die bisher nur niedergeichlagen grüßten: Pochwalony 
Jesus Christus! (Gelobt ſei Jeſus Chriftl) ohue zu wiſſen wofür; bie 
Polen, die zu tief verjunfen waren, um viel zu lachen, die, fo froß 
finnig, munter und lebhaft fie auch von Natur find, jeden Gutgellei⸗ 
deten mit einem: Upadam do nög! (ch falle zu Ihren Füßen!) be 
grüßten unter höchft fHavifchen Bewegungen, und ihr Schidfal ruhig 
ertrugen, wenn fie nur an Sonn- und Feſttagen in der Schenke bes 
polnischen Bor hörten, Klöße und Kapufta hatten, und fich mit einem 
Schafspelz zudecken konnten (viele hatten nicht einmal diefen, fondern | 
ftopften ihren leinenen Kittel mit Heu oder Stroh zum Schuß gegen 
die Kälte und gingen den Sommer über barfuß, um auf den Winter 
ein Baar Stiefel zu haben), wenn fie auch in der Woche den Kantſcha 
fühlten — diefe Polen werden als Ruſſen die Häupter wieber erheben. : 
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Aber zuvörderft muß die alte polniſche Grammatik verfchwinden, die 
eine eigene Deklination für den vornehmen Mann, und dann wieder 
eine eigene für den gemeinen Mann, den Leibeigenen und die Thiere 
Bat. Alerander wird die moralifche Plica, Polen? Adel und Juden 
zu heilen willen, und dann gibt fich vielleicht felbft die phyſiſche. 

Wer nicht mit den Juden eflen und mit den Schweinen fchlafen 
mag in Hütten voll Rauch, die neben dem Brauntweinfanfen die 
ſchönſten Gefichter verderben, voll Inſekten, die Jedem bekanni find, 
wo gar oft die Miftftelle noch der reinlichfte Fleck ift; wer fich fürchtet, 
mit vier vierfüßigen Boladen am bloßen Strid zu reißen, deren ges 
wöhnlicher Gang Sprung und deren Erholung ein Trab ift; wer 
nicht auf Tellern fpeifen mag, die für die nächte Schiiffel von Hun— 
den rein geledt find; wen vor abjcheulichen Wegen, ſchlechtem Geſpanne 
und Wagen, fchlechten hölzernen Hütten, wo das Licht des Kienſpans 
ihm das Haus über'm Kopf anzünden kann (Gott felbft wohnt indeſſen 
nicht viel beffer in Polen), wen vor Wölfen und Menfchen graut, die 
jelbft mitten im Kothe Schmußfleden des Kothes fein würden, anderer 
löblihen Eigenfchaften, wozu fie Trägheit und Trunkliebe bringen, 
nicht zu erwähnen: der reife vor der Hand nicht nach Polen, nicht 
einmal überall in Schlefien. Ein rechter Forſtmann könnte fich hier 
vollends gar zu Tode ärgern, wenn er das Unheil fieht, daS Ueber— 
fluß und Faulbeit in den Baumgärten Gottes anftellt. 

Wer nie in Polen war, hat durchaus Feine richtigen Begriffe von 
menschlicher Unreinlichkeit. Nimmt man biezu noch die Armſeligkeit, 
Unterwürfigfeit und Gleichgültigfeit des gemeinen Volkes, feine Bigot- 
terie, die feine beffere Schulanſtalten aufkommen läßt, die Mönche und 
den Überglanben in ihrem Gefolge, die Trägheit und Befoffenheit, die 
Diebe und Mörder erzeugt, neben dem Bettelftolz des Edelmanns, fo 
wird man geneigt, der Meinerifchen Hypothefe von der unedlern 
Race der SIaven von Herzen beizuftimmen. Iſt man gar ein 
Deutſcher, fo wird man fi zwar an ben pofnifchen Confo- 
nanten nicht ftoßen, wie Voltaire an den deutfchen [denn mas 
ift unfer ſchwarz, ftumpf zc. gegen da3 polnifche Przezrzoczysty 
durchfichtig), Sprzeczka (Streit)?]); aber Mander müßte 
fich doch ärgern, wenn er fieht, daß elende Polen den Deutſchen 
nationell verachten, mie feine Sprache, die ihnen ftunpf if, 
niemy, und Alles niemy oder dentfch heißen, was ſchlecht ift; und 
boch verhalten fie ſich noch lange nicht zum deutſchen Nachbar, 
wie ber polnifhe Gulden, der fünfzchn Kreuzer macht, etwa 
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Bergmann lehrte ung die Kalmüken näher kennen. In ihren m 
geheuren Steppen erhalten fie ein fo fcharfes Geficht wie Seeleute, 
und ihre Wegmweifer erfannten in der Dämmerung fünf bis ſechs 
MWerften weit das Kameel, welches das Gepäde der vorangeeilten 
Reiter trug. Kalmüken geben und den anfchaulichiten Begriff vom 
Zuſtande der erſten Menſchheit und rechtfertigen die Dichter über das 
Glück deſſelben. Sie nähren ſich von ihren Heerden, kleiden ſich in 
deren Selle, und ſelbſt ihre Hütten find bedeckt mit Filzen aus Schaf— 
wolle. Die Reichen Icben nicht auf Koften der Armen, und beibe 
genießen, mit wenig zufrieden, die Gegenwart ohne Sorge wegen ber 
Zukunft. Seine Steppen find dem Kalmüfen ein Paradies, wenn 
gleich ohne Bäume und Berge, und Tonımt ein Gaft, fo fchlachtet er 
Schafe, wie Abraham der Erzvater ein Kalb. Berliert einer feine 
Heerde, fo zieht er ans kaſpiſche Meer und lebt da von Fifchen, bis 
er wieder Schafe hat. Es iſt falſch, daß fie unter ihren Sätteln das 
Fleiſch mürbe reiten, denn fie haffen rohe Speife, und die Sage mag 
daher rühren, daß fie wurndgerittenen Pferden Fleiſch auflegen, oder 
Fleiſch am Sattel mit fih führen. Ihre Lamas Heiden fie gelb, und 
wenn der Laie Scafpelz trägt, fo trägt der geiftliche Herr einen 
Fuchspelz. 

Die Religion des großen Haufens beſteht in Faſten, Kreuzmachen, 
tiefen Verbeugungen und fleißigen Hospodi Pomiloi, Herr erbarme 
dich unſer! Aber Schön ift die ruſſiſche Toleranz gegen Andersdenkende 
und befhämt eine aufgellärtere Religion. Der Nuffe hat eine Menge 
Fafttage; außer diefer genießt er gedörrtes oder eingeſalzenes Fleiih 
und Fiſch, Gurken, Kohl und Zwiebeln, wenig Brod und ebenio 
wenig Wafler, fondern Quaß und Branntwein. Wo er fchlafen kann, 
fchläft er, und wo er trinfen Tann, trinft er; biezu noch fieben bid 
acht Monate ftinfende Stubenluft, und man braudt nicht zu fragen, 
warum jechzig- bis fiebenzigjährige Bauern fo felten find. Die rufl- 
fchen Vergnügungen haben etwas Tollfühnes und Gewagtes, wie die 
Eisbahnen, Schaufeln und Schwitbäder. Ihre eigene Waldhornmufi, 
wo Feder die Paufen zählt, bi3 er mit feinem einzigen Ton einfallen 
darf, zeigt wahre Sklavengeduld. Alle Weiber ſchminken ſich, und 
felbft Dienftmädchen fragen bei Beſtimmung ihres Miethlohnes:; „Mit 
oder ohne Schminfe ?” 

Der Ruſſe Hat einen ungemeinen Nationalftolz, und nennt felbtt 
den Deutichen, dem er doch fein bischen Kultur verdankt, die nie br 
fonders gedeihen wird, fo lange die Perfonalfreiheit nicht errungen if, 
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fo lange ein armfeliger Edelmann von feinem Nebenmenfchen fagen 
darf: „es ift mein Exbferl, ich kann mit ihm anfangen, was ich will“ 
— felbft den Deutichen nennt er Nemtihin und auch wohl Swan 
Iwanowitſch, das dem franzöfifchen Sean Farine entipricht. Bilden 
nicht noch den rufftichen Adel die franzöſiſchen und deutſchen Utſchitels 
(Hofmeifter)? Vom Dentihen lernt der Ruſſe Alles, felbft Salat 
und Krebſe eſſen, wie Dlearius will, zu deffen Zeiten (1640) noch ein 
Arzt wegen eines Skelets, und ein Maler wegen eines Todtenkopfes 
als Zauberer angellagt wurde. Bei Erbauung von St. Petersburg 
(1703), wodurd die Auffen erft Europäer wurden, Tannten fie noch 
nicht einmal die Schublarren. Der Ruſſe fieht überhaupt hoch auf 
alle andere Nationen herab, denn er bewohnt einen Staat von vier- 
hunderttaufend DQuadratmeilen mit fünfzig Millionen Menfchen, und 
eine Entfernung von hundert Werften ift ihm nur „aus der Gegend.“ 
Mit Petersburg wurden die Ruſſen Europäer; aber welche andere 
Seftalt hätte wohl Rußland, wenn Peter Azow zur Hauptftadt ge- 
macht und von hier aus, unter dem fchönen Himmel, am Ausfluffe 
des Dons, mo der Handel mit der alten Welt ftet3 blühte (folglich 
auch mit den vier Welttheilen), feine Plane zu Land und See ange- 
legt hätte? Rußlands Kultur kann nie im Norden, defto beſſer aber 
im Süden gedeihen; wird da die Metropoli3 fich nicht wieder dem 
Süden nähern müffen? Im vierzehnten Jahrhundert bezog das nörd- 
liche” Europa feine afiatifhen Waaren über Aftrafan auf der Wolga 
nad Wisby. Welche Handelörevolution, wenn biefer Weg wieder 
eingefchlagen wird und das kaſpiſche Meer Rußland das würde, 
was dem Holländer die Strafe von Sunda und dem Britten der 
bengalifche Meerbufen? 

Der Ruſſe hält fich für den erften Krieger der Welt. Kleiner und 
ſchwächer als der Deutfche, und weniger geübt, ift er furchtbar durch 
feine Selbftverläugnung und Todesveradhtung; die magiſchen Worte 
Perod! Perod! (vorwärt3) und Nieboss! Nieboss! (fürchte nichts) im 
Munde des Anführer machen ihn fähig zu Allem, und wer Soldaten 


. zueft Schießmafchinen genannt hat, mag wohl die Ruffen im ' 


Auge gehabt haben. Ganze Bataillone Tiegen nach einer Schlacht da 
in Reihe und Glied; Stlavenfinn und Fanatismus bringen die näm⸗ 
lichen Wirkungen hervor, mie der erhabenfte Enthuſiasmus des Re— 
publifanerd. „Die Schlacht ift verloren, Bruder, fiehe, wie vor, 
hinter uns und neben und die Leute ftürzen!” bemerkt der Ruſſe fei- 
nem Kameraden, der lachend erwidert: „Was. fünmert uns das, das 


14 


muß der General verantworten.” Bei einer plößlichen Waflerflut 
rief einft Katharina der Wache ihres Palaftes zu, fich zurückzuziehen, 
aber die Wache blieb; „kennſt Du mich nicht?“ „o jal aber nur der 
Rorporal kann mich ablöfen.” Das Waffer ftieg der Schildwache be 
reit3 an die Schultern, al3 zum Glüd der Korporal mit dem Gloden- 
ihlag geſchwommen Fam, fie abzulöfen. 

Friedrichs Worte bleiben wahr: „Rufen find ſchwerer zu töbten 
al3 zu befiegen.” Nach dem Feldzuge ihres Karikaturhelden Suma- 
row (V.) 1799 und jeßt nach den Siegen über Napoleon den Unüber- 
windlichen halten fie fih natürlih für ganz unüberwindlich. Sie 
find unftreitig treffliche Soldaten, und ihrem Muthe geht noch eine 
liebenswürdige Gutherzigfeit zur Geite, die mit Vielem ausſöhnt; 
ihre Liebe zu Heinen Kindern hat mander Familie unter und bie 
Dnartierlaft leicht gemadt. Unter Sumarow, der auf Stroh fdhlief 
neben feiner mit Reliquien, Orden, Edelfteinen und Gold gefüllten 
Shatulle, der ftatt der Reveille vor feinem Zelte dreimal wie ein 
Hahn Frähte und das Nieboss und Perod oder Stupai ewig erfchaller 
ließ; unter Sumwarow, ber, wenn einige Soldaten beim Exerciren 
einige Schritte vorand kamen, die ganze Fronte den Schritt verdop 
peln machte, weil fein Ruſſe rückwärts dürfe, obgleich Xenophon 
und Moreau mit ihrem Rüdwärts hohen Ruhm einernteten, und Ror- 
ſakow gleichen Ruhm bei Zürich hätte ernten können; unter Suwarow, 
der über die Trebia ſchwamm an der Spite der Koſaken, als das öfter- 
reichifche Kavaleriekorps fich mit dem Mangel an Bontond entfchuldigte, 
unter Suwarow ladhten wir noch über die Ruſſen, die nur mit Türken 
zu fechten verftünden; Napoleon lehrte fie einige Male rüdwärt 
marfchiren, woran jedoch Politik noch mehr Antheil hatte; aber endlich 
lehrten fie e3 felbft Napoleon, den bisher Unüberwindlichen, der no 
nie rückwärts gegangen war, Rußland jedoch mehr als die Ruſſen. 

Der Mordbrenner Europens zog ein in dag brennende Moslan, -, 
wie in ein weites Feuergrab, und glaubte von da aus ben Frieden 
diftiren zu können. Man hörte nicht einmal auf feine eigenen Frieden’ 
vorſchläge, und Kutuſow fagte zu Laurifton: „jeßt tft Feine Zeit 
Friedensvorſchlägen, denn nun beginnen erft die Ruſſen den Krieg;” 
die Flammen der heiligen Stadt erhellten die finftere Nacht, die auf 
Europa berabgefunfen war; die Nemefid erwachte, und aus ber Aſche 
Moskau's ftieg die Freiheit Europend wieder empor. Alexander, 
Rutufow, Wittgenftein, Tſchitſchakow 2c, leben in der Gefchichte, wie 
Platom und feine Koſaken; der Weltftürmer entlam im Schlitten, 
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Armee, mit Noth den Koſaken, um noch tiefer zu fallen. Wir 
a jeßt die Ruſſen jo gut kennen, daß unfere Fuhrleute ftatt deg 
gen allons — Stupai, Stupai (vorwärtö!), Stoi (haltl), unfere 
ten das Wort Muschik (Bauer), unfere Bauern Wodky, Wodky 
intwein) und unfere Knaben da8 Hurrah! ftatt de3 fonftigen Vivat 
mmen fprechen lernten. Mir felbft half 1813 ein freundliches 
(feid gegrüßt), ein na pruwa (rechts), und ein na lewa (links) 
Regimenter und Koſakenhaufen, ehe fie jelbft mir ein Peddin 
dent Wegel) entgegen brüllen konnten, und einer meiner Freunde, 
. Hund fonft Koſak hieß, nannte ihn jeßt Iſaak. 

Rußlands Mlerander fpielte in dieſer denkwürdigen Zeit eine 
re Rolle, als Mlerander der Macedonier. . Diefer zerhieb 
gordifchen Knoten, womit der Menjchheit wenig geholfen war, 
ande Alerander löste ihn durch feine Achtung für Menfchheit, 
muth, Gerechtigkeits- und reiheitöliebe; aber der edle hochher- 
Raifer ift fterblih, Rußland nicht, und daher wird mir bange, 
nder ift nicht meniger als wilder Eroberer, und doch bat er 
ı, Zinnland und einen Theil der Moldau und Wallachei feiner 
» einverleibt; wohin wird erft der ruffifche Adler eines Eroberers 
n? Grauſe Kiefengebilde ſchlummern im dunfeln Schooße der 
ft, und ich mag fie nicht erleben. 

die Krimm ift wohl der fehönfte und angenehmfte Theil Ruß- 
', daher zieht fie in unfern Zeiten viele deutfche Koloniften an, 
ich felbft rieth einigen Landsleuten, die nad) Amerika reifen 
m: „geht nad der Krimm, laßt euh durch das Wort nicht 
en, — e3 heißt ja Taurien unter Alexanders Scepter —, fo 
ı al3 vom fchwarzen Meere.” Es war jchwerer, von vierzehn 
onen Menſchen von 1689 bis 1814 fich auf fünfzig Millionen 
cheben, als von 1814-1900 es auf Hundert Millionen zu 
en, und dann ahnt mir, daß die Ruſſen für uns Franzofen 
m könnten, und für die europäifche Republik, was die Macedo- . 
für Griechenland. Die Ruffen kommen mir fogar noch gefähr- 
vor als die Franzofen, da fie mit Kultur die Stärke und Sub⸗ 
ation der Halbkultur verbinden. Wäre e3 nicht möglich, daß die 
ige Nation, welche mit China Landhandel treibt, auch Oftindiens - 
el in die alten Kanäle, das Tafpifche Meer, den Eur und Phaſis 
Meitete? Feftungen an der Weichfel, ja die Weichjel felbft, dünken 
für Deutfchland wichtiger als Rhein, Elfaß und Lothringen. 
and bat fih in die offenen Flanken zweier Nebenbuhler Hinein- 
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gearbeitet, und fie vermögen den Koloß nicht zu hindern, wenn er 
feine Füße auf Elbe und Ober, Hamburg und Lübeck febt und Yald- 
firen in Berlin und Wien einrliden, wie einft Gothen in Athen 
und Rom. 

Aber wer will in die Zukunft fehen? Wie Tann es 1900 mit 
den Tataren ftchen, welche die Ruſſen haffen bi heute? Kann bie 
Thätigkeit der Ruſſen fich nicht gegen Aſien richten, wenn fie mit ben 
Türken in Europa fertig find, das reichere Afien, das ihnen weit 
weniger Widerftand leiften würde? Iſt e8 je noch gefchehen, daß ein 
Rieſenſtaat fo ganz verfchiedener Nationen, wenn deffen Kultur eime 
gewiſſe Höhe erreicht Hat, zufammengehalten werden founte? Könnte 
nicht im zmwanzigften Jahrhundert Sina und Perſien und Birma mit 
Europa im Staatenbunde fein, wie die Türkei im fechgehnten Jahr⸗ 
hundert mit Frankreich, und felbft die Staaten von Amerika? Ein 
Gleichgewicht der Erde und nicht mehr bloß von Europa? Ohne fo etwas 
Neues traue ich eimnal dem Koloffe des Norbend nicht, und wünſche, 
daß Alerander recht lange Icbe, länger denn ih. Wer einen fünfımb- 
zwanzigjährigen Krieg erlebt hat, mag feinen mehr erleben, und hat 
dazu ein Recht. 


II. 
Die Polen. 


Die Polen — dürfen wir fie noch unter die Nationen zählen? 
Kosciusko war der fette Pole und Potodi, fo wie Philopömen ber 
letzte Grieche (es gibt nur noch Poladen) — die Polen herrſchten einſt 
von der Oftfee bis an das ſchwarze Meer, das eigentliche Preußen 
gehört von Natur zu Polen; ihr Staat zählte achtunddreißigtanſend 
Onadratmeilen und über ſechzehn Millionen Menſchen. Dieſer Stadt 
ift nicht mehr, und ©. Marino exiftirt noch, 

Polen find halbe Rufen, und daher finden fie fich leichter under 


ı 3 falle Zonen zu Füßen. 
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ruſſiſche als döfterreichifche und preußische Oberherrfchaft. Ihre ge- 
fhorenen Köpfe, ihre Knebelbärte und ihre Kleidung predigen noch 
jest ihre aftatifche Abkunft; gefchoren wie Mönche, gegürtet wie 
Mauleſel und befchlagen wie Pferde, wie das Sprüchwort jagt. Der 
Pole ift unter den flavifchen Nationen noch der befte und mildefte 
Menfch, höflich und gaftfrei, und auch der ſchönſte. Noch fchöner 
diinfen ung begreiflich die Weiber; ein Franzmann fand fie ſchön und 
weiß wie Schnee, mais — qu’on s’enrhumait aisément avec elles! ! 

Der Pole hat wenig Bebürfniffe und ift daher glüdlicher als 
Andere, die den Wurm von unmöglicher Freiheit und Gleichheit int 
Kopfe Haben, aber er ift grenzenlos leichtfinnig. Er ift enthaltfam, 
den Trunk ausgenommen, und der einzige Stachel, der einen Polen 
treibt, ift der Branntwein, den ihm der Jude bremit; felbft Weiber 
faufen Branntwein und fchmieren jelbft ihre Bruft damit, che fie folche 
dem Sängling reihen. Es ift ein Glück, daß befoffene Polen fo 
harmlos find, daß fie, ſobald Jemand bei einer angehenden Prügelei 
ruft: „jeid ihr Chriften ?“ niederfallen, fih umarmen, um Verzeihung 
bitten und dann wieder weiter faufen, bis fie hinfallen. Der Pole 
mußte faufen, denn der Edelmann wollte feine Biere und Brannt- 
weine abjegen, und fo auch der Jude, der dem Edelmann hohes 
Bachtgeld zahlte. 

Die Natur ift gegen Polen nichts weniger als karg geweſen, und 
doch kennt Europa fein ärmeres Voll. Polen hat herrliche Flüſſe und 
doch Feinen Handel: der vierte Theil feiner Ländereien liegt unbebaut. 
Polen hat weder Armeen noch Flotten, und doch elf Millionen Mens» 
fhen auf dreizehntaufend Quadratmeilen, der größten Ebene von 
Europa, daher fie auch Polen, d. h. Slaven der Ebene heißen; warım ? 
— weil e3 da nur Adel (weiße) und Sklaven (fchwarze) gab, wie im 
Driente. Einige Dutend Woimoden und Staroften ſpielten afiatifche 
Satrapen, und Hunderttaufend arme Edelleute dienten ihnen. Sie 
befamen den Rantichu fo gut al3 die Xeibeigenen, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ihnen aus Achtung gegen den Adel ein Teppich unterge- 
breitet wurde. Die Beitfche war die Seele der Nationalölonomie, 
and der Jude erfäufte alle Thätigkeit im Branntwein, indem die 
armen Leibeigenen Sprachen: „nur mas ich verfaufe, gehört mein!“ 
Reibeigene ftehen in demfelben Verhältniffe wie Hausthiere: Arbeit 
Sir Sutter, und ehe er mehr arbeitet als er muß, bietet er 


1 Aber man befommt bei ihnen leicht den Schnupfen. 
Demofritos. X. 2 
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lieber feinen Rüden den: Kantſchu. Die Juden find noch hente bie 
Saftwirthe, Handwerker, Kaufleute und Aerzte, die da3 vollenden, 
was der Branntwein nicht unter die Erde bringt. Juden find, was 
fie nirgends in ber Welt find, Hier die Vornehmen, und der Jude 
erſtickt des Bauern Wohlſtand im Keime; er gibt ihm Branntwein 
anf Kredit, und zur Zeit der Ernte muß er ihm feine Früchte in 
herbis ' geben, worauf der Zube allenfalls etwas Geld gibt und 
abermals Branntmwein auf Kredit. 

Mit dem Ausfterben der Zagellonen (1572) ward Polen ein voll- 
kommenes Wahlreich, daher ftete Unruhen, und die Tönigliche Gewalt 
immer befchränfter dur Kapitulationen. Die Nation, fonft der 
Schrecken des Nordens, wurde kraftlos, Spiel und Beute der Nad- 
bar. Die brave Nation verfäumte, mit ihrer Zeit fortzugehen; ibre 
fonft herrliche Neiterei half nichts mehr gegen Infanterie, unterftüßt 
von Kanonen. Statt vier bis ſechs tüchtigen Grenzfeftungen ſprachen 
fie mit nicht mehr paffendem Stolz: „die Freiheit hat Feine befiere 
Feftungen, als muthige Männer!” — Der Iehte große König der 
Polen war Sobiesky, nach ihm war der Thron eine Spekulation des 
Ehrgeizes für jüngere Prinzen aus dem öfterreichifchen und franzöſiſchen 
Haufe. Schon Kaſimir der Große fagte einft feinen Polen, als fie 
fich über Adelsdruck beffagten: „Habt ihr auf euern Feldern feine 
Steine und Prügel?” Sie hatten fie fo gut als ihr Korn, fie hatten 
auch Muth wie Dentfche, aber ebenfo wenig Einheit, dafir aber 
Gonföderation. Der Rokosz oder Anfftand gegen ben König war 
gefeglih, und daher fagte man längft von Orten, wo es verwirrt 
berging, im Eprüchwort: „da geht es polnisch her!” Der edle Stephan 
Bathort hat ihre Unordnung gerichtet: „O Volen, ihr habt Feine ge- 
ſetzliche Ordnung, ihr habt Fein Oberhaupt, denn ihr verachtet ed; das 
Schickſal allein ift euer Regent!“ 

Nirgendwo erprobte fih die Schädlichkeit des alten Lehenſyſtems 
ſchrecklicher als in Polen. Die Verfaffung war die fehänblichfte Abeld- 
ariftofratie mit einem Schattenfönige an der Spite; eine Verbindung 
Heiner Despoten gegen das Volk, ein Staat ohne Bürger! Der Abel 
hatte unumfcränfte Gewalt über feine Leibeigenen, die fein Geſet 
fchüßte, und daher war ed gar nicht3 Seltenes, daß diefe in dem Schorn- 
fteine und Juden vor den Fenſtern des Gutsherrn aufgehängt, Di 
aufs Blut gepeitfcht, dann Salz in die Wunden geftrent, auf bie . 
fohlen gebrannt, und Weibern die Bruft mit Neffeln geſchlagen ober .r 

1 Wörtlih: auf den Pflanzen, d. h. in Natur. 
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ihre Finger mit Werg ummunden wurden, das man dann anzündete, 
Ihre abeligen Peiniger rauchten, tranfen und lachten dabei, und ließen 
danu auch wohl noch die Gequälten in den polnifchen Bock fpannen 
and ihnen zum Beichluß Hundert Streiche geben, und für alle dieſe 
Strafen mußten noch Züchtigungsgebühren bezahlt werden. Was ein 
Nero in Rom that, thaten täglich in Polen taufend Neronen. Die 
Theilung Polens war eine politifche Ungerechtigkeit, aber eine Wohl⸗ 
that für die Menſchheit. Von der Hauptſtadt geht in der Regel die 
Nationalbildung aus; aber Warſchau war eine Reſidenz faſt ohne Hof, 
die halbe Million Adel hHauste auf dem Lande über zwölf Millionen 
Sklaven und eine Million Juden; jene hatten zu viel, daher Luxus; 
diefe zu wenig, daher Armuth und Elend; es war alfo ganz der Fall 
wie in Deutichland auch ohne Hauptftadt. 

Ein einzelner Landbote Tonnte mit feinem Nie poz walam, „ich 
will nicht,“ Alles hemmen, und dieſes liberum Veto ! hieß eine freie 
Verfaſſung, wie einft die Freiheit und Sonveränetät Heiner beutfcher 
Fürften, Grafen und Herren beutfche Freiheit. Der polnifche Reichs- 
tag wurde Sprüchmort, wenn man Verwirrung oder vereitelte Be- 
mühungen ausdrüden wollte Das Schidfal eines Reiches, two Bürger 
ſeltener waren ald Edelleute, und Edelleute ärmer al3 Bürger, wo 
der Stolz in Pelz ſich hüllte, der Bär tanzte, und Branntwein und 
Aniswafler, Pfefferkuchen und Zwiebeln da3 Höchſte waren, kann nicht 
bedauert werben. Schade nur um die herrichende polnische Sprache, 
wenn fie ausſterben follte; daS polnische Latein aber darf ausfterben, 

Nach dem Adel fommt die Landplage der Juden. Kaſimir der 
Große begünftigte fie, denn er liebte, der Sage nach, eine fchöne Efther, 
and hoffte durch fie Handel und Gewerbe in Aufnahme zu bringen; 
aber fie gediehen wie Pilze, riffen allen Handel allein an fi und 
wirkten verderblich auf den Charakter des Volks; fie verhinderten das 
Aufkommen ded Bürger- und Bauernftandes, und was biefem der 
Srundherr übrig Tieß, um das betrog ihn der Ban Zyd, der Herr 
Jude. Und nah dem Juden fam noch der Bettelmönd. E3 gab 
wenige Häufer in Polen, wo nicht einer diefer Herren den Meifter 
fpielte, daS Gewiſſen der Frau dirigirte, mit dem Manne fich befoff, 
die Söhne erzog, die Töchter verhetrathete und die Dienftboten annahm 
‚Sder wegſchickte. Nicht felten hielten diefe Mönche den Gottesdienft 
Betrumfen , und gar oft trugen Bauern den befoffenen Mönd vor die 
Pforte feines Kloſters, deren es gegen fiebenhundert gab, und Tüßten 

4 Das freie Recht, „Nein zu fagen. 
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ihm weggehend ehrerbietig Hand und Kutte. Sie verpachteten an 
Juden felbft ihre Accidentien, und der Jude hatte den Schlüffel zur 
Kirche, zum Taufftein und zum Tabernakel: der Jude machte den 
Küfter und hätte Mefjen gelejen, wenn's ihm erlaubt gewejen wäre. 
Die Polen kann man nicht bedauern, daß fie aufhörten, eine folde 
Nation zu fein. 

War es ein Wunder, wenn einer ihrer Könige, Heinrich IIL, 
durchging, ein anderer, Kafimir, abdankte und lieber Abt zu St. Ger- 
main wurde, und der dritte, Wisniowicki, gezwungen werben mußte, 
die Krone anzunehmen, ob er gleich nıit Thränen bat, daß man ihn 
verfchonen möchte. Bon den Auguften lernten die Großen Boleng mr 
noch größere Ueppigkeit, und das Einzige, was fie ftifteten, war der 
Orden des weißen Adlers. Der lebte der polnischen Könige, Stanid- 
laus Poniatowsky, wurde gar aus feiner Reſidenz hinweggeſtohlen. 
Er war kein Sobiesky, aber ein höchſt liebenswürdiger, ſehr gebildeter, 
genialer Mann, jedoch ohne Charakter und Muth und ohne alle Selbſt⸗ 
ftändigfeit. Er hatte Katharina feinen Thron zu verdanfen, und fo 
hing er auch überdies feit am Intereſſe Rußlands, folglich war er nicht 
der Mann, das Schiff des Staates durch die Stürme der Revolution 
zu leiten. Stanislauß hielt, während die drei Nachbarn fein Rei 
tbeilten, fchöne Neden, meinte mitunter und las im Boöthins, Aber 
Polens Schickſal hätte dennoch Niemand mehr aufgehalten, es ftand 
löngft unter Vormundſchaft der drei Nachbarn, Polen wäre gefallen, 
wenn auch Stanislaus fich nicht franzöfifch gefleidet, nicht zu Fuße, 
den Hut unter dem Arm, frifirt A la Frangaife, in Strümpfen und 
Schuhen die Nationalreiterei gemuftert hätte — Polen wäre gefallen, 
mern er Carl XII. geweſen wäre. Er ftarb im Penſionszuſtande als 
weggeworfenes Werkzeug der nordifchen Semiramiß. 

Die Polen haben eine eigene Nationalfrankheit: die Plica polonies, 
genannt Weichfelzopf, eine Folge ihrer flavifchen Unreinlichkeit; aber 
weit, weit gefährlicher für fie war ihre moralifche Plica: ber Abel, 
Der armfeligfte Edelmann, deſſen ganze Garderobe auf dem Zame 
hing, der alle Schimpfwörter, Rader und Schlingel geduldig hinuafm 
oder wieder zurüdgab, fuhr bei dem Worte Chlop! (Bauer) nad bem 
Säbel oder nad) den Haaren. Pracht und Armuth begegneten ſich im 
löcherlichſten Contraſte. Der hohe Adel aber war gebildet, Herren 
und Damen, nur dem fchredlichiten Luxus ergeben; eine ungeheme‘ 
Menge Bedienten, prächtig gefleivet, ein Hausorcheſter, franzofiſche 
Köche, englifche Bereiter, holländifche Gärtner, ungarifche Hufaren, 
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türfifche Kaffeeſieder, Kofafen, Uhlanen, Neger und Zwerge, Ein 
Großer, wenn er aufs Land reiöte, hatte immer zwanzig fechöfpännige 
Wagen und fechzig Reiter. Die Damen hatten die neueften Parifer- 
moden. Die Polen find geborene Reiter und baher dienten fie auch 
lieber als Reiterei; ihre Nationaltracht leidet vorzüglich gut, wie dag 
ungarische Nationalkleid auch, und ihre Farben find meift blau und 
roth, und taufend Knöpfe und Schleifen, welche Mode wir ja felbft 
nachgeahmt haben. | 

Reiche Polen reisten ind Ausland mit demfelben Gepränge und 
Luxus, mit dem fie auf ihren Gütern herumreisten, und am liebften 
nach Frankreich; ein recht flotte tolle8 Reifeleben nannten die Kta- 
liener far viaggio alla Polacca! ! Die Polen hatten ohnehin in ihrem 
Charakter viel Aehnliches mit den Franzoſen, daher überall franzöfifche 
Sitten in der hodhadeligen polnischen Welt. — Potodi ift einer der 
merfwürdigften polnifchen Reifenden. 

Luxus hatte längft die Nation, d. h. den Adel arm gemacht, und 
Armuth Fäuflich, und fo war denn die dreimalige Theilung von Volen 
ein leichtes Spiel und die gänzliche politifche Vernichtung der Nation, 
nebft den Koſaken (d. h. Räuber), den munterften aller früheren Polen, 
die einst eine freie unabhängige Nation von dritthalb Millionen 
Menſchen bildeten unter ihrem Chmielniecty und Mazeppa. 

Carls XII, Königs von Schweden, Kriegswuth zog die Ruſſen 
nah Europa, d. 5. nach Polen, wie fie die Wuth Napoleons nad 
Paris zog; fowie Rußland einmal Front gemacht hatte nach Europa 
zu, und Peter&burg die Hauptitadt des Reichs ward, mußte Polen 
verloren fein. Katharinens Gefandter zu Warfhau war Tängft der 
Monarch Polens, and nun gab die Revolution Franfreih3 und die 
Gefahr unruhiger Meinungen den herrlichften Vorwand von der Welt, 
In Frankreich befriegte man die Jakobiner, weil fie die Macht des 
Königs einfchränften, in Polen aber, weil fie folche erweiterten. Die 
fette polnische Conftitution von 1791 hätte vielleicht Polen zu einer 
würdigen Nation gemacht, aber ed war zu fpät, fowie zu früh als 
Sean Jacques und Mably polnifche Conftitutionen fabricirten. Die 
Nation paßte nicht für die Gejchgebungen diefer Stubenmänner; fie 
waren werth in Wirklichkeit zu Lommen, aber abftrahirt aus Griechen 
und Römern, wie konnten fie für Polen paffen? — Die Nation vers 
ſchwand zum Staunen Europa’3 und des Völkerrechts, und ber 
Genfer Philofoph rief: „Polen, könnt ihr nicht verhüten, daß euch 
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die Nationen verfchlingen, fo verhütet wenigftend, daß fie euch ver- 
dauen!” 

Diefer philofophifche Zuruf bei der erften Theilung fchien wahr 
werden zn wollen; Napoleon fchien auch die Polen wieder zur Nation 
maden zu wollen, und jeder Patriot jah mwenigftend in der polnischen 
Region im franzöfiihen Dienfte eine Art von Stüße, aber fie wurben 
graufamer getänfcht als irgend ein anderes Voll. Dad Herzogtum 
Warſchau von etwa drei Millionen Menjchen war lange ein unver 
danlicher Broden; die Polen träumten, daß fi an diefen Haupt- 
broden die übrigen abgerifjenen Stüde anjchließen würden; es gefchah 
auch zum Theil, aber unter ruſſiſchem Scepter. Viele, die Napoleon 
nicht Fannten, fahen in der Wiedergeburt Polens einen ewigen Schlag. 
baum gegen Rußland, dag ganz auf Afien, mit Hülfe der Türken, 
von dem Abgott der Zeit zurüdgedräugt würde; aber, aber, das alte 
Polen zerfiel in das Königreich Polen mit Rußland vereint, in öfter 
reichifehe und preußifche Provinzen und in den Heinen Freiſtaat 
Krakau, der entitand, weil Rußland und Defterreih nicht über bie 
Stadt einig werden fonnten, und jeßt auf dreiundzwanzig Quadrat 
meilen bunderttaufend Menfchen zählt. Gewiß merkwürdig, daß 
Krakau der einzige Staat ift, der mehr einnimmt al3 er ausgibt, und 
feine Schulden hat! Polen rettete nur Namen und Sprache, hat aber 
jetzt dennoch mehr Einheit als zuvor, und der edle Alerander wird 
für Polen thun, was er für fein Rußland thut; daS Uebrige gibt 
die Beit. 

Die Polen find unter ruſſiſchem Scepter entſchieden glücklicher 
als fie feit faft drei Jahrhunderten in ihrer Verwirrung waren. — 
Die Volen, die bisher nur niedergeichlagen grüßten: Pochwalony 
Jesus Christus! (Gelobt fei Jeſus Chrift!) ohne zu wiflen wofür; bie 
Polen, die zu tief verfunfen waren, um viel zu lachen, die, fo froh⸗ 
finnig, munter amd lebhaft fie auch von Natur find, jeden Gutgellei- 
deten mit einem: Upadam do nög! (Sch falle zu Ihren Füßen!) be⸗ 
grüßten unter höchſt jHlavifchen Bewegungen, umd ihr Schidfal ruhig 
ertrugen, wenn fie nur an Sonn- und Feittagen in der Schenfe ben 
polnischen Bod hörten, Klöße und Kapufta hatten, und ſich mit einem 
Schafspelz zudeden fonuten (viele Hatten nicht einmal diefen, ſondern 
ftopften ihren leinenen Kittel mit Heu oder Stroh zum Schuß gegen 
die Kälte und gingen den Sommer über barfuß, um auf den Winter 


ein Paar Stiefel zu haben), wenn fie auch in der Woche ben Kautſchn 
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zuvörderft muß die alte polniſche Grammatik verſchwinden, die 
eigene Deklination für den vornehmen Dann, und dann wieder 
igene für den gemeinen Mann, den Leibeigenen und die Thiere 
Alerander wird die moralifche Plica, Polens Adel und Juden 
ilen wiffen, und dann gibt fich vielleicht felbft die phufifche. 
Ber nicht mit den Juden eſſen uud mit den Schweinen fchlafen 
in Hütten voll Rauch, die neben dem Branntweinfanfen bie 
ten Gefichter verderben, voll Inſekten, die Jedem befauni find, 
ar oft die Miftftelle noch der reinlichfte Fleck ift; wer fich fürchtet, 
ier vierfüßigen PBoladen am bloßen Strid zu reißen, deren ges 
licher Gang Sprung und deren Erholung ein Trab ift; wer 
auf Tellern fpeifen mag, die für die nächfte Schüffel von Hun⸗ 
ein geledt find; wen vor abfcheulichen Wegen, ſchlechtem Geipanne 
Bagen, fchlechten hölzernen Hütten, wo das Kicht des Kienfpans 
a3 Haus über'm Kopf anzünden kann (Gott jelbft wohnt indeflen 
viel beffer in Polen), wen vor Wölfen und Menfchen graut, die 
mitten im Rothe Schmußfleden des Kothes fein würden, anderer 
yen Eigenfchaften, wozu fie Trägheit und Trunkliebe bringen, 
zu erwähnen: der reife vor der Hand nicht nach Polen, nicht 
T überall in Schleſien. Ein rechter Forftmann könnte fich bier 
ds gar zu Tode ärgern, wenn er das Unheil fieht, das Ueber⸗ 
md Faulheit in den Baumgärten Gottes anftellt. 
Ber nie in Polen war, hat durchaus Feine richtigen Begriffe von 
licher Unreinlichkeit. Nimmt man biezu noch die Armfeligfeit, 
wirfigfeit und Sleichgültigfeit des gemeinen Volkes, feine Bigot- 
die feine beffere Schulanftalten aufkommen läßt, die Mönche und 
(berglanben in ihrem Gefolge, die Trägheit und Befoffenheit, die 
und Mörder erzeugt, neben dem Bettelftolz des Edelmanns, fo 
man geneigt, der Meinerifchen Hypothefe von der unedlern 
: der Slaven von Herzen beizuftimmen. ft man gar ein 
ſcher, fo wird man fi zwar an den polnifchen Conjo- 
en nicht ftoßen, wie Voltaire an den deutfchen [denn mad 
fer ſchwarz, ftumpf ꝛc. gegen daS polnifche Przezrzoczysty 
hſichtigy, Sprzeczka (Streit)?]; aber Mander müßte 
ch ärgern, wenn er fieht, daß elende Polen den Deutſchen 
tell verachten, wie feine Sprache, die ihnen ſtumpf if, 
„und Alles niemy oder dentſch heißen, was ſchlecht ift; und 
verhalten fie fich noch lange nicht zum deutſchen Nachbar, 
er polnifhe Gulden, der fünfzehn Kreuzer macht, etwa 
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Bergmann lehrte ung die Kalmüken näher kennen. In ihren um 
geheuren Steppen erhalten fie ein fo fcharfes Geficht wie Seeleute, 
und ihre Wegmeifer erkannten in der Dämmerung fünf bis ſechs 
Werften weit das Kameel, welches das Gepäde der vorangeeilten 
Reiter trug. Kalmüken geben und den anfchaulichiten Begriff vom 
Zuftande der erften Menschheit und rechtfertigen die Dichter über das 
Glück deifelben. Cie nähren fi von ihren Heerden, Heiden fih in 
deren Felle, und felbft ihre Hütten find bededt mit Filzen aus Schaf. 
wolle. Die Reichen leben nicht auf Koften der Armen, und beide 
genießen, mit wenig zufrieden, die Gegenwart ohne Sorge wegen ber 
Zukunft. Seine Steppen find dem Kalmüfen ein Paradies, wenn 
gleich ohne Bäume und Berge, und kommt ein Gaft, fo fchlachtet er 
Schafe, wie Abraham der Erzvater ein Kalb. Verliert einer feine 
Heerde, fo zicht er ans Tafpifche Meer und lebt da von Fifchen, bis 
er wieder Schafe hat. E3 ift falfch, daß fie unter ihren Sätteln das 
Fleiſch mürbe reiten, denn fie haſſen rohe Speife, und die Gage mag 
daher rühren, daß fie wundgerittenen Pferden Fleiſch auflegen, ober 
Fleiſch am Sattel mit fich führen. Ihre Lamas Heiden fie gelb, und 
wenn der Laie Scafpelz trägt, fo trägt der geiftliche Herr einen 
Fuchspelz. 

Die Religion des großen Haufens beſteht in Faſten, Kreuzmachen, 
tiefen Verbeugungen und fleißigen Hospodi Pomiloi, Herr erbarme 
dich unſer! Aber ſchön iſt die ruſſiſche Toleranz gegen Andersdenkende 
und beſchämt eine aufgeklärtere Religion. Der Ruſſe hat eine Menge 
Faſttage; außer dieſen genießt er gedörrtes oder eingeſalzenes Fleiſch 
und Fiſch, Gurken, Kohl und Zwiebeln, wenig Brod und ebenſo 
wenig Waſſer, ſondern Quaß und Branntwein. Wo er ſchlafen kann, 
ſchläft er, und wo er trinken kann, trinkt er; hiezu noch ſieben bis 
acht Monate ſtinkende Stubenluft, und man braucht nicht zu fragen, 
warum fechzig- bis fiebenzigjährige Bauern fo ſelten find. Die ruſſi⸗ 
chen Vergnügungen haben etwas Tollkühnes und Gewagtes, mie bie 
Eisbahnen, Schaukeln und Schwitzbäder. Ihre eigene Waldhornmufil, 
wo Jeder die Panſen zählt, bis er mit ſeinem einzigen Ton einfallen 
darf, zeigt wahre Sklavengeduld. Alle Weiber ſchminken fich, und 
felbft Dienftmädchen fragen bei Beſtimmung ihres Miethlohnes; „Mit 
oder ohne Schminfe ?“ 

Der Ruffe hat einen ungemeinen Nationalftolz, und nennt felbft 
den Deutichen, dem er doch fein bischen Kultur verbankt, die nie be⸗ 
fonders gedeihen wird, jo lange die Perfonalfreiheit nicht errungen if, 
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fo lange ein armfeliger Edelmann von feinem Nebenmenfchen fagen 
darf: „es ift mein Erbkerl, ich kann mit ihm anfangen, was ich will“ 
— felbft den Deutſchen nennt er Nemtichin und auch wohl Iwan 
Iwanowitſch, das dem franzöfifchen Sean Farine entjpricht. Bilden 
nicht noch den rufftichen Adel die franzöfiichen und deutfchen Utfchitelg 
(Hofmeifter)? Vom Deutichen lernt der Ruſſe Alles, felbft Salat 
und Krebſe efien, wie Dlearius will, zu deflen Zeiten. (1640) noch ein 
Arzt wegen eines Stelet3, und ein Maler wegen eines Todtenkopfes 
al8 Zauberer angellagt wurde. Bei Erbauung von St. Peteröburg 
(1703), wodurch die Ruffen erft Europäer wurden, kanuten fie noch 
nicht einmal die Schublarren. Der Ruffe fieht überhaupt hoch auf 
alle andere Nationen herab, denn er bewohnt einen Staat von vier- 
hunderttaufend Quadratmeilen mit fünfzig Millionen Menfchen, und 
eine Entfernung von hundert Werften ift ihm nur „aus der Gegend.” 
Mit Peteröburg wurden die Ruſſen Europäer; aber welche andere 
Seftalt hätte wohl Rußland, wenn Peter Azow zur Hauptftadt ge- 
macht und von bier aus, unter dem jchönen Himmel, am Ausfluſſe 
de3 Dons, wo der Handel nit der alten Welt ſtets blühte (folglich 
auch mit den vier Welttheilen), feine Plane zu Land und See ange— 
legt hätte? Rußlands Kultur Tann nie im Norden, defto beſſer aber 
im Süben gedeihen; wird da die Metropolis fich nicht wieder dem 
Süden nähern müffen? Im vierzehnten Jahrhundert bezog das nörd- 
liche Europa feine afiatifhen Waaren über Aftrafan auf der Wolga 
nach Wisby. Welche Handelörevolution, mern diefer Weg wieder 
eingeichlagen wird und das Tafpifhe Meer Rußland das würde, 
wa3 dem Holländer die Straße von Sunda und dem Britten der 
bengalijche Meerbujen? 

Der Ruſſe hält fich für den erften Krieger der Welt. Kleiner und 
ſchwächer als der Deutfche, und weniger geübt, ift er furchtbar durch 
feine Selbftverläugnung und Todesveradhtung; die magifchen Worte 
Perod! Perod! (vorwärts) und Nieboss! Nieboss! (fürchte nichts) im 
Munde des Anführer machen ihn fähig zu Allen, und wer Soldaten 
zuerſt Schießmafchinen genannt hat, mag wohl die Rufen im ' 
Auge gehabt haben. Ganze Bataillone Tiegen nach einer Schlacht da 
in Reihe und Glied; Sklavenfinn und Fanatismus bringen die näm- 
lichen Wirkungen hervor, wie der erhabenfte Euthuſiasmus des Re- 
publifanerd. „Die Schlacht ift verloren, Bruder, fiehe, wie vor, 
hinter und und neben und die Leute ftürzen!” bemerkt der Ruſſe fe’- 
nem Kameraden, der lachend erwidert: „Was kümmert uns das, 
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muß der General verantworten.” Bei einer plößlichen Waſſerflut 
rief einft Ratharina der Wache ihres Palaftes zu, fich zurückzuziehen, 
aber die Wache blieb; „Lennft Du mich nicht?“ „o ja! aber nur ber 
Rorporal kann mich ablöfen.” Das Wafler ftieg der Schildwache be- 
reit3 an die Schultern, al$ zum Glüd der Korporal mit dem Gloden- 
ihlag geſchwommen Fam, fie abzulöfen. 

Friedrichs Worte bleiben wahr: „Ruſſen find fchwerer zu töbten 
al3 zu befiegen.” Nach dem Feldzuge ihres KRarikaturhelden Suwa⸗ 
rom (V.) 1799 und jeßt nad) den Siegen über Napoleon den Unüber- 
windlichen halten fie fih natürlich für ganz unüberwindblid. Gie 
find unftreitig treffliche Soldaten, und ihrem Muthe geht noch eine 
Yiebenswürdige Gutherzigkeit zur Geite, die mit Vielem ausſöhnt; 
ihre Liebe zu Heinen Kindern bat mancher Familie unter und bie 
Dnartierlaft leicht gemadt. Unter Sumwarow, der auf Stroh jchlief 
neben feiner mit Reliquien, Orden, Edelfteinen und Gold gefüllten 
Chatulle, der ftatt der Reveille vor feinem Zelte dreimal wie em 
Hahn Frähte und das Nieboss und Perod oder Stupai ewig erfchallen 
ließ; unter Sumwarow, der, wenn einige Soldaten beim Exerciren 
einige Schritte voraus Tamen, die ganze Fronte den Schritt verdop 
peln machte, weil fein Ruſſe rückwärts dürfe, obgleich Xenophon 
und Morean mit ihrem Rüdwärts hohen Ruhm einernteten, und Ror- 
ſakow gleichen Ruhm bei Zürich hätte ernten Tönnen; unter Suwarow, 
der über die Trebia ſchwamm an der Spite der Koſaken, als das öfter 
reichiſche Kavaleriekorps fih mit dem Mangel an Pontons entfchuldigte, 
unter Suwarow lachten wir noch über die Ruflen, die nur mit Türken 
zu fechten verftünden; Napoleon lehrte fie einige Male rückwärts 
marfchiren, woran jedoch Politit noch mehr Antheil Hatte; aber endlich 
lehrten fie e3 felbft Napoleon, den bisher Unüberwindlichen, der noch 
nie rückwärts gegangen war, Rußland jedoch mehr als die Auflen. 

Der Mordbrenner Europend z0g ein in das brennende Moslan, 
wie in ein weites Feuergrab, und glaubte von da aus den Frieden 
diktiren zu fönnen. Man hörte nicht einmal auf feine eigenen Frieden’ 
vorſchläge, und Kutuſow fagte zu Laurifton: „jet ift Feine Zeit zu 
Friedensvorſchlägen, denn nun beginnen erft die Ruſſen den Krieg;” 
die Flammen der heiligen Stadt erhellten die finftere Nacht, bie auf 
Europa herabgefunfen war; die Nemeſis erwachte, und and der Aſche 
Moskau's ftieg die Freiheit Enropend wieder empor. Alexander, 
Kutuſow, Wittgenftein, Tſchitſchakow ꝛc. Ieben in ber Gefchichte, wie 
Platow und feine Koſaken; der Weltftürmer entlam im Schlitten, 
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Armee, mit Noth den Koſaken, um noch tiefer zu fallen. Wir 
n jeßt die Ruſſen jo gut fennen, daß unfere Fuhrleute ftatt des 
jen allons — Stupai, Stupai (borwärt3!), Btoi (halt!), unfere 
ıten das Wort Muschik (Bauer), unfere Bauern Wodky, Wodky 
mimwein) und unfere Knaben das Hurrahl ftatt des fonftigen Vivat 
mmen fprechen lernten. Mir felbft half 1813 ein freundliches 
(jeid gegrüßt), ein na pruwa (rechts), und ein na lewa (links) 
Regimenter und Koſakenhaufen, ehe fie felbft mir ein Peddin 
dem Wege!) entgegen brüllen fonnten, und einer meiner Freunde, 
Hund fonft Koſak hieß, nannte ihn jet Iſaak. 
Ruflands Alerander jpielte in diefer denfwürdigen Zeit eine 
re Rolle, als Mlerander der Macedonter. . Diefer zerhieb 
orbifchen Knoten, momit der Menfchheit wenig geholfen war, 
inds Alerander löste ihn durch feine Achtung für Menfchbeit, 
muth, Gerechtigfeit3- und Freiheitäliebe; aber der edle hochher- 
daiſer ift fterblih, Rußland nicht, und daher wird mir bange, 
nder ift nichts meniger als wilder Eroberer, und doch hat er 
i, Finnland und einen Theil der Moldau und Wallachei feiner 
‚ einverleibt; wohin wird erft der ruſſiſche Adler eines Erobererg 
ı? Grauſe Riefengebilde ſchlummern im dunfeln Schvoße der 
ıft, und ich mag fie nicht erleben. 
die Krimm ift wohl der fchönfte und angenehmfte Theil Ruß- 
, daher zieht fie in unfern Zeiten viele deutſche Koloniften an, 
ich felbft rieth einigen Landsleuten, die nach Amerika reifen 
n: „geht nah der Krimm, laßt euch durch das Wort nicht 
en, — e3 heißt ja Zaurien unter Alexanders Scepter —, fo 
als vom ſchwarzen Meere.” ES war jchwerer, von vierzehn 
onen Menfchen von 1689 bis 1814 fih auf fünfzig Millionen 
heben, alS von 1814—1900 es auf hundert Millionen zu 
en, und dann ahnt mir, daß die Ruſſen für uns Franzofen 
n könnten, und für die europäiſche Republik, was die Macedo- . 
für Griechenland. Die Ruſſen kommen mir fogar noch gefähr- 
vor als die Franzofen, da fie mit Kultur die Stärke und Sub- 
tion der Halbfultur verbinden. Wäre e3 nicht möglich, daß die 
ige Nation, welche mit China Landhandel treibt, auch Oftindieng 
el in die alten Kanäle, das Tafpifche Meer, den Eur und Phafig 
feitete? Feftungen an der Weichfel, ja die Weichfel felbft, dünken 
für Deutfchland wichtiger als Rhein, Elſaß und Lothringen. 
md bat fih in die offenen Flanken zweier Nebenbuhler hinein- 
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gearbeitet, und fie vermögen den Koloß nicht zu hindern, wenn er 
feine Füße auf Elbe und Oder, Hamburg und Lübeck ſetzt und Bald; 
firen in Berlin und Wien einrüden, wie einft Gotben in Athen 
und Rom. 

Über wer will in die Zukunft fehen? Wie kann es 1900 mit 
den Tataren Stehen, welche die Ruſſen haffen bi8 heute? Kann bie 
Thätigkeit der Ruſſen fich nicht gegen Afien richten, wenn fie mit den 
Türken in Europa fertig find, das reichere Afjien, das ihnen weit 
weniger Widerftand leiften würde? Iſt es je noch geſchehen, daß ein 
Rieſenſtaat fo ganz verjchiedener Nationen, wenn deflen Kultur eime 
gewiffe Höhe erreicht hat, aufammengehalten werben konnte? Könnte 
nicht im zwanzigften Jahrhundert Sina und PBerfien und Birma mit 
Europa im Staatenbunde fein, wie die Türkei im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert mit Frankreich, und felbft die Staaten von Amerika? Ein 
Gleichgewicht der Erde und nicht mehr bloß von Europa? Ohne fo etwas 
Neues traue ich einmal den Koloffe des Nordens nicht, und wünſche, 
daß Alerander recht large Icbe, länger denn ih. Wer einen fünfund 
swanzigjährigen Krieg erlebt hat, mag keinen mehr erleben, und bat f 
dazu ein Recht. 


















II. 
Die Polen. 


Upadam do ndg — — —1 


Die Polen — dürfen wir fie noch unter die Nationen zähle 
Rosciusfo war der lebte Pole und Potodi, fo wie Philopämen 
lebte Grieche (es gibt nur noch Boladen) — die Polen errichten 
von der DOftfee bis an das ſchwarze Meer, das eigentliche 
gehört von Natur zu Polen; ihr Staat zählte achtunddreißi 
Quadratmeilen und über fechzehn Millionen Menſchen. Diefer © 
ift nicht mehr, und S. Marino eriftirt nod). : 

Polen find halbe Ruſſen, und daher finden fie fich Teichter 


ı ch falle Ihnen zu Füßen. 
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iſſiſche als öfterreichifche und preußische Oberherrfchaft. Ihre ge« 
borenen Köpfe, ihre Knebelbärte und ihre Kleidung predigen noch 
gt ihre aſiatiſche Abkunft; gefchoren wie Mönche, gegürtet wie 
taulefel und befchlagen wie Pferde, wie das Eprüchwort fagt. Der 
ole ift unter den flavifchen Nationen noch der befte und mildefte 
denſch, höflich und gaftfrei, und auch der fchönfte. Noch Schöner 
infen ung begreiflich die Weiber; ein Franzmann fand fie fhön und 
eiß wie Schnee, mais — qu’on s’enrhumait aisöment avec elles! ! 

Der Pole hat wenig Bedürfniſſe und ift daher glüdlicher als 
ndere, die den Wurm von unmöglicher Freiheit und Gleichheit im 
opfe haben, aber er iſt grenzenlos leichtfinnig. Er ift enthaltfam, 
m Trunk ausgenommen, und der einzige Stachel, der einen Bolen 
eibt, ift der Branntwein, den ihm der Jude brennt; felbft Weiber 
fen Branntwein und fchmieren felbft ihre Bruft dantit, ehe fie folche 
em Sängling reihen. Es ift ein Glück, daß befoffene Polen fo 
ırmlos find, daß fie, fobald Jemand bei einer angehenden Prügelei 
ıft: „feid ihr Chriften ?” niederfallen, fi) umarmen, um Verzeihung 
itten und dann wieder weiter faufen, bis fie hinfallen. Der Bole 
ußte faufen, denn der Edelmann wollte feine Biere und Brannt- 
eine abjegen, und fo auch der Jude, der dem Edelmann Hohes 
achtgeld zahlte. 

Die Natur ift gegen Polen nichts weniger als karg geweſen, und 
3 kennt Europa fein ärmeres Volf. Rolen hat herrliche Flüſſe und 
ch Feinen Handel: der vierte Theil feiner Ländereien liegt unbebaut. 
iolen hat weder Armeen noch Flotten, und doch elf Millionen Mens 
ben auf dreizehntaufend Duadratmeilen, der größten Ebene von 
uropa, daher fie auch Polen, d. h. Slaven der Ebene heißen; warum ? 
- weil e3 da nur Adel (weiße) und Sklaven (ſchwarze) gab, wie im 
Iriente. Einige Dubend Woimoden und Staroften ſpielten aftatifche 
Satrapen, und Hunderttaufend arme Edelleute dienten ihnen. Gie 
efamen den Kantſchu jo gut als die Leibeigenen, nur mit dem Unter- 
biede, daß ihnen aus Achtung gegen den Abel ein Teppich unterge- 
veitet wurde. Die Peitiche war die Seele der Nationalökonomie, 
nd der Jude erfüufte alle Thätigfeit im Branntwein, indem die 
xmen Leibeigenen fprachen: „mur was ich verfaufe, gehört mein!“ 
eibeigene ftchen in demfelben Verhältniffe wie Hausthiere: Arbeit 
ir Sutter, und ehe er mehr arbeitet als er muß, bietet er 


1 Aber man befommt bei ihnen Teicht den Schnupfen. 
Demokritos. X. 2 
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Tieber feinen Rüden den Kantſchu. Die Juden find noch heute die 
Gaſtwirthe, Handwerker, Kanflente und Aerzte, die das vollenden, 
was der Branntwein nicht unter die Erde bringt. Juden find, mad 
fie nirgends in der Welt find, hier die Vornehmen, nnd der Jude 
erſtickt des Bauern Wohlſtand im Keime; er gibt ihm Branntwein 
auf Kredit, und zur Zeit der Ernte muß er ihm ſeine Früchte in 
herbis ! geben, worauf der Jude allenfalls etwas Geld gibt und 
abermal® Branntwein auf Kredit. 

Mit dem Musfterben der Jagellonen (1572) ward Polen ein voll⸗ 
kommenes Wahlreich, daher ſtete Unruhen, und die königliche Gewalt 
immer beſchränkter durch Kapitulationen. Die Nation, ſonſt der 
Schrecken des Nordens, wurde kraftlos, Spiel und Beute der Nach— 
barn. Die brave Nation verſäumte, mit ihrer Zeit fortzugehen; ihre 
fonft herrfiche Neiterei half nichtS mehr gegen Infanterie, unterftäßt 
von Kanonen. Statt vier bis ſechs tüchtigen Grenzfeftungen ſprachen 
fie mit nicht mehr paffendem Stolz: „die Freiheit hat Feine beflere 
Feftungen, als muthige Männer!” — Der Ichte große König der 
Polen war Sobiesky, nach ihm war der Thron eine Spekulation de} 
Ehrgeizes für jüngere Prinzen ans dem öfterreichifchen und franzöſiſchen 
Haufe. Schon Kaſimir der Große fagte einft feinen Polen, als ſie 
fich über Adelsdruck beflagten: „Habt ihr auf euern Feldern feine 
Eteine und Prügel?” Sie hatten fie fo gut als ihr Korn, fie hatten 
auch Muth wie Dentfche, aber ebenfo wenig Einheit, dafür aber 
Conföderation. Der Rokosz oder Aufftand gegen den König mat 
geſetzlich, und daher fagte man längft von Orten, wo e3 verwirrt 
herging, im Eprüchwort: „da geht e8 polnifch her!” Der eble Stephan 
Bathori hat ihre Unordnung gerichtet: „O Polen, ihr habt Feine ge 
fetliche Ortnung, ihr habt fein Oberhaupt, denn ihr veradhtet es; das 
Schickſal allein iſt euer Regent!“ 

Nirgendswo erprobte ſich die Schädlichkeit des alten Lehenſyſtems 
ſchrecklicher als in Polen. Die Verfaſſung war die ſchändlichſte Adels⸗ 
ariftofratie mit einem Schattenkönige an der Spitze; eine Verbindung 
Keiner Despoten gegen das Volk, ein Staat ohne Bürger! Der Abel 
hatte unumfchränkte Gewalt über feine Keibeigenen, die Tein Gele 
fchiißte, und daher war es gar nichts Seltenes, daß diefe in dem Schorn⸗ 
fteine und JIuden vor den Fenftern des Gutöheren aufgehängt, MI 
aufs Blut gepeitfcht, dann Salz in die Wunden geftreut, auf bie Fuß 
fohlen gebrannt, und Weibern die Bruft mit Neffeln geichlagen ober 

1 Wörtlich: auf den Pflanzen, d. h. in Natur. 
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ihre Finger mit Werg umwunden wurden, das man dann anzündete, 
Ihre abeligen Beiniger rauchten, tranken und lachten dabei, und ließen 
dann auch wohl noch die Gequälten in den polnifchen Bod fpannen 
and ihnen zum Beichluß Hundert Streiche geben, und für alle diefe 
Strafen mußten noch Züchtigungsgebühren bezahlt werden. Was ein 
Nero in Rom that, thaten täglich in Polen taufend Neronen. Die 
Theilung Polens war eine politifche Ungerechtigkeit, aber eine Wohl- 
that für die Menfchheit. Von der Hauptitadt geht in der Regel die 
Nationalbildung aus; aber Warſchau war eine Refidenz faft ohne Hof, 
die halbe Million Adel hHauste auf dem Lande über zwölf Millionen 
Sklaven und eine Million Juden; jene hatten zu viel, daher Luxus; 
Diefe zu wenig, daher Armuth und Elend; es war alfo ganz der Fall 
wie in Deutichland aud ohne Hauptftadt. 

Ein einzelner Landbote konnte mit feinem Nie poz walam, „id 
will nicht,“ Alles hemmen, und dieſes liberum Veto ! hieß eine freie 
Berfaflung, wie einft die Freiheit und Souveränetät Heiner deutfcher 
Fürften, Grafen und Herren deutfche Freiheit. Der polnifche Reichs— 
tag wurde Sprüchmort, wenn man Verwirrung oder vereitelte Be- 
mühungen ausdrüden wollte, Das Schidfal eines Reiches, wo Bürger 
feltener waren als Edelleute, und Edelleute ärmer ald Bürger, wo 
ber Stolz in Pelz fi) hüllte, der Bär tanzte, und Branntwein und 
Aniswafler, Pfefferkuchen und Zwiebeln das Höchfte waren, Tann nicht 
bedauert werden. Schade nur um die herrichende polnische Sprache, 
wenn fie ausſterben follte, das polnische Latein aber darf ausfterben. 

Nach dem Adel kommt die Randplage der Juden. Kafimir der 
Große begünftigte fie, denn er liebte, der Sage nach, eine Schöne Either, 
and hoffte durch fie Handel und Gewerbe in Aufnahme zu bringen; 
aber fie gediehen wie Pilze, riffen allen Handel allein an fih und 
wirkten verderblich auf den Charakter des Volks; fie verhinderten das 
Aufkommen des Bürger- und Bauernftandes, und was diefem der 
Grundherr übrig ließ, um daS betrog ihn der Pan Zyd, der Herr 
Inde. Und nach dem Juden kam noch der Bettelmönd. Es gab 
wenige Häufer in Polen, wo nicht einer diefer Herren den Meifter 
Ipielte, da8 Gewiſſen der Fran dirigirte, mit dem Manne fich befoff, 
‚die Söhne erzog, die Töchter verheirathete und die Dienftboten annahm 
«der wegſchickte. Nicht felten Hieften diefe Mönche ben Gottesdienſt 

etrunken, und gar oft trugen Bauern den befoffenen Mönch vor die 
Pforte feines Kloſters, deren es gegen fiebenhundert gab, und küßten 
1 Das freie Recht, „Nein” zu fagen. 
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ihm weggehend ehrerbietig Hand und Kutte. Sie verpachtete 
Juden felbft ihre Accideutien, und der Jude hatte den Schlüffe 
Kirche, zum Zaufftein und zum Jabernafel; der Jude machte 
Küfter und hätte Meffen gelejen, wenn's ihm erlaubt gewefen ı 
Die Volen kann man nicht bedauern, daß fie aufhörten, eine 
Nation zu fein. 

War e3 ein Wunder, wenn einer ihrer Könige, Heinrich 
durchging, ein anderer, Kafimir, abdankte und lieber Abt zu St. 
main wurde, und der dritte, Wisniowidi, gezwungen werden m 
die Krone anzunehmen, ob er gleich mit Thränen bat, daß maı 
verfchonen möchte. Bon den Auguften lernten die Großen Bolens 
noch größere Ueppigfeit, und das Einzige, was fie ftifteten, wa 
Drden des weißen Adler. Der lebte der polnischen Könige, St 
laus Poniatowsky, wurde gar aus feiner Reſidenz hinweggeſte 
Er war fein Sobiesfy, aber ein höchſt licbenswürbiger, ſehr gebil 
genialer Mann, jedoch ohne Charakter und Muth und ohne alle € 
ftändigfeit. Er hatte Katharina feinen Thron zu verdanken, nı 
hing er auch überdics feſt am Intereſſe Rußlands, folglich war er 
der Mann, das Schiff des Staates durch die Stürme der Revol 
zu leiten. Stanislaus hielt, während die drei Nachbarn fein 
tbeilten, fchöne Neden, weinte mitunter und la8 im Bosthius. 
Polens Schidjal hätte dennod, Niemand mehr aufgehalten, es 
löngft unter Vormundſchaft der drei Nachbarn, Polen wäre gef 
wenn auch Stanislaus fich nicht franzöfifch gefleidet, nicht zu; 
den Hut unter dem Arm, frifirt & la Frangaife, in Strümpfen 
Schuhen die Nationalreiterei gemuftert hätte — Polen wäre gef 
wenn er Carl XII. gewejen wäre. Er ftarb im Penfionszuftand 
weggeworfenes Werkzeug der nordifchen Semiramis. 

Die Bolen haben eine eigene Nationalkrankheit: die Plica polo 
genannt Weichfelzopf, eine Folge ihrer flavifchen Unreinlichkeit; 
weit, weit gefährlicher für fie war ihre moralifhe Plica: ber | 
Der armfeligfte Edelmann, deſſen ganze Garderobe auf dem 3 
hing, der alle Schimpfwörter, Rader und Schlingel geduldig him 
oder wieder zurüdgab, fuhr bei dem Worte Chlop! (Bauer) nad 
Säbel oder nad den Haaren. Pracht und Armuth begegneten fid 
Töcherlichiten Contrafte. Der hohe Adel aber war gebildet, He 
und Damen, nur dem Ichredlichiten Luxus ergeben; eime ungef 
Menge Bedienten, prächtig gefleidet, ein Hausorchefter, franz 
Köche, englifche Bereiter, holländifche Gärtner, ungerifche Huſe 
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türkifche Kaffeeſieder, Koſaken, Uhlanen, Neger und Zwerge. Ein 
Großer, wenn er aufd Land reiste, hatte immer zwanzig fechöfpännige 
Wagen und fechzig Reiter. Die Damen hatten die neueften Parifer- 
modern. Die Polen find geborene Reiter und daher dienten fie auch 
lieber als Reiterei; ihre Nationaltracht Eleidet vorzüglich gut, wie dag 
ungarifche Nationalkleid auch, und ihre Farben find meift blau und 
roth, und tauſend Knöpfe und Schleifen, welche Mode wir ja felbft 
nachgeahmt haben. | 

Reiche Polen reisten ins Ausland mit demfelben Gepränge und 
Luxus, mit dem fie auf ihren Gütern herumreisten, und am liebften 
nad Frankreich; ein recht flottes tolles Reifeleben nannten die Sta- 
liener far viaggio alla Polacca! ! Die Polen hatten ohnehin in ihrem 
Charakter viel Aehnliches mit den Franzoſen, daher überall franzöfifche 
Sitten in der hochadeligen polnischen Welt. — Potodi ift einer der 
merfmwürdigften polnifchen Reifenden. 

Luxus hatte längft die Nation, d. h. den Adel arm gemadt, und 
Armuth käuflich, und fo war denn die dreimalige Theilung von Polen 
ein leichtes Spicl und die gänzliche politifche Vernichtung der Nation, 
nebft den Koſaken (d. h. Räuber), den munterften aller früheren Polen, 
die einft eine freie unabhängige Nation von dritthalb Millionen 
Menichen bildeten unter ihrem Chmielniecky und Mazeppa. 

Carls XIL, Königs von Schweden, Kriegswuth zog die Rufen 
nach Europa, d. h. nad) Polen, wie fie die Wuth Napoleons nad 
Baris 309; fowie Rußland einmal Front gemacht hatte nach Europa 
zu, und Petersburg die Hauptitadt des Reichs ward, mußte Polen 
verloren fein. Katharinens Gefandter zu Warfhau war längſt der 
Monarch Polens, und nun gab die Revolution Frankreichs und bie 
Gefahr unruhiger Meinungen den herrlichften Vorwand von der Welt, 
In Frankreich befriegte man die Jakobiner, weil fie die Macht des 
Pönig3 einfchränkten, in Polen aber, weil fie folche erweiterten. Die 
legte polniſche Conftitution von 1791 hätte vielleicht Polen zu einer 
pürdigen Nation gemacht, aber e3 war zu fpät, fowie zu früh als 
Jean Jacques und Mably polnifche Conftitutionen fabricirten. Die 
Nation paßte nicht für die Gefebgebungen diefer Stubenmänner; fie 
waren werth in Wirklichkeit zu kommen, aber abftrahirt aus Griechen 
and Römern, wie konnten fie für Polen paffen? — Die Nation vers 
ſchwand zum Staunen Curopa’3 und des Völkerrechts, und der 
Senfer Philofoph rief: „Polen, könnt ihr nicht verhüten, daß euch 

1 Volnifches Reifen. 
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die Nationen verfchlingen, fo verhütet wenigftend, baß fie euch ver- 
dauen!” 

Diefer philofophifche Zuruf bei der erften Theilung fchien wahr 
werden zu wollen; Napoleon ſchien auch die Polen wieder zur Nation 
machen zu wollen, und jeder Patriot jah wenigftens in der polnifchen 
Legion im franzöfifchen Dienfte eine Art von Stüße, aber fie wurden 
graufamer getäufcht als irgend ein anderes Voll. Das Herzogthum 
Warſchau von etwa drei Millionen Menfchen war lange ein unver 
daulicher Broden; die Polen träumten, daß fi) an diefen Haupt 
broden die übrigen abgeriffenen Stüde anſchließen würden; es gefchah 
auch zum Theil, aber unter ruffifhem Scepter. PViele, die Napoleon : 
nicht Tannten, fahen in der Wiedergeburt Polens einen ewigen Schlag- | 
baum gegen Rußland, das ganz auf Aſien, mit Hülfe der Türken, 
von dem Abgott der Zeit zurüdgedrängt würde; aber, aber, das alte 
Polen zerfiel in das Königreich Polen mit Rußland vereint, in öfter- 
reichifche und preußiſche Provinzen und in den Heinen Freiſtaat 
Krakau, der entjtand, weil Rußland und Defterreich nicht über die 
Stadt einig werden fonnten, und jeßt auf dreiundzwanzig Quadrat ' 
meilen Hbunderttaufend Menjchen zählt. Gewiß merkwürdig, daß 
Krakau der einzige Staat ift, der mehr einnimmt als er ausgibt, umb 
feine Schulden hat! Polen rettete nur Namen und Sprache, hat aber 
jet dennoch mehr Einheit als zuvor, und der edle Alerander wird 
für Volen thun, was er für fein Rußland thut; das Uebrige gibt 
die Beit. 

Die Polen find unter ruſſiſchem Scepter entjchieden glücklicher 
al3 fie feit faft drei Jahrhunderten in ihrer Verwirrung waren. — 
Die Polen, die biöher nur niedergeichlagen grüßten: Pochwalony 
Jesus Christus! (Gelobt ſei Jeſus Chrift!) ohne zu willen wofür; bie ° 
Polen, die zu tief verfunfen waren, um viel zu lachen, die, fo froh⸗ 
finnig, munter und lebhaft fie and) von Natur find, jeden Gutgellei- 
deten mit einem: Upadam do nög! (Sch falle zu Ihren Füßen!) de 
grüßten unter höchft jflavifchen Bewegungen, und ihr Schiefal ruhig 
ertrugen, wenn fie nur an Sonn- und Feſttagen in der Schenke ben 
polnischen Bock hörten, Klöße und Kapufta hatten, und fich mit einem 
Schafspelz zudeden konnten (viele hatten nicht einmal dieſen, ſondern 
ftopften ihren leinenen Kittel mit Heu oder Stroh zum Schub gegen: : 
die Kälte und gingen den Sommer über barfuß, um auf den Witer - 
ein Paar Stiefel zu haben), wenn fie auch in der Woche ben Kante: 
fühlten — diefe Polen werden ald Ruſſen die Häupter ieder erheben, ; 
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Aber zuvörderft muß die alte polniſche Grammatik verſchwinden, die 
eine eigene Deklination für den vornehmen Mann, und damı wieder 
eine eigene für den gemeinen Mann, den Leibeigenen und die Thiere 
Bat. Mlerander wird die moralifche Plica, Polens Adel und Juden 
zu heilen wiffen, und dann gibt fich vielleicht felbft die phyſiſche. 

Wer nicht mit den Juden eſſen und mit den Schweinen chlafen 
mag in Hütten vol Rauch, die neben dem Branntweinfanfen die 
ſchönſten Gefichter verderben, voll Inſekten, die Jeden befauni find, 
wo gar oft die Miftftelle noch der reinlichfte Fleck ift; wer fich fürchtet, 
mit vier vierfüßigen Poladen am bloßen Strid zu reißen, deren ges 
wöhnlicher Gang Sprung und deren Erholung ein Trab ift; wer 
nicht auf Tellern fpeifen mag, die für die nächfte Schüffel von Hun—⸗ 
den rein geledt find; wem vor abjcheulichen Wegen, fchlechtent Geſpanne 
und Wagen, fchlechten hölzernen Hütten, wo da3 Kicht des Kienſpans 
ihm das Haus über'm Kopf anzünden kann (Gott felbft wohnt indeflen 

=  aicht viel beſſer in Polen), wen vor Wölfen und Menfchen grant, die 
jelbft mitten im Kothe Schmutzflecken des Kothes fein würden, anderer 
löblichen Eigenfchaften, wozu fie Trägheit und Trunkliebe bringen, 
nicht zu erwähnen: der reife vor der Hand nicht nach Polen, nicht 
einmal überall in Schlefien. Ein rechter Forftmann könnte fich hier 
vollends gar zu Tode ärgern, wenn er das Unheil fieht, das Ueber- 
fluß und Faulheit in den Baumgärten Gottes anftellt. 

Wer nie in Polen war, hat durchaus Feine richtigen Begriffe von 
menschlicher Unreinlichkeit. Nimmt man hiezu noch die Armfeligfeit, 
Unterwwiürfigfeit und Gleichgültigfeit des gemeinen Volkes, feine Bigot- 
terie, die feine beffere Schulanftalten aufkommen läßt, die Mönche und 
den Aberglanben in ihrem Gefolge, die Trügheit und Befoffenheit, die 
Diebe und Mörder erzeugt, neben dem Bettelftolz des Edelmanns, jo 
wird man geneigt, der Meinerifchen Hypothefe von der unedlern 
Race der SIaven von Herzen beizuftimmen. Iſt man gar ein 
Deutfcher, fo wird man fih zwar an ben pofnifchen Conjo- 
nanten nicht ftoßen, wie Voltaire an den deutſchen [denn mas 
= it unfer fhwarz, ftumpf ꝛc. gegen da3 polnifche Przezrzoczysty 
S burhfichtig), Sprzeczka (Streit)?]); aber Mander müßte 
= Ah doch ärgern, wenn er fieht, daß elende Polen den Deutſchen 

Bationell verachten, wie feine Sprache, die ihnen ftumpf ift, 

alomy, und Alles niemy ober dentfch heißen, was Schlecht ift; und 

koch verhalten fie fich noch lange nicht zum deutſchen Nachbar, 
wie der polnifche Gulden, der fünfzchn Kreuzer macht, etwa 
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zum deutſchen. Diefer Haß mag noch von den deutfchen Ordens⸗ 
rittern berrühren. Kurz, vor der Hand will ich Niemand eine Reife 
nah Polen empfohlen Haben, bis Alexander ein bischen aufge 
räumt bat. 

Schade um Polen, eine Träftige Nation mit herrlichen Anlagen! 
Polens unfelige Theilung, die diefen mächtigen Namen aus ber Reihe 
feloftftändiger Nationen geftrichen hat, war das Vorfpiel aller Um- 
mwälzungen Europend und wird es bleiben. Arme Polen, jeder ge 
bildete Europäer ninmt Antheil an euren Schidjalen und wünſcht, 
daß ihr wieder Nation werdet! Die Sturmglode von Notre Dame 
hallte 1830 wieder, nicht bloß bis an die Schelde, fondern bis an bie 
Weichſel. Nous verrons! Chlopidy darf ſich neben Kosciusko md 
Dombromäty ftellen, geboren 1772, in demfelben Jahre, wo die erfte 
Ungerechtigkeit gegen Polen begann. Aber ed war vorauszu⸗ 
fehen, wie es gekommen tft. — Reine Polen mehr! — Das belejene 
KRammermädchen hatte recht: „ES gibt nur zwei berühmte Polen: den 
Nordpol und den Südpoll“ 


II. 


Die Ungarn. 
Moriamur pro rege nostro Maria Theresia. i 


Wie ganz anders ift der Nachbar, den die Karpathen von dem 
Paradiefe der Juden fcheiden, der offene, edle, tapfere Unger, bie 
Geißel feines Tyrannen und die feftefte Stüße feines Souveraind,. 
wie ihn Montesquien nennt. Die Ungarn, mit ihrem tiefen Gruft, 
machen den Webergang zum Orientalen; aber mit diefem tiefen Craft 
ift tiefer Blid und hoher Patriotismus verbunden. Auf dem Ungarn 
darf man Felfen bauen, wenn man fein Vertrauen gewonnen bei. 
Ruhe ift fein Charakter, aber ohne orientalifche Indolenz. Die Ge 
mächlichfeit Oeſterreichs, aber mit mehr Lebhaftigleit und Thatigkeit; 
Stärke und Muth bei Männern, die beften Reiter, die aber and g 

1 Wir find bereit für unfern König, Maria Therefta, gu fterben! 
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Gebirge, wie Riefen, dem Bären und Wolf fo dreift zu Leibe 
der Finne, und Schönheit bei den Weibern, die das ungarische 
tswaſſer (Rosmarin) gar füglich entbehren. 
Ungarn find ein herrlicher Menfchenfchlag, braun, mit fchrwar« 
stauge und Feſtigkeit im Geficht, wie im fpigen Naſenwinkel, 
ven und vorzüglich fchönen Lenden, geborene Soldaten und 
Ihr ſchönes Nationalkleid verbirgt den fchönen Wuchs nicht, 
gel an Beweglichkeit Tiegt aber doch in diejem engen Kleide. 
ar in vollem Staat geht fo fteif einher wie ein abgefellener 

Zu Wien unterfcheidet man den Ungar auch ohne Natio- 

ogleich vom Deutfchen an der freien Art, wie er den Kopf 
y um fich blickt, wie fein Pferd auch; bei ernften Dingen hat 
ver fchon geantwortet, wo der Ungar noch nachdenft. 

Ungar verläugnet feinen tatarifchen Urfprung nicht; fein 
des Auge, jeine cdigen Gefichtsfuochen und Nafe, feine bräun- 
be und fein Pferd unterfcheiden ihn noch hente von den ſla— 
:ationen, die runder, weißer und unreinlicher find als er, den 
einen Ungar ausgenommen, der, in fein ſchmutziges Schaf- 
Ut, mich ftet8 lebhaft an Urvater Adam erinnerte. Nicht leicht 
Ungar Säbel und Eporn ab, und beim ungarifchen National» 
das Klirren ded Sporns fogar wefentliche mufifalifche Be- 

Man ftößt auf herrliche Menfhen in Ungarn, und auf 
„wie nıan fie in Polen nicht fo leicht findet. Auf Ungarn 
utſche Univerfitäten und Deutfche überhaupt mittelbar und 
ar gewirkt. Wie der Perſer den Griechen, fo lehrte der 
a Deutichen ſeine Kräfte fennen, und wie der Grieche dem 
jo wurde der Dentfche dem Ungar Hülfsmittel feiner Kultur, 
Krieger unterftüßten den Ungar gegen feinen Feind im Often, 
ꝛr half ihnen wieder im Kampfe mit dem Weſten. Seit Jahr⸗ 
n find die beiden Nationen Hermannd und Arpads durch 
Bande mit einander verbunden, fo fehr auch ihre Charaktere 
nder contraftiren. 
tihe Sitten herrfchen Tängft bei den höheren Klaffen, und 
latürlich unter deutfcher Oberherrfchaft immer weiter unı fich, 
eich ein gewiſſes Mißtrauen gegen Deutfche, die herrfchen, 
verfennen ift. Leider werden fie immer noch gleichfam nach 
lonialſyſtem behandelt. Selbft da8 berühmte ungarische Latein, 
Ingarn wie in Polen als eine lebendige Sprache vom Munde 
ie Wafler, wahres Jeſuitenlatein, diefe allgemeine fonderbare 
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Nationalfitte, die wohl eine eigene Abhandlung verdiente umd in Un⸗ 
garn eine ſehr müßliche Gemeinſprache der vielerlei untereinander ge 
mischten Völker ift, ift wahres Deutſch mit lateiniſchen Endungen und 
fateinifch fein follenden Worten. Der Mechanismus dieſer komiſchen 
Sprache ift ganz deutfch. Der Ungar nimmt feinen Anftand, beim 
Billard zu fragen: Quomodo stamus? und jo frägt er auch ganz m- 
befanaen: Unde veniunt? (Wo kommen Sie her?) und antwortet eben 
fo unbefangen: De spazirando. Ubi est Kellnerus, iste Schlingelius? 
— st nulla anima in domo!! Die öffentliche Kaſſe heißt ohne An- 
ftand Cassa, und die Ausſchüſſe am Landtage gar naiv Vocales, die 
natürlich die Konfonanten leiten. 

Ungarn ift das Paradies und die Kraft der öfterreichifchen Mo 
nardhie, und doch ift es nur halb bevölkert und angebaut. Die Ar- 
muth des Volkes contraftirt mit der Verfchwendung der Magnaten. 
Ungarn hat einige hundert Quadratmeilen Moräfte auszutrodnen und 
Heiden urbar zu machen, auf welchen in heißen Sommermonaten 
Etädte, Dörfer und Wälder emporfteigen, aber nur im optifchen Be 
truge. Hie und da Steht man eine elende Hütte, um welche Schnaren 
Heiner ftruppiger Pferde mweiden, und ganze Haufen halbwilder Hımde 
den Reifenden anbellen, der vergebend nah einem Baume blidt. Jene 
großen Moräfte und die Sommerhite erregen die bösartigen Fieber, 
welche den Ausländern fo gefährlich find, und Effel und Peterwardein 
heißen der Kirchhof der Deutfchen. 

Ungarn mit feinen Nebenländern zählt elf Millionen Bewohner, 
ungeachtet kanm zweitanfend Seelen auf eine Meile Tommen, während 
Defterreich, Böhmen und Mähren und die italienischen Staaten über 
dreitaufend zählen. Franz und feine Nachfolger werden noch viel zw 
fhaffen haben, bis fie die ſlaviſchen Völferftämme, die doch die Mehr 
zahl ihres Staates ausmachen, die verfoffenen Kroaten, die faulen 
Illyrier oder Raizen und Serbier, die dur ihren Szliwowiztz ober 
Zwetſchgenbranntwein am befannteften find, die Juden und Zigermer 
(der Polen und Czechen nicht einmal zu gedenken) in Ordnung und 
zur Kultur der Ungarn und Deutfchen bringen. Der edle Joſeph 
war auf dem rechten Wege, aber es war noch nicht Zeit, folglich geht 
es noch ungarisch genug zu, und je näher an der türkifchen Greg, 
deito türfifcher. 

Wer kennt nicht die flavonifchen Räuber, die durchaus gefpiek 


1 Wie ftchen wir? — Bom Spazierengehen. — Wo if ber Kellner, ber oz 
— Keine Seele im Haufe, 
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fein müſſen, und am Spieße noch mehrere Tage leben, Tabak rauchen 
und Raky trinfen? Und wer nicht die Thaten der Panduren unter 
Trenk und Mentel, oder die Rothmäntler in den erften Jahren des 
Sranzöfiichen Krieges, die man daher von den Armeen menfchenfreund« 
lich entfernte? Der einft jo furchtbare Name der Illyrier — Pandur, 
kommt von ihrem muſikaliſchen Inftrumente Pandora Her, ohne welches 
fie fonft nie zu Felde zogen. Die Morlachen aber ſchimpft man mit 
ven Namen Heidufen, denn es bedeutet Uecberläufer, Räuber, Mör- 
der. Die geehrteften Heidufen waren die an nuſern weilaud Kleinen 
deutſchen Höfen verkleideten Menfchenfinder, Heidufen und Hufaren 
genannt. Welcher Reifende hätte wohl jene Morlachen und Panduren 
und die Wölfe und felbft die ungarifchen Schäferhunde nicht gefürdhtei ? 
Das Geſchrei a farkas! a farkas! (der Wolf! der Wolf!) bedeutet in 
Ungarn fo viel als fliehen. Die reichen ungarischen Nebeuländer er- 
warten erit noch ihre Kultur. Joſeph fing erft an, Straßen anzulegen, 
and noch fehlt e8 wie im Mittelalter an Gafıhöfen. Die Gaſtfreiheit 
der Klöfter und des Adels erfegen einftweilen diefen Mangel, und 


" ein gewiffer Edelmann, froh, Gefellfchaft zu haben und etwas Neues 


zu hören, pflegte bie Vorüberreiſenden einzuladen mitielſt eines 
Sprachrohrs. Peſth aber, die fchönfte Stadt Ungarns, ift Ungarns 
Loudon. 
Die Dalmatier und Morlachen find vollends halbe Wilde, 
fhlimmer als Türken, und gehen nie ohne Flinte. Sie find zwar 
gaftfrei und gutmüthig, je näher fie noch dem Naturzuftande ftehen; 
aber auch racheluftig, faul, abergläubifch und bettelarm, namentlich die 
Heidufen. Diefe führen, wie die Bufchhottentotten, ein wahres 
Näuberleben unter den Jtulienern, unter denen fie fih aus Mangel 
an Achtung vor diefen Oberherru immer mehr verfchlimmerten. Defter- 
reich erhält aber in ihnen tapfere Soldaten, und fie werden Kultur 
gewinnen. Im Morladhen, dem größten Knoblanchfreſſer der Welt, 
wogegen er Kalbfleiſch durchaus verabjcheut, zeigt ſich allerwärts der 
alte Slave, und im Dalınatier, der mehr zufammenmwohnt, der Ita— 
Liener, oder eigentlich mehr der alte verderbte Römling, Friechend, 
Furchtſam, ſchlau, voller Ränke und gehenchelter Frömmigkeit. Ju 
Dalmatien fann man noch nach fünfzehuhundert Jahren fchen, mas 
Der Römer war unter Auguſtulus und Andronicus. Aber phyfiich 
genommen, wohnt hier ein herrlicher Menſchenſchlag, bei feiner ein- 
Faden Lebensweife jo gefund, daß bier neunzig und hundertjährige 
Greiſe nichts Seltenes find, und jede Krankheit fich heilt, wie bei wil- 
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fen Thieren auch; ihre Univerfalarznei ift allenfall8 eine tüchtige 
Portion Szliwowitz, vermifcht mit Pferfer und Ingwer. 

Ungarn (das in der Kanzleiſprache etymologi’h Ungern heißt) ift 
ein fchr reiche8 und gefegneted Land, und der Reichthum der Natur 
neben dent Mangel an Induſtrie madyen es auch zum wohlfeilften 
Rande von Europa. Man ißt da alfo fehr viel und fehr gut, und 
wicht? geht über die Melonen und den Tokayerausbruch. Ungarn ift 
reich an Wild, Vögeln und Fifchen aller Art, wie an Gold; felbft ber 
Haufen, der aus dem ſchwarzen Meere bis nad) Preßburg herauf 
ſchwimmt, nicht um zu laichen, fondern um fich feine Kopfwürmer zu 
erleichtern oder vom Gegenſtrome kitzeln zu laffen, könnte ftatt des 
Stodfilches dienen, wofür fo viel Geld außer Yandes geht. Die Me 
Ionen, die nur wenige Krenzer Eoften, in der Hiße erquiden, aber aud 
im Uebermaße Nuhr erzengen, haben vielleicht nıchr deutfche Soldaten 
getödtet, al8 der Gäbel der Türken. Diefe Melonen find gewiß 
fhöner und beffer als die Treibhansmelonen Friedrichs, die er Voltaire 
fandte, um ihn von der Güte des preußifchen Klima’3 zu überzeugen. 
Niemand verarge e3 daher dem Ungarn, wenn er fagt: Extra Un- 
gariam non cst vita, si est vita, non est ita, ! denn das letztere ift 
wenigftens doch immer wahr. | 

In Ungarn ift der fünſundzwanzigſte Menſch immer ein Edel 
maun und der dreihumdertite ein Bettler. Edelmann und Bauer, dad 
auderwärt3 Zehr- und Nährftand bedeutet, heißt hier aber eigentlid 
bloß einheimifh und fremd. Der eigentliche Adel Ungarns find bie 
Magnaten, die großen Gutsbefiter, welche hohe Landesftellen beffeiben, 
und fo wie Bauer nichts Verächtliched in Ungarn bedeutet, fo bedeutet 
auch Edelmann nichts Vorzüglihed. Die guten ungarischen Edild 
fröten heißen die Edelkröten. 

Ungarn oder Rannonia war lange ein Tummelplaß der Völler, 
deren Namen verlofchen find, big die heutigen Ungarn aus Aſieun Tamen: 
Ungarn heißt Ankömmlinge; fie felbft nennen fid) Madjaren (Magyaren) 
und werden noch fo in Afien genannt. Sie waren die Geißel Deutif 
lands, bis das Chriſtenthum und ihr Heiliger Stephan fie ordnete 
ud feßhaft machte. Diefer Stephan follte ftatt der Maria ihr Ar 
tissalheiliger fein, neben Xubwig dem Großen, Matthias Corbiumd 
und den Haufe Oefterreih. Ohne Ocfterreich wäre Ungarn eine türfifde 
Hofpodarfchaft, und hätten die Minifter den großen Eugen folgen 
wollen, Neapel und Sicilien den Spaniern preiögegeben, daflir aber 

! Auferhalb Ungarn ift kein Leben, und wenn, fo ift es nicht fo, 
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te Osmanli mit ganzer Macht verfolgt, fo erftredte fich jet höchſt 
vahrſcheinlich die öfterreichifche Monarchie längs der Donau Hin big 
ın das ſchwarze Meer, und die Barbaren hielten fid) vielleicht kaum 
zoch jenſeits des Hämus. Diele Schöne Schäferftunde kommt fo bald 
ticht wieder, und doch braucht Defterreich vor allen Dingen den Aus- 
luß der Donau, wenn es die Vortheile genießen Soll, welche ihın feine 
:eiche Natur darbietet. 

Der Unger hat Nationalftolz wie ein Britte, aber mit weit mehr 
Sutmüthigfeit und Achtung Anderer, mit Gaftfreiheit und weit ge- 
ülligeren Sitten. Die Reife von Wien nad Ofen (vierzehn Tage, 
m Waſſer hin, zu Land zurück) ziehe ich der Reife von Paris nach 
Zondon vor. Wer dem Nationalftolze des Ungarn zu fchmeicheln ver- 
teht, dem gibt er fein Hemde. Diefer Stolz, der ihn an feiner 
chönen Nationaltracht fefthält, macht ihn aber auch feft hangen an 
jſewiſſen Nationalvorurtbeilen, und widerfpenftig gegen jede Reform, 
ie Defterreich zum Wohl der edlen Nation und des gefegneten Landes 
yrnehmen möchte. Alles finden fie contra statuta nostra. Warum? 
veil der Adel in Ungarn populus heißt und auch populus ift; der 
igentliche populus aber misera contribuens plebs, ! 

Der ungarifche Adel und der edle Joſeph! Der Edelmann, unter 
em Schutze feiner Verfaſſung, ſetzt fih an die Spike feiner bemwaff- 
teten Unterthanen und proteftirt, mit dem Säbel in der Fauft, gegen 
ie Exckution des Richterſpruchs. Selbft manche beherzte ungarifche 
Sdelfrau Hat fih fchon diefes Recht faktifch begründet. Statt aber 
olchen Unfug abzuftellen und zu beherzigen, hat der Landtag vielmehr 
nterjucht, ob der Stod in der Hand einer Edelfrau diefelde Rechts— 
raft babe, wie der Sübel in der Hand ihres Mannes. Die Mag— 
aten Nadafti, Frangipani und Zrini, die 1671 enthauptet wurden, 
yaren Rebellen in den Augen der Fatferlich-Föniglichen Minifter, aber 
ach in den Augen der Nation? — Wallenftein war wenigſtens fträf- 
cher! 

Mit Liebe hängt der Ungar an der Gefchichte feine? Vaterlandes 
nd an den Thaten feiner Väter. Pfaffen und Jeſuiten haben der 
mtwidlung der Rultur unendlich gefchadet, und jetzt hindern fie 
Rangel an Städten, Vereinzelung des Adels auf feinen Gütern und 
Rißtrauen gegen den deutjchen Herricher. Aber es kann werden unter 
em väterlichen und humanen Scepter von Raifer Franz und feinem 
Jaufe. Brini, der das ſchwache Sigeth gegen Solimanns ganze Macht 

1 Gegen unjere Statute. — Voll. — Elender, fteuerzahlender Pöbel. 
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ihm weggehend ehrerbietig Hand und Kutte. Sie verpachteten an 
Juden felbft ihre Accidentien, und der Jude hatte den Schlüffel zur 
Kirche, zum Tanfftein und zum Tabernakel; der Jude machte den 
Küfter und hätte Mefjen gelejen, wenn's ihm erlaubt geweſen wäre. 
Die Polen kann man nicht bedauern, daß fie aufhörten, eine folde 
Nation zu fein. 

War ed ein Wunder, wenn einer ihrer Könige, Heinrich IIL, 
durchging, ein anderer, Kaſimir, abdankte und licher Abt zu St. Ger- 
main wurde, und der dritte, Wisniowicki, gezwungen werben mußte, 
die Krone anzunehmen, ob er gleich mit Thränen bat, daß man ihn 
verfchonen möchte. Bon den Auguften lernten die Großen Polens mr 
noch größere Ueppigfeit, und das Einzige, was fte ftifteten, war ber 
Drden des weißen Adlers. Der letzte der polnischen Könige, Stanis- 
aus Poniatowsky, wurde gar aug feiner Nefidenz hinweggeſtohlen. 
Er war fein Sobiesfy, aber ein höchft liebenswürdiger, fehr gebilbeter, 
genialer Mann, jedoch ohne Charakter und Muth und ohne alle Selbft- 
ftändigfeit. Er hatte Katharina feinen Thron zu verdanfen, und fo 
hing er auch überdies feſt am Intereſſe Rußlands, folglich mar er nicht 
der Mann, das Schiff des Stuated durch die Stürme der Revolution 
zu leiten. Stanisfaus hielt, während die drei Nachbarn fein Neid 
theilten, fchöne Neden, meinte mitunter und las im Bodthins, Aber 
Polens Schidfal hätte dennod, Niemand mehr aufgehalten, es ftand 
lLöngft unter Vormundſchaft der drei Nachbarn, Polen wäre gefallen, 
wenn auch Stanislaus fich nicht franzöftfch gefleidet, wicht zu Fuße, 
den Hut unter dem Arm, frifirt & la Frangaife, in Strumpfen und 
Schuhen die Nationalreiterei gemuftert hätte — Polen wäre gefallen, 
menn er Carl XII. gewejen wäre. Er ftarb im Penſionszuſtande ald 
weggeworfened Werkzeug der nordifchen Semiramis. 

Die Polen haben eine eigene Nationalfrankheit: die Plica polonice, 
genannt Weichelzopf, eine Folge ihrer ſlaviſchen Unreinlichkeit; aber 
weit, weit gefährlicher für fie war ihre moralifche Plica: ber Abel. 
Der armfeligfte Edelmann, deffen ganze Garderobe auf dem Zaune 
hing, der alle Schinpfwörter, Rader und Schlingel geduldig hinnahm 
oder mwieder zurückgab, fuhr bei dem Worte Chlop ! (Bauer) nad bem 
Säbel oder nad) den Haaren. Pracht und Armuth begegneten fig im 
löcherlichiten Contrajte. Der hohe Adel aber war gebildet, Herren 
und Damen, nur dem jchredlichften Luxus ergeben; eine ungeheure 
Menge Bedienten, prächtig gekleidet, ein Hausorchefter, franzdſiſche 
Köche, englifche Vereiter, holländifche Gärtner, ungarifche Hufaren, 
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türfifche Kaffecfieder, Koſaken, Uhlanen, Neger und Zwerge. Ein 
Großer, wenn er auf Land reiste, hatte immer zwanzig fechöfpännige 
Wagen und fechzig Reiter. Die Damen hatten die neueften Barifer- 
moden. Die Polen find geborene Reiter und daher dienten fie auch 
lieber als Reiterei; ihre Nationaltracht kleidet vorzüglich gut, wie dag 
ungarische Nationalkleid auch, und ihre Farben find meift blau und 
roth, und taufend Knöpfe und Schleifen, welde Mode wir ja felbft 
nachgeahmt haben. 

Reiche Polen reisten ind Ausland mit demfelben Gepränge und 
Lurus, mit dem fie auf ihren Gütern herumreisten, und am liebften 
nach Frankreich; ein recht flottes tolles Reifeleben nannten die Zta- 
liener far viaggio alla Polacca!! Die Polen hatten ohnehin in ihrem 
Charakter viel Aehnliches mit den Franzofen, daher überall franzöfifche 
Sitten in der hodhadeligen polnifchen Welt. — Potodi ift einer der 
merfwürdigften polnischen Reifenden. 

Luxus hatte längſt die Nation, d. h. den Adel arm gemacht, und 
Armuth käuflich, und fo war denn die dreimalige Theilung von Polen 
ein leichte3 Spiel und die gänzliche politifche Vernichtung der Nation, 
nebft den Koſaken (d. h. Räuber), den munterften aller früheren Polen, 
die einft eine freie unabhängige Nation von dritthalb Millionen 
Menſchen bildeten unter ihrem Chmielniecty und Mazeppa. 

Carls XII, Königs von Schweden, Kriegswuth z0g die Rufen 
nach Europa, d. h. nad Polen, wie fie die Wuth Napoleons nach 
Paris zog; fowie Rußland einmal Front gemacht hatte nach Europa 
zu, und Petersburg die Hauptftadt des Reichs ward, mußte Polen 
verloren fein. Katharinens Gefandter zu Warfhau mar längft der 
Monarch Polens, und nun gab die Revolution Frankreichs und die 
Gefahr unruhiger Meinungen den herrlichiten Vorwand von der Welt. 
In Frankreich befriegte man die Jakobiner, weil fie die Macht des 
Königs einfchränkten, in Polen aber, weil fie folche erweiterten. Die 
legte polnische Conftitution von 1791 hätte vielleicht Polen zu einer 
würdigen Nation gemacht, aber es war zu fpät, fowie zu früh als 
Sean Jacques und Mably polnifche Conftitutionen fabricirten. Die 
Nation paßte nicht für die Gejehgebungen diefer Stubenmänner; fie 
waren werth in Wirklichkeit zu kommen, aber abftrahirt aus Griechen 
und Römern, wie konnten fie für Polen paffen? — Die Nation vers 
fchwand zum Staunen Europa’3 und des Völkerrechts, und der 
Genfer Philofoph rief: „Polen, könnt ihr nicht verhiiten, daß euch 

1 Bolnifches Reifen. 
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die Nationen verfchlingen, fo verhütet wenigftend, daß fie euch ver- 
dauen!” 

Diefer philofophifche Zuruf bei der erften Theilung fchien wahr 
werden zu wollen; Napoleon fchien auch die Polen wieder zur Nation 
machen zu wollen, und jeder Patriot ſah wenigſtens in der polnifchen 
Region im franzöfifchen Dienfte eine Art von Stüße, aber fie wurden 
graufamer getäufcht als irgend ein anderes Voll. Das Herzogtihum 
Warſchau von etwa drei Millionen Menfchen war lange ein unver 
danlicher Broden; die Polen träumten, daß ſich an diefen Haupt 
broden die übrigen abgerifjenen Stüde anfchließen würden; es gefchah 
auch zum Theil, aber unter ruffilchem Scepter. Viele, die Napoleon 
nicht Tannten, fahen in der Wiedergeburt Polens einen ewigen Schlag 
baum gegen Rußland, das ganz auf Alien, mit Hülfe der Türken, 
von dem Abgott der Zeit zurüdgedrängt würde; aber, aber, daß alte 
Polen zerfiel in das Königreich Polen mit Rußland vereint, in öfter 
reichifhe und preußiſche Provinzen und in den Heinen Freiſtaat 
Rrafau, der entjtand, weil Rußland und Defterreich nicht über bie 
Stadt einig werden fonnten, und jebt auf dreiundzwanzig Quadrat. 
meilen Hunderttaufend Menfchen zählt. Gewiß merkwürdig, daß 
Krakau der einzige Staat ift, der mehr einnimmt als er ausgibt, und 
feine Schulden hat! Polen rettete nur Namen und Sprache, hat aber 
jet dennoch mehr Einheit al zuvor, und der edle Alerander wird 
für Polen thun, was er für fein Rußland thut; daS Webrige gibt 
die Beit. 

Die Polen find unter ruſſiſchem Scepter entſchieden glücklicher 
al3 fie feit faft drei Jahrhunderten in ihrer Verwirrung waren. — 
Die Polen, die bisher nur wiedergeichlagen grüßten: Pochwalony 
Jesus Christus! (Gelobt ſei Jeſus Chrift!) ohne zu mwiffen wofür; die 
Polen, die zu tief verjunfen waren, um viel zu lachen, die, fo froh⸗ 
finnig, munter und lebhaft fie auch von Natur find, jeden Gutgellei⸗ 
deten mit einem: Upadam do nög! (ch falle zu Ihren Füßen!) be 
grüßten unter höchft flavifchen Bewegungen, und ihr Schickſal ruhig 
ertrugen, wenn fie nur an Sonn- und Feſttagen in der Schenke ben 
polnifchen Bock hörten, Klöße und Kapufta hatten, und fich mit einem 
Schaſspelz zudecken kounten (viele hatten nicht einmal diefen, fonbern 
ftopften ihren leinenen Kittel mit Heu oder Stroh zum Schuß gegen 
die Kälte und gingen den Sommer über barfuß, um auf ben Winter 
ein Paar Stiefel zu haben), wenn fie auch in der Woche ben Kantfde : 
fühlten — diefe Polen werden ald Ruſſen die Häupter wieber erheben, 
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Aber zuvörderft muß die alte polniſche Grammatik verfchwinden, Die 
eine eigene Deklination für den vornehmen Dann, und dann wicder 
eine eigene für den gemeinen Mann, den Leibeigenen nnd die Thiere 
Bat. Mlerander wird die moralifche Plica, Polens Adel und Juden 
zu heilen wiſſen, und dann gibt fich vielleicht felbft die phyſiſche. 

Wer nicht mit den Juden effen und mit den Schweinen Schlafen 
mag in Hütten voll Rauch, die neben dem Branntweinſaufen die 
ſchönſten Gefichter verderben, voll Inſekten, die Jedem befanni find, 
wo gar oft die Miftftelle noch der reinfichfte Fleck ift; wer fich fürchtet, 
mit vier vierfüßigen Poladen am bloßen Strid zu reißen, deren ge> 
wöhnlicher Gang Sprung und deren Erholung ein Trab ift; wer 
nicht auf Tellern fpeifen mag, die für die nächfte Schüffel von Hun- 
den rein geledt find; went vor abfcheulichen Wegen, fchlechtem Geſpanne 
und Wagen, ſchlechten hölzernen Hütten, wo da3 Kicht des Kienfpand 
ihm das Haus über'm Kopf anzünden kann (Gott jelbft wohnt indeflen 
nicht viel beffer in Polen), wen vor Wölfen und Menfchen grant, die 
felbft mitten im Kothe Schmußfleden des Kothes fein würden, anderer 
löblichen Eigenfchaften, wozu fie Trägheit und Trunkliebe bringen, 
nicht zu erwähnen: der reife vor der Hand nicht nad) Polen, nicht 
einmal überall in Schlefien. Ein rechter Forftmann könnte fich bier 
vollends gar zu Tode ärgern, wenn er das Unheil ſieht, daS Ueber- 
fluß und Faufbeit in den Baumgärten Gottes anftellt. 

Wer nie in Polen war, hat durchaus Feine richtigen Begriffe von 
ntenfchlicher Unreinlichkeit. Nimmt man hiezu noch die Armfeligfeit, 
Unterwürfigfeit und Gleichgültigfeit des gemeinen Volkes, feine Bigot- 
terie, die feine beffere Schulanftalten auffommen läßt, die Mönche und 
den Aberglanben in ihrem Gefolge, die Trägheit und Befoffenheit, die 
Diebe und Mörder erzeugt, neben dem Bettelftolz des Edelmann?, fo 
wird man geneigt, der Meinerifchen Hnpothefe von der unedlern 
Race der Slaven von Herzen beizuftimmen. Iſt man gar ein 
Deuticher, fo wird man fi zwar an den pofnifchen Conſo— 
nanten nicht ftoßen, wie Voltaire an den deutfchen [denn was 
ift unfer ſchwarz, ftumpf ꝛc. gegen das polnifche Przezrzoczysty 
(dBurhfidtig), Sprzeczka (Streit)?]); aber Mancher müßte 
fi doch ärgern, wenn er fieht, daß elende Polen den Deutſchen 
nationell verachten, wie feine Sprache, die ihnen ftunpf ift, 
niemy, und Alles niemy oder dentfch heißen, was ſchlecht ift; und 
Doch verhalten fie fich noch lange nicht zum deutſchen Nachbar, 
wie der polnifhe Gulden, der fünfzehn Kreuzer macht, etwa 


4 
zum deutſchen. Diefer Haß mag noch von den deutfchen Ordens 
rittern herrühren. Rurz, vor der Hand will ich Niemand eine Reife 
nah Bolen empfohlen haben, bis Alerander ein bischen aufge 
räumt bat. 

Schade um Polen, eine kräftige Nation mit herrlichen Anlagen! 
Polens unfelige Theilung, die diefen mächtigen Namen aus der Reihe 
felbftftändiger Nationen geftrichen hat, war das Vorfpiel aller Um- 
wälzımgen Europend und wird es bleiben. Arme Polen, jeder ge 
bildete Europäer nimmt Antheil an euren Schidfalen und wünſcht, 
daß ihr wieder Nation werdet! Die Sturmglode von Notre Dame 
hallte 1830 wieder, nicht bloß bis an die Schelde, fondern bis an bie 
Weichſel. Nous verrons! Chlopidy darf ſich neben Kosciusko und 
Dombrowsky ftellen, geboren 1772, in demfelben Jahre, wo die erfle 
Ungerehtigfeit gegen Polen begann. Aber es war vorauszu⸗ 
fehen, wie es gekommen ift. — Keine Polen mehr! — Das belefen 
Rammermädchen hatte recht: „ES gibt nur zwei berühmte Polen: den 
Nordpol und den Südpol!” 


II. 


Die Ungarn. 
Moriamur pro rege nostro Maria Theresia. 1 


Wie ganz anders ift der Nachbar, den die Karpathen von dem 
Paradiefe der Inden fcheiden, der offene, edle, tapfere Unger, bie 
Geißel feines Tyrannen und die feftelte Stübe feines Souveraimb,, 
wie ihn Montesquien nennt. Die Ungarn, mit ihrem tiefen Ernſt, 
machen den Uebergang zum Orientalen; aber mit biefem tiefen Ernſt 
ift tiefer Bid und hoher Patriotiömus verbunden. Auf ben Unger 
darf man Felfen bauen, wenn man fein Vertranen gewonnen bat. 
Ruhe ift fein Charakter, aber ohne orientalifche Indolenz. Die Ge : 
mächlichfeit Defterreich8, aber mit mehr Lebhaftigkeit und Thätigleit; 
Stärke und Muth bei Männern, die beften Reiter, die aber auch . 

1 Wir find bereit für unfern König, Maria Therefin, gu fterben! = 
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uße im Gebirge, wie Riefen, dem Bären und Wolf fo dreift zu Leibe 
be als der inne, und Schönheit bei den Weibern, die daS ungarifche 
chönheitswafler (Rosmarin) gar füglich entbehren. 

Die Ungarn find ein herrlicher Menfchenichlag, braun, mit fchmar« 
m Feuerauge und Feſtigkeit im Geficht, wie im fpigen Naſenwinkel, 
ften Nerven und vorzüglich jchönen Lenden, geborene Soldaten und 
eiter. Ihr Schönes Nationalkleid verbirgt den fchönen Wuchs nicht, 
r Mangel an Beweglichkeit liegt aber doch in diefem engen Kleide. 
in Ungar in vollem Staat geht jo fteif einher wie ein abgefellener 
ragoner. Zu Wien unterfcheidet man den Ungar auch ohne Natio- 
leid fogleih vom Deutfchen an der freien Art, wie er den Kopf 
ägt und um ſich blidt, wie fein Pferd auch; bei ernften Dingen hat 
r Wiener fchon geantwortet, mo der Ungar noch nachdenft. 

Der Ungar verläugnet feinen tatarifchen Ursprung nicht; fein 
sfliegendes Auge, feine cdigen Geſichtsknochen und Nafe, feine bräun- 
he Farbe und fein Pferd unterfcheiden ihn noch heute von den fla- 
fchen Nationen, die runder, weißer und unreinlicher find als er, den 
nz gemeinen Ungar ausgenommen, der, in fein ſchmutziges Schaf- 
U gehüllt, mich ftet3 lebhaft an Urvater Adam erinnerte. Nicht leicht 
gt der Ungar Säbel und Eporn ab, und beim ungarischen National« 
nz ift das Klirren des Sporns fogar wefentliche muſikaliſche Be- 
eitung. Man ftößt auf Herrliche Menfchen in Ungarn, und auf 
ebildete, wie man fie in Polen nicht fo leicht findet. Auf Ungarn 
‚ben deutſche Univerfitäten und Deutfche überhaupt mittelbar und 
mittelbar gemirtt. Wie der Perfer den Griechen, fo lehrte der 
ngar den Denutichen feine Kräfte fennen, und wie der Grieche dem 
ömer, fo wurde der Dentfche dem Ungar Hülfsmittel feiner Rultur, 
eutfche Krieger unterftüßten den Ungar gegen feinen Feind im Often, 
ıd diefer half ihnen wieder im Kampfe mit dem Weften. Seit Yahr- 
ınderten find die beiden Nationen Hermanns und Arpads durch 
ındert Bande mit einander verbunden, fo fehr auch ihre Charaktere 
it einander contraftiren. 

Deutiche Sitten Herrfchen Tängft bei den höheren Klaſſen, und 
eifen natürlich unter deutfcher Oberherrfchaft immer weiter um ſich, 
enn gleich ein gewiſſes Mißtrauen gegen Deutſche, die herrſchen, 
ht zu verfennen ift. Leider werden fie immer noch gleichſam nach 
nem Rolonialfyften behandelt. Selbft das berühmte ungarifche Latein, 
is in Ungarn wie in Polen als eine lebendige Sprache vom Munde 
inft, wie Wafler, wahres Sefuitenlatein, diefe allgemeine fonderbare 
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Nationalfitte, die wohl eine eigene Abhandlung verdiente ımdb in In 
garn eine fehr nüßliche Gcmeinfprache der vielerlei untereinander ge 
mifchten Völker ift, ift wahres Deutſch mit Tateinifchen Endungen und 
fateinifch fein follenden Worten. Der Mechanismus diefer komiſchen 
Sprache ift ganz deutfch. Der Ungar nimmt feinen Anftand, beim 
Pillard zu fragen: Quomodo stamus? ımd fo frägt er auch ganz m⸗ 
befangen: Unde veniunt? (Wo kommen Sie her?) und antwortet eben . 
fo unbefangen: De spazirando. Ubi est Kellnerus, iste Schlingelius? 
— «st nulla anima in domo!! Die öffentliche Kaffe heißt ohne An- 
ftand Cassa, und die Ausſchüſſe am Laudtage gar naiv Vocales, bie 
natürlich die Konfonanten leiten. 

Ungarn ift das Paradies und die Kraft der öfterreichifchen Mo- 
narchie, und doch ift es unr Halb bevölkert und angebaut. Die Ar- 
muth des Volkes contraftirt mit der Verſchwendung der Magnaten, 
Ungarn hat einige hundert Duadratmeilen Moräfte auszutrocknen und 
Heiden urbar zu machen, auf welchen in heißen Sommermonaten 
Etädte, Dörfer und Wälder emporfteigen, aber nur im optischen Be 
truge. Hie und da Sicht man eine elende Hütte, um welche Schaaren 
Heiner ftruppiger Pferde werden, und ganze Haufen halbwilder Hunde 
den Reiſenden anbellen, der vergebens nach einen Baume blidt. Jene 
großen Moräfte und die Sommerhite erregen die bösartigen Fieber, 
welche den Ausländern fo gefährlicd find, und Effel und Peterwardein 
heißen der Kirchhof der Deutſchen. 

Ungarn mit feinen Nebenländern zählt elf Millionen Bewohner, 
ungeachtet kanm aweitanfend Seelen auf eine Meile fommen, mährend 
Defterreih, Böhmen und Mähren und die italienischen Staaten über 
dreitaniend zählen. Franz und feine Nachfolger werden noch viel zu 
ſchaffen haben, bis fte die flavifchen Völkerſtämme, die doch die Mehr 
zahl ihres Staates ausmachen, die verfoffenen Kroaten, bie faulen 
Illyrier oder Raizen und Gerbier, die durch ihren Szliwowitz oder 
Zwetſchgenbranntwein am befannteften find, die Juden und Zigemer 
(der Polen und Czechen nicht einmal zu gedenken) in Ordnung um 
zur Kultur der Ungarn und Deutſchen bringen. Der edle Joſeph 
war auf dem rechten Wege, aber ed war noch nicht Zeit, folglich geht 
es noch ungarifch genug zu, und je näher an der türkifchen Grenze 
defto türfifcher. 

Mer kennt nicht die flavonifchen Räuber, die durchaus geſpießt 


1 Wie ftchen wir? — Bom Spazierengehen, — Wo if ber Kellner, ber Sälingelt 
— Keine Seele im Haufe, 
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üffen, und am Spieße noch mehrere Tage leben, Tabak rauchen 
tafy trinken? Und wer nicht die Thaten der Panduren unter 
und Mentel, oder die Rothmäntler in den erften Jahren des 
fifchen Krieges, die man daher von den Armeen menfchenfreund« 
itfernte? Der einft jo furdtbare Name der Fllyrier — Pandur, 
: von ihrem muſikaliſchen Inftrumente Pandora her, ohne welches 
ıft nie zu Felde zogen. Die Morlachen aber ſchimpft man mit 
kamen Heiduken, denn es bedeutet Weberläufer, Räuber, Mör- 
Die geehrteften Heidulen waren die an unſern meilaud kleinen 
yen Höfen verkleideten Menfchenkinder, Heidufen und Hufaren 
nt. Welcher Reijende hätte wohl jene Morlachen und Banduren 
ie Wölfe und felbft die ungariihen Schäferhunde nicht gefürchtet? 
Geſchrei a farkas! a farkas! (der Wolf! der Wolf!) bedeutet in 
in fo viel alS fliehen. Die reichen ungarifchen Nebenländer er- 
n erft noch ihre Kultur. Joſeph fing erft an, Straßen anzulegen, 
och fehlt es wie im Mittelalter an Gaſthöfen. Die Gaftfreiheit 
(öfter und des Adels erjeßen einftweilen diefer Maugel, und 
»wiſſer Edelmann, froh, Gefellichaft zu haben und etwas Neues 
sten, pflegte die Vorüberreiſenden einzuladen mittelft eines 
hrohrs. Peſth aber, die fchönfte Stadt Ungarns, ift Ungarns 


n. 

die Dalmatier und Morlachen find vollends halbe Wilde, 
mer als Türfen, und gehen nie ohne Flinte. Sie find zwar 
ei und gutmüthig, je näher fie noch dem Naturzuftande ftehen; 
uch racheluftig, faul, abergläubifch und bettelarm, namentlich die 
ten. Diefe führen, wie die Bufchhottentotten, ein wahres 
erleben unter den Stalienern, unter denen fie fih aus Mangel 
tung vor diefen Oberherrn immer mehr verfchlimmerten. Defter- 
erhält aber in ihnen tapfere Soldaten, und fie werden Kultur 
nen. Im Morlachen, dem größten Knoblauchfreſſer der Welt, 
ven er Kalbfleifc durchaus verabichent, zeigt ſich allerwärts der 
5[ave, und im Dalmatier, der mehr zufammenmwohnt, der Sta- 
‚ oder eigentlich mehr der alte verderbte Kömling, Friechend, 
fam, fchlau, voller Ränfe und geheuchelter Frömmigkeit. In 
atien kann man noch nach fünfzehuhundert Fahren ſehen, was 
tömer war unter Auguſtulus und Andronicns. Aber phyſiſch 
men, wohnt bier ein herrlicher Menſchenſchlag, bei feiner ein- 
ı Rebensweife fo gefund, daß Hier neunzig und hundertjährige 
e nichts Seltenes find, und jede Kraufheit fich heilt, wie bei wil- 
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fen Thieren auch; ihre Univerfalarznei ift allenfall8 eine tüctige 
Portion Szlimomig, vermiſcht mit Pfeffer und Ingwer. | 

Ungarn (das in der Sanzleifprache etymologiich Ungern heißt) if 
ein fehr reiche3 und gejegneted Land, und der Reichthum der Natur 
neben dem Mangel au Induſtrie madyen es auch zum wohlfeilften 
Lande von Europa. Man tft da alfo fehr viel und fehr gut, und 
nicht? geht über die Melonen und den Tofuyeraudbruch. Ungarn if 
reih an Wild, Vögeln und Fifchen aller Art, wie an Gold ; felbft ber 
Haufen, der aus dem fchwarzen Meere bis nach Preßburg herauf . 
ſchwimmt, nicht um zu laichen, fondern um fich feine Kopfwürmer zu 
erleichtern oder vom Gegenſtrome kitzeln zu laflen, könnte ftatt des 
Stodfifhes dienen, wofür fo viel Geld außer Landes geht. Die Me 
Ionen, die nur wenige Kreuzer Eoften, in der Hitze erquiden, aber auch 
im Uebermaße Ruhr erzeugen, haben vielleicht nıehr deutfche Sofdaten . 
getödtet, ald der Gäbel der Türken. Diefe Melonen find gewiß 
fchöner und beifer als die Treibhausmelonen Friedrichs, die er Voltaire 
fandte, um ihn von der Güte des preußifchen Klima's zu überzeugen. . 
Niemand verarge e3 daher dem Ungarn, wenn er fagt: Extra Un- 
gariam non est vita, si est vita, non est ita,! denn das Iektere iſt 
wenigftens doch immer wahr. 

In Ungarn ift der fünfundzmanzigfte Menſch immer ein Ebel 
maun und der dreihmmdertite ein Bettler. Edelmann und Bauer, du ; 
anderwärts Zehr- und Nährftand bedeutet, heift Hier aber eigentlid 
bloß einheimifh und fremd. Der eigentliche Adel Ungarns find bie 
Magnaten, die großen Gutsbeſitzer, welche hohe Landeöftellen beffeiben, 
und fo wie Baner nichts Verächtliches in Ungarn bedeutet, fo bedeutet 
aud Edelmann nichts Vorzügliches. Die guten ungariſchen Schild 
fröten heißen die Edelkröten, 

Ungarn oder Pannonia war lange ein Tummelplat der Bölfe, 
deren Namen verlofchen find, big die heutigen Ungarn aus Afieu kamen: 
Ungarn heißt Ankömmlinge; fie felbft nennen fid) Dadjaren (Magyaren) 
und werden noch fo in Afien genannt. Sie warcı die Geißel Dentſch 
lands, bis da3 Chriſtenthum und ihr beiliger Stephan fie ordnete 
ad feßhaft machte. Diefer Stephan follte ftatt der Maria ihr Na⸗ 
tisitalheiliger fein, neben Ludwig dem Großen, Matthiad Corvinns 
und dem Haufe Oeſterreich. Ohne Oefterreich wäre Ungarn eine türfilde 
Hofpodarschaft, uud hätten die Minifter dem großen Eugen folges 
wollen, Neapel und Sicilien den Spaniern preisgegeben, baflir aber 

t Augerbalb Ungarn ift kein Leben, und wenn, fo ift es nicht fo, . 
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die Osmanli mit ganzer Macht verfolgt, fo erftredte fich jeßt höchſt 
wahrſcheinlich die öfterreichiihe Monarchie längs der Donan Hin bis 
an das ſchwarze Meer, und die Barbaren hielten fi) vielleicht faum 
noch jenfeit3 des Hämus. Diele ſchöne Schäferftunde kommt fo bald 
nicht wieder, und doch braucht Defterreich vor allen Dingen den Aus- 
fluß der Donau, wenn es bie Vortheile genießen fol, welche ihm feine 
reiche Natur darbieiet. 

Der Ungar bat Nationalftolz wie ein Britte, aber mit weit mehr 
Gutmüthigkeit und Achtung Anderer, mit Gaftfreiheit und weit ge- 
fäfligeren Sitten. Die Reife von Wien nad) Ofen (vierzehn Tage, 
zu Wafler Hin, zu Land zurüd) ziehe ich der Reife von Paris nach 
London vor. Wer dent Nationalftolze des Ungarn zu fchmeicheln ver- 
ftehbt, dem gibt er fein Hemde. Diefer Stolz, der ihn an feiner 
Schönen Nationaltracht feithält, macht ihn aber auch feft hangen an 
gewifjen Nationalvorurtbeilen, und miderjpenftig gegen jede Reform, 
die Defterreich zum Wohl der edlen Nation und des gefegneten Landes 
vornehmen möchte. Alles finden fie contra statuta nostra. Warım? 
weil der Adel in Ungarn populus heißt und auch populus ift; ber 
eigentliche populus aber misera contribuens plebs. ! 

Der ungarifche Adel und der edle Joſeph! Der Edelmann, unter 
dem Schuße feiner Verfaffung, ſetzt fih an die Spitze feiner bewaff- 
neten Unterthanen und proteftirt, mit dem Säbel in der Fauſt, gegen 
die Exekution des Richterſpruchs. Selbſt manche beherzte ungarifche 
Edelfrau hat ſich fchon dieſes Recht faktifch begründet. Statt aber 
folchen Unfug abzuftellen und zu beherzigen, hat der Landtag vielmehr 
unterfucht, ob der Stod in der Hand einer Edelfrau diefelde Rechts— 
kraft habe, wie der Säbel in der Hand ihres Manned. Die Mag- 
naten Nadafti, Frangipani und Zrini, die 1671 enthauptet wurden, 
waren Rebellen in den Augen der kaiſerlich-königlichen Minifter, aber 
auch in den Augen der Nation? — Wallenftein war wenigſtens fträf- 
licher! 

Mit Liebe hängt der Ungar an der Gefchichte ſeines Vaterlandes 
und an den Thaten feiner Väter. Pfaffen und Sefuiten haben der 
Entwidlung der Rultur unendlich gefchadet, und jetzt hindern fie 
Mangel an Städten, Vereinzelung des Adels auf feinen Gütern und 
Mißtrauen gegen den deutfchen Herricher. Uber e3 kann werden unter 
dem väterlichen und humanen Scepter von Kaifer Franz und feinen 
Haufe. Zrini, der da3 ſchwache Sigeth gegen Solimannd ganze Macht 

1 Gegen unfere Statute. — Boll. — Elender, fteuerzahlender Pöbel. 
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aus, wie der, der fein zerriffenes Sciffiegel außfliden ober gegen 
ein neues vertaufchen würde; aus Spott nennt der Türke die armen 
Griechen Nomei, Römer. Dies thut der Türke, der Tyrann ber 
Griechen und der SHave feines Sultans, der Henker eines wehrlofen 
Volkes und der elende Knecht des Pafcha, der ihn jeden Augenblid 
das Seinige nehmen kann und felbft über fein Leben gebietet. 

So ſanken die Griechen, die jchon entartet waren, als fie nod 
unter den Römern und ihren eigenen Kaifern ein große? Reid and 
machten, immer tiefer; während aus Weſtrom unter den Germaner 
neue Fräftigere Staaten bervorgingen, fanfen fie immer tiefer, troß 
ihrer Maffe von Licht und Kenntniß, die dem Abendlande abging, 
unter dem bleiernen Scepter und den Baftonnaden der Osmanen, his 
fie endlich fo völlig entarteten, daß fie gewiſſermaßen fo behanbelt 
werben müſſen, wie fie, nach Tott, behandelt werden. Der Vorfteher 
eines Dorfis verftand weder Türkiſch noch Griehifh, und hatte anf 
der Welt nichts von alle dem, was Tott für Geld und gute Worte 
verlangte, wie Alles Ali Aga voransgefagt hatte; aber nun trat dieſer 
anf mit der Peitſche, und der Vorfteher verftand Türkiſch fo gut alb 
Griechiſch, und da er diefe Sprache To leicht begriffen hatte, jo verftand 
er ebenso leicht, Alles herbeizufchaffen, was Alt Aga mit der Peitfce 
in der Hand verlangte. 

Die Griechen find neben den Juden und Armeniern das, was 
der deutsche Bürger im Meittelalter war, und die Mufelmänner ober 
Rechtgläubigen die Ritter und der Wehrftand, und Griechen treiben 
Gewerbe und Handel, dienen zur See, find Aerzte, Dollmeiſcher, 
Auſſeher, Gefchäftsträger und Dienftboten reicher Türfen, in ben 
Revanteftädten Schiffer und Fiſcher; die eigentlichen Kaufmannsſeeler 
find aber doch die Armenier, in deren Händen fich eigentlich der Groß | 
handel befindet. Diefe reifen im Oriente herum bis nach Simlf- 
Grenzen, und von da bis an die Grenze Europend; Iſpahan ift ik 
Mittelpunkt, und fie find die wahren Verbreiter der morgen- um 
ab:ndländifchen Luruswaaren. Der arme Grieche tft reich, wenn a 
Del, Wein und Cerinthen hat, und das Sprüchwort fagt: „die Grir 
hen leben da, wo die Efel Hungers fterben.” Man kann ſich u 
gewiſſen deutfchen mebiatifirten Ländern am beiten eine Vorftellug 
von der Lage diefer guten Griechen machen, welche mebiatifirt wurde 
durch Türken und deren Befchlöhaber. 

Noch jeßt liegen in dem Nationaldharakter diefer Menſchen Aw 
terkeit, Gewandtheit, Wit und große Faſſungsgabe, wie bie altıs 
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griechifchen Schönheitsformen in ihren Neußern und felbft in ihren 
Gefäßen. Sie lernen mit großer Leichtigkeit Türfifch, Italieniſch und 
Franzöſiſch, und ſprechen es, tanzen noch heute ohne Tanzmeiſter, fin- 
gen allerwärt3 bei der Arbeit und in Muße, zu Land und zur See, 
haben nod) alte Nationalgefänge und Rhapſoden, * fprechen gerne in 
Sprüchwörtern und find die größten Schwäter, während ihre Quäler, 
die Türfen, fein vergebliches Wort fprechen. Sie find noch große 
Politiker und verjchlingen mit Begierde die griechiiche Zeitung, die in 
Wien herausfomnt. Ihre Tänze, Spiele, Wettkämpfe und dad Wer- 
fen des Discus erinnern noch heute an ihre großen Vorfahren, mie 
das nulla fides Graecis und garrula gens Grsjüm. ! Gie haffen ſich 
noch heute unter einander, gönnen fid) lieber den Türken, als fich ſelbſt, 
and verklagen fich bei diefen, wie einft bei Perfern und Römern. Im 
Ganzen aber fcheinen fie mehr die Fehler, als die Tugenden der Alten 
zu befiten. Alle Weife, Gelehrte und Künftler find von Griechenland 
ausgegangen, und daher iſt fein einziger mehr dort. 

Der altgriechifche Leichtfinn und die altgriechifche Arglift hält 
gleichen Schritt mit dem neugriechiſchen Hochmuth, neugriechifcher 
Speichellederei, neugriechiſchem Aberglauben, Unwiſſenheit, Geiz und 
Eigennuß. Mitten unter den ernten Türken find noch die alten, 
tanzenden, mit Blumen gefhmüdten Griechen, welche den Franzofen 
den Ruhm, die erfte Nation — dansante ? — zu fein, ftreitig machen. 
Noch bemerft man deu Hang zur mmatürlihen Luft, noch find fie 
eine poetifche Nation, troß der türfifchen Profa, und ihre Sprade, 
die von Mltgriechifchen fo verfchieden ift al3 das Italieniſche vom 
Ratein, aber doch von jedem Liebhaber altgriechifcher Literatur gekannt 
fein jollte, unterftüßt fie. Noch find die Griechinnen gegen Seefahrer 
fo gefällig, wie zur Beit der Calypfo, und tragen ihre Schleier weni— 
ger, um fich zu verbergen, als um ihre Schönheit zu erhöhen; noch 
finden fih auf Tine Geftalten, die zu ‚einer Venus figen fönnten, und 

*Noch ift ihre Sprache reicher als die unfrige, fo klar als die franzöfiiche, biegfamer 
und mwohlklingender al8 Italieniſch und Epanifh, und fo bilpfam, daß, wenn die Neu» 
griechen je wieder eine Nation würden und aufgeffärte Schriftftelfer erhielten, ihre Sprache 
ganz dem Altgriechifchen gleichftehen würde. Ihre Zahl mag immer vier Millionen fein, 
und man ift ungerecht gegen I Wie fieht es in alien aus? — Die Regierungen 
waren nicht bie beften, aber doch beiier als bie türkifchen, und bie Italiener ftehen IR 
unter den alten Römern, als die Griechen unter den alten Hellenen; und welches thätige, 


ewandte Seevolt find nicht die Griechen, verglichen mit den Stalienern? Durch ihren 
Sandel fam zuerft wieder Kultur in die tiefgefuntene, unterdrüdte Nation. 


1 Bei den Griechen Feine Treue. — Das ſchwatz ende Volt ber Griechen. — ? Die 
Tanzende. 
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auf dem herrlichen Scios, der Blume der Levante, glaubt man ſich 
unter Altgriechen verlegt. Der Türke hält feft an feinem Wort, wie 
ein Deutſcher, umd ift chrlich; die Griechen find das Gegentheil, und 
das ift Fein Wunder, denn Drud, Verachtung und Armuth macht 
ſchlecht. Wenn man einem Türken fagt: „wirft dn Wort halten ?” 
fo antwortet er: „Sch bin fein Grieche !” 

Die Infelgriehen find noch lebhafter, Inftiger und geiftreicher, 
als die des feiten Landes, und die Chioten hat. man Tängft die 
Gascogner der Levante genannt; aber diefe Inſeln waren bisher öde, 
leer und traurig; Banditen und Corfaren ftörten die Schifffahrt und 
allen Genuß. Der ehrliche Jean Jacques mußte nicht, was er fi 
wünfchte, als er fih ein Aſyl auf einer der Inſeln dieſes Archipels 
oder Erzmeeres wünſchte.“ Die Griechen der jonifchen Inſeln, die . 
jebt einen eigenen Freiftaat bilden unter brittiihem Schuße, Haben 
viele italienifche Sitten, da fie dreihundert Jahre unter Venedig 
ftanden, und erfchienen noch verdorbener, als ihre Brüder unter den 
Türken. Jetzt tft ihr Handel Iebhafter mit dem Auslande als je; es 
gibt neugriechifche Zeitungen und Ueberfegungen, ein griechifches Re 
giment, und zwei Griechen ftudiren in Göttingen. Died muß zurüds 
wirfen auf alle Griechen. 

Aller Griechen Lieblingsthema ift der Undank des gebildeten En 
ropa’3 gegen fie, und daß fie noch ſchmachten in den türkifchen Feſſeln. 
Sie erwarten ihre Befreiung von ihren Glaubendgenofjen, den Rufen, 
und mit allem Rechte (troß der traurigen Auftritte in Morea 1773), 
denn auf Frangofen und Britten dürften fie noch lange warten. Ihre 
Nationaleitelfeit gefällt fich in Erzählung der Thaten ihrer Ahnen, 
wie der fomifche Eigendünkel der Ftaliener in Erwähnung der Groß 
thaten der Römer. Feder Bettler will wenigſtens ein Paläologe ober 
Comnene fein; aber faum läßt fih ein Turban bliden, fo zittern bie 
Abkömmlinge der Leonidas, Ariftides and Epaminondas. Diefer m 
glücklichen Abkömmlinge zählt man in Europa wenigftend fünf, und 
in Aſien wenigftens drei Millionen. Trotz ihrer Herabwürdigung 
erhält ihre Eitelkeit täglich neue Nahrung dur die fie umgebenden, 
tiefer ftehenden Türken, und die alte Titelfucht der Byzantiner herrſcht 
unter ihnen, wie unter ung. Obrigfeitliche Perſonen laffen fich Enge 
neftato8 oder Eutimotatos nennen, der Kaufmann Timiſtatos, der 


* Er Tonnte Griechenland fo wenig ſehen, als ich, aber Delille fah es umb fer 

3. B. von Cerigo, dem hochberühmten Cythere: „Dieſer rg RA follte man o “ 

gefnlten, une den Tempel der Benus haben.” Der Wein biefer Inſeln iſt wohl bad 
efte an ihnen. 
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Borfänger in der Kirche Mufifologiftatos, und der Schulfehrer So⸗ 
hologiſtatos. 

Die Griechen ſprechen von nichts lieber, als von ihrer Freiheit, 
‚ber ſo wie fie jetzt ſind, würden fie eine plötzliche Freiheit fo wenig 
rtragen, als Leibeigene und Negerfllaven. Sie find die Sklaven ber 
Fürfen, und doch halten fie ſich am glüdlichften, wenn fie den Türken 
pielen, einen Turban tragen, mit untergefchlagenen Füßen, Kaffee 
md Tabak vor ſich, in türfifher Gravität auf dem Sopha fiten und 
hre eigenen Landsleute mißhandeln Fünnen. Sie find aber ebenfo 
ehr die Sklaven ihrer Popen, jo unmilfend auch diefe find, und jene 
Menfchen von jo geiftigen Phyfiognomien, von fo munterer und feu- 
iger Imagination glauben religiös zu fein, wenn fie recht faften oder 
ich die lchte Delung geben laffen zur Gefundheitserhaltung, fich und 
em ganzen ſich mwohlbefindenden Haufe. Das Klofter Neamoni auf 
Fhios zählt vierhundertfünfzig Mönche, und der Berg Athos, oder 
er heilige Berg foll gegen jechstaufend zählen, wovon vielleicht 
in Dußend fchreiben und Iefen kann, und dennoch geſchieht wenig 
hie diefe Mönche. Wiſſenſchaſten, Künfte und hellere Ideen ihrer 
Rorfahren können bei den Griechen nicht gedeihen aus demfelben 
Srunde, warum fie bei Juden fo wenig gedeihen — fie haben bloß Sinn 
ür den Handel. Selbft das Raubgefindel hält fich feinen Popen, da- 
it er e3 fogleich von feinen Sünden losſpreche; wenn aber die Türfen 
olcheS erwischen, fo wird der Pope zu allererft geſpießt. V. R. W. 

Ale Griechen find in den tiefften Aberglauben verjunfen und den 
rößten religiöfen Wibernheiten ergeben. Gebt ihnen ihre natürliche 
techte, Freiheit und Eigenthum wieder, und fie find wieder die 
ften Griechen ? — O nein! Leute, die an Traumdentungen, Wahr- 
ıgereien, an Feen und böſes Auge fo feit glauben, Knoblauch für 
a3 befte Mittel gegen unreine Geifter halten und täglich fprechen: 
Sei mir gegrüßt Unglüd, wenn du allein kommſt;“ Leute, welche die 
rürken weniger haffen, al3 die Päpftler, würden den erften Gebrauh 
on ihrer Freiheit darein ſetzen, daß fie einen Religionskrieg anfingen, 
enn noch zur Beit beftcht die eine Hälfte der Griechen aus Zauberern : 
nd Herenmeiftern und die andere aus Bezauberten und Beherten. 

Wem unter und erwärmte nicht, gleich dem Patriarchen vor 
serney, der Lieblingsentwurf Ratharinen IL, den griechifchen Thron 
ieder aufzurichten, dag Herz? Sie hatte diefem Vorhaben zu Liebe 
ren zweiten Enkel Conftautin taufen, griechifche Ammen und Wär- 

4 Der Wohlgeborenfte. — Geehrteſte. — Der Muſilkundigſte. — Weisheitstundigſte 
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terinnen aus dem Archipel kommen laſſen, und griechifche Töne waren 
die erften Rippenlaute, die in Conftantind Ohr drangen, den man ben 
Stern des Morgenlandes nannte, Die berühmte taurifche Reife, 
wozu fich Joſeph II. gefellte, reifte den Vorſatz; aber fie liegen im 
Staube, die Mächtigen, die diefen Vorfa allerdings zur That hätten 
bringen können, und die dem Untergange gemweihte Pforte fteht nod 
feft über den Trümmern Griechenlands. 

Alles ſchwärmte mit dem Yahre 1821; eitle Philhellenen fchmier- 
ten bloß überflüffige Bücher über Griechen und ihre Revolution; aber 
es gab auch wahre Theiluehmer, die mit Geldbeiträgen, ja in eigener 
Berfon nach Griechenland reisten; wir wollen Normann nicht ver 
geffen, der zu Miffolunghi ruht. 

Griechenland muß den Freund des Alterthums mehr interefliren, 
als Rom, warum nicht ebenſo das Schidfal feiner Nachkömmlinge, die 
Vergleihung der Alten mit den Neuern? Und biezu find Gay 
Voyage lit6raire ou lettres sur les Grecs anciens et modernes. 
1776. 2 Bde. 8. trefflich, beffer als die meiften Schriften neuerer Zeit 
über daS wiedererftandene Griechenland. Ich intereflirte mich für die 
Sache und ließ mir die meiften kommen und fand, wo nicht leeres 
Gewäſche, doch im Anacharsis z. B. nichts Klaſſiſches. Lieber Iefe 
ich daher das Alte, die Voyage d’Antenor z. B., und felbft die ſechs 
dien Bände Voyages de Pythagore, und bin überhaupt der Mei- 
nung, daß mir Griechenland felbft weniger Freude machen würde, 
al3 in den Schriften der Alten und der obengenannten Neuern dar- 
über zu lejen. 

Wer zitterte nicht vor Freude, als die franzöfifche evolution 
eine noch ernftere Miene machte, ein freied Griechenland zu fchaffen, 
wozu man in der Giebeninfelrepublif den Anfang zu erbliden glaubte? 
Wer fah nicht bereit3 Europäer in diefen Göttergegenden fich anfiebeln 
und ihre Kultur denen mit Wucher wieder geben, von denen wir fie 
einft erhielten? Den Kunftfleiß, der Babylon und Palmyra ſchnuf; 
die Wiflenichaften, die einft Pythagoras, Sokrates, Plato und Ariftoteles 
hier lehrten; die Kunft, die Prariteles und Parrhaſtos hier übten; bie 
Humanität, die Epaminondas, Pelopidas, Timoleon und Phocion hier 
belebte, wer fähe diefe nicht au8 ihren Gräbern fteigen ?_ Neue Wege 
für den Handel, neuen Stoff für die Gelehrten, neue, feit zweiten 
fend Jahren unter der Erde ruhende Kunſtſchätze, und vielleicht ger 
die verlorenen Klaſſiker, kurz, noch einmal das alte Griechenland ? 
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Desinit in piscem ınulier formosa superne! ! 


Doh Geduld und Hoffnung! Ali Baſſa ift Beherrfcher ver bra- 
ven Albanen, die an Geſtalt, Kleidung und Sitten ungemeine Aehn⸗ 
lichkeit mit den Hochfchotten haben, und an Muth und Einfachheit mit 
den Spartanern. Yanina ift jeßt weit mehr als Athen, und ein guter 
Theil von Griechenland, fait unabhängig vom Großherrn; dies ift 
ſchon ein Schritt zur Freiheit. 

Die Montenegriner erinnern an Tacitus Deutſche, und leben 
fünfzig bis jechzigtaufend Seelen ftark in den hohen Gebirgen zwifchen 
Illyrien und Albanien frei auf etwa vierhundertachtzehn Quadrat» 
meilen als Naturvolk mitten im Eultivirten Europa. Die fchwarzen 
Fichtenwälder gaben ihnen den Namen, wie unfern Schwarzwäldern ; 
das Rind befommt fchon in der Wiege Flinte und Piſtolen; Dolch 
und Waffen find der Stolz und Luxus diefes Volkes. Es ift ein 
großer Schinpf, wenn fie verächtlich zu einem fprechen: „Gehe, du 
wirft im Bette fterben I" 

Die jonifche Juſelrepublik unter brittifhem Schuß von etiwa zwei⸗ 
malhunderttaufend Griechen, ift der zweite Schritt. Der dritte Schritt 
hätte vielleicht fein können, wenn man Oefterreich ftatt Italien — 
Bosnien, Servien, Ervatien, Bulgarien, die Moldau und Walachei 
gegeben hätte, wovon die Türken doch nur dem Namen nach Beherr- 
fcher find, und wodurch Europa's Civilifattion vermehrt und gar 
vielem Tünftigen Streit wäre vorgebeugt worden. Über Geduld, die 
Idee der griechifchen Gefammtheit ift jeßt lebendiger als je, die Volfg- 
menge, der Handel, die Erziehung und Kenntniffe haben fich unter 
den Stürmen der Revdlution auffallend vermehrt. Die Griechen find 
auf dem beiten Wege, wieder eine Nation zu werden. Beit bringt 
Roſen! Hat fie uns nicht Coray gebracht und Sturza? uud Griechen- 
lands ganze Lage, Erzeugniffe und Bewohner berufen es zu einem 
See- und Handelsſtaate. Ob denn da bie Britien nicht die meiften 
Schwierigkeiten machen werden? Nordamerikaniſche Scenen gehen 
ficher vor ber Freiheit her und folgen den türkifchen, die wir foeben 
erlebt haben. Europa fitt ftile, wenn gleich nicht alle, unter denen 
meine Landsleute oben auftehen; die Hülfe kommt aber vielleicht zu 
fpät — Periculum in moral? 

Wir erleben es nicht mehr, aber ſchon die nächte Generation 
könnte jo was erleben, um das ich fie beneiden möchte. Es wäre Zeit, 


1 Ach, es endet als Fiſch die oben fo Liebliche Jungfrau! — 2 Es ſteht Gefahr anf 
Dem Berzuge 
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ehe das herrliche Land und feine Infeln vollends entvölkert und feine 
Schäße zertrümmert werben, daß deutjche, franzöfifche und brittifche 
Koloniften dahin ziehen könnten, ftatt nach) dem weit entfernten und 
weniger fhönen und fruchtbaren Amerifa oder Raufafien; denn „da, 
wo der Osman den Fuß hinſetzt, wächst kein Grad,” fagt ein türki⸗ 
fche8 Sprüchwort, daS aber ftolz, nicht barbarifch Mingen foll, 
Ich beneide die Nachkommen, die fo leicht nach Griechenland. werden 
reifen fönnen, wie nad Italien; aber jeßt da wohnen? Das konute 
nur einem “Jean Jacques einfallen. Athen ift beinahe bis jebt das 
einzige Ziel der Reiſenden geweſen, die Gold und die Unterftügung 
der Pforte hatten; welche Fundgruben erwarten die fünftigen in Olym- 
yia und Delphi, in Korinth und Theben ? und welcher Genuß, wenn 
man, ftatt im Le Chevalier zu leſen, jih von Griechenland aus unge 
ftört nach den benachbarten Ebenen Troja’3 wird begeben können, zu 
den Ruinen Iliums, an die Ufer des Scamander und Simois um 
au den Grabhügeln des Ajar und Hektor, des Achilles und Patroklos? 
Welche Freude ſchon, wenn die wichtigfte und fchönfte aller Sprachen, 
die griehifche, wieder in das allgemeine politifche Leben eintritt, 
und mit ihr die in ihr anfbemahrten Schäße. der Vorwelt fih in 
größeren Kreifen verbreiten! Vor der Hand kann der Deutiche wohl 
nicht3 vom Griechen lernen, er lerne alfo biß dahin, wenn er es. auf 
Schulen, wo das armfelige Vorurtheil noch zum Theil berrfcht, daß 
nur der Theologe jene Götterfprache (die im Neuen Teftament wahrlich 
feine ift) zu lernen habe, verfäumt bat, noch im Alter Altgriechiſch, 
wie Cato! Und noch etwas wollen wir Deutfche uns merken, da die 
Schwärmerei über Griechenlands Regenten ud die vielen Scidfale 
diefer Fragen vergefien find: Alles hat feine Grenzen und fo au 
die Leiden der Griechen, fagt man, daher: Revolution! Philoſo⸗ 
phifcher aber ift wohl und auch gefchichtlich richtiger, zu Jagen: ihre - 
Rultur ſchritt vorwärts, die ihrer Despoten blieb iz 
ftehender Unverbesjerlichleit. SBapienti sat|! Nevolntios 
ift dann Naturprozeß. 


1 Dem Weiſen genug! 





V. 


Die Morgenländer. 


———— 

Die Phönizier, die erſten Geographen, theilten die Erde in zwei 
‚heile; den Theil, den fie bewohnten, nannten fie Aſi, die Hälfte, 
en andern aber Europa und Afrika, die fie ſich al3 eins dachten, 
ießen fie Eref oder Weften, woraus Europa geworden ift. Aſien ift 
och heute in Hinfiht der Menfchenzahl die Hälfte der Erde; wenn 
ir Afien zu fiebenhunderttaufend Duadratmeilen annehmen, jo dürfen 
ir immer dreihunderttaufend rechnen, die noch fo gut al3 unbekannt 
nd, und Alien verhält fich zu Europa, wie 5 zu 1. Ufien, die Wiege 
es Menfchengefchlecht3 — denn auf dem großen Budel Aliens finden 
ir alle unfere Hausthiere im wilden Buftande — ift der größte, 
ichfte, fchönfte, bevölfertfte und am- früheften cultivirte Erdtheil; 
fien, das uns die edelften Früchte- und Getreidearten, Künſte, 
ziſſenſchaften und Religionen gab, wo ſich der Himmel am mildeiten 
her alle feine Gefchöpfe verbreitet hat, wo die Seidenraupe und die 
aummolle, Gewürze und Rauchwerfe, der edle Weinftod, unfere 
äftigften Arzneien, fehönften Blumen, herrlichiten Pelze und Höl- 
r x. bis auf unfere Hühner zu Hanfe find, ja felbjt diejenigen 
saaren, die bloß im Wahne des Menfchen werth Haben, Gold, Edel- 
ine und Perlen in vorzüglicher Menge; aber auch Boden, Ausſatz 
ıd Peſt. Was geben wir dafür? — Etiva die TabafEpflanze. 

Die Civilifation der Griechen und der Römer beginnt mit der 
efanntichaft des Morgenlandes, wie die des Mittelalters mit den 
reuzzügen, und jebt liegt Aſien bededt von Finfterniß, mit Europa 
rglihen. Hunnen, Araber, Mongolen und Türken rüttelten Europa, 
8 dieſes den Stil umfehrte, und jegt wirft Afien auf nnd nur in 
a Kramläden und auf den Börfen zu Anıfterdam und London. Das 
‚oße Sina, durch das Bambusrorhr regiert, durch) Sprache und ein 
eſetzbuch über Geftikulationen in Feſſeln gelegt, ift eine bloße Ma- 
jine, und das Bild einer verunglüdten Verfeinerung. Das große 
olk der Hindus führt, durch Heilige Vorurtheile und Kaſtenunter⸗ 
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ſchiede verküummert, ein wahres Pflangenleben, und die Malayen, bie 
die meiften Inſeln der Südſee bevölkert zu haben fcheinen, find ver- 
wildert; das glüdliche Genie des Arabers wie bes Perſers unterbrädt 
die Anarchie eigener Völkerſtämme, und im Norden ſchwärmen Ta- 
taren und Mongolenftämme umber, als rohe unwiſſende Nomaden. 

Unwandelbarkeit ift einmal der Charakter des Orients, dem wir 
ferbft unter den Juden mitten unter Abendländern erbliden, und nod 
mehr unter den Türken; der Alloran fefjelt ihren Geift wie der Tal: 
mud, wie der Despotismus, und die Civilifation fteht ftilfe, 

Die Miaten oder Morgenländer feufzen von jeher unter der eifer- 
nen Ruthe des Despotismus, und die Abendländer, die feit hrei 
Jahrhunderten alle Winkel Afiens durchlaufen, verbreiteten ftatt ber 
Rultur Europa’3, ftatt befferer Sitten, Geſetze Meinungen und Ge 
bräuche, nur ihre Untugenden, Lafter, Krankheiten und Uebel, unb 
feitvem liegt Afien in weit größerer und dreifadher Knechtſchaft. Der 
alte Despotiemus, der einmal dem Orient eigen zu fein fcheint, if 
geblieben, und zu dem Drud eingeborener Sultane noch der Drudk 
ber abendländifchen Sultane hinzugekommen, und der Drud habſüch⸗ 
tiger Diener von europäiſchen Kaufmanusgilden. 

Welche Empfindungen für einen Abendländer, der Tein Holländer 
ift, wenn er zum erften Dale Afiens Boden betritt, wo Adam und Eye 
und die Patriarchen, Mojes und Chriftug gelebt und gewandelt haben; 
wo Babylon, Tyrus und Troja, Scleucia und Antiochien blühten, 
Cyrus und Alexander Weltreiche ftifteten und Römer fchmwelgten, 
andere Menfchen, andere Thiere, andere Pflanzen, andere Sprachen, 
Sitten und Gebräuche, ein neuer Hinmel und eine neue Natur! Man 
muß glauben, man fei über Taufend und Eine Nacht eingefchlafen, 

Die Morgenländer find die wahren Antipoden bes Abendländers; 
fie find fo ernit, daß man diefe Tachende Welen dagegen nennen Tann, 
und doch ift der Orient das Land des Genuffes, und Europa dad 
Land des Denkens. Weite und lange Kleider, ernfter Bart und ge 
ſchoreuer Kopf, herrifche Miene und gigantifhe Nerven und Körper 
bau unterfcheiden ſchon den Drientalen von dem Franken mit kurzen 
und engen Kleidern, glattem Barte und behaarten Kopfe, Tächelnder 
Miene und Lilliputergeftalt, da8 Schöne, Edle und Driginelle morgen 
läudifcher Phyfiognomien kann man im Abendlande ftudirem im deu 
Kupfern zu Niebuhr. Wir tragen Hüte, ſie Zurbane; fie befeſtige 
ihre Kleider mit Bändern, wir mit Knöpfen; fie lieben ben Hals bleß, 
wir tragen Halsbinden; fie tragen Pantoffel, wir Stiefel; unfere 
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und Fußbekleidung ift ſchwarz, die ihre weiß, grün und gelb; 
üßen mit den Füßen und Rüden, fie mit der Hand; wir fah- 
ie reiten, wie wir im Mittelalter, und für Frauen find die 
su; fie reinigen den Körper von allen Haaren, die nicht gerade 
are find, wir lieben das gerade Gegentheil und halten deren 
hum fogar für einen Reiz weiter; wir entblößen den Kopf, um 
zu.fein, ein bloßer Kopf ift ihnen nur ein Zeichen des Tho- 
e figen, mo wir ftehen, am gernften auf der Erde mit unterge- 
nen Füßen (was mande unferer Damen auf ihren Sopha’s' 
chen), daher fie fchlechte Fußgänger find, und mir fißen auf 
en; dagegen fit ein türfifcher Bartkrager erhaben auf einem 
el und nimmt den Kopf feines Patienten zwifchen feine Beine. 
ir lieben dunkle, einfache Farben; fie Iebhafte, fchreiende. Die 
ze Farbe, und daher auch die dunfelblaue, Scheint ihnen unglüd- 
ıd gefährlich, daher heißt dag fchwarze Meer ſchwarz, das fo 
fchwarz ift, als das rothe Meer roth, und nur Griechen, Ar- 
: and Juden Heiden fih in diefe Farben neben rothen Ban- 
Beim Drientalen fieht man nicht Selten fcharlachrothe Bein- 
‚ gelbe Stiefel oder Pantoffel, himmelblauen Unterrod, grünen 
od, Schwarzen Pelz und weißen Turban, Gold, Silber und 
ı überall; diefe Lebhaftigkeit der Farben herrſcht auch fogar 
in ihrer Bilderfprache und bildlichen Poefie und poetifchen 
. Das orientalifche Gewand in feinen weiten Falten läßt faum 
örperumriß errathen, und fo ift auch der orientaliche Stil über- 
mit üppiger Fülle und drüdendem Pube. Das Kleid des 
länders deckt nothdürftig den Körper und verräth jedes Muskel⸗ 
und fo ift auch fein Stil nothdärftig und mwortfarg. 
Bir entblößen beim Gruße das Haupt und neigen uns; fie bleiben 
>, entblößen allenfall® die Füße, und ein bloßer Kopf ift dag 
ar eined Narren; daher behalten auch die Abendländer den Hut 
wenn fie fi) den Morgenländern präfentiven, vertaufchen aber 
Stiefel gegen die Babufchen oder Pantoffel, was auch für die 
n Teppiche gut ift. Sie tragen im Sommer und Winter Pelz« 
vielleicht aus Stolz, um ſich das Anfehen zugeben, daß fie 
zu thun haben, als zu tranfpiriren, wir, obgleih in einem 
Klima, nur auf Reifen. Wir führen lange Säbel und Degen 
r linken Seite, fie Dolche und Meſſer im Gürtel an der rechten, 
ichlafen in Betten, fie auf den nämlichen Ottomanen, worauf fie 
Tages über fißen; wir brauchen Löffel, Meſſer und Gabel, fie 
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häufig die Finger, wie unfere Kinder, und wenn fie ihr Waſfer laſſen, 
ſo ſitzen ſie nieder wie Weiber. 

Hausarbeiten verrichten bei uns meiſt Weiber, bei ihnen Männer; 
unfere Kirchen find meift von Weibern befegt, keine Morgenländeriz 
aber geht in den Zempel, denn Mahomed hat fie ja felbft von Para 
diefe ausgeſtoßen; wir fprechen am lichften von Weibern; der Wohl 
ftand erfordert im Morgenlande ihrer gar nicht zu erwähnen; wir 
Suchen die Etifette möglichft zu verbannen, bei ihnen hat fie die ge 
naneften Vorſchriſten, über die Feder möglichft hält; wir gehen fpazie 
ren oder im Zimmer auf, und ab, fie figen und lachen wie die Wilden 
über die Sitte, von der doch der Europäer behauptet, daß fie das 
Denken erleichtere, und daß die Unbeweglichkeit der orientalischen Kör⸗ 
per ein Kennzeichen der Unthätigkeit ihres Geiſtes fei. Sie lieben 
dag Alte, wir fteten Wechfel und etwas Neues. Sie haben zu wenige, 
wir zu viele Bücher; wir küſſen den Weibern die Hände, Die Weiber 
ihnen; wir wenden den Großen dad Geficht zu, fo lange wir können, 
und entfernen und in langſamer Ehrfurdt; fie fallen zur Erde, un 
wenn fie ſich entfernen, jo laufen fie, ald ob ihnen der Kopf breune, 
wozu fie auch ganz legale Urfachen haben. Auch einige deutiche Sour 
veräne haben es jo weit gebracht, daß man vor ihnen läuft. 

Die Morgenländer find höchft mäßig im Effen und Trinken, eflen 
nur wenig Fleifh umd viel Reis, und trinken Wafler und Sorbet. 
Eine Handvoll geröftete Getreidelörner und zwölf Datteln war bie 
gewöhnliche Mundportion auf einem Rafttage, die dem franzöfiicen 
Gefangenen von den Arabern gereicht wurde, und fie felbft genofies 
nicht mehr. Sie haben daher weder Obftruftionen noch Aerzte. Ihre 
Hüufer und ihr Hausrath find ebenfo einfah, und daher haben fe 
weniger Künftler und Handwerker. Unfer Luxus zeigt fich im Eſſen 
und Trinken, in der Wohnung nnd in Kunftwerken, der ihrige in der 
Menge von Weibern, Sklaven, fhönen Pferden, Waffen, Pelzen uud 
Nauchwerken. Sie lieben Assa foetida und nennen es ein Götter 
effen, wir — Teuſelsdreck. Ste halten fi an das Nothwendige uud 
verachten Wiffenfchaften und Kunft, über melde Mancher unter und 
das Nothivendige vergißt. 

Bei und üben Menſchen die Polizei der Reinlichleit, bei ihnen 
Hunde, Kagen und Geier; ſelbſt ihren Pferden, denen wir Habe 
geben, geben fie Gerfte. Wir haben einen Unterſchied der Stände, be 
ihnen herrfcht Gleichheit vor dem Despotismus, und daher heiratie 
der Vornehmſte eine arme Sklavin, wenn fie ihm gefällt, und de 
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fann Großvezier werden, daher aber auch die wenigften, 
ürdige Familie der KRiuperli ausgenommen, Männer von 
voren. Die Raravanlerai3 des Morgenlandes find öffent» 
Iten und fromme Stiftungen, in denen der Reifende nicht 
nfere Gaſthöfe find Privatanftalten, wo wir in der Regel 
n müflen, als wir fchuldig find. 
zäuſer der Großen heißen Thore, weil ihre Hauptpracht in 
: beftcht, das vor dem Hofe in die Straße geht, wie bie 
nferer modernen Häufer, und daher heißt der türfifche Hof 
: die Pforte. Das berühmte Theben mit hundert Thoren 
eine Stadt mit hundert Paläften. Wir bauen in die Höhe, 
Stod, fie zur ebenen Erde wegen der Hitze und weil fie zu 
Treppen zu fteigen. Unfere Straßen find breit, die ihrigen 
ı des Schattens; wir fiben etwa vor den Häufern, fie aber 
äufern. Sie tanzen nie, aber hübſche Mädchen müflen vor . 
en, und wo wir lachen, ftreichen ſie fich majeftätifch den 
ftiges Lachen halten fie für dag Zeichen eines ſchwachen 
nd für fo unſchicklich als Traurigkeit und Weinen. Aiſcha, 
3 rau, fand es höchſt unanftändig, dag man nackend aufer- 
de, der Prophet aber beruhigte fie: „Man lacht da gewiß 
ve Liebe!” Lachen und Weinen halten fie nur für anftändig 
jeichlecht, jomwie daS viele Plaudern, aber eben darum auch 
ven nur für unvollkommene und Halb gebildete Gefchöpfe, 
iprchen nie und daher difputiren fie auch nie, weniger aug 
als aus Trägheit. Das ewige Fatum macht fie gleichgültig 
5. Manche ihrer Sitten mögen vernünftiger fein als die 
die Auswahl bleibt jedem Leſer überlaflen. Auf alle Fälle 
ente ihre Kleidertradht, gefünber, bequemer und fchöner alz 
» Mode, uriere Nachahmmg, wenn Mode nicht eine Dede 
ꝛ. Aſiat⸗⸗ x dgraut Sberabſehen, find keincs- 
er. — 
rm . wob ientalen Bolzgumex, 
er ter und wer Tai 
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terinnen aus dem Archipel kommen laffen, und griechifche Töne waren 
die erften Rippenlaute, die in Conftantind Ohr drangen, den man den 
Stern des Morgenlandes nannte, Die berühmte taurifche Reife, 
wozu fih Joſeph II. gefellte, reifte den Vorfaß; aber fie liegen im 
Staube, die Mächtigen, die diefen Vorſatz allerdings zur That hätten 
bringen können, und die dem Untergange geweihte Pforte fteht noch 
feft über den Trümmern Griechenlands. 

Alles fchwärnte mit dem Jahre 1821; eitle Philhellenen ſchmier⸗ 
ten bloß überflüffige Bücher über Griechen und ihre Revolution; aber 
e8 gab auch wahre Theilnehmer, die mit Gelbbeiträgen, ja in eigener 
Perfon nach Griechenland reisten, wir wollen Normann nicht ver- 
geffen, der zu Miflolunghi ruht. 

Griechenland muß den Freund des Alterthums mehr intereffiren, 
al3 Rom, warum nicht ebenjo das Schidfal feiner Nachkömmlinge, die 
Bergleihung der Alten mit den Neuern? Und biezu find Gay 
Voyage litöraire ou lettres sur les Grecs anciens et modernes. 
1776. 2 Bde. 8. trefflich, beffer al3 die meiften Schriften neuerer Zeit 
über daS wiebererftandene Griechenland. Ich intereffirte mich für die 
Sache und ließ mir die meiften kommen und fand, mo nicht leeres 
Gewäſche, doch im Anacharsis 5. B. nichts Klaſſiſches. Lieber Iefe 
ich daher dag Alte, die Voyage d’Antenor z. B., und felbft die ſechs 
dien Bände Voyages de Pythagore, und bin überhaupt der Mei- 
nung, daß mir Griechenland felbft weniger Freude machen würde, 
als in den Schriften der Alten und der obengenannten Nenern dar- 
über zu leſen. 

Wer zitterte nicht vor Freude, al3 die franzöfifche Nevolution 
eine noch ernftere Miene machte, ein freies Griechenland zu fchaffen, 
wozu man in der Giebeninfelrepublif den Anfang zu erbliden glaubte? 
Wer ſah nicht bereitö Europäer in diefen Göttergegenden fich anfiebeln 
und ihre Kultur denen mit Wucher wieder geben, von denen wir fie 
einst erhielten? Den Kunftfleiß, der Babylon und Palmyra fdaf; 
die Wiſſenſchaften, die einft Pythagoras, Sokrates, Plato und Ariftoteles 
hier lehrten; die Kunft, die Brariteled und Parrhaſtos Hier übten; bie 
Humanität, die Epaminondas, Pelopidas, Timoleon und Phocion Hier 
belebte, wer ſähe diefe nicht aus ihren Gräbern fteigen ? Neue Lege 
für den Handel, neuen Stoff für die Gelehrten, neue, feit zweiten 
fend Fahren unter der Erde ruhende Kunſtſchätze, und vielleicht gar 
die verlorenen Klaffifer, kurz, noch einmal das alte Griechenland ? 
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Desinit in piscem ınulier formosa superne! ! 


Doh Geduld und Hoffnung! Ali Baſſa ift Beherrfcher der bra- 
ven Albanen, die an Geftalt, Kleidung und Sitten ungemeine Aehn⸗ 
ichfeit mit den Hochichotten haben, und an Muth und Einfachheit mit 
der Spartanerit. Janina ift jegt weit mehr als Athen, und ein guter 
Theil von Griechenland, fait unabhängig vom Großherrn; dies ift 
chon ein Schritt zur Freiheit. 

Die Montenegriner erinnern an Tacitus Deutfche, und leben 
ünfzig bis jechzigtaufend Seelen ſtark in den hohen Gebirgen zwifchen 
Yüyrien und Albanien frei auf etwa vierhundertachtzehn Quadrat⸗ 
neilen als Naturvolf mitten im Tultivirten Europa. Die fchwarzen 
Fichtenwälder gaben ihnen den Namen, wie unfern Schwarzwäldern; 
‚as Kind befommt fchon in der Wiege Flinte und Piftolen; Dolch 
nd Waffen find der Stolz und Luxus diefes Volkes. Es ift ein 
zroßer Schimpf, wenn fie verächtlic zu einen fprechen: „Gehe, du 
virſt im Bette fterben I” 

Die jonifche Inſelrepublik unter brittiſchem Schuß von etwa zwei⸗ 
nalhunderttaujend Griechen, ift der zweite Schritt. Der dritte Schritt 
jätte vielleicht fein können, wenn man Oefterreich ftatt Stalin — 
Bosnien, Servien, Croatien, Bulgarien, die Moldau und Walacdhei 
zegeben hätte, wovon die Türken doch nur dem Namen nach Beherr- 
iher find, und wodurch Europa's Civiliſation vermehrt und gar 
vielem Tünftigen Streit wäre vorgebeugt worden. Aber Geduld, die 
Idee der griechifchen Gefammtheit ift jeßt lebendiger als je, die Volks— 
menge, ber Handel, die Erziehung und Kenntniſſe haben fich unter 
den Stürmen der Revdlution auffallend vermehrt. Die Griechen find 
zuf dem beiten Wege, wieder eine Nation zu werden. Zeit bringt 
Roſen! Hat fie und nicht Coray gebracht und Sturza? und Griechen- 
lands ganze Tage, Erzeugniffe und Bewohner berufen es zu einem 
See- und Handelöftaate. Ob denn da die Britien nicht die meiften 
Schwierigkeiten machen werden? Nordamerikanifhe Scenen gehen 
icher vor der Freiheit her und folgen den türkifchen, die wir foeben 
lebt haben. Europa fißt ftille, wenn gleich nicht alle, unter denen 
neine Landsleute oben anftehen; die Hülfe kommt aber vielleicht zu 
pät — Periculum in mora!? 

Wir erleben es nicht mehr, aber fchon die nächte Generation 
unte jo was erleben, um das ich fie beneiden möchte. ES wäre Beit, 


1 Ad, es endet als Fiſch die oben fo Lieblicde Jungfrau! — 2 Es ficht Gefahr auf 
em Berzuge. 
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ehe daS Herrliche Land und feine Inſeln vollends entvölfert und feine 
Schäße zertrünmert werden, daß deutjche, franzöfifche und brittifche 
Koloniften dahin ziehen könnten, ftatt nach dem weit entfernten und 
weniger ſchönen und fruchtbaren Amerifa oder Raufafien; denn „da, 
wo der Osman den Fuß binfeßt, wächst Fein Gras,” fagt ein türki⸗ 
ſches Sprüchwort, das aber ftolz, nit barbarifch Hingen fol, 
ch beneide die Nachkommen, die fo leicht nach Griechenland. werden 
reifen können, wie nach Stalien; aber jeßt da wohnen? Das Eonute 
nur einem Jean Jacques einfallen, Athen ift beinahe bis jeßt dag 
einzige Ziel der Neifenden gewejen, die Gold und die Unterftüßung 
der Pforte hatten; welche Fundgruben erwarten die Fünftigen in Olym- 
pia und Delphi, in Korinth und Theben ? und welcher Genuß, wenn 
man, ftatt im Le Chevalier zu lefen, fi von Griechenland aus unge 
ftört nach den benachbarten Ebenen Troja’3 wird begeben können, 'zu 
den Ruinen Iliums, an die Ufer des Scamander und Simois um 
au den Grabhügeln des Ajar und Hektor, des Achilles und Patroklos? 
Welche Freude ſchon, wenn die wichtigfte und fchönfte aller Sprachen, 
die griehifche, wieder in das allgemeine politifche Leben eintritt, 
und mit ihr die in ihr aufbewahrten Schätze der Vorwelt fih in 
größeren Kreifen verbreiten! Vor der Hand kann der Deutiche wohl 
nicht3 vom Griechen lernen, er lerne alfo bis dahin, wenn er es auf 
Schulen, wo das armfelige Vorurtheil noch zum Theil herrfcht, daß 
nur der Theologe jene Götterfprache (die im Neuen Teftament wahrlich 
keine ift) zu lernen habe, verſäumt hat, noch im Alter Altgriechiſch, 
wie Cato! Und noch eiwas wollen wir Deutfche uns merken, da bie 
Schwärmerei über Griechenlands Regenten und die vielen Schidfale 
dDiefer Fragen vergeffen find: Alles hat feine Grenzen und fo au 
die Leiden der Griechen, jagt man, daher: Revolution! Philoſo⸗ 
phifcher aber ift wohl und auch gefchichtlich richtiger, zu fagen: ihre 
Rultur ſchritt vorwärts, die ihrer Despoten blieb ia 
ftehbender Unverbeſſerlichkeit. Sapienti sat]! Revolution 
ift dann Naturprozeß. 


1 Dem Weifen genug! 
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V. 


Die Morgenländer. 


Bene — denn eb — ht konn — — : 

Die Phönizier, die erſten Geographen, theilten die Erde in zwei 
„heile; den Theil, den fie bewohnten, nannten fie Aſi, die Hälfte, 
en andern aber Europa und Afrika, die fie fi) al3 eins dachten, 
ießen fie Eref oder Weften, woraus Europa geworben ift. Aſien tft 
och heute in Hinficht der Menfchenzahl die Hälfte der Erde; wenn 
ir Alien zu fiebenhunderttaufend Quadratuteilen annehmen, jo dürfen 
ir immer breihunderttaufend rechnen, die noch fo gut al3 unbefannt 
nd, und Aſien verhält fich zu Europa, wie 5 zu 1. Aſien, die Wiege 
e3 Menfchengefchleht3 — denn auf dem großen Budel Afiens finden 
ir alle unfere Hausthiere im wilden Buftande — ift der größte, 
eichſte, fchönfte, bevölkertfte und am- früheften cultivirte Erdtheil; 
fien, das uns die ebelften Früchte und Getreidearten, Künſte, 
ziſſenſchaften und Religionen gab, wo fich der Himmel am mildeften 
ber alle feine Gefchöpfe verbreitet hat, mo die Seidenraupe und die 
'aummolle, Gewürze und Rauchwerke, der edle Weinftod, unfere 
äftigften Arzneien, ſchönſten Blumen, herrlichften Pelze und Höl- 
r x. bi3 anf unfere Hühner zu Haufe find, ja felbft diejenigen 
zaaren, die blos im Wahne des Menfchen werth Haben, Gold, Edel- 
ine und Perlen in vorzüglicher Menge; aber anch Poden, Ausjag 
id Peſt. Was geben wir dafür? — Etwa die Tabakspflanze. 

Die Civififation der Griechen und der Römer begimmt mit der 
efanntfchaft des Morgenlandes, wie die des Mittelalter3 mit den 
reuzzligen, und jet liegt Aſien bededt von Finfterniß, mit Europa 
rglichen. Hunnen, Araber, Mongolen und Türken rüttelten Europa, 
3 dieſes den Stil umkehrte, und jet wirft Afien auf und nur in 
a Kramläden und auf den Börfen zu Amſterdam und London. Das 
roße Sina, durch dad Bambusrorhr regiert, durch Spradje und ein 
jefegbuch über Geſtikulationen in Feſſeln gelegt, ift eine bloße Ma- 
hine, und das Bild einer verunglüdten Verfeinerung. Das große 
old der Hindus führt, durch heilige Vorurtheife und Kaftenunter- 
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fchiede verfümmert, ein wahres Pflanzenleben, und die Malayen, die 
die meiften Infeln der Südſee bevölkert zu haben fcheinen, find ver 
wildert; das glüdliche Genie des Arabers wie des Perferd unterdrüdt 
die Anarchie eigener Völkerftämme, und im Norden ſchwärmen Ta— 
taren und Mongolenftänme umher, ald rohe unwiſſende Nomaden, 
Unmanbelbarfeit ift einmal der Charakter des Orients, ben wir 
felbft unter den Juden mitten unter Abendländern erbliden, und nod 


mehr unter den Türken; der Alloran feflelt ihren Geift wie der Tal- -. 


mud, wie der Despotismus, und die Civilifation fteht ftille, 

Die Afiaten oder Diorgenländer feufzen von jeher unter der eifer- 
nen Ruthe des Despotismus, und die Abendländer, bie feit brei 
Sahrhunderten alle Winkel Aliens durchlaufen, verbreiteten ftatt ber 
Rultur Europa’s, ftatt befjerer Sitten, Gefete, Meinungen und Ge 
bräuche, nur ihre Untugenden, Lafter, Kraukheiten und Uebel, unb 
feitdem liegt Afien in weit größerer und dreifacher Kuechtfchaft. Der 
alte Despotismus, der einmal dem Orient eigen zu fein fcheint, if 
geblieben, und zu dem Drud eingeborener Sultane no der Drud 
der abendländifchen Sultane hinzugekommen, und der Drud babfüd- 
tiger Diener von europäifchen Kaufmannögilden, 

Welche Empfindungen für einen Abendläuder, der Fein Holländer 
ift, wenn er zum erften Male Aſiens Boben betritt, wo Adam und Eva 
und die Patriarchen, Mofes und Chriftus gelebt und gewandelt haben; 
wo Babylon, Tyrus und Troja, Seleucia und Antiochien blübten, 
Eyrus und Mlerander Weltreiche ftifteten und Römer fchwelgten, 
andere Menſchen, andere Thiere, andıre Pflanzen, andere Sprachen, 
Sitten und Gebräuche, ein neuer Himmel und eine neue Natur! Man 
muß glauben, man fei über Tauſend und Eine Nacht eingefchlafen, 

Die Morgenländer find die wahren Antipoden des Abendländers; 
fie find fo ernft, daß man diefe Tachende Weſen dagegen nennen Tann, 
und do ift der Drient das Land des Genuffed, und Europa bes 
Land des Denkens. Weite und lange Kleider, erufter Bart und ge 
ſchorener Kopf, herriſche Miene und gigantiiche Nerven und Körper 
bau unterfcheiden Thon den Orientalen von dem Franken mit kurzen 
und engen Kleidern, glattem Barte und behaartem Kopfe, lächelnder 
Miene und Lillipntergeftalt, da8 Schöne, Edle und Driginelle morgen 
ländiſcher Phyſiognomien kann man im Abendlande ſtudiren in den 
Kupfern zu Niebuhr. Wir tragen Hüte, fie Turbane; fie befeſtigen 
ihre Kleider mit Bändern, wir mit Knöpfen; fie lieben ben Hals bleß 


wir tragen Halsbinden; fie tragen Bantoffel, wir Stiefel; unfere | 
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und Fußbekleidung ift ſchwarz, die ihre weiß, grün und gelb; 
rüßen mit den Füßen und Rüden, fie mit der Hand; wir fah- 
fie reiten, wie wir im Mittelalter, und für Frauen find die 
en; fte reinigen den Körper von allen Haaren, die nicht gerade 
aare find, wir lieben das gerade Gegentheil und halten deren 
hum fogar für einen Reiz weiter; wir entblößen den Kopf, um 
‚ zu fein, ein bloßer Kopf ift ihnen nur ein Zeichen des Tho- 
ie figen, wo wir ftehen, am gernften auf der Erde mit unterge- 
enen Füßen (was manche unferer Damen auf ihren Sopha’g' 
achen), daher fie fchlechte Fußgänger find, und mir fiten auf 
len; dagegen fit ein türfifcher Bartfraßer erbaben auf einem 
1el und nimmt den Kopf feines Patienten zwifchen feine Beine, 
Bir lieben dunkle, einfache Farben; fie Iebhafte, fchreiende, Die 
rze Farbe, und daher auch die dunfelblaue, ſcheint ihnen unglüd- 
nd gefährlich, daher heißt das ſchwarze Meer ſchwarz, das fo 
ſchwarz ift, als das rothe Meer roth, und nur Griechen, Ar- 
r und Juden Heiden ſich in diefe Farben neben rothen PBan- 
t. Beim Orientalen fieht man nicht Selten fcharladhrothe Bein- 
c, gelbe Stiefel oder Bantoffel, himmelblauen Unterrod, grünen 
co, ſchwarzen Pelz und weißen Turban, Gold, Silber und 
n überall; dieſe Lebhaftigfeit der Farben herrfcht auch fogar 
j in ihrer Bilderfprahe und bildlihen Poefie und poetifchen 
. Das orientalifche Gewand in feinen weiten Falten läßt faum 
‘örperumriß errathen, und fo ift auch der orientalifche Stil über- 

mit üppiger Fülle und drüdendem Putze. Das leid des 
dländers dedt nothdürftig den Körper und verräth jedes Muskel—⸗ 
und fo ift auch fein Stil nothdürftig und wortfarg. 
Wir entblößen beim Gruße das Haupt und neigen uns; fie bleiben 
e, entblößen allenfall3 die Füße, und ein bloßer Kopf ift das 
en eined Narren; daher behalten auch die Abendländer den Hut 
wenn fie fich den Morgenländern präjentiren, vertaufchen aber 
Stiefel gegen die Babufchen oder Pantoffel, mas auch für die 
en Teppiche gut ift. Sie tragen im Sommer und Winter Pelz« 
‚ vielleicht aus Stolz, um ſich das Anfehen zugeben, daß fie 
3 zu thun haben, als zu tranfpiriren, wir, obgleich in einem 
ı Klima, nur auf Reifen. Wir führen lange Säbel und Degen 
er linken Seite, fie Dolche und Meſſer im Gürtel an der rechten, 
Schlafen in Betten, fie auf den uämlichen Ottomanen, worauf fie 
Tages über fiten; wir brauchen Löffel, Meſſer und Gabel, fie 
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häufig die Finger, wie unfere Kinder, und wenn fie ih Waſſer laſſen, 
ſo ſitzen ſie nieder wie Weiber. 

Hausarbeiten verrichten bei uns meiſt Weiber, bei ihnen Männer; 
unfere Kirchen find meift von Weibern befegt, Leine Morgenländeris 
aber geht in den Tempel, denn Mahomed hat fie ja jelbft von Para⸗ 
diefe ausgeftoßen; wir fprechen am liebften von Weibern; der Wohl 
ftand erfordert im Morgenlande ihrer gar nicht zu erwähnen; wir 
fuchen die Etifette möglichft zu verbannen, bei ihnen hat fie die ge 
naneften Vorfchriften, iiber die Jeder möglichft hält; wir geben fpazie 
ren oder im Zimmer auf, und ab, fie figen und lachen wie die Wilden 
über die Sitte, von der doch der Europäer behauptet, daß fie dag: 
Denken erleichtere, und daß die Unbeweglichkeit der orientalilchen Kör 
per ein Kennzeichen der Unthätigfeit ihres Geiftes fei. Sie lieben 
dag Alte, wir fteten Wechfel und etwas Neues. Sie haben zu wenige, 
wir zu viele Bücher; wir küſſen den Weibern die Hände, die Weiber 
ihnen; wir wenden den Großen das Geficht zu, fo lange wir können, 
und entfernen und in langfamer Ehrfurdt; fie fallen zur Erbe, und 
wenn fie ſich entfernen, jo laufen fie, ald ob ihnen der Kopf brenne, | 
wozu fie auch ganz legale Urſachen haben. Auch einige deutfche Som | 
veräne haben e3 fo weit gebracht, daß man vor ihnen läuft. 

Die Morgenländer find höchft mäßig im Effen und Triufen, efien 
nur wenig Fleifh und viel Neid, und trinken Wafler und Sorbet. 
Eine Handvoll geröftete Getreideförner und zwölf Datteln war bie 
gewöhnliche Mundportion auf einem Rafttage, die den franzöftichen 
Gefangenen von den Arabern gereicht wurde, und fie felbft genofien 
nicht mehr. Sie haben daher weder Obftruftionen noch Aerzte. Ihre 
Häufer und ihr Hausrath find ebenfo einfah, und daher haben fi 
weniger KRünftler und Handwerker. Unfer Luxus zeigt ſich im Eſſer 
und Trinken, in der Wohnung und in Knnſtwerken, der ihrige in ber 
Menge von Weibern, Sklaven, ſchönen Pferden, Waffen, Pelzen und 
Mauchwerken. Sie lieben Assa foetida und nennen es ein Götter 
efien, wir — Tenfelddred. Sie halten fih an das Nothwendige ab 
verachten Wiſſeuſchaften und Kunft, über welche Mancher unter um 
dag Nothivendige vergißt. 

Bei und üben Meenfchen die Polizei der Reinlichleit, bei ihnen 
Hunde, Katzen und Geier; felbit ihren Pferden, benen wir Hehe 
geben, geben fie Gerfte. Wir haben cinen Unterichied der Stände, bi 
ihnen herrſcht Gleichheit vor dem Despotismus, und baher heiratkel 
der Vornehmſte eine arme Sklavin, wenn fie ihm gefällt, und be 
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jfte kann Großvezier werden, daher aber auch die mwenigften, 
rfwürdige Familie der Riuperli ausgenommen, Männer von 
ft waren. Die Karavanſerais des Morgenlandes find öffent» 
nftalten und fromme Stiftungen, in denen der Reifende nichts 
; unſere Gaſthöfe find Privatanftalten, wo wir in der Regel 
ahlen müſſen, als wir ſchuldig ſind. 
ie Häuſer der Großen heißen Thore, weil ihre Hauptpracht in 
hore beſteht, das vor dem Hofe in die Straße geht, wie die 
a unſerer modernen Häuſer, und daher heißt der türkiſche Hof 
eute die Pforte. Das berühmte Theben mit hundert Thoren 
en eine Stadt mit hundert Paläften. Wir bauen in die Höhe, 
auf Stod, fie zur ebenen Erde wegen der Hibe und weil fie zu 
ind, Treppen zu fteigen. Unſere Straßen find breit, die ihrigen 
yegen des Schattend; wir fißen etwa vor den Häufern, fie aber 
n Häufern. Sie tanzen nie, aber hübjche Mädchen müſſen vor. 
tanzen, und wo wir lachen, ftreichen fie fich majeftätifch den 
Heftiges Lachen halten fie für daS Zeichen eines ſchwachen 
3, und für jo unfhidlih ald Traurigkeit und Weinen. Wifche, 
neds Frau, fand es höchſt unanftändig, daß man nadend aufer- 
werde, der Prophet aber beruhigte fie: „Man lacht da gewiß 
neine Liebe!” Lachen und Weinen halten fie nur für anftändig 
3 Gefchlecht, fowie das viele Plaudern, aber eben darum auch 
chönen nur für unvollkommene und halb gebildete Geſchöpfe. 
iderfprechen nie und daher difputiren fie auch nie, weniger aus 
eit, al3 aus Trägheit. Das ewige Fatum macht fie gleichgültig 
Alles. Mande ihrer Sitten mögen vernünftiger jein als die 
en; die Auswahl bleibt jedem Leſer überlaffen. Auf alle Fälle 
erdiente ihre Kleidertracht, gefünder, bequemer und jchöner als 
ſiſche Mode, unfere Nachahmung, wenn Mode nicht eine Des⸗ 
väre, Ajiaten, auf die wir Franken hoch herabjchen, find keines⸗ 
Aſiner. 
ie Hauptverſchiedenheit iſt wohl, daß die Orientalen Polygamen, 
ver Monogamen find. Aber fo wie es unter und mehr Poly⸗ 
gibt, als man glaubt, fo gibt es bei ihnen nıchr Monogamen, 
on im Abendlande annimmt; denn was die Gefehe erlauben, 
et nicht felten die Armuth. Der Grund der Vielweiberei Tiegt 
omwohl im frühen Verblühen der Schönheit, wie Montesquien 
, und auch nicht in der Ueberzahl weiblicher Geburten, jondern 
em meiften im heißen Klima, das auf den Geſchlechtstrieb fo 
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mächtig einwirkt, daß er frühe in fich felbft verlöicht. Es herrſcht im. 
der vegetabilifchen Schöpfung des herrlichen Orients eine auffallende 
- Energie und Kraft, warum follte fie nicht auch in der animalifchen 
herrfchen, ohne fih nach unferem europäiſchen Maßftabe zu richten,’ 
der wenigftens bei Türken offenbar zu Hein fein würde. Es ift au 
noch keineswegs entichieden, ob das Verhältniß der Knaben und Mäb- 
den und die Dauer der Fortpflanzungsfähigkeit jo gleich wie in En 
ropa, das daher zur Monogamie beftimmt ift, gefunden werde. Es 
fcheint vielmehr, daß in heißern umd daher mwollüftigern Himmels 
ftrichen mehr Mädchen als Knaben geboren werden, da die Männer 
nicht gleiche Enthaltfamkeit mit den Weibern haben, die in ihrer 
Sklaverei wohl oft enthaltfam fein müfjen, und daher pflegen weib- 
liche Geburten vorzufchlagen und Polygamie ift natürlicher als 
bet und. 

Echt orientalifih ift die Predigt jene Imans von den Pflichten 
der Ehe, die Sonnini anführt. Diejenigen, die beim Anbruche der 
Nacht ihre Pflicht erfüllen, fprach der Iman, thun ein fo verdienft 
Yiches Werk, als wenn fie einen Hammel opferten; opfern fie zum 
zweiten Male um Mitternacht, fo ift’8 fo viel, ald ob fie ein Kameel 
opferten; ein dritte Opfer gegen Morgen ift der Freilaffung eines 
Sklaven glei. Eine Ehefrau, welche die Predigt trefflich behalten 
hatte und für das Wohl ihres Mannes zärtlich beforgt war, ſprach 
Abends: laß und den Hammel opfern, und er warb leicht geopfert; 
gegen Mitternacht wedte fie zum Opfer des Kameels, und er opferte; 
als fie aber gegen Morgen auch von Freilaffung des Sklaven fprad, 
rief der Mann: „Meine Theuerfte, ich bin dein Sklave und beichwört 
dich, mich freizulaffen!” Es hat Drientalen gegeben, die vier bis 
fünfhundert Knaben zeugten, die Mädchen ungerechnet, und welder 
Lärmen ift unter und, wenn es einer bis zum Segen Jakobs, bis anf 
ein armfelige8 Dutzend bringt? Vielleicht wäre dem nicht alfo, wem 
man nicht auf den Altären opferte, von denen der Iman nichts jagt, 
und nicht öfter, alS der Iman für den Altar des rechten Gottes for- 
dert. — Im Orient wäre es ein fehr linkiſches Kompliment, zu 
fragen: „Wie befindet fih die Frau Gemahlin und die wertbeften 
Fräulein Töchter ?“ 

Schönheit [häßen die Morgenländer nad) dem Gewichte ; je bider, 
defto fchöner; unfere Schlanfen, die wir lieben, um befto näher aa 
ihrem Herzen zu fein, würden auf dein Markte fiten bleiben. Ein 
Schöne ift ſchon ſchön, wenn fie nur weiß ift; ift fie fett, ſo iſt ſie 
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ı Ausbund; ihr Geficht ift dann der volle Mond, ihre Hüften wie 
ei Kiffen. Dickheit, die nicht mehr gehen fann, fondern von zwei 
Haven unterjtüßt geführt wird und eine volle Kameelsladung macht, 


das Non plus ultra der Schönheit. Bon ihrer Kindheit an wer-. 


ı baber die Mädchen bei den Mauren mit Kuskns und Kameelmilch 


e Gänſe genubelt, und der alle Fafern erichlaffende Himmelsſtrich 


d die vielen warmen Bäder vollenden die Dickheit. Auch unfere 
ondinen würden da fein Glück machen, ob es gleich in Circaſſien, 
:orgien und Mingrelien, woher die fchönften Mädchen kommen, 
ige Blondinen gibt, die bemweifen, was die Alten allenfall3 unter 
n goldenen Vließ von Colchis verftanden haben können. — 

Im Morgenlande ift gerade das linf3, was bei uns rechts ift, 

figürlihen wie im unfigürliden Sinne. Sowie der Europäer 
iß und der Afiate gelb ift, fo tft ihm die linfe die Ehrenfeite, und 
fchreiben wie Hebräcr und Chinefen, von ber Rechten zur Linken 
e Hindu ausgenommen), oder wie Japaner, von oben nach unten, 
ilich viele auch bloß fchief, von einer Papierede in die andere, wie 
fe unferer Damen und blödfinnigen Gelehrten. Diefe Verwirrung 
t rechts und links erftredt fi bi3 auf ihre Regierung, Ideen und 
tten, und nie ift es einem gelben Kopfe je eingefallen, Mathematik, 
ronomie etwa ausgenommen, oder Logik zu ftudiren. Phantafie- 


Te Methaphyſik fcheint das Kieblingsftudium der Afiaten zu ſein; 


jer ift auch Afien das Land der Religionen, und die Nachkommen 
: Religionsftifter, wie Mahomed, Confutfe 2c. haben den Adel, bei 
3 aber die Nachkömmlinge derer, die Lanze und Schwert führten, 
in diefer Seite find fie am menigften links, denn im Mbendlaude 
ren wir weit linffer. Die größte Verwirrung mit rechts und links 
irde erft in der Zukunft entftehen, wenn bei der Auferftehung Morgen- 
tder und Abendländer zufammen kämen und die verdammten Böcke 
#3 und die auserwählten Schafe rechts commandirt würden. Was 
Bt dem Franken am Abend feines Lebens alle Mühe und aller zu- 
nmengehäufte Reichthum? ft der Grundfaß des Orientalen nicht 
rnünftiger, bequem und ruhig und mit fo wenig Sorgen und Mühen 
e möglich daS Leben zu durdhleben? In den glüdlichen Himmels» 
ichen des Morgenlandes verlöfcht felbit das Lebenslicht nur fanft. 
er Menfch ftirbt nicht, wie in Falten Gegenden und im Abendlande 
eilweife, unter Krankheiten und Schmerz; er neigt ruhig fein Haupt 
—d ift nicht mehr. 


Die Morgenländer find gaftfrei, und dann wieder geizig; fanft - 


— 
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gegen Thiere und granfam gegen Menfchen, voll religidfen Aber 
glaubend und doch wieder tolerant; wollüſtig in ihren Häufern, und 
außer denfelben fpartanifch ftrenge, faul und doch voll Feuer; frei 
für ihre Perſon, und Sklaven in Hinficht ihres Eigenthums ; fie find 
fchweigend und können doch felten etwas verfchweigen. Sie ſprechen 
in Metaphern und vergrößern Alles, felbft ihre Grabmäler bauen fie 
Zoloffal, um der Nachwelt etwas aufzuheften, ſowie Alexander Riefen- 
waffen fertigen und auf feinen Heerzügen hie und da vergraben und 
aufhängen ließ, damit man ihn und feine Griechen dereinft für Riefen 
halten möge. Orientalen find Griechen inı Geſchmack und Römer im 
Ernft; olme eben an das Lafter zu denfen, finden fie es fchön, fi 
von Schönen Knaben Kaffee, Tabak und Pfeife, Sorbet und Raudr 
werk reichen zu laffen; brav und dann wieder feige, ſchmutzig und 
veinlich; eine Hand auf Rofen, die andere auf einer todten Katze, 
eine auf dem Koran, die andere auf den warmen, zauberifchen Half | 
kugeln. 

Ruhe tft die Hauptmaxime der Morgenländer. Sie find m- 
wiffend und indolent, weil ihr Götterland Alles mit leichter Mühe 
darbietet; fie find ernft durch Despotimus und and Mangel an ge 
felligen Freuden bei Weibern, Tafel und Wein, und weil fte wirklich 
zu faul find, um viel zu lachen, wenn wir etwa die mongoliſchen 
Bölfer ausuehmen. Sie wafchen fid) zwanzigmal des Tages und find 
ftolz darauf, wechfeln aber ebenſowenig Wäſche als Kleider, und 
tragen felbft ohne Bedenken die Stleider eines an der Peft geftorbenen 
Kranken. Sie baden in gemeinfchaftlichen Bädern, und holen ſich da 
manche Seuche und Krankheit, trinken aus einem und demfelben Ge 
fäße, würden fich aber für verunreinigt halten, mit einem Chriften zu 
efien. Sie tüdten Fein Ungeziefer aus lauter Devotion, effen mit den 
Fingern und fteden ohne Bedenken die Meberrefte von Speifen ind 
Schnupftud oder in die Aermel. 

Diefe von einer Seite fo reinlihen Menfchen, die durch Bader 
und die damit verbundene Reibung und Durchfuetung des Körpend 
den Mangel der Bewegung erfeßen, find wieder von der andern Seile - 
Schweine, umd ihre Städte, Karavanferais und Wohnungen wahre. 
Schweinftäle; Zimmer und Mobilien brauchen fie wenig, der Divar : 
oder das Polfter ift da3 Haupthausgeräthe, und von einem Schlaf - 
zimmer feine Rede; der Orientale ftredt fih Nachts, ohne fich zu eub ‘ 
Heiden, anf fein Sopha, oder auf einen Teppich hin, und am Tage 
raucht cr feine Pfeife im tiefften Schweigen im Kaffeehanfe ober unter 
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en einer Myrte am Bache, trinkt feinen Mocca, rollt dabei 
äßig feine Tichespi oder Roſenkranz zwischen den Fingern 
y und ſchlummert; dreißig bis vierzig Pfeifen und ebenfo 
n Raffee vermögen ihn nicht Tebendiger zu machen, wohl 
)pium. Opium oder der Mohnfaft iſt der Reichen Bur- 
hampagner und Rheinwein; die Armen begnügen fich mit 
n gehadten Hanfblättern, welche diefelbe Wirkung hervor- 
ie bei und ſaure Landweine und Bier. 

ift fein höchfted Gut, und daher ift es noch feiner aſiati⸗ 
yn eingefallen, Kolonien in Amerika zu gründen. Die 
rgenländer willen vielleicht nicht einmal, daß es einen 
ce fünften Erdtheil gibt, und haben felbft von Europa nur 
orrene Begriffe. Sie halten Europa für eine Inſel im 
Res weder etwas Gutes noch Schönes gibt, daher auch die 
zu ihnen kommen. Jeder Franquid, der fein Kaufmann 
[er oder Arzt ift, gilt für einen Spion und Schakgräber. 
nländer find noch heute, wie fie zu den Zeiten Hiobs und 
waren. Ruhe und continued sameness, wie Robertfon e8 
ch ausdrückt, beftändige Selbftigkeit ift ihr Charafter. 
alten Götterbilder des Orients find in liegender oder fißen- 
„ Iiberhäuft mit Attributen dargeftellt; erft der abendländi- 
» verfiel auf einfache, verfchönerte Menfchengeftalten. Jener 
Bien wünfchte im Zorne feinem Mitbruder in Mahomeb, 
Seele fo wenig Ruhe haben möge, als der Hut eines 


kennt der Morgenländer Liebe, fondern bloß thieriichen 
r ihn frühzeitig entnervt. Die Harems find gar vielen, 
eichen Abendländer feine Marftälle und Bibliotheken find; 
ıch daran dächte, alle feine Pferde zu reiten und alle feine 
lefen, fo könnte er nicht, e3 ift eine Art Luxus. Auch find 
liſchen Schönen in der Regel fo herzlich ungebildet und 

daß fie Feine andere als finnliche Unterhaltung ge- 
nd diefe ift befanntlich bald erfchöpft. Jene Harems« 
gte einen Britten, ob England fehr groß, und mie vicle 
habe? Die DOrientalen find fehr einfältig, mit ſchweren 
ems anzulegen; wir haben fie umfonft in den Häufern 
eunde; dafür ftört aber ach wieder äußert felten ihre 
was fo oft den Europäer bis an den Abend feines Lebens 
‚ fo lange Priap nicht das Amen fpricht. Orientalifche 
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Danıen lieben die Mährchen, weil fie den Mangel ber Wirklichkeit 
durch Phantaſie zu erießen fuchen; unfere Damen Tieben zwar and 
Romane, aber doch auch gerne diejenigen, die fie felbft ſpielen, md 
die Wirklichkeit ift ihnen nicht erfchwert, denn die Männer find im 
maner al im Morgenlande. Im Morgenlande befommt der Bräu- 
tiganı das Geficht feiner Braut erft nach der Hochzeit zu ſehen; aber 
im Abendlande? — Zft es nicht fchlimmer noch, zwar das Geficht ber 
Braut zu Eennen, nur fonft auf der Welt nichts? 

Alle Morgenländer, die fich nicht mit den Mongolen vermildht 
baben, wie die fchönen Völker des Kaufafus, die Tataren am kaſpi⸗ 
ihen Meere und im Süden Gibiriend, die Turfomanen, Druſen. 
Perfer und die höheren Kaſten in Hindoftan find ein herrlicher Mer 
Ihenfchlag. Unter Myrten, die man bier im Oriente im Freien jeher 
muß, um in ihnen den Lieblingsftrauch der Venus zu erkennen, wie 
in Stalien den Zorbeer, bei ihren einfachen Speifen und Geträntn : 
und ihrer Ruhe des Gemüthes wachfen fie heran zu Menfchen, die ſ 
der Kunft zu Modellen dienen können. Sie haben ein länglichtes 
Geſicht, hohe Stirne, große feurige Augen, erbabene Nafen, Mein 
Mund und ftarken Bart. Ihre Bärte, Gravität und langfamer Gam f:: 
geben ihnen in den Augen des Mbendländerd die fomifche Würde ein 
Kapıziners, und fie behaupten fie, weil man fie vor 2—3000 Jahre 
im Morgenlande behauptet hat, wenn ihnen auch gleich dieſer einig 
Ernft oft fo läftig und zwangvoll fein muß, als die Bärte in jest: 
beißen Himmelsftrichen. Bärte find ihnen allein ehrwürdig, af 
anderen Haare fchaffen fie fo rein weg, wie ber Franke die Hat 
feines Kinnes, nur einen kurzen Haarfchopf laffen fie, damit de J. 
— des Herrn fie daran faſſen könne, wenn er fie in das Paradies 
abholt 

Das Pax vobiscum oder „Friede ſei mit euch,” iſt echt orient⸗ 
liſch, und Fatalismus die Mhilofophie des Morgenländers. Jet 
Kugel hat da ihr Billet. Der Orientale raucht aus der Pfeife fein 
Bruders, den foeben die Peft hinweggerafft hat, und erwibert bei 
tadefnden Franken Allah kérim, Gott ift barmherzig! Wenn fit 
Haus abbrennt oder fein ganzes Vermögen verloren geht, ſpricht & 
Allah kerim! fo wie er bei jeder neuen Erſcheinung — und wie Bi 
it ihnen nicht neu! — ausruft: Allah akbari (Gott ift groß!) 2 
tiefen fie auch, als Niebuhr ihnen eine vergrößerte Lans, für bie e 
vier Stüver bezahlt hatte, vorzeigte, Allah akbar ! und am folgenk® 
Tage fam einer und bot ihm eine ganze Handvoll & 1 Stiwer das Gib 
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Den Drientalen quälen weder unfere Wiffenfchaften, Künſte und 
:oden, noch unfere Reidenfchaften, Liebe, Ehrgeiz nnd Neid. Selten 
erlaffen fie fich dem Born, aber deſto glühender ift ihre tiefver- 
loſſene Rachgier und ihre Eiferfucht. Selbft die Ausrufer, die von 
rn hoben Minaret3 die Stunde des Gebets verfündigen, müſſen 
wören, ed mit verichloffenen Augen zu thun, und am liebiten wählt 
m dazu Blinde. Bücher, fagen fie, verewigen bloß die Thorheiten 
ıderer, und doch haben fie ein Originalwerk eines Arabers, das in 
ten das ift, was in Europa Cervantes — die getreuefte Darftellung 
yrgenländiicher Sitten und Gebräuche, um welches die Araber in 
e Wüfte am Feuer fiben und alle Befchwerlichkeiten dabei vergefien, 
» Mährchen der Taufend und Eine Nacht, die wahrfcheinlich indi- 
en Urfprungs find, nächſt ihrem Koran, d. h. Leſung, der oft fo 
yabene Stellen bietet al3 die Bibel; ihr Mahomet (Muhamed, 
gentlih Mohamed, denn fo fprecden die Araber), den Chriften und 
iden fo efelhaft verfchrieen, war fein Prophet, aber ein großer 
ann. 
Kunſtwerke Taufen fie aus Gemächlichkeit Tieber vom Auslande, 
d Europa liefert ihnen recht gerne Kanonen und Flinten, Tücher 
d Uhren, und die Jeſuiten fogar Kalender, Schwerli wird Buch- 
ıderfunft unter ihnen gedeihen und die Literatur des Abendlandes 
ı allerwenigften. Ein Tag flieht dahin wie der andere, in ruhiger 
üdfeligfeit, und das Ignoti nulla cupido ! ift bei ihnen bewährt. 
an möchte fie beneiden, und des Abendlandes raftlofe Spekulationen 
d unerfättliche Wißbegierde, Beweglichkeit und Modewechſel beinahe 
gegen lächerlich finden; man möchte fie bis auf daS Rauchfaß be- 
iden, womit man bei Befuchen Bart und Kleider zuletzt beräuchert, 
ı Wint, dem Befuche ein Ende zu machen. Wir müſſen allenfalls 
ſere Uhr herausziehen, was ſchon ein ziemlich unhöflicher Wink iſt. 7 
Die Morgenländer find daher offenbar geſünder als wir, und: m 
xden weit älter; ſie ſind weniger thätig als wir, aber ſie haben r * 
Bedürfniſſe, und Mutter Natur kommt ihnen auf halben jr Bu 
ege entgegen. Und warum follten fie thätiger fein, als Noth thut, 
fie der Despotismus um alle Früchte ihrer Thätigfeit doch nur, 
ingen würde? Und wie könnten fie jo froh oder munter und laut - \ — * 
n al3 wir, da die Weiber aus dem geſelligen Leben verbannt find, hun — 
d der Koran die Freuden der Tafel und des Weins verbietet? Die 
1 Nach Unbekanntem herrſcht kein Verlangen. 
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Srientalen find dafür, da fie weniger mit Weibern Teben als wir, 
offenbar mehr Mänuer, und da fie weniger Moden, weniger Gefehe 
und Stenutniffe haben, auch mehr Original, und auf jeden Fall leben 
fie näher der Natur. Unfere Wiſſenſchaften und Künſte find ihnen 
unbefaunt; aber dafür kennen fie die Empfindungen der Natur, die 
man nicht and Büchern lernt, und oft darüber verliert; das Alter 
ift hochgeehrt, und heiter und gelichfost fteigt der Greis in das Grab; 
hier herrſcht noch Einfalt der Sitten, die unfer bon ton befpöttelt. 

Ih bin und bleibe der Meinung, daß wir mit. aller unferer 
Kultur nngemein viel Praktifches vom Morgenlande lernen könnten; 
der Morgenländer finft aus dem Schooße des Reichthums in das 
tiefite Elend, und Spricht ohne Murren: „So war e3 gefchrieben !“ 
oder „Gott ijt groß!” Er fieht dem Tode, wie den Schinerz ımd 
den empfindlichften Martern mit Gleichmuth entgegen, und felbit die 
Peſt iſt ihm ein Pfeil Gottes, vor dem fich Niemand hüten kann 
(worüber fie freilich die Gegenmittel verfäumen, die den Franken da 
vor bewahren). Nach verrichtetem Gebet und Waſchen fagt der Eter 
bende feinen geliebten Sohne: „Kehre mein Haupt nah Mecca!“ um 
ftirbt im Frieden. 

Zwei große Kenner des Orients und des Dccidentes, Bolney 
und Brown, haben die intereffante Frage aufgeworfen, wer glücklicher 
und gemufreicher Iche, der Morgenländer oder der Abendländer? — 
und fie zum Vortheil des erftern entſchieden. Im Morgenlande fchlum- 
mert die Natur nur leiſe, bei uns fchläft fie das Halbe Jahr; mir 
müſſen die Erde zwingen, uns zu zollen, dort ladet man fie bloß ein; 
wir müſſen graben, fie kratzen höchſtens; wir müffen ung ftet3 
tummeln amd rühren, dort feiert und genicht man Dreiviertel de} 
Lebens. Wir find die Stieffinder, die Morgenländer die Lieblinge 
der Natur. 

Sclbft der alte Vater Ocean ftrönt von Morgen nach Abend, 
und Weltumſegler kommen weit früher zum Ziele, wenn fie feiner 
Bahn folgen. Der Ocean gewinnt gegen Morgen, was er gegen 
Abend durch feine ewigen Stöße verliert, und daher ift höchft wahr- 
ſcheinlich Alien älter al3 Enropa und Afrika, wie diefe älter als Ame— 
rifa und die Inſeln Auſtraliens. Weltumfegler gewinnen einen ganzen 
Tag, wenn fie gen Morgen ſegeln, verlieren aber einen, wenn fie das 
Ding gen Abend anfangen. 

Ans dem Morgenlande kommen die meiften unferer Kenntniffe, 
die Stifter der drei wichtigften Religionen, Mofes, Chriftus, Muha⸗ 
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ned, ja felbft die erften Menfchen. Alles ift bei und ausländifch und 
neift afiatifhen Urfprunges, bis auf unfere Blumen hinaus; die Na- 
ur gab dem armen Europa nur Eicheln, Holzäpfel, Schlehen, Heden- 
ofen. 

Schon das bloße Wort Morgenland verinag eine poetifche Ima— 
nation zum Schwärnen zu bringen; aber es gibt Fein Paradies 
hne Freiheit. Die Sitten der Morgenländer find noch heute, wie fie 
m Homer und in unferen heiligen Büchern gefchildert find, die feinfte 
Zerftelung und das größte Mißtrauen im öffentlichen Leben, wenn 
Teich im Privatleben Oreftes und Pylades, Achilles, Patroklus, Da- 
id, Sonathan zu finden fein mögen. Granfamfeit, Gewalt und Unter- 
oirrfigfeit neben der Tugend der Gaftfreiheit, welche die Stelle ber 
geſetze und Polizei vertreten müſſen. Abſonderung beider Gejchlechter 
nd daher Rohheit und Ungefchlachtheit in Manieren, Sitten und 
Sprache, lauter Ausflüffe der Geißel des Orients, des Despotismus 
md des Mangeld an Freiheit. Diefer Despotismus ift der Haupt- 
ontraft des Morgenlandes mit dem Abendlande, der Alles auf fine» 
iſche Einfürmigfeit gründet, und dieſe Einförmigfeit auf allgemeine 
Srniedrigung. 

Es gibt Fein Paradies ohne Freiheit, und der fchönfte Himmel 
ind alle Genüffe werden dem Unglüdlichen, der auf Erden gefeffelt 
ft, fo verhaßt, wie die göttlichen Ufer des Genferſees dem deutjchen 
>röcepteur, auch wenn er Monsieur le Gouverneur genannt wird. 
5s gibt Fein Paradies ohne Freiheit, und daher danfe ich, wie Thales, 
en Göttern, daß ich ein Menſch „kein Thier,” ein Mann „kein 
Beib,” ein Abendländer „Erin Morgenländer” bin. Aber das 
Morgenland, Südamerifa und die Südfeeinfeln hätte ich fehen 
nögen. J’ai toujours sur le coeur de mourir sans avoir vu l’Italie! 
chrieb Voltaire; aber Reifen in jene Länder find wohl mehr. 


1 Stets Tiegt ed mir auf dem Herzen, baß ich fterben foll, ohne Italien gefehen zu 
aben. 
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VI. 
Die Türken. 


Salem Alek 1! 


Die Türken, die fih aber lieber Osmanen nennen, weil der Türl 
ein Appellativ für Räuber geworden ift, wie Slave für Sklave, 
fennt der Europäer unter allen Orientalen am beiten; fie waren einft 
im Benith ihrer Macht unter Soliman, dem in ganz Europa ge 
fürchteten Soliman, den jedoch ein Weib, die fchlaue Roxolane, 
Yeitete, und blieben unter Vezieren, wie die Kiuperli, der GSchreden 
Europa’3 bis zum Garlowißer Frieden, wo die Gultane fich nicht 
mehr an die Spiße der Armee ftellten, Tieber mit Weibern kämpften 
und mit dem Becher, und Intriguen des Seraild und Bügellofigfeit 
der Janitſcharen den Staat erjchütterten. Der Glanz der Pforte 
erlofh mit Eugen und der Schlacht von Zenth. Der hergebrachte, 
fonderbare Ausdrud, die Pforte, erinnert ftet3 an den Ursprung 
diefer Nation als afiatifchen Horde (Ordu, Feldlager) unter Zelten, 
die fie nach dem Vorrüden in Europa mit Häufern und Paläften 
vermwechfelten, oder, wie fie fagen, mit Thoren oder Pforten. 

Die Sorglofigkeit diefer barbariſchen Nation, ihr Fatalismus und 
Despotismus entvölferten den fchönften Theil Europend mehr als bie 
Wuth der Eroberer, und Europa zitterte mehr als ein Mal vor ihrer 
wilden Kraft, vor dem halben Monde und vor den Roßfchweifen, die 
ihnen der Muth zur Fahre gab. In wilder Flucht und nach dem 
Verluft der großen Standarte hieb ein Heerführer feinem Pferde ven 
Schmeif ab, heftete ihn an feine Pike, ſammelte die zerftreuten Haufen 
und fiegte. Noch heute ftehen diefe Barbaren, die die Päpfte einft 
zur Chrifteneinheit zu gebrauchen dachten, wenn Frankreich fich nicht mit 
ihnen vereint hätte — noch heute ftehen fie dem Abendlande, wen 
gleich minder gefährlich, gegenüber, und machen ein frembartiged 
Glied des europäischen Staatenbundes. ' : 

Das Blut geräth in Wallung, wenn wir auf Griechenland, bie 
gejegneten Donanländer und Kleinaſien hinbliden; man möchte bit 
Barbaren ftranguliren, welche die Griechen, denen wir unfere ganz 


1 Friede fei mit euch! 
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enropätfhe Kultur verdanken, zu Halbmenfchen gleich ihnen herabge- 
würdigt haben, denen doch diefe verwahrlosten Länder als Nation ge- 
bübrten — die Barbaren, die von den Gebirgen Armeniens herab die 
Nationen und ihre Kultur mit Füßen traten und in Blutftrönen 
mwateten bis zum Throne Stambul3. 

Noch heute find die Türken nach vier bis fünf Sahrhunderten 
mitten unter fultivirten Völkern rohe Barbaren, abergläubifh und 
unmifjend wie die weiterhin wohnenden afiatifchen Brüder; noch heute 
Tennen fie weder die Freuden der Tafel, noch die Gefellihaft, noch 
geiftige Rultur. Ruhe, Verborgenheit und grobe Sinnenvergnügungen 
machen die rende des Türken, und Vis inertiae? ift fein Charalter. 
Kenntniſſe und neue Entdedungen müſſen befohlen werden durch nega- 
tive Prämien, durch Stodprügel und Strang; was auch Renegaten 
einführten, blieb gerade fo, wie fie es eingeführt hatten, und der 
Türke hätte vielleicht nicht einmal feinen Kaffee und feine Pfeife, 
wenn er fie vom Fremden hätte annehmen follen. So liegen denn 
Ackerbau und Manufakturen, Wiſſenſchaft und Kunſt darnieder. Aftro- 
logie iſt eine vom Staate bezahlte Wiſſenſchaft, und bildende Künſte 
können nicht gedeihen, da die Religion die Abbildung menſchlicher 
Formen unterſagt. Das Schlimmſte dieſer Barbarei iſt, daß ſie das 
Eindringen beſſerer Kultur nach Aſien hindert, da dieſe rohen Os— 
manli eine unüberſteigliche Mauer bilden zwiſchen dem Morgen⸗ und 
Abendlande. Der Großſultan nennt ſich Padiſchah i. e., ein das 
Uebel vertreibender Kaiſer; wann wird Einer dieſen Titel verdienen? 
Bisher entſprachen ſie nur als Herren über Leben und Tod dem 
Titel, den ihnen das Volk gibt: Todtſchläger. 

Allen Verſuchen, ſich der europäiſchen Kultur zu nähern, erging 
3 wie der Druckerei. Tott wollte bei den Kanonen Wiſcher von 
Saunborften, und dag Volt wurde ſchwierig; Tott ließ einen Maler 
:ufen und fragte ihn laut, womit er die Mofcheen male, und wie viel 
daare fein Pinfel an der Wand fiken laffe? und das Volf rief: 
‚Sott ſei gelobet!” Der einzige Beweis, den ein Türke von Theil- 
tahme um ihn her gibt, ift der, daß er feine Pfeife auf einen Augen⸗ 
ick abjegt, und fein Auge ein Kein bischen lebhafter aufblicdt. Diefer 
mfcheinende Stoicismus ift reine gedanfenlofe Apathie aus Gemohn- 
yeit und Indolenz, wie die ganze komiſche Gravität, daher Alles beim 
Yften bleibt. 

Der ganze große türkiſche Staat, der troß de Despotismus, der 

1 Die Macht der Faulheit. 
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Nielweiberei und der Belt menigftens 30 Millionen Menſchen zählt 
auf etwa fünfzigtauſend Quadratmeilen, wovon zehntauſend auf Eu⸗ 
ropa kommen mögen (im Oriente tappt der Statiſtiker noch weit mehr 
in Finſtern als in Europa, daher ſprechen einige von fünfzig Millio- 
nen) — der große Staat, der aus Osmanen, Griechen, Slaven, Wa 
lachen, Tataren, Arnanten, Mrabern, Drufen, Turkomanen, Kurden, 
Maroniten, Arneniern, Negyptern, Zigennern, Juden und Franken 
beftcht, ijt eigentlidy ein Staat, der aus Unterdrüdern und Unter 
drüdten befteht, wie das Abendland im Mittelalter. Die Türken find 
der Wehrftand, der Adel, die Andern, die eigentlich die Nation auf 
machen, Bauern, Handwerker und Krämer. 

Auf den erften Blick erkennt man den Griechen, Armenier oder 
Inden an feinem demüthigen, Friechenden und fchlichternen Wefen, den 
Türken an feiner ftolzen Haltung. 

Diefer türkifche Adel erblidt in feinen Avanien nichts Unrechtes, 
und bat es jo weit gebracht, daß auch die Unterdrüdten beinahe 
glauben, jo müßte es fein. So war es audh mit dem Ritter des 
Mittelalters, Der auf feiner Burg gegen Genoſſen großmüthig, bieder, 
gaftfrei und ehrlich bis zu Gewiffensfkrupeln war, die armen Lente 
aber quälte, plagte und niederwarf, wie ein echter Türke. Geiz ift 
eines der hervorfiechenditen LXafter der Türken, und ihr Sultan fteht 
an der Spike; Fein Amt ohne Gold und Gefchenke; er verlobt feine 
Schweſtern und Töchter an die Großen, die folche aber jelten zu fehen 
bekommen, fie aber oder der Sultan erben nach dem Tode ihre Schätze, 
worauf es audy allein abgefehen ift. 

Türkiſcher Despotismus, wie er im ganzen Oriente herrfcht, fpielt 
nit Meufcheuleben; Eigenthum und Freiheit find leere Worte. Nir 
gendswo iſt die Juſtiz fchneller. Fürft Repnin beflagte ſich einft über 
einige Janitſcharen beim Großvezier; diefer machte bloß eine Horizon 
tale Bewegung mit der Hand, und einige Minuten darauf brachte 
man einen Sad, aus welchen dem Fürften fieben SJanitfcharenköpfe 
entgegenrollten. Mit beftochenen Zeugen kann man vor Gericht Alles 
durchſetzen, dem Gelde widerfteht nicht Teicht ein Türke, vornehm ober 
gering, jo wenig als der Sinnlichkeit; die Kadis find gar felten, hier 
wie allerwärts, die mit fünfhundert Piafter beftochen anf die Seite 
des Unfchuldigen treten und fpreden: „Und du haft Feine Zeugen? 
Kun, ich habe für dich Armen fünfhundert hier in diefem Beutel.” 
Nirgendswo find die Prozeſſe kürzer, und in einer Stunde ein halbes 
Dugend entichieden. Gewöhnlich ift freilich nur ein Theil aufrieben 
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mit dem Richterfpruche; aber ift e8 bei der Ewigkeit unferer Prozeſſe 
nicht gerade ebenfo ? 

Türkiſcher Despotismus, wenn er auch tolerant gegen Chriften 
und Juden ift, gibt dennod dem Rechtgläubigen den abgefchlagenen 
Kopf unter den Arm, der Ungläubige aber muß ihn unter den Hintern 
nehmen; der Ungläubige ift ein Unreiner, ein Nazaräer, ein Hund, ein 
Schwein, und jo hießen einft jelbft chriftliche Mächte. Seit die Ruffen 
diefe Nechtgläubigen aber fo tapfer zufanmengebeutelt haben, fcheinen 
fie glimpflichere Anfichten zu hegen; die Nationalinfolenz ift etwas 
herabgeftimmt, und der Franfe fan fich öffentlich zeigen, wenn er 
nur dem Hauspatron den Vorrang läßt. Der gememe Tirfe ver 
achtet offenbar den Chrijten mehr als andere Altaten, vermuthlich 
wegen der häufigen Kriege und Siege und ans Nachbarfchaft; nir- 
gendswo zeigt fich diefe lächerliche Verachtung plumper, als unter den 
Türken und Muhamedanern in Afrika. Er, der mit der größten Liebe 
Tanben, Hunde und Katzen, die herrenlos herumfchwärmen, wie ge- 
wifje Geierarten, und einem das Brod oder Fleifh aus der Hand 
wegftehlen, füttert (und zwar mit Lungen und Lebern und Hammels- 
köpfen, die wir fo gerne eſſen, die Türken aber nicht eſſen dürfen), 
nimmt Anftand, einen Ungläubigen zu füttern, und fich mit ihm aus 
derjelben Schüffel füttern, machte ihn unrein. Wehe dem Franken, 
der ein foldhes Thier tödtet! Schweine und Hafen find ihnen nicht 
unreiner al3 der Giaur! 

ehe dem Franken, wenn er fich in gelben PBantoffeln oder gar 
in grünem Turbane bliden laffen wollte, den nur die Nachkommen 
Mahomeds tragen dürfen, die eigentlichen Emire, die den Adel der 
Mohamedaner machen, und daher auch nur mit Entehrung geftraft 
werben, und mit der fchimpflichten, folglich furchtbarften Strafe, mit 
Staub auf ihre Häupter. Ich weiß nicht, ob das Vorrecht des Mufti 
und anderer befonder? begünftigten Familien uoch befteht, vernöge 
deſſen fie nicht durch die Schnur hingerichtet, fondern nur in einem 
Mörfer zeritoßen werden. 

Selbit den Perſer habt der Türke, weil er grüne Sandalen trägt; 
wie er ed mit dem Graſe hält, das doch auch eine grüne Farbe hat, 
ift mir unbekaunt. Was indeflen jene Emire oder Sherifs betrifft, fo 
hat man doch Beifpiele, daß der Paſchah den Turban ihnen ab» 
nehmen (fie jelbft hielten ihren grünen Turban längft auf den Rüden, 
wenn fie Wein trinken wollten) und ihnen fodann die Baftonnade geben 
ließ, wie unſere Bauern landesfürftlichen Bedienten und Soldaten, 
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nachdem fie ihnen zuvor die Livrée ansgezogen hatten. Die Türken 
fagen fogar jprüchwörtlich von einem dummen Menjchen: „Er ift ge 
wiß aus dem Gefchlechte der Emire!” Tout comme chez nous!! 

Der Türke vereint in feinen: Charakter die Seelengröße des Ara- 
bers, den Schmuß des Thraciers, die Tapferkeit des Scythen, die 
Lift des Griechen und die ganze MWeichlichfeit des Orients. Seine 
rohe Barbaret liegt nicht fowohl in feinem Gemüthe, im feiner des— 
potijchen Verfaſſung nud albernen Religion, als vielmehr in feiner 
Schrift und Sprache, mie beim Chinefen. Die türkifche Sprache ift 
ein ſonderbares Genifh von türfifchen, arabifchen und perfifchen 
Wörtern, und Türken felbft lernen fie jo wenig ganz aus; als Chi. 
nefen die ihrige. Wie ſchwer wird fie erft den Franken, beim Mangel 
an Hülfsmitteln, bei dem ernſten Schweigen des Türken, der menig 
umgänglich tft, und bet der Einfchließung der Weiber, die anderwärts 
dem Nusländer eine fremde Sprache fo fehr erleichtern | Selbft die 
lange Schwere Kleidung macht den Türken zu einem Automaten, der 
kaum Zunge, Hand und Fuß bewegen mag, während fchon die leid: 
tere perfifche, die Mitte zwiſchen jener und der beſchränkteren europäi- 
fchen, Alles Leichter und munterer macht. 

Es iſt Schade, denn diefe Türken haben denn doch bei dem 
tiefften Aberglauben und aller Unkfultur viel geraden praftifchen Ber 
ftand, daher fie fich auch leicht in Alle, und felbft in die höchſten 
Würden zu finden wiffen. Sie haben felbft Gemüthlichkeit, und wenn 
fie auch feinen Sinn für Kunſt haben, doch jehr viel Sinn für Natur, 
fiir fchöne Gegenden (und müſſen fie diefe nicht haben zu Stambul 
und in der Nähe der göttlichen Prinzeninfeln im Marmorfee?), für 
Vögel und Blumen; für einen fchönen Baum forgen fie wie Geßners 
Schäfer, bauen einen Chiosk darunter, leiten Wafler an feine Wurzeln 
uud figen im feinem Schatten. Selbft gegen den Sklaven ift ber. 
Türke humauer als mancher Vornehme unter und gegen feine Be 
dienten; dafür feßt fid) auch der freigewordene Sklave nic nieder vor 
feinem ehemaligen Herrn, und wenn er auch mehr geworden fein follte 
als fein alter Herr. Der Koran in feiner Reinheit ijt gar nidt 
übel; die Türken, wie fie d'Ohſſon anfieht, noch weniger; ein Genie 
wie Soliman mit einem Großvezier wie Riuperli und einen nur halb 
vernünftigen Mutti im Bunde, was könnte nicht and dem Reiche 
werden? Die Türken fprechen mit afiatifchem Schwulfte und in 
Bildern, und find doch nichts weniger al3 Großfprecher und ihre 
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Worte find wahrer, als die einfachen Worte abendländifcher Wind- 
beutel. 

Anatoli (i. e. Morgenland), oder die aſiatiſche Türkei zum Gegen 
fag von Rumili (römiſch), oder die europäiſche, tft unendlich bedeuten- 
der als diefe und follte eigentlich der Tummelplat der Kinder Muha⸗ 
meds fein, wie jeder Abendländer, Levantehändler ausgenommen, 
wünfchen muß. Hier auf diejem herrlichen, im Alterthun bochblühen- 
den Boden, der nun halb unbebaut daliegt neben den großen Trüm— 
mern vergangener Herrlichkeit, hier, wo die Natur Alles thut und die 
Menſchheit Alles dagegen, hier tummeln ſich unter Oberherrlichkeit der 
Osmanli Griechen und Armenier, Juden und Franken, herumziehende 
Zurlomanen, Jeziden und Kurden herum, zu denen noch Syrier, Be- 
dninen, Araber, Drufen und Maroniten, welche Chriften find, Hinzu- 
kommen, alle mehr oder weniger frei und fogar gefürchtet von den 
Türken, ihren Obern, die Völker am Kaukaſus nicht zu vergeffen. 
Intereſſanter als alle diefe Halbmenſchen find dem Reifenden die 
Auinen von Ninive und Babylon, Baalbek und Bagdad, vor Allen 
aber Zerufalem, bei deſſen Anblid wohl der Denker das ewnftefte aller 
Gefichter madt. 

Die Urmenier find im Morgenlande, wa3 die Juden im Abend» 
ande find. Ihr Geiz und ihre Verſchlagenheit ift in der Levante 
Sprüchwort geworden, und Fein Jude ift im Stande, einen Armenier 
zu überliften. Sie find die vornehmften Agenten und Wechsler des 
Orientd, und reicher als alle Griechen, Juden und Franken in der 
Levante zufammengenommen. Was die Armenier im weitlichen, find 
die Bucharen im norböftlichen und die Banianen im füdlichen Afien; 
Rlima und Boden machen die übrigen zu Nomaden, wie die Wälder 
von Nordamerika die dortigen Wilden zu Jägern, nächft dem Despotis— 
mus, der ihnen wenig Luft machen kann, ſich feßhaft zu machen. Sn 
ihren Wüfteneien müſſen fie wohl ein berunftveifendes Leben führen 
auf ihren Rameelen und leichten Pferden. Sie find Räuber, fagt 
man, aber diefe Hirtenvölfer find dennoch menjchlich, enıpfindend und 
fo mäßig, daß viele mit 6 bis 7 Datteln in Butter getunkt, mit ein 
bischen Milch und einer Handvoll Mehl oder Reiß täglich leben, wäh- 
rend die Jägervölker des amerilanifchen Nordens unempfindlich und 
gefräßig, wild und Menjchenfreiler find. Der Fremdling war und 
ift leider allerwärts angefeindet unter ungebildeten Nationen, der 
Wilde hier aber wird fein Gaftfreund, jobald er Salz und Brod mit 
ihm gegeflen oder feinen Schuß mittelft gehörigen Tribut3 gefucht 
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hat. Unſere Zollhäufer gehen bloß mit etwas mehr Methode zu 
Werke. 

Die ſchönen Bergvölker des Kaukaſus zwiſchen dem ſchwarzen 
und kaſpiſchen Meer am Kur und Kuban auf ſechstauſend Quadrat—⸗ 
meilen nomadiſiren theils unabhängig, theils unter türkiſcher, rufe 
ſcher und perſiſcher Abhängigkeit und find meiſt muhamedaniſche Ta- 
taren, roh und ſtreitbar, oder räuberiſche, muhamedaniſche Tſcherkeſſen, 
in ewigen Fehden und unter dem Druck ihrer (Murfen) Großen lebend, 
unter welchen auch der gerichtliche Zweikampf noch ftattfindet. Hier 
in diefen Gegenden des Kankaſus ift nicht gut reifen; aber gegen ein 
Meines Geſchenk reist ein Tatar als Conak (Bruder) mit, und dan 
iſt man fo ficher, wie unter der civilificteften Nation. 

Diefer Erdwinkel ift der fchönfte Theil des Schönen Aſiens, wo 
die Natur Alles für den Menſchen that und wahre Paradiefe hin 
pflanzte, und der Menſch doch alle diefe Paradiefe ftört. Du Gardin 
ſpricht begeiltert von diefen Gegenden und von den ſchönen Georgie- 
rinnen. Es gleicht einem Wunder, daß diefe Gegenden nicht noch 
entvölferter find, da man feit vielen Sahrhunderten die Harems mit 
georgischen und cirfafliichen Schönen bevölferte und alle großen und 
feinen Höfe mit Leibwachen und Milizen, mit Deys, Beys, Paſchas 
und Mamelucken von dort. Georgien bat feinen Namen vom Ritter 
St. Görgen, und der Prinz Heraflius, der zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts alle Zeitungen mit feinen Thaten füllte, machte dem 
Patron alle Ehre. 

So Sicht es im türfifchen Staate aus, Iſt je ein Verſchwender, 
den weife Sefeße für unfähig erklären, fein Vermögen ferner zu ver 
walten, unverantwortlicher damit ungegangen ald die Türfen mit dm 
ſchönſten und fruchtbarften Ländern der Erde? und hat je ein Br 
ſchwender handgreiflichere und längere Beweife von feiner Unfähigkeit, 
felbft zu fchalten und zu walten, gegeben, als jene Barbaren? Sollte 
man es für möglich halten, daß in diefen gefegneten Gegenden beim 
geringften Mißwachſe oder bei Heufchredenplage Hungersnoth eintritt, 
die Taufende hinrafft, weil die armen, von türfifhen Obern und um 
herftreifenden Räubern ſtets geplagten Bewohner nicht viel mehr Feld 
bauen, al3 fie zu ihrer höchiten Nothdurft brauchen, und felbft Bäume 
nicht nachpflanzen, weil fie dadurch in Verdacht des Wohlſtandes und 
in Gefahr von Prügeln fonımen? Türkiſcher Despotismus, dem nicht 
an einer Million von Menſchenleben liegt, ift Schuld, daß man ber 
Peſt nicht entgegenarbeitet, mas fo leicht gefchehen könnte, neben ben 
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Schönen, ihatloſen Glauben an die Präpdeftination. Kein Türke ftirkt 
eher, als bis feine Stunde gefommen tft — if. eine der verfluchteften 
Folgerungen der Fatumslehre. Ellmukaddas! E3 ift Verhängniß. 

Die Türken, felbft wenn wir fie von ihrer Kichtjeite betrachten, 
gehören wenigſtens nicht zur europätfchen Völferfamilie, und das ganze 
politifche Syitem Europen3 würde fich ganz anders geftalten, wenn 
dieſe eingeſchwärzten aſiatiſchen Säfte hinausgewieſen würden jenſeits 
be3 ſchwarzen Meeres, woher fie gekommen find. Die Revolution hat 
in Europa Alles unter einander geftürzt, felbft viel Gutes; die Türkei 
allein blieb unberührt; die Türkei, die die herrlichften Ränder der 
alter Welt in Wülteneien verwandelt, Griechen und Aegypter in die 
tieffte Unwiſſenheit geftürzt hat und Europa alljährlich mit der fürch- 
terlichiten aller Plagen, mit der Peſt bedroht. Wer hoffte nicht, daß 
biefe neue Ordnung der Dinge fich fchließen werde mit diefem Akt 
der politischen Gerechtigkeit? Aber, es ging damit, wie mit den Raub- 
ftanten an der Nordfüfte von Afrika. 

Die Sache mögen Sich freilich Manche leichter vorftellen als fie ift; 
der Staat ift nicht fo ſchwach, als man glaubt, das Volk leicht zu 
Fanatifiren und vielleicht nicht viel mehr gedrüdt als in manchen 
Staaten von hoher Kultur, wenigftens fühlt e3 feine Sklaverei nicht 
mit ben Gefühlen eines Europäerd; aber wir jehen doch, daß ſich die 
Barbaren kaum mehr ihrer einheimischen Feinde ermehren können, des 
Paswan Oglou der Servier und Wechabiten. Die Paſchas thun, was 
fie wollen, und die vorgehabte Europäifirung der Sanitfcharen Foftete 
Selin den Thron. Der trefflihe Großvezier Muftapha Bairaktar, 
gegen den die Janitſcharen anrücdten, und der fich zuleßt ganz allein 
noch gegen fie vertheidigte, fprengte ih ſammt feinen Feinden in die 
Ruft. Dies gefchah 1808. Die Finanzen find zerrüttet, die Armee 
ohne Disciplin und enropäilche Kriegskunſt, neo armorum copia nec 
impetuositas facit militem, ! fagt Vegetius; die Furcht vor Rußland 
und Defterreich ift groß, und ſchon allein der allgentein verbreitete 
Glaube, daß fie am längften in Europa gehaust haben, müßte pani- 
ſchen Schreden erzeugen und das Reich ftürzen; aber die frauzöfifche 
und englifhe Handelswelt liebt die Levante. 

Oder glaubt man vielleicht, der Revolutionskrieg, wo Türken nicht 
bloß gegen Franzofen und Britten, fondern felbft in Gemeinfchaft mit 
ihrem Erbfeinde, den Rufen, gefochten haben, werde einen Samen 
zurücklaſſen, der anderwärts Früchte brächte, alfo auch bei einer Nation 

1 Weber die Menge der Waffen, noch der Ungeftüm macht deu Soldaten. 
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Früchte zur Reife bringen Fönnte, die nicht ohne Fähigkeit ift, und 
die ihre herrliche Lage zwifchen drei Erdtheilen in den glüdlichiten 
und Ichönften Gegenden zu einem hohen Rang unter den Nationen 
erheben könnte, der fie für immer gegen Berjagung nach Aften fchütte, | 
lo keunt man den Geift der Osmanen wenig. Nie werden fie cur Fi 
pätfche Kultur annehmen, denn fie Halten fich für weifer, denu all I: 
Franken. 

Sie gehören nah Aſien, wie fte leben und weben, wohin aud J. 
bereit3 reiche und fromme, aber todte Moslem ſich bringen laſſen, de 
nit ihre Aſche nicht von Chriftenhänden entheiligt werde, die doeh J. 
früher oder fpäter, nach der fortherrfchenden Tradition, ihr Land er F: 
obern werben. Faxit Deus! ! Könnten wir ihnen doch och alle, wie | 
wir leben, wenn fie mit Sad und Pad nad) Scutari überfchiffen, ein 
herzliches Salemalek nachrufen! 


VII. 


Araber. — Perſer. — Hindus. 


Arabien iſt das einzige große Land in Aſien, von etwa fünf 
zigtaufend Quadratmeilen, welches niemals von fremden Eroberen 
bezwungen wurde; aber die Araber, etwa zmölf Millionen, eroberten 
mehr Länder in Aſien, Afrifa uud Europa, als andere erobernde Bil 
fer mit dem Schwert und im Dienft ihrer Religion, und noch jeft 
find fie frei unter ihren Oberhäuptern; die Oberherrlichfeit der Pforte 
hat wenig zu bedeuten. Bedeutender aber ift der Haß zwiſchen beiden 
Völkern. Türken und Araber haſſen ſich unter einander weit mehr 
als fie Chrijten haffen. Die Beduinen, Kinder der Wüſte, nomadr 
firen in ihren Wüften unter Zelten und Hütten, wie zu ben Zeiten 
Abrahanıs, und find Jäger, Hirten und Räuber. Einige find bloße 
Viehhirten und fommen in die Städte; andere treiben Ackerbau, Hand 
werke und Fünfte und leben in Dörfern und Städten. Diefe lehtere, 
die man Mohren nennt, haben einige Kultur und Schulen, und ihr 
Religion liegt im Koran, daher ift in den Morgenländern und überal, 

4 Gott gebe e8, 
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wo man dem Koran Huldigt, die arabiiche Sprache die Religions- 
und gelehrte Sprache, wie bei uns einft die lateinifche. Unter ihnen 
eben Juden, Armenter, Osmanen und Banianen, die mit den Pro— 
netten de3 Landes, mit Kaffee und Specereien, Rauchwerken und 
Balfam, Baummolle und Perlen, Rameelen und Pferden handeln — 
a Mecca und Medina, Maskat und Dfidda. 

Der Nraber war einft reich, To lange der indische Handel über 
legypten und durch Arabien ging; mit den veränderten Handelswege 
erarmte Arabien wie Venedig, Augsburg und Nürnberg; ihr Bacto- 
us fließt nur noch in den heiligen Städten Medina und Mecca, wo- 
in fromme Gläubige pilgern, und die Emirs ranzionniren die Rara- 
vanen, wie unfere Ritter des Mittelalters Kaufleute und Juden, 
Schlimmer aber als fie ift der giftige Samum, wenn man nicht plöß- 
ich vor feinem Hauch fi zur Erde niederwirft. 

Der Araber mit feinem Kameele, da3 er das Schiff der Wüfte 
tennt, ift in Aſien allein ein freier Menfch unter feinen erblichen 
Scheiks (Seigneurs), deren Gewalt fehr beſchränkt, deren Zahl aber 
jielleicht fo anfehnlich tft, al3 einft die der Souveräne Deutfchlands. 
Sie leben unter einander in ewigen Fehden, gerade wie e3 bei ung 
Deutfchen ungefähr im Mittelalter war, und daher rührt vielleicht der 
ebhafte Wit, der fich in den Mährchen der Taufend und Eine Nacht 
o Schön ausfpricht, die unter uns nicht nach Verdienft gewürdigt find, 
Die ehemalige Kultur des Arabers ift verfallen; aber noch erzählen 
ie fich diefe Mährchen unter ihren Zelten. Wenn fie am Feuer ge- 
agert find, Pferd und Kameel verjorgt und das mäßige Mahl ein- 
jenommen ift, findet fich immer einer, der, wenn die Pfeife angeſteckt 
ft, beginnt: „ES war einmal;“ fie hören ihm aufmerkſam zu md 
afen Dann Macha allah ! herrlich, trefflih! Es war einmal eine Zeit, 
po fie Rollen fpielten, die ihre Gefchichte intereffanter machte als die 
yer griechifchen Kaifer; alle diefe Kaifer, von Conftantin an bis auf 
yerr lebten, find nicht werth, einem Harun al Raſchid und Saladin 
yie Schuhriemen aufzulöjen. 

Der Araber ift der Schreden der Reifenden in der Wüfte: er 
plündert, aber mordet doch nicht, wie die Kurden und Zurfomanen; 
anter feinem Gezelte ift er der gaftfreifte höflichite Menſch, gerecht 
and großmüthig, ganz nach der Sitte feined Ahnherrn Abrahams, 
ganz wie ihn und unfere heiligen Bücher, Herodot und Diodor fchil- 
bern. Die Araber übertreffen alle Morgenländer an Tapferkeit, Frei- 
beitäliebe und Milde des Charakters, Ihre Eroberungen unter Ma- 
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Tigion ift, effen oder trinken, felbit nicht mit Türken, denn alle fh 
unrein. Diefe Religionsvorurtheile neben dem Despotismus und ber 
Sinnlichkeit hindern fie, dad zu werden, was fie bei ihren vorzüglichen 
GBeiftesgaben vor andern Morgenländern fein könnten, und was ie 
Wißbegierde follte erwarten laffen. Noch heute bejtreuen fie die Gräber 
ihrer Tängft verftorbenen Dichter Sadi und Hafiz mit Blumen, fing 
allerwärts deren Lieder und fchlagen fie als Orakel auf, und erfläre 
fie, wie wir fonft die Bibel erklärt haben. Aber ihre Weifen ober 
Soft find dumme Aftrologen, und ihre Derwiiche unfere Teibhafte 
Bettelmönde. Die Berfer find im Ganzen fo weit zurüd al ander‘ 
Morgenländer; aber die Gefandtichaften von Teheran nach Paris mb 
umgefchrt beweijen, daß bier große Veränderungen vorgegangen fin, 
mehr als in Sina. Teheran, ſonſt ein Dorf, ift jegt eine Reſibden E 
Iſpahan liegt verlaflen, und Olearius und Tavernier, felbft Charbiz, 
Dtter und Forfter find veraltet. 

Die Berfer lieben vorzugsweiſe die Kleiderpracht, reiche Goldftofe, 
Verlen und Edelfteine und fchöne Waffen — mancher Turban Ted- 
Hundert Thaler, alio weit mehr als die Wiener Goldhäubchen — 
fcheinen unter allen Morgenländern allein die Mode zu Termen. & 
Heiden fih dunkler al andere Orientalen, braun, dunkelgrün, bunt 
blau 2c.; gegen das Rothe haben fie Abneigung. Ihre Lebhaftigkek 
und Gefchwägigfeit macht den vollkommenſten Kontraft mit dem britie: 
ſchen Lakonismen der Türken, die fie weniger fürchten als bie Ruſſn 
Ein Nationalzug ift auch die Keichtigkeit, mit der fie fremde Site: 
annehmen, und hätten fie fo viel Umgang mit Abendländern gehe 
als die Türken, fie wetteiferten längft mit und. Der Türke veradkf: 
den Franken, der Berfer erfennt fein Webergewicht. Defto mäßiger 
find fie dafür wieder im Effen und Trinken; ein Pillen, Fühleneb‘ 
Obſt und Waffer, Kaffee und Tabak, und damit iſt's abgethan. Eis‘ 
Schöner ſchwarzer, oft bloß ſchwarzgefärbter Bart ift die höchfte Schte 
heit der Männer; die höchite der Weiber ſchwarze Augen und ſchwerz 
zufammenlaufende Augenbrauen. Die Perfer find unſtreitig bie g 
felligften und wißigften aller Drientalen, und daher auch die Weihe 
freier als anderwärts; fie find die höflichften, angenehmften 
ſchafter, und deßhalb reißt es fich unter diefen artigen Franzoſen vb 
Morgenlandes weit angenehmer, als an andern Orten, fo falſch, ha⸗ 
füchtig, unzuverläſſig, leichtfinnig, leidenschaftlich und ſinnlich fie auf 
immerhin fein mögen, woran vielleicht die Georgierinnen uub Ein - 
caffierinmen ſchuld find. Perfien nähert fi am meiften dem enteplr 
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en Staatenſyſtem; e3 ift ein ftändiger ruffiicher Gefandter da, und 
ch meift brittifche und franzöſiſche; geitigt auf Rußland, Eönnte es 
ht dem brittifchen Oftindien gefährlich werden, zumal wenn die ver- 
ten Türken die Berfer einmal rüdwärts drüden. Das Antilopen- 
3e drüdt ganz das ſattſchwarze Feuerauge der PBerferinnen aus, wie 
n ed aud in Stalien findet, und den Strauß nennen fie Kameel⸗ 
zel. Die Kriege mit den Ruſſen Iehrten die Perfer unfere beffere 
iegskunſt kennen, aber ihr Geftändnig: „Wie rühmlich würden die 
rfer fechten, wenn e3 nur nicht geftorben fein müßte,” berechtigt 
bt zu großen Erwartungen. Sie fpotten, daß unfer Iſſa! Lanım 
ttes heiße, und finden den Namen ihres Alt fchöner: Löwe Gottes. 
x Löme thut nie einem Sciiten (Anhänger Alt’2) etwas zu leide, 
ex trifft er einen Sunniten (Anhänger Omard), fo frißt er ihn; 
f ein Ya Ai zieht er fich ehrerbietig zurüd, anf ein Ya Omar bat 
m ihn am Halfe. Sie find große Komplimentenmacher und fagen 
n Fremden: Perfien ift ein Paradies, feit Sie da find, Berfien ift 
ht werth, daß Sie e8 als Geſchenk annehmen. Ein perfifcher Großer 
bte den neuangefommenen franzöfifchen Gefandten um Verzeihung 
ten zu müflen, daß er gerade in Perfien jo fchlechtes Wetter an- 
ffe. Den Perſern fehlt es jo wenig als den Franzoſen an wißi- 
n und beißenden Reparties. Deiheki ftellte feine Kinder dem be- 
hmten Dſchami vor: „Gehören diefe Miftkäfer Ihnen?“ — „Fa, 
zr guter Geruch zieht und an Siel“ und daher ift perfiich, wie bei 
is franzöfifh, die Sprache der feineren Welt auch außer Perfien. 
erfien dürfte durch feine Berührung mit Rußland wohl der erfte 
jatiſche Staat fein, der fich den allgemeinen Staatöverhältniffen an- 
Höße, und insbefondere dem Kaufmannzftaate der Britten in Oftin- 
en. Der perfiiche Wein ift trefflih, es iſt aber auch Driginal- 
sin von Noah gepflanzt, al3 er auf dem Ararat mit feiner Arche 
andete. 

Hindoſtan iſt für Europa unſtreitig das merkwürdigſte Land 
ſiens, nicht durch Eroberungen und blutige Revolutionen nach Außen, 
ndern durch die Eigenthümlichkeiten des Klima's, Bodens und der 
ewohner und des Einfluffes, den es feit undenflihen Zeiten auf 
fien und jelbft Afrifa und Europa gehabt hat, und feit drei Jahr⸗ 
ınderten mehr als jemals. DOftindien nimmt uns unfer Geld. Plinius 
gt (H. N. XVII. 23,), daß jährlich aus dem römiſchen Reich fünfzig 

3 Jeſus. 
Demskttiot. X 5 


66 


nachdem fie ihnen zuvor die Livrée ausgezogen hatten. Die Türken 
fagen fogar fprüchwörtlich von einem dunmen Menſchen: „Er ift ge 
wiß aus dem Gefchlechte der Emire!” Tout comme chez nous!! 

Der Türfe vereint in feinem Charakter die Seelengröße des Ara- 
bers, den Schmutz des Thracierd, die Tapferkeit des Scythen, die 
Lift des Griechen und die ganze Weichlichfeit des Orients. Geine 
rohe Barbarei liegt nicht forwohl in feinem Gemüthe, in feiner des— 
potiſchen Verfaſſung und albernen Neligion, als vielmehr in feiner 
Schrift und Sprade, wie beim Chinefen. Die türfifche Sprache ift 
ein ſonderbares Gemiſch von türfifchen, arabiſchen umd perfifchen 
Wörtern, und Türken felbft lernen fie jo wenig ganz aus; als Chi- 
nefen die ihrige. Wie ſchwer wird fie erft dem Franken, beim Mangel 
an Hilfsmitteln, bei dem eruften Schweigen des Türken, der wenig 
umgänglich tft, und bei der Einſchließung der Weiber, die anderwäris 
dem Ausländer eine fremde Sprache fo ſehr erleichtern! Selbſt die 
lange jchwere Kleidung nacht den Türken zu einem Automaten, der 
kaum Zunge, Hand und Fuß beivegen mag, während fchon die Teic- 
tere perfifche, die Mitte zwifchen jener und der beſchränkteren enropäi- 
hen, Alles leichter und munterer macht. 

Es ift Schade, denn diefe Türken haben denn doch bei dem 
tiefften Aberglauben und aller Unkultur viel geraden praftifchen Ver: 
ftand, daher fie ſich auch leicht in Alles, und felbft in die höchſten 
Würden zu finden wiffen. Sie haben felbft Gcemüthlichkeit, und wenn 
fie auch feinen Sinu für Kunſt haben, doch fehr viel Sinn für Natır, 
für fehöne Gegenden (und müſſen fie diefe nicht haben zu Stambul 
und in der Nähe der göttlichen Prinzeninfeln im Marmorfee?), für 
Vögel und Blumen; für einen fchönen Baum forgen fie wie Geßners 
Schäfer, bauen einen Chiosk darunter, leiten Wafler an feine Wurzeln 
und fiten in feinem Schatten. Selbſt gegen den Sklaven ift ber. 
Türke hnmaner als mancher Vornehme unter und gegen feine Be- 
dienten; dafür jeßt ſich auch der freigemordene Sklave nic nieder vor 
feinem ehemaligen Herrn, und wenn er auch mehr geworden fein follte 
als fein alter Herr. Der Koran in feiner Reinheit iſt gar nit 
übel; die Türken, wie fie d'Ohſſon anfieht, noch weniger; ein Genie 
wie Soliman mit einen Großvezier wie Kiuperli und einem nur halb 
vernünftigen Muſti im Bunde, was Tönnte nicht aus dem Reiche 
werden? Die Türken fprechen mit aftatifhem Schwulfte und in 
Bildern, und find doch nichts weniger als Großfprecher und ihre 
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Borte find wahrer, ald die einfachen Worte abendländifcher Rind- 
eutel. 

Anatoli (i. e. Morgenland), oder die aſiatiſche Türkei zum Gegen- 
aß von Rumili (römifch), oder die enropätfche, ift unendlich bedenten- 
er als diefe und follte eigentlich der Tummelplag der Kinder Muha⸗ 
ned8 fein, wie jeder Abendländer, Levantehändler ausgenommen, 
vünfchen muß. Hier auf diefen herrlichen, im Alterthun Hochblühen- 
‚en Boden, der nun halb unbebaut daliegt neben den großen Trüm- 
nern vergangener Herrlichkeit, hier, wo die Natur Alles thut und die 
Drenschheit Alles dagegen, bier tummeln ſich unter Oberherrlichfeit der 
Ismanli Griechen und Armenier, Juden und Franken, herumziehende 
Turkomanen, Jeziden und Kurden herum, zu denen noch Syrier, Be— 
uinen, Araber, Drufen und Maroniten, welche Chriften find, Hinzu- 
ommen, alle mehr oder weniger frei und fogar gefürchtet von den 
Fürfen, ihren Obern, die Völker am Kankaſus nicht zu vergeffen. 
Sutereffanter al3 alle diefe Halbmenfchen find dem Neifenden die 
Ruinen von Ninive und Babylon, Baalbek und Bagdad, vor Allem 
ber Jeruſalem, bei defien Anblid wohl der Denker das evnftefte aller 
geſichter macht. 

Die Armenier find im Morgenlande, was die Juden im Abend— 
ande find. Ihr Geiz und ihre Verfchlagenheit ift in der Levante 
Sprüchtwort geworden, und fein Jude ift im Stande, einen Armenier 
u überliften. Sie find die vornehmiten Agenten und Wechöler des 
Srients, und reicher als alle Griehen, Juden und Franfen in der 
tevante zufammengenommen. Was die Armenier im weltlichen, find 
ie Bucharen im nordöftlihen und die Banianen im füdlichen Afien; 
Mima und Boden machen die übrigen zu Nomaden, wie die Wälder 
on Nordamerika die dortigen Wilden zu Fägern, nächſt dem Despotig- 
nus, der ihnen wenig Luft machen kann, fich feßhaft zu ınadden. In 
hren Wüfteneien müffen fie wohl ein heruniftreifendes Leben führen 
mf ihren Kameelen und leichten Pferden. Sie find Räuber, jagt 
nan, aber diefe Hirtenvölfer find dennoch menschlich, enipfindend und 
o mäßig, daß viele mit 6 bis 7 Datteln in Butter getunft, mit ein 
ischen Milch und einer Handvoll Mehl oder Reiß täglich Teben, wäh- 
end die Jägervölker des amerikaniſchen Nordens unempfindlich und 
vefräßig, wild und Deenjchenfreifer find. Der Fremdling war und 
ft leider allerwärt3 angefeindet unter ungebildeten Nationen, der 
Bilde bier aber wird fein Gaftfreund, fobald er Salz und Brod mit 
him gegellen oder feinen Schuß mittelft gehörigen Tribut3 gefucht 
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hat. Unfere Zollhäufer gehen bloß mit etwad mehr Methode zu 
Werke. 

Die Schönen Bergvölfer des Kaukaſus zwiſchen dem fchmarzen 
und Fafpifchen Meer am Kur und Kuban auf fechstaufend Duadrat- 
meilen nomadifiren theil8 unabhängig, theils unter türfifcher, ruſſi— 
cher und perfifcher Abhängigkeit und find meift muhamedaniſche Ta- 
taren, roh und ftreitbar, oder räuberifche, muhamedanifche Tſcherkeſſen, 
in ewigen Fehden und unter dem Drud ihrer (Murfen) Großen lebend, _ 
unter welchen anch der gerichtliche Zweikampf noch ftattfindet. Hier | 
in diefen Gegenden des Kankaſus iſt nicht gut reifen; aber gegen ein 
Heines Gefchenf reist ein Tatar als Conaf (Bruder) mit, und dan 
ift man fo ficher, wie unter der civilifirteften Nation. 

Diefer Erdwinkel ift der fchönfte Theil des fchönen Aſiens, wo 
die Natur Alles für den Menfchen that umd wahre PBaradiefe bin 
pflanzte, und der Menſch doch alle diefe Paradieje ſtört. Du Gardin 
fpricht begeiftert von diefen Gegenden und von den ſchönen Georgie 
rinnen. Es gleicht einem Wunder, daß diefe Gegenden nicht nod 
entvölferter find, da man feit vielen Sahrhunderten die Harems mit 
georgifchen und cirfafliihen Schönen bevölferte und alle großen um 
Heinen Höfe mit Leibwachen und Milizen, mit Deys, Beys, Paſchas 
und Mameluden von dort. Georgien hat feinen Namen vom Ritter 
St. Görgen, und der Prinz Heraklius, der zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts alle Zeitungen nit feinen Thaten füllte, machte dem 
Patron alle Ehre. 

So fieht es im türfifchen Staate aus. Iſt je ein Verſchwender, 
den weiſe Gefeße für unfähig erklären, fein Vermögen ferner zu ver 
walten, umverantwortlicher damit umgegangen ald die Türken mit den 
ſchönſten und fruchtbarften Ländern der Erde? und hat je ein Ber 
ſchwender handgreiflichere und längere Beweife von feiner Unfähigkeit, 
felbft zu Schalten und zu walten, gegeben, als jene Barbaren? Sollte 
man es für möglich halten, daß in diefen gefegneten Gegenden beim 
geringften Mißwachſe oder bei Heufchredfenplage Hungersnoth eintritt, 
die Taufende hinrafft, weil die arınen, von türfifchen Obern und um 
herftreifenden Ränbern ſtets geplagten Bewohner nicht viel mehr Fe 
bauen, al3 fie zu ihrer höchſten Nothdurit brauchen, und felbft Bäume 
nicht nachpflanzen, weil fie dadurch in Verdacht des Wohlftandes und 
in Gefahr von Prügeln kommen? Türkifcher Despotismng, dem nicht 
an einer Million von Menſchenleben liegt, ift Schuld, daß man ber 
Peſt nicht entgegenarbeitet, was fo leicht geichehen könnte, neben den 





59 


hönen, thatloſen Glauben an die Prädeſtination. Kein Türke ſtirbt 
her, als bis ſeine Stunde gekommen iſt — iſt eine der verfluchteſten 
solgerungen der Fatumslehre. Ellmukaddas! Es iſt Verhängniß. 

Die Türken, ſelbſt wenn wir ſie von ihrer Lichtſeite betrachten, 
ehören wenigſtens nicht zur europäiſchen Völkerfamilie, und das ganze 
olitifche Syitem Europens würde fi) ganz anders geftalten, wenn 
tefe eingeichwärzten aſiatiſchen Gäfte hinausgewieſen würden jenfeits 
es ſchwarzen Meeres, woher fie gelommen find. Die Revolution hat 
t Europa Alles unter einander geftürzt, felbft viel Gutes; die Türkei 
Mein blieb unberührt; die Türkei, die die herrlichiten Länder der 
ten Welt in Wüfteneien verwandelt, Griechen und Wegypter in die 
efſte Unmiljenheit geftürzt hat und Europa alljährlich mit der fürd)- 
rlichiten aller Plagen, mit der Peſt bedroht. Wer hoffte nicht, daß 
tefe neue Ordnung der Dinge fih fohließen werde mit diefem Aft 
er politifchen Gerechtigkeit? Aber, e3 ging damit, wie mit den Raub- 
aaten an der Nordfüfte von Afrika, 

Die Sache mögen fich freilich Manche leichter vorftellen als fie ift; 
ex Staat ift nicht jo ſchwach, als man glaubt, das Volk Teicht zu 
matifiren und vielleicht nicht viel mehr gedrüdt als in manchen 
staaten von hoher Kultur, wenigſtens fühlt e3 feine Sklaverei nicht 
it den Gefühlen eines Europäerd; aber wir fehen doch, daß fich die 
tarbaren kaum mehr ihrer einheimifchen Feinde erwehren können, des 
‚aswan Oglou der Servier und Werhabiten. Die Paſchas thun, mas 
> wollen, und die vorgehabte Europäifirung der Fanitfcharen Foftete 
yelim den Thron. Der trefflihe Großvezier Muftapha Bairaftar, 
:gen den die Sanitfcharen anrücten, und der fich zuleßt ganz allein 
och gegen fie vertheidigte, Tprengte fich fammt feinen Feinden in die 
aft. Dies gefchah 1808. Die Finanzen find zerrüttet, die Armee 
me Disciplin und europäifche Kriegskunſt, neo armorum copia nec 
xpetuositas facit militem, ! fagt Vegetius; die Furcht vor Rußland 
td Defterreich ift groß, und ſchon allein der allgemein verbreitete 
faube, daß fie am Tängften in Europa gehaust haben, müßte pani- 
ven Schreden erzeugen und das Reich ftürzen; aber die frauzöſiſche 
ıd englifhe Handelsmwelt liebt die Levante. 

Oder glaubt man vielleicht, der Revolutionskrieg, wo Türken nicht 
oß gegen Franzofen und Britten, fondern felbft in Gemeinfchaft mit 
rem GErbfeinde, den Ruffen, gefochten haben, werde einen Samen 
rüdlaffen, der anderwärts Früchte brächte, alfo auch bei einer Nation 

1 Weder die Menge der Waffen, noch ber Ungeftim macht den Soldaten. 
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Früchte zur Reife bringen könnte, die nicht ohne Fähigkeit ift, und 
die ihre herrliche Lage zwiſchen drei Erdtheilen in den glücklichſten 
und ſchönſten Gegenden zu einem hohen Rang unter den Nationen 
erheben könnte, der fie für immer gegen Berjagung nad Aften ſchützte, 
fo fennt man den Geift der Osmanen wenig. Wie werden fie cur 
päifche Kultur annehmen, denn fie halten fich für weiſer, denu alle 
Franken. 

Sie gehören nach Aſien, wie ſie leben und weben, wohin auch 
bereits reiche und fromme, aber todte Moslem ſich bringen laſſen, da⸗ 
mit ihre Aſche nicht von Chriſtenhänden entheiligt werde, die doch 
früher oder ſpäter, nach der fortherrſchenden Tradition, ihr Land er 
obern werden. Faxit Deus! ! Könnten wir ihnen doch noch alle, wit 
wir leben, wenn fie mit Sad und Pad nad) Scutari überſchiffen, ein 
herzliches Salemalek nachrufen! 


vi. 


Arabien ift daS einzige große Land in Alien, von etwa fürf 
zigtaufend Duadratmeilen, welches niemals von fremben Eroberer 
bezwungen wurde; aber die Araber, etwa zwölf Millionen, erobert 
mehr Länder in Afien, Afrika und Europa, ald andere erobernde Bi 
fer mit dem Schwert und im Dienft ihrer Religion, und noch jet. 
find fie frei unter ihren Oberhäuptern; die Oberherrlichleit der Pfork 
hat wenig zu bedeuten. Bedeutender aber ift der Haß zwiſchen beiben 
Völkern. Türken und Araber haffen ſich unter einander weit mehr 
als fie Chriften haffen, Die Bebuinen, Kinder der Wüfte, nomadi⸗ 
firen in ihren Wüften unter Zelten und Hütten, wie zu dem Zeiten 
Abrahams, und find Jäger, Hirten und Räuber. Einige fiub bloße 
Biehhirten und kommen in die Städte; andere treiben Aderban, Han 
werfe und Fünfte und leben in Dörfern und Städten. Diefe lehteren, 
die man Mohren nennt, haben einige Kultur und Schulen, mb it 
Religion liegt im Koran, daher ift in den Morgenlandern und Köck 

1 Gott gebe «8. . 
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po man dem Koran Hhuldigt, die arabifche Sprache die Religiong- 
nd gelehrte Sprache, wie bei uns einft die lateinifche. Unter ihnen 
eben Juden, Armenier, Ddmanen und Bantanen, die mit den Pro- 
netten des Landes, mit Kaffee und Specereien, Rauchwerken und 
Balfam, Baummolle und Perlen, Rameelen und Pferden handeln — 
m Mecca und Medina, Maskat und Dfidda. 

Der Araber war einft reich, fo lange der indifche Handel über 
Aegypten und durch Arabien ging; mit den veränderten Handelswege 
yerarmte Arabien wie Venedig, Augsburg und Nürnberg; ihr Pacto- 
us fließt nur noch in den heiligen Städten Medina und Mecca, mo- 
yin fromme Gläubige pilgern, und die Emirs ranzionniren die Kara— 
vanen, wie unfere Ritter des Mittelalter8 Kaufleute und Juden, 
Schlimmer aber als fie ift der giftige Samum, wenn man nicht plöß- 
ich vor feinem Hauch ſich zur Erde niedermwirft. 

Der Araber nut feinem Kameele, da3 er das Schiff der Wüſte 
nennt, ift in Alten allein ein freier Menſch unter feinen erblichen 
Scheiks (Seigneurd), deren Gewalt fehr befhränft, deren Zahl aber 
vielleicht fo anfehnlich ift, al einft die der Souveräne Deutfchlandg, 
Sie leben unter einander in ewigen Fehden, gerade wie e3 bei ung 
Deutfchen ungefähr im Mittelalter war, und daher rührt vielleicht der 
lebhafte Wit, der fich in den Mährchen der Taufend und Eine Nacht 
fo ſchön ausfpricht, die unter und nicht nach Verdienft gewürdigt find, 
Die ehemalige Kultur des Arabers ift verfallen; aber noch erzählen 
fie fich diefe Mährchen unter ihren Zelten. Wenn fie am Feuer ge- 
lagert find, Pferd und Kameel verforgt und das mäßige Mahl ein- 
genommen ift, findet fich immer einer, der, wenn die Pfeife angefteckt 
ift, beginnt: „Es war einmal;” fie hören ihm aufmerkſam zu und 
rufen dann Macha allah ! herrlich, trefflih! Es war einmal eine Beit, 
wo fie Rollen fpielten, die ihre Geſchichte intereflanter machte als die 
der griechifchen Kaifer; alle dieſe Kaiſer, von Conſtantin an bis auf 
den letzten, ſind nicht werth, einem Harun al Raſchid und Saladiu 
die Schuhriemen aufzulöfen. 

Der Araber ift der Schreden der Reifenden in der Wüſte; er 
plündert, aber mordet doch nicht, wie die Kurden und Turfomanen ; 
unter feinem Gezelte ift er der gaftfreifte höflichſte Menſch, gerecht 
uud großmüthig, ganz nach der Sitte feines Ahnherrn Abrahams, 
ganz wie ihn und unfere heiligen Bücher, Herodot und Diodor fhil- 
bern. Die Araber übertreffen alle Morgenländer an Tapferkeit, Frei— 
heitöliebe und Milde des Charakters. Ihre Eroberungen unter Ma⸗ 
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homed und deffen Nachfolgern waren nie fo blutig und zerftörend als 
die der Perfer, Tataren und Türken, und die eroberten Ränder blühten 
auf unter ihrer Herrſchaft; Spanien war nie glüdlicher. Und mo 
zeigt der gemeine Europäer in Religiongjachen den gefunden Menfcen- 
verftand, den jener Araber zeigte: „Mahomed befichlt Abmwafchungen, 
und wir haben Fein Waffer; wir follen Almoſen geben, und haben 
nichts; wir follen am Ramadan faften, faften wir nicht das ganze Fahr? 
und warım nach Mlecca wallfahrten? ift Gott nicht überall?” So 
haben unſere Kinder Iſrael nie ratfonnirt. Volney's Araber hörten 
ruhig über den Glauben der Franken fprechen, und fagten dann chen 
fo ruhig: „Gott ijt gerecht, Er wird Alles wägen in feiner Wage!” 
— Wären die arabifhen Handichriften fo bearbeitet, wie unfere grie 
chiſchen und römifhen, Araber ftänden Griechen und Römern zur 
Geite und oft über ihnen, wie ihr Mocca allen andern Kaffees 
vorgeht. 

Der Heine, dürre, verbrannte, higige Araber in feinen in Ganzen 
unfruchtbaren Baterlande, in feinen Gebirgen und Saudwüſten, wo 
zwar trefflihe Gewürze und Wohlgerüche, der herrlihe Moccakaffee, 
die beten Pferde und Kameele gedeihen, aber auch Heufchreden und 
der giftige Samum wüthen, bleibt ftetS der befte der Morgenlänver; 
die Franzoſen fcheinen IUnreht zu haben, von einem harten Menſchen 
oder Preller zu fagen: c’est un Arabe; ! wenn man aber wieder 
Irwin liest, fo ruft man voild un Arabe! und verliert alle Luft 
nad) den Morgenländern. Alles um ihn Her ift Einöde, Alles in 
Schwäche und Unkultur verfunfen. Wie, wenn ein zweiter Mahoıned 
diefe Menfchen vereinte und begeifterte? Sie würden wieder das fein, 
was ſie vor elf Fahrhunderten waren zum Glück des Orients — unend- 
lich beifer alS die Türfen. Die Wahabiten fcheinen auf dieſem Wege 
zu fein. 

Der Nraber ift der Spanier de3 Orients, der Perfer der wahre 
Franzoſe oder Italiener; Japaner könnte man mit Britten vergleichen, 
und den duldenden Hindu mit den Deutfchen. Was ich aus dem ab- 
geihmacten Chinefen machen fol, weiß ich nicht, und die nordafiati- 
Then Nomaden find Feine Nationen; die Malayen könnten für Neu 
griechen gelten. 

Perfien oder Iran, das einft eine jo große Rolle fpielte, zählt 
auf feinem fruchtbaren Boden von fünfzigtaufend Quadratmeilen kanm 
zwanzig Millionen Menſchen — das herrliche Land, das den Föftlichen 

1 Tas ift ein Araber. 


63 


iraswein hervorbringt; aber feit der Herrfchaft der Sophi ſchwamm 
ewig im Blute feiner eigenen Kinder, und Usbeken und Türken 
en ihm felten Ruhe. Unter dem turfomanifhen Emporfümmling, 
t Ungeheuer Shah Nadir, verlor Perſien die Hälfte feiner Be- 
'terung, denn die Hauptdenkmäler, die er hinterließ, waren Unglüd- 
2, die der Wütherich der Augen beraubt hatte, und Pyramiden ge- 
t mit Todtenfchädeln. Seit der Ermordung des Eſel- und Rameel- 
berg, der fih zum Feldherrn und Raifer emporzufchioingen mußte, 
fien durch glänzende Eroberungen erweiterte, aber im Innern defto 
Lüdlicher machte wie der Schach Nadir auf St. Helena Franfreid), 
Berfiend Thron die Beute der ftärferen Faltion, und Zwietracht 
‚, Bürgerkrieg in allen Provinzen. Die Schachs von Iſpahan oder 
ftperfien, das Rußland befchnitten hat, Teheran, Farfiftan und 
perfien und das Reich der Afghanen, Randahar, Kabul zc., die alle 
der Heinere Schachs als Vaſallen zählen, leben in ftetem Streite 
er fih, und mit den Türken und Ruſſen. Die Perfer, noch jet 
beiten aftatifchen Krieger und Reiter, brauchten wieder einen Groß- 
ch, wie Abbas der Große. Geichäftsmänner und Gelehrte tragen 
t des Degens ein Dintenfaß am Gürtel; ift das nicht Schöner als 
ere Civildegen? Die Mübe von Schwarzen Cchaffell iſt National 
üm, und das enge Unterkleid, dabei im Gürtel ein Dolch, langes 
erfleid und Pantoffeln, weite Pantalons. 

Die heutigen Perſer find von dem alten Urvolf der Perfer, daS 
noch in wenig armen Guebern oder Feueranbetern befteht, fo 
Ihieden, als die Germanen des Tacitus von den Dentfchen des 
tichen Bundes; nur den Sklavengeift, der fich für den Despotis- 
3 ſchickt, haben fie beibehalten. — Die Berfer find ungeheure 
ymaucer. Der Reiche ruft den ganzen Tag nah dem KRallion 
ächtige Pfeife); der Gaft verfichert den Gaftgeber, daß er ebenfo 
h wie fein Apfel, ebenfo glänzend wie die Sonne und ebenfo 
indlich ald der Mond fei, und empfiehlt fich mit dem Wunfche, daß 
Garten feines Schickſals ſtets die Rofen des Glückes blühen mögen; 
Wirth dankt, befiehlt laut ſchönes Wetter, feufzt, daß er jekt jo 
lüdlih wäre, da feine Ohren fi) an dem Nachtigallengefang des 
zehers geweidet hätten und greift nuch feinem Kallion. Sie find 
hänger des Alt, und innigft überzeugt, daß die Omejjaden ewig 
dammt werden, weil fie bein Gebete die Hände kreuzweiſe auf die 
uft legen, ftatt fie herabhaugen zu laſſen. Sie find ziemlich into- 
mt und werden nicht leicht mit einem, der nicht von ihrer Re— 
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Tigion ift, effen oder trinken, felbft nicht mit Türken, denn alle ft 
unrein. Dieſe Religiondvorurtheile neben dem Despotismus und de 
Sinnlichkeit hindern fie, das zu werden, was fie bei ihren vorzügliche 
Geiftesgaben vor andern Morgenländern fein lönnten, und was ie 
Wißbegierde follte erwarten laſſen. Noch heute beftreuen fie die Grüße 
ihrer längft verftorbenen Dichter Sadi und Hafiz mit Blumen, frage 
allerwärt3 deren Lieder und fchlagen fie als Orakel auf, und erflärk 
fie, wie wir fonft die Bibel erklärt haben. Aber ihre Weifen ober 
Sof find dumme Aftrologen, und ihre Derwilche umfere Teibhafte 
Bettelmönche. Die Perſer find im Ganzen fo weit zurüd als ander‘ 
Morgenländer; aber die Gejanbdtichaften von Teheran nach Paris uf 
umgekehrt beweifen, daß bier große Veränderungen vorgegangen fin, 
mehr als in Sina. Teheran, fonft ein Dorf, ift jet eine Aefibeg; 
Iſpahan liegt verlafien, und Dlearius und Tavernier, felbft Charbiz, 
Otter und Forfter find veraltet. 

Die Perſer lieben vorzugsweiſe die Kleiderpracht, reiche Goldftoke, 
Perlen nnd Edelſteine und ſchöne Waffen — mander Turban tik 
hundert Thaler, alfo weit mehr als die Wiener Goldhänbchen — mb: 
fcheinen unter allen Morgenländern allein die Mobe zu Tennen. Gie 
Heiden fi) dunkler al3 andere DOrientalen, braun, dunkelgrün, dunkk: 
blau 2c.; gegen das Rothe haben fie Abneigung. Ihre Lebhaftigkit 
und Geſchwätzigkeit macht den volllommenften Kontraft mit dem britie 
ſchen Lakonismen der Türken, die fie weniger fürchten als bie Aufl. 
Ein Nationalzug ift anch die Leichtigkeit, mit ber fie frembe Site 
annehmen, und hätten fie fo viel Umgang mit Abendländern gehe‘ 
als die Türken, fie mwetteiferten längft mit und. Der Türke verackt 
den Franfen, der Perſer erfennt fein Uebergewicht. Defto mäßige 
find fie dafür wieder im Effen und Trinken; ein Pillan, kahlendes 
Obſt und Waffer, Kaffee und Tabak, und damit iſt's abgethan. Cu 
fchöner ſchwarzer, oft bloß ſchwarzgefärbter Bart ift die höchſte Schiw“ 
heit der Männer; die höchfte der Weiber ſchwarze Augen und fchwark 
zufammenlaufende Augenbrauen. Die Berfer find unftreitig bie ge 
felligften und wißigften aller Orientalen, und daher auch die Weihe’ 
freier als anderwärts; fie find die höflichiten, angenehmften Gele“ 
ſchafter, und deßhalb reist es ſich unter diefen artigen Franzefen bei 
Morgenlandes weit angenehmer, al3 an andern Orten, fo falſch, heb⸗ 
ſüchtig, unzuverläſſig, leichtſinnig, leidenſchaftlich und finnlich fie nf; 
immerhin fein mögen, woran vielleicht die Georgierinnen uub Eir - 
caffierinnen Schuld find. Perſien nähert fih am meiften dem enzeuir- 
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en Staatenſyſtem; e3 ift ein ftändiger ruſſiſcher Gefandter da, und 
ch meift brittifche und franzöfifche, geſtützt auf Rußland, könnte es 
ht dem brittifchen Oftindien gefährlich werden, zumal wenn die ver» 
gten Türken die Perſer einmal rüdwärts drüden. Das Antilopen- 
ge drüdt ganz das fattjchwarze Feuerauge der Perferinnen aus, wie 
in e3 auch in Stalien findet, und den Strauß nennen fie Rameel- 
gel. Die Kriege mit den Ruſſen Iehrten die Perfer unfere beffere 
riegskunſt Tennen, aber ihr Geftändnig: „Wie rühmlich würden die 
erjer Fechten, wenn es nur nicht geftorben fein müßte,“ berechtigt 
ht zu großen Erwartungen. Sie fpotten, daß unfer Iſſa! Lamm 
otte3 heiße, und finden den Namen ihres Alt fchöner: Löwe Gottes. 
er Löwe thut nie einem Schiiten (Anhänger Alt’) etwas zu leide, 
ver trifft er einen Sunniten (Anhänger Omar), jo frißt er ihn; 
if ein Ya Alt zieht er fich ehrerbietig zurüd, auf ein Ya Omar hat 
an ihn am Halfe. Sie find große Complimentenmacer und jagen 
m Fremden: Perfien ift ein Paradies, feit Sie da find, Perfien ift 
ht werth, daß Sie e8 ald Geſchenk annehmen. Ein perfifcher Großer 
aubte den neuangelommenen franzöfifchen Gefandten um Verzeihung 
tten zu müffen, daß er gerade in Perfien fo fchlechtes Wetter an- 
effe. Den Perjern fehlt es fo wenig als den Franzoſen an wißi- 
m und beißenden Reparties. Deiheki ftellte feine Kinder dem be- 
ihmten Dſchami vor: „Gehören diefe Miftkäfer Ihnen?“ — „Ya, 
br guter Geruch zieht und an Sie!” und daher ift perſiſch, wie bei 
as franzöfiih, die Sprache der feineren Welt auch außer Perfien. 
erfien dürfte durch feine Berührung mit Rußland wohl der erfte 
iatiſche Staat fein, der fich den allgemeinen Staatsverhältniffen an- 
blöße, und insbeſondere dem Kaufmannsſtaate der Britten in Oftin- 
en. Der perfiiche Wein ift trefflih, es ift aber auch Driginal- 
ein von Noah gepflanzt, al3 er auf dem Ararat mit feiner Arche 
randete. 

Hindoſtan iſt für Europa unſtreitig das merkwürdigſte Land 
ſiens, nicht durch Eroberungen und blutige Revolutionen nach Außen, 
mdern durch die Eigenthümlichkeiten des Klima's, Bodens und der 
ſewohner und des Einfluſſes, den es ſeit undenklichen Zeiten auf 
ſien und ſelbſt Afrika und Europa gehabt hat, und ſeit drei Jahr⸗ 
underten mehr als jemals. Oftindien nimmt und unfer Geld. Plinius 
ıgt CH. N. XVII. 23.), daß jährlich aus dem römifchen Reich fünfzig 

4 Jeſus. 
Demokritos. X. 5 
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Millionen Sefterzien nach Indien gingen = 8,750,000 Gulden, mb 
bei ung? Schon die Phönizier ftanden mit Indien in Handelsverbin⸗ 
dung, und wurden fo reich, daß fehon ber Prophet Sefaias (IXIT.8) . 
von Tyrus, der Krone des Landes jagt: „leine Kaufleute find Fürften 
und feine Krämer die herrlichiten im Lande” und diefe Krone ift nad 
Rondon gefommen, und London, das Ophyr unferer Salomone, worüber 
unter den Gelehrten Fein Streit ift. London ift unſer Palmyra und 
Alerandria, unfer Baflora, Conjtantinopel, Venedig, Liffabon und 
Hoffuungscap. 

Die Hindus find wahrſcheinlich das ältefte Volk der Erde, und 
mit den Verfern, Tataren, Georgiern, Armeniern und Natoliern alle 
von iranifcher Abftammung; felbft die Aegypter, wo die Griechen ihre 
Kultur Holten, feheinen indifche Koloniften gewefen zu fein, wovon bie 
großen Ruinen Thebend, welche die Franzofen unterfuchten, befler 
Beweife liefern al3 die Pyramiden. Die Natur hat Hindoftan, wie 
Arabien, durch Gebirge, Flüffe, Meer und Wüften kräftig verfchangt, 
und doch ift Fein anderes Reich To oft erobert und unterjocht worden 
als Hindoftan; der fanfte Hindu war ſtets der Spielball der viel⸗ 
artigften Unterdrüder, die alle gleich Alexander, Timur und Nabir 
Schah durch die nordweftlichen Grenzgebirge eindrangen, his es die 
Bortugiefen zur See verjuchten, und jetzt gebieten meift Britten mer. 
oder weniger in dem ungeheuren Reiche von Hundertundzehn Milliones 
fleißiger und mäßiger Menfchen mit breißigtaufend Britten und etwe 
hundertdreißigtaufend Seapoys, und herrſchen unumfchräuft in Ber 
galen, Madras, Bombay und Benkulen über wenigſtens achtzig Mil 
lionen Menfchen. 

Borderindien bis hinauf zum ſchneebedeckten Muftag, zählt wenig 
ſtens hundert- bi8 hundertzwanzig Millionen Menfchen oder Hinbus 
vermifcht mit Mongolen, Afghanen, Seifen, Europäern, Perſen, 
Arabern, Armeniern, Juden und Chinefen. Zum afghanifchen aber 
oftperfifchen Staate gehört die Perle Indiens, Kaſchemir, biefes 1 
mantiſche Thal von einigen dreißig Stunden, da8 uns die berühmte. 
Shawls liefert und das Land der Roſen ift, ber berühmteſten im 
ganzen Morgenlande, Die Rofenzeit ift die Feſtzeit der Frohlichket, 
die andern Afiaten fremd ift; felbft die Türken, Araber unb Peiſer 
legen da ihren morgenländifchen Ernſt bei Seite. Was die Res, 
dem Morgenländer, fcheinen die Shawls von Kaſchemir den 
diſchen Damen zu fein, deren jährlich über achtzigtauſend aı 
werden, und ungehenre Summen fließen aus Enropa nach. 


— 
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ir diefen Gegenftand des Luxus, denn es gibt ihrer zu drei⸗ big 
ierhundert Franken. Die Gewürze und Wohlgerüche, der Thee und 
affee Aſiens haben ung viel gekoftet; follen uns die Shawls vollends 
a Grunde rihten? Nach Bernier und Forfter gibt es da fechzehn- 
mfend Stühle für diefe Shawls, deren jeder drei Arbeiter befchäftigt. 
8 gibt Shawld, die über ein Jahr einen Werkftuhl befchäftigen. 
zott bewahre und vor diefen Shawls wenigftens! 

Unabhängig find noch die Staaten der Seiks, das Land Nepal, 
ie Staaten der Maratten, Ratſchputten, Golconda mit feinen Dia- 
tantgruben und mehreren Heinen Natrenftaaten in den Gebirgen, die 
om einigen Rajah3 regiert werden und in Dunkelheit ruhen. Der 
Staat der Friegerifhen Maratten, der größte in Indien von etwa 
chtundzwanzig Millionen, gleicht ungemein der alten deutichen Reichs— 
erfaffung, fo wie der Staat der Seiks. Sie find abgehärtete Krieger 
nd trefflihe Schüßen; ehe fie mit andern Glaubensgenoſſen effen, 
reden fie ihr Schwert über die Speife, das Schwert, dem fie ihre 
Inabhängigfeit verdanfen und ganz Lahore und Multan bis an die 
funma. Wenn fie unter fich einig find, können fie hunderttaufend 
teiter ins Feld ftellen. Sie haben fich auch frei gemacht von den 
Religionsvorurtheilen der Hindus und beten nur den Unfichtbaren an; 
ie eſſen Fleiſch, Rindfleisch ausgenommen, vorzüglich Schweine, und 
hre Keibfarbe ift blau, das von den übrigen Hindug für eine unglüd- 
iche Farbe gehalten wird. 

Wie muß der in Oftindien landende Abendländer nicht überrafcht 
verden, wenn er bei dem reinften Azur des Himmel3 und dem dunfel- 
lauen Meere die glänzend weißen Marmorgebäude und Rolonnaden 
rblickt neben den niedrigen Hütten von Bambusrohr, gededt mit den 
Bfättern der Sagopalme, deren drei mit ihrem Mark ihren Mann 
Yahr aus Jahr ein zu nähren vermögen, wenn er die in den feinften 
veißen Meuffelin von Kopf bis zu den Füßen gehüllten olivenfarbi- 
ven Menfchenfiguren fieht, die ein fo finnliches, feines Anfehen haben, 
aß man fie durchaus für Weiber halten muß. 

Und erft der Gebildete, der da weiß, daß dieſes Indien die Mut- 
er der Wiffenfchaften war und fo vieler Künſte der erften Kultur vor 
reitauſend Jahren wenigſtens, wo die heilige Sprache Sanskrit noch 
ebte, deren Anfang ſich in die Nacht der Zeiten verliert; Gama ſteht 
vor ihm, die großen Portugiefen Almeida, Albuquerque, Joao de 
Taſtro, und der Dichter Camoens, wenn er aud) gleich nicht® mehr um 
ich fieht als die Rothröde. Mit ihren feinen Frauenzimmerhändchen 


fährlichſten Vieben, und pe haben das Spruchwort: „Der grö 
ift der größte Mann!” Ihre Eleinen Diebereien ınögen v 
Sklaverei herrühren, wie wir fie leider wieder finden bei unfe 
finde, Sie entjchuldigen folche mit der Landesſitte: What w] 
forgets that God gives black man! Master forgive, I se 
knows best!! Aber bleiben nicht ftet3 die Europäer Die 
Diebe? 

Die natürlichiten und ungezierteften, friedlichften und bar 
Aſiaten find unftreitig diefe Kinder Brama’d, wenn nur ihr: 
deren man in die achtzig zählt, ihre Verachtung der Paria 
Tcheinlich die eigentlichen Eingeborenen), ihre Religionsvorurt! 
die Verbrennung der Wittwen 2c. nicht wären. Curopäer 
binzufegen, wenn nur die abfcheuliche Hige, die Mosquitos, wı 
zügliche Liebhaberei am frifchen europätfchen Blute, wie € 
und Tiger an indifchen Weibern zu finden fcheinen, und die | 
Ameiſen und Tiger nicht wären. 

Wie muß der hier landende Europäer nicht ftaunen, wer 
Wälder und Bäume gleichfam Tebendig findet, wo Affen all 
die ftärferen Biveige zum Theater ihrer Luftfpränge und B 
feiten machen, während auf den fchmächeren Zweigen fich ‘ 
bon Vögeln wiegen mit den präctigften Farben. Bon alleı 
vernimmt fein Ohr Melodien und Zwitſchern, und ganze 
Pfauen werfen den Glanz ihrer prachtvollen Schweifftrahle 
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verö von Bedienten, liftig wie der Teufel. Gar bald ift der Fräf- 
te Abendländer hier orientalifirt, wie der Portugiefe, der verächt- 
bite aller Anfiedler, weil er der ältefte ift; felbft der Britte vergißt 
feine Ordnung und Pünktlichkeit, wie der Holländer feine Spar- 
mkeit und Arbeitfamfeit; wer da gar ftudiren mwollte, liefe Gefahr, 
erüdt zu werden. Alle laſſen fih, wie die Hindus von Stande, 
Heiden und zu Bette bringen, wie Rinder, wafchen, und auf Pa- 
zquind herumtragen, wie Todte auf der Bahre. Der Generalgon- 
rneur Haſtings hatte hundertfünfzig Elephanten und vierhundert 
ımeele, und die nicht fechtenden Menfchen bei der Armee der einge- 
rennen Fürſten betrugen fiebenundfechzigtaufend Mann. 

Die Mongolen leben nur noch in der Gefchichte, und ihr Timur 
er Tamerlan — Dſchingiskan war noch ein größerer Stürmer als 
zpoleon, bis der Großmogul zu Decan vor deu Britten die Segel 
eichen mußte. Der Britte Haftings fpielte den wahren Großmogul, 
vohl durch Macht wie Gemwaltthätigkeit, und der Name hat fich 
alten im Spottwort Großmogel. 

Der Hindu ift jo einfach wie feine Nahrung: Reis, Früchte und 
:äuter, Waller und Milch. Er ift gekleidet, wenn er ein Stüd 
ißen Muffelin oder Seide um Hüften und Schultern fchlägt; fein 
ößter Luxus find Wohlgerüche. Von Bambusrohr macht er fich 
me Hütte, oder gar nur von Palmıblättern, und einige Töpfe find 
in Hausgeräthe. Töpfer follten nach Indien gehen, denn da braucht 
m aus Liebe zur Reinlichkeit die Töpfe nie mehr als ein Mal, ob 
am gleich wieder mit den Fingern die Speifen zu fih nimmt nnd 
bei da3 Maul auffperrt fo viel es gehen will, damit die unreinen 
yeifen nicht die reinen Lippen berühren. Alles ift hier einfach, nur 
e Damen nicht, die neben Fingerringen auch noch Fußringe haben 
üffen, die flache Hand und Fußfohle roth färben und die Augen⸗ 
auen ſchwarz. 

Teuer zerftört nicht felten ihre Rohrhütten, oder Ueberſchwem⸗ 
ungen erweichen den Lehm, woraus fie gebaut find; aber für wenig 
npien bauen fie fich neue; Habfeligfeiten haben fie wenig zu verlieren, 
td fo ftehen fie ruhig und gefaßt. Tritt der Ganges aus, fo fteigen 
: auf das Dach oder eine Höhe und rauchen da ruhig ihre Pfeife; 
bft in den Fluten fortgefchwenmmt zu werden, hat für fie nichts 
hredliches, denn ihr Ganges ift ihnen heilig, wie ihr zum Wald 
wachſender Banianenbaum, unter deffen Schatten zehntaufend Men- 
en der glühenden Eonnenhige Troß bieten können. Unter dem 
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heifigen Dunkel dieſes Pflanzenriefen unterrichtet der Bramine fee 
Schüler und baut feine Pagoden, der Hindu feine Hütte, Herbergen 
und Grabmäler. 

Noch heute ftcht der Hindu da, mo er vor breitanfend Jahren 
geftanden ift, wie der Sineſe, nur daß fein Land ehemals blühende 
gewefen ift als jeßt. Der Kaftenunterfchied und die großen bier be 
ftehenden Reiche, von denen fhon die Griechen ſprachen, und ber 
Ruf der indifchen Weisheit bemeifen das hohe Alterthum ihrer Kultar. 
Die Verwandtſchaft der alten Aegypter mit den Hindus laßt fich Fam 
bezweifeln, wenn wir die ägyptifchen Kaften, bie religiöfe Chrfurkt 
gegen Kühe, Lotos, Zwiebel und Bhallus, ihre Seelenwanderm, 
Anbetung der Flüffe und der Sonne, Abwafhungen und wmörchiſche 
Selbftquälerei erwägen. Waren es num die Aegypter oder bie Hi 
dus, die einander lehrten? Bei der Dunkelheit der Gefchichte td 
natürlicher, für die Hindus zu ftimmen, und ihr ausführliches Ge 
ſetzbuch in veralteter Sprache, ihre uralten öffentlichen Gebände, 
toloffaler und bemunderungswürdiger als die Pyramiden, die Höhlen 
von Ellora und die Auinen zu GSalfette fprechen auch dafür. Sie 
haben aſtronomiſche Kenutniffe, wie feine andere Nation des Orient, 
gebrauchen fie aber zur Aftrologie, zum Nativitätftellen und Banbern 
Wer hohe Weisheit in den Sanskritbüchern fucht, begeht eine Läden 
Yicheit. Der Hindu ift monogam, wenn ihm gleich die Geſetze mehrer 
Weiber erlauben; er findet fein Glück in Häuslichkeit und verftatte 
feinem Weibe männlichen Umgang, wie fein anderer Morgenlände; 
er liebt Zran und Kinder, die er anf das Sanftefte erzieht. Seir 
zweites Glück nacht die Uebung feiner Religion, fo ungereimt fie and 
fein mag. Sein Ganges oder ein heiliger Teich reinigen Seele und 
Leib zu gleicher Zeit; unter reinem brennenden Himmel, der dad Bir 
nur entzündet durch die Adern jagt, muß das Element des Waflert 
heilig fein, und bei der Mäßigfeit der Hindus ift es begreiflich, hai 
ihnen bei Gaftınahlen Kleine Gläschen mit Gangeswaſſer Tieber fi 
als Liqueurs. Wer einem Braminen, der zwar Manches entbehrt, 
aber auch wieder für Manches fich entfchädigt, wie unfere weilan 
Mönche, die doch nie öffentliche Tempelmädchen hatten, einen Wand 
verfagt, verfündigt fih am Brama felbft; wer gar einen tobtfchlägt 
muß zwölf Jahre lang pilgern, und alle feine Speife aus dem Schäbd 
des Erſchlagenen, den er mit fih zu führen verbunden ift, gemichen 
Was jedoch diefe heiligen Braminen von den Braminen des Wh :| 
landes, wie die Rajah3 von den unfrigen vortheifhaft unterfcheibe || 
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e Sanftmuth und Toleranz. „Der Himmel,“ fagen fie, „bat 
Thore, und wer rechtichaffen handelt, erreicht ihn, er fomme 
welches Thor er wolle.” Ihre Religion ift die Religion der 
‚ und ich lafle mir e3 nicht nehmen, die erfte Quelle des Chri⸗ 
ums. „Die Welt ift nur eine Familie,” fagen fie, „und der 
‚ der in dein Haus kommt, verdient Aufnahme Der Baum 
yt feinen Schatten felbit nicht dem Holzmacher, und der Mond 
: über Böfe und Gute.” 
Die Hindus haben eine allen Glanben überfteigende Zärtlichkeit 
‚biere, felbjt gegen Ungeziefer und die ſchädlichſten Raubthiere, 
er aber gegen Menfchen, die nicht ihrer Kafte und ihres Glau- 
find. Ste haben Thierfpitäler und felbft Anftalten, wo Arme 
jezahlung Läufen und Flöhen einen guten Tag machen müffen; 
yaben ‚fie auch Herbergen für Reifende, und felbft ihre Bajaderen 
jerinnen) oder Zempelmädchen find eine folche Humanitätsanftalt, 
fonderbar ift, al3 ihr Vergnügen an den Tänzen von einem 
ı Dußend abgerichteter Brillenfchlangen, die doch fo giftig find. 
sinfache Hindu würde wenig brauchen, wären die Herren Bra- 
ı nicht; aber fo verfch wendet er bei Hochzeiten und Leichenbegäng- 
‚, in Pagoden und Klofterftiftungen. 
Die Hindus find wohl die harmlofeften aller Sterblichen, aber 
die größten Weichlinge, bloß pafjiv gut, ohne Theilnahme am 
und Wehe des Nächſten, aus Weisheit hart und graufam und 
tig; nicht bloß gegen Fremdlinge, was man verzeihen könnte, 
en gegen ihr eigenes Volk, ihre eigene Kafte und ihre eigenen 
zverwandten. Einen farnefifchen Herkules würde der Bildhauer 
bens fuchen, leicht aber mehr als eine mediceifche Venus finden. 
Hindus find ſolche furchtfame Weibermweien, daß fie zu Dußen- 
oll Entfeßen fliehen, wenn ein Europäer im Scherze den Stod 
ı fie aufbebt. Hingegen geben fie ſich freiwillig dem Tode hin 
ver größten Entichloffenheit, wenn daS Leben in Widerfpruch tritt 
hrem Ehrenpunkt oder NReligionsvorurtbeil. 
Die Hite Indiens vertrodnet alle Leidenſchaften, und fo auch 
Snergie der Seele, die zu wichtigen Staatdrevolutionen oder be- 
nden Fortfchritten im Gebiete menfchlicher Kenntniffe erfordert 
. Der Hindu ift daher durch fein Klima gutmüthig, ruhig, 
g und ſich felbft gleich, wie fein ftet3 veiner Himmel; die Natur 
digt feine Bedürfniffe ohne Mühe, und daher ift er nur verberbt 
trügerifch da, wo ihn ber Despotismus umd das böfe Beiſpiel 
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homed und deffen Nachfolgern waren nie fo blutig und zerftörend als 
die der Perfer, Tataren und Türken, und die eroberten Länder blühten 
anf unter ihrer Herrichaft; Spanien war nie glüdlicher. Und mo 
zeigt der gemeine Europäer in Religionsjachen den gefunden Menfchen- 
verftand, den jener Araber zeigte: „Mahomed befiehlt Abwafchungen, 
und wir haben fein Wafler; wir follen Almoſen geben, und haben 
nichts; wir follen am Ramadan falten, faften wir nicht das ganze Jahr? 
und warım nad) Mecca wallfahrten? iſt Gott nicht überall ?” So 
haben unjere Kinder Sfrael nie ratfonnirt. Volney's Araber hörten 
ruhig über den Glauben der Franken fprechen, und fagten dann eben 
fo ruhig: „Gott ift gerecht, Er wird Alles wägen in feiner Wage!“ 
— Wären die arabifhen Handfchriften fo bearbeitet, wie unjere grie- 
hifchen und römischen, Araber ftänden Griechen und Römern zur 
Scite und oft über ihnen, wie ihr Mocca allen andern Kaffee's 
vorgeht. 

Der Keine, dürre, verbrannte, higige Araber in feinen im Ganzen 
unfruchtbaren Vaterlande, in feinen Gebirgen und Sandwüſten, imo 
zwar trefflihe Gcwürze und Wohlgerüche, der herrlicde Moccakaffee, 
die beiten Pferde und Kameele gedeihen, aber auch Heufchreden und 
der giftige Samum müthen, bleibt ftet3 der befte der Morgenländer; 
die Franzoſen fcheinen Unrecht zu haben, von einem harten Menjchen 
oder Vreller zu fagen: c’est un Arabe;! wenn nian aber wieder 
Irwin liest, fo ruft man voilà un Arabe! und verliert alle Luſt 
nach den Morgenläudern. Alles um ihn her ift Einöde, Alles in 
Schwäche und Unkultur verfunken. Wie, wenn ein zweiter Mahomed 
diefe Menfchen vereinte und begeifterte? Sie würden wieder das fein, 
was fie vor elf Kahrhunderten waren zum Glück des Orient3 — unend- 
lich beffer alS die Zürfen. Die Wahabiten feheinen auf dieſem Wege 
zu fein. 

Der Araber ift der Spanier des Drientö, der Perſer der wahre 
Franzoſe oder Italiener; Japaner Fönnte man mit Britten vergleichen, 
und den duldenden Hindu mit dem Deutfchen. Was ich aus dem ab- 
geſchmackten Chineſen machen ſoll, weiß ich nicht, und die nordafiati- 
Schen Nomaden find feine Nationen; die Malayen könnten für Nen- 
griechen gelten. 

Perſien oder Fran, das einft eine fo große Rolle Tpielte, zählt 
auf feinem fruchtbaren Boden von fünfzigtaufend Quadratmeilen kanm 
zwanzig Millionen Menfhen — das herrliche Land, das den Föftlichen 

1 Tas ift ein Araber. 
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‚chiragmwein hervorbringt; aber feit der Herrichaft der Sophi Schwamm 
3 ewig im Blute feiner eigenen Kinder, und USbefen und Türken 
eßen ihm felten Ruhe. Unter dem turfomanifchen Emporfömmling, 
m Ungeheuer Shah Nadir, verlor Perfien die Hälfte feiner Be— 
5iferung, denn die Hauptdenfmäler, die er hinterließ, waren Unglüd- 
che, die der Wütherich der Augen beraubt hatte, und Pyramiden ge- 
iIlt mit Todtenfchädeln. Seit der Ermordung des Eſel- und Rameel- 
eibers, der fih zum Feldherrn und Kaiſer emporzufchivingen wußte, 
‚erfien durch glänzende Eroberungen erweiterte, aber im Innern deito 
nglüdlicher machte wie der Schach Nadir auf St. Helena Frankreich, 
t Berfiend Thron die Beute der ftärkeren Faktion, und Zwietracht 
nd Bürgerkrieg in allen Provinzen, Die Schachs von Iſpahan oder 
eftperfien, das Rußland befchnitten hat, Teheran, Farfiftan und 
ftperfien und das Reich der Afghanen, Kandahar, Rabul zc., die alle 
ieder Heinere Schachs als Vaſallen zählen, leben in ſtetem Streite 
nter fih, und mit den Türken und Ruſſen. Die Perfer, noch jekt 
ie beiten aftatifchen Krieger und Reiter, brauchten wieder einen Groß- 
bach, wie Abbas der Große. Geichäftsmänner und Gelehrte tragen 
att des Degens ein Dintenfaß am Gürtel; ift da3 nicht fehöner als 
nfere Civildegen? Die Mütze von Schwarzen Schaffell ift National- 
tum, nnd das enge Unterkleid, dabei im Gürtel ein Dolch, langes 
Yberkleid und Pantoffeln, weite Pantalons. 

Die heutigen Perfer find von dem alten Urvolf der Perfer, das 
ur noch in wenig armen Guebern oder Feueranbetern befteht, fo 
erfchieden, al die Germanen des Tacitus von den Deutichen des 
eutfchen Bundes; nur den Sklavengeift, der fich für den Despotis— 
ius ſchickt, Haben fie beibehalten. — Die Perſer find ungehenre 
Sschmaucer. Der Reiche ruft den ganzen Tag nah dem Rallion 
yrächtige Pfeife); der Gaft verfichert den Gaftgeber, daß er ebenfo 
oth wie fein Apfel, ebenfo glänzend wie die Sonne und ebenfo 
:eundlich als der Mond fei, und empfiehlt fi mit dem Wunſche, daß 
n Garten feines Schidfals ftetS die Rofen des Glückes blühen mögen; 
er Wirth dankt, befiehlt laut ſchönes Wetter, feufzt, daß er jekt jo 
nglüdlich wäre, da feine Ohren fih an dem Nachtigallengefang des 
lbgehers gemweidet hätten und greift nach feinem Kallion. Sie find 
lnhänger des Uli, und innigft überzeugt, daß die Omejjaden ewig 
erdammt werden, weil fie beint Gebete die Hände krenzweiſe auf die 
zruſt legen, ftatt fie herabhangen zu laflen. Sie find ziemlich into- 
rant und werden nicht leicht mit einem, der nicht von ihrer Ne- 
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Tigion ift, effen oder trinfen, felbit nicht mit Türken, denn alle find 
unrein. Dieſe Religiondvorurtheile neben dem Despotismus und ber 
Sinnlichkeit hindern fie, da8 zu werden, was fie bei ihren vorzüglicen 
Geiftesgaben vor andern Morgenländern fein Fönnten, und was ihre 
Wißbegierde follte erwarten laſſen. Noch heute bejtreuen fie die Gräber 
ihrer längft verftorbenen Dichter Sadi und Hafiz mit Blumen, fingen 
allerwärts deren Lieder und fchlagen fie als Orakel auf, und erflären 
fie, wie wir fonft die Bibel erklärt haben. Aber ihre Weifen oder 
Soft find dumme Aftrologen, und ihre Derwiſche umfere Teibhaften 
Bettelmönde. Die Perfer find im Ganzen fo weit zurüd als andere 
Morgenländer; aber die Gefandtichaften von Teheran nach Paris un 
umgefehrt beweifen, daß hier große Veränderungen vorgegangen fin, 
mehr als in Sina. Teheran, fonft ein Dorf, ift jebt eine Reſidenz; 
Iſpahan liegt verlafjen, und Dlearius und Zavernier, felbft Charbiz, 
Otter und Forſter find veraltet. 

Die Berfer lieben vorzugsweiſe die Kleiderpracht, reiche Goldftoffe, 
Perlen und Edelfteine und ſchöne Waffen — mancher Zurban Tot 
hundert Thaler, alfo weit mehr als die Wiener Goldhäubchen — ne 
ſcheinen unter allen Morgenländern allein die Mode zu kenmen. Sie 
Heiden fih dunkler al andere Orientalen, braun, duntelgrün, dunkd⸗ 
blau 2c.; gegen das Rothe haben fie Abneigung. Ihre Lebhaftigkeit 
und Gefchwäßigfeit macht den volllommenften Kontraft mit den britir 
chen Lakonismen der Türken, die fie weniger fürchten als die Auffen 
Ein Nationalzug ift anch die Leichtigkeit, mit der fie fremde Sitte 
annehmen, und hätten fie fo viel Umgang mit Abendländern gehalt" 
als die Türken, fie metteiferten längft mit und. Der Türke veradikt 
den Franken, der Berfer erfennt fein Webergewicht. Deſto mäßige : 
find fie dafür wieder im Effen und Trinken; ein Pillen, kuhlendes 
Obſt und Wafler, Kaffee und Tabak, und damit iſt's abgethan. Eit 
ſchöner ſchwarzer, oft bloß ſchwarzgefärbter Bart ift die höchſte Sch 
heit der Männer; die höchſte der Weiber ſchwarze Augen und fchwere 
zufammenlaufende Augenbrauen. Die Perfer find unftreitig bie ge 
felligften und wißigften aller Drientalen, und daher auch bie Weiher 
freier als anderwärts; fie find die höflichiten, angenehmften 
ſchafter, und deßhalb reist es fich unter diefen artigen Franzeſen I 
Morgenlandes weit angenehmer, ald an andern Orten, fo falſch, 
füchtig, unzuverläffig, leichtfinnig, leidenfchaftlich und finnlich fie a 
immerhin fein mögen, woran vielleicht die Georgierinnen unb Ein. 
caffierinnen ſchuld find. Berfien nähert fih am meiften beim eurer 
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ben Staatenfyitem; es ift ein ftändiger ruſſiſcher Gefandter da, und 
ach meift brittifche und franzöfifche; geftüßt auf Rußland, könnte es 
icht dem brittifchen Oftindien gefährlich werben, zumal wenn die ver» 
gten Türken die Perſer einmal rüdwärts drüden. Das Antilopen- 
ıge drückt ganz das fattichtwarze Feuerauge der Perſerinnen aus, wie 
an es auch in Stalien findet, und den Strauß nennen fie Kameel⸗ 
gel. Die Kriege mit den Ruſſen lehrten die Perſer unfere beffere 
riegskunſt kennen, aber ihr Geftändniß: „Wie rühmlich würden die 
erfer fechten, wenn es nur nicht geftorben fein müßte,“ berechtigt 
cht zu großen Erwartungen. Sie fpotten, daß unfer Iſſa! Lamm 
otte3 heiße, und finden den Namen ihres Alt fchöner: Löwe Gottes, 
er Löwe thut nie einem Schiiten (Anhänger Ali’) etwas zu leide, 
yer trifft er einen Sunniten (Anhänger Omars), jo frißt er ihn; 
if ein Ya Ali zieht er fich ehrerbietig zurüd, auf ein Ya Omar hat 
an ihn am Halfe. Sie find große Komplimentenmacher und fagen 
m Fremden: Perfien ift ein Paradies, feit Sie da find, Berfien ift 
ht werth, daß Sie e8 als Geſchenk annehmen. Ein perfifcher Großer 
aubte den neuangelommenen franzöfifchen Gefandten um Verzeihung 
tten zu müffen, daß er gerade in Berfien fo fchlechtes Wetter an- 
effe. Den Periern fehlt e3 fo wenig als den Franzoſen an witzi⸗ 
m und beißenden Reparties. Deiheli ftellte feine Kinder dem be- 
ihmten Dſchami vor: „Gehören diefe Miftkäfer Ihnen?” — „Ya, 
hr guter Geruch zieht und an Siel“ und daher ift perfiih, wie bei 
as franzöfifh, die Sprache der feineren Welt auch außer Perſien. 
jerfien dürfte durch feine Berührung mit Rußland wohl der erfte 
hatifche Staat fein, der fich den allgemeinen Staatöverhältniffen an- 
hlöße, und insbefondere dem Kaufmannzftaate der Britten in Oftin- 
ten. Der perfiihe Wein ift trefflich, es ift aber auch Driginal- 
wein von Noah gepflanzt, ald er auf dem Ararat mit feiner Arche 
ranbete. 

Hindoftan ift für Europa unftreitig das merkwürdigſte Land 
lſiens, nicht durch Eroberungen und blutige Revolutionen nach Außen, 
omdern durch die Eigenthünmtlichkeiten des Klima's, Bodens und der 
zewohner und des Einfluffes, den es feit undenklichen Zeiten auf 
Ifien und ſelbſt Afrita und Europa gehabt hat, und feit drei Jahr⸗ 
underten mehr als jemals. Oftindien nimmt uns unfer Geld. Plinius 
sagt (H. N. XVII. 23,), daß jährlich aus dem römischen Reich fünfzig 

2 Jeſus. 
Demokritos. X 5 
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Millionen Sefterzien nach Sudien gingen = 3,750,000 Gulden, ımb 
bei uns? Schon die Phönizier ftanden mit Indien in Handelsverbin⸗ 
dung, und wurden fo reich, daß fchon der Prophet Jeſaias (XXI. 8.) 
von Tyrus, der Krone des Landes jagt: „leine Kaufleute find Fürften 
und feine Krämer die herrlichiten im Lande” und diefe Krone ift nad 
Rondon gekommen, und London, das Ophyr unferer Salomone, worüber 
unter den Gelehrten Fein Streit ift. London ift unfer Palmyra und 
Alerandria, unfer Baflora, Conftantinopel, Venedig, Liffabon und 
Hoffnungscap. 

Die Hindus find wahrſcheinlich das älteſte Volk der Erde, nud 
mit den Perſern, Tataren, Georgiern, Armeniern und Natoliern alle 
von iraniſcher Abſtammung; ſelbſt die Aegypter, wo die Griechen ihre 
Kultur holten, ſcheinen indiſche Koloniſten geweſen zu ſein, wovon die 
großen Ruinen Thebens, welche die Franzoſen unterſuchten, beſſere 
Beweiſe liefern als die Pyramiden. Die Natur hat Hindoſtan, wie | 
Arabien, durch Gebirge, Flüffe, Meer und Wüſten kräftig verfchangt, 
und doch ift Fein anderes Reich To oft erobert und unterjocht worden 
als Hindoftan; der fanfte Hindu war ſtets der Spielball der vie. 
artigften Unterdrüder, die alle gleich Alerander, Timur und Nabir 
Shah durch die nordmeftlichen Grenzgebirge eindrangen, his es die 
Rortugiefen zur See verfuchten, und jebt gebieten meift Britten meh 
oder weniger in dem ungeheuren Reiche von hundertundzehn Miillionen 
Hleißiger und mäßiger Menjchen mit dreißigtaufend Britten und etwe 
Hundertdreißigtaufend Seapoys, und herrſchen unumfchräuft in Bew 
galen, Madras, Bombay und Benkulen über wenigftens achtzig Mil 
tionen Menfchen. 

Borderindien bis hinauf zum ſchneebedeckten Muftag, zählt wenig 
ftens hundert bis hundertzwanzig Millionen Menfchen oder Hinuteb 
vermifcht mit Mongolen, Afghanen, Seiten, Europäern, Berjem, 
Urabern, Armeniern, Juden und Chinefen. Zum afghanifchen de 
oftperfiichen Staate gehört die Perle Indiens, Kafchemir, dieſes w 
mantische Thal von einigen dreißig Stunden, bad uns die berüfmie‘ 
Shawls liefert und das Land der Roſen ift, der berübmteflen im 
ganzen Morgenlande. Die Roſenzeit ift die Feſtzeit der Fröhlickik: 
die andern Afiaten fremd ift; felbft die Türken, Araber und 
legen da ihren morgenländifchen Ernſt bei Seite. Was bie 
dem Morgenländer, fcheinen die Shawls von Kaſchemir den 
diſchen Damen zu fein, deren jährlich über achtzigtaufend aı 
werden, und ungehenre Summen fließen aus Europa nad 
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en Gegenftand des Luxus, denn es gibt ihrer zu drei= big 
ert Franken. Die Gewürze und Wohlgerüche, der Thee und 
fiend haben ung viel gefoftet; follen uns die Shawls vollends 
de richten? Nach Bernier und Forfter gibt es da fechzehn- 
Stühle für diefe Shawls, deren jeder drei Arbeiter befchäftigt. 
Shawls, die über ein Jahr einen Werkituhl befchäftigen. 
vahre uns vor diefen Shawls wenigitens! 
bhängig find noch die Staaten der Seiks, das Land Nepal, 
ten der Maratten, Ratſchputten, Golconda mit feinen Dia- 
ben und mehreren Fleinen Nairenftaaten in den Gebirgen, die 
zen Rajah regiert werden und in Dunkelheit ruhen. Der 
ver friegerifchen Mearatten, der größte in Indien von etwa 
vonzig Millionen, gleicht ungemein der alten deutfchen Reichs— 
:g, fo wie der Staat der Seiks. Sie find abgehärtete Krieger 
liche Schüßen; ehe fie mit andern Glaubensgenofjen eflen, 
ie ihr Schwert über die Speife, dad Schwert, dent fie ihre 
gigfeit verdanken und ganz Lahore und Multan bis an die 
Kenn fie unter fich einig find, können fie Hhunderttaufend 
ns Feld ftellen. Sie haben fih auch frei gemacht von den 
Sporurtheilen der Hindus und beten nur den Unfichtbaren an; 
Fleiſch, Aindfleifh ausgenommen, vorzüglich Schweine, und 
‚farbe ift blau, das von den übrigen Hindus für eine unglüd- 
cbe gehalten wird. 
: muß der in Oftindien landende Abendländer nicht überrafcht 
wenn er bei dem reinften Azur des Himmeld und dem dunfel- 
Meere die glänzend weißen Marmorgebäude und Rolonnaden 
eben den niedrigen Hütten von Bambusrohr, gededt mit den 
der Sagopalme, deren drei mit ihrem Mark ihren Mann 
3 Jahr ein zu nähren vermögen, wenn er die in den feinften 
Wuffelin von Kopf bis zu den Füßen gehüllten olivenfarbi- 
nfchenfiguren fieht, die ein fo finnliches, feines Aniehen haben, 
ı fie durchaus für Weiber halten muß. 
‚ erft der Gebildete, der da weiß, daß diejes Indien die Mut- 
BWiffenfchaften war und fo vieler Künfte der erften Kultur vor 
nd Jahren wenigftens, wo die heilige Sprache Sanskrit noch 
ven Anfang ſich in die Nacht der Zeiten verliert; Gama fteht 
‚ die großen Portugiefen Almeida, Albuquerque, Joao de 
und der Dichter Camoens, wenn er auch gleich nicht3 mehr um 
t als die Rothröde. Mit ihren feinen Frauenzimmerhändchen 
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machen die Hindus Arbeiten, die ihnen fein Europäer nachmachen 
kann, und das mit den fchlechteften Werkzeugen; fie find fo gewandt, 
daß fie die Finger ihrer Füße fo gut zu gebrauchen willen, als bie 
der Hände. Wenn auch Europäer Perlentaucher fein wollten, fo wär. 
den fie doch fehwerlich binnen drei bis ſechs Minuten, wo man unter 
Waſſer fein kann, fo viele Mufcheln mit aus der Tiefe zu bringen 
willen als diefe Hindus, nachdem fie fich gegen den Hayfiſch haben 
einfegnen laffen. Diefe Gewohnheit macht fie aber auch zu den ge- 
fährlichften Dieben, und fie haben das Sprüchwort: „der größte Dieb | 
ift der größte Mann!” Ihre Meinen Diebereien mögen von ihrer 
Sklaverei herrühren, wie wir fie leider wieder finden bei unferen Ge 
finde, Sie entfchuldigen folche mit der Landesfitte: What white man 
forgets that God gives black man! Master forgive, I see master 
knows best!‘ Aber bleiben nicht ftetd die Europäer die größten 
Diebe? 

Die natürlichften und ungezierteften, friedlichften und harmlofeftes 
Aſiaten find unftreitig diefe Kinder Brama's, wenn nur ihre Kaften, 
deren man in die achtzig zählt, ihre Verachtung der Parias (wahr 
Tcheinlich die eigentlichen Eingeborenen), ihre Religiondvorurtbeile um 
die Verbrennung der Wittwen ꝛc. nicht wären. Europäer wlrbe 
binzufegen, wenn nur die abjcheuliche Hite, die Mosquitos, welche vor 1: 
zügliche Liebhaberei am frifchen europäifchen Blute, wie Schlange Ei 
und Tiger an indifchen Weibern zu finden fcheinen, und bie fchwargs 
Ameifen und Tiger nicht wären. 

Wie muß der bier landende Europäer nicht ftaunen, wenn er bie 
Wälder und Bäume gleichſam lebendig findet, wo Affen allerlei Art 
bie ftärferen Zweige zum Theater ihrer Luftfpränge und Poſſierlih⸗ 
Teiten machen, während auf den fehwächeren Zweigen fich Tanfexe 
von Vögeln wiegen mit den präcdtigften Farben. Bon allen See 
vernimmt fein Ohr Melodien und Zwitſchern, und ganze Heerdes 
Pfauen werfen den Glanz ihrer prachtvollen Schweifftrahlen gräl; 
biefe Noturfcene entzüdt. Bald aber nöthigt die Glut der Gen 
ein Obdach zu fuchen, oder der Regen, der ftrommeife berabftürgt, ud 
wenn num erſt gar Mosquitos ſtechen, eine Schlange im Graſe fh 
oder im nahen Bufche ein Löwe oder Tiger brällt? 

Das Hauptgefchäft des hier wohnenden Guropäerb ift, der SM 
abzuwehren, dann den Inſekten und dann den Betrügereien —* 


1 Was der weiße Mann vergißt, gibt Gott dem warzen Mann. - — 
ich ſehe, der weiße Mann weiß ya beften. ic ven, N 
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Heer3 von Bedienten, Tiftig wie der Teufel. Gar bald ift der Fräf- 
tige Abendländer Hier orientalifirt, wie der Portugieſe, der verächt— 
lichite aller Anfiebler, weil er der ältefte ift; ſelbſt der Britte vergißt 
da feine Ordnung und Pünktlichkeit, wie der Holländer feine Spar- 
ſamkeit und Arbeitfamkeit; wer da gar ftudiren wollte, Tiefe Gefahr, 
verrüdt zu werden. Alle laſſen fih, wie die Hindus von Stande, 
antleiden und zu Bette bringen, wie Rinder, wafchen, und auf Pa⸗ 
lanquins beruntragen, wie Todte auf der Bahre. Der Generalgou- 
verneur Haſtings hatte hundertfünfzig Elephbanten und vierhundert 
Rameele, und die nicht fechtenden Menſchen bei der Armee der einge- 
borenen Fürften betrugen fiebenundfechzigtaufend Mann. 

Die Mongolen leben nur noch in der Gefchichte, und ihr Timur 
oder Tamerlan — Dſchingiskan war noch ein größerer Stürmer ald 
Napoleon, bis der Großmogul zu Decan vor den Britten die Segel 
ftreichen mußte. Der Britte Haftings fpielte den wahren Großmogul, 
fowohl durh Macht wie Gewaltthätigfeit, und der Name hat fich 
erhalten im Spottwort Großmogel. 

Der Hindu ift jo einfach wie feine Nahrung: Reis, Früchte und 
Kräuter, Waſſer und Mild. Er iſt gekleidet, wenn er ein Stüd 
weißen Muflelin oder Seide um Hüften und Schultern fchlägt; fein 
größter Lurus find Wohlgerüche. Yon Bambusrohr macht er fich 
feine Hütte, oder gar nur von Palnıblättern, und einige Töpfe find 
fein Hausgeräthe. Töpfer follten nach Indien geben, denn da braucht 
man aus Liebe zur Keinlichleit die Töpfe nie mehr als ein Mal, ob 
man gleich wieder mit den Fingern die Speifen zu fi nimmt und 
dabei das Maul auffperrt fo viel es gehen will, damit die unreinen 
Speifen nicht die reinen Lippen berühren. Alles ift hier einfach, nur 
die Damen nicht, die neben Fingerringen auch noch Fußringe haben 
müflen, die flache Hand und Fußfohle roth färben und die Augen— 
brauen jchwarz. 

Feuer zerftört nicht felten ihre Rohrhütten, oder Ueberſchwem— 
mungen erweichen den Lehm, woraus fie gebaut find; aber für wenig 
Rupien bauen fie fich neue; Habjeligfeiten haben fie wenig zu verlieren, 
and fo ftehen fie ruhig und gefaßt. Tritt der Ganges aus, Jo fteigen 
fie auf das Dach oder eine Höhe und rauchen da ruhig ihre Pfeife; 
felbft in den Fluten fortgefhwenmt zu werden, bat für fie nichts 
Schredlicyes, denn ihr Ganges ift ihnen heilig, wie ihr zum Wald 
anwachſender Banianenbaum, unter deifen Schatten zehntaufend Men- 
fen der glühenden Eounenhige Troß bieten Tönnen. Unter dem 
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heiligen Dunkel diefes Pflanzenriefen unterrichtet der Bramine feine 
Schuͤler und baut feine Pagoden, der Hindu feine Hütte, Herbergen 
und Grabmäler. 

Noch heute ftcht der Hindu da, wo er vor breitanfend Jahren 
geitanden ift, wie der Sinefe, nur daß fein Land ehemals blühenber 
gewefen ift ala jeßt. Der Kaftenunterfchied und die großen bier be 
ftehenden Reiche, von denen fchon die Griechen fprachen, und der 
Ruf der indifchen Weisheit beweifen das hohe Alterthum ihrer Kultur. 
Die Verwandtichaft der alten Aegypter mit den Hindus läßt fich faım 
bezweifeln, wenn wir die äghptifchen Kaften, die religiöfe Chrfurdt 
gegen Kühe, Lotos, Zwichel und Phallus, ihre Seelenmwandermg 
Anbetung der Flüffe und der Sonne, Abwaſchungen und möndild 
Selbftquälerei erwägen. Waren e3 num die Aegypter oder die Hir 
dus, die einander lehrten? Bei der Dunkelheit der Gefchichte ift 4 
natürlicher, für die Hindus zu ftimmen, und ihr ausführliches Gr 
ſetzbuch in veralteter Sprache, ihre uralten öffentlichen Gebinde, 
Eoloffaler und bemunderungsmürdiger als die Pyramiden, die Höhle 
von Ellora und die Auinen zu Salfette fprechen auch dafür. Gi 
haben aftronomifche Kenutniffe, wie feine andere Nation des Orient, 
gebrauchen fie aber zur Aftrologie, zum Nativitätftellen und Banbern 
Wer hohe Weisheit in den Sanskritbüchern fucht, begeht eine Lacher 
Tichkeit. Der Hindu ift monogam, wenn ihm gleich die Gefeße mehren 
Weiber erlauben; er findet fein Glück in Häuslichkeit und verftatie 
feinem Weibe männlichen Umgang, wie fein anderer Meorgenlänter; 
er liebt Frau und Kinder, die er anf das Sanftefte erzieht. Gen 
zweites Glück macht die Uebung feiner Religion, fo ungereimt fie and 
fein mag. Sein Ganges oder ein heiliger Teich reinigen Seele um 
Leib zu gleicher Zeit; unter reinem brennenden Himmel, der das Blut 
nur entzündet durch die Adern jagt, nıuß das Element bes Wafferd 
heilig fein, und bei der Mäßigkeit der Hindus ift es begreiffich, dab 
ihnen bei Gaftmahlen Heine Gläschen mit Gangeswaffer Lieber fin) 
als Liqueurd. Wer einem Braminen, der zwar Manches entbehrt, 
aber auch wieder für Manches fich entfchädigt, wie unfere weilend 
Mönche, bie doch nie öffentliche Tempelmädchen hatten, einen Wuuid 
verfagt, verfündigt fih am Brama felbft; wer gar einen tobtichlägt, 
muß zwölf Jahre lang pilgern, und alle feine Speife aus dem 
des Erſchlagenen, den er mit fich zu führen verbunben ift, genieße 
Was jedoch diefe heiligen Braminen von den Braminen bes Abend 
landes, wie die Rajahs von den unfrigen vortheilhaft unterfcheibek 
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-e Sanftmuth und Toleranz. „Der Himmel,“ ſagen fie, „hat 
Thore, und wer rechtichaffen handelt, erreicht ihn, er komme 
welches Thor er wolle.” Ihre Religion ift die Religion der 
‚ und ich laffe mir es nicht nehmen, die erfte Duelle des Chri⸗ 
ums. „Die Welt ift nur eine Familie,” Tagen fie, „und der 
‚ ber in dein Haus Tommt, verdient Aufnahme Der Baum 
ht feinen Schatten felbit nicht dem Holzmacher, und der Mond 
t über Böſe und Gute.“ 

Die Hindus haben eine allen Glauben überfteigende Zärtlichkeit 
‚biere, felbft gegen Ungeziefer und die fchädlichften Raubthiere, 
er aber gegen Menfchen, die nicht ihrer Kaſte und ihres Glau- 
find. Sie haben Thierfpitäler und felbft Anftalten, wo Arme 
3ezahlung Läufen und Flöhen einen guten Tag machen müffen; 
yaben ſie auch Herbergen für Reifende, und felbft ihre Bajaderen 
‚erinnen) oder Tempelmädchen find eine ſolche Humanitätsanftalt, 
‚ fonderbar ift, al3 ihr Vergnügen an den Tänzen von einem 
n Dutzend abgerichteter Brillenfchlangen, die doch fo giftig find. 
einfache Hindu würde wenig brauchen, wären die Herren Bra- 
ı nicht; aber fo verſchwendet er bei Hochzeiten und Leichenbegäng- 
;, in Bagoden und Klofterftiftungen. 

Die Hindus find wohl die harmlofeften aller Sterblichen, aber 
die größten Weichlinge, bloß pafliv gut, ohne Theilnahme am 
‚und Wehe des Nächten, aus Weisheit hart und graufam und 
tig; nicht bloß gegen Fremdlinge, was man verzeihen Tünnte, 
en gegen ihr eigenes Volk, ihre eigene Kafte und ihre eigenen 
zverwandten. Einen farnefifchen Herkuled würde der Bildhauer 
bens fuchen, leicht aber mehr als eine mediceifche Venus finden, 
Hindus find folche furchtfame Weiberweien, daß fie zu Dugen- 
ll Entſetzen fliehen, wenn ein Europäer im Scherze den Stod 
ı fie aufhebt. Hingegen geben fie ſich freiwillig dem Tode Hin 
yer größten Entjchloffenheit, wenn das Leben in Widerfpruch tritt 
hrem Ehrenpunkt oder Religionsvorurtheil. 

Die Hitze Indiens vertrocknet alle Leidenſchaften, und ſo auch 
Energie der Seele, die zu wichtigen Staatsrevolutionen oder be⸗ 
nden Fortfchritten im Gebiete menfchliher Kenntniffe erfordert 
‚ Der Hindu ift daher durch fein Klima gutmüthig, ruhig, 
g und ſich felbft gleich, wie fein ftet8 reiner Himmel; die Natur 
digt feine Bedürfniffe ohne Mühe, und daher ift er nur verderbt 
trügerifch da, wo ihn der Despotismus und das böfe Beifpiel 
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bes Fremdlings verführen. Seine Ideen find Bilder, feine Philoſophie 
und Religion mehr gefunder Menfchenverftand als Spekulation, feine 
Sitten und Gewohnheiten eigenfinnig und wunderlih, aber frieblic 
und duldfam. Während der großen Hungersnoth, die drei Millionen 
Hindus megraffte, was hätten da Europäer gethban? das Wenigſte 
wäre gewefen, daß fie die Reismagazine unmenſchlicher Britten ge 
ftürmt hätten; die Hindus aber legten fich nieder am Ufer des heiligen 
Ganges und ftarben ruhig. Sie verabfchenen alle Europäer, und 
haben fie jo Unrecht? Wäre ich in England geboren, Indien hätte 
ich ſehen müffen, und wahrjcheinlih wäre ein gediegened Werk über 
Indien, deifen Name mich fchon in früher Jugend begeifterte, der 
Gegenftand meines gelehrten Ehrgeizes geworben, ein Buch, das wir 
noch heute entbehren. 

Gefegneter noch als Hindoftan ift Hinterindien; aber gerak 
hier, wo die Natur alle ihre Schäße zufammenhäufte, gerade hier if 
der Despotismus auf feiner äußerften Höhe. Nirgendswo find Ader 
ban, Handel und Gewerbe unbedeutender, politifche, bfutige Aev- 
Intionen häufiger, und die Völker und Fürften unglüdlicher, als in 
den Reichen, die zwiſchen Bengalen und Sina liegen. Aus vielem 
Grunde waren aud hier alle europäifchen Handelöverfuche und Nieder⸗ 
laſſuugen von Feiner Dauer, und daher kennen wir Hinterindien kaum 
an den Küften, aber nur wenig in feinem Innern (Ronberes Siem 
etwa ausgenommen), das wilde Völker, wilde Waldgebirge und wile 
Thiere füllen und Sümpfe. Wahrfcheinlich leben in diefen reichſten 
Gegenden der Erde mehr Elephanten, Büffel, Tiger und ander 
reißende Thiere, als elende, vom Hunger ausgemergelte Menſcher⸗ 
finder. Man muß in Karamanen reifen, um fich gegen diefe Thiere 
zu verwahren, und Tann acht Tage reifen, ohne anf ein Dorf m 
ftoßen. 

Hinterindien, das für uns noch heute eine Art Feenland if, 
mag wohl fünfzigtaufend Quadratmeilen und vierzig Millionen Men- 
fchen enthalten und befteht au8 den Reichen Aſcham, Birma, Arracan, 
Siam, Laos, Cambodia, Cochinchina, Tunkin, und der Halbinfl 
Malacca. Bon Aſcham, Timpra und Laos, einen zweiten Kaſchenir, 
dem mahren Elephantenland, und von Camboja willen wir fo wid 
al3 nichts; Siam aber machte einft viel Redens in Europa, als die 
finnische Gefandtfchaft bei Ludwig XIV. erſchien. Die vielverfere- 
chende Niederlafinng der Franzofen dafelbft fank in nichts mit bem 
Tall des ſiameſiſchen Miniſters Conftance, ber ben ganzen Emi 
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aßt hatte. Hat der Siamefe für zwei Pfennige Reis für den 
den er fich in der Schale der Kolosnuß Tocht, To fingt er froh 
wfrieden mie Hagedornd Geifenfieder; und daher lebt man da 
n das ganze Jahr mit einer Cacetin, jo daß der arme Europäer 
ve den Siamejen beneiden follte, wenn nur der hohe Despotig- 
bes Mannes nicht wäre, der unter feinen vielen orientalifchen 
ı auch den führt: Großherr des Reiſes! Die Siamefen müflen 
ftend ein halbes Jahr arbeiten für ihren Despoten, und den 
nden Parteien gibt man abführende Pillen; wer die feinigen 
ingſten bei fich behält, ift Sieger. Bei der Unfruchtbarkeit des 
gslandes und der geringen Bevölkerung wären Hhunderttaufend 
oinen oder Mönche am eheften zu entbehren. In Siam fpielen 
lephanten de3 Königs eine große Rolle, geſchmückt mit den 
Würden und Titeln des Reiches; anderwärts find es andere 
e, die nicht einmal Elephanten find. 
ſochiuchina und Tunkin oder das Raifertfun Anam von etwa 
zn Millionen fteht unter finefifchem Einfluß, und die Bewohner 
Sinefen; viele Taufende bauen fih ihre Hütten auf dem Waffer, 
a Sina, aber fie find weit zuvorkommender und höflicher gegen 
aropäer, die von andern Bölfern ald Unbeilige betrachtet werden, 
tamentlich ihre Damen, wie unfere Seefahrer ſehr gut. wifjen, 
enfhirm und Fächer ift ein mejentliher Puß, und vergoldete 
fein der höchfte Grad des Luxus. Alles raucht. Die Codin- 
en haben roth zur Königsfarbe, die in Sina gelb ift, und ihre 
nefter find fo gefucht, als ihr wohlriechendes Adlerholz, das 
sold aufgewogen wird. Ein Kopfliffen von ſolchem Holz ift nur 
dönige und Große. Alle diefe Reiche jchändet der wildefte Des- 
nus; nur das Heine Ponthiamos am Golfe von Siam erfreut 
Herz des Menfchenfreundes, wenn der reifende Philoſoph Le 
»e feine Farben nicht zu fchön aufgetragen bat. Der Sinefe 
itſe ftiftete hier aus fleißigen und dürftigen Landsleuten eine 
vie glüdlicher Menfchen mitten unter den Sklaven und Despoten 
rindiend. Das Rech Nepaul ift die Schweiz Hindoſtans unter 
18 Oberberrlichkeit. Sie wäre wie gemacht für die entneroten 
ſchen Nabobs, die fich ach oftindifcher Erſchlaffung ftärken wollen, 
läge ihnen näher als die europäifche, wohin fie gewöhnlich gehen. 
Die Halbinfel Malacca, die das befte Zinn, viel Pfeffer und 
bein Liefert und mahrfcheinlih Gold hat, denn es war ber 
ſonneſus der Alten, wird von ben merfwürdigen Malayen, 
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etwa einer halben Million, denn die ganze Infel tft noch mit den 
dichteften Wäldern bebet, bewohnt, welche Mahomedaner und große 
Kaufleute, Schiffer zc.. dem Spiel und Hahnengefecht Teidenfchaftlih 
ergeben find, und die fanfteite Sprache der Welt ſprechen. Sie haben 
fih anf den oftindifchen Infeln bis nach Auftralien Hin ausgebreitet, 
Die Britten haben hier eine eigenthümliche Niederlaffung auf der 
Prinz-Walcd-Fnfel oder Bulo Pinang, und die Holländer ihre Feſte 
Malacca. Der Holländer, der die Portugiefen verjagte (1641), wurde 
bei feiner Rückkehr zur Belohnung enthauptet, denn er hatte den 
Mönchen eine Prozeffion erlaubt, und diefe Sache dazu benüßt, ihre 
großen hohlen Wachskerzen mit Diamanten und Gold zu füllen. Pulo 
Pinang, eine der gefündeften Inſeln diefes Klima's, ift der vornehmſte 
Stapelplag für die Halbinfel, und ein Erfrifhungsort für die China— 
fahrer, mit etwa achtzehntauſend Menfchen aller Nationen, 

Unter allen Völkern des fo herrlichen, aber durchaus verwilderten 
Hinterindiend, die fich durch ihre braungelbe Farbe, breite Gefichter, 
große Ohren und Mäuler, hohe Badentnochen, kleine ſchwarze Augen, 
Heine Stumpfnäschen, fchwarzes glänzende Haar, ſchwachen Bart 
und ihr ganzes affenartige8 Weſen in Geberden, Bervegungen und 
Stellungen als Abkömmlinge der Mongolen beweifen, nur daß fie 
dur Klima und Verfaffung noch feiger, träger und duldender find 
als ihre Väter, zeichnen fich diefe Malayen aus durch einen Charafter 
von Granfamleit, Xeidenfchaftlichkeit und Sinnlichkeit, ber fich Faum 
aus ihrer ehemaligen Triegerifhen Feudalverfaſſung erflären läßt. 
Sonderbar ift die religiöfe Scheu des Malayen vor dem Krolodil, 
und noch fonderbarer der Grund, womit fie ſolche rechtfertigen: „bie 
Krokodile verjchlingen Menfchen, aber diefe Fein Krokodil.“ Die Be 
nennung Krofodilsfohn ift fo ehrenvoll, ald bei und Se. Durdhlaudt, 
und erft die Holländer ftellten diefen abicheulihen Göhenbienft ab, 
und das Jungfrauenopfer, dad alljährlih dem füdlichen Ungehener 
gebracht wurde. Der Malaye jagt, fifcht, vaubt, morbet und Triegt, 
ftet3 bewaffnet, wie unfere Ritter des Mittelalterd. Sie machten 
einft einen blühenden Staat, che die Europäer fie in Trägheit mb 
Wildheit ftürzten, und find das zahlreichfte und ausgebreitetfte Well 
Hinterindiend. Sie find fo verſchmitzt und argliftig in Handel nd 
Wandel als die Sinefen, und diefe Art Feinheit und Schlankeit iR 
nit Größe des Geiſtes jo unverträglich, al3 mit Adel unb Güte bei 


Herzend, wovon wir und auch in Deutfchland überzeugen Itımen. . 


Das Klima hindert fie nicht, wilde Krieger und Seeränber zu fein, 
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und mit ihrem Kris oder Dolch, von Opium beraufcht, anf eben, der 
ihnen in den Weg kommt, wie Tiger hinzuftürzen. Für diefe Muf- 
Yänfer oder dur Opium und Baug beraufhten Wahnfinnigen mit 
vergifteten Dolchen befommt Jeder, der fie niederfchießt, Schußgeld. 
In ganz Indien werden die Blätter des Betelpfefferd mit den Arefa- 
nüffen gelaut, um den Magen zu ftärken, die Zähne feſt und fchön 
zu erhalten und einen wohlriechenden Athem zu haben; auch hält man 
den rothen Saft, der Mund und Tippen färbt, für eine Bierde, und 
ein Geringer wagt e3 nicht, einen Vornehmen anzureden, ohne zuvor 
Betel gefaut zu haben. Kinder und reife, Vornehme und Geringe 
kauen Betel und führen ihn mit fich, und das Erfte, womit man den 
Gaſt bewillfommt, ift Betel. Ob Betelgebrauch nicht vernünftiger ift 
als unſer Tabaksgebrauch? 

Unter allen Völkern Hinterindiens aber, ſchon für jetzt und noch 
mehr für die Zukunft, ſcheinen die Birmanen die wichtigſten zu ſein, 
die durch Muth, Arbeitſamkeit, Wißbegierde und Aunäherung an 
europäiſche Kultur, wie durch Frohſinn und Freimuth vor allen 
Weichlingen des Orients hervorftechen. Diefe Birmanen, deren Staat 
größer ald Deutjchland ift, au einem Theile Siams, Ava's, Arracca 
und Pegu befteht und achtzehn Millionen Menfchen zählt, könnten 
fih Teicht zur erften Nation Afiens bilden. Ihr Carl der Große tft 
der Eroberer Alompra, der fich aus dem Bauernitande auf den Thron 
fhwang, Pegu (deffen letter König fich todtlachen wollte, als ihm 
die Holländer einft erzählten, fie hätten keine Könige) und Siam ero- 
berte und 1760 ftarb. Sein Sohn und Nachfolger Zekinmedu ſchlug 
mit dreißigtaufend Mann Hunderttaufend feige Chinefen. 

Die Birmanen werden weder durch Raftenvorurtheile auf erbliche 
Handthierungen befhränft, noch durch Religion oder orientalischen 
Stolz vom Umgange mit Fremden abgehalten, treiben Seehandel und 
fteigen empor zum reichen, anfgeflärten und glüdlichen Volle. Die 
Weiber find möglichft frei, und das Verbot der Fleifchipeifen erftreden 
fie nur auf gezähmte Thiere. Das frugale Volt, von aller Ueppig- 
feit entfernt, fcheint feinen Meberfluß bloß auf die goldenen Dächer 
feiner gelb gefleideten Bonzen oder Talapoinen zu verwenden, welche 
die Religion Budda's predigen, fo verbreitet als die Religionen Chrifti 
und Mahomeds. Sie haben Cölibat, Mönde und Nonnen, Rofen- 
franz und Prozeffionen, Fegfeuer, Ablaß und Beichte, und der Stif- 
ter Budda tft von einer Jungfrau geboren. 

Die Birmanen lieben Mufit und Dichtkunſt, und find geborene 
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Mimiker. Bei Teinem Fefte dürfen Fenerwerke fehlen, die aber bei 
Tag abgebrannt werden. Die Henza oder Braminengand ift das 
Wappen der Nation, wie bei den Sinefen der Drache oder bei und 
Adler und Löwen. Die Hoffarbe ift weiß und der Orden der Petite 
befteht aus drei, jech&, neun bis zwölf Schnüren oder Kettchen, der 
König aber trägt vierundzwanzig Kettchen. An den Ufern des Ira⸗ 
wabdi, mächtig wie der Ganges, kann cine furchtbare Flotte and den 
Wäldern Pegus, wu der Korkbaum wächst, deſſen Vorberindien nicht 
entbehren kann, entjtchen, und der Hof zu Umerapuru ift für bie 
Britten unendlich wichtiger, al8 der von Peling, wenn gleich noch 
vor Kurzen der Name diefer Hauptftadt uns fo wenig bekannt war, 
al3 der mächtige Irawaddi. Die Birmanen rüden immer näher dem 
Urvolfe, von dent vielleicht wir alle wie unfere ganze Kultur abftam- 
nen, dem fanften duldenden Volke, daS dennoch fo heiter ift, wie fein 
Himmel, mit den Keinen Händchen und überlangen Schenkeln, ben 
Hindus, welche ftolze Britten unterjocht haben und drangfaliren, wie 
früher Perſer, Mongolen und Zataren, und wie einft Gallier und 
Gothen das ſchöne Stalien, ftatt das in Unwilfenheit und Aberglauben 
tief verfuntene, gutmüthige Volt durch vernünftigere Erziehung auf 
zuflären und glüdlicher zu machen. 

Wären die Hindus eine Nation und ihre Fürften vereint, fe 
fönnten fie troß all ihrer Weichheit durch ihre Menge die Britten 
aus Oftindien jagen, wo fie fo wenig zu thun haben, als die Fran⸗ 
zofen in Deutichland. Gehaßt find fie längft, gedrüdt haben fie Tängft, 
früh oder ſpät muß es dahin kommen, wie ſchon Madintofh ahnte. 
Die Birmanen, näher als die Franzofen, find vielleicht beftimmt, bie 
armen, fanften, gedrüdten Hindus zu rächen; vielleicht fteht ein neuer 
Hyder Ali unter ihnen auf, der den Plan, die verhaßten Ausländer 
wenigftend wieder in die Schranfen des Kaufmanns zurüdzumeifen, 
ausführt, was der erfte Hyder Ali, ein Genie und gerechter Regent, 
nicht ausführen konnte. Der Haß des Vaterd ging über anf den 
Sohn, wie von Hamilfar auf Hannibal, aber nicht fein Genie. Zippo 
Saib war noch außerdem Tyrann und Geizhals. Eine Coalition mit 
den Friegerifchen Maratten dürfte hinreichen, und felbft die eigenen 
Kinder der Britten, die Hinducreolen, die fie felbft zu Seapoyhs exer⸗ 
cirt haben, würden fih da3 Vergnügen machen, mitzubelfen. Ein 
neuer Hyder Ali oder Tippo mit ihren glühenden Haß gegen bie Britten, 
der jich lieber unter den Auinen Seringapatams begräbt, al fein Is 
glüd überlebt —- etwas Glüd, und das ftolge Englanb wird gu Hollank 
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Die oftindifhen Infeln, wozu wir Ceylon, die Gruppe ber 
We» und Malediveninfeln zählen, deren vielleicht mehr als zwölf- 
ufend zur Flutzeit oft zur Hälfte vom Meere überſchwemmt und 
m Korallenbänten umgeben find, die fie am beiten gegen Europäer 
yüßen, bewohnt von einem Miſchmaſch von Hindus, Arabern und 
zunglüdten Europäern unter einem König, deilen Hauptregal die 
rühmten maledivifchen Nüffe find, die der Meeresftrom von den 
sechellen in diefes Korallenmeer führt, haben vielleicht zwanzig Mil- 
onen Bewohner, tributbar den Dritten. Die Gruppe der andama- 
schen und nilobarifchen Inſeln, vorzüglich aber die vier großen 
undainfeln, Sumatra, Java, Borneo und Celebes, nebit den Phi- 
ppinen und Moluffen, find das Vaterland der Sagopalme; Handels⸗ 
ſismus ift dort nur fehr wenig befanut, fo viel Unfug auch die 
uropäer darauf getrieben haben, die Heineren völlig bezwungenen 
jewürzinjeln ausgenommen. 

Der oſtindiſche Archipel tft der üppigfte Blumen-, Frucht⸗ und 
;pezereigarten der alten Welt; aber Seemänner haben felten VBor- 
untniffe genug, und auch oft nicht die Luft, mit ihren Reifen die 
änder- und Völkerkunde zu bereichern. Diefer größte und reichfte 
Yer Archipele, der. Erzarchipel, wäre feit mehr als taufend Fahren 
r vernünftigfte Markt für Europas Gewerbfleiß, wenn die Euro- 
jer nicht als Eroberer erfchtenen wären, als wilde Herrfcher. Die 
jewohner find ein Gemifch von Ureinwohnern von ſchwarzer Farbe 
nd Traufen Haaren und durchaus verwildert, die fich in das Innere 
»r Gebirge zurücdgezogen haben, wie die Badihu auf Borneo, die 
zatras auf Sumatra, die Zambala auf den Philippinen und die Hara- 
ıcid in den Moluffen, alle in ftetem Kriege mit den Küſtenbewoh⸗ 
ern, welche Malayen, und vermijcht mit Hindus, Mohren, Europäern 
nd Sinefen, die Juden diefer Gegenden und engherzige Kanfmanns⸗ 
efen find. Alle diefe Wilden haben noch Menjchenopfer und ver- 
hmähen anch nicht, gelegenheitlic) Menfchen zu freffen. 

In diefen hinterindifchen Inſeln, namentlich in Formoſa, weiß 
am fich fo viel von geſchwänzten Menfchen zu erzählen, daß die Sache 
icht geradezu abzuläugnen ift. Sonnerat gibt nur fo viel zu, daß bei 
en Bewohnern von Mindoro, einer Inſel der Philippinen, das Gteiß- 
ein länger fei, als bei andern. Hier in dieſen jeßt jo ungefunden 
nd fo Schlecht bevölferten Inſeln herrſchte ehemals viel Leben und 
-bätigkeit, Wohlſtand und wechfelfeitiger Verkehr, ehe die Europäer 
ch eindrängten. Sie verjagten die Einwohner von den Küften und 
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machen die Hindus Arbeiten, die ihnen Fein Europäer nachmachen 
kann, und das mit den fchlechteften Werkzengen; fie find fo gewandt, 
daß fie die Finger ihrer Füße jo gut zu gebrauchen willen, als bie 
der Hände. Wenn auch Europäer Perlentaucher fein wollten, fo wür⸗ 
den fie doch ſchwerlich binnen drei bis ſechs Minuten, wo man unter 
Waſſer fein kann, fo viele Mufcheln mit aus der Tiefe zu bringen 
wiffen als diefe Hindus, nachdem fie ſich gegen den Hayfiſch haben 
einfegnen laſſen. Diefe Gewohnheit macht fie aber auch zu ben ge- 
fährlichften Dieben, und fie haben da8 Sprüchwort: „der größte Dieb 
ift der größte Mann!” Ihre Heinen Diebereien mögen von ihrer 
SHlaverei herrühren, wie wir fie leider wieder finden bei unferem Ge 
finde. Sie entichuldigen folche mit der Landesſitte: What white man 
forgets that God gives black man! Master forgive, I see master 
knows best!! Aber bleiben nicht ſtets die Europäer Die größten 
Diebe? 

Die natürlichiten und ungezierteften, friedlichften und harmloſeſter 
Afiaten find unftreitig diefe Kinder Brama’d, wenn nur ihre Kaften, 
deren man in bie achtzig zählt, ihre Verachtung der Parias (mahr- 
Tcheinlich die eigentlichen Eingeborenen), ihre Religionsporurtbeile um 
die Verbrennung der Wittwen 2c. nicht wären. Europäer würde 
binzufeßen, wenn nur die abſcheuliche Hibe, die Mosquitos, welche vor 
zügliche Liebhaberei am frifchen europäifchen Blute, wie Schlange 
und Tiger an indifchen Weibern zu finden fcheinen, und bie ſchwarzen 
Ameifen und Tiger nicht wären. 

Wie muß der hier landende Europäer nicht ftaunen, wenn er bie 
Wälder und Bäume gleichfam lebendig findet, wo Affen allerlei Art 
bie ftärferen Zweige zum Theater ihrer Luftſprünge und Voffierfid 
feiten machen, während auf den fchwächeren Zweigen ſich Tanſende 
bon Vögeln wiegen mit den prächtigften Farben. Bon allen Seiten 
vernimmt fein Ohr Melodien und Zwitfchern, und ganze Heerdes 
Pfauen werfen den Glanz ihrer prachtvollen Schweifftrahlen gurüd; 
biefe Naturſcene entzückt. Bald aber nötbigt die Glut ber Sonm, 
ein Obdach zu fuchen, oder der Regen, der ftromweife berabftürzt, um 
wenn num erft gar Mosquitos ftechen, eine Schlange im Grafe sick 
oder im nahen Bufche ein Löwe oder Tiger brällt? 

Das Hauptgefchäft des hier wohnenden Europäerß it, der SR 
abzuwehren, dann den Inſekten umd dann den Vetrligereien fein 


2 Was der weiße Mann vergißt, gibt Gott dem warzen Maus, — nu ' 
ich tee, ber weiße Dann weiß ya ben eſten. ich den, ": 
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Heers von Bebienten, liftig wie der Teufel. Gar bald ift der Träf- 
tige Abendländer hier orientalifirt, wie der Portugiefe, der verächt- 
lichfte aller Anfiedler, weil er der ältefte ift; felbft der Britte vergißt 
da feine Ordnung und Pünktlichleit, wie der Holländer feine Spar- 
ſamkeit und Arbeitfamfeit; wer da gar ftudiren wollte, Tiefe Gefahr, 
verrüdt zu werden. Alle Iafjen fih, wie die Hindus von Stande, 
anfleiden und zu Bette bringen, wie Rinder, wafchen, und auf Pa- 
lanquins herumtragen, wie Todte auf der Bahre. Der Generalgou- 
verneur Haftings hatte hundertfünfzig Elephanten und vierhundert 
Rameele, und die nicht fechtenden Menſchen bei der Armee der einge- 
borenen Fürften betrugen fiebenundfechzigtanfend Mann. 

Die Mongolen leben nur noch in der Gefchichte, und ihr Timur 
oder Tamerlan — Dſchingiskan war noch ein größerer Stürner als 
Napoleon, bis der Großmogul zu Decan vor den Britten die Segel 
ftreichen mußte. Der Britte Haftings fpielte den wahren Großmogul, 
ſowohl durh Macht wie Gemwaltthätigfeit, und der Name bat fich 
erhalten im Spottwort Großmogel. 

Der Hindu ift jo einfach wie feine Nahrung: Reis, Früchte und 
Rräuter, Waſſer und Milch. Er ift gekleidet, wenn er ein Stüd 
weißen Muffelin oder Seide um Hüften und Schultern fchlägt; fein 
größter Lurus find Wohlgerühe. Bon Bambusrohr macht er fich 
feine Hütte, oder gar nur von Palmblättern, und einige Töpfe find 
fein Hausgeräthe. Töpfer follten nach Indien gehen, denn da braucht 
man aus Liebe zur Reinlichkeit die Töpfe nie mehr als ein Mal, ob 
man gleich wieder mit den Fingern die Speifen zu fi nimmt und 
dabei das Maul auffperrt fo viel e3 gehen will, damit die unreinen 
Speifen nicht die reinen Lippen berühren. Alles ift hier einfach, nur 
die Damen nicht, die neben Fingerringen auch noch Fußringe haben 
müffen, die flache Hand und Fußfohle voth färben und die Augen- 
braunen fchwarz. 

Feuer zerftört nicht felten ihre Rohrhütten, oder Ueberfchwen- 
mungen erweichen den Lehm, woraus fie gebaut find; aber für wenig 
Rupien bauen fie fih neue; Habfeligkeiten haben fie wenig zu verlieren, 
und fo ftehen fie ruhig und gefaßt. Tritt der Ganges aus, fo fteigen 
fie auf das Dad oder eine Höhe und rauchen da ruhig ihre Pfeife; 
jelbft in den Fluten fortgeſchwemmt zu werden, hat für fie nichts 
Schreckliches, denn ihr Ganges ift ihnen heilig, wie ihr zum Wald 
anwachſender Bantanenbaum, unter deflen Schatten zehntaufend Men- 
fchen der glühenden Sonnenhitze Trotz bieten können. Unter dem 
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heiligen Dunkel dieſes Pllanzenriefen unterrichtet der Bramine fein 
Schüler and baut feine Pagoden, der Hinbu feine Hütte, Herbergen 
nd Grabmäler. 

" Nah heute fteht der Hindu da, wo er vor dreitauſend Jahren 
geftanden ift, wie der Sinefe, nur daß fein Land ehemals blühende 
geweſen ift ala jegt. Der Kaftenunterfchied und die großen bier be 
ftehenden Neiche, von denen ſchon die Griechen fprachen, und der 
Auf der indischen Weisheit bemeifen da8 hohe Alterthum ihrer Kult. 
Die Verwandtfchaft der alten Aegypter mit den Hindus läßt fich Taım 
bezweifeln, wenn wir die äghptifchen Kaften, die religiöfe Chrfurdt 
gegen Kühe, Lotos, Zwiebel und Phallus, ihre Seelenwanderumg, 
Anbetung der Flüffe und der Sonne, Abwaſchungen und möndiide 
Gelbftquälerei erwägen. Waren es num die Aegypter ober die Hir 
dus, die einander lehrten? Bei der Dunkelheit der Gefchichte ift 4 
natürlicher, für die Hindus zu ftimmen, und ihr ausführliches Ge 
feßbuch in veralteter Sprache, ihre uralten öffentlichen Gebäude, 
Tolofialer und bemunderungswürdiger ald die Pyramiden, die Höhlen 
von Ellora und die Ruinen zu Salfette ſprechen auch dafür. Sie 
haben aftronomische Kenutniffe, wie Feine andere Nation des Orient, 
gebrauchen fie aber zur Aftrologie, zum Nativitätftellen und Zaubem. 
Wer hohe Weisheit in den Sangkritbüchern fucht, begeht eine Räder 
Yichkeit. Der Hindu ift mionoganı, wenn ihm gleich die Geſetze mehren 
Weiber erlauben; er findet fein Glück in Häuslichleit und verftattet 
feinem Weibe männlichen Umgang, wie fein anderer Morgenlänker; 
er liebt Fran und Kinder, die er auf dad Sanftefte erzieht. Geis 
zweites Glück macht die Uebung feiner Religion, fo ungereimt fie and 
fein mag. Sein Ganges oder ein heiliger Teich reinigen Seele md 
Leib zu gleicher Beit; unter reinem brennenden Himmel, der das Dirt 
nur entzündet durch die Adern jagt, muß das Element des Waffer 
heilig fein, und bei der Mäßigkeit der Hindus ift es begreiflich, di 
ihnen bei Gaſtmahlen Heine Gläschen mit Gangeöwaffer Tieber fin 
als Liqueurd. Wer einem Braminen, der zwar Manches emtbehrl, 
aber auch wieder für Manches fich entfchädigt, wie unfere weilau 
Mönche, die doch nie öffentliche Tempelmädchen hatten, einen Wunkd 
verfagt, verfündigt ſich am Brama felbft; wer gar einen tobtfchlägt, 
muß zwölf Jahre lang pilgern, und alle feine Speife aus dem 

des Erichlagenen, den er mit fih zu führen verbunden ift, genieher. 
Was jedoch diefe Heiligen Braminen von den Braminen des Wat 
landes, wie die Rajahs von den unfrigen vortheifhaft unterſchedeh 
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: Sanftmuth und Toleranz. „Der Himmel,” ſagen fie, „hat 
chore, und wer rechtichaffen Handelt, erreicht ihn, er komme 
welches Thor er wolle.” Ihre Religion ift die Religion der 
und ich laffe mir es nicht nehmen, die erfte Duelle des Chri- 
md. „Die Welt ift nur eine Familie,” Tagen fie, „und der 
der in dein Haus Tommt, verdient Aufnahme. Der Baum 
t feinen Schatten felbft nicht dem Holzmacher, und der Mond 
über Böfe und Gute.” 
ie Hindus haben eine allen Glauben überfteigende Zärtlichkeit 
hiere, felbft gegen Ungeziefer und die ſchädlichſten Raubthiere, 
r aber gegen Menfchen, die nicht ihrer Kafte und ihres Glau- 
md. Sie haben Thierfpitäler und felbft Anftalten, wo Arme 
ezahlung Läuſen und Flöhen einen guten Tag machen müffen; 
aben ſie auch Herbergen für Reifende, und felbft ihre Bajaderen 
rinnen) oder Tempelmädchen find eine ſolche Humanitätsanftalt, 
fonderbar ift, al3 ihr Vergnügen an den Tänzen von einem 
Dutzend abgerichteter Brillenfchlangen, die doch fo giftig find. 
infache Hindu würde wenig brauchen, wären die Herren Bra- 
nicht; aber fo verjchiwendet er bei Hochzeiten und Leichenbegäng- 
‚in Pagoden und Klofterftiftungen. 
ie Hindus find wohl die harmlofeften aller Sterblichen, aber 
ie größten MWeichlinge, bloß pafliv gut, ohne Theilnahme am 
und Wehe des Nächſten, aus Weisheit hart und graufam und 
htig; nicht bloß gegen Fremdlinge, was man verzeihen könnte, 
n gegen ihr eigenes Volk, ihre eigene Kafte und ihre eigenen 
verwandten. Einen farnefifhen Herkules würde der Bildhauer 
ens fuchen, leicht aber mehr als eine mediceifche Venus finden. 
yindus find folche furchtfame Weibermeien, daß fie zu Dußen- 
Al Entfeßen fliehen, wenn ein Europäer im Scherze den Stod 
fie aufhebt. Hingegen geben fie fih freiwillig dem Tode hin 
er größten Entfchloffenheit, wenn das Leben in Widerfpruch tritt 
wem Ehrenpunkt oder Religionsvorurtheil. 
die Hitze Indiens vertrodnet alle Leidenjchaften, und fo auch 
znergie der Seele, die zu wichtigen Staatörevolntionen oder be- 
den Fortfhritten im Gebiete menfchlicher Kenntniſſe erfordert 
Der Hindu ift daher durch fein Klima gutmüthig, ruhig, 
und fich felbft gleich, wie fein ftet3 reiner Himmel; die Natur 
yigt feine Bedürfniffe ohne Mühe, und daher ift er nur verderbt 
rügerifch da, wo ihn der Despotismus und das böfe Veifpiel 
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des Fremdlings verführen. Seine Ideen find Bilder, feine Philoſophie 
und Religion mehr gefunder Menfchenverftand ald Spekulation, feine 
Sitten und Gewohnheiten eigenfinnig und wunderlich, aber frietlid 
und duldfam. Während der großen Hungersnoth, die drei Milliomes 
Hindus wegraffte, was hätten da Europäer gethan? das Wenigſte 
wäre gewefen, daß fie die Reismagazine unmenfchlicher Britten ge 
ftürmt hätten; die Hindus aber legten fich nieber am Ufer des heiligen 
Ganges und ftarben ruhig. Sie verabjcheuen alle Europäer, md 
haben fie fo Unreht? Wäre ich in England geboren, Indien hätte 
ich ſehen müffen, und wahrfcheinlich wäre ein gebiegened Werk über 
Indien, deffen Name mich ſchon in früher Jugend begeifterte, ber 
Gegenstand meines gelehrten Chrgeized geworben, ein Buch, das wir 
noch heute entbehren. 

Gefegneter noch als Hindoftan ift Hinterindien; aber gerae 
hier, mo die Natur alle ihre Schäße zufammenbäufte, gerade Bier ik 
der Despotismus auf feiner äußerften Höhe. Nirgendswo find Ader 
bau, Handel und Gewerbe unbedeutender, politifche, blutige Nevo- 
Intionen häufiger, und die Völker und Fürften unglüdficher, al? in 
den Reichen, die zwifchen Bengalen und Sina liegen. Aus biefen 
Grunde waren auch hier alle europäischen Handelsverſuche und Nieder 
laſſungen von feiner Dauer, und daher Fennen wir Hinterindien Tann 
an den Küften, aber nur wenig in feinem Innern (Louberes Siam 
etwa ausgenommen), das wilde Völker, wilde Waldgebirge und wilde 
Thiere füllen und Sümpfe. Wahrfcheinlich Teben in diefen reichten 
Gegenden der Erde mehr Elephanten, Büffel, Tiger und ander 
reißende Thiere, als elende, vom Hunger ausgemergelte Menfchen- 
finder. Man muß in Karamanen reifen, um fich gegen diefe Thiere 
zu verwahren, und Tann acht Tage reifen, ohne auf ein Dorf m 
toßen. 

Hinterindien, da3 für und noch heute eine Art Feenland if, 
mag wohl fünfzigtaufend Duadratmeilen und vierzig Millionen Me 
fchen enthalten und befteht au8 den Reichen Aſcham, Birma, Xrracan, 
Siam, Laos, Cambodia, Cochinchina, Tunkin, und der Halbinſel 
Malacca. Bon Aſcham, Timpra und Laos, einem zweiten Kaſchewir, 
dem wahren Elephantenland, und von Camboja wiſſen wir ſo viel 
als nichts; Siam aber machte einſt viel Redens in Europa, als bie 
fiamifche Gefandtichaft bei Ludwig XIV. erihien. Die wielverfpr 
ende Niederlaffung der Franzofen dafelbft fant in nichts mit den 
Fall des ſiameſiſchen Minifterd Conftance, der den ganzen Sul 
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laßt hatte. Hat der Siamefe für zwei Pfennige Reis für den 
den er fich in der Schale der Kokosnuß Tocht, fo fingt er froh 
wfrieden wie Hagedornd Seifenfieder; und daher lebt man da 
m da3 ganze Jahr mit einer Gacetin, jo daß der arme Europäer 
be den Siameſen beneiden follte, wenn nur der hohe Despotis- 
des Mannes nicht wäre, der unter feinen vielen orientalischen 
n auch den führt: Großherr des Reiſes! Die Siamefen müffen 
jftens ein halbes Jahr arbeiten für ihren Despoten, und den 
den Parteien gibt man abführende Pillen; wer die feinigen 
ängften bei fich behält, ift Sieger. Bei der Unfruchtbarkeit deg 
cgölandes und der geringen Bevölferung wären hunderttaufend 
poinen oder Mönche am eheften zu entbehren. In Siam fpielen 
Hephanten ded Königs eine große Rolle, geihmüdt mit den 
; Würden und Titeln des Reiches; anderwärts find e3 andere 
ce, die nicht einmal Elephanten find. 
Tochinchina und Tunkin oder das Kaiferthun Anam von etwa 
hn Millionen fteht unter finefiihem Einfluß, und die Bewohner 
Sinejen; viele Tauſende bauen fich ihre Hütten auf dem Waffer, 
n Sina, aber fie find weit zuvorfommenber und Höflicher gegen 
uropäer, die von andern Bölkern als Unheilige betrachtet werden, 
namentlich ihre Damen, wie unfere Seefahrer fehr gut wiffen, 
ienſchirm und Fächer ift ein wefentliher Puß, und vergoldete 
offeln der höchfte Grad des Luxus. Alles raucht. Die Codin- 
ien haben roth zur Königsfarbe, die in Sina gelb ift, und ihre 
Inefter find fo gefucht, als ihr wohlriechendes Adlerholz, das 
Hold aufgewogen wird. Ein Kopfkiſſen von ſolchem Holz ift nur 
Rönige und Große. Alle diefe Reiche fehändet der wildefte Deg- 
mus; nur das Heine Ponthiamos am Golfe von Siam erfreut 
Herz des Menfchenfreundes, wenn der reifende Philofoph Le 
ve feine Farben nicht zu ſchön aufgetragen hat. Der Sineſe 
gtſe ftiftete Hier aus fleißigen und dürftigen Landsleuten eine 
nie glüdlicher Menſchen mitten unter den Sklaven und Deöpoten 
erindiend. Das Reich Nepaul ift die Schweiz Hindoftand unter 
a8 Oberhberrlichkeit. Sie wäre wie gemacht für die entnervten 
schen Nabob3, die fich nach oftindifcher Erfchlaffung ftärfen wollen, 
läge ihnen näher al3 die enropäifche, wohin fie gewöhnlich gehen. 
Die Halbinfel Malacca, die das beite Zinn, viel Pfeffer und 
nbein liefert und wahrſcheinlich Gold bat, denn ed war der 
ſonneſus der Alten, wird von den merkwürdigen Malayen, 
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etwa einer halben Million, denn die ganze Inſel ift noch mit den 
dichteften Wäldern bededt, bewohnt, welche Mahomedaner und große 
Kaufleute, Schiffer zc.. dem Spiel und Hahnengefecht leidenſchaftlich 
ergeben find, und die fanftefte Sprache der Welt ſprechen. Sie haben 
fich auf den oftindifchen Infeln bis nad Auſtralien Hin ausgebreitet, 
Die Britten haben hier eine eigenthümliche Niederlaffung auf der 
Prinz-Walcs-Fnfel oder Pulo Pinang, und die Holländer ihre Feſte 
Malacca. Der Holländer, der die Portugiefen verjagte (1641), wurde 
bei feiner Rückkehr zur Belohnung enthanptet, denn er Hatte den 
Mönchen eine Prozeffion erlaubt, und diefe Sache dazu benützt, ihre 
großen hohlen Wachskerzen mit Diamanten und Gold zu füllen. Puls 
Pinang, eine der gefündeften Inſeln diefes Klima's, ift der voruehmſte 
Stapelplaß für die Halbinfel, und ein Erfrifhungsort für die Chin«- 
fahrer, mit etwa achtzehntauſend Menfchen aller Nationen. 

Unter allen Völkern des fo herrlichen, aber durchaus verwilderten 
Hinterindiend, die fih durch ihre braungelbe Farbe, breite Gefichter, 
große Ohren und Mäuler, hohe Badenfnochen, Kleine ſchwarze Augen, 
Heine Stumpfnäschen, ſchwarzes glänzendes Haar, fchwachen Bart 
und ihr ganzes affenartige8 Wefen in Geberden, Bewegungen und 
Etelfungen als Abkömmlinge der Mongolen beweifen, nur daß fie 
durch Klima und Verfaffung noch feiger, träger und bulbender ſud 
als ihre Väter, zeichnen fich diefe Malayen aus durch einen Charakter 
von Granſamkeit, Leidenfchaftlichfeit und Sinnlichkeit, der fich faum 
ans ihrer ehemaligen kriegeriſchen Feudalverfaffung erflären Laßt. 
Sonderbar ift die religiöfe Scheu ded Malayen vor dem Krokodil, 
und noch fonderbarer der Grund, womit fie folche rechtfertigen: „bie 
Krokodile verichlingen Menfchen, aber diefe kein Krokodil.” Die Be 
nennung Rrofodilsfohn ift To ehrenvoll, ald bei uns Se. Durchlaudt, 
und erft die Holländer ftellten diefen abicheulichen Götzendienſt ab, 
und das Jungfrauenopfer, das alljährlih dem füblichen Ungeheuer 
gebracht wurde. Der Malaye jagt, fiſcht, raubt, morbet und Triegt, 
ftet3 bewaffnet, wie unfere Ritter des Mittelalterd. Sie machten 
einft einen blühenden Staat, ehe die Europäer fie in Trägheit um 
MWildheit ftürzten, und find das zahlreichite und ausgebreitetfte Voll 
Hinterindiend. Sie find fo verfhmigt und argliftig int Handel und 
Wandel als die Sinefen, und diefe Art Feinheit und Schlanheit if 
nit Größe de3 Geiftes jo unverträglich, ald mit Abel und Güte bei 
Herzend, wovon wir und auch in Deutſchland überzengen Fünuen. | 
Das Klima hindert fie nicht, wilde Krieger und Seeränber gu fein, | 
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und mit ihrem Kris oder Dolch, von Opium beraufcht, auf Jeden, der 
ihnen in den Weg kommt, wie Tiger hinzuftürzen. Für diefe Muf- 
läufer oder durch Opium und Baug beraufchten Wahnfinnigen mit 
vergifteten Dolchen befommt Feder, der fie niederſchießt, Schußgeld. 
In ganz Indien werden die Blätter des Betelpfefferd mit den Areka⸗ 
nüffen gefaut, um den Magen zu ftärken, die Zähne feft und fchön 
zu erhalten und einen wohlriechenden Athem zu haben; auch hält man 
den rothen Saft, der Mund und Lippen färbt, für eine Zierde, und 
ein Geringer wagt e3 nicht, einen Vornehmen anzureden, ohne zuvor 
Betel gefaut zu haben. Kinder und Greife, Vornehme und Geringe 
zauen Betel und führen ihn mit fich, und das Erfte, womit man ben 
Saft bewilllommt, ift Betel. Ob Betelgebrauch nicht vernünftiger ift 
als unfer Tabaksgebrauch? 

Unter allen Völfern Hinterindiens aber, fehon für jebt und noch 
mehr für die Zukunft, fcheinen die Birmanen die wichtigften zu fein, 
die durch Muth, Arbeitfamfeit, Wißbegierde und Annäherung an 
europätfche Kultur, wie durch Frohſinn und Freimuth vor allen 
Weichlingen des Orients hervorftechen. Diefe Birmanen, deren Staat 
größer als Deutfchland ift, aus einem Theile Siams, Ava’, Arracca 
und Pegu befteht und achtzehn Millionen Menfchen zählt, könnten 
fich leicht zur erften Nation Aſiens bilden. Ihr Carl der Große ift 
der Eroberer Alompra, der ſich aus dem Bauernſtande auf den Thron 
ſchwang, Pegu (deffen letter König fich todtlachen wollte, als ihm 
Die Holländer einft erzählten, fie hätten feine Könige) uud Siam ero- 
berte und 1760 ftarb. Sein Sohn und Nachfolger Zekinmedu ſchlug 
mit dreißgigtaufend Mann hunderttaufend feige Chinefen. 

Die Birmanen werden weder dur Kaftenvorurtheile auf erbliche 
Handthierungen befchränft, noch durch Religion oder orientalifchen 
Stolz vom Umgange mit Fremden abgehalten, treiben Seehandel und 
fteigen empor zum reichen, aufgeflärten und glüdlichen Volke. Die 
Weiber find möglichſt frei, und das Verbot der Fleiſchſpeiſen erjtreden 
fie nur auf gezähmte Thiere. Das frugale Voll, von aller Ueppig- 
feit entfernt, fcheint feinen Ueberfluß bloß auf die goldenen Dächer 
feiner gelb gefleideten Bonzen oder Talapoinen zu verwenden, welche 
die Religion Budda's predigen, fo verbreitet als die Religionen Chriftt 
und Mahomeds. Sie haben Cölibat, Mönche und Nonnen, Rofen- 
franz und Prozeſſionen, Fegfeuer, Ablaß und Beichte, und der Stif- 
ter Budda ift von einer Jungfrau geboren. 

Die Birmanen lieben Mufit und Dichtlunft, und find geborene 
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Mimiker. Bei keinem Feſte dürfen Feuerwerke fehlen, die aber bei 
Tag abgebrannt werden. Die Henza oder Braminengand ift had 
Wappen der Nation, wie bei den Sinefen der Drache oder bei ung 
Adler und Löwen. Die Hoffarbe ift weiß und der Orden ber Fette 
befteht aus drei, ſechs, neun bis zwölf Schnüren oder Kettchen, ber 
König aber trägt vierundzwanzig Kettchen. An den Ufern des Ira⸗ 
waddi, mächtig wie der Ganges, kann eine furchtbare Flotte an den 
Wäldern Pegus, wo der Korkbaum wächst, deilen Vorderindien nicht 
entbehren kann, entitehen, und der Hof zu Umerapuru ift für bie 
Britten unendlich wichtiger, ald der von Peking, wenn gleich noch 
vor Kurzem der Name diefer Hauptftadt uns jo wenig befannt war, 
al3 der mächtige Jramaddi. Die Birmanen rüden immer näher dem 
Urvolfe, von dem vielleiht mir alle wie unfere ganze Kultur abftan- 
nen, dent fanften duldenden Volfe, das dennoch fo heiter ift, wie fein 
Himmel, mit den Heinin Händchen und überlangen Schenkeln, den 
Hindus, welche ſtolze Britten unterjocht haben und drangfaliren, wie 
früher Perſer, Mongolen und Tataren, und wie einft Gallier und 
Gothen das ſchöne Italien, ftatt da3 in Unwiſſenheit und Aberglauben 
tief verfunfene, gutmüthige Voll durch vernünftigere Erziehung auf 
zuflären und glüdlicher zu machen. 

Wären die Hindus eine Nation und ihre Fürften vereint, fo 
fönnten fie troß all ihrer Weichheit durch ihre Menge die Britten 
aus Oftindien jagen, wo fie fo wenig zu thun haben, als die Fran⸗ 
zoſen in Deutfchland. Gehaßt find fie längft, gedrüdt haben fie Tängft, 
früh oder fpät muß es dahin fommen, wie ſchon Madintofh ahnte. 
Die Birmanen, näher als die Franzofen, find vielleicht beſtimmt, die 
armen, fanften, gedrüdten Hindus zu rächen; vielleicht fteht ein neuer 
Hyder Ali unter ihnen auf, der den Plan, die verhaßten Ausländer 
wenigftend wieder in die Schranfen des Kaufmanns zurückzuweiſen, 
ausführt, was der erfte Hyder Ali, ein Genie und gerechter Regent, 
nicht ausführen konnte. Der Haß des Vaterd ging über auf den 
Sohn, wie von Hamilfar auf Hannibal, aber nicht fein Genie. Tipp 
Saib war noch außerdem Tyrann und Geizhals. Eine Coalition mit 
den Friegerifchen Maratten dürfte hinreichen, und felbft die eigenen 
Kinder der Britten, die Hinducreolen, die fie felbft zu Seapohs exer⸗ 
cirt haben, würden fi) daS Vergnügen machen, mitzubelfen. Eis 
neuer Hyder Alt oder Tippo mit ihrem glühenden Haß gegen die Written, 
ber fich lieber unter den Ruinen Seringapatams begräbt, als fein Un⸗ 
glüd überlebt — etwas Glüd, und das ftolge England wirb gu Holland, 
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Die oftindifhen Inſeln, wozu wir Ceylon, die Gruppe der 
ike- und Malediveninfeln zählen, berem vielleicht ınehr als zmölf- 
ufend zur Flutzeit oft zur Hälfte vom Meere überfchwemmt und 
m Rorallenbänfen umgeben find, die fie am beiten gegen Europäer 
yüßen, bemohnt von einem Miſchmaſch von Hindus, Arabern und 
runglüdten Europäern unter einem König, deflen Hauptregal die 
rühmten maledivifchen Nüffe find, die der Meeresftrom von den 
vechellen in diejed Korallenmeer führt, haben vielleicht zwanzig Mil- 
men Bewohner, tributbar den Britten. Die Gruppe der andama- 
fchen und nilobarifchen Inſeln, vorzüglich aber die vier großen 
undbainfeln, Sumatra, Yava, Borneo und Celebes, nebit den Phi- 
ppinen und Molukken, find das Vaterland der Sagopalıme; Handels- 
poismus iſt dort nur fehr wenig befanut, fo viel Unfug auch die 
uropäer darauf getrieben haben, die Tleineren völlig bezwungenen 
ewürzinfeln ausgenommen. 

Der oftindifche Archipel ift der üppigfte Blumen-, Frucht⸗ und 
jpezereigarten der alten Welt; aber Seemänner haben felten Vor⸗ 
untniffe genug, und auch oft nicht die Luft, mit ihren Reifen die 
inder- und Völkerkunde zu bereichern. Diejer größte und reichfte 
{er Arcchipele, der. Erzardhipel, wäre feit mehr als taufend Fahren 
r vernünftigfte Markt für Europas Gemwerbfleiß, wenn die Euro- 
jer nicht als Eroberer erfchienen wären, als wilde Herricher. Die 
ewohner find ein Gemifch von Ureinwohnern von ſchwarzer Farbe 
nd Traufen Haaren und durchaus verwildert, die fich in das Innere 
r Gebirge zurüdgezogen haben, ‚mie die Badſchu auf Borneo, die 
'tatras auf Sumatra, die Zambala auf den Philippinen und die Hara- 
icis in den Moluffen, alle in ftetem Kriege mit den KRüftenbemwoh- 
sen, welche Malayen, und vermijcht mit Hindus, Mohren, Europäern 
nd Sinefen, die Juden diefer Gegenden und engherzige Kaufmanns: 
elen find. Alle diefe Wilden haben noch Menjchenopfer und ver- 
hmähen auch nicht, gelegenheitlich Menfchen zu freiien. 

In diefen hinterindifchen Inſeln, namentlich in Formoſa, weiß 
an fich fo viel von geſchwänzten Menſchen zu erzählen, daß die Sache 
icht geradezu abzuläugnen ift. Sonnerat gibt nur fo viel zu, daß bei 
sn Bewohnern von Mindoro, einer Inſel der Philippinen, da3 Gteiß- 
sin länger fei, als bei andern. Hier in diejen jeßt fo ungefunden 
nd fo fchlecht bevölferten Inſeln herrfchte ehemals viel Leben und 
-bätigkeit, Wohlſtand und mwechfelfeitiger Verkehr, ehe die Europäer 
ch eindrängten. Sie verjagten die Einwohner von den Küften uud 
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verftatteten kaum noch den Sinefen einen Zwiſchenhandel, die bier bie 
beliebteften Ausländer find, wie die fleißigften. Die Portugieſen 
hausten bier fo wild, wie die Spanier in Weftindien; in ber Ber 
zmweiflung warf man fich den Holländern in die Arme, ald Befreiern; 
aber fowie diefe feft faßen, machten fie es fchlimmer, ald bie Republi⸗ 
faner unferer Beiten; fie hetzten die Einheimischen hinter einander, 
um defto ficherer zu berrfchen, und ihre ſcheußlichen Monopole unter 
drüdten allen Wohlſtand der Völker. 

Die malayifhe Sprade ift die herrfchende und allgemeine 
Sprache in diefer Inſelwelt. Borneo mit vierzehntanfend Duadrat- 
meilen ift die größte, aber auch unbefanntefte diefer Inſeln, wo früher 
Sinefen über die Schwarzen herrfchten, die mehreren Sultanen unter 
worfen find. Der Hauptjultan fcheint aber doch der Holländer zu 
fein, denn hier gibt e8 Gold und Diamanten, Pfeffer und dem beften 
Rampher. Die Ureinwohner, Badſchu oder Dajaden, die fehr wild 
und blau bemalt find und Obrlappen bis auf die Schultern herunter 
gezogen und vergoldete Zähne lieben, glauben, daß diejenigen, die fie 
tödten, ihnen in jener Welt ald Sklaven dienen müffen, und biefer 
Glaube, nebft dem Ehrenpunkt, fich nicht eher zu verheirathen, als 
bi3 man Feindesköpfe aufweiſen kann, koſtet vielen Menſchen und 
felbft Europäern das Leben. Wir nennen einen beſchränkten (bornd) 
Menfchen einen Herrn von Borneo. 

Das große Sumatra mit feinem Ophir, reihen Goldiminen, 
Pfeffer- und Rampherpflanzen, tft gleihfall3 in mehrere Staaten ver- 
theilt. Wir Tennen den König von Atfchin, der Forreft zum Nitter 
des goldenen Schwerte machte, den König von Palambang, wo bie 
Holländer ihr vornehmſtes Conıptoir haben, die Reihe Jambi, In⸗ 
drapura 2c., dad Bencoolen der Britten, und den Sultan von Me 
nangfabo, deſſen orientalifcher Titel anderwärt angeführt worben iſt. 
Seine Refidenz Paggucutfhung ift der Sit der malayiſchen Mufen 
und in Anfehung der Religion das Mecca der Malayen, wie Dice 
gernaut oder die Pagode des Wiſchnu das der Hindus if. Ein fehr 
nachahmungswürdiges Raffinement der Etiquette am Hofe zu Menang⸗ 
fabo ift, daß man den Sultan nur mit einem Schuß begrüßt, weil 
dennoch Feine Zahl hinreichend wäre, feine Größe volllommen auszu⸗ 
drüden, aljo auch nicht hundertundein Schuß. Diefe Sitte eripart 
viel Pulver und ein Schuß fagt unftreitig fo viel als tauſend. 

Java ift eine Kolonie der Hindus, wohl bie bevöllertſte unter 
allen, und zählt gegen vier Millionen Bewohner, wenn fie glei 
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ungeſund ift. Die Könige von Bantam und Mataram ꝛc. find 
yolländern zinsbar, die hier recht eigentlich Pfefferfäde genaunt 
n können, deffen Monopol fie haben, und dann Javakaffeeſäcke. 
ift jedoch da8 Hauptproduft. General Daendeld hat Verdienfte 
java; er baute eine fchöne Landftraße, die aber mehr als zmwölf- 
id frohnenden Japanern das Leben koſtete. Die Mynheeren in 
prächtigen Kirchhofe Batavia machen es hier wie die Britten in 
oſtan, und pflegen ſich da ebenſo großmogoliſch, unglaublich 
matiſch gegen Alles, was nicht Waare und Geld iſt, was die 
en denn doch nicht find. Die Deutſchen find hier zahlreicher noch, 
ie Mynheeren, welche nicht Luſt haben, wenn fie nur in halb— 
ben Umſtänden find, bier zu fiechen und zu fterben. Die Luft 
er der eigentliche Großmogol, und tödtet mehr Meenfchen als 
rieg. Bon hundertneunundfünfzig Rekruten waren einem Kapi⸗ 
ah Jahresfriſt nur noch fünfzehn übrig; von den 1791 an die 
nder verfauften Württembergern ftarben nach Jahresfriſt von 
undertjechsundfiebenzig Hundertfünfundfünfzig, und von dreißig- 
id Europäern, die von Rap hieher gegangen waren, lebten am 
des zehnten Jahres nur noch zweitaufendfünfhundert. Diefe 
tige Luft macht, daß hier der Holländer ein ganz anderer Menſch 
3 im Vaterlande — verfchwenderifch und liederlih; Alles muß bier 
n Luxus dienen, felbft unfer Selterſerwaſſer. Sogar in den 
fen auf der Rhede ift man vor diefer Luftruhr nicht ficherer, als 
e Stadt. Und doch ift diefe Weftküfte von Sumatra, die nur die 
üfte heißt, noch ungefunder wegen der ewigen ftinfenden Nebel, 
13 den weiten Sümpfen auffteigen und von dichten Wäldern und 
; Gebirgen aufgehalten werden; felbft Gefunde haben das An- 
wandelnder Leichname. Die Inſel Madura an der javanifchen 
zählt zwar vierhunderttaufend Seelen, defto ungelunder aber ift 
a, das felbft Javaner anfehen als da3 Land der Verweſung, des 
es und des Todes. Aus diefen Gegenden ftammt die Redens⸗ 
„sh wollte, du wäreft, wo der Pfeffer wächst!” Barrom prieg 
eppigfeit der Natur von Batavia, aber der Holländer fagte ihm: 
yn Heer, dat is wel waar, aber het is een vervloekt Land. ! 
Das goldreiche, faft unbenüßte Celebes, da3 die beite Baum- 
liefert, bat an drei Millionen Menfchen, von welchen die gut- 
a Malafjaren, wo die Holländer ihr Rotterdam haben, die unter- 
enden Triegerifchen Buggefen oder Bonies und die wilden Betſchu 
Wohl wahr, Herr, aber e3 ift ein verfluchtes Land. 
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befannt find. Buggeſe ift in Hinterindien gleichbedeutend mit Soldat, 
wie in Borderindien dad Wort Seapoy, oder ehemals bei und Schwei⸗ 
zer; fie ſchießen Giftpfeile aus Blasröhren. Die Merguiinfeln find 
unbemwohnt, ausgenommen die größten davon mit etwa zwölftauſend 
Menſchen. Die Bonies und Makaſſaren find wegen ihrer Gutartig 
Zeit und Anftelligleit die beliebteften Sklaven Oftindiens, ſowie bie 
Rascars die beliebteften Matrofen. Sie find Malayen. Die Heinen 
Cundainfeln, deren man an die vierzig zählt, 3. B. Bali, Timer, 
Sumbava, Flores, Jungſeilan ꝛc. gehorchen theild eigenen Fürften, 
theils Europäern. Auf einer diefer Infeln, Leti, lebte ein deutſcher 
Abenteurer als holländifcher Korporal, Barchewitz, deflen fonderbare 
Begebenheiten im fiebenzehnten Jahrhundert viel gelefen wurden; 
hätte er eine beffere Darftellungsgabe gehabt, jo würde er vielleicht 
noch geleien, wie Robinfon Crufoe und Prinz Libu; e8 wäre ein 
Gegenftüd zu Campe’ Robinfon daraus zu machen. Holländiſche 
KRorporale waren auf diefen Keinen Inſeln wahre Gouverneurs, und 
regierten, wie fich nicht anders erwarten läßt, für ihre Beutel mit dem 
Korporalgfcepter. Die fehönern Hindus aber verbreiteten ſich mehr 
über Ceylon, das fo nahe liegt, und über die nicobarifchen und anda⸗ 
manifchen, Infeln, wo Dänen und felbft Defterreicher Niederlaffungen 
zu gründen fuchten, und wo man wie unter freundfchaftlichen Südſee⸗ 
infulanern lebt. Auf Nia find die fchönften Mädchen; viele der Si. 
nefen haben eine fchnppigte Haut, Fiſchgeruch und fo lange Ohren, 
"daß die Holländer, wenn fie folche Niaſen kaufen, die Ohren ihnen 
ftugen laffen, wie Hunden und Pferden. 

Das gebirgige Ceylon, über fechzehnhundert Quadratmeilen groß, 
mit hundertzwanzigtauſend Seelen, die Südſpitze von Vorderindien, 
ift da8 Land des Zimmts (Laurus Cinnamomu), jeßt brittifches Han 
delsprodukt, das auf achttaufend Centner berechnet ift, und der fchönften 
Elephanten und Perlen. Die rohen Ureinwohner, die Wadaffen, Ichen 
frei in ihren Gebirgen; die gefitteten Cingalefen aber find Hindus, 
mehreren Fürften unterworfen, die wieder ihrerfeitd den Britten hul⸗ 
digen müffen. Der König von Candy, der num ald Gefangener ber 
Britten zu Madras lebt, war der berühmtefte, der einft unfern Fried⸗ 
rich, wieman fagte, zu feinem Hanptmaun machen wollte, Nur ihm wer 
es erlaubt, feine Häufer weiß anzumalen (was ſchwache Augen aud in 
Europa auf das Hand des Königs befchränkt wünfchen möchten) mb 
mit Ziegeln zu deden; vor feinem Machthaber wirft fich der Niebere 
in den Staub, und wiederholt defien Nanıın und Würben fünfzigimel, 
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eend der Große ernſt vorüberſchreitet, ohne den Armen des ge— 
Gegennickens zu würdigen. Der Adamspeak! iſt heilig, weil 

kan da einen Stein zeigt mit dem Eindruck eines Rieſenfußes von 
wei Fuß acht Zoll, den Niemand anderd ald Adam gemacht haben 
ann, auch weil fih Budda vom Himmel berabließ auf diefen Berg, 
vie Jehovah auf Sinai, um feine Religion zu ftiften, und auch wie- 
er von da, ald auf dem nächiten Wege, fich Iebendig gen Himmel er- 
job, als er fein Werk hienieden vollendet hatte. Eine Wallfahrt auf 
yiefen hohen und dabei gefährlichen Berg büßt alle Vergehungen, 

Die Philippinen machen das Ende der oftindifchen Inſelwelt, 
ınd ihrer find wohl mit den Bafchiinfeln an fünfzehnhundert mit etwa 
rei Millionen Bewohnern (Tagaler), über welche fih die Spanier 
te Oberherrfchaft aumaßen. Manila ift die größte, und dam 
Mindoro, worauf die Spanier jedoch nur eine Feſte haben. Als 
te Spanier landeten und fragten: „Wie heißt die Inſel?“ antwor- 
eten die Einwohner, die gerade Reis ftampften, Loſong, d. 6. wir 
tampfen, umd fo beißt denn die Inſel auch Luzon; bald flohen die 
Einheimifchen vor den neuen Ankömmlingen in die Gebirge und 
vurden wilde Haraforad, oder juchten ihre Sicherheit und Freiheit 
mf den benachbarten Heinern Inſeln, und wurden gefürchtete Rand- 
md Seeräuber. Manila ift vielleicht die Tieblichjte Inſel von Oftin- 
ten, und die Philippinen die herrlichite Inſelgruppe; aber wie Fönnte 
te Blume des reinen Lebensgenuſſes gedeihen unter dem Drud fpa- 
tifcher Beamten und Kaufleute und unter der Dummheit der zahl- 
eihen Möndhe? Man zählt auf diefen Inſeln über fiebenhundert 
tirchen, und dies fcheint die Hauptanftalt des Spanischen Staates zu 
ein, denn von Acapulco mußte alljährlih nah Manila noch Gold 
jefandt werden, ftatt da melches zu holen, Es iſt Sprüchwort, daß 
ie Gallionen nicht3 führten al3 Plata y Frayles, Silber und Mönche. 
Defto beifer befinden fich die Söhne de3 heiligen Franz unter ihren 
chtmalhunderttaufend Spanischen Chriften, die fie fleißig zur Kirche 
mbalten, und die Unfleißigften vor der Gemeinde öffentlich züchtigen 
nit der Ruthe. Matto ift das Grab Magellans. Die Suluhinfeln, 
twa Jechzig an der Zahl, find mit Seeräubern bevölkert, und das 
roße Magindanao gehorcht eigenen Fürften, wenn gleih an den 
Büften die Spanier herrfchen. 

Die Molukken (Moloc, das Vortrefflichfte) oder eigentlichen Ge⸗ 

1 Spite bes Adambergs. 
Demokritos. X. 6 
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würzinfeln find: Gilolo, Ceram, Buro, Ternate, Tidor, Amboine, 
Banda, Neira mit dem großen Bulfan und dem Fort Naffau, die ' 
bornehmfte Feſte diefer Inſelwelt. Auf Ceram bat da8 Dorf Ser 
law den nämlichen Ruf, wie bei und Schilda und Schöppenftäbt. Die 
Einwohner find Malayen, tief herabgemwürdigt durch die Holländer, 
die fich hier das fchimpflichfte Denkmal gefet haben, hier im vielen 
Inſeln, die einft fo herrlich blühten. Man rottete die Einwohner 
aus, um fie defto leichter im Zaum zu halten und den Schleichhanbe 
zu verhindern, und endlich rottete man die Gewürze felbft aus, damit 
die Waare nicht zu wohlfeil würde. Wäre es möglich, dem Auben 
der Toftbarften Gewürze auf ein einziges Eiland einzufchränten, fe 
wäre es der Kaufmannsgilde erwünfdht, wenn alle übrigen Inſelr 
mit Mann und Maus durch Erdbeben verſenkt oder von den Fluten 
bes Meered auf ewig bededt würden. Nichts drüdt, meine ich, de 
Habfucht und den Despotismus der „abendländifchen Fremdlinge ir 
diefen Ländern fo ftarf und fo ſprechend aus,- als dieſe Vernichtumg 
der Gemwürznelfen und der Muskatnüſſe bis zu einer gewiſſen Aufl, 
um fie im Preife zu erhalten und das Monopol darüber vefto leichter 
zu behaupten. Dieſe weite Kette von Inſeln war einft wielleicht um. 
eine Inſel, zerfplittert in Taufende von Eilanden durch furchtbar: 
Vulkane, die noch jeßt toben. Lange zuvor, ehe enropäifche Flaggen 
hier wehten, bfühte hier der Handel, und die Produkte kamen af; 
durch die zehnte Hand vielleicht nah Europa; nirgendswo ift bei 
Reben fo leicht, als auf dieſen glücklichen Inſeln. Bon einem ui 
Sagobäumen bepflanzten Morgen Landes können vierzehn bis fünf 
zehn Menschen fast ohne Arbeit Ieben; aber die Sultaus, das Mens 
- pol der Europäer und die Seeräuber!! So viele Fremdlinge fh 
auch hier tummelten und vermifchten — Hindus, Araber, Gincfen, 
Malayen und Europäer, und vielleicht felbft Negerftämme — fo laſe 
fich doc) zwei Hauptftämme noch unterfcheiden als Urbewohner: die Pe‘ 
pua3, ein Negervolf; und die Haraforas. Von Java fcheint die Kult. 
über den ganzen Archipel fich verbreitet zu haben, mb auf 
wirkten iwieder Hindus und Araber. Sie find verborbener als E 
durch die Europäer, vorzüglich durd die Portugiefen und Holländer, 
und nichts predigt abfcheulicher den Geift des Handels, als bie j 
Lage der oftindifchen Inſelwelt, die vor Ankunft der 

Wohlſtand, in Handelöfreiheit und aller Herrlichkeit Judiens Ich : 
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VID. 
Die Sinefen und Japaner, 


Europa war einft mit Enthufiasmus erfüllt für Sina oder China 
eides unrichtig, denn die Bewohner nennen ihr Land Dſchun-ho, 
i. das in der Mitte liegende Reich, und Kitai, wie es die Ruffen 
nen, ift ehrenrührig, denn es bedeutet Mongolifh Sklaven, 
fing, Ruſſiſch Kitai) und voll hoher Begriffe von der Weisheit der 
inefen. Jeſuiten, von denen alle Nachrichten über Sina ausgingen, 
nden Gefallen an der Theokratie und an der Strenge der Regie- 
ing, da fie ſelbſt unter ähnlichen Ordensgefeßen ftanden. Sie priefen 
e RegierungSweißheit, welche den überflugen Menfchenverftand zügelt 
nd an eine bejchränkte Weisheit gewöhnt in ben Schranken vorge- 
hriebener Formen, wie es unfere politifchen Jeſuiten und hochade- 
gen Ultra auch in Europa noch heute wünfchten. Der Geift der 
Riffionäre aller Orten, nicht der hellfte, und vertraut mit Wundern, 
5 in Sina nichts als Wunder, in Sina, wo man Finder wegwirft, 
ie unreife3 Obft, wo man nur lacht, wenn man über einem groben 
jetrug ertappt wird, wo Alles Fäuflich ift vom Kaifer bis zum Ge- 
noften, weil Geld da Alles ift, wo fehr oft Hungersnoth, Feuers- 
rünfte und NRebellionen wüthen, Räubervölfer fid) ungeftraft aus den 
jebirgen ftürzen und Seeräuber weit mehr von den Britten in Macao 
n Keipeft erhalten werden, ald von der Regierung des Landes, wo 
ie Armen todte Hunde, Raben, Raben, und felbft von europäifchen 
seefahrern weggeworfenes Salzfleifch hegierig auffreffen, und Mönche 
38 Voll. Jeſuiten haben von jeher das Lügen verftanden, und der 
anze Du Halde, der Sina übrigens nie fah, befteht aus Berichten 
ieſer SFefuiten, die man mit weit mehr Recht, ihrer Uebertreibungen 
egen, Millionenmänner nennen Tann, als Marco Polo, dem 
ine Landsleute den Spitznamen Meffer Marco Millioni gegeben 
oben. 

Sina, das größte Reich Afiens, ſechsmal größer als Deutſchland, 
ihlt wenigfteng, wenn auch feine dreihundertdreiunddreißig Millionen 
Renfchen, fo viele Millionen al3 Europa, und gerade das macht das 
Inglüd des Landes. Die dreihundertdreiunddreißig Millionen fcheinen 
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etwa einer halben Million, denn die ganze Inſel ift noch mit den 
dichteften Wäldern bededt, bewohnt, welche Mahomedaner und große 
Kaufleute, Schiffer zc., dem Spiel und Hahnengefecht leidenſchaftlich 
ergeben find, und die fanftefte Sprache der Welt ſprechen. Sie haben 
fich auf den oftindifchen Infeln bi3 nach Auftralien hin ausgebreitet, 
Die Britten haben hier eine eigenthümliche Niederlaffung anf der 
Prinz-Wales⸗Inſel oder Pulo Pinang, und die Holländer ihre Feſte 
Malacca. Der Holländer, der die Portugiefen verjagte (1641), wurde 
bei feiner Rückkehr zur Belohnung enthanptet, denn er Hatte den 
Mönchen eine Prozeflion erlaubt, und diefe Sache dazu benübt, ihre 
großen hohlen Wachskerzen mit Diamanten und Gold zu füllen. Pulo 
Pinang, eine der gefündeften Inſeln diefed Klima's, ift der vornehmſte 
Stapelplaß für die Halbinfel, und ein Erfrifchungsort für die China- 
fahrer, mit etwa achtzehntauſend Menfchen aller Nationen. 

Unter allen Völkern des fo herrlichen, aber durchaus verwilderten 
Hinterindiend, die ſich durch ihre braungelbe Farbe, breite Geſichter, 
große Ohren und Mäuler, hohe Badenknochen, Eleine ſchwarze Augen, 
Heine Stumpfnäschen, ſchwarzes glänzendes Haar, ſchwachen Bart 
und ihr ganzes affenartige8 Wefen in Geberden, Bewegungen und 
Stellungen als Ablümmlinge der Mongolen beweifen, nur daß fie 
durd Klima und Verfaffung noch feiger, träger und duldender find 
als ihre Väter, zeichnen fich diefe Malayen aus durch einen Charafter 
von Granſamkeit, Leidenfchaftlichfeit und Sinnlichkeit, der fich kaum 
aus ihrer ehemaligen kriegeriſchen Feudalverfaffung erflären läßt. 
Sonderbar ift die religiöfe Schen des Malayen vor dem Krokodil, 
und noch fonderbarer der Grund, womit fie folche rechtfertigen: „bie 
Krokodile verichlingen Menfchen, aber diefe fein Krokodil.” Die Be 
nennung Krokodilsſohn ift fo ehrenvoll, ald bei und Se. Durchlaudt, 
und erft die Holländer ftellten diefen abicheulichen Gößendienft ab, 
und das Jungfrauenopfer, das alljährlich dem füdlichen Ungehener 
gebracht wurde. Der Malaye jagt, filcht, raubt, morbet und Friegt, 
ftet3 bewaffnet, wie unfere Ritter des Mittelalterd. Sie machten 
einft einen blühenden Staat, ehe die Europäer fie in Trägheit und 
MWildheit ftürzten, und find das zahlreichite und ausgebreitetſte Koll 
Hinterindiend. Sie find fo verfhmigt und argliftig im Handel und 
Wandel als die Sinefen, und diefe Art Feinheit und Schlauheit if 
nit Größe des Geiſtes fo nuverträglich, al3 mit Adel und Güte bei 
Herzend, wovon wir und auch in Deutfchlanb überzeugen Tünmen. 
Das Klima hindert fie nicht, wilde Krieger und Seeränber gu fein, 
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und mit ihrem Kris oder Dolch, von Opium beraufcht, auf Jeden, der 
ihnen in den Weg kommt, wie Tiger hinzuftürzen. Für diefe Muk— 
Yäufer oder durch Opium und Baug beraufchten Wahnfinnigen mit 
vergifteten Dolchen befommt Feder, der fie nieberfchießt, Schußgeld. 
In ganz Indien werden die Blätter des Betelpfefferd mit den Arefa- 
nüffen gefaut, um den Magen zu ftärfen, die Zähne feft und ſchön 
zu erhalten und einen wohlriechenden Athem zu haben; auch hält man 
den rothen Saft, der Mund und Rippen färbt, für eine Zierde, und 
ein Geringer wagt ed nicht, einen Vornehmen anzureden, ohne zuvor 
Bet:l gelaut zu haben. Kinder und Greife, Vornehme und Geringe 
zauen Betel und führen ihn mit fich, und dag Erfte, womit man den 
Saft bewillflommt, ift Betel. Ob Betelgebrauch nicht vernünftiger iſt 
als unſer Tabaksgebrauch? 

Unter allen Völkern Hinterindiens aber, ſchon für jetzt und noch 
mehr für die Zukunft, ſcheinen die Birmanen die wichtigſten zu ſein, 
die durch Muth, Arbeitſamkeit, Wißbegierde und Aunäherung an 
europäiſche Kultur, wie durch Frohſinn und Freimuth vor allen 
MWeichlingen de3 Orients hervorftechen. Diefe Birmanen, deren Staat 
größer als Deutfchland tft, aus einem Theile Siams, Ava’s, Arracca 
und Pegu beftehbt und achtzehn Millionen Menfchen zählt, könnten 
fich leicht zur erften Nation Aſiens bilden. Ihr Carl der Große ift 
der Eroberer Alompra, der fich aus dem Bauernftande auf den Thron 
ſchwang, Pegu (deffen letter König fich todtlachen wollte, als ihm 
die Holländer einft erzählten, fie hätten feine Könige) und Siam ero- 
berte und 1760 ftarb. Sein Sohn und Nachfolger Zefinmedu ſchlug 
mit dreißigtaufend Mann Hunderttaufend feige Chineſen. 

Die Birmanen werden weder durch Kaftenvorurtheile auf erbliche 
Handthierungen befhränft, noch durch Religion oder orientalifchen 
Stolz vom Umgange mit Fremden abgehalten, treiben Seehandel und 
fteigen empor zum reichen, aufgeflärten und glüdlichen Volfe. Die 
Weiber find möglichſt frei, und das Verbot der Fleifchipeifen erftreden 
fie nur auf gezähmte Thiere. Das frugale Voll, von aller Ueppig- 
keit entfernt, fcheint feinen Ueberfluß bloß auf die goldenen Dächer 
feiner gelb gefleideten Bonzen oder Talapoinen zu verwenden, welche 
die Religion Budda's predigen, jo verbreitet als die Religionen Chrifti 
und Mahomeds. Sie haben Cölibat, Mönche und Nonnen, Rofen- 
Franz und Prozeſſionen, Fegfeuer, Ablaß und Beichte, und der Stif- 
ter Budda tft von einer Jungfrau geboren. 

Die Birmanen lieben Mufit und Dichtkunft, und find geborene 
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Mimiker. Bei Teinem Fefte dürfen Feuerwerke fehlen, die aber be 
Tag abgebrannt werden. Die Henza oder Braminengand ift bad 
Wappen der Nation, wie bei den Sinefen der Drache oder bei und 
Adler und Löwen. Die Hoffarbe ift weiß und der Orden der Kette 
befteht aus drei, jeh&, neun bis zwölf Schnüren oder Kettchen, ber 
König aber trägt vierumdzwanzig Kettchen. An ben Ufern des Jra- 
wabdi, mächtig wie der Ganges, kann eine furchtbare Flotte aus den 
Wäldern Pegus, wo der Korkbaum wächst, deſſen Vorderindien nicht 
entbehren kann, entjtchen, und der Hof zu Umerapuru ift für bie 
Britten unendlich wichtiger, ald der von Peking, wenn gleich ned 
vor Kurzem der Name diefer Hauptftadt ung jo wenig befannt war, 
al3 der mächtige Krawaddi. Die Birmanen rüden immer näher dem 
Urvolfe, von dem vielleicht wir alle wie unfere ganze Kultur abftam- 
nien, dem fanften duldenden Volke, das dennoch fo heiter tft, wie fein 
Himmel, mit den Heinen Händchen und überlangen Schenkeln, den | 
Hindus, welche ftolze Britten unterjocht haben und drangfalicen, wie | 
früher Perfer, Mongolen und Zataren, und wie einft Gallier und 
Gothen das ſchöne Italien, ftatt das in Unwiffenheit und Aberglauben 
tief verfunfene, gutmüthige Volk durch vernünftigere Erziehung auf 
zuflären und glüdlicher zu maden. 

Wären die Hindus eine Nation und ihre Fürften vereint, fo 
fönnten fie troß all ihrer Weichheit durch ihre Menge die Britten 
aus Oftindien jagen, wo ſie fo wenig zu thun haben, als die Fran 
zofen in Deutfchland. Gehaßt find fie längft, gedrüdt haben fie längft, 
früh oder fpät muß es dahin fommen, wie ſchon Mackintoſh ahnte 
Die Birmanen, näher ald die Franzofen, find vielleicht beftimmt, die 
armen, fanften, gebrüdten Hindus zu rächen; vielleicht fteht ein neuer 
Hyder Ali unter ihnen auf, der den Plan, die verhaßten Ausländer 
wenigftend wieder in die Schranken des Kaufmanns zurückzuweiſen, 
ausführt, was der erfte Hyder Ali, ein Genie und ‚gerechter Regent, 
nicht ausführen konnte. Der Haß des Vaterd ging fiber auf ber 
Sohn, wie von Hamilfar auf Hannibal, aber nicht fein Genie. Tippo 
Saib war noch außerdem Tyrann und Geizhals. Eine Coalition mit 
den kriegerifchen Maratten dürfte Hinreichen, und felbft bie eigenen 
Kinder der Britten, die Hinducreolen, die fie felbft zu Seapoys erw 
cirt haben, würden ſich das Vergnügen machen, mitzuhelfen. Gin 
neuer Hyder Ali oder Zippo mit ihrem glühenden Haß gegen bie Britten, 
der fich lieber unter den Ruinen Seringapatams begräbt, als fein Un 
glüd überlebt — etwas Glüd, und das ftolze England wird zu Hollank 
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Die oftindifhen Inſeln, wozu wir Ceylon, die Gruppe ber 
es und Malediveninjeln zählen, deren vielleicht mehr als zwölf- 
ufend zur Flutzeit oft zur Hälfte vom Meere überfchwenmt und 
m Korallenbänten umgeben find, die fie am beften gegen Europäer 
yüßen, bewohnt von einem Miſchmaſch von Hindus, Arabern und 
runglüdten Europäern unter einem König, deilen Hauptregal die 
rühmten maledivischen Nüffe find, die der Meeresftrom von ben 
jechellen in dieſes Korallenmeer führt, haben vielleicht zwanzig Mil- 
onen Bewohner, tributbar den Britten. Die Gruppe der andama- 
fchen und nifobarifchen Inſeln, vorzüglich aber die vier großen 
undainfeln, Sumatra, Java, Borneo und Celebes, nebft den Phi- 
ppinen und Moluffen, find das Vaterland der Sagopalme; Handelg- 
ſoismus ift dort nur fehr wenig befanut, fo viel Unfug auch die 
uropäer darauf getrieben haben, die kleineren völlig bezwungenen 
ewürzinſeln ausgenommen. 

Der oftindifche Archipel iſt der üppigſte Blumen-, Frucht- und 
;pezereigarten der alten Welt; aber Seemänner haben felten Vor- 
untniffe genug, und auch oft nicht die Luft, mit ihren Reifen die 
änder- und Völkerkunde zu bereichern. Diefer größte und reichfte 
ler Archipele, der. Erzarchipel, wäre feit mehr als taufend Fahren 
ꝛr vernünftigfte Markt für Europad Gewerbfleiß, wenn die Euro- 
jer nicht als Eroberer erfchienen wären, als wilde Herricher. Die 
tewohner find ein Gemifh von Ureinwohnern von fehwarzer Farbe 
ud Fraufen Haaren und durchaus verwildert, die fich in das Innere 
» Gebirge zurüdgezogen haben, ‚wie die Badſchu auf Borneo, die 
Jatra8 auf Sumatra, die Zambala auf den Philippinen und die Hara- 
icis in den Moluffen, alle in ftetem Kriege mit den Küftenbewoh- 
ern, welche Malayen, und vermijcht mit Hindus, Mohren, Europäern 
nd Sinefen, die Juden diefer Gegenden und engherzige Kaufmanns: 
elen find. Alle diefe Wilden haben noch Menfchenopfer und ver- 
hmähen auch nicht, gelegenheitlich Menſchen zu freffen. 

In diefen hinterindifchen Inſeln, namentlih in Formoſa, weiß 
van fich fo viel von gefchwänzten Menſchen zu erzählen, daß die Sache 
icht geradezu abzuläugnen ift. Sonnerat gibt nur fo viel zu, daß bei 
en Bewohnern von Mindoro, einer Inſel der Philippinen, das Steiß- 
ein länger fei, als bei andern. Hier in diefen jeßt jo ungefunden 
nd fo fchlecht bevölferten Inſeln herrfchte ehemals viel Leben und 
hätigkeit, Wohlitand und wechfelfeitiger Verkehr, ehe die Europäer 
ch eindrängten. Sie verjagten die Einwohner von den Küften uud 
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verftatteten faum noch den Sinefen einen Zwifchenhandel, die bier die 
beliebteften Ausländer find, wie die fleißigften. Die Portugielen 
hausten bier fo wild, wie die Spanier in Weftindien; in ber Ver 
zweiflung warf man fich den Holländern in die Arme, als Befreiern; 
aber fowie diefe feft faßen, machten fie es fchlimmer, als die Republi⸗ 
faner unferer Zeiten; fie hebten die Einheimifchen Hinter einander, 
um defto ficherer zu berrichen, und ihre fcheußlichen Monopole unter 
drüdten allen Wohlſtand der Völker. 

Die malayifhe Sprade ift die berrichende und allgemeine 
Sprache in dieſer Inſelwelt. Borneo mit vierzehntaufend Quadrat⸗ 
meilen ift die größte, aber auch unbefanntefte diefer Inſeln, wo früher 
Sinefen über die Schwarzen herrfchten, die mehreren Sultanen unter 
worfen find. Der Hauptjultan fcheint aber doch der Holländer zu 
fein, denn bier gibt ed Gold und Diamanten, Pfeffer und den beiten 
Rampher. Die Ureinwohner, Badſchu oder Dajaden, die fehr wild 
und blau bemalt find und Obrlappen bis auf die Schultern herunter 
gezogen und vergoldete Zähne lieben, glauben, daß diejenigen, die fie 
tödten, ihnen in jener Welt als Sklaven dienen müſſen, und diefer 
Glaube, nebſt dem Ehrenpunkt, fich nicht eher zu verheirathen, als 
bi3 man Feindesköpfe aufweiſen kann, Eoftet vielen Menſchen und 
felbft Europäern das Leben. Wir nennen einen befchränften (borne) 
Menſchen einen Herrn von Borneo. 

Das große Sumatra mit feinem Ophir, reihen Goldminen, 
Pfeffer- und Kampherpflanzen, ift gleichfall3 in mehrere Staaten ver- 
theilt. Wir Tennen den König von Atfchin, der Forreft zum Ritter 
des goldenen Schwertes machte, den König von Palambang, wo bie 
Holländer ihr vornehmftes Comptoir haben, die Reiche Jambi, In⸗ 
drapura 2c., das Bencoolen der Dritten, und den Sultan von Me 
nangfabo, deſſen orientalifcher Titel anderwärts angeführt worben iſt. 
Seine Refidenz Paggucutfchung tft der Sig der malayiſchen Mufen 
und in Anfehung der Religion das Mecca der Malayen, wie Dſcha⸗ 
gernaut oder die Pagode des Wiſchnu das der Hindus ift. Ein fehr 
nahahmungswürdiges Raffinement der Etiquette am Hofe zu Menang⸗ 
fabo tft, daß man den Sultan nur mit einem Schuß begrüßt, weil 
dennoch feine Zahl hinreichend wäre, feine Größe volllommen auszu⸗ 
drüden, alfo auch nicht hundertundein Schuß. Dieje Sitte erjpart 
viel Bulver und ein Schuß fagt unftreitig fo viel als tauſend. 

Java ift eine Kolonie der Hindus, wohl die bevölfertfte unter 
allen, und zählt gegen vier Millionen Bewohner, wenn fie glei 
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ungejund if. Die Könige von Bantam und Mataram ꝛc. find 
olländern zinsbar, die hier recht eigentlich Pfefferfäde genannt 
n können, deffen Monopol fie haben, und dann Javalkaffeeſäcke. 
ift jedoch das Hauptproduft. General Daendeld hat Verdienfte 
sava; er baute eine ſchöne Randftraße, die aber mehr als zmölf- 
id frohnenden Japanern daS Leben koſtete. Die Mynheeren in 
. prächtigen Kirchhofe Batavia machen es hier wie die Britten in 
tan, und pflegen fih da ebenſo großmogolifch, unglaublich 
matiſch gegen Alles, was nicht Waare und Geld ift, was die 
n denn doch nicht find. Die Deutſchen find hier zahlreicher noch, 
ie Mynheeren, welche nicht Ruft haben, wenn fie nur in halb- 
hen Umständen find, bier zu fiechen und zu fterben. Die Luft 
er der eigentliche Großmogol, und tödtet mehr Menfchen als 
rieg. Bon Hundertneunundfünfzig Rekruten waren einem Kapi⸗ 
ah Jahresfriſt nur noch fünfzehn übrig; von den 1791 an die 
nder verfauften Württembergern ftarben nach Jahresfriſt von 
undertſechsundſiebenzig hundertfünfundfünfzig, und von dreißig» 
ıd Europäern, die vom Rap hieher gegangen waren, lebten am 
des zehnten Jahres nur noch zweitaufendfünfhundert. Diefe 
tige Luft macht, daß bier der Holländer ein ganz anderer Menſch 
; im Vaterlande — verfchwenderifch und liederlich; Alles muß hier 
t Luxus dienen, felbft unfer Selterferwafler. Sogar in den 
ren auf der Rhede ift man vor diefer Luftruhr nicht ficherer, als 
e Stadt. Und doch ift diefe Weftküfte von Sumatra, die nur die 
ifte heißt, noch ungefunder wegen ber ewigen ftinfenden Nebel, 
13 den weiten Sümpfen auffteigen und von dichten Wäldern und 
. Gebirgen aufgehalten werden; felbft Gejunde Haben da3 An- 
wandelnder Leichname. Die Inſel Madura an der jadanifcher 
zählt zwar vierhunderttaufend Seelen, defto ungelunder aber ift 
1, das felbft Javaner anfehen als das Land der Verweſung, des 
es und des Todes. Aus diefen Gegenden ftammt die Redens— 
Ich wollte, du wäreft, wo der Pfeffer wächst!” Barrow pries 
»ppigfeit der Natur von Batavia, aber der Holländer fagte ihm: 
yn Heer, dat is wel waar, aber het is een vervloekt Land. ! 
Da3 goldreiche, fat unbenüßte Celebes, das die beite Baum⸗ 
Itefert, hat an drei Millionen Menſchen, von welchen die gut- 
n Makaſſaren, mo die Holländer ihr Rotterdam haben, die unter- 
den kriegeriſchen Buggefen oder Bonied und die wilden Betſchu 
Wohl wahr, Herr, aber es ift ein verfluchtes Land. 
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befannt find. Buggefe ift in Hinterindien gleichbedeutend mit Soldat, 
wie in VBorderindien dad Wort Seapoy, oder ehemals bei und Schwei- 
zer; fie fchießen Giftpfeile aud Blasröhren. Die Merguiinfeln find 
unbemwohnt, ausgenommen die größten davon mit etiva zwölftanſend 
Menfhen. Die Bonied und Makaſſaren find wegen ihrer Gutartig- 
keit und Anftelligleit die beliebteften Sklaven Oftindiens, fowie bie 
Rascars die beliebteften Matrofen. Sie find Malayen. Die Kleinen 
Sundainjeln, deren man an die vierzig zählt, 3. B. Bali, Timer, 
Sumbava, Flored, Fungfeilan ꝛc. gehorchen theild eigenen Fürften, 
theil3 Europäern. Auf einer diefer Inſeln, Leti, lebte ein deutſcher 
Abenteurer als holländifcher Korporal, Barchewitz, deſſen fonderbare 
Begebenheiten im fiebenzehnten Jahrhundert viel gelefen wurden; 
hätte er eine beflere Darjtellungsgabe gehabt, fo würde er vielleicht 
noch gelefen, wie Robinion Erufoe und Prinz Libu; es wäre ein 
Gegenftüd zu Campe's Robinfon daraus zu machen. Holländifce 
KRorporale waren auf diefen Heinen Inſeln wahre Gouverneurs, und 
regierten, wie fich nicht anders erwarten läßt, für ihre Bentel mit dem 
Korporalgjcepter. Die fchönern Hindus aber verbreiteten fich mehr 
über Ceylon, das jo nahe liegt, und über die nicobarifchen und anda⸗ 
maniſchen. Infeln, wo Dänen und felbft Defterreicher Niederlaffungen 
zu gründen fuchten, und wo man wie unter freundfchaftlichen Süpdfee- 
infulanern lebt. Auf Nia find die fchönften Mädchen; viele der Si- 
neſen haben eine jhuppigte Haut, Fiſchgeruch und fo Tange Ohren, 
"daß die Holländer, wenn fie ſolche Niaſen kaufen, die Ohren ihnen 
ftußen laffen, wie Hunden und Pferden. 

Das gebirgige Ceylon, über ſechzehnhundert Quadratmeilen grof, 
mit hundertzwanzigtanfend Seelen, die Südfpige von Vorderindien, 
ift daS Land des Zimmts (Laurus Cinnamomu), jeßt brittifches Han 
delöproduft, das auf achttaufend Centner berechnet ift, und der fchönften 
Elephanten und Perlen. Die rohen Ureinwohner, die Wadaffen, leben 
frei in ihren Gebirgen; die gefitteten Cingalefen aber find Hindus, 
nichreren Fürſten unterworfen, die wieder ihrerjeit3 den Britten hul⸗ 
digen müffen. Der König von Candy, der nun ald Gefangener ber 
Britten zu Madras Icht, war der berühmtefte, der einft unfern Fried⸗ 
rich, wie man fagte, zu feinem Hanptmann machen wollte. Nur ihm war 
es erlaubt, feine Häufer weiß anzumalen (was ſchwache Augen and) in 
Europa auf das Hans des Königs befchränkt wünſchen möchten) und 
mit Ziegeln zu deden; vor feinem Machthaber wirft fich der Niebere 
in den Staub, und wiederholt deffen Nanıın und Würben fünfzigmal, 
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—* der Große ernſt vorüberſchreitet, ohne den Armen des ge— 
Kingften Gegennickens zu würdigen. Der Adamspeak! iſt heilig, weil 
man da einen Stein zeigt mit dem Eindrud eines Riefenfußes von 
zwei Fuß acht Zoll, den Niemand anders als Adam gemacht haben 
kann, auch weil fi Budda vom Himmel herabließ auf dieſen Berg, 
wie Jehovah auf Sinai, um feine Religion zu ftiften, und auch wie- 
der von da, als auf dem nächſten Wege, ſich lebendig gen Himmel er- 
hob, als er fein Werk hienieden vollendet hatte. Eine Wallfahrt auf 
diefen hohen und dabei gefährlichen Berg büßt alle Vergehungen. 

Die Philippinen machen das Ende der oftindifchen Inſelwelt, 
und ihrer find wohl mit den Bafchiinfeln an fünfzehnhundert mit etwa 
drei Millionen Bewohnern (Tagaler), über welche fih die Spanier 
die Oberherrfchaft anmagen. Manila tjt die größte, und dann 
Mindoro, worauf die Spanier jedoch nur eine Feſte haben, Als 
die Spanier landeten und fragten: „Wie heißt die Inſel?“ antwor- 
teten die Einwohner, die gerade Reis ftampften, Loſong, d. 5. wir 
ftampfen, und fo beißt denn die Inſel auch Luzon; bald flohen die 
Einheimifchen vor den neuen Ankömmlingen in die Gebirge und 
wurden wilde Haraforad, oder juchten ihre Sicherheit und Freiheit 
anf den benachbarten Heinern Inſeln, und wurden gefürchtete Land- 
and Seeräuber. Manila ift vielleicht die Tieblichite Inſel von Oftin- 
dien, und die Philippinen die herrlichite Inſelgruppe; aber wie fönnte 
die Blume des reinen Lebensgenuſſes gedeihen unter dem Drud fpa- 
nifcher Beamten und Rauflente und unter der Dummheit der zahl- 
reihen Mönche? Man zählt auf diefen Inſeln über fiebenhundert 
Kirchen, und dies fcheint die Hauptanftalt des ſpaniſchen Staates zu 
fein, denn von Ncapulco mußte alljährlih nah Manila noch Gold 
gefandt werden, ftatt da welches zu holen. Es ift Sprüchmwort, daß 
bie Gallionen nichts führten al3 Plata y Frayles, Silber und Mönche, 
Defto beffer befinden fich die Söhne des heiligen Franz unter ihren 
achtmalhunderttaufend ſpaniſchen Chriften, die fie fleißig zur Kirche 
anhalten, und die Unfleißigften vor der Gemeinde öffentlich züchtigen 
wit der Ruthe. Matto ift das Grab Magelland. Die Suluhinfeln, 
etwa Jechzig an der Zahl, find mit Seeräubern bevölkert, und das 
große Magindanao gehorcht eigenen Fürften, wenn gleih an den 
Küften die Spanier herrfchen. 

Die Moluflen (Moloc, das Vortrefflichite) oder eigentlichen Ges 

1 Spitze des Adambergs. 
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würzinfeln find: Gilolo, Ceram, Buro, Ternate, Tidor, Amboing, 
Banda, Neira mit dem großen Vulkan und dem Fort Naffau, die 
vornehmfte Fefte diefer Inſelwelt. Auf Ceram bat das Dorf Sem 
law den nämlichen Ruf, wie bei und Schilde und Schöppenftädt. Die 
Einwohner find Malayen, tief herabgewürdigt durch bie Holländer, 
die fich hier das fchimpflichfte Denkmal gelegt haben, Hier in vielen 
Inſeln, die einft fo herrlich blühten. Man rottete die Einwohner 
aus, um fie defto leichter im Zaum zu halten und den Schleichhandd 
zu verhindern, und endlidy rottete man die Gewürze felbft aus, damit 
die Waare nicht zu mwohlfeil würde. Wäre es möglich, den Anbau 
der Foftbarften Gewürze auf ein einziges Eiland einzufchränten, fe 
wäre es der Kaufmanndgilde erwünſcht, wenn alle übrigen Inſeln 
mit Mann und Maus durch Erdbeben verfentt oder von dem Fluten 
des Meere auf ewig bedeckt würden. Nichts drüdt, meine ich, bie 
Habfuht und den Despotismus der .abendländifchen Fremdlinge in 
diefen Ländern fo ftarf und fo fprechend aus,- al8 diefe Vernichtung | 
der Gewürznelken und der Muskatnüſſe bis zu einer gewiffen Anzahl, 
um fie im Preife zu erhalten und das Monopol darüber defto leichter 
zu behaupten. Dieſe weite Kette von Inſeln war einft vielleicht um 
eine Inſel, zeriplittert in Tauſende von Eilanden durch furdtber 
Vulkane, die noch jeßt toben. Lange zuvor, ehe enropätfche Flaggen 
hier wehten, blühte hier der Handel, und die Produkte kamen AM 
durh die zehnte Hand vielleiht nah Europa; nirgendswo ift bei J 
Leben jo leicht, als auf diefen glüdlichen Inſeln. Bon einem wit 
Sagobäumen bepflanzten Morgen Landes können vierzehn bis fünk 
zehn Menichen fast ohne Arbeit leben; aber die Sultans, das Mm 
‚pol der Europäer und bie Geeräuber!! So viele Fremblinge ſich 
auch bier tummelten und vermifchten — Hindus, Araber, Sireſen, 
Malayen und Europäer, und vielleicht felbft Negerftämme — fo laffer 
fh doch zwei Hauptftämme noch unterfcheiden als Urbewohner: bie Ba 
puas, ein Negervolf, und die Haraforas. Bon Java ſcheint bie Kultar 
über den ganzen Archipel fich verbreitet zu haben, und anf Jam 
wirkten wieder Hindus und Araber. Sie find verborbener als k 
durd die Europäer, vorzüglich durch die Vortugiefen mb Holländer, 
und nicht? predigt abfcheulicher den Geift des Handels, als bie jehige 
Lage der oftindifchen Infelwelt, die vor Aukunft ber Enropier im: 
Wohlftand, in Handelöfreiheit und aller Herrlichleit Indiens lebte. 
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VI. 
Die Sinefen und Japaner. 


Europa war einft mit Enthufiasmus erfüllt für Sina oder China 
(beides unrichtig, denn die Bewohner nennen ihr Land Dſchun-ho, 
d. i. das in der Mitte liegende Reich, und Ritai, wie es die Ruſſen 
nennen, ift ehrenrührig, denn es bedeutet Mongolifh Sklaven, 
Ting, Ruſſiſch Kitat) und voll hoher Begriffe von der Weisheit der 
Sinefen. Jeſuiten, von denen alle Nachrichten über Sina ausgingen, 
fanden Gefallen an der Theofratie und an der Strenge der Regie- 
zung, da fie ſelbſt unter ähnlichen Ordenögefegen ftanden. Sie priefen 
bie Regierungsweisheit, welche den überflugen Menfchenverftand zügelt 
und an eine beichränfte Weisheit gewöhnt in ben Schranken vorge- 
fchriebener Formen, wie es unfere politifchen Jeſuiten und hochade- 
figen Ultras aud in Europa noch heute wünſchten. Der Geift der 
Miffionäre aller Orten, nicht der hellite, und vertraut mit Wundern, 
fah in Sina nichts als Wunder, in Sina, mo man Kinder wegmwirft, 
wie unreifes Obft, wo man nur lacht, wenn man über einem groben 
Betrug ertappt wird, wo Alles käuflich ift vom Kaifer big zum Ge- 
ringften,, weil Geld da Alles ift, wo fehr oft Hungerönoth, Feuers—⸗ 
brünfte und Rebellionen wüthen, Räubervölfer ſich ungeftraft aus ben 
Gebirgen ftürzen und Seeräuber weit mehr von den Britten in Macao 
im Reſpekt erhalten werden, als von der Regierung de3 Landes, mo 
die Armen todte Hunde, Raben, Raten, und felbft von europäifchen 
Seefahrern weggeworfenes Salzfleiſch begierig auffreilen, und Mönche 
das Voll. Jeſuiten haben von jeher das Lügen verftanden, und der 
ganze Du Halde, ber Sina übrigens nie ah, befteht aus Berichten 
diefer Jeſuiten, die man mit weit mehr Recht, ihrer Uebertreibungen 
wegen, Millionenmänner nennen kann, als Marco Polo, dem 
Seine Landsleute den Spitznamen Meſſer Marco Millioni gegeben 
- ‚haben. 

% Sina, da3 größte Reich Afiens, ſechsmal größer ald Deutichlend, 
zählt wenigftend, wenn aud) Feine dreihundertdreiunddreißig Millionen 
Menschen, fo viele Millionen als Europa, und gerade das macht dag 
Unglüd des Landes, Die dreihundertdreiunddreißig Millionen fcheinen 


ger meint, doch Jicher weit, weit hinter Europa zurüd, jo ur 
deifen Kultur zu fein Scheint, Gina hält fih noch jeßt für d 
trum der Erde auf einer flachen Scheibe, wie unjere Landkar 
dem Mittelalter Ferufalem dafür gehalten Haben, und alle 
Staaten liegen im Winkel. Unfere europätfchen Erdgloben fir 
dem finefifhen Auge ein Greuel, denn alle ihre Ideen befchrä: 
auf ihr Reich des Mittelpunktes; fie deufen bei fremden Waaı 
an Canton, als ob fie dort fabricirt würden, und feßen auf dir 
und Wagen, welche brittifche Gefandte abholen: „Geſandter, 
bringend aus England.” Jeder Sinefe fchreibt fich zwei Au 
dem Mbendländer verftattet er nur eines. 

Der Nationaldharakter der Sinejen ift, nah Macartney, 
und de Guignes, ein ſeltſames Gemifh von Stolz und Wie 
tigkeit, von erfünfteltem Ernft und kindiſchem Leichtfinne, v 
feinerter Höflichkeit und auffallender Unanftändigfett, von fch 
Kultur und der gröbften Unmiffenheit. Der Kaifer ift ganz 
und feine Mandarinen, die er prügeln läßt, find es wieder ih 
Ohne afiatifchen Despotismus hätte Chi-Hoang-Ti die bi 
Mauer von fünfhundert Stunden Länge, dreißig Fuß Höhe un 
undzwanzig Fuß Breite gegen bie Einfälle der Mongolen fo 
aufführen können, als die Pharaonen ihre Pyramiden. Gie 
Römerwerk und fo lächerlih und zwecklos ald die Pyramiden 
fie geht über die höchften Berge wen, wohin ; var Vönel. aher 
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ht mißverftanden zu werden, umd doch erhielt einſt ein Miſſio⸗ 
tt des verlangten Holzes (Piao) ein Mädchen (Piaeo), und 
derer ftatt Salz (Jani) Tabak, der auch jani heißt. Aus 
ı R maden fie ein L, und folglich bietet ein Reishändler, der 
‚ fprechen wollte, ftatt Reid Läufe. Diele Sprache hindert fie 
n Fortfchritten in den Wiffenfchaften, jo wie der eigene Ge- 
er Mittelmäßigfeit, der über ihnen waltet, gepaart mit der - 

chften Selbitgenügfamfeit; die Mechanik einer raſchen Uhr und 
geln der Perſpektive gehen über ihren Horizont, und in feiner 
form ift der Sinefe ein Automat, wie Vaucanſons Floten⸗ 


über als die Europäer kannten fie Porzellan, Seide, Pulber, 
ſeinlich auch Compaß, Buchdruckerei, Kanal⸗, Brüden- und 
bau, und dennoch ſtehen fie noch Heute, wo fie damals ftanden, 
Thiere. Was fie banen ift zwar koloſſal, aber geſchmacklos; 
ned Bantheens oder Münfterd machen fie Porzellanthürme mit 
n und Glöckchen von vielfarbigen Ziegeln; Sina ift dag Land der 
n, überall Laternen von allen möglichen Farben. Reiche haben 
n, die Zimmer vorftellen, und bewirthen darin ihre Freunde, und 
te von Richtern werfen ihren Glanz auf den Gaſtgeber; eine. 
Diener begleiten den Gaft nach Haufe mit Laternen, anf welchen 
and und der Charakter des Reichen gefchrieben ift; bei ung ift 
m Gafte fchon eine Laterne zu viel. Sie werben nie malen 
fondern illuminiren ewig fort, und werben ewig Frazzen 
‚die freilich leichter find als wirkliche Geftalten, Das Ver— 
fte ift noch, daß fie und gegen unfer gutes Silber ihren ent. 
yen Thee geben, der eigentlich nur bei ihnen Sinn hat, denn 
en ſchlechtes Waſſer, trotz ihrer gelben und blauen Flüſſe. 
icke Leute ſind in Sina hochverſtändige Leute, und Nägel von 
Boll, in Kapſeln von Bambus, Ehre und Vollkommenheit, wie 
sen Füßchen ber Weiber, welche ihre Zehen unter die Fußſohlen 
Bei ihnen und mehreren Völkern Auftraliens find dergleichen 
lauen, wa3 bei und Bänder und Sterne find, die nur 
me tragen; dazu paßt wohl gut das Unterkleid, das fie fo 
ragen bis es ſelbſt zerfällt, und das Tafchentuh — ein Pa- 
hnitzel. Noch Schlimmer iſt die Ehre, die fie in der Gan- 
nd Schlauheit finden. Anſons Leuten verlauften fie Schinken 
ıgen mit Schweinöhaut überzogen, und von den Rapaunen 
: die das Bruſtfleiſch weg; fie ſtopfen Schweine und Hühner 
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mit Sand und Eifenfeile, und wenn fie nach einigen Stunden ſterben, 
und die Europäer fie wegwerfen, fo filchen fie folche wieder auf und 
eifen fie mit dem größten Vergnügen. Ein folder Gaumer, der Ellen⸗ 
waaren verfaufte und fiber feiner Gaunerei ertappt wurde, entſchul⸗ 
digte fich, daß er nicht geglaubt habe, man werde fogleich nachmeſſen; 
er verfprach, Fünftig feiner zu fein. Ueber den Kaufläden dieſer 
Gauner fteht mit großen Buchitaben: „Hier wird nicht betrogen |“ 
Nichts macht das Ceremonienmwefen und die Sitten des älteften 
Volkes der Erde, das unter Despotismud und Stock auf feinem 
taufendjährigen Conventionsfuße fortvegetirt, anfchanlicher als bie 
Abendfeftlichfeit, die Roßebue in Weylands Abenteuern fchildert. Eine 
ganze Woche lang mußte fih der Ruſſe unterrichten laſſen, was er 
dabei zu beobachten habe. Sinefen bezeugen ihre Ehrfurcht gegen 
Höhere durch deſto kleinere Schriftzüge, und das größte Compliment, 
da3 man einem machen Tann, ift, wenn man jo Mein fdhreibt, daß bie 
Schrift beinahe unleferlih wird. Unſere Gelehrten würden alfo in 
Sina die böflichften Menfchen fein. | 
Der Jeſuit Amyot hätte beinahe das Leben verloren, als er dad 
Bildniß des Kaiſers malte, und ber dumme Despote in feinem ſonſt 
ftrahlenden Angefichte die Schatten feines Kinnes und Feiner Naſe 
ſah. Sie malen ohne Schatten, und willen nicht von dem Sat: 
„Wo viel Licht, ift auch viel Schatten.” Es ift natürlih, wo wenig 
Kicht ift, ift auch wenig oder gar Fein Schatten. Jener perfifche Maler 
Tannte feine Welt befier, der den Tamerlan, lahm am rechten Fuße 
und blind anı linfen Auge, zu malen hatte; er malte ihn mit eine 
Armbruft, den rechten Fuß gebeugt und das linke Auge zum Zielen 
zugedrüdt. Macartney's koſtſpielige Gejandtfchaftsreife endete mit 
Beleidigungen; denn unter beffen Geſchenken befand fich ein fchöner 
Nachtſtuhl, und an den prächtigen englifchen Wagen war ber nifcherfik 
höher, als der Si Sr. Kaiferl. Majeftät. Die Erinnerung au die 
Menjchlichfeit des Sohnes des Himmels und des Beherrfchers der Welt 
war zu derbe; der Einzug der Gefandtichaft glich der einer Bettler 
bande, und die ftolzen Sinefen lachten; der Aufenthalt war eine wahre 
Gefangenſchaft und die Abreife glich dem Abzug eined Haufens von 
Landitreihern. Die Jeſuiten mögen im Stillen mehr gewirkt haben, 
als der Kutſcherſitz und der Nachtſtuhl. — Nicht glorreicher endete die 
Geſandtſchaft von 1816, da Lord Amherſt fich weigerte, wiebergfnier 
und neunmal feinen Kopf vor der Majeftät Pelinnd ı af den Weber 
au ftoßen. In Canton verweigerte man fogar ben en wach 
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laufen und die nöthigen Lebensbedürfnifie; aber die braven Britten 
antworteten den elenden Sinefen mit Kanonenſchüſſen. 

Der fiebenzigfte Menſch ift in Sina Soldat, und das ift dem 
Doch ärger, als bei und, wo man in einem beifpiellofen Kriege nur 
den bundertiten nahm. Sina hat Feine Kriege, aber ein und eine 
Halbe Million Soldaten, die aber fo feig find, wie die füdlichen 
Aſiaten. Sinefifche Pferde fogar follen fo feig fein, daß fie ſchon vor 
dem Wiehern der mongolifchen Pferde Reißaus nehmen, und ein euro» 
päifches Xinienfchiff von Hundert Kanonen könnte an der Küfte an- 
fangen, was e3 wollte. Sein Rieſennachbar, Rußland, könnte dag 
feige Sina erdrüden, jobald er wollte, und wer weiß, ob bei höher 
geftiegener Kultur und Bevölferung jo etwas nicht gefchieht? Haben 
nicht Tataren ſchon früher Sina erobert ? 

Wenn fie Kriege haben mit ihren ebenfo weichen Nachbarn, fo 
weichen fich die Heere forgfältig aus, jedes fällt in das Land des an- 
dern auf verjchiedenen Seiten, macht Beute und Gefangene und kehrt 
wieder zurüd. Sch glaube, daS ewige Theetrinken ohne folide Nah— 
rung macht die Sinefen fo feig und fo unterthänig. Wie? wenn man 
den Thee in Europa einheimifch zu machen verfuchte, um die fo vielen 
anftößigen Grillen von Freiheit und: Menſchenwürde niederzudrüden, 
wie in Sina? Vielleicht könnte man gar den ewigen Frieden grün 
den auf Thee? Ohne Thee wäre e3 nicht wohl möglih, daß man 
dem Sohne des Himmeld, um ihn fo wenig ald möglich mit Todes— 
urtheilen zu behelligen, ein langes Delinquentenverzeichniß vorlegt, 
über das er mit verjchloffenen Augen einen Kreis mit einem Zirkel 
macht: was in den Kreis fällt, ftirbt, was außer demjelben bleibt, ift 
begnadigt. 

Was indeſſen den Sineſen zur Ehre gereicht, iſt, daß fie Skla- 
verei nicht kennen, und ihre Weiber beinahe fo frei find, als in Eu- 
zopa. Sie erfanden höchſt wahricheinlih das Pulver, benüßten es 
aber nur zur Feuerwerkerei; fie gaben und Pomeranzen, Rhabarber, 
Seide, Porzellan, Sago, Nankin und Thee, Goldfafanen und Goldfiſche, 
und nahmen dafür Gold und Silber und etwas Baunmollenwaare und 
Kunſtſachen; wer ift der Hügere Theil? — Ahr berühmter Ginfeng 
ift mit Recht aus den Apotheken verfchwunden, wie der im Orient 
gleich berühmte Bezoarftein oder das Horn de Narvals; aber ihre 
ade und Firniffe hat noch Niemand nachahmen können, und ihre 
Seiden- und Wollenzeuge find trefflih. Und ihr Saal der Voreltern, 
mit Gemälden und andern Denkzeichen der Verftorbenen, verdiente er 
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nicht Nachachtung ? — Der Aderbau ift bei ihnen Höchft geehrt; fie 
haben feinen Adel, bloß einen Kaifer, und alle find feine Kinder; fie 
find fleißig und mäßig. YFreilih muß man fie nur mit Aſiaten ver 
gleichen, wenn man fie vortheilhaft vergleichen will, denn ihr Handel, 
Aderbau und Kunftfleiß verfchwindet vor dem von Europa. All 
Europäer find auf Canton beſchränkt; nur dem ruſſiſchen Nachbar 
kommen Sineſen bis an die ferne Grenze entgegen, bi Kiachta. Die 
erfte Negel der Lebensweisheit, woran fie frühzeitig die Kinder ge 
wöhnen, ift: Entbehren, Gchorfamen und Dulden; und ift dies nicht 
Hug, wenn man einmal Sinefe fein muß? Und ift e8 nicht noch 
klüger, daß fie den Europäern feine Nicderlaflung verftatten? Ich 
denfe, wein ſich auch die Britten noch entfchließen, neunmal die Erde 
zu füffen vor dem Kaiſer, daß diefer, mit einem Blick auf Indien, 
verlange, daß fie ihm nun auch neunmal den 9... küſſen, denn die 
Füße füßten fie ihm. 

Die gemeinften Religionen find die des Confucius, welde bie 
ältefte ift, die des %o, ein offenbar verhunztes Chriftenthum, und die 
Religion des Hofes oder die des Lama. Tibet und die Mongolei 
find von Sina abhängig, fowie die Halbinfel Korea, deren Bewohner 
ein Gemifch von Sinefen und Mandſchus, Tunguſen find, von finefie 
fhen Sitten, und deren Monarch vom finefifchen Kaifer fein Königs 
diplom löjen muß. Die Bewohner der Lifeoinfeln, ſechsunddreißig 
an der Zahl, und Formofa haben zwar finefifch-japanifche Sitten, bie 
Heinen Leutchen find aber weit munterer, arbeitfamer und freundlicher 
gegen Fremde, haben gerne eigene Oberhänpter, jind aber gleichfafls 
Bafallın von Sina und Japan. Noch gehören zu den zinspflichtigen 
Ländern: Sodun, Mokampour, Soda, Tickut, Landſchi im Mittel- 
afien, die wir fo wenig kennen als Nepaul, dad die Britten 1814 ke 
friegten. 

Sina bleibt das fonberbarfte Reich der Erbe Durch feine fonder- 
baren Gontrafte, ein treffliher, reichliher Boden und ein durftiget 
Volk, die größte Volksmenge und große, unbebaute Länder, die ältehe 
Kultur und die größte Unwiffenheit und blinder Aberglauben; große, 
weife Männer und treffliche Geſetze neben der [händlichften Menſchen 
behandlung und allen Greueln des Despotismus; viele Ausbilbung 
neben dem lächerlichften Geremoniell und der jchmußigften, gefühl. 
Iofeften Menfchengattung. Die Sinefen mit ihren großen, Tables 
Köpfen und Haarſchopf, mit ihren Kleinen Schelmenangen, 
naſen uud weit anfgeftülpten Nafenlöchern, mit ihren platten Stirmm 
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großen Lippen und Obren, die fie bis auf die Schultern herunter 
ziehen, fo daß die Laftträger oft ihre Cigaros darinnen aufbewahren ; 
mit ihren Didbäuhen und faft ohne Bart, verdammt zur ewigen 
Mittelmägigkeit, wie weiland die Egypter, find noch heute häßliche 
Mongolen. | 

„Kur kein Blut! aber tüchtig durchgewalkt, wenn fie betrügen 
wollen oder unverfhämte Forderungen machen; nie bitten, fondern 
fogleich handeln, und dann allenfalls fich entichuldigen!” das ijt die 
befte Marime, nad) der man mit den Sinefen handeln muß, und bei 
deren Befolgung man am beften fährt, und folche elende Sinejen gibt 
es eine Menge unter uns. 

Die Japaner, eigentlih Niponer, d. h. Sonnenländer, find 
kriegeriſcher, thätiger und beflere Menfchen, phyſiſch und moraliſch, 
und munterer ald die Sinefen, wenn.fie gleich nicht minder geiftig 
begraben find in religiöfem und politifhem Aberglauben. Die Ja— 
paner, gleichfall3 mongolifher Abftammung, die gar fehr proteftiren, 
wenn man fie von den Sinefen abftammen läßt, von denen fie auch 
nicht abzuſtammen fcheinen, aber Vieles angenommen haben, find etwa 
zehn Millionen ftark in ihrem vom ftürmifchen Meer ungebenen Inſel— 
reich, in ihren beblümten Schlafröden und Strohſchürzen, mit ihren 
Sonnenfhirmen und Fächern, und unterfcheiden ſich von den Sinefen 
kaum etwas mehr, als die Portugiefen von den Spaniern. Bollen- 
deter Despotismus berrfcht bier, wie in Sina; wenn ein Japaner 
von einem Banjos angeredet wird, ſo Frieht er vor ihn hin, den 
Kopf zur Erde mit dem Ruf: Eh! Eh! verftanden; ein Elephant, ein 
Geſchenk des finefifhen Kaiferd, wurde fogar von Nangaſacki nach 
Jeddo, Hundertfiebenzig deutiche Meilen, in der Frohne getragen! 
Japaner dürfen nur nah Sina und Korea fegeln, jowie von Aus— 
ändern nur Sinefen und Holländer nad) Japan, und beide nur nad 
Nangaſacki kommen dürfen und auf die Heine Infel Defima an diefem 
Seehafen. Die Japaner leben als echte Inſulaner, abgefchnitten von 
der ganzen übrigen Welt; die unreinlichen Fiſchfreſſer, Wallfiichfänger 
und Zäger, daS Urvolf der Ainos auf den großen Rurilen, Jeſſo und 
Sachalin im Norden Nipons, welche die Japaner als ihre Inter- 
thanen anſehen, find ihre entferntefte Bekanntſchaft. 

Die Japaner leben von Reis, noch mehr aber von ihren Soja- 
bohnen und Fiſchen. Ihre Weiber unterfcheiden ſich gerne durch 
blane Rippen, ſchwarze Zähne und weggeraufte Augenbrauen. Gie 
haben ein doppelte Oberhaupt, ein geiftliches, den Dairo, und cin 
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weltfiches, den Kubo oder Kaifer. Jenes hat die höchfte Ehre, dieſes 
aber die höchfte Gewalt und die Einkünfte, und bier find die Japa— 
ner vernünftiger, ald wir im Mittelalter gewefen find, Ihr Gebirgs⸗ 
fand ift mit unglaublidem Fleiße angebaut, und in ihren Kunſtar⸗ 
beiten übertreffen fie den Nachbar weit. Sie haben auch weit mehr 
Wißbegierde und viel Genie. Ihre Kupfer-, Stahl» und Ladarbeiten 
und ihr Papier haben ihreögleichen nicht, und der wohlthätige Kampher 
muß ung ſtets an Japan erinnern Die Japaner find unter allen 
Drientalen die Leute, die cine wahre Begierde nach europäifchen Kennt- 
niffen und europäifchen Büchern zeigen, die aber freilich fich bis jeht 
nur auf medicinifche befchränft haben; ihre Bücher mit unzüchtigen 
Beichnungen find nur zu gut befannt, und fie jelbft entfprechen den- 
felben, denn nah Kämpfer tft jedes Wirthshaus ein Bordell, und 
die Sinefen nennen Japan das Serail Sina’d. Aber mit andern 
Dingen geht e3 wie mit der Gefchichte; fie ift ein Geheimniß des 
Hofes, und nur Prinzen und Prinzeffinnen fchreiben fie. 

In einem Heinen Lande find auch gewöhnlich Manieren, Ge 
danken und Handlungen Hein, wie das Land oder Reich. Wie erft 
in dem abgefonderten Japan, wo der Argmohn der Regierung fo weit 
geht, daß felbft ver Name des Kaifers erft nach feinem Tode bekannt 
wird. Der große Kubo fand e3 vermefien, daß Alerander es wagte, 
ihm zu fchreiben; er nahm die Gefchenke nicht an, drang aber bem 
Gefandten die feinigen auf. Die Ruſſen lagen vor feinem Stellver⸗ 
treter nicht lange genug und nicht platt genug anf ihrem Angefichte, 
und der Geremonienminifter drüdte fie nohmald zur Erbe. rufen 
ftern mußte vier Wochen lang über dad Ausfteigen, und ſechs Wochen 
lang über einen Heinen Spaziergang unterhandeln, Abfchriften feiner 
Depefchen einfchiden und wie ein Gefangener mit den Seinigen leben, 
Endlich Tam ein Bevollmächtigter von dem Grabe derer, die ihr Auge 
bis zu den Füßen des Kaiſers erheben dürfen, und endete das Ganze 
mit einem ewigen Verbote Japans! Wir lachen; aber batten wir 
nicht im Jahrhundert der höchften Aufllärung, mitten in Eurdpa and 
noch einen ſolchen Kubo, des Dairo nicht zu erwähnen? . 

Die Japaner dulden alle Religionen, die chriftliche ausgenommen, 
und wer da weiß, was die Miflionäre früher für Teufelei getrieben 
haben, kann ihnen Leßteres nicht verargen, felbft nicht. einmal bie Ein 
fperrung der Europäer in Nangafadi, die damit zufanımenhängt. Die 
Portugiefen hatten einft uneingefchränfte Handelöfreiheit und ‚befanbes 
fih da trefflich, aber bald machten fie fi, wie anderwärt? and, sur 
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. ihre Bigotterie und Mönche, durch ihren Stolz und ihre Herrfchfucht 
verhaßt; die Holländer folgten ihnen, aber bald verwandelte fich das 
goldene Vließ in ein gemeined Fell, und zwar über einem Küchen- 
leuchter, den ein Minifter zu haben wünſchte, den fie aber unbefonnen 
dem Raijer unmittelbar übergaben, was für Hochverrath angefehen 
wurde, wie der unmittelbare Brief des Generalgouverneurd von Si— 
birien. Indeſſen Liebe zum Gewinn läßt die Holländer und felbft die 
ftolzen Britten Alles ertragen, wie- die Sinefen; fie werfen fich zwar 
nicht wie japanifche Sklaven nieder vor jedem Beamten, aber doch 
Iaflen fie fih’3 gefallen, mit ihrem Oberleibe und ihren Armen einen 
rechten Winkel mit den Fußgeftellen fo fange zu befchreiben, bis man 
glaubt, daß es genüge, und ihnen erlaubt, fich wieder aufzurichten. 
Bei den Japaneſen find alle Uemter erbli), während in Sina 
nicht einmal der Adel erblich ift, der, wenn er in Unguade fällt, ftatt 
der Pfauenfeder eine bloße Rabenfeder anfteden muß; aber daß Weiber 
ihre Brüfte zerreißen und fich tödten, wenn ihnen in Gefellichaft ein 
Heines Windunglüd begegnet, und daß beleidigte Japaner nicht ihrem 
Feinde, fondern fich felbft den Bauch auffchneiden (au3 point d’hon- 
neur muß fich jedoch. der Beleidiger ein Gleiches gefallen laffen, oder 
kommt wenigſtens mit den Mandarinen in widrige Berührung) — 
Das ift doch fo dumm, daß man e3 bezweifeln möchte. Indeſſen feige 
und weiche Völker, die mit Gift und Dolch fich rächen, und durch 
Opium Muth fich holen, find fehr geneigt zum Selbftmorde, wie die 
Sinefen auch. In Japan gibt e8 die meiften Selbftmorde des Drientg, 
fo viel fcheint richtig zu fein, vielleicht morden fie fi aus Stolz, 
wenn nicht Alles geht, mie e3 foll, gleich den Britten. Japaner wall» 
fahrten häufig nach dem heiligen Gebirge, wo ftrenge Bonzen wohnen 
und fie von Sünden losfprechen. Diefe Bonzen haben da eine Schnell- 
wage, in die ſich der Büßende febt; fie wird hinansgewendet über 
einen tiefen Abgrund, und nur in diefer Lage hört man die Beichte 
des Büßenden. Wehe ihm, wenn der Bonze Trug und Rügen wit—⸗ 
tert, er rüttelt den Balken der Wage, und der verftedte Sünder ftürzt 
in den Abgrund. Wäre eine ſelche Anftalt nicht auch unter uns zu 
wünſchen, zur Belebung der verfallenen Kirchenzucht, oder bei der 
Geringaditung des Eides und der abgejchafften Tortur und Prügel 
zum Behuf der Kriminalunterfuchungen ? 
Der ernftefte und bedachtfanıfte Afiate ift wohl der Tibetaner, 
aber auch der Fraftvollfte, Eriegerifchte, geradefte und gutmüthigfte, wie 
es ſich von Bergvölfern eıwarten läßt; Tibet ift die Schweiz Afieng, 
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und wahrfcheinfich treffen fih bei näherer Kenntniß da Berge, die es 
mit dem Chimboraffo aufnehmen dürfen. Der weiße Berg Nepauld 
ſoll fih fiebenundzwanzigtanfend Fuß fiber dad Meer erheben, der 
Chimboraffo bloß einundawanzigtanfend. Menn dem Hindu das 
Waſſer heilig ift, fo find e3 dem Tibetaner Felfen und Berge; daher 
fieht man alferwärt® auf den Höhen Standarten mwehen und Gebete 
angefchrieben an Felfenwänden in fo großen Charafteren, daß man 
fie von Weiten leſen kann. Diefe Berge trennen das alte Indien von 
Hochafien, und man findet den alten mans in dem Namen Him- 
malih wieder, in der Sanskritſprache Wohnung des Schnee, 
und daher Eonınıt vielleicht unſer deutſches Wort Himmel. 

Hier find die Dnellen des Ganges und Brahmapntra, ter finefi- 
fchen und fibiriichen Flüffe, noch unbenützte Gold- und Silberminen; 
hier iſt das Vaterland des Muskus und Tinkals, der feidenhanrigen 
Büffelſchweife, die im Oriente als Fliegenwedel gebraucht werden, 
wenn man ausgeht, und der trefflichen Wolle, woraus die Shawls 
gefertigt werden; ſonſt aber iſt das Land arm, und ſeine Bewohner 
ärmer, als die Schweizer. Die Tibetaner, etwa vierzehn Millionen, 
würden bei ihrer blutſchenen Religion ihre Gebirge verlaſſen oder 
verbungen müflen, wenn fie da8 Verbot des Fleifches nicht dadurd 
umgingen, daß fie bloß die Schlächter als ehrlos verabfcheuen, und 
wenn fie ihr Vieh verfanfen, jene bitten, ſolches ja nicht zu tödten; 
and fo beruhigen fie ihr Gewiſſen nnd effen das Fleiſch. 

Tibet beftcht aus zwei Hanptftaaten, Tibet und Boutan, in 
deren jedem ein Großlama als unfterbliher König und Hohepriefter 
herrſcht, allgegenwärtig und allwiffend, der bei feinen: Tode den zu 
feiner Fünftigen Wohnung erfehenen Sterblihen zum Nachfolger be 
ſtimmt, aber unter fincfifchem Einfluffe fteht. Die Religion des Lama 
beherrfcht dafür wieder ganz Tibet, Sina und meite Gtreden der 
Tatarei und Kalmukei; felbft der garitige Abgang bes großen Rama, 
wenn er anch nicht zerrieben den Geſchmack der tibetifhen Scüffeln 
erköht, wird doch in vergoldete Pillen verwandelt und als Amnulet 
getragen. Welcher Monardy Europens und weldher Papft im gläubigen 
Mittelalter kann fich rühmen, daß man ihn felbft noch in den Spuren 
feiner Mienfchlichkeit verehrt habe? Männer Inien fonft vor Damen, 
hier müſſen Damen die Männer auf dem Rüden über Gebirge tragen, 
wie die Weiber von Weinsberg. Alles ftcht unter dem Einfluffe ter 
Gylong oder Priefter und der zahllofen Mönche. Es gibt wegen ber 
beiden Großlama oder Gottmenſchen zwei Religionsfekten : Gelbmüßen 
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und Rothquaften. Tibet könnte am eriten der Mönche enibehren, da 
Bielweiberei verboten und Vielmmäinnerei herrfchende Sitte ift, vieleicht 
ift aber gerade die Armuth des Landes die Urfache jener Sitten. Wo 
Mönde find, läßt fi) wenig Aufflärung erwarten, und daher deckt 
diefe ohnehin von aller Welt getrennten Schueegebirge der tiefite 
Aberglaube, und die gefchäßtefte Wilfenfchaft ift Magie. 

Sonderbar ift die Höflichkeitäfitte, Alle mit dem Gefchenfe einer 
weißen feidenen Schärpe zu beginnen, noch fonderbarer, daß fie ihre 
Stammeltern nit von Adam und Eva, fondern von dem Affen Pras— 
rimpo und der Aeffin Prasrinma herleiten; und fo mag es denn an- 
gehen, daß Laien dreimal zur Erde fallen vor den Prieftern und da- 
bei Naſe und Mund zuhalten, um die heiligen Männer nicht mit 
ihrem unreinen Athen zu befleden, und in und un Caſſa ſollen 
dreigigtaufend Klöfter fein. Anı allerauffallendften ift die Religion 
der Tibetaner durch ihre Aehnlichkeit mit dem Chriftenthun, des 
Lamaismus mit dem Katholicismus, daher Pater Gruber, der ung 
diefe Aehnlichkeit fchilderte, nicht umbin kann, diefe Nahäffung für 
das volllommenfte Meiſterſtück des leidigen Tenfels zu erklären. 

Im ganzen Mittel- oder Hochafien und im weiten Norden weiden 
Nomaden, Mongolen, Kalmüken und Zataren, und diefe find Feine 
Nationen mehr feit dem Tode der Dichingiskhaniden und Cublai, 
fondern Nomadenhorden, von denen alles Unglüd und alle Verwir- 
rung unſeres Mittelalterd herrührt. Bier in dem Sarmatien und 
Scythien der Alten tummelten fi) der Gefchichte unbekannte Völker; 
aber die Ruinen zeigen, daß hier ehmalS reiche und auch gebildete 
Völker gelebt haben müffen, und vorfündfluthliche Denkmäler der Na- 
tur find noch häufiger. Von der weiten ungeheuren Mongolei wiffen 
wir weniger, als von Sibirien, Amerifa und Afrifa, von diefem 
Kiefendamm, den die Natur zwiichen das nördliche und füdliche Aſien 
gezogen hat, wo die Quellen des Ganges und Brahmaputra, ! des 
Hoangho und Kiang, des Irtiſch und Obi find, und wo zu der hohen 
Rage noch ein falz- umd falpeterreiher Boden fonımt, um die ftrenge 
@älte zu vermehren. Hier weiden auf etwa bundertundfünfzigtaufend 
Duadratmeilen unabhängige Völferftämme unter erblichen, aber mehren- 
theil3 eingefchränkten Khanen ihre Heerden von Kameelen, Hornvieh 
und Schafen, oder jagen die zahllofen Schaaren de bier in den 
weiten Steppen gebeihenden Wildes; nur die Bucharen haben einigen 
Runftfleiß und Handel. Hier tummeln fi Karalalpafen, Kirgifen 

4 Richtiger, ©. 9, in Tibet. 
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Aralusbeken (das Sogdiana und Baltrien der Alten), Chiwenſer, 
Mongolen, Kalmüken (Eluthen) und Tunguſen, deren Land fi erft 
mit der großen Inſel Sachalin endet am Ausfluffe des Amnr. 

Alle diefe Friegerifchen Nomaden ftehen entweder, mie gefagt, 
unter Khanen, oder erfennen die Oberherrfchaft Rußlands oder Sina’; 
find entweder Muhomedaner oder dem Lamaismus zugethan, ohne 
eigentlihe Kultur, wenn fie gleich eine berühmte hohe Schule haben, 
Samarkand, wie Benares in Oftindien. Aften gab und unfere Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte, und zählt nur zwei Hochſchulen, während unfer 
gutes Deutjchland noch mit achtumddreißig gefegnet war. Es gibt fehr 
reiche Gegenden in diefen unermeßlichen Streden, reich an Getreide, 
Obſt und Wein, Häringen, Baumwolle und Seide, Flachs, Hanf, 
Mineralien, Rhabarber und Ginfeng; aber e3 gibt auch eine weite 
Sandmwüfte Gobi oder Schamo. Die berühmte Nefidenz des noch be 
rühmteren Dſchingiskhan liegt in Ruinen; dafür blüht Dfchehol, die 
berühmte Sommerrefidenz bes finefifhen Monarchen; diefe unermeß 
lichen Steppen Mittelafiend zwifchen dem Altat und Taurus, ohne 
Holz und Ackerland, bloß mit Futterkräutern bededt, in denen fich oft : 
das weidende Vieh unfichtbar macht und verliert, wie die Rudeln von 
Gazellen, wilden Pferden und wilden Eſeln, und felbft die Lager ber 
berumftreifenden Menfchenhorden, die Klima und Boden für immer 
zum Nomadenleben zu beftimmen feheint, diefe weiten Steppen fin 
die wahren Behälter des Menfchengefchlechtes. 

Aus ihnen gingen ſchon im Alterthum die Völker hervor, bie 
frifches Blut in vermweichlichte Nationen goffen; die Maffageten und 
Sceythen der Alten, wie die Hunnen des Attila und die Mongolen 
und Tataren des Dichingisfhan und Timur, die jedoch felbft weiße 
Knochen (eigentliche Tataren) geweſen zu fein fcheinen, denn fo nemen 
die Mongolen ihre Vornehmen im Gegenfag gemeiner Menfchen oder 
fhwarzer Knochen. Die Mandichuhtungufen, die Lachshäute gerben 
und fih Kleider daraus bereiten, eroberten Sina, und bie Borväter 
der Letten, Finnen, Slaven, Türken und jelbft der Germanen zogen 
herum in diefen Steppen. 

Tataren und Mongolen, welche die Erde Jahrhunderte long mit 
Blut überfhwennmten, Neiche zerftörten und Reiche ftifteten, gux 
Völkerſtämme aus der Weltgefchichte ausmerzten, und endlich ad 
Familienzwifte von der Stufe der Beherricher Afiens zu Heinen ver 
wilderten Horden herabfanfen, machen immer no 1 Grunde die 
Hauptuation der Auffen, oder doch ihre ftärkfte Woı Bmenge. Sie 
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haben noch jett ihren alten Nationalſtolz, und Rußland weiß recht 
gut, warum es fie von hohen Poſten entfernt hält. Wer weiß, ob fie 
fich nicht fpäterhin wieder unabhängig machen, und ein muthiges Genie 
ihren Stolz wedt, fie vereint und glüdlich macht? Bei diefen Völkern 
berrfcht noch alte morgenländifhe Einfalt in Wohnung, Kleidung, 
Nahrung und Sitten, und defto gefährlicher können fie werden; mir 
haben einige Tataren 1813 ausncehmend gefallen. 

Die Tataren find ein ſchöner Fräftiger Menfchenfchlag, wo fie fich 
unvermifcht erhalten haben, und ftehen in Geiftesanlagen feinem mor- 
genländifchen Volke nah, und an Gemüth übertreffen fie alle, tapfer 
und freiheitsliebend wie die Germanen. Sie folgen dem Koran, und 
haben jährlich nicht weniger denn zmeihundertundfünf Fafttage, was fie 
gleichfalls zu wadern Soldaten befähigt. Sie find meift zu Pferde 
und geborene Reiter, wie die Ungarn, die auch daher ftammen, und 
daher heißt in der Türkei ein Kurier Tatar, wenn er gleich Fein 
Tatar ift; Pferbe-,. Rindvieh- und Schafzucht ift ihnen Alles, und 
wahrfcheinlich ift auch ihr Land das ursprüngliche Vaterland diefer 
nüglichen Hausthiere, vielleicht felbft der Urfit des Menfchen. Ader- 
bau ift ihnen nur Nebenwerk, jo ſehr athmen fie Freiheit, wie die 
Germanen des Tacitud, und wenn ein Deutfcjer de moribus Tata- 
rorum ! fchriebe, könnte er fo gut in den Verdadht eines Gatirifers 
gerathen als Tacitus der Römer. Schade, daß diefe unernteßlichen 
Länder und noch unbekannter find al3 die Nenwelt, dad Südmeer und 
felpft Afrika. Die Tataren tragen Pferdehäute, deren Mähnen oft 
den Rüden hinabflattern und ihnen das pofjierlichfte Anfehen geben; 
fie wohnen unter Zelten von Filz, und bededen das Haupt mit Fegel- 
föürmigen Müten von Filz. Sie tragen fo große weite Hofen, wie 
unſere Modehofen find, die aber fchon früher Mode waren, ehe wir 
jene als Säfte bei uns zu fehen die Ehre hatten; man könnte fie wan— 
defnde Hofen nennen. 

In Nordafien, dem aftatifchen Rußland oder Sibirien, das den 
dritten Theil von ganz Alien und den achten Theil der Oberfläche 
unferer Erde einnimmt, wo auf etwa vierhunderttaufend Quadrat— 
meilen von der Wolga bis an das Meer, welhes Alten von Amerika 
Tcheidet, und vom Kaukaſus und Sina bis an das Eismeer Taum ſechs 
Millionen Menschen leben, und wohin nicht leicht Jemand freiwillig 
reiöt, geht es begreiflih noch nomadifcher und fchlechter her. Hier 
nomadifiren vermischt mit dem herrfchenden Volke, den Ruſſen und 
"I Ueber bie Sitten ber Tataren (wie Tacitus „Über bie Sitten ber Germanen“ ſchrieb). 
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Koſaken, die flavifher Abkunft find: Armenier, Morbuinen, Tſchere⸗ 
miffen, Wotjaken, Oftjafen und Wogulen, welche Finnen find; Tataren, 


wie die Nogaier, Truchmanen, Tſchnwaſchen, Jakuten, Kirgifen, Para, | 


kalpaken; Mongolen, wie Kalmülen, Bürjäten zc.; Tunguſen, wie 
Samojeden, Coriäten, Tſchuktſchen, Kamtfchadalen und Kurilen. Die 


meiften find blinde Heiden, die fih von Schamanen betrügen laſſen, 


oder Lamas, wie die Mongolen, oder Muhantedaner, wie die Tataren. 


Unter allen gibt es dem Namen nad auch befehrte Chriften. Sie 


haſſen die Rufen, und nichts beweist den Haß befier, als dag Kies 
der Oftjafen, wenn fie einen Bären erlegt haben; damit fich diefer im 
Schattenreihe, wo fie wieder mit ihm zufammentreffen, nicht räche, 
erzeigen fie feinem Fell alle Ehre und fingen: „Wer hat dir dag Reben 
genommen?” der Chor antwortet: „die Ruſſen;“ wer hat dir den Kopf 
abgehanen? „ein ruffifches Beil;“ wer hat dir den Leib aufgefchnitten? 
„ein ruſſiſches Meſſer,“ und der Chor endet: „O verzeihe! verzeihe!“ 


Die meiften diefer Nomaden gleichen fih, find Hein, Häßlich und . 


braunſchwarz, haben dide, Kurze Hälfe, große Köpfe, große weitab 
ftehende Ohren, große, hohe Badenfnochen, platte Gefichter, und flatt 
ber Nafe zwei Löcher; fie haben Meine, ſchwarze Augen, wenig Bart, 
fäbelförnige Beine, fo dürr wie die Arme, und gerade fo fchildern die 
alten Schriftfteller auch die gefürchteten Summen. Gie find dem Fre 
fen und Saufen, der Wolluft und der Unreinlichfeit ergeben, feige 
und ſchwach, aber ſtets heiter, wenn fie nur dad Nothwendige haben, 
Sibirien wurde daher von einigen Hundert Koſaken erobert, wie 
Amerifa von einer Handvoll Spanier, 

Das meite, flache, Talte, gegen das Eiömeer ſich hinabſenkende Si⸗ 
birien, mo ed nur zwei Jahreszeiten gibt, wie im heißen Erbgürtd 
die naſſe und die trodene Zeit, fo dort bie kalte und die heiße, melde 
[eßtere nur aus zwei Monaten befteht, binnen welchen aber Alles fo 
fchnell reift, daß, wenn man irgendwo Grad wachen fehen könnte, 
es hier fein müßte — Sibirien kann nie werden, was andere gläd 
fichere Länder find. Aber die Bewohner, die jebt vur ber Vällerd 
und Trägheit fröhnen, können gebeffert werden, wenn fich Die Oftrog 
oder Heinen Landftädte mehren, und mit ihnen die Bevölkernng, ber 
Kunftfleiß und die Sitten. Sibirien bat bei feiner ungehenern And 
dehnung ein dreifahes Klima: der füdliche Landftrich bat Feld⸗ nud 
Baumfrüchte im Ueberfluß und ift großer Kultur fähig; der mrittler, 


der große und waſſerarme Wüften hat, fchon weniger; der dritte aber 


ift fchwerlich, mit wenig Ausnahmen, des Anbanes würbig, Die Kalle 
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: Quedfilber fo gefrieren macht, daß man es platt fchlagen 
wird died nie erlauben, und fo wird der Gibirier lieber ein 
Fis in die Deffnung feiner Hütte ſetzen, wo eigentlich Glas» 
fein follten. Viehzucht, Jagd und Fifcherei müflen die Bewoh⸗ 
ren; für den Staat find jeßt nur die Pelzthiere, die fich immer 
erlieren, wichtig, und die unerfchöpflichen Eifen- und Rupfer- 
des Altat, wie die reichen Gold«, Silber- und Bleigruben im 
Nenfall3 auch noch Juchten, Haufenblafe und Kaviar. . 

it Strogonows des Pelzhändlerd Entdedung und feit Jermaks 
„ abentenerlichem Koſakenzuge (1580) nad) Sibirien verbreiteten 
Ruffen immer weiter, bi8 dag Meer zwifchen Afien und Ame⸗ 
:en Croberungen eine Grenze feßte. Von Ochotsk aus machten 
: Ruffen Peters I. und der Katharina IL. auf die See, und 
amtſchatka wurde befannter. Wir lernten die Kamtſchadalen 
‚ die fih Stälmen, d. h. Eingeborene nennen, und unftreitig 
llüſtigſte Völkchen find, . das fogar in grobe Unnatur bis zur 
hung mit feinen Hunden verfallen war. Den Kamtfchadalen 
oft die nöthigften Xebensbedürfniffe, Brod und Salz, Pulver 
ei, fo gut als den Ruſſen, die das Unglüd dahin verfchlägt. 
yatfa könnte weit leichter über das Vorgebirge der guten Hoff- 
der das Kap Horn mit feinen Bedürfniffen verfehen werden, 
rch da3 weite unwirthbare Sibirien. Das Völkchen fchmolz 
doſakengräuel bis auf den fünfzehnten Theil zufammen und 
nter Koſaken noch tiefer; e8 Iernte Poden, Branntwein und 
fennen — für leßteren gibt der Kamtſchadale noch heute feinen 
Pelzvorrath dem liftigen Ruffen hin — und verlor feinen Kufti- 
ımor, aber nicht feine Kiederlichkeit. Die vielen Fifche, vor- 
der Rogen, und dann die mehlichten Wurzeln, womit Die 
yadalen fich vorzugsweiſe nähren, machen fie jo geil, wie Heller 
>r fie ganz ind Häßliche malt bis auf die Fleinen membra ge- 
und die großen und weiten muliebria. Man muß fich wohl, 
hinzu, in Kamtſchatka mit dem Gefchlecht einlaffen; Niemand 
näht oder thut einem den geringften Dienft, wo man nicht Be- 
y leiftet mit feinen Leibe. Iſt das nicht ein Paradies für 
ı? 

er Ratbarinenarchipel von mehr als hundert Inſeln macht den 
ang von Mfien nach Amerika, und von da gingen wohl auch 
yölferer der neuen Welt hinüber. Noch heute haben die Bewohner 
kritos. X, 7 
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beider Küſten Gemeinfchaftlihes genug: Menfhen, Thiere, Plan 
zen und Land, das vielleicht einſt zuſammenhing. Faſt hätte die Ser 
otter, um deretwillen diefe traurigen Küften befucht werden, und deren 
Fell die nächſte Urfache zu mehreren Weltungegelungen geworden if, 
einen Seekrieg herbeigeführt zwiichen zwei mächtigen europäischen Ra- 
tionen. Die Rurilen, deren wenige Bewohner theild KRamtfchadalen, 
theil® Japaner find, daher die nördlichen Infeln Rußland, die für 
lihen Japan angehören, liefern nichts als Pelzwerk und Fiſche, um 
die Beringsd- und Rupferinfeln find ganz unbemohnt, weil fie unfrude 
bar find. Bering entdedte auch die Aleutifchen, Andreas- und Fuchs⸗ 
infeln, die gleihfall3 bloß Pelzwerk liefern, wie das nörblichfte unbe 
wohnte Land Aſiens Nowaja Semla, d. i. Neuland im Eismeer; de 
Ruſſen fchiffen von Nrchangel aus alljährlich dahın, um Wallroffe a 
jagen, von denen fie bloß, wenn die Jagd recht gut ift, die Zah 
mitnehmen, weißer als Elfenbein und nicht fobald gelb. Syett mi- 

Haut überlaffen fie den Thieren und den Vögeln des Himmels, . 

Die armfeligen Wilden, die ſich von Kamtſchatka's Spike IH 

Japan über diefe Inſelwelt über Jeſſo und die Inſel Tſeoka, die wir 
ebenſo unrichtig Sacchalin als die ganze Küfte, die von demielke 
Bolke bewohnt wird, finefifche Tatarei benennen — diefe armen Bi 
den nennen fich Ainos, d. 5. Menſchen. Sie leben meift von Fiſche; J 
Hunde find ihre BZugthiere, wie bei den Kamtfchadalen, und jme 
Büren, die fie groß ziehen, ihre Kälber; in die Felle beider kleida 
fie fih. Die Meuten, fchon mehr Amerifa angehörig, Beiden fi i 
Bogelhäute und Wallfiſchgedärme und freſſen den Sped des Wal 
fifches, der hier das ift, was anderwärts Schafe, Rinder, Nennthie, 
Hunde und Seehunde — vietus et amietus! — ganz roß, und fo ach 
ihre Fiſche. Diefer Archipel ift daS Land der Seehunde, Seelöwe, 
Seebären und von Millionen von Seevögeln, deren Eier, neben ds & 
Fleiſch, auch die ruffifchen Belzjäger nicht verfchmähen, Die Beweh 
ner von Unalaſchka und Kodiak, der größten diefer Inſeln, freffen ah 
nod Wurzeln und Seetang. Ihre Sitten und die unnatürlide Ki 
gung diefer Elenden zum eigenen Gefchlecht beweifen, daß and ſe 
Kamtſchadalen find, und unter dem Drud der Belzjäger nimmt ik 
Anzahl zufehends ab, wie die der Seeottern und Füchſe. Die Cm’ 
hielten fie für eine große Laterne, welche die Ruſſen ihnen geftht 
hätten, und erklärten fih damit ihre langen, dunkeln Wintertage, 



































1 Kleidung und Nahrung. 
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soch weniger begriffen die Bewohner dieſer Inſeln, warum fie den 
Ruflen ihr Pelzwerk al3 Schagung abliefern follen? Mir geht es, 
mfrichtig geiprochen, beinahe ebenfo. 


IX. 
Die Afrikaner. 


Quid novi ex Africa? — — — 1 


So fragten ſchon die Alten, und und Tiegt diefe Frage noch weit 
Aher. Afrika, diefer fruchtbare, dreimal größere Welttheil als Europa, 
t uns bisher, wenn er gleich näher Tiegt, als Aften und Amerika, 
ne noch unbefannte Welt; wir ſchwanken zwifchen hundert und zmei- 
andert Millionen Bewohnern, aber die leßtere Anzahl möchte wohl 
e richtigere fein. Afrifa (Salomon3 Ophyr), wovon wir fchon eine 
utdeckungsreiſe, fünfhundert Fahre vor Ehrifti Geburt haben, die 
:3 Farthagifchen Admirals Hanno, um der angeblichen Umjchiffung 
seht zu erwähnen, blieb uns in feinem Innern durchaus unbefannt, 
x e3 außer feinem Nil und Niger feine großen Flüſſe hat, aber deſto 
eößere Sandwüſten, und feine Meerbufen, die fich tief hinein ing 
and erftreden, wozu noch die Hitze der Linie, die gerade Afrika in 
iner größten Breite durchſchneidet, von Feiner Seeluft gemäßigt, und 
e Wildheit feiner Menfchen und Thiere fommen, die unmöglich zu 
eiſen ins Innere einladen. Mungo Park, Hornemann ꝛc. ftarben 
te Seeten, Ledyard als Märtyrer der Länderkunde. Man rechnet 
mfhunderttaufend Duadratmeilen für Afrika, und davon fennen wir 
wa fünfzigtaufend. Wir find Landthiere, und doch ift auf dem.Lande 
och weit mehr zu entdeden übrig, als auf der See, die Pole aus- 
mommen, nämlich vielleicht ein Drittel der feften Erde, 

Die Menſchheit erliegt unter den wilden Horden, die weber Eifen, 
ich Geld, noch Schrift Fennen, wenn wir einige Küſtenvölker aus⸗ 
"men. Und doch war einft hier der Sit hoher Kultur, die von 
egypten nad) Griechenland ausging, und noch fchöner an den Nord- 


.% Was hört man Neues aus Afrita? 
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füften hinblühte, die wir jet barbarifche nennen. Die heiligen 
Nıinen Nethiopiend, die Trümmer von Merod und Arum verkündi- 
gen ung foger eine noch frühere Humanität al8 die von Aegypten, 
Hie der Gefchichte wohl ſtets dunkel bleibenden Spuren eines friedlichen 
Verkehrs der Aethiopier mit Arabien und Indien. Afrika tft vielleick 
älter als Aſien. 

Afrika war ſtets das Land der Räthſel, Hieroglyphen und Pyra- 
miden, dev Myfterien der Iſis, Oſiris und aller zahllofen alten Tra- 
ditionen. Vielleicht Tommen felbft unfere Zigeuner daher und find 
Molliens Laaubis. Portugiefen haben zuerft ſich wieder mit Afrika 
bekannt gemacht; aber Golddurft führte fie zur Werheimlichung be 
Entdedten, oder man hielt fi) an die Lügen der Neger, bis Mungo 
Bart und Neuere famen. Die Neger, die Mehrzahl der Bewohner, 
können unmöglich dummer fein als unfere Bauern; der Islam wurde 
für fie, wa$ das Chrijtenthum bei und für Kultur und Humanitöt, 
und fo denke ich immer, follen und noch felbft Regerautoren das Innere 
Afrika's auffchließen, den Fall ausdgenonmen, wenn Spanier, Fran 
zofen ſich in Nordafrika feftfegten. Wenn Amerika frei fein wirb mb 
unfere Fabritwaaren entbehren Tann, entfteht vielleicht Hier und in 
Borderafien eine neue Welt, Eultivirt wie zur Zeit der Griechen und 

Römer. 
| Afrika, das alle tropifchen Produkte befler Liefert als Amerika: 
Thiere, Pflanzen und das leidige Gold (nur feine Ebelfteine), mo wir 
aber bisher nicht? fuchten ald Gummi, TClfenbein, Goldftaub und 
SHaven, ift jet da3 Augenmer? der feehandelnden Staaten. England 
und Dänemark legen Kolonien an, um dem Sklavenhandel ein Ente 
zu machen; man fucht Afrika zu Fultiviven, ftatt da Menfchen wegza- 
fangen, um Amerika zu Eultiviven, und es fcheint eine ganz nem 
Ordnung der Dinge entftehen zu wollen. Sie bereitet der Welt eine 
günzliche Handel3revolution, deren Früchte unfere Nachkonmen ge 
nießen werden. Am Wiener Congreß betrieb Niemand die Ansret 
tung der Seeränberftaaten eifriger als der Britte Sidney Smith, and 
die Rultivirung diefer herrlichen Küften wäre unftreitig ber erfle und 
nächſte Schritt zur gänzlichen Eutdeckung dieſes Welttheilz, hie eim 
Revolution machen muß, wie die von Oft- und, Weſtindien, wei fe 
nicht fcheitert an der Handeldeiferfucht und dem Epoisnms ber Staaten 

Auf das Einfache verfällt man gewöhnlich zulegt. Vielleicht finden: 
wir in dem und fo nahe liegenden und doch fo verborgenen und Kr 
nachläſſigten Afrika ftatt des Lächerlichen viel Neues, € chones, GB. 
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und PVernünftiges, wie in den Morgenländern, das unfern europäi- 
fhen Stolz und unſere Kultur befhämt. Auf jeden Fall erhält der 
Geograph und Naturforjcher ein neues Feld für feine Wißbegierde, 
das Fahrhunderte befchäftigen wird. Sicher finden wir hier neben 
anbelannten Völlern ebenfo unbefannte Thiere, Pflanzen und Meines 


. ralien, und erfahren vielleicht, daß das Einhorn der Alten Feine Fabel 


if. Und welche Ernte für die Kunſt, wenn wir einft hier ungeftört 
nachgraben können in dem alten Chrenaica! Der eingefchlagene Weg 
verföhnt den Denker mit feinem Jahrhundert und ift allein im Stande, 
die Gefchichte der Europäer in ihren Niederlaffungen vergeffen zu 
machen, den fchwärzeften led in der Gefchichte der Menfchheit. 
Afrifa’3 Ureinwohner find: 1) die Neger, die Mittelafrifa be- 
wohnen, die Mehrzahl ausmachen, und fich alle fo ziemlich gleichen, 
wenn fie gleich verfchiedene Sprachen reden; 2) die Kopten in Aegyp- 
ten, Meberrefte der ptolomäifchen Aegyptier, deren mit Arabifch und 
Griechifch vermifchte Sprache nur noch in der Kirche lebt ; 3) die Berbern 
in den Gebirgen und Wüſten Nordafrifa’3 oder die alten Numidier; 
und 4) die Raffern und Hottentotten im Süden. Fremdlinge find die 


Araber, von denen auch die Habeſſynier abftammen, fo verfchieden fie” ni; 
‚auch jest von ihnen fein mögen. Sie haben fi im ganzen Norden 


ıf 


aa 
I; 


von Afrika verbreitet, und an den Oftfüften hin bis nad) Madagas- Au 


far, und heißen Mauren oder Mohren, wenn fie in Städten wohnen, 
Beduinen aber oder Rinder der Wüfte, wenn fie mit ihren Heerden 
und Zelten nomadifiren. Unter ihnen leben viele Juden, Türken und 
Europäer um des Handels willen, 

In Nordafrika und dem Europäer am nächſten wohnen die hagern, 
gelbbraunen Mauren, die auf halber Kultur ſtehen, folglich verdor- 


* benrer find als die Kinder der Natur, die Neger, und mit vollen Recht 


Barbaresten genannt werden, wenn ſie gleich eigentlich Berbern 
beißen. Sie find mehr zu fürchten als die wilden Thiere des Landes, 
und die Wurzel, die unfere Kinder fürdten, hat von ihnen den Namen 
Rhabarber. Die Mauren haben die Lafter der Araber ohne ihre 
Tugenden, und eine intolerante Religion macht fie gegen Ehriften noch 


barbarifcher. Feder, der den Fuß in ihr Land fekt, ift Sklave. Sie - 


haben die Behandlung in Spanien noch nicht vergeflen, und wenn 
Ehrift ein Schimpfname ift, glei Hund — die Luftfeuche heißt die 
Chriftentranfheit — fo bezahlen vielleicht noch heute die Abend- 
gänder, was fie vor fieben big achthundert Jahren in den Kreuzzügen 
fündigten. Indeſſen freut e8 mich von der andern Geite, daß der 
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und wahrfcheinfich treffen fih bei näherer Kenntniß da Berge, die es 
mit dem Chimboraffo aufnehmen dürfen. Der weiße Berg Nepauls 
ſoll fi fiebenundzwanzigtaufend Fuß über das Meer erheben, der 
Chimboraffo bloß einundzwanzigtanfend. Wenn dem Hindu das 
Waſſer heilig ift, jo find e3 dem Tibetaner Felfen und Berge; daher 
fieht man alferwärt® auf den Höhen Standarten mehen und Gebete 
angeschrieben an Felfenwänden in fo großen Charakteren, daß man 
fie von Weiten leſen kann. Diefe Berge trennen das alte Indien von 
Hocafien, und man findet den alten Imans in dem Namen Him- 
malih wieder, in der Sanskritſprache Wohnung des Schnees, 
und daher Fonmıt vielleicht unſer dentfches Wort Himmel. 

Hier find die Quellen des Ganges und Brahmapntra, der finefi- 
ſchen nnd fibtriichen Flüſſe, noch unbenützte Gold- und GSilberminen; 
hier ift daS Naterland des Muskus und Tinfald, der feidenhaarigen 
Riüffelfehmeife, die im Oriente als Fliegenwedel gebraucht werben, 
mern man ausgeht, und der trefffihen Wolle, woraus die Shamld 
gefertigt werden; ſonſt aber ift da8 Land arm, und feine Bewohner 
ärmer, al die Schweizer. Die Tibetaner, etwa vierzehn Millionen, 
würden bei ihrer biutfchenen Religion ihre Gebirge verlaffen oder 
verbungen miüffen, wenn fie das Verbot des Fleifches nicht dadurd 
umgingen, daß Ste bloß die Schlächter al3 ehrlos verabfcheuen, und 
wenn fie ihr Vieh verfaufen, jene bitten, ſolches ja nicht zu tödten; 
und fo beruhigen fie ihr Gewiffen und eſſen das Fleisch. 

Tibet beftcht aus zwei Hanptitaaten, Tibet und Boutan, in 
deren jedem ein Großlama als unfterbliher König und Hohbepriefter 
herrſcht, allgegenwärtig und allwiffend, der bei feinem Tode den zu 
feiner künſtigen Mohnnng erſehenen Sterblihen zum Nachfolger bes 
ftimmt, aber ınter finefifchem Einfluffe fteht. Die Religion des Lama 
beherricht dafür wieder ganz Tibet, Sina und weite Streden der 
Tatarei und Kalmukei; ſelbſt der garitige Abgang des großen Kama, 
wenn er auch nicht zerrieben den Geſchmack der tibetifchen Schüffeln 
erhöht, wird doch in vergoldete Pillen verwandelt und als Amule 
getragen. Welcher Monarch Enropens und welcher Bapft im gläubigen 
Mittelalter kann fi rühmen, daß man ihn felbft noch in deu Spuren 
feiner Menschlichkeit verehrt habe? Männer knien fonft vor Damen, 
hier müſſen Damen die Männer auf dem Nüden über Gebirge tragen, 
wie die Weiber von Weinsberg. Alles ftcht unter dem Einfluffe ter 
Gylong oder Priefter und der zahllofen Mönche. Es gibt megen ber 
beiden Großlama oder Gottmenfchen zwei Religiongfelten: Gelbmüten 
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und Rothquaften. Tibet könnte am eriten der Mönche enibehren, da 
Vielweiberei verboten und Vielmännerei herricheude Sitte ift, vielleicht 
ift aber gerade die Armuth des Landes die Urfache jener Sitten. Wo 
Möndye find, läßt fih wenig Aufflärung erwarten, und daher deckt 
diefe ohnehin von aller Welt getrennten Schneegebirge der tiefite 
Aberglaube, und die gefchäßtefte Wilfenfchaft ift Magie. 

Sonderbar ift die Höflichkeitöfitte, Alles mit dem Geſchenke einer 
weißen feidenen Schärpe zu beginnen, noch fonderbarer, daß fie ihre 
Stammeltern nicht von Adam und Eva, jondern von dem Affen Pras- 
rimpo und der Aeffin Prasrinma herleiten; und jo mag es denn an- 
gehen, daß Laien dreimal zur Erde fallen vor den Prieftern und da- 
bei Naſe und Mund zuhalten, um die Heiligen Männer nicht mit 
ihrem unreinen Athem zu befleden, und in und um Caſſa follen 
dreißigtaufend Klöfter fein. Anı allerauffallenditen iſt die Religion 
der Tibetaner durh ihre Aehnlichkeit mit dem Chriſtenthum, des 
Lamaismus mit dem Katholicismus, daher Pater Gruber, der ung 
diefe Aehnlichkeit fchilderte, nicht umhin kann, diefe Nachäffung für 
da3 volllommenfte Meifterftüd des leidigen Teufels zu erklären. 

Km ganzen Mittel- oder Hochafien und im weiten Norden weiden 
Nomaden, Mongolen, Ralmüfen und Tataren, und diefe find feine 
Nationen "mehr feit dem Tode der Dichingiskhaniden und Cublai, 
fondern Nomadenhorden, von denen alles Unglüd und alle Verwir- 
rung unſeres Mittelalterd herrührt. Hier in dem Sarmatien und 
Scythien der Alten tummelten ſich der Geſchichte unbefannte Völker; 
aber die Ruinen zeigen, daß hier ehmalS reiche und auch gebildete 
Völker gelebt haben müffen, und vorfündfluthliche Denkmäler der Na- 
tur find noch häufiger. Bon der weiten ungeheuren Mongolei wiffen 
wir weniger, als von Sibirien, Amerika und Afrika, von dieſem 
Kiefendanım, den die Natur zwiſchen das nördliche und ſüdliche Aſien 
gezogen hat, mo die Quellen des Ganges und Brahmaputra,' des 
Hoangho und Kiang, des Irtiſch und Obi find, und wo zu der hohen 
Rage noch ein falz- und falpeterreicher Boden kommt, um die ftrenge 
Rälte zu vermehren. Hier weiden auf etwa hundertundfünfzigtaufend 
Quadratmeilen unabhängige Völferftämme unter erblichen, aber mehren- 
theils eingefchränkten Khanen ihre Heerden von Kameelen, Hornvieh 
und Schafen, oder jagen die zahllofen Schaaren des hier in den 
weiten Steppen gedeihenden Wildes; nur die Bucharen haben einigen 
Kunftfleiß und Handel. Hier tummeln fi Karakalpaken, Kirgifen 

1 Richtiger, ©. 92, in Tibet. 
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Aralusbefen (dad Sogdiana und Baltrien der Alten), Chiwenſer, 
Mongolen, Kalmüken (Eluthen) und Tunguſen, deren Land fich erft 
mit der großen Inſel Sacchalin endet am Ausfluffe des Amur. 

Alle diefe Triegerifchen Nomaden ftehen entweder, wie gefagt, 
unter Khanen, oder erkennen die Oberherrichaft Rußlands oder Sina’s; 
find entweder Muhomedaner oder dein Lamaismus zugethan, ohne 
eigentliche Kultur, wenn fie gleich eine berühmte hohe Schule haben, 
Samarfand, wie Benares in Ditindien. Aſien gab und unfere Wif 
fenfhaften und Künfte, und zählt nur zwei Hochjchulen, während unfer 
gutes Deutichland noch mit achtunddreißig gefegnet war. Es gibt fehr 
reiche Gegenden in dieſen unermeßlichen Streden, reich an Getreide, " 
Obſt und Wein, Häringen, Baummolle und Seide, Flachs, Hanf, | 
Mineralien, Rhabarber und Ginfeng; aber es gibt auch eine weite 
Sundmwüfte Gobi oder Schamo. Die berühmte Nefidenz des noch be- 
rühmteren Dſchingiskhan liegt in Ruinen; dafür blüht Dfchehol, die 
berühmte Sommerrefidenz des finefifhen Monarchen; diefe unermeß- 
lichen Steppen Mittelafiend zwifhen dem Altei und Taurus, ohne 
Holz und Aderland, bloß mit Futterfräutern bededt, in denem ſich oft 
das weidende Vieh unfichtbar macht und verliert, wie die Rudeln von. 
Gazellen, wilden Pferden und milden Efeln, und felbit die Lager der 
beruniftreifenden Meenfchenhorden, die Klima und Boden für immer 
zum Nomadenleben zu beftinnmen fcheint, diefe weiten Steppen find 
die wahren Behälter des Menfchengefchlechtes. 

Aus ihnen gingen ſchon im Altertum die Völker hervor, bie 
frifches Blut in verweichlichte Nationen goſſen; die Maſſageten und 
Scythen der Alten, wie die Hunnen des Attila und die Mongolen 
und Tataren des Dichingisfhan und Timur, die jedoch felbft weiße 
Kuochen (eigentliche Tataren) gemefen zu fein fcheinen, denn fo nennen 
die Mongolen ihre VBornehmen im Gegenfag gemeiner Menſchen oder 
ſchwarzer Knochen. Die Mandichuhtungufen, die Lachshäute gerben 
und ſich Kleider daraus bereiten, eroberten Sina, und die Vorvater 
der Letten, Finnen, Slaven, Türken und jelbft der Germanen zogen 
herum in diefen Steppen. 

Tataren und Mongolen, welche die Erde Jahrhunderte lang mit 
Blut überſchwemmten, Reiche zerftörten und Reiche ftifteten, game 
Völkerſtämme aus der Weltgefchichte ausmerzten, und endlich durqh 
Samilienzwifte von der Stufe der Beherrfcher Afiens zu Heinen ver 
wilderten Horden herabfanfen, machen immer noh "n Grunde bie 
Hauptuation der Ruſſen, oder doch ihre ftärkfte Wortsmenge, Sie 
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haben noch jet ihren alten Nationalſtolz, und Rußland weiß recht 
gut, warum es fie von hohen Poften entfernt hält. Wer weiß, ob fie 
fih nicht [päterhin wieder unabhängig machen, und ein muthiges Genie 
ihren Stolz wedt, fie vereint und glüdlich macht? Bei diefen Völkern 
herrfcht noch alte morgenländifche Einfalt in Wohnung, Kleidung, 
Nahrung und Sitten, und defto gefährlicher können fie werden; mir 
haben einige Tataren 1813 ausnehmend gefallen. 

Die Tataren find ein fchöner Fräftiger Menfchenfchlag, wo fie fich 
unvermifcht erhalten haben, und ftehen in Geiftesanlagen keinem mor- 
genländifchen Volke nad, und an Gemüth übertreffen fie alle, tapfer 
und freiheitäliebend wie die Germanen. Sie folgen dem Koran, und 
haben jährlich nicht weniger denn zweihundertundfünf Faſttage, was fie 
gleichfall3 zu wadern Soldaten befähigt. Sie find meift zu Pferde 
und geborene Reiter, wie die Ungarn, die auch daher ftammen, und 
daher heißt in der Türkei ein Kurier Tatar, wenn er gleich fein 
Tatar ift; Pferde-,. Rindvieh- und Schafzucht ift ihnen Alles, und 
wahrfcheinlich ift auch ihr Land das urfprüngliche Vaterland diefer 
nũtzlichen Hausthiere, vielleicht jelbft der Urfib des Menſchen. Acker⸗ 
bau ift ihnen nur Nebenwerk, fo fehr athmen fie Freiheit, wie die 


"Germanen des Tacitus, und wenn ein Deutjcher de moribus Tata- 


rorum ! fchriebe, könnte er fo gut in den Verdacht eines Catiriferg 
gerathen als Tacitus der Römer. Schade, daß dieſe unermeßlichen 
Ränder und noch unbekannter find al3 die Nenwelt, daS Südmeer und 
felbft Afrika. Die Zataren tragen Pferdehäute, deren Mähnen oft 
ben Rüden hinabflattern und ihnen das poſſierlichſte Anfehen geben; 


. fie wohnen unter Belten von Filz, und bededen das Haupt mit Fegel- 


förmigen Müten von Filz. Sie tragen fo große weite Hofen, wie 
unſere Modehofen find, die aber fchon früher Mode waren, ehe wir 
jene als Säfte bei und zu fehen die Ehre hatten; man könnte fie wan— 
delnde Hojen nennen. 

In Nordafien, dem afiatifhen Rußland oder Sibirien, daS den 
dritten Theil von ganz Alien und den achten Theil der Oberfläche 
unferer Erde einnimmt, wo auf etwa vierhunderttaufend Duadrat- 


meilen von der Wolga bid an das Meer, welches Alten von Amerika 


fcheidet, und vom Raufafus und Sina bis an das Eismeer faum ſechs 


Millionen Menfchen leben, und wohin nicht leicht Jemand freiwillig 


reiöt, geht es begreiflich noch nontadifcher und fchlechter her. Hier 
womadifiren vermilcht mit dem herrichenden Volke, den Ruſſen und 


“ . U Ueber bie Sitten der Tataren (wie Tacitus „Über bie Sitten ber Germanen” fchrieb). 
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mit Sand und Eifenfeile, und wenn fie nach einigen Stunden fterben, 
und die Europäer fie wegwerfen, fo filchen fie folche wieder auf und 
effen fie mit den größten Vergnügen. Ein folder Gauner, der Ellen- 
waaren verlaufte und über feiner Gaunerei ertappt wurde, entidul- 
digte fich, daß er nicht geglaubt habe, man werde fogleich nachmeflen; 
er verfprah, künftig feiner zu fein. Ueber den Kaufläden diefer 
Gauner Steht mit großen Buchftaben: „Hier wird nicht betrogen |“ 

Nichts macht das Ceremonienweſen und die Sitten des älteften 
Volkes der Erde, das unter Despotismud und Stock auf feinen 
taufendjährigen Conventionsfuße fortvegetirt, anfchaulicher als die 
bendfeftlichfeit, die Kobebue in Weylands Abenteuern fchildert, Eine 
ganze Woche lang mußte fi der Ruſſe unterrichten laffen, was er 
dabei zu beobachten habe, Sinefen bezeugen ihre Ehrfurcht gegen 
Höhere durch deito Feinere Schriftzüge, und das größte Compliment, 
das man einem machen kaun, ift, wern man fo Klein fchreibt, daß die 
Schrift beinahe unleferlih wird. Unfere Gelehrten würden aljo in 
Sina die höflichften Menfchen fein. 

Der Jeſuit Amyot hätte beinahe das Leben verloren, als er dad 
Bildniß des Kaiſers malte, und der dumme Deöpote in feinem fonft 
ftrahlenden Angefichte die Schatten feines Kinnes und feiner Nafe 
fah. Sie malen ohne Schatten, und willen nicht von dem Sat: 
„Wo viel Licht, ift auch viel Schatten.” Es ift natürlich, wo wenig 
Richt ift, ift auch wenig oder gar fein Schatten. Jener perfifche Maler 
kannte feine Welt beffer, der den Tamerlan, lahm am rechten Fuße 
und blind am linken Auge, zu malen hatte; er malte ihn mit einer 
Armbruft, den rechten Fuß gebeugt und das linfe Auge zum Zielen 
zugedrüdt. Macartney's Toftipielige Gefandtichaftsreife endete mit 
Beleidigungen; denn unter deflen Geſchenken befand fich ein fchöner 
Nachtſtuhl, und am dem prächtigen englifchen Wagen war der Rutfcherfik 
höher, als der Sit Sr. Kaiſerl. Majeftät. Die Erinnerung an bie 
Menfchlichkeit des Sohnes des Himmels und des Beherrfcherd der Welt 
war zu derbe; der Einzug der Gefandtfchaft glich der einer Bettler 
bande, und die ftolzen Sinefen lachten; der Aufenthalt war eine wahre 
Gefangenschaft und die Abreife gli) dem Abzug eines Haufend vor 
Zanditreichern. Die Fefuiten mögen im Stillen mehr gewirkt haben, 
als der Kutſcherſitz und der Nachtſtuhl. — Nicht glorreicher endete bie 
Gejandtihaft von 1816, da Lord Amherſt fich weigerte, niederzulknien 
und nenumal feinen Kopf vor der Majeftät Pelingd auf den Boden 
au ſtoßen. In Canton verweigerte man fogar den Schiffen das Ein⸗ 
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faufen und die nöthigen Lebensbedürfnifie; aber die braven Britten 
antworteten den elenden Sineſen mit Kanonenſchüſſen. 

Der fiebenzigfte Menſch ift in Sina Soldat, und das ift denn 
doch ärger, als bei und, wo man in einem beifpiellofen Kriege nur 
den bundertiten nahm. Sina hat feine Kriege, aber ein und eine 
halbe Million Soldaten, die aber fo feig find, wie die füdlichen 
Afiaten. Sinefifche Pferde fogar follen fo feig fein, daß fie ſchon vor 
dem Wiehern der mongolifchen Pferde Reißaus nehmen, und ein euro» 
päiſches Lintenfchiff von hundert Kanonen könnte an der Küſte an- 
fangen, was es wollte. Sein Rieſennachbar, Rußland, könnte das 
feige Sina erdrüden, fobald er wollte, und wer weiß, ob bei höher 
geftiegener Kultur und Bevölkerung jo etwas nicht geſchieht? Haben 
nicht Tataren fchon früher Sina erobert ? 

Wenn fie Kriege haben mit ihren ebenfo weichen Nachbarıı, fo 
weichen fich die Heere forgfältig aus, jedes fällt in das Land des an- 
dern auf verichiedenen Seiten, macht Beute und Gefangene und kehrt 
wieder zurüd. Sch glaube, das ewige Theetrinfen ohne folide Nah- 
rung macht die Sinejen jo feig und fo unterthänig. Wie? wenn man 
den Thee in Europa einheimifch zu machen verjuchte, um die fo vielen 
anftößigen Grillen von Freiheit und Menſchenwürde niederzudrüden, 
wie in Sina? Biclleicht könnte man gar den ewigen Frieden grüns« 
den auf Thee? Ohne Thee wäre e3 nicht wohl möglich, daß man 
dem Sohne des Himmels, um ihn jo wenig ald möglich mit Todes» 
urtheilen zu behelligen, ein langes Delinquentenverzeichniß vorlegt, 
über da5 er mit verichloffenen Augen einen Kreis mit einem Zirkel 
macht: was in den Kreis fällt, ftirbt, was außer demjelben bleibt, ift 
begnadigt. 

Was indefjen den Sineſen zur Ehre gereicht, ift, daß fie Stla- 
verei nicht kennen, und ihre Weiber beinahe jo frei find, als in Eu- 
ropa. Sie erfanden höchſt wahrjcheinlich das Pulver, benüßten e3 
aber nur zur Feuerwerkerei; fie gaben uns Pomeranzen, Rhabarber, 
Seide, Porzellan, Sago, Nankin und Thee, Goldfafanen und Goldfiſche, 
und nahmen dafür Gold und Silber und etwas Baunmollenwuare und 
Kunſtſachen; wer ift der Hügere Theil? — Ihr berühmter Ginfeng 
ift mit Recht aus den Apotheken verfchwunden, wie der im Orient 
gleich berühmte Bezoarftein oder dad Horn des Narvald; aber ihre 
Lade und Firniffe hat noch Niemand nachahnen können, und ihre 
Seiden- und Wollenzeuge find trefflih. Und ihr Saal der Voreltern, 
mit Gemälden und andern Denkzeichen der Verftorbenen, verdiente er 
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nicht Nachachtung? — Der Aderbau ift bei ihnen höchſt geehrt; fie 
haben feinen Abel, bloß einen Kaifer, und alle find feine Kinder; fie 
find fleißig und mäßig. FZreilih muß man fie nur mit Aſiaten ver- 
gleichen, wenn man fie vortheilhaft vergleichen will, denn ihr Handel, 
Aderbau und Kunftfleiß verfchwindet vor dem von Europa. Alle 
Europäer find auf Canton beſchränkt; nur dem ruffifhen Nachbar : 
fommen Sineien bis an die ferne Grenze entgegen, bis Kiachta. Die | 
erfte Regel der Lebensweisheit, woran fie frühzeitig die Kinder ge 
wöhnen, ift: Entbehren, Gchorfamen und Dulden; und ift dies nicht 
Hug, wenn man einmal Sinefe fein muß? Und ift e8 nicht noch 
Hüger, daß fie den Europäern Feine Nicderlaffung verftatten? Ich 
vente, wein fich auch die Britten noch entfchließen, neunmal die Erde 
zu füffen vor dem Kaifer, daß diefer, mit einem Blick auf Indien, 
verlange, daß fie ihm nun auch neunmal den 9... küſſen, denn bie 
Füße füßten fie ihm. 

Die gemeinften Religionen find die des Confucius, welche bie 
ältefte ift, die des %o, ein offenbar verhungtes Chriftenthum, und die 
‚ Religion des Hofes oder die des Lama. Tibet und die Mongolei 
find von Sina abhängig, fowie die Halbinfel Korea, deren Bewohner : 
ein Gemifch von Sinefen und Mandſchus, Tunguſen find, von finefi- 
hen Sitten, und deren Monarch vom finefifchen Kaifer fein Könige 
diplom löfen muß. Die Bewohner der Lifeoinfeln, ſechsunddreißig 
an der Zahl, und Formoſa haben zwar finefifch-japanifche Sitten, die 
Heinen Reutchen find aber weit munterer, arbeitfamer und freundlicher 
gegen Fremde, haben gerne eigene Oberhäupter, find aber gleichfalls: 
Bafallın von Sina und Japan. Noch gehören zu dem zinSpflichtigen 
Ländern: Sodum, Molumpour, Goda, Tickut, Landfchi im Mittel: 
afien, die wir fo wenig kennen als Nepaul, das die Britten 1814 be 
friegten. 

Sina bleibt das fonderbarfte Reich der Erbe durch feine fonber- 
baren Gontrafte, ein trefflicher, reichlicher Boden und eim bürftiges 
Bolt, die größte Volksmenge und große, unbebaute Länder, die ältefe 
Kultur und die größte Unwiſſenheit und blinder Aberglauben; große, 
weile Männer und treffliche Gelege neben der ſchändlichſten Menſchen 
behandlung und allen Greueln des Despotismus; viele Ausbilbung 
neben dent lächerlichften Cexemoniell und der ſchmutzigſten, gefühl 
Iofeften Menfchengattung. Die Sinefen mit ihren großen, Zahlen 
Köpfen und Haarjchopf, mit ihren Heinen Schelmenangen, Stumpf 
naſen ud weit aufgeftülpten Nafenlöchern, mit ihren platten Stirn, 
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großen Lippen und Ohren, die fie bis auf die Echultern herunter 
ziehen, fo daß die Laftträger oft ihre Cigaros darinnen aufbewahren ; 
mit ihren Dickbäuchen und fait ohne Bart, verdammt zur ewigen 
Mittelmäßigkeit, wie weiland die Egypter, find noch heute häßliche 
Mongolen. | 

„Kur fein Blut! aber tüchtig durchgewalft, wenn fie betrügen 
wollen oder unverjchämte Forderungen machen; nie bitten, fondern 
fogleich handeln, und dann allenfall3 fich entfchuldigen!” das ijt die 
beſte Marime, nach der man mit den Sinefen handeln muß, und bei 
deren Befolgung man am beiten fährt, und folche elende Sinefen gibt 
es eine Menge unter und. 

Die Japaner, eigentlich Niponer, d. h. Sonnenländer, find 
friegerifcher, thätiger und beffere Menichen, phyſiſch und moralifch, 
und munterer ald die Sinefen, wenn.fie gleich nicht minder geiftig 
begraben find in religiöfem und politifhem Aberglauben. Die Ja— 
paner, gleichfalls mongolifher Abftammung, die gar fehr proteftiren, 
wenn man fie von den Sinefen abftammen läßt, von denen fie auch) 
nicht abzuftammen fcheinen, aber Vieles angenommen haben, find etwa 
zehn Millionen ftark in ihrem vom ftürmijchen Meer ungebenen Inſel—⸗ 
reich, in ihren beblümten Schlafröden und Strohfchlirzen, mit ihren 
Sonnenfhirmen und Fächern, und unterfcheiden fih von den Sineſen 
kaum etwas mehr, als die Bortugiefen von den Spaniern. Bollen- 
deter Despotismus herrſcht bier, wie in Sina; wenn ein Japaner 
von einem Banjos angerebet wird, fo kriecht er vor ihn hin, den 
Kopf zur Erde mit dem Ruf: Eh! Eh! verftanden; ein Elcphant, ein 
Geſchenk des finefilchen Kaiſers, wurde fogar von Nangafadi nach 
Jeddo, Hundertfiebenzig deutiche Meilen, in der Frohne getragen! 
Japaner dürfen nur nah Sina und Korea fegeln, jowie von Aus- 
ländern nur Sinefen und Holländer nah Japan, und beide nur nad 
Nangaſacki kommen dürfen und auf die Heine Inſel Defima an diefem 
Seehafen. Die $apaner leben als echte Inſulaner, abgefchnitten von 
der ganzen übrigen Welt; die unreinlichen Fiſchfreſſer, Wallfiichfänger 
und Jäger, dad Urvolf der Ainos auf den großen Kurilen, Jeſſo und 
Sachalin im Norden Nipond, welche die Japaner als ihre Unter— 
thanen anfehen, find ihre entferntefte Bekanntſchaft. 

Die Japaner leben von Reid, noch mehr aber von ihren Soja- 
bohnen und Fifchen. Ihre Weiber unterfcheiden ſich gerne durch 
blane Lippen, jchwarze Zähne und meggeraufte Augenbranen. Gie 
haben ein doppeltes Oberhaupt, ein geiftliches, den Dairo, und cin 
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weltliches, den Kubo oder Kaiſer. Jenes hat die höchfte Ehre, dieſes 
aber die höchſte Gewalt und die Einkünfte, und bier find die Japa⸗ 
ner vernünftiger, ald wir im Mittelalter gewefen find. Ihr Gebirgs⸗ 
fand ift mit unglaublidem Fleiße angebaut, und in ihren Kunftar- 
beiten übertreffen fie den Nachbar weit. Sie haben auch weit mehr 
Wißbegierde und viel Genie. Ihre Kupfer, Stahl- und Ladarbeiten 
und ihr Bupier haben ihreögleichen nicht, und der wohlthätige Kampher 
muß ung ftet3 an Japan erinnern Die Japaner find unter allen 
DOrientalen die Leute, die eine wahre Begierde nach europätfchen Rennt- 
niffen und europäifchen Büchern zeigen, die aber freilich fich bis jet 
nur auf medicinifche befchränft haben; ihre Bücher mit unzüchtigen 
Beichnungen find nur zu gut befannt, und fie felbit entfprechen den- 
felben, denn nah Kämpfer ift jedes Wirthshaus ein Bordell, und 
die Sinefen nennen Japan das Gerail Sina’d. Aber mit andern 
Dingen geht es wie mit der Gefchichte; fie ift ein Geheimniß des 
Hofes, und nur Prinzen und PBrinzeffinnen fehreiben fie. 

In einem kleinen Lande find auch gemöhnlih Manieren, Ge 
danfen und Handlungen Fein, wie das Land oder Reich. Wie erft 
in dem abgefonderten Japan, wo der Argwohn der Regierung fo weit 
geht, daß jelbft der Name des Kaiferd erft nach feinem Tode bekannt 
wird. Der große Kubo fand es vermeffen, daß Alexander es wagte, 
ihm zu fchreiben; er nahm die Geſchenke nicht an, drang aber dem 
Gefandten die feinigen auf. Die Rufen lagen vor feinem Stellver 
treter nicht lange genug und nicht platt genug auf ihrem Angefichte, 
und der Geremonienminifter drüdte fie nochmald zur Erde. Kruſen⸗ 
ftern mußte vier Wochen lang über das Ausfteigen, und ſechs Wochen 
lang über einen Fleinen Spaziergang unterhandeln, Abfchriften feiner 
Depeſchen einfchiden und wie ein Gefangener mit den Seinigen leben. 
Endlih kam ein Bevollmächtigter von dem Grade derer, die ihr Auge 
bis zu den Füßen des Kaiſers erheben dürfen, und endete das Ganze 
mit einem ewigen Verbote Japans! Wir Iachen; aber hatten wir 
nicht im Sahrhundert der höchften Aufklärung, mitten in Eurdpa and 
noch einen ſolchen Kubo, des Dairo nicht zu erwähnen? . 

Die Japaner dulden alle Religionen, die chriftliche ausgenommen, 
und wer da weiß, was die Miflionäre früher für Teufelei getrieben 
haben, kann ihnen Lebteres nicht verargen, felbft nicht. einmal bie Ein- 
fperrung der Europäer in Nangafadi, die damit zufammenhängt. Die 
Portugiefen hatten einjt uneingeſchränkte Handelsfreiheit und befanden 


ſich da trefflich, aber bald machten fie fih, wie auderwärts and, bu 
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ihre Yigotterie und Mönche, durch ihren Stolz und ihre Herrſchſucht 
verhaßt; die Holländer folgten ihnen, aber bald verwandelte fich das 
goldene Vließ in ein gemeined Fell, und zwar über einem Küchen- 
leuchter, den ein Mintfter zu haben wünſchte, den fie aber unbefonnen 
dem Kaiſer unmittelbar übergaben, was für Hochverrath angefehen 
wurde, wie der unmittelbare Brief des Generalgouverneurs von Si⸗ 
birien. Indeſſen Liebe zum Geminn läßt die Holländer und felbft die 
ftolzen Britten Alles ertragen, wie die Sineſen; fie werfen fich zwar 
nicht wie japaniſche Sklaven nieder vor jedem Beamten, aber doch 
laſſen fie fih’S gefallen, mit ihrem Dberleibe und ihren Armen einen 
rechten Winkel mit den Fußgeftellen fo lange zu befchreiben, bi3 ınan 
glaubt, daß es genüge, und ihnen erlaubt, ſich wieder aufzurichten. 

Bei den Japaneſen find alle Aemter erblih, während in Sina 
nicht einmal der Model erblich ift, der, wenn er in Ungiade fällt, ftatt 
der Pfauenfeder eine bloße Rabenfeder anfteden muß; aber daß Weiber 
ihre Brüfte zerreißen und fich tödten, wenn ihnen in Gefellichaft ein 
kleines Windunglüd begegnet, und daß beleidigte Japaner nicht ihrem 
Feinde, fondern fich felbft den Bauch auffchneiden (au$ point d’hon- 
neur muß fich jedoch. der Beleidiger ein Gleiches gefallen laſſen, oder 
kommt wenigftend mit den Mandarinen in widrige Berührung) — 
Das ift doch fo dumm, daß man es bezweifeln möchte. Indeſſen feige 
und weiche Völker, die mit Gift und Dolch fi rächen, und durch 
Opium Muth fich holen, find fehr geneigt zum Selbftmorde, wie die 
Sinefen auch. In Japan gibt es die meisten Selbftmorde des Orients, 
fo viel fcheint richtig zu fein, vielleicht morden fie fi aus Stolz, 
wenn nicht Alles geht, wie es foll, gleich den Britten. Japaner wall» 
fahrten häufig nach dem heiligen Gebirge, wo ftrenge Bonzen wohnen 
und fie von Sünden losfprechen. Diefe Bonzen haben da eine Schnell» 
wage, in die ſich der Büßende fett; fie wird hinansgewendet über 
einen tiefen Abgrund, und nur in diefer Tage hört man die Beichte 
des Büßenden. Wehe ihm, wenn der Bonze Trug und Lügen wit« 
tert, er rüttelt den Balfen der Wage, und der verftedte Sünder ftürzt 
in den Abgrund. Wäre eine ſelche Auftalt nicht auch unter und zu 
wünuſchen, zur Belebung der verfallenen Rirchenzucht, oder bei der 
Geringachtung des Eided und der abgeichafften Tortur und Prügel 
zum Behuf der Kriminalunterfuchnngen ? 

Der ernftefte und bedachtſamſte Aſiate ift wohl der Tibetaner, 
aber auch der fraftvollfte, Ertegerifchfte, geradefte und gutmüthigfte, wie 
es ſich von Bergvölfern erwarten läßt; Tibet ift die Schweiz Aliens, 
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und wahrſcheinlich treffen fich bei näherer Kenntniß da Berge, die e3 
mit dem Chimboraffo aufnehmen dürfen. Der meiße Berg Nepanld 
fol ſich fiebenundswanzigtanfend Fuß über dad Meer erheben, der 
Chimboraffo bloß einnndzwanzigtaufend. Wenn dem Hindn das 
Waſſer heilig ift, fo find e8 dem Tibetaner Felfen und -Berge; daber 
fieht man allerwärt® auf den Höhen Standarten wehen und Gebete 
angefchrieben an Felſenwänden in fo großen Charakteren, daß man 
fie von Weiten leſen kann. Diefe Berge trennen das alte Indien von 
Hocafien, nnd man findet den alten Imans in dem Namen Him- 
malih wieder, in der Sanskritſprache Wohnung des Schnee, 
und daher Fommıt vielleicht unfer deutfches Wort Himmel. 

Hier find die Direllen de8 Ganges und Brahmapıtra, der finefi- 
fchen und fibiriichen Flüffe, noch nnbenütte Gold- und Silberminen; 
hier ift da3 Vaterland ded Muskus und Tinkals, der feidenhaarigen 
Rüffelfehweife, die im Driente als Fliegenwedel gebrancht werben, 
wenn man ausgeht, und der trefflihen Wolle, woraus die Shamld 
gefertigt werden; fonft aber ift das Land arm, und feine Bewohner 
ärmer, ald die Schweizer. Die Tibetaner, etwa vierzehn Millionen, 
würden bei ihrer biutfchenen Religion ihre Gebirge verlaffen oder 
verbungen müſſen, wenn fie das Verbot des Fleifhes nicht dadurch 
umgingen, daß fie bloß die Schlächter als ehrlos verabjcheuen, und 
wenn fie ihr Vich verfaufen, jene bitten, folches ja nicht zu töbten; 
nnd fo berubigen fie ihr Gewiflen und eſſen das Fleiſch. 

Tibet beftcht aus zwei Hanptftaaten, Tibet und Boutan, iu 
deren jedem ein Großlama als unfterbliher König und Hohepriefter - 
herr'ht, allgegenwärtig und allwiffend, ber bei feinem Tode den zu 
feiner Fünftigen Wohnung eriehenen Sterblihen zum Nachfolger be 
ftimnit, aber unter finefifchem Einfluffe fteht. Die Religion des Lama 
beherrfcht dafür wieder ganz Tibet, Sina und weite Streden der 
Tatarei und Kalmukei; felbft der garitige Abgang des großen Lama, 
wenn er ach nicht zerrieben den Geſchmack der tibetifchen Schäfleln 
erhöht, wird doch in vergoldete Pillen verwandelt und als Amnlet 
getragen. Welcher Monarch Europens und welcher Papft im gläubigen 
Mittelalter kann fi rühnen, daß man ihn felbft noch in den Spuren 
feiner Meenfchlichfeit verehrt habe? Männer Inien fonft vor Damen, 
hier müſſen Damen die Männer auf dem Rüden über Gebirge tragen, 
wie die Weiber von Weinsberg. Alles ftcht unter dem Einfluffe ter 
Gylong oder Briefter und der zahllofen Mönche, Es gibt wegen ber 

iden Großlama oder Gottmenfchen zwei Religionsſekten: Gelbmühen 
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ofhquaften. Tibet Fönnte am eriten der Mönche entbehren, da 
iberei verboten und Vielmännerei berrfchende Sitte ift, vielleicht 
e gerade die Armuth des Landes die Urfache jener Sitten. Wo 
e find, läßt fi) wenig Aufllärung erwarten, und daher deckt 
Ihnehin von aller Welt getrennten Schneegebirge der tieffte 
aube, und die gefchäßtefte Wiffenfchaft ift Magie. 

onderbar iſt die Höflichkeitäfitte, Alles mit dem Geſchenke einer 
ſeidenen Schärpe zu beginnen, noch fonderbarer, daß fie ihre 
aeltern nicht von Adam und Eva, fondern von dem Affen Bras- 
und der Aeffin Prasrinma herleiten; und jo mag es denn an- 
daß Laien dreimal zur Erde fallen vor den Prieftern und da- 
fe und Mund zubalten, um die heiligen Männer nicht mit 
unreinen Athen zu befleden, und in und um Caſſa follen 
taufend Klöfter fein. Anı allerauffallendften ift die Religion 
ibetaner durch ihre Aehnlichkeit mit dem Chriftenthbum, des 
zmus mit dem Katholicismus, daher Pater Gruber, der ung 
lehnlichkeit fchilderte, nicht umbin kann, diefe Nachäffung für 
Ukommenſte Meifterftüd des leidigen Tenfelö zu erflären. 

mn ganzen Mittel- oder Hochafien und im meiten Norden weiden 
ven, Mongolen, Kalmüken und Tataren, und diefe find Feine 
en mehr feit dem Tode der Dichingisfhaniden und Cublai, 
ı Nomadenhorden, von denen alles Unglüd und ale Verwir- 
unſeres Mittelalter herrührt. Hier in dem Sarmatien und 
en der Alten tummelten fih der Gefchichte unbefannte Völker; 
ie Ruinen zeigen, daß hier ehmals reiche und auch gebildete 
gelebt haben müffen, und vorfündfluthliche Denkmäler der Na⸗ 
d noch häufiger. Bon der weiten ungeheuren Mongolei wiffen 
eniger, als von Sibirien, Amerifa und Afrifa, von diefem 
damm, den die Natur zwiſchen das nördliche und ſüdliche Afien 
ı hat, mo die Quellen des Ganges und Brahinaputra,! des 
bo und Kiang, des Irtiſch und Obi find, und wo zu der hohen 

och ein falz- und falpeterreicher Boden fommt, um die ftreuge 
im vermehren. Hier weiden auf etwa hundertundfünfzigtaufend 
otmeilen unabhängige Völferftämme unter erblichen, aber mehren- 
eingefchräntten Khanen ihre Heerden von Kameelen, Hornvieh 
Schafen, oder jagen die zahllofen Schaaren des bier in den 
Steppen gebeihenden Wildes; nur die Bucharen haben einigen 
leiß und Handel. Hier tummeln ſich Karafalpafen, Kirgifen 
ichtiger, ©. 92, in Tibet. | 
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Aralusbeken (dad GSogdiana und Baltrien der Alten), Chimenfer, 
Mongolen, Kalmüken (Eluthen) und Tunguſen, deren Land fich erft 
mit der großen Inſel Sachalin endet am Ausfluffe des Amur. 

Alle diefe Friegerifchen Nomaden ftehen entweder, wie gefagt, 
unter Khanen, oder erkennen die Oberherrfchaft Rußlands oder Sina’s; 
find entweder Muhontedaner oder dein Lamaismus zugethan, ohne 
eigentliche Rultur, wenn fie gleich eine berühmte hohe Schule haben, 
Sumarfand, wie Benares in Ditindien. Aſien gab uns unfere Rif- 
ſenſchaften und Fünfte, und zählt nur zwei Hochſchulen, während unfer 
gutes Deutichland noch mit achtunddreigig gefegnet war. Es gibt fehr 
reiche Gegenden in diefen unermeßlihen Streden, reich an Getreide, 
Dbft und Wein, Häringen, Baummolle und Seide, Flachs, Hanf, 
Mineralien, Rhabarber uud Ginfeng; aber es gibt auch eine weite 
Sanudwüſte Gobi oder Schamo. Die berühmte Reſidenz des noch bes 
rühmteren Dſchingiskhau liegt in Ruinen; dafür blüht Dfchehol, die 
berühmte Sommerreſidenz des finefifhen Monarchen; dieſe unermep- 
lichen Steppen Mittelafiend zwifchen dem Altat und Taurus, ohne 
Holz; und Aderland, bloß mit Futterfräutern bededt, in denen fich oft 
das werdende Vieh unfichtbar macht und verliert, wie die Rudeln von 
Sazellen, wilden Pferden und wilden Eſeln, und Telbft die Lager ber 
herumſtreifenden Menfchenhorden, die Klima und Boden für immer 
zum Nomadenleben zu beftimmen feheint, diefe weiten Steppen find 
die wahren Behälter des Menſchengeſchlechtes. 

Aus ihnen gingen ſchon im Altertfum die Völker hervor, die 
frifches Blut in verweidlichte Nationen goffen; die Maffageten und 
Scythen der Alten, wie die Hunnen des Attila und die Mongolen 
und Tataren des Dſchingiskhan und Timur, die jedoch felbft weiße 
Knochen (eigentliche Tataren) gewefen zu fein fcheinen, denn fo nemen 
die Mongolen ihre Vornehmen im Gegenſatz gemeiner Menfchen oder 
ſchwarzer Knochen. Die Mandjhuhtungufen, die Lachshäute gerben 
und fich Kleider daraus bereiten, eroberten Sina, und die Vorväter 
der Letten, Finnen, Slaven, Türken und felbft der Germanen zogen 
herum in diefen Steppen. 

Zataren und Mongolen, welche die Erde Jahrhunderte lang mit 
Blut überſchwemmten, Reiche zerjtörten und Reiche ftifteten, ganze 
Bölkerftämme aus der Weltgefchichte ausmerzten, und endlich durch 
Familienzwifte von der Stufe der Beherrſcher Aſiens zu Meinen ver 
wilderten Horden herabfanfen, machen immer noch im Grunde bie 
Hauptnation der Ruſſen, oder doch ihre ftärkfte Volksmenge. Sie 
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haben noch jett ihren alten Nationalftol;, und Rußland weiß recht 
gut, warum es fie von hohen Poſten entfernt hält. Wer weiß, ob fie 
fich nicht Tpäterhin wieder unabhängig machen, und ein muthiges Genie 
ihren Stolz mwedt, fie vereint und glüdlich macht? Bei diefen Völkern 
herrfcht noch alte morgenländiihe Einfalt in Wohnung, Kleidung, 
Nahrung und Sitten, und defto gefährlicher fönnen fie werden; mir 
haben einige Tataren 1813 ausnehmend gefallen. 

Die Tataren find ein fchöner Eräftiger Menſchenſchlag, wo fie fich 
unvermifcht erhalten haben, und ftehen in Beiftesanlagen feinem mor- 
genländiichen Volke nad, und an Gemüth übertreffen fie alle, tapfer 
und freiheitsliebend wie die Germanen. Sie folgen dem Koran, und 
haben jährlich nicht weniger denn zweihundertundfünf Fafttage, was fie 
gleichfalls zu wadern Soldaten befähigt. Sie find meift zu Pferde 
und geborene Reiter, wie die Ungarn, die auch daher ftammen, und 
daher heißt in der Türkei ein Kurier Tatar, wenn er gleich Fein 
Tatar ift; Pferde-,. Rindvieh- und Schafzucht ift ihnen Alles, und 
wahrfcheinlih ift auch ihr Land das urfprüngliche Vaterland diefer 
nüglichen Hausthiere, vielleicht felbft der Urſitz des Menfchen. Ader- 
bau ift ihnen nur Nebenwerk, fo fehr athmen fie Freiheit, wie die 
Germanen des Tacitus, und wenn ein Deutfcher de moribus Tata- 
rorum ! fchriebe, könnte er fo gut in den Verdadht eines Gatiriferd 
gerathen als Tacitus der Römer. Schade, daß diefe unermeßlichen 
Ränder und noch unbekannter find al3 die Nenwelt, daS Südmeer und 
ſelbſt Afrika. Die Tataren tragen Pferbehäute, deren Mähnen oft 
den Rücken hinabflattern und ihnen daS pofjierlichite Anfehen geben; 
fie wohnen unter Zelten von Filz, und bededen das Haupt mit fegel- 
förmigen Müten von Filz. Sie tragen fo große weite Hofen, mie 
unfere Modehofen find, die aber Schon früher Mode waren, ehe wir 
jene al3 Säfte bei uns zu fehen die Ehre hatten; man könnte fie wan— 
delnde Hofen nennen. 

In Nordafien, dem afiatifchen Rußland oder Sibirien, daS den 
dritten Theil von ganz Alien und den achten Theil der Oberfläche 
unferer Erde einnimmt, wo auf etwa vierhunderttaufend Duadrat- 
meilen von der Wolga bis an dad Meer, welches Aſien von Amerika 
fcheidet, und vom Kaukaſus und Sina bi! an das Eismeer faum ſechs 
Millionen Menfchen leben, und wohin nicht leicht Jemand freiwillig 
reiöt, geht es begreiflih noch nomadifcher und fchlechter her. Hier 
nomadifiren vermilcht mit dem herrichenden Volfe, den Ruffen und 
I Ueber bie Sitten ber Tataren (wie Tacitus „Über bie Sitten der Germanen“ ichrieb). 
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Koſaken, die ſlaviſcher Abkunft find: Armenier, Morduinen, Tſchere⸗ 
miffen, Wotjafen, Oftjafen und Wogulen, welche Finnen find; Tataren, 
wie die Nogaier, Truchmanen, Tſchuwaſchen, Jakuten, Kirgifen, Kara 
kalpaken; Mongolen, wie Kalmüken, Bürjäten zc.; Tungufen, wie 
Samojeden, Cortäten, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen und Kurilen. Die 
meiften find blinde Heiden, die fi von Schamanen betrügen Iaffen, 
oder Lamas, wie dic Mongolen, oder Muhantedaner, wie die Tataren, 
Unter allen gibt es dem Namen nach auch befehrte Chriften. Gie 
haflen die Ruſſen, und nichtS beweist den Haß befler, als das Lie 
der Oftjafen, wenn fie einen Bären erlegt haben; damit fich diefer im 
Schattenreiche, mo fie wieder mit ihm zufammentreffen, nicht räche, 
erzeigen fie feinem Fell alle Ehre und fingen: „Wer bat Dir das Reben 
genommen?“ der Chor antwortet: „die Ruſſen;“ wer hat Dir den Kopf 
abgehanen? „ein ruſſiſches Beil;“ wer hat dir den Leib aufgefchnitten? 
„ein ruffiiches Meſſer,“ und der Chor endet: „O verzeihe! verzeihe!“ 

Die meilten diefer Nomaden gleichen ſich, Tind Hein, häßlich und 
braunfchwarz, haben dide, Kurze Hälfe, große Köpfe, große weitah 
fteheude Ohren, große, hohe Backenkuochen, platte Gefichter, und ftatt 
der Nafe zwei Löcher; fie haben Eleine, ſchwarze Augen, wenig Bart, 
fäbelförmige Beine, fo dürr wie die Arme, und gerade fo fehildern hie 
alten Schriftfteller auch die gefürchteten Qunnen. Gie find dem Fref 
fen und Saufen, der Wolluft und der Unreinlichleit ergeben, feige 
und Schwach, aber ſtets heiter, wenn fie nur das Nothwendige haben, 
Sibirien wurde daher von einigen hundert Koſaken erobert, wie 
Aınerifa von einer Handvoll Spanier. 

Das weite, flache, Ealte, gegen das Eismeer fich hinabſenkende Si 
birien, wo es nur zwei Jahreszeiten gibt, wie im beißen Erbgürtd 
die naſſe und die trodene Zeit, jo dort die Falte und die heiße, melde 
leßstere nur aus zwei Monaten befteht, binnen welchen aber Alles ſa 
Schnell reift, daß, wenn man irgendwo Gras wachlen fehen könnle 
e3 hier fein müßte — Sibirien Tann nie werden, was andere gläb 
fichere Ränder find. Aber die Bewohner, bie jet nur der Völlerd 
und Trägheit fröhnen, können gebeflert werden, wenn fich die Oſtre 
oder Heinen Landftädte mehren, und mit ihnen die Bevölkerung, be 
Runftfleiß und die Sitten. Sibirien hat bei feiner ungehenern An 
dehnung ein dreifaches Klima: der ſüdliche Landftrich hat Feld⸗ und 
Baumfrüchte im Weberfluß und ift großer Kultur fähig; ber nrittlem, 
der große und waſſerarme MWüften hat, ſchon weniger; der britte ee 
ift ichmwerlich, mit wenig Ausnahmen, des Anbaues würdig. Die Kafk, 






















97 


er Queckſilber fo gefrieren macht, daß man es platt Schlagen 
wird dies nie erlauben, und fo wird der Sibirier lieber ein 
Eis in die Deffnung feiner Hütte ſetzen, wo eigentlich Gla3- 
ſein follten. Viehzucht, Jagd und Fiſcherei müſſen die Bewoh⸗ 
ihren; für den Staat ſind jetzt nur die Pelzthiere, die ſich immer 
verlieren, wichtig, und die unerſchöpflichen Eiſen- und Kupfer⸗ 
ı de3 Altai, wie die reichen Gold«, Silber- und Bleigruben im 
allenfall3 auch noch Juchten, Haufenblafe und Kaviar. . 
seit Strogonows des Pelzhändlerd Entdedung und feit Jermaks 
n, abenteuerlichen Koſakenzuge (1580) nach Sibirien verbreiteten 
e Ruffen immer weiter, bis das Meer zwifchen Afien und Ame- 
yren Eroberungen eine Grenze feßte. Bon Ochotsk aus machten 
ie Ruffen Peterd I. und der Katharina II. auf die See, und 
damtſchatka wurde befannter. Wir lernten die KRamtfchadalen 
t, die ſich Stälmen, d. h. Eingeborene nennen, und unftreitig 
ollüftigfte Völkchen find, das fogar in grobe Unnatur bis zur 
chung mit feinen Hunden verfallen war. Den Kamtſchadalen 
oft die nöthigften Lebensbedürfniſſe, Brod und Salz, Pulver 
zlei, jo gut als den Rufen, die das Unglüd dahin verfchlägt. 
chatka könnte weit leichter über da8 Vorgebirge der guten Hoff- 
oder das Kap Horn mit feinen Bebürfniffen verfehen werben, 
urch dag weite unwirthbare Sibirien. Das Völkchen Tchmolz 
Koſakengräuel bis auf den fünfzehnten Theil zufammen und 
unter Koſaken noch tiefer; es Iernte Boden, Branntwein und 
' Tennen — für leßteren gibt der Kamtſchadale noch heute feinen 
ı Pelzvorrath dem liftigen Ruſſen hin — und verlor feinen Iufti- 
umor, aber nicht feine Liederlichkeit. Die vielen File, vor- 
7 der Rogen, und dann bie mehlichten Wurzeln, womit die 
‚hadalen ſich vorzugsweiſe nähren, machen fie fo geil, wie Heller 
der fte ganz ins Häßliche malt bis auf die Fleinen membra ge- 
a umd die großen und weiten muliebria. Man muß fich wohl, 
r Binz, in Kamtſchatka mit dem Gefchlecht einlafien; Niemand 
„ näht oder thut einem den geringften Dienft, wo man nicht Be- 
ig leiſtet mit feinem Leibe. Iſt das nicht ein Paradied für 
en? 
der Katharinenarchipel von mehr als hundert Inſeln macht den 
gang von Aſien nach Amerika, und von da gingen wohl auch 
evölkerer der neuen Welt hinüber. Noch heute haben die Bewohner 
okritos. X, 7 
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beider Küften Gemeinfchaftliche8 genug: Menfhen, Thiere, Pila 
zen und Land, das vielleicht einſt zuſammenhing. Faſt hätte die Ser 
otter, um deretwillen diefe traurigen Küſten befuccht werden, und deren 
Fell die nächfte Urfache zu mehreren Weltumfegelungen geworben ift, 
einen Seefrieg herbeigeführt zwifchen zwei mächtigen enropätfchen Na—⸗ 
tionen. Die Rurilen, deren wenige Bewohner theils Ramtfchadalen, 
theil3 Sapaner find, daher die nördlichen Infeln Rußland, die fü 
lichen Japan angehören, liefern nichts als Pelzwerk und Fifche, und 
die Beringd- und Rupferinfeln find ganz unbewohnt, weil fie unfrudt- 
bar find. Bering entdedte auch die Aleutifchen, Andreas- und Fuchs⸗ 
infeln, die gleichfalls bloß Pelzwerk liefern, wie das nördlichfte unbe 
wohnte Land Aſiens Nomaja Semla, d. ti. Neuland im Eismeer; die 
Ruſſen Schiffen von Archangel aus alljährlich dahin, um Wallroffe zu 
jagen, von denen fie bloß, wenn die Jagd recht gut ift, die Zähne 
mitnehmen, weißer als Elfenbein und nicht fobald gelb. Fett mb 
Haut überlafien fie den Thieren und den Vögeln des Himmels, 3 

Die armfeligen Wilden, die fih von Kamtſchatka's Spike bil J 
Japan über diefe Inſelwelt über Jeſſo und die Infel Tſeoka, die wir 
ebenfo unrichtig Sacchalin als die ganze Küfte, die von demſelben 
Volke bewohnt wird, fineftfche Tatarei benennen — diefe armen Wil⸗ 
den nennen fih Ainos, d. h. Menſchen. Sie leben meift von Fiſchen; 
Hunde find ihre Zugthiere, wie bei den Kamtfchadalen, und junge 
Büren, die fie groß ziehen, ihre Kälber; in die Felle beider Meiben 
fie fih. Die Aleuten, ſchon mehr Amerika angebörig, Beiden fi in 
Bogelhäute und Wallfiſchgedärme und freffen den Sped des Wall 
fifches, der hier dag ift, was anderwärtd Schafe, Rinder, Nennthier, 
Hunde und Seehunde — vietus et amiotus! — ganz roh, und fo and 
ihre Fiſche. Diefer Archipel ift daS Land der Seehunde, Seelöwen, 
Seebären und von Millionen von Seevögeln, deren Gier, neben be 
Fleiſch, auch die ruffifchen Belzjäger nicht verſchmähen. Die Bewop 
ner von Unalafchfa und Kodiak, der größten diefer Inſeln, freffen und 
noch Wurzeln und Seetang. Ihre Sitten und die unnatürliche Ber 
gung diefer Elenden zum eigenen Gefchlecht bemweifen, daß and f 
Kamtſchadalen find, und unter dem Drud der Belzjäger nimmt Ihe 
Anzahl zuſehends ab, wie die der Seeottern und Füchſe. Die Cm‘ 
hielten fie für eine große Laterne, welche die Ruſſen ihnen geſtehte 
hätten, und erflärten fi) damit ihre langen, dunkeln Winter, 2 





































1 Kleidung und Nahrung. 
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niger begriffen die Bewohner diefer Infeln, warum fie den 
ihre Pelzwerk als Schagung abliefern follen? Mir geht es, 
ig geiprochen, beinahe ebenfo. 


IX. 
Die Afrikauer. 


Quid novi ex Africa? — — — 1 


fragten ſchon die Alten, und uns Tiegt diefe Frage noch weit 
Afrika, diejer fruchtbare, dreimal größere Welttheil als Europa, 
bisher, wenn er gleich näher liegt, als Afien und; Amerika, 
h unbekannte Welt; wir ſchwanken zwifchen hundert und zwei⸗ 
Millionen Bewohnern, aber die leßtere Anzahl möchte wohl 
igere fein. Afrifa (Salomon Ophyr), wovon wir fchon eine 
ngöreife, fünfhundert Fahre vor Chrifti Geburt haben, bie 
hagiſchen Admirals Hanno, um ber angeblichen Umſchiffung 
erwähnen, blieb ung in feinem Imeru durchaus unbefannt, 
ıßer feinem Nil und Niger feine großen Flüſſe hat, aber deſto 
Sandwüſten, und feine Meerbufen, die fih tief hinein ing 
itreden, wozu noch die Hiße der Linie, die gerade Afrika in 
:ößten Breite durchichneidet, von Feiner Seeluft gemäßigt, und 
‚heit feiner Menfchen und Thiere fommen, die unmöglich zu 
ns Innere einladen. Mungo Park, Hornentann ꝛc. ftarben 
ben, Ledyard ald Märtyrer der Länderfunde Man rechnet 
verttaufend Duadratmeilen für Afrika, und davon kennen wir 
ifzigtauſend. Wir find Landthiere, und doch ift auf dem .Lande 
t mehr zu entdeden übrig, als auf der See, die Pole aus⸗ 
n, nämlich vielleicht ein Drittel der feften Erde. 
Menfchheit erliegt unter den wilden Horden, bie weder Eifen, 
d, noch Schrift kennen, wenn wir einige Küſtenvölker aus⸗ 
Und doch war einft hier der Sit hoher Kultur, die vor 
ı nach Griechenland ausging, und noch fchöner an den Nord⸗ 


3 Hört man Neues aus Afrita? 
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füften hinblühte, die wir jeßt barbarifche nennen. Die beiligen 
Nuiuen Aethiopiend, die Trümmer von Merod und Arum verfündi- 
gen und fogar eine noch frühere Humanität ald die von Aegypten, 
die der Gefchichte wohl ſtets dunkel bleibenden Spuren eines frieblichen 
Verkehrs der Nethiopier mit Arabien und Indien. Afrika tft vielleicht 
älter als Afien. 

Afrika war ſtets das Land der Räthſel, Hieroglyphen und Pyra⸗ 
miden, der Miyiterien der Iſis, Oſiris und aller zahlloſen alten Tra- | 
Hitionen. Vielleicht Tommen felbft unfere Zigeuner daher und fin 
Molliens Laaubis. Portugiefen haben zuerft fi wieder mit Afrika : 
bekannt gemacht; aber Golddurft führte fie zur Verheimlichung des 
Entdeckten, oder man hielt fi) an die Lügen der Neger, bis Mungo 
Park und Neuere kamen. Die Neger, die Mehrzahl der Bewohner, : 
können unmöglich dummer fein als unfere Bauern; der Islam wurde | 
für fie, was das Chrijtenthum bei und für Kultur und Humanität, 
und fo denke id) inımer, follen uns nod) felbft Negerautoren das Innere 
Afrika's auffchließen, den Fall ausgenonmen, wenn Spanier, ram 
zofen fih in Nordafrika feftfeßten. Wenn Amerika frei fein wird und 
unfere Fabritwaaren entbehren Tann, eutfteht vielleicht Hier und in 
Vorderaſien eine neue Welt, Tultivirt wie zur Zeit der Griechen und 

Römer. 
Afrika, das alle tropifchen Produkte befler liefert als Amerika: 
Thiere, Pflanzen und das leidige Gold (nur feine Edelfteine), wo wir 
aber bisher nicht? ſuchten als Gummi, Tlfenbein, Goſldſtaub und 
Sklaven, ift jeßt das Augenmerk der feehandelnden Staaten. England 
und Dänemark legen Kolonien au, um dem Sklavenhandel ein Ende 
zu machen; man fucdht Afrika zu kultiviren, ftatt da Menfchen wege 
fangen, um Amerika zu kultiviren, und es fcheint eine ganz nene 
Ordnung der Dinge entftehen zu wollen. Gie bereitet der Welt eine 
gänzliche Handeldrevolution, deren Früchte unfere Nachkommen ge 
nießen werden. Am Wiener Congreß betrieb Niemand die Andre 
tung der Seeräuberftaaten eifriger al3 der Britte Sibney Smith, ud 
die Kultivirung diefer herrlichen Küften wäre umftreitig der erfle and 
nächſte Schritt zur gänzlihen Entdedung dieſes Welttbeils, bie eim 
Revolution machen muß, wie die von Oft- und Weftindien, wenn fe 
nicht fcheitert an der Handeldeiferfucht und dem Egoismus ber Staeten 

Auf das Einfache verfällt man gewöhnlich zuletzt. Vielleicht finder 
wir in dem uns fo nahe liegenden und doch fo verbor; enen und ver 
nachläffigten Afrika ftatt des Lächerlichen viel Neues, € chbnes EA 
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und Vernünftiges, wie in den Morgenländern, das unfern europäi- 
fhen Stolz und unfere Rultur beſchämt. Auf jeden Fall erhält der 
Geograph und Naturforfcher ein neues Feld für feine Wißbegierde, 
das Jahrhunderte befchäftigen wird. Sicher finden wir hier neben 


\ unbefannten Völkern ebenfo unbefannte Thiere, Pflanzen und Mine- 


ralien, und erfahren vielleicht, daß das Einhorn der Alten Feine Fabel 
if. Und welche Ernte für die Kunft, wenn mir einft bier ungeſtört 
nachgraben können in dem alten Chrenaica! Der eingefchlagene Weg 
verföhnt den Denker mit feinem Jahrhundert und ift allein im Stande, 
die Gefchichte der Europäer in ihren Niederlaffungen vergeffen zu 
machen, den fehmwärzeften led in der Gefchichte der Menfchheit. 

Afrika’3 Ureinwohner find: 1) die Neger, die Mittelafrifa be— 
wohnen, die Mehrzahl ausmachen, und fich alle fo ziemlich gleichen, 
wenn fie gleich verjchiedene Sprachen reden; 2) bie Kopten in Aegyp— 
ten, Weberrefte der ptolomäifchen Aegyptier, deren mit Arabifch und 
Griechiſch vermifchte Sprache nur noch in der Kirche lebt ; 3) die Berbern 
in den Gebirgen und Wüſten Nordafrifa’3 oder die alten Numidier; 
und 4) die Kaffern und Hottentotten im Süden. Fremdlinge find die: _ 
Araber, von denen auch die Habeſſynier abftammen, fo verfchieden fie" 
auch jett von ihnen fein mögen. Site haben fi im ganzen Norden a 
von Afrika verbreitet, und an den Oſtküſten hin bis nach Madagas— Feg 
Zar, und heißen Mauren oder Mohren, wenn fie in Städten wohnen, 
Beduinen aber oder Kinder der Wüfte, wenn fie mit ihren Heerden 
und Zelten nomadifiren. Unter ihnen leben viele Juden, Türken und 
Europäer um des Handel3 willen. 

In Nordafeila und dem Europäer am nächften wohnen die hagern, 
gelbbraunen Manven, die auf halber Kultur ftehen, folglich verdor- 


* bener find als die Kinder der Natır, die Neger, und mit vollen Recht 


Barbaresfen genannt werden, wenn "Te gleich eigentlich Berbern 
heißen. Sie find mehr zu fürchten als die wilden Thiere des Landes, 
und die Wurzel, die unfere Kinder fürchten, hat von ihnen den Namen 
Khabarber. Die Mauren haben die Lafter der Araber ohne ihre 
Tugenden, und eine intolerante Religion macht fie gegen Ehriften noch 
barbarifcher. Jeder, der den Fuß in ihr Land ſetzt, ift Sklave. Sie - 
haben die Behandlung in Spanien noch nicht vergefien, und wenn 
Ehrift ein Schimpfname tft, gleih Hund — die Yuftfeuche heißt die 
Chriſtenkrankheit — fo bezahlen vielleicht noch heute die Abend- 
gänder, was fie vor fieben bis achthundert Jahren in den Kreuzzügen 
fündigten. Indeſſen freut es mich von der andern Seite, daß der 
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ftolze europäifche Handelöherr, der in Oſt- und Weftindien bie Landes⸗ 
einwohner deSpotifirt, hier einmal von ihnen despotiſirt wird. 

Die gutmüthigen, gaftfreien, genügfamen Neger, bie ala Ader- 
und Nomadenvölfer leben, find wahre Hindus, verglichen wit jenen 
Barbaren, welche Wilde und Räuber find. Mauren durchſchwärmen 
al3 Hirten und Kaufleute den großen Sandocean, die fechähundert 
Stunden lange und dreihundert Stunden breite ausgeftorbene Erde, 
das Meer ohne Waffer, wo Stürme gefährlicher find als anf dem 
Dcean, dag Lybien der Alten, Wüfte Sahara genannt, wo 1805 eine 
ganze Karavane von zmweitaufend Meuſchen und achtzehnhundert Ka- 
meelen verdurftete, deren ungeheurer Beinhaufen noch jegt ihr Mom 
ment nacht, oder unter Bergen, die der vom Sturm aufgewühlte 
Sand bildet, lebendig begraben wurde; Mauren quälen oft taufend 
Stunden von ihrer Heimath entfernt die Neger jo gut wie der Em 
päer. Gie find heimtückiſch und böſe, unwiſſend und indolent, aber 
voll Glaubens an ihre Grigeris oder Amulette, die ihnen ihre Mar 
but3 oder Pricfter aufhängen. Ihren Geiz bezeichnet ihr Sprüchwort: 
„Geſchenkter Effig ift befjer denn gefaufter Honig.” Uebrigens leben 
fie fo einfach wie die Morgenländer; eine rau, ein Pferd und eine 
Flinte, alles Uebrige Füinmert fie nur wenig; fie lachten tiber Poirets 
Handſchuhe und Löffel, glei Diogenes; die weitelten Reiſen barh 
die Wülte machen fie mit einer Handvoll Mehl täglich, das mit etwas 
Waſſer zu Kugeln gefnetet ift, wie die Tataren auch, und Henfchredes 
in Del gebraten find eine Lederfpeife, wie Bratwürfte, und ges 
nicht efelhafter als Froſchſchenkel. Sie find die trefflichiten Schüte 
und Reiter. In jenen drei Dingen zeigt fi) durch Anzahl der Reich 
thum, und ihr Leibſpruch, den fie nur zu fehr befolgen, fo wer 
Ehre auch folder der Menschheit macht, ift: „Was du im Barker 
pflanzeft, gereicht zu deinem Nuten; aber pflanze einen Menſchen, Ih 
wird er dich ausreuten.“ An den Höfen der Negerlönige findet ma 
faft allerwärts Mauren, wie einft Franzoſen bei und. Sie find u 
der That verftändiger als die Neger und verfchlagener, vorzüglich ae 
beſſere Schmeichler und Höflinge, und baher der Haß ber gemeinen 
Neger gegen Alles, was Maure heißt. Die Marabuts oder Briefe 
verftehen Arabifch, den Koran, und wenn fie dies verftehen, fo bürkt 
fie das Symbol der Negergelehrfamkeit tragen, das rothe Küpper 

Die drei NRäuberftaaten Algier, Tunid und Tripoli, melde bie 
Töpferäbuben aus Lesbos gründeten, unter ihren Deys, d. h. Obe 
men der Pforte, bie aber fehr fchlechte Vettern find, ſind noch IP‘ 
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Rauberſtaaten zur Schande Europa’. Diefe militärifch-ariftofratifchen 
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Europäer laden, daß fie fih fo ruhig auf dem jchönen Mittelmeer 
ans Handeldeiferfucht von ihnen plündern laſſen und von ihren Kape— 
reien loskaufen durch jährlichen Zribut; aber thaten die hohen Mal—⸗ 
teferritter bi3 auf unjere Zeiten nicht daſſelbe, fobald es Moslem oder 
fogenannte Ungläubige galt? Sie lachen wahrlich mit allem echt, 
daß man dieſe herrlichen ſchönen Küftenländer, die im Alterthume fo 
teefflich aufblühten, in ihren barbarifchen fchwachen Händen läßt, und 
fie, die die Vorrathifammern von ganz Europa fein könnten, wie fie 
ed einft dem Staate der Römer waren, lieber liederlichem Raub— 
gefindel gönnt, als europätfchen Koloniften, die nach Oft- und Weft- 
indien und Auftralien wandern müflen, während hier vierzig Millionen 
Menſchen fehr bequem leben könnten. Die Alten verlegten hieher die 
Heimath der lieblichen Lotosfrucht, über deren Genuß man feines 
Baterlandes leicht vergeflen Fünnte. 

Die Europäer gleichen dem Tiberius der Spanier, Philipp IL, 
der gleichfalls Don Juan von Defterreich hinderte, fich hier ein chrift- 
fiches Reich zu gründen, aus bloßer reiner Eiferſucht. 

Die Meerenge von Gibraltar, die man in vier Stunden zurid. 
legt, macht einen Unterfchied von zwanzig Jahrhunderten. In dieſen 
weiten gefegneten Gegenden intereflirt gegenwärtig ben Gebildeten 
durchaus nicht? ald die armen Chriftenjklaven,. wovon gewöhnlich zwei 
Dritttheile Italiener find, die Nachts in Gefängniffen ſchmachten, und 
fobald der Tag graut, mit der Peitfche zur Arbeit getrieben werden. 
Diejenigen, welche Steine, lauter Reliquien der Alten unter Menfchen: 
Tnochen vergraben, aus dem heißen Sande graben müflen, haben es am 
härteften bei der elendeften Koft, die Gartenftlaven aber am beften, die 
dann häufig bei Frauenzimmern erwilcht werden; e3 bleibt folchen in 
diefem Falle keine andere Wahl, als zwilchen Scheiterhaufen und Ko» 
ran, ‚und die meiften wählen begreiflich das Legtere, und werden Rene- 
gaten zum Aerger ber Miffionäre, deren Befehrungseifer gar häufig 
fcheitert an dem fleifchlichen Gegengewicht einer jchönen Türfin. Von 
hohem Intereſſe find ferner die Ruinen Carthago's, Cyrene's, Arfi- 
noe’3 ꝛc., die aber leider aus bloßen weit umbhergeftreuten Marmor» 
trümmern und Wafferleitungen beftehen (deito prächtiger jollen die von 
Sonftantine fein), und das lebendige Andenken an Märmer, wie Han- 
nibal und Scipio, an Dido, Regulus, Cäfar und Cato. Wer gerade 
an die Kirche denkt, mag aud da denken an Orthodoxe und Arianer 
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und an dem heil. Auguftin. (Der Name Bona fcheint von Hippon 
herzufommen.) ' 

Marocco und Fez am hohen Utladgebirge, das alte Manri- 
tanien mit feinem deöpotifchen Sultan ift nicht beſſer als jene Raub 
ftaaten, ja noch fchlechter; die Thronfolge ift unbeftinmt, der Tech 
jedes Sultans zieht einen Brüderkrieg nach fih, jeder Prätendent 
waffnet; und fo begleiten oft den Leichnam eines Despoten hundert⸗ 
taufend Leichname von Sklaven zu Grabe; daher leben auch nur vier 
Millionen Menfchen auf achttaufend Quadratmeilen herrlicher Erbe, 
Die Konfuln, die mit dem rohen Beherrſcher Gefhälte Haben, mögen 
ihn immerhin Faiferlihe Majeftät nennen, wie die Hamburger, denen 
er im Jahre 1800 Krieg ankündigte, weil man vergeffen hatte, dem 
Seeräuberhauptmann zur Thronbefteigung Glüd zu wünfchen; aber 
Statiftifer follten do nicht mehr vom Kaijer von Marocco ſprechen, 
wenn gleich fein Land der mächtigite Staat von Afrika fein mag. 
Mulai Ismael machte ihn zum weiten Schlachtfeld feiner eigenen 
Bewohner, und errichtete ein Negerheer, aus dem zulegt Prätorianer 
wurden. Wenn der Sultan Geld braucht, brandſchatzt er enropälide 
Mächte, und diejenige europäiſche Nation ift die befte und begünftigtfte, 
die am meiften zahlt. Bei der Unwiſſenheit und Indolenz der Ein 
wohner gebeihen bier die Juden am beften; fie beforgen Alles, ſelbſt 
den Venusdienſt, da bei Jüdinnen weniger Gefahr ift als bei Man 
rinnen; denn tief ift die Verachtung der Mauren gegen die Chriſten. 
Der Befehlshaber von Sali fagte zum Admiral Ruyter: „o Schade, 
daß du ein Ehrift biſt!“ Ein gellendes Schreien ber Weiber ift Ehren⸗ 
bezeigung, und die Muſik befteht in Trommeln und Sadpfeifen, die 
fo ſtark angegriffen werden, daß die Pfeifer felten alt werben. Der 
Sonnenſchirm iſt ein Vorrecht des Sultans und feiner Familie, uud 
eine gar nicht üble Charge ift die bed Hoffliegenjägerd am Hofe zu 
Mekines. 

Charakteriſtiſch iſt der Geiz und der Betrug der Mohren und 
Mauren. Selten wird einer feine Kopfſteuer bezahlen ohne Prügel, 
wozu nächlt Geiz auch die Gefahr kommt, für reich zu gelten. Er 
läßt fich alſo lieber zuerft prügeln und daun zahlt er fein Gharamı 
auf der Stelle, wo er die Prügel befommen hat. Sie trinken, wie 
die Türken, Wein, nur um fich zu beraufchen, wie im Opium, und 
wollen Mahomed nicht beleidigen nur um eines Schludes willen. 

Wahrlich, es wäre Zeit, daß es hier ein bischen anderö mwürbel 
"er größte Theil der neuen Welt und unermeßliche Reiche Aßen 
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ngen fich vor Europa’3 Scepter, und diefe ftolzen Beherrfcher frem⸗ 
r Welttheile beugen. fih hier vor verächtlichem Raubgeſindel und 
tteln um deſſen Freundſchaft durch Gefchenke. Und warum? Elende 
andel3politif ift die Duelle diefer Beihimpfung. Frankreich zahlt, 
mit die Korſaren den Handel der Nichtfranzofen ftören; England 
bit, damit nicht Spanien fich in den Levantehandel mifche, und fo 
üffen Andere auch zahlen, und das NRaubgefindel freut fich deflen, 
drt den Frieden des Schönen Mittelmeerg, wie die Kultur diefer frucht- 
wen Gegenden und quält nebenher jährlich einige Hunderte oder 
aufende armer Chriftenfflaven, wie die Löwen, Tiger und Schlangen 
frifa’3 die Menfchen, die ihnen zum Raube werden. 

Im Sahre 1815 ſchätzte man die Zahl weißer Sklaven, welche 
eje gelben Seeräuber quälen, auf 50,000. Exmouths Expeditionen 
id nur Palliative; Radicalkur liegt nur in Ansrottung des Fanit- 
yarenpöbel3 und Gründung europäifcher Kolonien an der franzöfi- 
en Küfte Nordafrika's. Künftige Jahrhunderte holen vielleicht Hier 
e Kolonialwaaren, ftatt nach dem entfernten Oftindien und Weft- 
dien zu ſchicken, Thee, Kaffee und Zuder, und in den Alpen unb 
yrenden große Lamas und Schaffameele. 

Biledulgerid, d. i. das Dattelland, * an der füdlichen Seite 
3 Atlas bis zur Sahara und bi nach Aegyten hin, ift theild von 
erbern, theil3 von Arabern, Negern und Mifchlingen aus diefen 
len bewohnt, und diefe Menjchen find es vorzüglich, welche die große 
zravane bald quer durch die große Wüfte in das goldreiche Innere, 
Id nach Aegypten, Arabien und Perfien bilden, bald vom Murzuf 

Fezzan, das wie eine Inſel im Sandmeere liegt, bald nach Tripo- 
3, bald nah Bornu, Cairo und Mecca. Die da herumziehenden 
tämme leben in patriarchalifcher Einfalt von der Viehzudt, und . 
egerjflaven weiden ihre Heerden; fie felbft leben von der Jagd, dem 
aube und dem Handel nit Gummi, Salz und Straußfedern, in 
tem Kriege unter fich oder mit Marocco. Ihre trügerifchen Mara- 
its legen ihnen den Koran aus und bintergehen fie, wo fie können, 
8 Priefter, Uerzte und Zauberer. Ihr Glaube an das unabänder- 
be Schickſal ift ihnen die Quelle aller Glüdfeligfeit und Ruhe, wie 
3 allen Moslems; fie allein macht ihnen ihre Dürftigfeit, ihre bes 
indige Furcht und den Despotismus, unter dem fie leben, erträglich, 
te vielen Abendländern der Gedanke an jene befjere Welt. Feder 


% Die Hier wachſende Palme (phoenix) trägt Datteltrauben fo groß, daß fie oft kaum 
ne gewöhnlige Schafhaut, in der man fie aufbewahrt, faflen kann. 
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Reiſende tft eine von Gott gefandte Beute, wie jedes geftrandete Schiff, 
und fie glauben fchon viel gethan zu haben, wenn fie dem Unglüd- 
lichen das Leben lafien und die Hugen zum Weinen; Spanier aber 
müffen fterben als alte Erbfeinde. 

Wir kennen diefes weite Land noch zur Zeit fehr wenig, Barca 
und Siwah, Fellan und Tafılet, wiſſen aber, daß fi) bier die Trüm- 
mer vieler zerjtörten Städte finden und auch der berühmte Ammons⸗ 
tempel, deſſen nähere Unterfuchung unfern Hornemann der Karavane 
als Chriſten verdächtig machte. Die fohmarzen Stämme, die nod 
feine eigentlichen Neger und Mahomedaner find, in dei bemohnteren 
Plätzen (Dafen) der ungeheuren Wüfte, die Tibbo und Tuarik, die 
Feſſaner, die Holländer Afrika’3, die von Burnu, Hauffa und Cafdne 


und felbft Timbuktu, dem Lande der Antilopen und Strauße, nom 


difiren hier nnabhängig unter eigenen Oberhäuptern, bis an den 
Niger, und tanfchen ihre geringen Bedürfniffe gegen ihre Landespro⸗ 
dukte, vorzüglid) Salz, höchft wichtig für das Innere Afrika's, ein. 
Die Dattelpalme ijt ihr Brodbaum, und von einem Reichen fagen 
fie: „Er ißt alle Tage Brod und Fleifch!” 

Im Weiten Nordafrila’3 liegen noch die Canarifhen Inſeln, 
das Madeira der Portugiefen, mit hunderttaufend Seelen, und bie 


eigentlichen Canarien, die den Spaniern gehören. Hier mögen unge 


fähr 200,000 Menfchen Ieben, und dazu einige Dußend Mlöfter; aber 


die Ureinwohner, die Gnanchen, leben nur noch in Mumien in ihren | 


Todtenhöhlen. Das herrliche Klima, die Föftlichen Weine umd treff- 
lichen Südfrüchte geben diefen Infeln mit ihrem Pic mit Recht den 
Nanıen „Glückliche Inſeln.“ Die Canarien, unbedeutend der Größe 
nad, ſind herrliche Erfrifchungspläge; fie find Ueberrefte eines großen 
verjuntenen Pandes, wahrfcheinlich der alten Atlantis, und Jeder, ber 
Canarienvögel Hat, follte wenigitend St. Vincent? Reife nach ber 
Canarien gelefen haben. Spanier rotteten die waderen Ureinwohner 
aus gegen fchlechte Chriften und Klöfter, Die herrlichen Inſeln hör 
ten auf, die glüdlichen Iufeln zu fein. — Auf den Agoren, nem nicht 
unfruchtbaren Sufeln, mögen etwa Hunderttaufend Menfchen leben, 
Bortugiefen, Mönche und Nonnen. 

Aegypten im Often von Nordafrife kann ung aber noch mehr 
beihäftigen, dieſes in der Geſchichte hochberühmte, unfere Phantaße 
einuehmende, num aber zu drei bis vier Millionen sufanumengefchrumpf, 
in tiefe Unmiffenheit, Schmutz und jelbft Unnatur und Beftialität ver 
funfene Volt in dem fchlammigen Nilthale unter e jem tirfifden 
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Bafcha, der aber durch die Beys oder militärischen Befehlshaber fo 
beſchränkt ift, daß die Pforte von Zeit zu Zeit Armeen fchiden muß, 
am nicht ganz vergeffen zu werden. Ibrahim und noch mehr Alt 
Bey waren die wahren Oberherren von Aegypten; Ali Bey war ein 
wahrer Held, ftarb als Held und ald Opfer der Freundſchaft im fünf- 
undvierzigiten Jahre, bedauert von ganz Aegypten, und hätte Rußland 
ihn unterftüßt, fo wäre ev Monarch von Uegypten und Syrien. Ruß—⸗ 
lands Handel nach dem Oriente hätte dabei nichts verloren. Diefe 
Beys find gemeiniglid Mamelufen oder als Kinder verkaufte Ticher- 
Zeilen, die fich al3 Soldaten emporfchwingen, und unterhalten eine 
ftete Anarchie. Sie find die eigentlichen Herren der arnıen Aegypter, 
zehn- bis zwölftaufend Mann ftark, ein Miſchmaſch von Arabern und 
Konten (verftümmelten Aegyptern), deren Phyfiognonie fchon ing 
Negerartige fpielt, die aber bald fanımt ihrer Sprache nicht mehr fein 
werden, und die Türken, welche gerne die Herren des Landes fein 
möchten, find bier weit roher als anderwärts. Bon diefen Mame- 
Iufen wollten die Franzoſen Aegnpten frei machen, fo wie fie unge- 
fähr Stalien und Deutfchland, die Schweiz, Holland und Polen frei 
gemacht haben, und dann nebenher Oftindiend Handelsweg twieder 
über Negypten leiten und die Britten von da aus aus Oftindien jagen. 
Indeſſen lieferte doch diefer Salto mortale der Nation (wenn derjelbe 
nicht gar von Conftantinopel felbit herkommt) unter Bonaparte ein 
nütliches Refultat: Denons Meifterwert. Wer mit in Megypten war, 
durfte auf Vorzug rechnen. Aegypten war das Stedenpferd Napo- 
leons und aller feiner Helden, die mit ihm waren. Schade, daß auch 
er, wie die meiften gelehrten Reifenden vor ihm, mit Ausnahme Vol: 
ney’3, mehr auf die Pyramiden und Antiquitäten ſah, ald auf die 
lebendige, unglüdliche Welt. 
In diefem an Getreide, Reid und Flachs vorzüglich reichen Lande 
— das aber das Land der Veit und der Blinden ift — Tann fich das 
arbeitende Bolt kaum des Hunger3 erwehren, ob ihm gleich Brod, 
Zwiebeln und Wafjer genügen, während der Mameluke jchwelgt. Der 
Eingeborene in feinen groben, blauen Hemde und in feiner Rauch— 
Hütte lebt im fteter Furcht, daß ihn der Beduine nicht vollends plün- 
dere und der Mamelufe nicht im Verdacht des Geldes habe, und mit 
zwei bis dreihundert Fußfohlenftreichen zum Geftändnig bringen möge, 
Bier. Millionen Menſchen Icben hier, mißhandelt von etwa achtzig- 
taufend Mameluken, wie einft Europa vom Lehensadel; Verborgenheit 
ift bier Sicherheit, wie anderwärtd auch, und im den Dörfern kann 
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Koſaken, die ſlaviſcher Abkunft find: Armenier, Morduinen, Tſchere⸗ 
miſſen, Wotjaken, Oftjafen und Wogulen, welche Finnen find; Tataren, 
wie die Nogaier, Truchmanen, Tſchnwaſchen, akuten, Rirgifen, Para- 
Falpafen; Mongolen, wie Kalmüken, Bürjäten zc.; Tunguſen, wie 
Samojeden, Cortäten, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen und Aurilen. Die 
meiften find blinde Heiden, die fih von Schamanen betrügen Iaffen, 
oder Lamas, wie dic Mongolen, oder Muhanıedaner, wie die Tataren. 
Unter allen gibt e3 dem Namen nad) auch befehrte Chriften. Sie 
hafien die Ruſſen, und nichts beweist den Haß befler, als das Lie 
der Oftjafen, wenn fie einen Bären erlegt haben; damit fich Diefer im 
Schattenreihe, wo fie wieder mit ihm zufammentreffen, nicht räche, 
erzeigen fie feinem Fell alle Ehre und fingen: „Wer hat Dir daS Leben 
genommen?“ der Chor autmwortet: „die Ruſſen;“ wer hat dir den Kopf 
abgehauen? „ein ruſſiſches Beil;“ wer hat dir den Leib aufgefchnitten? 
„ein ruſſiſches Meſſer,“ und der Chor endet: „O verzeihe! verzeihe!“ 

Die meiſten diefer Nomaden gleichen fi, find Hein, häßlich und 
braunfchwarz, haben dide, kurze Hälfe, große Köpfe, große weitah- 
ftehende Ohren, große, hohe Backenknochen, platte Gefichter, und ftatt 
ber Nafe zwei Löcher; fie haben Heine, ſchwarze Augen, wenig Bart, 
fäbelförmige Beine, fo dürr wie die Arme, und gerade fo fchildern bie 
alten Schriftfteller auch die gefürchteten Hunnen. Gie find dem Frefe 
fen und Saufen, der Wolluft und der Unveinlichkeit ergeben, feige 
und ſchwach, aber ftetß heiter, wenn fie nur das Nothwendige haben, 
Eibirien wurde daher von einigen hundert Kofalen erobert, wie 
Amerifa von einer Handvoll Spanier. 

Das weite, flache, Talte, gegen das Eismeer ſich hinabfenfende Si- 
birien, wo es nur zwei „Jahreszeiten gibt, wie im beißen Erdgürtel 
die naffe und die trodene Zeit, fo dort die Falte und die heiße, melde 
leßtere nur and zwei Monaten befteht, binnen melchen aber Alles fs 
fchnell reift, daß, wenn man irgendwo Gras wachſen fehen konnte 
e3 hier fein müßte — Sibirien fann nie werben, was andere glüd 
(ihere Länder find. Aber die Bewohner, die jebt nur der Völlerei 
und Trägheit fröhmen, können gebefjert werden, wenn ſich Die Oftreg 
oder Heinen Landftädte mehren, und mit ihnen die Bevölferung, ber 
Kunftfleiß und die Sitten. Sibirien hat bei feiner ungeheuern Au 
Dehnung ein dreifaches Klima: der ſüdliche Landftrich Hat Felbd⸗ und 
Baunfrüchte im Weberfluß und ift großer Kultur fähig; ber mittlen, 
der große und wafferarne Wüſten hat, ſchon weniger; ber britte aber 
ift fchwerlich, mit wenig Ausnahmen, des Anbaues würdig. Die Kile, 
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ier Quedfilber fo gefrieren macht, daß man es platt fchlagen 
wird die3 nie erlauben, und fo wird der Sibirier lieber ein 
Eis in die Deffnung feiner Hütte feßen, wo eigentlich Glas» 
: jein follten. Viehzucht, Jagd und Filcheret müfjen die Bewoh- 
ihren; für den Staat find jeßt nur die Belzthiere, die fih immer 
verlieren, wichtig, und die unerfchöpflichen Eifen- und Rupfer- 
n de3 Altar, wie die reichen Gold- Silber- und Bleigruben im 
allenfalls auch noch Juchten, Haufenblafe und Kaviar. 
Seit Strogonows des Pelzhändlerd Entdedung und feit Jermaks 
m, abenteuerlihem Kofalenzuge (1580) nad Sibirien verbreiteten 
e Ruſſen immer weiter, bis das Meer zwifchen Alien und Ame- 
bren Eroberungen eine Grenze feßte. Bon Ochotsk aus machten 
ie Rufen Peters I. und der Katharina II. auf die See, und 
Ramtjchatla wurde befannter. Wir lernten die Kamtſchadalen 
1, die fih Stälmen, d. h. Eingeborene nennen, und unftreitig 
yollüftigite Völfchen find, . da fogar in grobe Umnatur bis zur 
iſchung mit feinen Hunden verfallen war. Den Kamtichadalen 
oft die nöthigften Lebensbedärfniffe, Brod und Salz, Bulver 
Blei, fo gut als den Ruſſen, die das Unglüd dahin verfchlägt. 
ſchatka könnte weit leichter über das Vorgebirge der guten Hoff- 
oder dad Kap Horn mit feinen Bedürfniſſen verfehen werden, 
urch da3 weite unwirthbare Sibirien. Das Völkchen fchmolz 
Koſakengräuel bis auf den fünfzehnten Theil zufammen und 
unter Koſaken noch tiefer; es lernte Poden, Branntwein und 
: Tennen — für lebteren gibt der Kamtſchadale noch heute feinen 
n Pelzvorrath dem liſtigen Ruffen hin — und verlor feinen Iufti- 
Jumor, aber nicht feine Xiederlichleit. Die vielen Fifche, vor- 
h der Rogen, und dann die mehlichten Wurzeln, womit die 
ihadalen fich vorzugsweife nähren, machen fie fo geil, wie Heller 
der fie ganz ins Häßliche malt bis auf die Fleinen membra ge- 
a umd die großen und weiten muliebria. Man muß fich wohl, 
r hinzu, in Ramtfchatla mit dem Gefchlecht einlaffen; Niemand 
„ näht oder thut einem den geringften Dienft, wo man nicht Be- 
ıg leitet mit feinem Leibe. Iſt das nicht ein Paradies für 
en? 
der Katharinenarchipel von mehr als hundert Juſeln macht den 
gang von Aſien nach Amerifa, und von da gingen wohl aud 
evölferer der neuen Welt hinüber. Noch heute haben die Bewohner 
votritoß. X, 7 


98 


beider Küſten Gemeinfchaftliches genug: Menfhen, Thiere, Pflan- 
zen und Rand, das vielleicht einſt zuſammenhing. Faſt hätte die See 
otter, um beretwillen dieſe traurigen Küften befucht werden, und deren 
Fell die nächfte Urfache zu mehreren Weltumfegelungen geworden if, 
einen Seekrieg herbeigeführt zwifchen zwei mächtigen europäifchen Na- 
tionen. Die Rurilen, deren wenige Bewohner theild Kamtfchadalen, 
theil3 Japaner find, daher die nördlichen Inſeln Rußland, die füb- 
Iihen Japan angehören, liefern nichts al3 Pelzwerk und Fifche, und 
die Beringd- und Rupferinfeln find ganz unbewohnt, weil fie unfruct 
bar find. Bering entdedte auch die Alentifchen, Andreas- und Fuchs⸗ 
infeln, die gleichfalls bloß Pelzwerk liefern, wie das nörblichfte unbe» 
wohnte Land Aliens Nowaja Semla, db. i. Neuland in Eismeer; die 
Ruffen Schiffen von Archangel aus alljährlich dahin, um Wallroſſe zu 
jagen, von denen fie bloß, wenn die Jagd recht gut ift, die Zähne 
mitnehmen, weißer als Elfenbein und nicht fobald gelb. Fett und 
Haut überlafjen fie den Thieren und den Vögeln des Himmels, 

Die armfeligen Wilden, die fih von Kamtſchatka's Spike bis 
Japan über diefe Infelmelt über Jeſſo und die Juſel Tſeoka, die wir 
ebenfo unrichtig Sacchalin als die ganze Küfte, die von demſelben 
Volke bewohnt wird, finefifche Tatarei benennen — diefe armen Wil⸗ 
den nennen fi Ainos, d. h. Menſchen. Sie leben meift von Fiſchen; 
Hunde find ihre Zugthiere, wie bei den Kamtfchadalen, und junge 
Bären, die fie groß ziehen, ihre Kälber; in die Felle beider Heiden 
fie ih. Die leuten, ſchon mehr Amerika angehörig, Tleiden fich in 
Bogelhäute und Wallfifchgedärme und frefien den Sped des Wall- 
fifches, der hier das ift, was anderwärtd Schafe, Rinder, Reunthiere, 
Hunde und Seehunde — vietus et amiotus! — ganz roh, und fo and 
ihre Fiſche. Diefer Archipel ift das Land der Seehunde, Seeldwen, 
Seehären und von Millionen von Seevögeln, deren Eier, neben bem 
Fleiſch, auch die ruſſiſchen Pelzjäger nicht verſchmähen. Die Bewoh⸗ 
ner von Unalaſchka und Kodiak, der größten diefer Juſeln, freffen aud 
noch Wurzeln und Seetaug. Ihre Sitten und die unnatürliche Nei⸗ 
gung diefer Elenden zum eigenen Gefchlecht beweifen, Daß auch fie 
Kamtſchadalen find, und unter dem Drud der Pelzjäger nimmt ihre 
Anzahl zufehends ab, wie die der GSeeottern und Füchſe. Die Souze 
hielten fie für eine große Laterne, welche die Ruſſen ihnen geftoßles 
hätten, und erklärten fi damit ihre langen, dunkeln Wintertage, und. 


1 Kleidung und Nahrung. 
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och weniger begriffen die Bewohner diefer Inſeln, warum fie den 
Inflen ihr Pelzwerf ald Schatung abliefern follen? Mir geht es, 
ufrichtig gefprochen, beinahe ebenfo. 


IX. 
Die Afrikaner. 


Quid novi ex Africa? — — — 1 


So fragten fchon die Alten, und uns liegt diefe Frage noch weit 
iher. Afrika, diefer fruchtbare, dreimal größere Welttheil als Europa, 
t und bisher, wenn er gleich näher liegt, als Aſien und Amerika, 
ne noch unbefannte Welt; wir ſchwanken zwifchen hundert und zwei⸗ 
mdert Millionen Bewohnern, aber die leßtere Anzahl möchte wohl 
e richtigere fein. Afrika (Salomons Ophyr), wovon wir fchon eine 
ntdedungsreife, fünfhundert Jahre vor Chrifti Geburt Haben, die 
3 karthagiſchen Admirals Hanno, um der angeblihen Umichiffung 
cht zu erwähnen, blieb uns in feinem Innern durchaus unbelannt, 
ı e3 außer feinem Nil und Niger feine großen Flüſſe hat, aber defto 
ößere Sandwüften, und feine Meerbufen, die fich tief hinein ins 
ind erftreden, wozu noch die Hiße der Linie, die gerade Afrika in 
mer größten Breite durchfchneidet, von Feiner Seeluft gemäßigt, und 
e Wildheit feiner Menfchen und Thiere fommen, die unmöglich zu 
eifen ind Innere einladen. Mungo Park, Hornemann 2c. ftarben 
ie Seeten, Ledyard als Märtyrer der Länderfunde. Man rechnet 
nfhunderttaufend Duadratmeilen für Afrika, und davon Tennen wir 
va fünfzigtaufend. Wir find Landthiere, und doch ift auf den Lande 
ch weit mehr zu entdeden übrig, als auf der See, die Pole aus- 
nommen, nämlich vielleicht ein Drittel der feiten Erde. 

Die Menfchheit erliegt unter den wilden Horden, die weder Eifen, 
ch Geld, noch Schrift kennen, wenn wir einige Küftenvölfer aus⸗ 
hen. Und doch war einft Hier der Sit Hoher Kultur, die von 
»gypten nach Griechenland ausging, und noch ſchöner an den Nord- 


. 2 Was hört man Neues aus Afrika? 
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füften hinbfühte, die wir jet barbariiche nennen. Die heiligen 
Nninen Aethiopiens, die Trümmer von Merod und Arum verfündi- 
gen und fogar eine noch frühere Humanität ald die von Aegypten, 
die der Gefchichte wohl ſtets dunkel bleibenden Spuren eines friedlichen 
Verkehrs der Nethiopier mit Arabien und Indien. Afrika ift vielleicht 
älter als Alien. 

Afrika war ſtets dad Land der Räthſel, Hieroglyphen und Pyra⸗ 
miden, dev Myſlerien der Iſis, Oſiris und aller zahllofen alten Tra— 
ditionen. Vielleicht kommen felbft unjere Zigeuner daher und find 
Mollieng Laaubis. Portugiefen haben zuerft fich wieder mit Afrika 
befaunt gemacht; aber Golddurft führte fie zur Verheimlichung bes 
Entdedten, oder man hielt fih an die Ligen der Neger, bis Mungo 
Park und Neuere kamen. Die Neger, bie Mehrzahl der Bewohner, 
können unmöglich dunmer fein als unfere Bauern; der Islam wurde 
für fie, was das Chriſtenthum bei und für Kultur und Humanität, 
und fo denke ich immer, follen ung nod) jelbft Negerautoren das Innere 
Afrika's auffchließen, den Fall ausgeuommen, wenn Spanier, fyran- 
zofen fih in Nordafrika feftfegten. Wenn Amerika frei fein wird und 
unfere Fabrikwaaren entbehren Tann, entfteht vielleicht Hier und in 
Borderafien eine neue Welt, Eultivirt wie zur Zeit der Griechen und 

Römer. 
| Afrika, das alle tropifchen Produkte beffer liefert als Amerika: 
Thiere, Pflanzen und das leidige Gold (nur feine Ebelfteine), wo wir 
aber bisher nichts fuchten al3 Gunmi, Elfenbein, Golditaub und 
Sklaven, ift jet dad Augenmerk der jeehandelnden Staaten. England 
und Dänemark legen Kolonien an, um dem Skavenbandel ein Ende 
zu machen; nıan fucht Afrika zu Eultiviven, ftatt da Menfchen megzu- 
fangen, um Amerika zu kultiviren, und es ſcheint eine ganz nene 
Ordnung der Dinge entftehen zu wollen. Gie bereitet der Welt eine 
gäuzliche Handelörevolution, deren Früchte unfere Nachlommen ge 
nießen werden. Am Wiener Congreß betrieb Niemand die Ausret⸗ 
tung der Seeräuberftaaten eifriger al3 der Britte Sidney Smith, und 
die Kultivirung diefer herrlichen Küften wäre unftreitig ber erfte und 
nächſte Schritt zur gänzlichen Eutdedung dieſes Welttheils, bie eine 
Revolution machen muß, wie die von Oft- und, Weftindien, wenn fe 
nicht fcheitert an der Handelgeiferfuccht und dem Egoismus der Staater 

Auf das Einfache verfällt man gewöhnlich zuleßt. Vielleicht finden 
wir in dem und fo nahe liegenden und doch fo verborgenen umb wer 
nachläſſigten Afrifa ftatt de3 Lächerlichen viel Neues, Schönes, Files 
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Bernünftiges, wie in den Morgenländern, das unfern enropäi- 
Stolz und umfere Rultur befhämt. Auf jeden Fall erhält der 
raph und Naturforfcher ein nenes Feld für feine Wißbegierbe, 
Jahrhunderte befchäftigen wird. Sicher finden wir hier neben 
Yannten Völkern ebenfo unbekannte Thiere, Pflanzen und Mine- 
1, und erfahren vielleicht, daß das Einhorn der Alten Feine Fabel 
Und welche Ernte für bie Kunft, wenn wir einft hier ungeftört 
raben können in dem alten Cyrenaica! Der eingefchlagene Weg 
hnt den Denker mit feinem Jahrhundert und ift allein im Stande, 
Sejchichte der Europäer in ihren Niederlaffungen vergeffen zu 
en, den ſchwärzeſten Fleck in der Gefchichte der Menfchheit. 
Afrika's Ureinwohner find: 1) die Neger, die Mittelafrifa be- 
en, die Mehrzahl ausmachen, und fi) alle fo ziemlich gleichen, 
fie gleich verfchtedene Sprachen reden; 2) die Kopten in Aegyp⸗ 
Ueberreſte der ptolomäifchen Aegyptier, deren mit Arabiſch und 
hiſch vermifchte Sprache nur noch in der Kirche lebt; 3) die Berbern 
n Gebirgen und Wüften Nordafrila’3 oder die alten Numidier; 
4) die Kaffern und Hottentotten in Süden. Fremdlinge find die € 
er, von denen auch die Habeffynier. abftammen, fo verfchieden fie CF 
jegt von ihnen fein mögen. Sie haben fich im ganzen Norden vrY 
Afrika verbreitet, und an den Oftküften hin bis nach Madagas- 
und heißen Mauren oder Mohren, wenn fie in Städten wohnen, 
inen aber oder Kinder der Wüfte, wenn fie mit ihren Heerden 
Zelten nomadifiren. Unter ihnen leben viele Juden, Türken und 
päer um des Handels willen. 
In Nordafrila und dem Europäer am nächſten wohnen die hagern, 
raunen Mauren, die auf halber Kultur fteben, folglich verbor- 
: find als die Kinder der Natur, die Neger, und mit vollem echt 
baresfen genannt werden, went fie gleich eigentlich Berbern 
n. Sie find mehr zu fürchten ald die wilden Thiere des Landes, 
bie Wurzel, die unfere Kinder fürchten, hat von ihnen den Namen 
barber. Die Mauren haben die Laſter der Araber ohne ihre 
nden, und eine intolerante Religion macht fie gegen Chriſten noch 
riſcher. Jeder, der den Fuß in ihr Land ſetzt, ift Sklave. Sie - 
ı die Behandlung in Spanien noch nicht vergefien, und wenn 
t ein Schimpfname ift, gleihd Hund — die Luftfeuche heißt die 
iſtenkrankheit — fo bezahlen vielleicht noch heute die Abend- 
r, was fie vor fieben bis achthundert Jahren in dem Kreuzzügen 
igten. Indeſſen freut es mich von der andern Seite, daß der 
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ftolze europätfche Handelöherr, der in Oſt- und Weftindien Die Landes. 
einwohner despotifirt, bier einmal von ihnen de3potifirt wird. 

Die gutmüthigen, gaftfreien, genügfanıen Neger, die ala Ader- 
und Nomadenvölfer leben, find wahre Hindus, verglichen wit jenen 
Barbaren, welche Wilde und Räuber find. Mauren durchjchwärnen 
al3 Hirten und Kaufleute den großen Sandocean, die ſechshundert 
Stunden lange und dreihundert Stunden breite ausgeftorbene Erde, 
das Meer ohne Waſſer, wo Stürme gefährlicher find als auf dem 
Dcean, das Lybien der Alten, Wüfte Sahara genannt, wo 1805 eine 
ganze Karavane von zmeitaufend Menſchen und achtzehnhundert Ra- 
meelen verdurftete, deren ungehenrer Beinhaufen noch jeßt ihr Mom 
ment macht, oder unter Bergen, die der vom Sturm aufgemwühlte 
Sand bildet, lebendig begraben wurde; Mauren quälen oft taufend 
Stunden von ihrer Heimath entfernt die Neger fo gut wie der Eure 
päer. Sie find heimtücifch und böfe, unwiſſend und indolent, aber 
voll Glaubens an ihre Grigeris oder Amulette, die ihnen ihre Mara 


but3 oder Prieſter aufhängen. Ihren Geiz bezeichnet ihr Sprücdmert: | 


„Beichenkter Effig ift befler denn gefaufter Honig.” Uebrigens leben 
fie fo einfach wie die Morgenländer; eine Frau, ein Pferd und eine 
Flinte, alles Uebrige kümmert fie nur wenig; fie lachten iiber Poireis 
Handſchuhe und Köffel, gleid Diogenes; die weiteften Reiſen durd 
die Wüfte machen fie mit einer Handvoll Mehl täglich, das mit etwas 
Waſſer zu Kugeln geknetet ift, wie die Tataren auch, und Henfchreden 
in Del gebraten find eine Lederfpeife, wie Bratwürfte, und gemiß 
nicht efelhafter als Froſchſchenkel. Sie find die trefflichften Schügen 
und Reiter. In jenen drei Dingen zeigt ſich durch Anzahl der Neid- 
thum, und ihr Leibfpruch, den fie nur zu fehr befolgen, fo wenig 
Ehre auch folder der Menfchheit macht, ift: „Was du im Garten 
pflanzeſt, gereicht zu deinem Nußen; aber pflanze einen Menſchen, Te 
wird er dich ausreuten.” An den Höfen der Negerlönige findet man 
faft allerwärts Mauren, wie einſt Sranzofen bei und. Gie find in 
der That verftändiger als die Neger und verfchlagener, vorzüglich aber 
beſſere Schmeichler und Höflinge, und daher der Haß ber gemeinen 
Neger gegen Alles, was Maure heißt. Die Marabuts oder Briefer 
verftehen Arabifch, den Koran, und wenn fie dies verftehen, fo bärfen 
fie das Symbol der Negergelehrfanteit tragen, das rothe Kaäppchen. 
Die drei Ränberftaaten Algier, Tunis und Tripoli, melde bie 
Töpferäbuben aus Lesbos gründeten, unter ihren Deys, d. h. Oer 
n der Pforte, die aber fehr fchlechte Vettern find, find noch heute 
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Räuberitanten zur Schande Europa’s. Diefe militärifcheariftofratifchen 
Republiken von etwa vier Millionen Menſchen mögen oft über die 
Europäer lachen, daß fie fih fo ruhig auf dem fchönen Mittelmeer 
and Handelzeiferfucht von ihnen plündern laffen und von ihren Kape— 
reien loSfaufen durch jährlichen Tribut; aber thaten die hohen Mal—⸗ 
teferritter bis auf unfere Zeiten nicht daffelbe, fobald es Moslem oder 
fogenannte Ungläubige galt? Sie lachen wahrlih mit allem Recht, 
daß man diefe herrlichen fchönen Küftenländer, die im Alterthume fo 
trefflich aufblühten, in ihren barbarifchen ſchwachen Händen läßt, und 
fie, die die Vorrathäfammern von ganz Europa fein könnten, wie fie 
ed einft dem Staate der Römer waren, lieber liederlichem Raub— 
gefindel gönnt, als europäifchen Koloniften, die nah Oft- und Weft- 
indien und Auftralien wandern müſſen, während hier vierzig Millionen 
Menschen fehr bequem leben könnten. Die Alten verlegten hieher die 
Heimath der Tieblihen Lotoßfrucht, über deren Genuß man feines 
Baterlandes leicht vergeflen könnte. 

Die Europäer gleichen dem Tiberius der Spanier, Philipp IL, 
der gleichfalls Don Juan von Defterreich hinderte, ſich hier ein chrift- 
fiches Reich zu gründen, aus bloßer reiner Eiferſucht. 

Die Meerenge von Gibraltar, die man in vier Stunden zurück— 
legt, macht einen Unterfchied von zwanzig Sahrhunderten. In diefen 
weiter gefegneten Gegenden intereflirt gegenwärtig ben Gebildeten 
durchaus nichts als die armen Chriftenfllaven,. wovon gewöhnlich zwei 
Dritttbeile Staliener find, die Nachts in Gefängniffen ſchmachten, und 
fobald der Tag graut, mit der Peitſche zur Arbeit getrieben werden, 
Diejenigen, welche Steine, lauter Reliquien der Alten unter Menfchen- 
tnochen vergraben, aus dem heißen Sande graben müfjen, haben es am 
härteften bei der elendeften Koft, die Gartenftlaven aber am beiten, die 
dann häufig bei Frauenzimmern erwilcht werden; es bleibt folchen in 
diefem Falle keine andere Wahl, als zwiichen Scheiterhaufen und Ro- 
ran, und die meiften wählen begreiflich das Leßtere, und werden Rene- 
gaten zum Aerger der Miflionäre, deren Belehrungseifer gar häufig 
fcheitert am dem fleifchlichen Gegengewicht einer ſchönen Türfin. Bon 
hohem Intereſſe find ferner die Ruinen Carthago's, Cyrene's, Arfi- 
noe’3 zc., die aber leider aus bloßen weit umbergeftreuten Marmor- 
trümmern und Wafferleitungen beftehen (defto prächtiger follen die von 
Conftantine fein), und daS lebendige Andenken an Männer, wie Han- 
nibal und Scipio, an Dido, Regulus, Cäſar und Cato. Wer gerade 
an die Kirche denkt, mag auch da denfen an Orthodore und Arianer 
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Aralusbefen (das Sogdiana und Baltrien der Alten), Chimenfer, 
Mongolen, Kalmüken (Eluthen) und Tungufen, deren Land fich erft 
mit der großen Inſel Sackhalin endet am Ausfluffe des Amur. 

Alle diefe Friegerifchen Nomaden ftehen entweder, wie geſagt, 
unter Khanen, oder erkennen die Oberherrichaft Rußland oder Sina’s; 
find entweder Muhomedaner oder dem Lamaismus zugethan, ohne 
eigentlihe Kultur, wenn fie gleich eine berühmte hohe Schule haben, 
Samarkand, wie Benares in Djtindien. Aſien gab und unjere Wif- 
fenfchaften und Künſte, und zählt nur zwei Hochichulen, während unfer 
gutes Deutichland noch mit achtunddreißig gefegnet war. Es gibt fehr 
reihe Gegenden in diefen unermeßlichen Streden, reich an Getreide, 
Dbft und Wein, Häringen, Baummolle und Seide, Flachs, Hanf, 
Mineralien, Rhabarber und Ginfeng; aber es gibt auch eine weite 
Sandmüfte Gobi oder Schamo. Die berühnte Reſidenz des noch ber 
rühmteren Dſchingiskhan Tiegt in Ruinen; dafür blüht Dfchehol, die 
berühmte Sommerrefidenz des finefifchen Monarchen; dieſe unermeh- 
lichen Steppen Mittelafiend zwifchen dem Altai und Taurus, ohne 
Holz und Aderland, bloß mit FZutterfräutern bededt, in denen fich oft 
das meidende Vieh unfichtbar macht und verliert, wie die Rudeln von 
Gazellen, wilden Pferden und wilden Eſeln, und felbft die Lager ber 
herumſtreifenden Menfchenhorben, die Klima und Boden für immer 
zum Nomadenleben zu beftimmen fcheint, diefe weiten Steppen find 
die wahren Behülter des Mienfchengefchlechtes. 

Aus ihnen gingen ſchon im Alterthum die Völker hervor, die 
frifches Blut in verweichlichte Nationen goffen; die Maflageten und 
Scythen der Alten, wie die Hunnen des Attila und die Mongolen 
und Tataren des Dſchingiskhan und Timur, die jedoch felbft meiße 
Kochen (eigentliche Tataren) gewefen zu fein fcheinen, denn fo nemen 
die Mongolen ihre Vornehmen im Gegenfaß gemeiner Menfchen ober 
ſchwarzer Kuochen. Die Mandfchuhtungufen, die Lachshäute gerben 
und fih Kleider daraus bereiten, eroberten Sina, und die Vorväter 
der Letten, Finnen, Slaven, Türken und felbft der Germanen zogen 
herum in diefen Steppei. 

Zataren und Mongolen, welche die Erde Jahrhunderte lang mit 
Blut überſchwemmten, Reiche zerftörten und Reiche ftifteten, gang 
Bölferftämme aus der Weltgefchichte ausmerzten, und endlich burd 
Familienzwifte von der Stufe der Beherrfcher Afiend zu Meinen ver 
wilderten Horben herabjanfen, machen immer noh im Grande bie 
Hauptnation der Ruſſen, oder doch ihre ftärkfte Volksmenge. Sie 
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haben noch jetzt ihren alten Nationalftolz, und Rußland weiß recht 
gut, warum es fie von hohen Poften entfernt hält. Wer weiß, ob fie 
fich nicht Tpäterhin wieder unabhängig machen, und ein muthiges Genie 
ihren Stolz wedt, fie vereint und glüdlich macht? Bei diefen Völkern 
berrfcht noch alte morgenländifche Einfalt in Wohnung, Kleidung, 
Nahrung und Sitten, und defto gefährlicher können fie werden; mir 
haben einige Tataren 1813 ausnehmend gefallen. 

Die Tataren find ein ſchöner Fräftiger Menfchenfchlag, wo fie fich 
unvermifcht erhalten haben, und ftehen in Geiftesanlagen feinem mor- 
genländifchen Volke nad, und an Gemüth übertreffen fie alle, tapfer 
und freiheitsliebend wie die Germanen. Ste folgen dem Koran, und 
haben jährlich nicht weniger denn zmeihundertundfünf Fafttage, was fie 
gleichfalls zu wadern Soldaten befähigt. Sie find meist zu Pferde 
und geborene Reiter, wie die Ungarn, die auch daher ftammen, und 
daher heißt in der Türkei ein Kurier Tatar, wenn er glei Fein 
Tatar ift; Pferde-,. Rindvieh- und Schafzucht ift ihnen Alles, und 
wahrfcheinlih ift auch ihr Land das ursprüngliche Vaterland diefer 
nüglichen Hausthiere, vielleicht felbft der Urfit des Menſchen. Acker⸗ 
bau ift ihnen nur Nebenwerk, fo fehr athmen fie Freiheit, wie bie 
Germanen des Tacitus, und wenn ein Deutfcher de moribus Tata- 
rorum ! fchriebe, fönnte er fo gut in den Verdacht eines Satiriferg 
gerathen als Tacitus der Römer. Schade, daß diefe unermeßlichen 
Ränder ung noch unbefannter find als die Nenmelt, dad Südmeer und 
felbft Afrifa. Die Zataren tragen Pferdehäute, deren Mähnen oft 
den Rüden hinabflattern und ihnen das poſſierlichſte Anfehen geben; 
fie mohnen unter Belten von Filz, und bededen das Haupt mit Fegel- 
förmigen Müten von Filz. Sie tragen fo große weite Hofen, wie 
unjere Modehofen find, die aber fchon früher Mode waren, ehe wir 
jene als Gäſte bei uns zu fehen die Ehre hatten; man könnte fie wan— 
delnde Hojen nennen. 

In Nordafien, dem afiatifchen Rußland oder Sibirien, das den 
dritten Theil von ganz Alien und den achten Theil der Oberfläche 
unferer Erde einnimmt, wo auf etwa bvierhunderttaufend Quadrat- 
meilen von der Wolga bis an das Meer, welches Alten von Amerika 
[cheidet, und vom Kaukaſus und Sina bis an das Eismeer kaum ſechs 
Millionen Menfchen leben, und wohin nicht leicht Jemand freiwillig 
reist, geht e3 begreiflich noch nomadifcher und fchlechter her. Hier 
nomadifiren vermilcht mit dem herrfchenden Volke, ven Ruſſen und 
“I Ueber die Sitten ber Tataren (tie Tacitus „Über bie Sitten ber Germanen” ſchrieb). 
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Koſaken, die ſlaviſcher Abkunft find: Armenier, Morduinen, Tfchere- 
miffen, Wotjafen, Oftjafen und Wogulen, weldhe Finnen find; Tataren, 
wie die Nogaier, Truchmanen, Tſchuwaſchen, Jakuten, Rirgifen, Kara 
talpafen; Mongolen, wie Kalmüken, Bürjäten 2c.; Tungufen, wie 
Samojeden, Cortäten, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen und Kurilen. Die 
meiften find blinde Heiden, die ſich von Schamanen betrügen laſſen, 
oder Lamas, wie die Mongolen, oder Muhamedaner, wie die Tataren. 
Unter allen gibt es dem Namen nad) auch, befehrte Chriften. Gie 
baffen die Ruſſen, und nichtS beweist den Haß beffer, als dag Lied 
der Oftjafen, wenn fie einen Bären erlegt haben; damit fich diefer im 
Schattenreiche, wo fie wieter mit ihm zufammentreffen, nicht räche, 
erzeigen fie feinem Fell alle Ehre und fingen: „Wer hat dir daS Leben 
genommen?“ der Chor antwortet: „die Ruſſen;“ wer hat dir den Kopf 
abgehanen? „ein ruffifches Beil;“ wer hat dir den Leib aufgefchnitten? 
„ein ruſſiſches Meffer,“ und der Chor endet: „O verzeihe! verzeihe!“ 

Die meiften diefer Nomaden gleichen fich, find Hein, häßlich und 
braunfchwarz, haben dide, kurze Hälfe, große Köpfe, große weitah 
ftehende Ohren, große, hohe Badenfnochen, platte Gefichter, und ftatt 
der Naſe zwei Löcher; fie haben Feine, fchwarze Augen, wenig Bart, 
fäbelförmige Beine, jo Dürr wie die Arme, und gerade fo fehildern bie 
alten Schrüftfteller auch die gefürchteten Hunmen. Sie find dem ref 
fen und Saufen, der Wolluft und der Unreinlichfeit ergeben, feige 
und ſchwach, aber ſtets heiter, wenn fie nur dad Nothwendige haben, 
Sibirien wurde daher von einigen hundert Koſaken erobert, wie 
Amerika von einer Handvoll Spanier. 

Das weite, flache, alte, gegen das Eismeer fich hinabſenkende Si⸗ 
birien, wo es nur zwei Jahreszeiten gibt, wie im heißen Erdgüriel 
die naffe und die trodene Zeit, fo dort die Falte und die heiße, melde 
feßtere mur aus zwei Monaten befteht, binnen welchen aber Alles fo 
Schnell reift, daß, wenn man irgendwo Gras wachen fehen Könnte, 
e3 hier fein müßte — Sibirien kann nie werden, was andere gläd 
fichere Länder find. Aber die Bewohner, die jebt nur der Vollere 
und Trägheit fröhnen, können gebefjert werden, wenn fich die Oft 
oder Heinen Landftädte mehren, und mit ihnen die Bevölkerung, be 
Kunftfleiß und die Sitten. Sibirien hat bei feiner ungeheuern Auf 
dehnung ein dreifaches Klima: der fübliche Landftrich Hat Feld⸗ us 
Baumfrüchte im Ueberfluß und ift großer Kultur fähig; der mittlen, 
der große und waſſerarme Wüften Hat, ſchon weniger; ber dritte aber 
ift Schwerlich, mit wenig Ausnahmen, des Anbaues würbig. Die Kalk, 
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Quedjilber fo gefrieren macht, daß man es platt Schlagen 
yird dies nie erlauben, und fo wird der GSibirier lieber ein 
i3 in die Deffnung feiner Hütte feßen, wo eigentlich Glas» 
sin follten. Viehzucht, Jagd und Fifcherei müflen die Bewoh— 
sen; für den Staat find jet nur die Belztbiere, die fich immer 
rlieren, wichtig, und die unerfchöpflichen Eifen- und Rupfer- 
des Altai, wie die reichen Gold, Silber- und Bleigruben im 
lenfalls auch noch Juchten, Hanfenblafe und Raviar. 
t Strogonomws des Pelzhändlerd Entdedung und feit Jermaks 
abentenerlichem Koſakenzuge (1580) nad Sibirien verbreiteten 
Ruſſen inımer weiter, bis da3 Meer zwilchen Afien und Ame- 
n Eroberungen eine Grenze ſetzte. Bon Ochotsk aus machten 
Ruſſen Peter I. und der Katharina II. auf die See, und 
mtichatla wurde bekannter. Wir lernten die Kamtichadalen 
die fich Itälmen, d. 5. Eingeborene nennen, und unftreitig 
lüftigfte Völfchen find, . das fogar in grobe Unnatur bis zur 
yung mit feinen Hunden verfallen war. Den Ramtjchadalen 
ft die nöthigften Lebensbedärfniffe, Brod und Salz, Bulver 
1, fo gut als den Auffen, die das Unglüd dahin verfchlägt. 
atka Fönnte weit leichter über dad Vorgebirge der guten Hoff» 
er das Rap Horn mit feinen Bedürfniffen verfehen werden, 
h das weite unwirthbare Sibirien. Das Völkchen fehmolz 
ofafengräuel bis auf den fünfzehnten Theil zufammen und 
ter Koſaken noch tiefer; e8 lernte Poden, Branntwein und 
ennen — für letteren gibt der Kamtſchadale noch heute feinen 
Belzvorrath dem liftigen Ruſſen hin — und verlor feinen Tufti- 
nor, aber nicht feine Liederlichkeit. Die vielen Fiſche, vor⸗ 
der Rogen, und dann die mehlichten Wurzeln, womit bie 
adalen fich vorzugsweiſe nähren, machen fie fo geil, wie Heller 
e fie ganz ins Häßliche malt bis auf die Heinen membra ge- 
und die großen und weiten muliebria. Man muß fich wohl, 
hinzu, in Kamtſchatka mit dem Gefchlecht einlaffen; Niemand 
näht oder thut einem den geringften Dienft, wo man nicht Be- 
leiftet mit feinem Leibe. Iſt da3 nicht ein Paradies für 
? 
e Ratharinenardhipel von mehr als hundert Inſeln macht den 
ng von Mfien nad) Amerifa, und von da gingen wohl aud 
jlferer der neuen Welt hinüber. Noch heute haben die Bewohner 
ritos. X, 7 
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beider Küften Gemeinfchaftliches genug: Menſchen, Thiere, Pflan- 
zen und Land, das vielleicht einft aufanınıenhing. Faſt hätte die Ser 
otter, um deretwillen diefe traurigen Küſten befucht werden, und deren 
Fell die nächfte Urfache zu mehreren Weltunfegelungen geworden ift, 
einen Seekrieg herbeigeführt zwiſchen zwei mächtigen europäifchen Na- 
tionen. Die Rurilen, deren wenige Bewohner theils Ramtfchadalen, 
theils Japaner find, daher die nördlichen Inſeln Rußland, die füh- 
lichen Japan angehören, liefern nichts als Pelzwerf und Fiſche, umd 
die Berings- und Rupferinfeln find ganz unbewohnt, weil fie unfrucht⸗ 
bar find. Bering entdedte auch die Aleutiſchen, Andreas⸗ und Fuchs⸗ 
infeln, die gleichfall3 bloß Pelzwerk liefern, wie das nördlichſte unbe- 
wohnte Land Afiens Nomaja Semla, d. i. Neuland in Eismeer; die 
Ruſſen fchiffen von Archangel aus alljährlic dahin, um Wallroffe zu 
jagen, von denen fie bloß, wenn die Jagd recht gut ift, die Zähne 
mitnehmen, weißer als Elfenbein und nicht fobald gelb. Fett und 
Haut überlaffen fie den Thieren und den Vögeln des Himmels. 

Die armfeligen Wilden, die fih von Kamtſchatka's Spitze bis 
Japan über diefe Inſelwelt über Yello und die Inſel Tfeofa, die wir 
ebenso unrichtig Sacchalin als die ganze Küſte, die von demſelben 
Volke bewohnt wird, finefifche Tatarei benennen — diefe armen Wil 
den nennen fi Ainos, d. h. Menfchen, Sie leben meift von Fifchen; 
Hunde find ihre Zugthiere, wie bei den Kamtſchadalen, und junge 
Büren, die fie groß ziehen, ihre Kälber; in die Felle beider Heiden 
fie fih. Die Aleuten, fchon mehr Amerika angehörig, Heiden fich in 
Bogelhäute und Wallfiſchgedärme und freffen den Speck des Wall 
fifches, der hier das ift, wa8 anderwärts Schafe, Rinder, Nennthiere, 
Hunde und Seehunde — victus et amictus! — ganz roh, und fo auch 
ihre Fiſche. Diefer Archipel ift das Land der Seehunde, Seelöwe, 
Geebären und von Millionen von Seevögeln, deren Eier, neben dem 
Fleiſch, auch die ruffifchen Pelzjäger nicht verfchmähen. Die Bewoh—⸗ 
ner von Unalafchfa und Kodiak, der größten diefer Inſeln, freffen and 
noch Wurzeln und Seetang. Ihre Sitten und die unnatürliche Neir 
gung diefer Elenden zum eigenen Gefchlecht beweifen, daß auch fie 
Kamtſchadalen find, und unter dem Drud der Pelzjäger nimmt ihre 
Anzahl zuſehends ab, wie die der Seeottern und Füchſe. Die Some 
hielten fie für eine große Laterne, welche die Ruſſen ihnen geftohler: 
hätten, und erklärten fi) damit ihre langen, dunfeln Wintertage, usb 


1 Kleidung und Nahrung. 
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noch weniger begriffen die Bewohner diefer Infeln, warum fie den 
Ruſſen ihr Pelzwerk als Schatung abliefern follen? Mir geht es, 
aufrichtig geſprochen, beinahe ebenfo. 


TR. 
Die Afrikaner. 


Quid novi ex Africa? — — — 1 


So fragten fchon die Alten, und und liegt diefe Frage noch weit 
näher. Afrika, diejer fruchtbare, dreimal größere Welttheil als Europa, 
ift und bisher, wenn er gleich näher Liegt, als Afien .und Amerika, 
eine noch unbefannte Welt; wir fchwanfen zwifchen Hundert und zwei— 
hundert Millionen Bewohnern, aber die leßtere Anzahl möchte wohl 
die richtigere fein. Afrifa (Salomons Ophyr), wovon wir fchon eine 
Entdeckungsreiſe, fünfhundert Fahre vor Chrifti Geburt haben, die 
des Farthagifchen Admirals Hanno, um der angeblichen Umfchiffung 
nicht zu erwähnen, blieb uns in feinem Innern durchaus unbekannt, 
da e3 außer feinem Nil und Niger Teine großen Flüffe hat, aber defto 
größere Sandwüſten, und feine Meerbufen, die fich tief hinein ing 
Land erftreden, wozu noch die Hitze der Linie, die gerade Afrika in 
feiner größten Breite durchfchneidet, von keiner Seeluft gemäßigt, und 
die Wildheit jeiner Menfchen und Thiere fommen, die unmöglich zu 
Reifen ind Innere einladen. Mungo Park, Hornemann zc. ftarben 
wie Seeten, Ledyard ald Märtyrer der Länderfunde. Man rechnet 
fünfhunderttaufend Duadratmeilen für Afrika, und davon fennen wir 
etwa fünfzigtaufend. Wir find Landthiere, und doch ift auf dem Lande 
noch weit mehr zu entdeden übrig, als auf der See, die Pole aus- 
genommen, nämlich vielleicht ein Drittel der feften Erde. 

Die Menfchheit erliegt unter den wilden Horben, die weder Eifen, 
och Geld, noch Schrift kennen, wenn mir einige Küftenvölfer aus— 
:wehmen. Und doch war einft hier der Sit hoher Kultur, die von 
Megupten nad) Griechenland ausging, und noch ſchöner an den Nord- 


.2 Was hört man Neues aus Afrila? 


E. — 
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küſten hinblühte, die wir jeßt barbarifche uennen. ‘Die heiligen 
Minen Nethiopiend, die Trümmer von Meros und Arum verkündi- 
gen ung fogar eine noch frühere Humanität als die von Aegypten, 
die der Gefchichte mohl ftet3 dunkel bleibenden Spuren eines frieblichen 
Verkehrs der Nethiopier mit Arabien und Indien. Afrika ift vielleicht 
älter als Aſien. 

Afrika war ſtets das Land der Räthſel, Hieroglyphen und Pyra⸗ 
miden, der Myſterien der Iſis, Oſiris und aller zahlloſen alten Tra— 
ditionen. Vielleicht kommen ſelbſt unſere Zigeuner daher und ſind 
Molliens Laaubis. Portugieſen haben zuerſt ſich wieder mit Afrika 
befannt gemacht; aber Golddurſt führte fie zur Verheimlichung des 
Entdedten, oder man hielt fi) an die Lügen der Neger, bi Mungo 
Bart und Neuere kamen. Die Neger, die Mehrzahl der Bewohner, 
können unmöglich dummer fein ald unfere Bauern; der Islam wurde 
für fie, was das Chriftentfum bei und für Kultur und Humanität, 
und fo denke id) immer, follen ung noch jelbft Negerautoren das Innere 
Afrika's auffchließen, den Fall audgenonmtn, wenn Spanier, Fran | 
zofen fich in Nordafrika feftfegten. Wenn Amerika frei fein wird und 
unfere Fabrikwaaren entbehren kann, entiteht vielleicht Hier und in 
Borderafien eine neue Welt, Tultivirt wie zur Zeit der Griechen und 

Römer. 
| Afrika, das alle tropifchen Produkte beffer Liefert als Amerika: 
Thiere, Pflanzen und das leidige Gold (nur feine Edelfteine), wo wir 
aber bisher nichts fuchten al Gunmi, Elfenbein, Goldſtaub und 
Sklaven, ift jeßt das Augenmerk der feehandelnden Staaten. England 
und Dänemark Segen Kolonien an, um dem Sklavenhandel ein Ende 
zu machen; man fucht Afrika zu kultiviren, ftatt da Menfchen wegzu⸗ 
fangen, um Amerika zu kultiviren, und es fcheint eine ganz neme 
Ordnung der Dinge entftehen zu wollen. Gie bereitet ber Welt eine 
gänzliche Haudeldrevolution, deren Früchte unfere Nachkommen ge 
nießen werden. Am Wiener Kongreß betrieb Niemand die Ausrot⸗ 
tung der Seeräuberftaaten eifriger al3 der Britte Sidney Smith, ud 
die Kultivirung diefer herrlichen Stüften wäre umftreitig ber erfte und 
nächſte Schritt zur gänzlichen Entdedung dieſes Welttbeils, bie eine 
Revolution machen muß, wie die von Oft- und Weftindien, wenn fr 
nicht feheitert an der Handeldeiferfucht und dem Egoismus der Staaten 

Auf das Einfache verfällt man gewöhnlich zuletzt. Vielleicht finden 
wir in dem uns jo nahe liegenden und doch fo verborgenen und ver 
nachläſſigten Afrika ftatt des Lächerlichen viel Neues, Schönes, Ele⸗ 
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Vernünftiges, wie in den Morgenländern, das unfern europät- 
Stolz und umfere Rultur befhämt. Auf jeden Fall erhält der 
raph und Naturforfcher ein neues Feld für feine Wißbegierbe, 
Jahrhunderte befchäftigen wird. Sicher finden wir hier neben 
annten Völkern ebenfo unbekannte Thiere, Pflanzen und Mine- 
i, und erfahren vielleicht, daß das Einhorn der Alten Feine Fabel 
Und welche Ernte für die Runft, wenn wir einft hier ungeftört 
raben können in dem alten Cyrenaica! Der eingefchlagene Weg 
int den Denker mit feinem Jahrhundert und ift allein im Stande, 
Sejchichte der Europäer in ihren Niederlaffungen vergeffen zu 
n, den jchwärzeften led in der Gefchichte der Menfchheit. 

Afrika's Ureinwohner find: 1) die Neger, die Mittelafrifa be— 
en, die Mehrzahl ausmachen, und fich alle fo ziemlich gleichen, 
fie gleich verfchiedene Sprachen reden; 2) die Kopten in Aegyp⸗ 
leberrefte der ptolomäiſchen Aegyptier, deren mit Arabifch und 
hiſch vermifchte Sprache nur noch in der Kirche lebt ; 3) die Berbern 
nt Gebirgen und Wüften Nordafrika's oder die alten Numidier; 


k) die Kaffern und Hottentotten im Süden. Fremdlinge find die fi 
er, von denen auch die Habeſſynier abftammen, fo verfchieden fie CV 
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jetzt von ihnen ſein mögen. Sie haben ſich im ganzen Norden 
Afrika verbreitet, und an den Oſtküſten hin bis nah Madagas- 
nd heißen Mauren oder Mohren, wenn fie in Städten wohnen, 
inen aber oder Kinder der Wüſte, wenn fie mit ihren Heerden 
Zelten nomadifiren. Unter ihnen leben viele Juden, Türken uud 
päer um des Handelö willen. | 

In Nordafeifa und dem Europäer am nächſten wohnen die hagern, 
raunen Mauren, die auf halber Rultur ftehen, folglich verdor- 
find als die Kinder der Natur, die Neger, und mit vollen Recht 
baresten genannt werben, wenn fie gleich eigentlich Berbern 
1. Sie find mehr zu fürchten als die wilden Thiere des Landes, 
ie Wurzel, die unfere Kinder fürdten, hat von ihnen den Namen 
barber. Die Mauren haben die Laſter der Araber ohne ihre 
nden, und eine intolerante Religion macht fie gegen Ehriften noch 


rifcher. Jeder, der den Fuß in ihr Land feßt, ift Sklave. Sie 


‚ die Behandlung in Spanien noch nicht vergeflen, und wenn 
t ein Schimpfname ift, gleih Hund — die Luſtſeuche heißt die 
iftentranfheit — fo bezahlen vielleicht noch heute die Abend- 
r, was fie vor fieben bis achthundert Jahren in dem Kreuzzügen 
gten. Indeſſen freut es mich von der andern Seite, daß ber 


x 
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ftolze europäische Handelöherr, der in Oft- und Weſtindien die Landes 
einwohner despotifirt, hier einmal von ihnen despotiſirt wird. 

Die gutmüthigen, gaftfreien, genügſamen Neger, die ald Ader- 
und Nomadenvölfer leben, find wahre Hindus, verglichen wit jenen 
Barbaren, welche Wilde und Räuber find. Mauren durchfchwärmen 
als Hirten und Kaufleute den großen Sandocean, die fechähnndert 
Stunden lange und dreihundert Stunden breite ausgeſtorbene Erde, 
das Meer ohne Wafler, wo Stürme gefährlicher find als anf bem 
Ocean, das Lybien der Alten, Wüfte Sahara genannt, wo 1806 eine 
ganze Karavane von zweitaufend Menſchen und adhtzehnhundert Ra- 
meelen verdurftete, deren ungeheurer Beinhaufen noch jeßt ihr Monn⸗ 
ment macht, oder unter Bergen, die der vom Sturm aufgewühlte 
Sand bildet, lebendig begraben wurde; Mauren quälen oft taufend 
Stunden von ihrer Heimath entfernt die Neger fo gut wie der Euro 
päer. Eie find heimtückiſch und böje, unwiſſend und indolent, aber 
voll Glaubens an ihre Grigeris oder Amulette, die ihnen ihre Mara 
but3 oder Pricfter aufhängen. Ihren Geiz bezeichnet ihr Sprücdhwort: 
„Geſchenkter Effig ift beifer denn gefaufter Honig.” Uebrigens leben 
fie fo einfach wie die Meorgenländer; eine Frau, ein Pferd und eine 
Flinte, alles Uebrige kümmert fie nur wenig; fie lachten über Poirets 
Handſchuhe und Löffel, glei Diogenes; die weiteften Reifen durch 
die Wüfte machen fie mit einer Handvoll Mehl täglich, das mit etwas 
Waſſer zu Kugeln geknetet ift, wie die Tataren auch, und Henfchreden 
in Del gebraten find eine Lederfpeife, wie Bratwärfte, und gemiß 
nicht efelhafter als Froſchſchenkel. Sie find die trefflichften Schützen 
und Reiter. In jenen drei Dingen zeigt fih durch Anzahl der Reid 
thum, und ihr Leibſpruch, den fie nur zu ſehr befolgen, fo wenig 
Ehre auch folder der Menfchheit macht, ift: „Was du im Garten 
pflanzeft, gereicht zu deinem Nuten; aber pflange einen Menſchen, fo 
wird er dich ausreuten.” An den Höfen der Negerfönige findet man 
faft allerwärts Mauren, wie einft Franzofen bei und, Sie find in 
der That verftändiger als die Neger und verjchlagener, vorzüglich aber 
befiere Schmeichler und Höflinge, und daher der Haß ber gemeinen 
Neger gegen Alles, was Maure heißt. Die Marabutd ober Prieſter 
verftehen Arabifch, den Koran, und wenn fie dies verftehen, fo bürfen 
fie das Symbol der Negergelehrfamkeit tragen, das rothe Kaäppchen. 

Die drei Räuberftaaten Algier, Tunis und Tripolt, melde bie 
Töpfersbuben aus Lesbos gründeten, unter ihren Deus, d. h. Ofer 
men der Pforte, die aber fehr fchlechte Vettern find, ſind noch heut 
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Räuberſtaaten zur Schande Europa’3. Diefe militärifch-ariftokratifchen 
Republiken von etwa vier Millionen Dienfchen mögen oft über die 
Europäer lachen, daß fie ſich fo ruhig auf dem fchönen Mittelmeer 
aus Handelzeiferfucht von ihnen plündern laffen und von ihren Kape— 
reien loskaufen durch jährlichen Tribut; aber thaten die hohen Mial- 
teferritter bis auf unfere Zeiten nicht dafjelbe, fobald es Moslem oder 
fogenannte Ungläubige galt? Sie lachen wahrlich mit allem Recht, 
daß man diefe herrlichen ſchönen Küftenländer, die im Alterthume fo 
trefflich aufblühten, in ihren barbarifchen ſchwachen Händen läßt, und 
fie, die die Vorrathäfammern von ganz Europa fein könnten, wie fie 
e3 einit dem Staate der Römer waren, lieber liederlihem Raub- 
gefindel gönnt, al3 europätfchen Koloniften, die nah Oft- und Weft- 
indien und Auftralien wandern müſſen, während hier vierzig Millionen 
Menfchen ſehr bequem leben könnten. Die Alten verlegten hieher die 
Heimath der Tieblichen Lotosfrucht, über deren Genuß man feines 
Baterlandes leicht vergeifen könnte. 

Die Europäer gleichen dem Tiberius der Spanier, Philipp IL, 
der gleichfall8 Don Juan von Defterreich hinderte, fich hier ein chrift- 
liches Neich zu gründen, aus bloßer reiner Eiferſucht. 

Die Meerenge von Gibraltar, die man in vier Stunden zurüd. 
fegt, macht einen Unterfchied von zwanzig Jahrhunderten. In diefen 
weiten gefegneten Gegenden intereflirt gegenwärtig den Gebildeten 
durchaus nichts al3 die armen Chriftenjklaven, wovon gewöhnlich zwei 
Dritttheile Italiener find, die Nachts in Gefängniffen ſchmachten, und 
fobald der Tag graut, mit der Peitfche zur Arbeit getrieben werden, 
Diejenigen, welche Steine, lauter Reliquien der Alten unter Menfchen- 
Inochen vergraben, aus dem heißen Sande graben müffen, haben es am 
härteften bei der elendeften Koft, die Gartenſtlaven aber am beften, die 
dann häufig bei Frauenzimmern erwilcht werden; es bleibt folchen in 
diefem Falle keine andere Wahl, ald zwifchen Scheiterhaufen und Ko— 
ran, und die meiften wählen begreiflich daS Leßtere, und werden Rene- 
gaten zum Herger der Miflionäre, deren Bekehrungseifer gar häufig 
fcheitert am dem fleifchlichen Gegengewicht einer ſchönen Türkin. Von 
hohem Intereſſe find ferner die Ruinen Carthago’3, Cyrene's, Arfi- 
noe's 2c., die aber leider aus bloßen weit umbhergeftreuten Marmor- 
trümmern und Waflerleitungen befteben (defto prächtiger follen die von 
Eonftantine fein), und das lebendige Andenken an Männer, wie Han- 
nibal und Scipio, an Dido, Negulus, Cäfar und Cato. Wer gerade 
an die Kirche denkt, mag auch da denfen an Orthodoxe und Arianer 
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und an den Beil. Auguftin. (Der Name Bona fcheint von Hippon 
herzufommen.) 

Marocco und Fez am hohen Atlasgebirge, das alte Mari. 
tanien mit feinem deöpotiichen Sultan ift nicht beſſer als jene Raub 
ftanten, ja noch ſchlechter; die Thronfolge ift unbeftimmt, der Tod 
jedes Sultans zieht einen Brüderfrieg nad fih, jeder Prätendent 
waffnet; und fo begleiten oft den Leichnam eines Deöpoten hundert⸗ 
taufend Leichname von Sklaven zu Grabe; daher leben auch nur vier 
Millionen Menfhen auf achttaufend Quadratmeilen herrlicher Erbe, 
Die Konfuln, die mit dem rohen Beherricher Geſchäfte haben, mögen 
ihn immerhin Taiferliche Majeftät nennen, wie die Hamburger, denen 
er im Jahre 1800 Krieg anfündigte, weil man vergeffen hatte, dem 
Seeräuberhauptmann zur Thronbefteigung Glüd zu wünfchen; aber 
Statiftifer follten doch nicht mehr vom Kaifer von Marocco ſprechen, 
wenn gleich fein Land der mächtigfte Staat von Afrika fein mag 
Mulai Ismael machte ihn zum weiten Schlachtfeld feiner eigenen 
Bewohner, und errichtete ein Negerheer, aus dem zulett Prätorianer 
wurden. Wenn der Sultan Geld braucht, brandfcagt er europäiſche 
Mächte, und diejenige europäiſche Nation ift Die befte und begünftigtfte, 
die am meiften zahlt. Bei der Untiffenheit und Indolenz der Ein- 
wohner gedeihen hier die Juden am beften; fie beforgen Alles, ſelbſt 
den Venusdienſt, da bei Jüdinnen weniger Gefahr ift als bei Man 
rinnen; denn tief ift die Verachtung der Mauren gegen die Chriften. 
Der Befehlshaber von Salt fagte zum Admiral Ruyter: „o Schade, 
daß du ein Chrift biſt!“ Ein gellendes Schreien der Weiber ift Ehren⸗ 
bezeigung, und die Muſik befteht in Trommeln und Sadpfeifen, die 
fo ftarf angegriffen werden, daß die Pfeifer felten alt werben. Der 
Sonnenſchirm ift ein Vorrecht des Sultans und feiner Familie, und 
eine gar nicht üble Charge ift die des Hoffliegenjägerd am Hofe zu 
Meines. | 

Charakteriftifch ift der Geiz und der Betrug ber Mohren und 
Mauren. Selten wird einer feine Kopfftener bezahlen ohne Prägel, 
wozu nächit Geiz auch die Gefahr kommt, für reich zu gelten. Gr 
läßt ſich aljo lieber zuerft prügeln und dann zahlt er fein Gharams 
auf der Stelle, wo er die Prügel befommen hat. Sie trinken, wie 
die Türken, Wein, nur um fi zu beraufchen, wie im Opium, und 
wollen Mahomed nicht beleidigen nur um eines Schludes willen. 

Wahrlich, es wäre Zeit, daß es hier ein bischen anders wärdel 
Der größte Theil der neuen Welt und unermeßliche Reiche Aſien 
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engen ſich vor Europa’3 Scepter, und diefe ftolzen Beherrfcher frem- 
er Welttbeile beugen fich hier vor verächtlichem Naubgefindel und 
etteln um deſſen Freundfchaft durch Gefchenke. Und warum? Elende 
yandelSpolitif ift die Duelle diefer Beſchimpfung. Frankreich zahlt, 
amit die Korfaren den Handel der Nichtfranzofen ftören; England 
ihlt, damit nicht Spanien fih in den Levantehandel miſche, und fo 
rüffen Andere auch zahlen, und das Raubgeſindel freut ſich deſſen, 
ört den Frieden des ſchönen Mittelmeers, wie die Kultur diefer frucht- 
aren Gegenden und quält nebenher jährlich einige Hunderte oder 
‚aufende armer Chriftenfllaven, wie die Löwen, Tiger und Schlangen 
frifa’3 die Menfchen, die ihnen zum Naube werden. 

Im Fahre 1815 fchäßte man die Zahl weißer Sklaven, welche 
iefe gelben Seeräuber quälen, auf 50,000. Exmouths Expeditionen 
nd nur Palliative; Radicallur liegt nur in Augrottung des Janit⸗ 
barenpöbels und Gründung europäischer Kolonien an der franzöfi- 
ben Küfte Nordafrika's. Künftige Jahrhunderte holen vielleicht hier 
e Rolonialwaaren, ftatt nach dem entfernten Oftindien und Weſt⸗ 
dien zu fchiden, Thee, Kaffee und Zuder, und in den Alpen und 
yrenäen große Lamas und Schaflameele. 

Biledulgerid, d. i. das Dattelland, * an der füdlichen Seite 
3 Atlas bis zur Sahara und bis nad) Aegyten hin, ift theil3 von 
jerbern, theil3 von Arabern, Negern und Mifchlingen aus diefen 
len bewohnt, und diefe Menfchen find es vorzüglich, welche die große 
aravane bald quer durch die große Wüfte in dag goldreiche Innere, 
ld nach Hegypten, Arabien und Perfien bilden, bald vom Murzuf 
ı Yezzan, das wie eine Inſel im Sandmeere liegt, bald nach Tripo- 
8, bald nah Bornu, Cairo und Mecca. . Die da herumziehenden 
stämme leben in patriarchalifher Einfalt von der Viehzucht, und . 
tegerjklavnen weiden ihre Heerden; fie felbjt leben von der Jagd, dem 
taube und dem Handel mit Gummi, Salz und Straußfedern, in 
etem Kriege unter fi) oder mit Marocco. Ihre trügerifchen Mara- 
uts legen ihnen den Koran aus und hintergehen fie, wo fte können, 
[8 Priejter, Werzte und Zauberer. Ihr Glaube an das unabänder- 
che Schickſal ift ihren die Duelle aller Glüdfeligfeit und Ruhe, wie 
et allen Moslems; fie allein macht ihnen ihre Dürftigfeit, ihre be» 
ändige Furcht und den Despotismus, unter dem fie leben, erträglich, 
re vielen Abendländern der Gedanfe an jene beifere Welt. Jeder 


®* Die bier wachſende Palme (phoenix) trägt Datteltrauben fo groß, daß fie oft kaum 
ne gewöhnlige Schafhaut, in der man fie aufbewahrt, faflen kann. 
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Kofafen, die ſlaviſcher Abkunft find: Armenier, Morduinen, Tſchere⸗ 
miffen, Wotjafen, Oftjafen und Wogulen, welche Finnen find; Tataren, 
wie die Nogaier, Truchmanen, Tſchnuwaſchen, Jakuten, Kirgifen, Rara- 
falpafen; Mongolen, wie Kalmüfen, Bürjäten ꝛc.; Tunguſen, wie 
Samojeden, Cortäten, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen und Kurilen. Die 
meiften find blinde Heiden, die fih von Schamanen betrügen laſſen, 
oder Lamas, wie die Mongolen, oder Muhamedaner, wie die Tataren. 
Unter allen gibt e3 den Namen nach auch befehrte Chriften. Sie 
haſſen die Auffen, und nicht3 beweist den Haß befier, als das Kied 
der Oftjafen, wenn fie einen Bären erlegt haben; damit fich diefer im 
Schattenreiche, wo fie wieder mit ihm zufammentreffen, nicht räche, 
erzeigen fie feinem Fell alle Ehre und fingen: „Wer hat dir dag Reben 
genommen?” der Chor antwortet: „Die Ruſſen;“ wer hat dir den Kopf 
abgehanen? „ein ruſſiſches Beil;“ wer hat dir den Leib aufgefchnitten? 
„ein ruſſiſches Meſſer,“ und der Chor endet: „O verzeihe! verzeihe!“ 

Die meiften diefer Nomaden gleichen fih, find Hein, häßlich und 
brammfchwarz, haben dide, kurze Hälfe, große Köpfe, große weitab- 
ftehende Ohren, große, hohe Badenfnochen, platte Gefichter, und ftatt 
der Naſe zwei Löcher; fie haben Feine, ſchwarze Augen, wenig Bart, 
fäbelförmige Beine, jo dürr wie die Arme, und gerade fo fchildern die 
alten Schriftfteller auch die gefürchteten Hunnen. Sie find dem Frefe 
fen und Saufen, der Wolluft und der Unveinlichfeit ergeben, feige 
und ſchwach, aber jtetS heiter, wenn fie nur das Nothwendige haben, 
Eibirien wurde daher von einigen hundert Kofalen erobert, wie 
Amerika ven einer Handvoll Spanier. 

Das weite, flache, Falte, gegen das Eismeer fich hinabſenkende Si— 
birien, wo es nur zwei Jahreszeiten gibt, wie im heißen Erdgürtel 
die naffe und die trodene Zeit, ſo dort die Falte und die heiße, melde 
letztere nur ans zwei Monaten befteht, binnen welchen aber Alles fo 
Schnell reift, daß, wenn man irgendwo Gras wachſen ſehen Fönnte, 
es hier fein müßte — Sibirien fann nie werden, was andere glüd- 
fichere Länder find. Aber die Bewohner, die jeßt uur der Vollerei 
und Trägheit fröhnen, können gebefjert werden, wenn ſich die Oftrog 
oder Heinen Landftädte mehren, und mit ihnen die Bevölkerung, ber 
Kunftfleiß und die Sitten. Sibirien hat bei feiner ungeheuern Aug 
dehnung eim dreifaches Klima: der füdliche Landftrich hat Feld⸗ und 
Baunfrüchte im Ueberfluß und ift großer Kultur fähig; der mittlere, 
der große und wafjerarme Wüften hat, fchon weniger; der dritte aber 
iſt chwerlich, mit wenig Ausnahmen, des Anbaues würdig. Die Kälte, 
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die hier Duedfilber fo gefrieren macht, daß man es platt fchlagen 
kaun, wird dies nie erlauben, und fo wird der Sibirier lieber ein 
Stüd Eis in die Deffnung feiner Hütte ſetzen, wo eigentlich Glas» 
fenfter fein follten. Viehzucht, Jagd und Fifcherei müffen die Bewoh— 
ner nähren; für den Staat find jeßt nur die Belzthiere, die fih immer 
mehr verlieren, wichtig, und die unerfchöpffichen Eifen- und Rupfer- 
gruben des Altai, wie die reichen Gold- Silber- und Bleigruben im 
Ural, allenfalls auch noch Juchten, Haufenblafe und Kaviar. 

Geit Strogonows des Pelzhändlerd Entdedung und feit Jermaks 
fühnem, abenteuerlichen Koſakenzuge (1580) nad Sibirien verbreiteten 
fich die Ruſſen immer weiter, bis das Meer zwifchen Aften und Ames 
rifa ihren Croberungen eine Grenze feßte. Bon Ochotsk aus machten 
ſich die Ruffen Peters I. und der Katharina IL. auf die See, und 
auch Kamtſchatka wurde bekannter, Wir lernten die Kamtſchadalen 
Tennen, bie fi) Stälmen, d. 5. Eingeborene nennen, und unftreitig 
das wollüftigfte Völkchen find, das fogar in grobe Unnatur big zur 
Bermifhung mit feinen Hunden verfallen war. Den Ramtfchadalen 
fehlen oft die nöthigſten Lebensbedürfniſſe, Brod und Salz, Bulver 
und Blei, jo gut als den Rufen, die das Unglüd dahin verfchlägt. 
Kamtſchatka Fünnte weit leichter über das Vorgebirge der guten Hoff- 
nung oder das Kap Horn mit feinen Bedürfniffen verfehen werden, 
al3 durch da3 weite unmirthhare Sibirien. Das Völkchen fchmolz 
durch Rofafengräuel bis auf den fünfzehnten Theil zufammen und 
ſank unter Koſaken noch tiefer; es lernte Polen, Branntwein und 
Tabak kennen — für lebteren gibt der Ramtfchadale noch Heute feinen 
ganzen Pelzvorrath dem Tiftigen Ruſſen hin — und verlor feinen Tufti- 
gen Humor, aber nicht feine Liederlichkeit. Die vielen Filche, vor- 
züglih der Rogen, und dann die mehlichten Wurzeln, womit die 
Ramtfchadalen fich vorzugsweiſe nähren, machen fie fo geil, wie Heller 
fagt, der fie ganz ins Häßliche malt bis auf die Kleinen membra ge- 
nitalia und die großen und weiten muliebria, Man muß fich wohl, 
feßt er binzn, in Kamtſchatka mit dem Gejchlecht einlaffen; Niemand 
wäfcht, näht ober thut einem ben geringften Dienft, wo man nicht Be- 
zahlung leiftet mit feinem Leibe. Iſt das nicht ein Paradies für 
Koſaken? 

Der Katharinenarchipel von mehr als hundert Inſeln macht den 
Uebergang von Aſien nach Amerika, und von da gingen wohl auch 
die Bevölkerer der neuen Welt hinüber. Noch heute haben die Bewohner 
Demodbrritos. X, 7 
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beider Küften Gemeinfchaftliches genug: Menſchen, Thiere, Pflan⸗ 
zen und Land, das vielleicht einſt zuſammenhing. Faſt hätte die Ser 
otter, um deretwillen diefe traurigen Küſten befucht werden, und deren 
Fell die nächfte Urfache zu mehreren Weltungegelungen geworben ift, 
einen Seefrieg herbeigeführt zwiſchen zwei mächtigen europäischen Na- 
tionen. Die Rurilen, deren wenige Bewohner theild Kamtſchadalen, 
theils Japaner find, daher bie nördlichen Inſeln Rußland, die ſüd⸗ 
fihen Japan angehören, liefern nichts als Pelzwerk und Fifche, und 
die Beringd- und Rupferinfeln find ganz unbewohnt, weil fie unfrucht- 
bar find. Bering entdedte auch die Aleutifchen, Andreas- und Fuchs⸗ 
infeln, die gleichfall3 bloß Pelzwerk liefern, wie das nörblichfte unbe- 
wohnte Land Aſiens Nowaja Semla, d. i. Neuland int EiSmeer; die 
Ruſſen Schiffen von Archangel aus alljährlich dahin, um Wallroſſe zu 
jagen, von denen fie bloß, wenn die Jagd recht gut ift, die Zähne 
mitnehmen, weißer ald Elfenbein und nicht fobald gelb. Fett umd 
Haut überlaffen fie den Thieren und den Vögeln des Himmels, 

Die armfeligen Wilden, die fih von Kamtſchatka's Spitze bis 
Japan über diefe Inſelwelt über Jeſſo und die Inſel Tſeoka, die wir 
ebenfo unrichtig Sachalin als die ganze Küfte, die von demſelben 
Volke bewohnt wird, fineftfche Tatarei benennen — dieſe armen Wil 
den nennen ſich Ainos, d. 5. Menfchen. Sie leben meift von Fifchen; 
Hunde find ihre Zugthiere, wie bei den Kamtſchadalen, und junge 
Bären, die fie groß ziehen, ihre Kälber; in die Felle beider leiden 
fie ih. Die Alenten, ſchon mehr Amerifa angehörig, leiden fich in 
Bogelhäute und Wallfiſchgedärme und freffen den Sped des Wall- 
fifcheg, der hier dag ift, mas anderwärts Schafe, Rinder, Rennthiere, 
Hunde und Seehunde — victus et amiotus! — ganz roh, und fo auch 
ihre Fiſche. Diefer Archipel ift daS Laud der Seehunde, Seelöwen, 
Seebären und von Millionen von Seevögeln, deren Eier, neben bem | 
Fleiſch, auch die ruffifchen Pelzjäger nicht verfchmähen. Die Bewok 
ner von Unalaſchka und Kodiak, der größten diefer Inſeln, freffen auch 
noch Wurzeln und Seetang. Ihre Sitten und die umnatürliche Nei⸗ 
gung diefer Elenden zum eigenen Gefchlecht beweifen, daß and fie 
Kamtſchadalen find, und unter dem Drud der Belzjäger nimmt ihre 
Anzahl zufehends ab, wie die der Seeottern und Füdhfe Die Some 
hielten fie für eine große Laterne, welche die Ruſſen ihnen geſtohler 
hätten, und erflärten fi) damit ihre langen, dunkeln Wintertage, und. 








1 Kleidung und Nahrung. 
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noch weniger begriffen die Bewohner diefer Inſeln, warum fie den 
Ruſſen ihr Pelzwerk als Schagung abliefern ſollen? Mir geht e8, 
aufrichtig geiprochen, beinahe ebenfo. 


IX. 
Die Afrikaner. 


Quid novi ex Africa? — — — 1 


So fragten ſchon die Alten, und uns liegt diefe Frage noch weit 
näher. Afrika, diefer fruchtbare, dreimal größere Welttheil als Europa, 
ift und bisher, wenn er gleich näher Tiegt, als Aſien „und Amerika, 
eine noch unbefannte Welt; wir ſchwanken zwifchen hundert und zwei— 
hundert Millionen Bewohnern, aber die leßtere Anzahl möchte wohl 
die richtigere fein. Afrifa (Salomong Ophyr), wovon wir fchon eine 
Entdefungsreife, fünfhundert Fahre vor Chrifti Geburt Haben, die 
bed Farthagifchen Admirals Hanno, um der angeblichen Umfchiffung 
nicht zu erwähnen, blieb uns in feinem Innern durchaus unbefannt, 
da e3 außer feinem Nil und Niger keine großen Flüffe hat, aber defto 
größere Sandwüften, und feine Meerbujen, die fich tief hinein ing 
Land erftreden, wozu noch die Hitze der Linie, die gerade Afrika in 
feiner größten Breite durchichneidet, von feiner Seeluft gemäßigt, und 
die Wildheit feiner Menfchen und Thiere kommen, die unmöglich zu 
Reifen ind Innere einladen. Mungo Park, Hornenann ꝛc. ftarben 
wie Seeben, Ledyard als Märtyrer der Länderkunde. Man rechnet 
fünfhunderttaufend Duadratmeilen für Afrifa, und davon fennen wir 
etwa fünfzigtaufend. Wir find Kandthiere, und doch ift auf dem Lande 
noch weit mehr zu entdeden übrig, als auf der See, die Pole aus- 
genommen, nämlich vielleicht ein Drittel der feiten Erde. 

Die Menſchheit erliegt unter den wilden Horben, die weder Eifen, 
oh Geld, noch Schrift Fennen, wenn mir einige Küftenvölfer aus- 
nehmen. Und doch war einft hier der Sit hoher Kultur, die von 
Hegypten nach) Griechenland ausging, und noch jchöner an den Nord- 


.2Wa8 hört man Neue aus Afrita? 
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küſten hinblühte, die wir jeßt barbariſche nennen. Die heiligen 
Ruiuen Aethiopiens, die Trümmer von Merod und Arum verfündi- 
gen ung fogar eine noch frühere Humanität als die von Aegypten, 
die der Gefchichte wohl ſtets dunkel bleibenden Spuren eines friedlichen 
Verkehrs der Aethiopier mit Arabien und Indien. Afrika ift vielleicht 
älter als Aſien. 

Afrika war ſtets das Land der Räthſel, Hieroglyphen und Pyra⸗ 
miden, dev Migiterien der Iſis, Oſiris und aller zahlloſen alten Tra- 
ditionen. Vielleicht kommen ſelbſt unfere Zigeuner daher und find 
Molliens Laaubis. Portugiefen haben zuerſt fich wieder mit Afrika 
befaunt gemacht; aber Golddurft führte fie zur Verheimlichung des 
Entdedten, oder man hielt fi an die Lügen der Neger, bis Mungo 
Bart und Neuere kamen. Die Neger, die Mehrzahl der Bewohner, 
können unmöglich dummer fein als unfere Bauern; der Islam wurde 
für fie, was das Chrijtenthun bei und für Kultur und Humanität, 
und fo denfe id) immer, folen und noch jelbft Negerautoren das Innere 
Afrika's auffchließen, den Fall ausgenommen, wenn Spanier, Fran- 
zofen ſich in Nordafrika feſtſetzten. Wenn Amerika frei fein wird und 
unfere Fabrikwaaren entbehren kann, entiteht vielleicht Hier und in 
Vorderafien eine neue Welt, Fultivirt wie zur Zeit der Griechen und 
Römer. 

Afrika, das alle tropifchen Produkte beffer Liefert als Amerika: 
Thiere, Pflanzen und das leidige Gold (nur feine Edelſteine), wo wir 
aber bisher nichts fuchten ald Gunmi, Elfenbein, Goldſtaub und 
Sklaven, ift jet das Augenmerk der feehandelnden Staaten. England 
und Dänemark legen Kolonien an, um dem Sklavenhandel cin Ende 
zu machen; man fucht Afrika zu Tultiviren, ftatt da Menfchen wegzu- 
fangen, um Amerika zu kultiviren, und es ſcheint eine ganz nem 
Ordnung der Dinge entjtehen zu wollen. Gie bereitet der Welt eine 
gänzliche Haudelsrevolution, deren Früchte unfere Nachkommen ge 
nießen werden. Am Wiener Congreß betrieb Niemand die Andre. 
tung der Seeräuberftaaten eifriger al3 der Britte Sidney Smith, mmb 
die Rultivirung diefer herrlichen Küften wäre unftreitig der erfte und 
nächlte Schritt zur gänzlichen Eutdeckung dieſes Welttheils, die eine 
Revolution machen muß, wie die von Oft und Weſtindien, wen fe 
nicht Scheitert an der Handelgeiferfuicht und dem Egoismus der Staat 

Auf das Einfache verfällt man gewöhnlich zuletzt. Vielleicht finder 
wir in dem und fo nahe liegenden und doch fo verborgenen und wer 
nachläffigten Afrika ftatt de3 Kächerlichen viel Neues, Schönes, kb 
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und Vernünftiges, wie in den Morgenländern, das unfern europäi- 
fhen Stolz und unfere Ruftur beſchämt. Auf jeden Fall erhält der 
Geograph und Naturforfcher ein neues Feld für feine Wißbegierde, 
das Jahrhunderte befchäftigen wird. Sicher finden wir bier neben 
unbelannten Völkern ebenfo unbefannte Thiere, Pflanzen und Mine- 
ralien, und erfahren vielleicht, daß das Einhorn der Alten Feine Fabel 
tft. Und welche Ernte für die Runft, wenn wir einft hier ungeftört 
nachgraben fünnen in dem alten Cyrenaica! Der eingefchlagene Weg 
verſöhnt den Denker mit feinem Jahrhundert und ift allein im Stande, 
die Geſchichte der Europäer in ihren Niederlaffungen vergefjen zu 
machen, den fchwärzeften Fleck in der Gefchichte der Menfchheit. 

Afrika’3 Ureinmohner find: 1) die Neger, die Mittelafrifa be— 
wohnen, die Mehrzahl ausmachen, und fich alle fo ziemlich gleichen, 
wenn fie gleich verjchiedene Sprachen reden; 2) die Kopten in Aegyp⸗ 
ten, Weberrefte der ptolomäifchen Aegyptier, deren mit Arabifch und 
Griechiſch vermifchte Sprache nur noch in der Kirche lebt ; 3) die Berbern 
in den Gebirgen und Wüſten Nordafrila’3 oder die alten Numidier; 
und 4) die Kaffern und Hottentotten im Süden. Fremdliuge find die 2 _ 
Araber, von denen auch die Habeſſynier abftammen, fo verſchieden fie” " 
auch jegt von ihnen fein mögen. Sie haben fid im ganzen Norden 111) 
von Afrika verbreitet, und an den Oftküften hin biß nad) Madagas- Lex - 
Zar, und heißen Mauren oder Mohren, wenn fie in Städten wohnen, 
Beduinen aber oder Kinder der Wüfte, wenn fie mit ihren Heerden 
und Zelten nomadifiren. Unter ihnen leben viele Juden, Türken und 
Europäer um des Handel3 willen. 

In Nordafrika und dem Europäer am nächſten wohnen die hagern, 
gelbbraunen Manren, die auf halber Kultur ftehen, folglich verdor- 
bener find al3 die Kinder der Natur, die Neger, und mit vollen Recht 
Barbaredfen genannt werden, wenn fie gleich eigentlih Berbern 
beißen. Sie find mehr zu fürchten als die wilden Thiere des Landes, 
und die Wurzel, die unfere Kinder fürchten, hat von ihnen den Namen 
Rhabarber. Die Mauren haben die Lafter der Araber ohne ihre 
Tugenden, und eine intolerante Religion macht fie gegen Ehriften noch 
barbarifcher. Jeder, der den Fuß in ihr Land ſetzt, ift Sklave. Sie - 
haben die Behandlung in Spanien noch nicht vergeflen, und wenn 
Chriſt ein Schimpfname ift, gleich Hand — die Luftjeuche heißt die 
Shriftentranfheit — fo bezahlen vielleicht noch heute die Abend- 
jänder, was fie vor fieben bis achthundert Jahren in den Kreuzzügen 
fündigten. Indeſſen freut es mich von der andern Seite, daß ber 
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ftolze europäifche Handelsherr, der in Oſt- und Weftindien die Lande 
einwohner despotifirt, hier einmal von ihnen despotiſirt wird. 

Die gutmüthigen, gaftfreien, genügfanen Neger, die ald Ader- 
und Nomadenvölker leben, find wahre Hindus, verglichen wit jenen 
Barbaren, welche Wilde und Räuber find. Mauren durchſchwärmen 
als Hirten und Kaufleute den großen Sandocean, die ſechshundert 
Stunden lange und dreihundert Stunden breite audgeftorbene Erde, 
das Meer ohne Wafler, wo Stürme gefährlicher find als anf dem 
Dcean, das Lybien der Alten, Wüfte Sahara genannt, wo 1805 eine 
ganze Karavane von zmweitaufend Menfchen und achtzehnhundert Ka- 
meelen verdurftete, deren ungeheurer Beinhaufen noch jegt ihr Mom⸗ 
ment macht, oder unter Bergen, die der vom Sturm aufgewühlte 
Sand bildet, lebendig begraben wurde; Mauren quälen oft taufend 
Stunden von ihrer Heimath entfernt die Neger jo gut wie der Eum- 
päer. Sie find heimtückiſch und böje, unwiſſend und indolent, aber 
voll Glaubens au ihre Grigeris oder Amulette, die ihnen ihre Mara- 
buts oder Pricfter aufhängen. Ihren Geiz bezeichnet ihr Sprüchwort: 
„Geſchenkter Effig ift befler denn gelaufter Honig.” Uebrigens leben 
fie fo einfach wie die Miorgenländer; eine Frau, ein Pferd und eine 
Flinte, alles Uebrige kümmert fie nur wenig; fie lachten fiber PBoiretö 
Handfeyube und Löffel, gleich Diogenes; die weitelten Reifen durch 
die Wüſte machen jie mit einer Haudvoll Mehl täglich, das mit etwas 
Waffer zu Kugeln geknetet ift, wie die Tataren auch, und Henfchreden 
in Del gebraten find eine Lederfpeife, wie Bratwärfte, und gewiß 
nicht efelhafter als Frofchichenkel. Sie find die trefflichften Schügen 
und Reiter. In jenen drei Dingen zeigt ſich durch Anzahl der Reich⸗ 
thum, und ihr Leibſpruch, den fie nur zu fehr befolgen, fo wenig 
Ehre auch folder der Menfchheit macht, ift: „Was du im Garten 
pflauzeft, gereicht zu deinem Nuten; aber pflanze einen Menſchen, fo 
wird er dich ausreuten.” An den Höfen der Negerlönige findet man 
faft allerwärt8 Mauren, wie einft Franzofen bei und. Sie find in 
der That verftändiger als die Neger und verfchlagener, vorzüglich aber 
befiere Schmeichler und Höflinge, und daher der Haß ber gemeinen 
Neger gegen Alles, was Maure heißt. Die Marabut3 oder Briefter 
verftehen Arabifch, den Koran, und wenn fie dies verftehen, fo bürfen 
fie das Symbol der Negergelehrfamtkeit tragen, das rothe Kappchen. 

Die drei Ränberftanten Algier, Tunis und Tripoli, melde bie 
Töpferöbuben aus Lesbos gründeten, unter ihren Deys, db. 5. Ohei⸗ 
men der Pforte, die aber ehr fchlechte Vettern find, find noch beue 








Räuberſtaaten zur Schande Europa’. Diefe militärifch-ariftokratifchen 
Republiken von etwa vier Millionen Menſchen mögen oft über die 
Europäer lachen, daß fie fih fo ruhig auf dem fchönen Mittelmeer 
and Handelgeiferjucht von ihnen plündern laffen und von ihren Kape— 
reien loskaufen durch jährlihen Tribut; aber thaten die hohen Mial- 
teferritter bis auf unfere Zeiten nicht daffelbe, fobald e8 Moslem oder 
fogenannte Ungläubige galt? Sie lachen wahrlich mit allem Recht, 
daß man diefe herrlichen ſchönen Küftenländer, die im Alterthume fo 
trefflich aufblühten, in ihren barbarifchen Schwachen Händen Täßt, und 
fie, die die Vorrathskammern von ganz Europa fein könnten, wie fie 
e3 einit dem Staate der Römer waren, lieber liederlihem Raub— 
gefindel gönnt, al3 europäiſchen Koloniften, die nah Oft- und Weft- 
indien und Auftralien wandern müſſen, während hier vierzig Millionen 
Menschen ſehr bequem leben könnten. Die Alten verlegten bieher die 
Heimath der Tieblichen Lotosfrucht, über deren Genuß man feines 
‚Baterlandes leicht vergeſſen Fönnte. 

Die Europäer gleichen dem Tiberius der Spanier, Philipp IL, 
der gleichfalls Don Juan von Defterreich hinderte, fich hier ein chrift- 
Tiches Reich zu gründen, aus bloßer reiner Eiferfucht. 

Die Meerenge von Gibraltar, die man in vier Stunden zurüd. 
legt, macht einen Unterfchied von zwanzig Jahrhunderten. In diefen 
weiten gejegneten Gegenden intereflirt gegenwärtig den Gebildeten 
durchaus nichts als die armen Chriftenfflaven,. wovon gewöhnlich zwei 
Dritttheile Italiener find, die Nachts in Gefängniffen fchmachten, und 
fobald der Tag graut, mit der Peitfche zur Arbeit getrieben werden, 
Diejenigen, welche Steine, lauter Reliquien der Alten unter Menfchen- 
Inochen vergraben, aus dem heißen Sande graben müffen, haben e8 am 
härteften bei der elendeften Koft, die Gartenſtlaven aber am beften, die 
dann häufig bei Frauenzimmern erwifcht werden; es bleibt folchen in 
diefem Falle Feine andere Wahl, als zwiſchen Sceiterhaufen und Ro» 
ran, und die meiften wählen begreiflich dag Lebtere, und werden Rene- 
gaten zum Aerger der Miffionäre, deren Belehrungseifer gar häufig 
fcheitert an dem fleifchlichen Gegengewicht einer ſchönen Türkin. Yon 
hohen Intereſſe find ferner die Ruinen Carthago's, Cyrene's, Arfi- 
noe’3 ac., die aber leider aus bloßen weit umbhergeftreuten Marmor» 
trümmern und Waflerleitungen befteben (defto prächtiger follen die von 
Conſtantine fein), und das lebendige Andenken an Männer, wie Han- 
nibal nnd Scipio, an Dido, Regulus, Cäfar und Cato. Wer gerade 
an die Kirche denkt, mag auch da denken an Orthodoxe und Arianer 
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und an den Heil. Auguftin. (Der Name Bona fcheint von Hippon 
herzufommen.) | 

Marocco und Fez am hohen Atlasgebirge, das alte Manri- 
tanien mit feinem deöpotiichen Sultan ift nicht beffer al3 jene Rank 
ftanten, ja noch ſchlechter; die Throufolge ift unbeftimmt, der Ted 
jedes Sultans zieht einen Brüderfrieg nad fi, jeber Prätendent 
waffnet; und fo begleiten oft den Leichnam eines Despoten Kundert- 
taufend Leichname von Sklaven zu Grabe; daher leben auch nur vier 
Millionen Menſchen auf achttauſend Quadratmeilen herrlicher Erbe. 
Die Konfuln, die mit dem rohen Beherrſcher Gefchälte haben, mögen 
ihn immerhin kaiſerliche Majeftät nennen, wie bie Hamburger, denen 
er im Jahre 1800 Krieg anfündigte, weil man vergeffen hatte, dem 
Seeräuberhauptmann zur Thronbefteigung Glüd zu wünfchen; aber 
Statiftifer follten Doc nicht mehr vom Kaifer von Marocco ſprechen, 
wenn gleich fein Land der mächtigſte Staat von Afrika fein mag. 
Mulai Ismael machte ihn zum weiten Schlachtfeld feiner eigenen 
Bewohner, und errichtete ein Negerheer, aus dem zulegt Prätorianer 
wurden. Wenn der Sultan Geld braucht, brandfchaßt er enropäilde 
Mächte, und diejenige envopäifche Nation ift die befte und beginftigtfte, 
die am meiften zahlt. Bei der Unwiſſenheit und Indolenz der Ein 
wohner gedeihen hier die Juden am beiten; fie beforgen Alles, ſelbſt 
den Venusdienft, da bei Jüdinnen weniger Gefahr ift als bei Man- 
rinnen; denn tief ift die Verachtung der Mauren gegen die Chriften. 
Der Befehlshaber von Salt fagte zum Admiral Ruyter: „o Schade, 
daß du ein Chrift biſt!“ Ein gellendes Schreien der Weiber ift Ehren- 
bezeigung, umd die Muſik befteht in Trommeln und Sadpfeifen, die 
fo ftarf angegriffen werden, daß die Pfeifer felten alt werben. Der 
Sonnenfhirm ift ein Vorrecht ded Sultans und feiner Familie, um 
eine gar nicht üble Charge ift die des Hoffliegenjägerd am Hofe zu 
Meines. 

Charakteriftifch ift der Geiz und der Betrug der Mohren und 
Mauren. Selten wird einer feine Kopfitener bezahlen ohne Prügel, 
wozu nächſt Geiz auch die Gefahr kommt, für reich zu gelten. Gr 
läßt fich alfo lieber zuerft prügeln und dann zahlt er fein Gharama 
auf der Stelle, wo er die Prügel befommen bat. Sie trinken, wie 
die Türken, Wein, nur um fich zu beraufchen, wie im Opium, und 
wollen Mahomed nicht beleidigen nur um eines Schluckes willen. 

Wahrlih, es wäre Beit, daß es bier ein bischen: anders märde! 
Der größte Theil der neuen Welt und unermeßliche Reiche Afiend 
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beugen fih vor Europa’3 Scepter, und dieje ftolzen Beherrfcher frem- 
der Welttheile beugen. fih Hier vor verächtlihem Naubgefindel und 
betteln um deſſen Freundſchaft durch Gefchenfe. Und warum? Elende 
Handelspolitik ift die Duelle diefer Beichimpfung. Frankreich zahlt, 
damit die Korfaren den Handel der Nichtfranzofen ftören; England 
zahlt, damit nicht Spanien fich in den Levantehandel ınifche, und fo 
müſſen Andere auch zahlen, und das Raubgeſindel freut fich deſſen, 
Hört den Frieden des Schönen Mittelmeers, wie die Kultur diefer frucht- 
baren Gegenden und quält nebenher jährlich einige Hunderte oder 
Tauſende armer Chriftenfflaven, wie die Löwen, Tiger und Schlangen 
Afrika's die Menfchen, die ihnen zum Raube werden. 

Im Jahre 1815 ſchätzte man die Zahl weißer Sklaven, melde 
diefe gelben Seeräuber quälen, auf 50,000. Exmouths Expeditionen 
ind nur Palliative; Radicalkur liegt nur in Ansrottung des Janit— 
Iharenpöbeld und Gründung europätfcher Kolonien an der franzöfi- 
ihen Küfte Nordafrika’. Künftige Jahrhunderte holen vielleicht hier 
die Kolonialwaaren, ſtatt nach dem entfernten Oftindien und Weft- 
ndien zu fchiden, Thee, Kaffee und Zuder, und in den Alpen unb 
Pyrenäen große Lamas und Schaflameele. 

Biledulgerid, d. ti. das Dattelland, * an der füdlichen Seite 
»es Atlas bis zur Sahara und bis nad) Aegyten hin, iſt theils von 
Berbern, theil$ von Arabern, Negern und Milhlingen aus diejen 
illen bewohnt, und diefe Menfchen find es vorzüglich, welche die große 
Raravane bald quer durch die große Wüfte in das goldreiche Innere, 
3ald nach Aegypten, Arabien und Perfien bilden, bald vom Murzuf 
in Fezzan, da3 wie eine Inſel im Sandmeere liegt, bald nach Tripo- 
13, bald nah Bornu, Cairo und Mecca, . Die da herumziehenden 
Stämme leben in patriardhalifcher Einfalt von der Viehzucht, und . 
Negerjklaven meiden ihre Heerden; fie felbft Ieben von der Jagd, dem 
Raube und dem Handel mit Gummi, Salz und Straußfedern, in 
ſtetem Kriege unter fich oder mit Marocco. Ihre trügerifchen Mara» 
but3 legen ihnen den Koran aus und hintergehen fie, wo fie können, 
als Priefter, Merzte und Zauberer. Ihr Glaube an das unabänder- 
liche Schickſal ift ihren die Quelle aller Glüdfeligfeit und Ruhe, wie 
bei allen Moslems; fie allein macht ihnen ihre Dürftigkeit, ihre be- 
ftändige Furcht und den Despotismus, unter dem fie leben, erträglich, 
wie vielen Abendländern der Gedanfe an jene beſſere Welt. Feder 


® Die bier wachſende Palme (phoenix) trägt Datteltrauben fo groß, daß fie oft kaum 
eine gewöhnlige Schafhaut, in der man fie aufbewahrt, fafjen kann. 
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Reiſende ift eine von Gott gefandte Beute, wie jedes geftrandete Schiff, 
und fie glauben fchon viel gethan zu haben, wenn fie dem Unglüd 
lichen daS Leben Iaffen und die Augen zum Weinen; Spanier aber 
müſſen fterben als alte Exbfeinde. 

Wir kennen diefes meite Land noch zur Zeit fehr wenig, Barca 
und Siwah, Fellan und Tafılet, willen aber, daß fich hier die Trüm- 
mer vieler zerftörten Städte finden und auch der berühmte Ammon 
tempel, deſſen nähere Unterfuchung unfern Hornemann der Karavane 
als Ghriften verdädhtig machte. Die fchwarzen Stämme, die noch 
feine eigentlichen Neger und Mahomedaner find, in ben bemohnteren 
Plätzen (Dafen) der ungeheuren Wüfte, die Tibbo und Tuarik, die 
Feflaner, die Holländer Afrifa’8, die von Burnu, Hauffa und Caſchna 
und jelbft Timbuktu, dem Lande der Antilopen und Strauße, noma⸗ 
difiren hier unabhängig unter eigenen Oberhäuptern, bis an der 
Niger, und taufchen ihre geringen Bedürfniffe gegen ihre Landespro⸗ 
dufte, vorzüglid) Salz, höchſt wichtig für das Innere Afrika's, em. 
Die Dattelpalme ift ihr Brodbaum, und von einem Neichen fagen 
fie: „Er ißt alle Tage Brod und Fleifch!” 

Im Weiten Nordafrika's liegen noch die Canariſchen Inſeln, 
das Madeira der Portugiefen, mit hunderttaufend Seelen, und die 1: 
eigentlihen Canarien, die den Epaniern gehören. Hier mögen unge W 
fähr 200,000 Menjchen leben, und dazu einige Dugend Klöſter; aber 
die Ureinwohner, die Gnanchen, leben nur noch in Mumien in ihren 
Todtenhöhlen. Das herrliche Klima, die Löftlichen Weine. und treff- 
lichen Südfrüchte geben diefen Inſeln mit ihren Pic mit Recht den 
Namen „Glückliche Inſeln.“ Die Canarien, unbedentend der Größe 
nach, find herrliche Erfrifchungspläße; fie find Ueberrefte eines großen 
verjunfenen Landes, wahrfcheinlich der alten Atlantis, und Jeder, ber 
Sanarienvögel hat, follte wenigſtens St. Vincent$ Reife nach den 
Sanarien gelefen haben. Spanier rotteten die waderen Ureinwohner 
aus gegen fchlechte Chriften und Klöfter. Die herrlichen Inſeln hör 
ten auf, die glüdlichen Infeln zu fein. — Auf den Azoren, nenn nit 
unfruchtbaren Juſeln, mögen etwa hunderttaufend Menfchen leben, 
Portugieſen, Mönche und Nonnen. 

Aegypten im Often von Nordafrika kann und aber noch mehr 
befchäftigen, dieſes in der Gefchichte hochberühmte, unfere Phantaſie 
einnehmende, num aber zu drei bis vier Millionen zufammengefchrumpfte, 
in tiefe Unmiffenheit, Schmuß und felbft Unnatur und Beftialität ver 
funfene Volk in dem ſchlammigen Nilthale unter einem turkiſchen 
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ı, der aber durch die Beys oder militärifchen Befehlshaber fo 
inkt ift, daß die Pforte von Zeit zu Zeit Armeen ſchicken muß, 
cht ganz vergeflen zu werben. Ibrahim und noch mehr Alı 
varen die wahren Oberherren von Aegypten; Ali Bey war ein 
r Held, ftarb als Held und als Opfer der Freundſchaft im fünf- 
rzigften Fahre, bedauert von ganz Aegypten, und hätte Rußland 
ıterftüßt, jo wäre er Monarch von Aegypten und Syrien. Ruß- 
Handel nach dem Oriente hätte dabei nichts verloren. Diefe 
find gemeiniglih Mameluken oder als Kinder verkaufte Ticher- 
die fi) ald Soldaten emporfchwingen, und unterhalten eine 
(nardhie. „Sie find die eigentlichen Herren der armen Aegypter, 
bis zwölftanfend Mann ſtark, ein Miſchmaſch von Arabern und 
a (verftimmelten Aegyptern), deren Phyfiognomie fchon ins 
artige fpielt, die aber bald ſammt ihrer Sprache nicht mehr fein 
a, und die Türken, welche gerne die Herren des Landes fein 
, find bier weit roher als anderwärts. Bon diefen Mame- 
wollten die Franzofen Aegypten frei machen, fo wie fie unge- 
Stalien und Deutfchland, die Schweiz, Holland und Polen frei 
yt haben, und dann nebenher Oftindiend Handelsweg wieder 
Negypten leiten und die Britten von da aus aus Oftindien jagen. 
ſen lieferte doch diefer Salto mortale der Nation (wenn derfelbe 
gar von Conftantinopel felbft herkommt) unter Bonaparte ein 
bes Refultat: Denons Meiſterwerk. Wer mit in Aegypten war, 
anf Vorzug rechnen. Aegypten war dad Stedenpferd Rapo- 
und aller feiner Helden, die mit ihm waren. Schade, daß auch 
ie die meiften gelehrten Reifenden vor ihm, mit Ausnahme Vol- 
mehr auf die Pyramiden und Antiquitäten ſah, als auf die 
ige, unglüdliche Welt. 
in diefem an Getreide, Reis und Flachs vorzüglich reichen Lande 
3 aber das Land der Peſt und der Blinden ift — kann fich das 
ende Volk kaum des Hungers erwehren, ob ihm gleich Brod, 
eln und Waſſer genügen, während der Mameluke ſchwelgt. Der 
borene in feinen groben, blauen Hemde und in feiner Rauch» 
febt in fteter Furcht, daß ihn der Beduine nicht vollends plün- 
md der Mamelufe nicht im Verdacht des Geldes habe, und mit 
13 dreihundert Fußſohlenſtreichen zum Geftändniß bringen möge. 
Millionen Menſchen leben hier, mißhandelt von etiva achtzig- 
d Mantelufen, wie einft Europa vom Lehendadel; Verborgenheif 
x Sicherheit, wie anderwärtd auch, und in den Vörfern kann 
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beider Küften Gemeinfchaftliche3 genug: Menſchen, Thiere, Pflan⸗ 
zen und Land, das vielleicht einſt zuſammeuhing. Faſt hätte die See— 
otter, um deretwillen diefe traurigen Küſten befucht werden, und deren 
Fell die nächte Urfache zu mehreren Weltunfegelungen geworden ift, 
einen Seefrieg herbeigeführt zmifchen zwei mächtigen europätfchen Na- 
tionen. Die Rurilen, deren wenige Bewohner theils Kamtfchadalen, 
theils Japaner find, daher die nördlichen Infeln Rußland, die füh- 
lichen Japan angehören, liefern nicht3 als Pelzwerk und Fifche, und 
die Berings- und Rupferinfeln find ganz unbewohnt, weil fie unfrudt- 
bar find. Bering entdedte auch die Mleutifchen, Andreas- und Fuchs⸗ 
infeln, die gleihfall3 bloß Pelzwerk liefern, wie da3 nörblichte unbe- 
wohnte Land Aſiens Nowaja Semla, d. i. Neuland im Eiämeer; die 
Ruſſen fchiffen von Archangel aus alljährlich dahin, um Wallroffe zu 
jagen, von denen fie bloß, wenn die Jagd recht gut ift, die Zähne 
mitnehmen, weißer als Elfenbein und nicht fobald gelb. Fett und 
Haut überlaffen fie den Thieren und den Vögeln de3 Himmels. 

Die armfeligen Wilden, die fih von Kamtſchatka's Spite bis 
Japan über diefe Inſelwelt über Jeſſo und die Inſel Tſeoka, die wir 
ebenfo unrichtig Sachalin als die ganze Küfte, die von demſelben 
Volke bewohnt wird, finefifche Tatarei benennen — diefe armen Wil 
den nennen fi) Ainos, d. h. Menfchen, Sie leben meift von Fiſchen; 
Hunde find ihre Zugthiere, wie bei den Kamtjchadalen, und junge 
Bären, die fie groß ziehen, ihre Kälber; in die Felle beider Heiden 
fie ih. Die Aleuten, ſchon mehr Amerika angehörig, Heiden fi in 
Bogelhäute und Walfiichgedärme und freſſen den Speck des Wall 
fifche3, der hier das ift, was anderwärtd Schafe, Rinder, Rennthiere, 
Hunde und Seehunde — vietus et amietus! — ganz roh, und fo aud 
ihre Fiſche. Diefer Archipel ift da3 Laud der Seehunde, Seelöwen, 
Geebären und von Millionen von Seevögeln, deren Eier, neben dem 
Fleiſch, auch die ruſſiſchen Belzjäger nicht verfchmähen. Die Bewoh- 
ner von Unalaſchka und Kodiaf, der größten diefer Inſeln, freifen auch 
noh Wurzeln und Seetang. Ihre Sitten und die unnatürliche Nei- 
gung diefer Elenden zum eigenen Gefchlecht beweifen, daß and fie 
Kamtſchadalen find, und unter dem Drud der PBelzjäger nimmt ihre 
Anzahl zufehends ab, wie die der Seeottern und Füchſe. Die Sonne 
hielten fie für eine große Laterne, welche die Ruffen ihnen geftohlen 
hätten, und erklärten fi) damit ihre langen, dunkeln Wintertage, und 


1 Kleidung und Nahrung. 
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noch weniger begriffen die Bewohner diefer Infeln, warum fie den 
Ruſſen ihr Pelzwerk ald Schatzung abliefern follen? Mir geht es, 
aufrichtig geiprochen, beinahe ebenſo. 


IX. 
Die Afrikaner. 


Quid novi ex Africa? — — — 1 


So fragten ſchon die Alten, und uns liegt diefe Frage noch weit 
näher. Afrika, diefer fruchtbare, dreimal größere Welttheil ald Europa, 
ift uns bisher, wenn er gleich näher liegt, als Aſien und Anıerika, 
eine noch unbefannte Welt; wir ſchwanken zwifchen hundert und ziwei- 
hundert Millionen Bewohnern, aber die leßtere Anzahl möchte wohl 
die richtigere fein. Afrifa (Salomond Ophyr), wovon wir fchon eine 
Entdeckungsreiſe, fünfhundert Jahre vor Chriſti Geburt Haben, die 
des Farthagifchen Admirals Hanno, um der angeblihen Umſchiffung 
nicht zu erwähnen, blieb uns in feinem Innern durchaus unbekannt, 
da es außer feinem Nil und Niger keine großen Flüſſe hat, aber defto 
größere Sandwiften, und feine Meerbufen, die fich tief hinein ing 
Land erftreden, wozu noch die Hitze der Tinte, die gerade Afrika in 
feiner größten Breite durchfchneidet, von Feiner Seeluft gemäßigt, und 
die Wildheit feiner Menfchen und Thiere fommen, die unmöglich zu 
Keifen ins Innere einladen. Mungo Park, Hornemann ac. ftarben 
wie Seetzen, Ledyard ald Märtyrer der Länderkunde. Man rechnet 
fünfhunderttaufend Quadratmeilen für Afrika, und davon kennen wir 
etwa fünfzigtaufend. Wir find Landthiere, und doch ift auf dem Lande 
noch weit mehr zu entdeden übrig, als auf der See, die Pole aus- 
genommen, nämlich vielleicht ein Drittel der feiten Erde. 

Die Menfchheit erliegt unter den wilden Horden, die weder Eifen, 
noch Geld, noch Schrift Fennen, wenn mir einige Küftenvölfer aus- 
:wehmen. Und doch war einft Hier der Sit Hoher Kultur, die von 
Aegypten nach Griechenland ausging, und noch ſchöner an ben Nord- 


.2 Was hört man Neues aus Afrika? 
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küſten hinblühte, die wir jeßt barbarifche nennen. Die heiligen 
Ruinen Nethiopiend, die Trümmer von Merod und Arum verfündi- 
gen und fogar eine noch frühere Hnmanität als die von Aegypten, 
die der Gefchichte wohl ſtets dunkel bleibenden Spuren eines frieblichen 
Verkehrs der Aethiopier mit Arabien und Indien. Afrika tft vielleicht 
älter als Alien. 

Afrika war ſtets das Land der Näthjel, Hierogiyphen uud Pyra- 
miden, der Myſſerien der fi, Oſiris und aller zahllofen alten Tra⸗ 
ditionen. Vielleicht kommen felbft unfere Zigeuner daher und find 
Molliens Laaubis. Bortugiefen haben zuerſt fich wieder mit Afrika 
befaunt gemacht; aber Golddurft führte fie zur Verheimlichung bes 
Entdedten, oder man hielt fi an die Lügen der Neger, bis Mungo 
Bart und Neuere famen. Die Neger, bie Mehrzahl der Bewohner, 
können unmöglich dummer fein ald unfere Bauern; der Islam wurde 
fir fie, was das Chriftenthum bei und für Kultur und Humanität, 
und fo denfe ich immer, follen uns noch jelbft Negerautoren das Innere 
Afrika's auffchließen, den Fall ausgenonmen, wenn Spanier, Fran | 
zofen ſich in Nordafrika feitfeßten. Wenn Amerifa frei fein wird und 
unfere Fabrikwaaren entbehren kann, entjteht vielleicht Hier und in 
Borderafien eine neue Welt, Eultivirt wie zur Zeit der Griechen und 

Römer. 
| Afrifa, das alle tropifchen Produkte beſſer Liefert als Amerika: 
Thiere, Pflanzen und das leidige Gold (nur_ feine Ehelfteine), wo wir 
aber bisher nichts fuchten al3 Gunmi, Elfenbein, Goldftaub und 
Sklaven, ift jeßt das Augenmerk der feehandelnden Staaten. England 
und Dänemark legen Kolonien an, um dem Sklavenhandel ein Ende 
zu machen; man fucht Afrika zu kultiviren, ftatt da Menfchen wegzu- 
fangen, um Amerifa zu kultiviren, und es fcheint eine ganz neue 
Ordnung der Dinge entftehen zu wollen. Sie bereitet der Welt eine 
gänzliche Handelörevolution, deren Früchte unfere Nachkommen ge 
nießen werden. Am Wiener Congreß betrieb Niemand die Auörst- 
tung der Seeräuberftaaten eifriger al3 der Britte Sidney Smith, anb 
die Rultivirung diefer herrlichen Küſten wäre unftreitig ber erſte und 
nächſte Schritt zur gänzlichen Entdedung dieſes Welttheils, bie eine 
Revolution machen muß, wie die von Oft- und Weftindien, wer fe 
nicht fcheitert an der Handeldeiferfucht und dem Egoismus der Staaten 

Auf das Einfache verfällt man gewöhnlich zuletzt. Vielleicht finden 
wir in dem uns fo nahe liegenden und doch fo verboraenen nnd wer 
nachläſſigten Afrika ftatt des Lächerlichen viel Nenes, ichönes, Eles 
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Bernünftiges, wie in den Morgenländern, das unfern europäi- 
Stolz und unfere Rultur beſchämt. Auf jeden Fall erhält der 
raph und Naturforjcher ein nenes Feld für feine Wißbegierde, 
Kahrhunderte befchäftigen wird. Sicher finden wir bier neben 
annten Völkern ebenjo unbelannte Thiere, Pflanzen und Mine- 
‚und erfahren vielleicht, daß das Einhorn der Alten Feine Fabel 
Ind welche Ernte für die Kunſt, wenn wir einft hier ungeftört 
caben können in dem alten Chrenaica! Der eingefchlagene Weg 
int den Denker mit feinem Jahrhundert und ift allein im Stande, 
sefchichte der Europäer in ihren Niederlaflungen vergefjen zu 
n, den fchwärzeften Fleck in der Geſchichte der Menſchheit. 
(frifa’3 Ureinwohner find: 1) die Neger, die Mittelafrifa be- 
, die Mehrzahl ausmachen, und fich alle fo ziemlich gleichen, 
fie gleich verfchiedene Sprachen reden; 2) die Kopten in Aegyp⸗ 
leberrefte der ptolomäiſchen Aegyptier, deren mit Arabiſch und 
ich vermifchte Sprache nur noch in der Kirche lebt ; 3) die Berbern 
ı Gehirgen und Wüften Nordafrila’3 oder die alten Mumidier; 
) die Kaffern und Hottentotten im Süden. Fremdlinge find die & 
x, von denen auch die Habeſſynier abftammen, fo verfchieden fie TY 
jet von ihnen fein mögen. Sie haben fih im ganzen Norden wu? 
Ifrifa verbreitet, und an den Oftfüften hin bis nad Dodagası sh d 
md heißen Mauren oder Mohren, wenn fie in Städten wohnen, 
nen aber oder Rinder der Wüfte, wenn fie mit ihren Heerben 
jelten nomadifiren. Unter ihnen leben viele Juden, Türken und 
päer um des Handels willen. 
Sn Nordafeifa und dem Europäer am nächſten wohnen die hagern, 
aunen Manren, die auf halber Rultur ftehen, folglich verdor⸗ 
find als die Kinder der Natur, die Neger, und mit vollen Recht 
haresken genannt werden, wenn fie gleich eigentlich Berbern 
ı. Sie find mehr zu fürchten als die wilden Thiere des Landes, 
ie Wurzel, die unfere Kinder fürchten, hat von ihnen den Namen 
barber. Die Mauren haben die Laſter der Araber ohne ihre 
nden, und eine intolerante Religion macht fie gegen Ehriften noch 
rifcher. Jeder, der den Fuß in ihr Land fekt, ift Slave. Gie - 
die Behandlung in Spanien noch nicht vergeflen, und wenn 
t ein Schimpfnane tft, gleih Hund — die Luftfeuche heißt die 
ftentranfheit — fo bezahlen vielleicht noch heute die Abend- 
r, was fie vor fieben bis achthundert Fahren in den Kreuzzügen 
gten. Indeſſen freut es mich von der andern Seite, daß .der 
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ftolze enropätfche Handelöherr, der in Oft- und Weftindien Die Landes⸗ 
einwohner deSpotifirt, hier einmal von ihnen despotiſirt wird. 

Die gutmüthigen, gaftfreien, genügfamen Neger, die ala Ader- 
und Nomadenvölker leben, find wahre Hindus, vergliden mit jenen . 
Harbaren, welche Wilde und Räuber find. Mauren durchichwärmen 
als Hirten und Kaufleute den großen Sandocean, die ſechshundert 
Stunden lange und dreihundert Stunden breite ausgeftorbene Erde, 
das Meer ohne Wafler, wo Stürme gefährlicher find als anf dem 
Ocean, das Lybien der Alten, Wüfte Sahara genannt, wo 1806 eine 
ganze Karavane von zmweitaufend Menſchen und achtzehnbundert Ku- 
meelen verdurftete, deren ungeheurer Beinhaufen noch jet ihr Mom- 
ment macht, oder unter Bergen, die der vom Sturm aufgemählte 
Sand bildet, lebendig begraben wurde; Mauren quälen oft taufend 
Stunden von ihrer Heimath entfernt die Neger jo gut wie der Eum- 
päer. Sie find heimtüdifch und böje, unwiſſend und indolent, aber 
voll Glaubens an ihre Grigeris oder Amulette, die ihnen ihre Mar» 
but3 oder Pricfter aufhängen. Ihren Geiz bezeichnet ihr Sprüchwort: 
„Geſchenkter Effig ift beffer denn gefaufter Honig.” Uebrigens Ichen 
fie fo einfach wie die Morgenländer; eine Frau, ein Pferd und eim 
Flinte, alles Uebrige kümmert fie nur wenig; fie lachten tiber Poireti 
Handſchuhe und Löffel, gleich Diogenes; die weitelten Reifen dard 
die Wüfte machen fie mit einer Handvoll Mehl täglich, das mit eine 
Wafler zu Kugeln geknetet ift, wie die Tataren auch, nnd Heufchrede 
in Del gebraten find eine Lederfpeife, wie Bratwürfte, und geb 
nicht efelhafter als Frofchichenfel. Sie find die trefflichften Schähe 
und Reiter. In jenen drei Dingen zeigt fi) durch Anzahl der Reif 
thum, und ihr Leibfpruch, den fie nur zu fehr befolgen, fo wert 
Ehre auch folder der Mienfchheit macht, ift: „Was du im Garkt 
pflanzeft, gereicht zu deinem Nuten; aber pflanze einen Menſchen, I 
wird er dich ausreuten.” An den Höfen der Negerlönige findet ma 
faft allerwärt8 Mauren, wie einft Franzofen bei und. Sie find i 
der That verftändiger als die Neger und verfchlagener, vorzüglich akt 

befiere Schmeichler und Höflinge, und daher der Haß der gemeint 
Neger gegen Alles, was Maure heißt. Die Marabuts ober Price 
verftehen Arabifch, den Koran, und wenn fie died verftehen, fo bärks 
fie da8 Symbol der Negergelehrfamkeit tragen, das rothe Küppde 

Die drei Räuberftaaten Algier, Tunis und Tripoli, melde W 
Töpfersbuben aus Lesbos gründeten, unter ihren Deys, d. h. DW 
men der Pforte, die aber fehr fchlechte Vettern find, find noch at’ 
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erftanten zur Schande Europa’3. Diefe militärifch-ariftofratifchen 
blifen von etwa vier Millionen Menfchen mögen oft über die 
päer lachen, daß fie fih fo ruhig auf dem fchönen Mittelmeer 
Sandeldeiferfucht von ihnen plündern laffen und von ihren Kape⸗ 
loskaufen durch jährlichen Tribut; aber thaten die hohen Mal- 
itter bis auf unſere Zeiten nicht dafjelbe, ſobald es Moslem oder 
mnte Ungläubige galt? Sie lachen wahrlich mit allem echt, 
nan diefe herrlichen jchönen Küftenländer, die im Altertfume fo 
ch aufblühten, in ihren barbartfchen ſchwachen Händen läßt, und 
e die Vorrathskammern von ganz Europa fein köunten, wie fie 
nft dem Staate der Römer waren, lieber lieverlihem Ranb- 
el gönnt, als europäifchen Koloniften, die nah Oft» und Weft- 
: und Auftralien wandern müflen, während hier vierzig Millionen 
chen fehr bequem leben könnten. Die Alten verlegten bieher die 
ith der lieblichen Lotosfrucht, über deren Genuß man feines 
landes leicht vergefien könnte. 
die Europäer gleichen dem Tiberius der Spanier, Philipp IL, 
eichfalls Don Juan von Defterreich hinderte, fich hier ein chrift- 
Reich zu gründen, aus bloßer reiner Eiferficht. 
die Meerenge von Gibraltar, die man in vier Stunden zurüd. 
macht einen Unterfchied von zwanzig Fahrhunderten. In diefen 
ı gefegneten Gegenden interefjirt gegenwärtig den Gebildeten 
ms nicht3 als die armen Chriftenfllaven,. wovon gewöhnlich zwei 
heile Staliener find, die Nachts in Gefängniffen fchmachten, und 
der Tag graut, mit der Peitjche ‚zur Arbeit getrieben werben. 
rigen, welche Steine, lauter Reliquien ber Alten unter Menſchen⸗ 
n vergraben, aus dem heißen Sande graben müſſen, haben e3 am 
ten bei der elendeften Koft, die Gartenſtlaven aber am beften, bie 
häufig bei Frauenzimmern erwijcht werden; es bleibt folchen in 
ı Falle keine andere Wahl, als zwifchen Scheiterhanfen nnd Ko⸗ 
ınd die meiften wählen begreiflich das Lebtere, und werben Rene⸗ 
zum Aerger der Miflionäre, beren Belchrunggeifer gar häufig 
rt an dem fleifchlichen Gegengewicht einer fchönen Türkin. Bon 
Intereſſe find ferner die Ruinen Carthago's, Cyrene's, Arfi- 
re., die aber leider aus bloßen weit umbhergeftreuten Marmor⸗ 
ern und Wafferleitungen beftehen (defto prächtiger jollen die von 
ıntine fein), und das lebendige Andenken an Männer, wie Han- 
und Scipio, an Dido, Regulus, Cäfar und Cato. Wer gerade 
e Kirche denkt, mag auch da denfen an Orthodoxe und Arianer 
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und an den heil. Auguftin. (Der Name Bona fcheint von Hippen 
herzufommen.) 

Marocco und Fez am hohen Atlasgebirge, das alte Manri- 
tanien mit feinem deöpotifchen Sultan tft nicht beſſer als jene Raub 
ftaaten, ja noch fchlechter; die Thronfolge ift unbeftimmt, der Tod 
jedes Sultans zieht einen Brüderkrieg nach fi, jeder Prätendent 
waffnet; und fo begleiten oft den Leichnam eine Despoten hundert⸗ 
tauſend Leichname von Sklaven zu Grabe; daher leben auch nur vier 
Millionen Menſchen auf acttaufend Quadratmeilen herrlicher Erde. 
Die Konfuln, die mit dem rohen Beherrſcher Gefchäite haben, mögen 
ihn immerhin Faiferlihe Majeftät nennen, wie die Hamburger, denen 
er im Jahre 1800 Krieg anfündigte, weil man vergeflen Hatte, dem 
Seeräuberhauptmann zur Thronbefteigung Glüd zu wünfchen; aber 
Statiftiter follten doch nicht mehr vom Kaifer von Marocco Sprechen, 
wenn gleich fein Land der mächtigfte Staat von Afrika fein mag. 
Mulai Ismael machte ihn zum weiten Schlachtfeld feiner eigenen 
Bewohner, und errichtete ein Negerheer, aus dem zuletzt Prätorianer 
wurden. Wenn der Sultan Geld braucht, brandfchaßt er europuiſche 
Mächte, und diejenige europätfche Nation ift die befte und begünſtigiſte, 
die am meiften zahlt. Bei der Unwiſſenheit und Indolenz der Ein- 
wohner gebeihen hier die Juden am beiten; fie beforgen Alles, ſelbſt 
den Venusdienſt, da bei Jüdinnen weniger Gefahr ift als bei Man- 
rinnen; denn tief ift die Verachtung der Mauren gegen die Chriſten. 
Der Befehlshaber von Salt fagte zum Admiral Ruyter: „o Schade, 
daß du ein Chrift bift!” Ein gellendes Schreien der Weiber ift Ehren⸗ 
bezeigung, und die Muſik befteht in Trommeln und Sadpfeifen, bie 
fo ftark angegriffen werden, daß die Pfeifer felten alt werben. Der 
Sonnenſchirm ift ein Vorrecht des Sultans und feiner Familie, und 
eine gar nicht üble Charge ift die des Hoffliegenjägers am Hofe zu 
Mekines. 

Charakteriſtiſch iſt der Geiz und ber Betrug der Mohren und 
Mauren. Selten wird einer ſeine Kopfſteuer bezahlen ohne Prügel, 
wozu nächſt Geiz auch die Gefahr kommt, für reich zu gelten. Er 
läßt ſich alſo lieber zuerſt prügeln und dann zahlt er fein Gharama 
auf der Stelle, wo er die Prügel bekommen hat. Sie trinken, wie 
die Türken, Wein, nur um ſich zu berauſchen, wie im Opium, und 
wollen Mahomed nicht beleidigen nur um eines Schludes willen. 

MWahrlich, es wäre Zeit, daß es hier ein bischen. anders wüärbel 
Der größte Theil der neuen Welt und unermeßliche Reiche Afıend 
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beugen fih vor Europa’3 Scepter, und diefe ftolzen Beherrfcher frem- 
der Welttbeile beugen ſich hier vor verächtlichem Raubgefindel und 
betteln um defien Freundſchaft durch Geſchenke. Und warum? Elende 
- Handelöpolitit ift die Quelle diefer Beichimpfung. Frankreich zahlt, 
damit die Korſaren den Handel der Nichtfranzofen ftören; England 
- zahlt, damit nicht Spanien fich in den Levantehandel. miſche, und fo 
müſſen Andere auch zahlen, und das Raubgefindel freut fich deſſen, 
ftört den Frieden des ſchönen Mittelmeerd, wie die Kultur diefer frucht- 
baren Gegenden und quält nebenher jährlih einige Hunderte oder 
Zaufende armer Chriftenfflaven, wie die Löwen, Tiger und Schlangen 
Afrika's die Menfchen, die ihnen zum Raube werden. 

Im Sabre 1815 ſchätzte man die Zahl weißer Sklaven, welche 
diefe gelben Seeräuber quälen, auf 50,000. Exmouths Expeditionen 
find nur Palliative; Radicalkur liegt nur in Ausrottung des Janit— 
ſcharenpöbels und Gründung europäifcher Kolonien an der franzöfi- 
ihen Küfte Nordafrika’. Künftige Jahrhunderte holen vielleicht hier 
die Kolonialwaaren, ſtatt nach dem entfernten Oftindien und Weft- 
indien zu fchiden, Thee, Kaffee und Zuder, und in den Alpen unb 
Pyrenäen große Lamas und Schaflameele. 

Biledulgerid, d. i. dad Dattelland, * an der füdlichen Seite 
des Atlas bis zur Sahara und bis nach Aegyten hin, ift theils von 
Berbern, theild von Arabern, Negern und Mifchlingen aus dieſen 
allen bewohnt, und diefe Menfchen find es vorzüglich, welche die große 
Raravane bald quer durch die große Wüfte in das goldreiche Innere, 
bald nach Hegypten, Arabien und Berfien bilden, bald vom Murzuf 
in Fezzan, das wie eine Inſel im Sandmeere liegt, bald nach Tripo⸗ 
1i3, bald nah Bornu, Cairo und Mecca. Die da herumziehenden 
Stämme leben in patriarhalifcher Einfalt von der Viehzudt, und . 
Negerſklaven weiden ihre Heerden; fie felbjt Teben von der Jagd, dem 
Raube und dem Handel mit Gummi, Salz und Straußfedern, in 
ftetem Kriege unter fih oder mit Marocco. Ihre trügerifchen Mara- 
but3 legen ihnen den Koran aus und hintergehen fie, wo fie fünnen, 
als Priefter, Werzte und Zauberer. Ihr Glaube an das unabänder- 
liche Schidfal ift ihnen die Quelle aller Glücfeligfeit und Ruhe, wie 
bei allen Moslems; fie allein macht ihnen ihre Dürftigfeit, ihre be» 
ftändige Furcht und den Despotismus, unter dem fie leben, erträglich, 
wie vielen Abendländern der Gedanke an jene beffere Welt. Jeder 


* Die bier wachſende Palme (phoenix) trägt Datteltrauben I groß, dag fie oft kaum 
eine gewöhnliche Schafhaut, in ber man fie — faſſen kann. 
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Reiſende ift eine von Gott gefandte Beute, wie jedes geſtrandete Schiff, 
und fie glauben ſchon viel gethan zu haben, wenn fie dem Unglüd- 
lichen das Leben Taflen und die Augen zum Weinen; Spanier aber 
müſſen fterben als alte Erbfeinde. 

Wir kennen diefes weite Land noch zur Zeit fehr wenig, Barca 
und Siwah, Feſſan und Tafilet, wiffen aber, daß fich hier die Trüm- 
mer vieler zerftörten Städte finden und auch der berühmte Ammons⸗ 
tempel, deſſen nähere Unterfuhung unfern Hornemann der Raravane 
als Chriften verdächtig machte. Die fchwarzen Stämme, die noch 
feine eigentlichen Neger und Mahomedaner find, in den bewohnteren 
Plätzen (Dafen) der ungeheuren Wüfte, die Tibbo und Tuarik, die 
Feffaner, die Holländer Afrifa’8, die von Burnu, Hauffa und Caſchna 
und felbft Timbuktu, dem Lande der Antilopen und Strauße, nom 
difiren hier unabhängig unter eigenen Oberhäuptern, bi3 an den 
Niger, und tanfchen ihre geringen Bedürfniffe gegen ihre Landespro⸗ 
dukte, vorzüglid) Salz, höchſt wichtig für dad Innere Afrika’, ein. 
Die Dattelpalme ift ihr Brodbaum, und von einem Reichen fagen 
fie: „Er ißt alle Tage Brod nnd Fleifch!“ 

Im Weiten Nordafrila’3 Tiegen noch die Canarifhen Inſeln, 
das Madeira der Portugiefen, mit hunderttaufend Seelen, und bie 
eigentlihen Canarien, die den Spaniern gehören. Hier mögen unge 
fähr 200,000 Menfchen Ieben, und dazu einige Dutzend Klöſter; aber 
die Ureinwohner, die Guanchen, leben nur noh in Mumien in ihren 
Todtenhöhlen. Das herrlihe Klima, die köftlihen Weine und treff- 
lichen Südfrüchte geben diefen Inſeln mit ihrem Pic mit Hecht den 
Namen. „Slüdlihe Inſeln.“ Die Canarien, unbedeutend der Größe 
nad, find herrliche Erfrifchungspläße; fie find Ueberrefte eines großen 
verjunfenen Landes, wahrfcheinlich der alten Atlantis, und Jeder, der 
Sanarienvögel hat, follte wenigftend St. Vincents Reife nach ben 
Canarien gelefen haben. Spanier rotteten die waderen Ureinwohner 
aus gegen fchlechte Chriften und Klöfter. Die herrlichen Inſeln hör 
ten auf, die glüdlichen Infeln zu fein. — Auf den Azoren, wenn nicht 
unfruchtbaren Sufeln, mögen etwa Hbunderttaufend Menfchen leben, 
VBortugiefen, Mönche und Nonnen. 

Aegypten im Often von Nordafrifa kann uns aber noch mehr 
befchäftigen, dieſes in der Gejchichte hochberühmte, unfere Phantaſie 
einnehmende, num aber zu drei bis vier Millionen zufanmengefchrumpfte, 
in tiefe Unmiffenheit, Schmutz und felbft Unnatur und VBeftialität ver 
funfene Voll in dem ſchlammigen Nilthale unter einem türfifden 
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aſcha, der aber durch die Beys oder militärifchen Befehlshaber fo 
eſchränkt ift, daß die Pforte von Zeit zu Zeit Armeen ſchicken muß, 
m nicht ganz vergeffen zu werden. Ibrahim und noch mehr Ali 
ey waren die wahren Oberberren von Aegypten; Alı Bey war ein 
ahrer Held, ftarb als Held und ald Opfer der Freundichaft im fünf- 
ndvierzigften Jahre, bedauert von ganz Aegypten, und hätte Rußland 
yn unterftüßt, fo wäre er Monarch von Aegypten und Syrien. Ruß- 
mds Handel nach dei Oriente hätte dabei nicht? verloren. Diefe 
3ey3 find gemeiniglih Mamelufen oder ald Kinder verkaufte Tfeher- 
sffen, die fich als Soldaten emporſchwingen, und unterhalten eine 
ete Anarchie. _ Sie find die eigentlichen Herren der arnıen Aegypter, 
ehn⸗ bis zmwölftaufend Mann ftark, ein Miſchmaſch von Arabern und 
dopten (verſtümmelten Aegyptern), deren Phyfiognomie fchon ing 
Tegerartige fpielt, die aber bald fammt ihrer Sprache nicht mehr fein 
verden, ımd die Türken, welche gerne die Herren des Landes fein 
nöchten, find bier weit roher als anderwärtd. Von diefen Mame- 
ufen wollten die Franzoſen Aegypten frei machen, jo wie fie unge- 
ähr Italien und Deutichland, die Schweiz, Holland und Polen frei 
ſemacht haben, und dann nebenher Oſtindiens Handeldweg wieder 
iber Aegypten leiten und die Britten von da aus aus Dftindien jagen. 
Indeſſen lieferte doch diefer Salto mortale der Nation (wenn derfelbe 
ticht gar von Conftantinopel felbft herfommt) unter Bonaparte ein 
rützliches Nefultat: Denons Meifterwert. Wer mit in Aegypten war, 
yurfte anf Vorzug rechnen. Aegypten war dad GStedenpferd Napo— 
eons und aller feiner Helden, die mit ihm waren. Schade, daß auch 
r, wie die meilten gelehrten Reifenden vor ihm, mit Ausnahme Vol- 
1ey’3, mehr auf die Pyraniden und Antiquitäten fah, als auf die 
'ebendige, unglüdliche Welt. 

In diefem an Getreide, Reis und Flachs vorzüglich reichen Lande 
— da3 aber das Land der Vet und der Blinden ift — Tann fich das 
rbeitende Volk kaum des Hungers erwehren, ob ihm gleich Brod, 
Zwiebeln und Wafler genügen, während der Mamelufe fchwelgt. Der 
Eingeborene in feinem groben, blauen Hemde und in feiner Rauch— 
hütte lebt in fteter Furcht, daß ihn der Beduine nicht vollends plün- 
dere und der Mamelufe nicht im Verdacht des Geldes habe, und mit 
zwei bis dreihundert Fußfohlenftreichen zum Geftändniß bringen möge. 
Bier Millionen Menſchen leben hier, mißhandelt von etwa achtzig- 
taufend Mameluken, wie einft Europa vom Lehensadel; Verborgenheit 
ift bier Sicherheit, wie anderwärtd auch, und in den Dörfern kann 
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man noch alle Plagen finden, womit Mofes die alten Aegypter ſchlug. 
Einen einzigen, fonderbaren Ueberfluß haben die Weiber, der die Be- 
fchneidung nothwendig macht, und noch fonderbarer find die Pſyllen 
oder Schlangenfreiler. Die Wilden effen auch Schlangen, aber jene 
treiben Charlatanerie mit Schlangen, und freſſen fie dann lebendig 
Stück für Stüd, wie Knaben einen Butterring abbeißen, unter Wuth, 
Verdrehungen und Grimaſſen aller Art. Gleiche Charlatanerie treiben 
die Santons, die muhamedaniſchen Einfiedler, wogegen denn doch bie 
alten Aſceten der Chriften wirkliche Heilige waren. 

Die Ehriften, die nad) Cairo kommen, dürfen nicht auf Pferden, 
fondern auf Ejeln reiten. Zur Beit der Franzofen ritten fie wohl 
auf Menſchen. Es ift doch Schade, daß fich die. Franzoſen bier, wo 
fie nüßlicher gewefen wären als anderwärts, nicht haben halten Tönnen. 
Wie wichtig wäre dies zur Kenntniß des Innern von ganz Afrika 
und felbit der Morgenländer geweſen, wie wichtig für dem Handels 
weg, denn der kürzeſte Weg nach Oftindien geht ftet3 über Aegypten, 
wohin auch die Britten ihre Eilpoften gelangen laffen; von Mearfeille 
ans kann man binnen zwei Monaten in Oftindien fein. Aegypten 
unter europäischer Kultur nebft der Nordfüfte Afrika's Tönnte noch 
Oſt- und Weftindien entbehrlich machen. 

Nubien ift eine beſſere Fortſetzung des Nilthales, deffen Norden 
türfifcher Oberherrfchaft unterworfen ift, deilen Süden aber mehrere 
Negerftaaten zählt, darunter Sennar der mädhtigfte if. Nubier, die 
unter ihren Palmen vegetiren, wandern alljährlih in Schaaren in 
blauen Hemden nach Aegypten, um da als Kuechte zu dienen, und 
fehren dann mit ihren Heinen Erwerbe wieder ind Vaterland, Mit 
einem Leinwandhemde und Durrhabrod (Sumpfhirfe) ift der Nubier 
zufrieden, Dattelmein ift ihm ſchon Hochgenuß. Habeſſynien — 
die Schweiz Afrikas, mit der fich unſer Ludolph gründlicher abgegeben 
hat, und ſelbſt der Jeſuite Lubo, als Bruce — ift der Gib des vol⸗ 
Iendetften Despotismus; der Negus, d. h. König (Priefter Johannes) 
ift der Eigenthüner jedes Bewohners und daher liegt alle Induſtrie 
darnieder. Mauren treiben den Handel, wie in Polen die Juden, uud 
ftet3 neden fich diefe orientalifchen Chriften mit den Türken, Arabern 
und berumftreifenden wilden Gallasuegern, wie die Statthalter ber 
Provinzen mit ihrem großen Negus zu Gondar. Neben ihnen befteht 
ein eigener Judenſtaat unter einem Gideon, einer Judith, der Kumbert 
tanfend ftreitbare Männer zählen foll. 

Hieher gingen einft viele Mifftonen der Jeſuiten; es gibt SMlöfter, 
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unfere heiligen Bücher und mehrere Kirchenväter find überfeßt, und 
in Legenden ftehen fie und noch herunter. Die Chriften werfen aber 
ohne Umftände einen Ochfen nieder, jchneiden ihm einige Stüde aus 
ben Reulen, verbinden die Deffnung und treiben das arme Thier mit 
" Schlägen weiter zu einem neuen Mahle, weun wir Bruce glauben 
wollen. Der große Negus behauptet, von Salomo und der Königin 
von Saba herzuftammen, und er wird geehrt, wenn vor feiner ein- 
famen Wohnung täglich vier bis fünfhundert Menfchen, wenn fie auch 
gerabe nicht3 zu verlangen haben, um Gerechtigkeit fchreien wie Be- 
jeflene. 

Die Rüfte Habeſch oder Abech längs dem arabifchen Meer- 
bufen bis Babelmandeb, deren Oberherrfchaft die Türken anfprechen, 
die Küfte Adel big Gardafui, und die Küfte Ajan bis zur Linie, alle 
drei, wenn es gleich Küften find, find ung jo unbefannt als das Innere 
Afrika’, und überall fhwärmen Araber unter den Ureinwohnern und 
berrfhen. Wir wiſſen nur, daß von diefen Oftküften faft fo viele 
arme Neger nah Oftindien verkauft werden ala jetzt (oder fonft) an 
der Weftküfte nach Weftindien. Die Sklavenhändler entrichten den 
Behnten in natura. Handelsartikel werden nad fo und fo viel Sfla- 
ventöpfen geichäßt, und ein männlicher Neger koſtet zwölf Pfund, eine 
Negerin aber drei Pfund Salz. 

Mittelafrila, oder das Vaterland der Schwarzen, tft am aller- 
unbefannteften, und wir kennen faum die Namen der Reiche, die der 
mächtige Niger oder Joliba bewäflert; noch fein Fuß eines Weißen 
bat diefe Reiche betreten. Wir kennen nur eigentlich die Neger der 
Goldküſte zwifhen dem Senegal und Gambia, wo jeder Staat nad) 
Befisungen trachtete, jelbft Brandenburger und Curländer. Eine zahl- 
lofe Menge von Negern, auf die weder Mauren noch Europäer ein- 
gewirkt haben, wie an den Grenzen, leben im weiten Innern, phyſiſch 
and moraliſch von einander verſchieden, unter höchft despotifchen, wie 
auch unter befchräuften, unter freien und gar keinen Verfaffungen. 
Die Schwarzen haben fo vielerlei Schattirung al3 die Weißen, vom 
braunen zum jchwarzen, wie wir vom braunen zum weißen. Die 
Mauren machen den Uebergang von den Weißen zu den Schwarzen, 
und die Kaffern und Hottentotten den Uebergang von den Schwarzen 
zu den Weißen. Manches glüdlihe und ruhige Völkchen, vielleicht 
Söhne der von den Römern geplagten Carthager und Nachkommen 
Der von den Arabern vertriebenen Vandalen, mag bier am Fuße der , 
Mondgebirge wohnen, deſſen Glück der Europäer nicht verdient zu 
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fehen. Merkwürdig find die Hörner der Gallasochſen. Das Thier iſt 
nicht größer als bei uns, aber Salt ſah ein Horn von vier Fuß, u 
der Baſis einundzwanzig Zoll im Umfang. 

Das ganze unbelannte Land Nigritien, von den Arabern Sa 
dan, d. i. das Land der Schwarzen genannt, mag leicht einmalhun 
derttaufend Duadratmeilen zählen, und unter feinen Völkern find die 
genannteften die Gallasneger: die Reiche Bornu, Hauſſa, Darfır, 
Kaſchna, Kona und Zimbultu. Die Gallas gelten für die roheften um 
wildeften Neger, die fich weit nach Oſten hin ausgedehnt haben und 
öfter8 Habeffinien bedrohen. Bornu und Darfur hat nur halbe Neger 
unter Sultanen, die muhamedanifche Religion und arabifche Sitten 
verbreiten; fie treiben Landbau und Handwerke, wohnen in gemaner- 
ten Hänfern und handeln mit ihren Kattunen und Monflelinen, Gol- 
ftaub, Sklaven, Pferden, Straußfedern und Salz. Sie liegen im 
erwigen Kriege mit den benachbarten heibnifchen, eigentlichen Neger 
ftämmen. Bon Kafchna und Timbuktu, die gleichfalls in der Kultır 
vorgefchritten fein follen, willen wir wenig Zuverläfliges. Hier ent- 
fteht oft Salznothb, wie bei und Brodnoth. Wenn man von einem 
Manne jagt: „er ißt Salz zu jeder Mahlzeit,” fo heißt dies: „ber iſt 
reich wie ein Lieferant.” Aber nannten nicht auch die Römer das, 


was wir Gehalt oder Brod nennen, Balarium?! In Indien fagt - | 


das Gefinde noch Heute von feinem Herrn: „ich eſſe deffen Salz” und 
die Holländer bei ung: „er verdankt ihm fein Salz.“ 

Bekannter iſt und die Weſtküſte Senegambien und Gninen, 
die Pfeffer-, Zahn-, Gold» und Sklavenküfte und einige fünfzig Neger- 
ftaaten, dem Namen nad; befannter die Mandingo-, Jalot-⸗ und 
Sıllaneger, da hier die Europäer ihre Befigungen haben, die Sram 
zofen ihre Gor6e und St. Louis, und die Britten ihre Sierra Leone 
oder Negerfolonie, deren Zweck höchſt wohlthätig if. Gold, Elfen 
bein, Gummi, Pfeffer, Straußenfedern und SHaven find bier bie 
Stapelmaare, Das deöpotifche Reich Dahomei, wo der Hauptihmd 
der Reſidenz Abomy in Menfchenfchädeln befteht; Widda, mo ein ie 
rühmter Schlangenkultus herrſcht und die unterirdifchen Erbfen war 
jen, die Beutelthiere de3 Pflanzenreiches, (wer hier Schlangen * nidt 
wie eine Art Stubenfliegen anjehen kann, darf nicht hier leben, umb 
wer mit diefem Fetifchdienft unbekannt ift und eine ſolche Schlange 


Hlangen geben in ben Hütten auf die Ratten- und Hü 
* Wörtlih: Salzgeſchenk; Beſoldung. 


nerjagd. 


*Es find übrigens ſchöne, bunte, ungiftige Schlangen, bie —— eigen 
ehrt werden, weil fie —— ind. ber giftigen —S Le x de 
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tödtet, wird wieder getödtet) und Benia find befannt, wie die zu 
Meittelafrita gerechnet werdenden portugieſiſchen Inſeln St. Thomas 
und des grünen Vorgebirges, die aber leer und unbebaut daliegen, 
und unter denen St. Jago nur von Oftindienfahrern bejucht wird, 
und doch niften auch bier Barfüßer Mönche in der Ichönften Wohnung. 
Sonderbar ift auch, daß zu Dahomei und in einigen andern Neger- 
ftaaten Weiber die Garde bilden; folglich eriftiren Amazonen. 

Das goldreiche Bambuc im Innern zieht unfere ganze Aufmerk- 
ſamkeit auf fih, das wahre Eldorado, daS aber auch zugleich Ichrt, 
wohin ein Eldorado führt. Die Neger von Bambuc find die feigften 
und faulften aller Neger, und verlaffen fich lediglich auf ihr Gold; * 
ihre Sitten werden als gut und fanft gefchildert; fie haben wenig Be- 
Dürfniffe, rauchen, tanzen, erzählen ſich Gefchichtchen unter ihrem Ben- 
taba, und bitten Gott, daß er fie vor den Weißen in Gnaden bewah- 
ren wolle. | 

Die Hauptnahrung der Neger ift Mais oder Kuskus — Hirfebrei 
— Alles ſtark gepfeffert- Sie leben fo einfach und Mutter Natur ift 
fo reich, daß es Feine Armen gibt, keine Bettler, dann und wann 
Blinde. Waffer ift ihr Trank; fie Heiden fich in ein Stüd felbft ge- 
fertigtes Baummollenzeug um die Lenden, und ihre Hütten find fo 
einfach als ihr Hausgeräthe; es find von Rohr geflochtene Bienen- 
Förbe, gededt mit Blättern von Schilf, und ganze Familien leben in 
dem hohlen Stamme der Adanfonia oder des Affenbrodbaumes, deſſen 
Durchmefler oft dreißig Fuß mißt, und der das höchfte Alter unter 
allen Bäumen erreicht. Mobilten find unbefannt; man fitt auf der 
Erde und fchläft auf Lagern von Heu. Wohl haben Neger Anlagen, 
wenn nur nicht die Faulheit wäre. Die Hite des Tages verfchlafen 
fie, und in der Kühle der Nacht tanzen und rauchen fie, und erzählen 
fih Mährchen, die aber mehr auf Komiſche ausgehen, al die Mähr- 
chen der Taufend und Eine Nacht bei den Morgenländern; leider aber 
haben fie gebrannte Waller kennen gelernt, und diefen widerfteht Fein 
Neger; nichts ift ihm fo theuer und fo heilig, und der Vater verkauft 
den Sohn und der Sohn den Vater für Branntwein. Ob wohl aud 
ſchon der Liebende die Geliebte verkauft Hat? Wenn fie nicht rauchen, 
was fie erft von den Portugiefen gelernt zu haben fcheinen, da fie fein 


® Hier in Bambuc müſſen frühzeitig Portugiefen geweſen fein, fie wurden aber ges 
täbtet, Sowie die Bambucer alle —* aus dem Lande jagten und bis heute keine Ma— 
rabuts mehr haben. Sie glauben, daß der Teufel das Gold mache, und wenn Leute in 
bie Schadhten heruntergleiten, fo braucht fie der Teufel zu feinen Bergwerken; daher 
nechen jie die Unglüdfihen nicht zu vetten! — Körbe von Binfen, Kürbisflafhen und eine 
Pfanne find ihre Mobilien. 
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einheimifches Wort dafür haben, puben fie ftet3 an ihren Zähnen; 
aber e3 tft auch der Mühe werth; viele Europäer dürften fie darum 
beneiden, und daher mögen auch wohl nur Wenige fich mit der Zähne 
kultur abgeben, bis es zu fpät ift. Unſere Nationalkokarden find de 
für wieder einfacher als die Nationalzeichen der Negernation — Haut 
einfchnitte, die ihrer Haut da Anfehen geben von geblümtem ſchwar⸗ 
zen Damafte. Ein Neger ift fehr reich und vornehm, wenn er Flinte 
und Pferd hat. Wer bei ung über ungangbare Wege Hagt, den follte 
man nah Afrika fchiden, wo es Elephanten gibt, deren Yüße Löcher 
ntachen von drei bis vier Fuß im Umfange. 

Noch ift im Innern Afrika's feinem Neger eingefallen, Elephan⸗ 
ten zu zähmen, wie in Alien, noch ift ihr Geld Cauris oder Muscheln, 
und doch find diefelben Neger gefchidtere Diebe als die Sinefen, md 
willen fogar mit den Füßen zu ftchlen, und das Geftohlene in den 
Sand zu verbergen. Negerinnen wiſſen beffer als Weiße ihre Lich 
haber zu berüden, und fo ſchwarz fie find, Andern etwas weiß zu 
machen. Die Negerinnen fpotteten der weißen Yarbe Mungo Barld 
und jeiner hervorftchenden Naſe, und meinten, er müſſe als Kind in 
Milch gebadet und feine Nafe durch Ziehen zu diefer Größe gediehen 
fein; als er aber die Rabenſchwärze ihrer Hant und die ſchöne Stumpf 
heit ihrer Nafen zu loben anfing, fagten fie ihm: „fie machten fid 
nichts aus einem Honigmunde“, aus feinen Schmeicheleien. Noch ver 
nünftiger fcheinen mir die Neger darin, daß fie nur felten religidf 
Meinungen zum Gegenftande ihrer Unterredungen machen, oder joldk 
gerne damit abkürzen: „Niemand weiß etwas davon.“ 

Leider gibt es Negerftämme, wo die erften des Volks ihre Gräfe 
nur in frifch abgefchlagenen Menfchenköpfen fuchen, und der Schund 
ihrer Vorzimmer Schädel Erfchlagener find; das Haus bedarf eine 
neuen Daches — eine Anfpielung auf diefe Sitte — ift die Reden⸗⸗ 
art, womit zu Abomy dem General Befehl zu einen Feldzuge gegeben 
wird. Leider werben zu Bambuc Hundert Gefangene an gewiſſen 
Tagen geſchlachtet, um die Gräber der Vorfahren der Könige mit 
Blut zu befeuchten. Es ift eine Auszeichnung, wenn einem der Unter 
thanen diefer Negerkönige erlaubt wird, ein Haus von zwei Stod- 
werfen zu haben, eine Bretterthüre gegen den Wind uud weiße Wände; 
noch größer ift fie, wenn er auf einem Stuhle figen darf. Syinben je 
diefe Könige felbft eine Auszeichnung und ein Zeichen ihrer Känigk 
würde in einem ausländifchen, mit Gold befeßten Hute, in einem Ref 
mit filbernem Knopfe, in europäifchen Schuhen, Strämpfen, roten 
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Mantel, ober in einem einheimifehen Pferbeichweif und Elephanten- 
Schwanz, der fo viel ift, als Zönigliche Unterfchrift und Siegel, wenn 
er durch einen eigenen Boten überfendet wird; Elephantenohren aber 
geben bie fchöuften Negerhelme. 

Diefe Könige halten es unter ihrer Würde, die Speifen felbft 
zum Munde zu führen, und ihre Sklaven geben fie ihnen in großen 
Höfen, fo wie wir ungefähr unfern Maftgänfen Nudeln; fie ver- 
Ichlingen diefe Klöße mit lautem Quetfchen, denn nur Bettler, jagen 
fie, effen Heine Biffen, und nur Räuber ohne Geräufch. Der Congo- 
Tönig fol zu Zeiten an windigen Tagen ſpazieren gehen, eine Gre- 
nadiermüße auf einem Ohr; wehet der Wind folche zur Erde, fo legt 
er denjenigen eine neue Steuer auf, von deren Seite der Wind gelom- 
men if. So lange die Givilifation noch jo weit zurüd ift, daß 
Hungersnoth entiteht, jo lange wird auch ohne alles Zuthun der Euro- 
‚päer bie Sklaverei beitehen, und mit ihr der Sklavenhandel. Rüppell 
fah eine Mutter ihr vierjähriges Kind verkaufen für zehn Pfund Hirfe, 

Selten erheben fich die Negervölfer über das Läppifche; indeflen 
Haben Sie ihre Barden umd ihre Luftigmacher (Gourits), die fie eben- 
fo wenig, als ehemald wir die unferigen, mit anftänbiger Beerdigung 
beehren, fondern in den Höhlen abgeftorbener Baobab8 aufhängen. 
In ihren Vollöverfammlungen follen fte jeder in einem Kruge bis an 
den Hals fiten, und fo abftimmen; wir lachen darüber und vergefien, 
daß mir zu Haufe Staaten haben, ol des cruches toutes seules 
tiennent conseill! Je beffer ein Neger mit Fett oder Butter ein- 
geſchmiert ift, defto größer ift fein Luxus, und hiezu haben fie trifti- 
‚gere Urſachen, als wir bei vielen unferer Gebräuche. Aber es ftinkt 
ja! Nun, ein bischen Geſtank auf zwanzig Schritte, und Unfauber- 
Leit darf man rohen Völkern fo wenig Abel nehmen als Thieren. 
Läappifh mag der Mumbojumbo oder Popanz fein, womit die Neger 
ihre Weiber in Ordnung halten; aber er führt zum Biel, umd wer 
folfte unter den Fullas den Bund der Krieger (Purrah) fuchen, der 
‚mit unfern alten Fehmgerichten die auffallendfte Aehnlichkeit, Ein- 
mweihungsceremonien, harte Prüfungen und geheime Zeichen hat, wie 
‚die Myſterien der Aegypter? Alles zittert vor dem Bunde, vor feinem 
„heiligen Hain, geheimen Strafen und vor der Macht, mit der er über 
‚Krieg und Frieden gebietet, wie über Privatzmwiftigkeiten. Die Zahl 
ber Mitglieder ift-über ſechshundert, und doch bleibt dad Geheimniß 

1 Wo Krüge (d. h. Hohlköpfe) allein Math halten. 
Demokritos. X. 8 
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gewahrt, wie die Gefeke deö Bundes. Wehe dem Abtrumnigen! Plotz⸗ 
lich ſteht ein Verlarvter vor ihm und mit den Worten: „der Purrah 
ſendet dir den Tod!“ fällt das Opfer. 

Neger darf man nicht mit Europäern vergleichen, und offenbar 
haben fie weniger geiftige Anlagen ald Weiße, fonft müßten fie doc 
ſchon etwas meiter fein. Gie find feiger als celtifche Völker, fonk 
hätten fie fich nicht von Europäern, oder noch mehr, von dem elenden 
Mauren fo lange mißhandeln laffen; ihre Gefühle fcheinen ftumpfer 
zu fein, und daher jene Gleichgültigkeit in Unfällen und jene Genüg 
famfeit, die zur Fröblichkeit führt, und von Philoſophen beneidet wird, 
In Negerbörfern berricht die größte Fröhlichleit, weil da bie größte 
Gedanfenlofigkeit herrfcht, und Jeder ift glüdlich, der Nahrung, Tabel 
und etwa Branntwein hat, oder den füßen Saft ihrer Balmen, auf 
die fie hinaufklettern wie Katzen. Die Natur fcheint fie für da 
Mangel anderer Gaben mit defto reicherem Sinmengenuß und bei 
ftärferen Trieben auögerüftet zu haben; ihre aufgerworfenen Lippe 
fchon zeigen dies, wenn wir der Phyſiognomik glauben, welche die Lip 
pen mit den Brüften und Gefchlechtögliedern ins engfte Verhältnij 
fett, und auch unter und größere Sinnlichkeit findet in aufgeworfem J. 
Lippen; daher die ftarfe Bevölkerung, der nichts im Wege ſteht i J 
ihren fo wenigen Bebürfniffen. Viele Millionen uns befannter Nege J 
find fiher glüdlicher al3 Europäer. Jede Nacht tanzt ganz Afrite* J. 
nah Robrpfeifen, Trommeln und Trompeten aus Elephantenzähen 
oder Hörnern. Sie lieben Mufif, die aber der gleich fein mag, vr 
ber wir die Ohren zuhalten, wenn nach einem Markttage die Kunaba 
damit verfehen find. In einem gewiflen Punkte find fie wahre Bir 
tuofen, welche Türken und Europäer beneiben dürfen, der wahre Ge 
genſatz des Schwachen Indiens. Alle find Nomaden, die Jagd beider 
tigt den Mann, Fiſchfang, Wurzeln und Früchte ſammeln die Weihe, 
dann ſchaukeln fie fih in ihren Hängmatten, fo lange etwa im Toy 
am Feuer ift, der aber oft nichtS weiter enthält ald Wurzeln, Mat 
mehl und ſchwarze Bohnen, geichmelzt mit Engerlingen. Ihre ap 

fallende Seclenftarrheit bleibt da8 größte Hinderniß ber Civpiliſtrum 
| Neger lächeln wie Stoiler beim Schmerz, ımb Gebährenbe gebe 
fi) Mühe, zu lächeln, und die Umftehenden rufen: „das ift ein Meuul‘ 
Ihre Trägheit fteht im Verhältniß mit ihren wenigen Bebürfriſe 
und ihrem Klima und Laude, Sie find fo träge, dag ſich bie Reg 


® inter ber brennenden Sonne Ya’8 if es natü 4 
Afritaner Siegwarte find, d, bh. tee n licher, al‘ ünier us, ve} 
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‚Haven bloß darum frei zu fein wünfchen, um nicht arbeiten zu dür⸗ 

fen, und vermöge diefer Trägheit und jener Gefühllofigkeit, Genüg- 
ſamkeit und Gedanfenlofigkeit, jagt man, find fie von Natur Knechte. 
Aber ift das philofophifch ? 

Alle Neger für frei erklären, fowie fie jegt find, wäre fo un- 
politifch al3 die Juden, ſowie fie find, in alle Rechte des Bürgers 
einzufeßen. Angeborene oder erworbene Vorzüge verdienen VBorrechte, 
fo gut als Erwachſene vor Kindern, Männer vor Weibern, Gebildete 
vor Ungebildeten, und Redliche vor Schuften; aber die Neger gerade- 
zu für dumm zu erllären, fcheint mir dumm. Der Neger ift nicht 
pümmer ald unfer gemeiner Mann caeteris paribus.? Wir kennen 
die Neger im Innern und in ihrer Freiheit noch viel zu wenig, umd 
in Amerika, wo wir fie am metften beobachtet haben, wie Vieles muß 
da nicht auf Rechnung der Sklaverei gefchrieben werden, die den 
Menfchen verfchlimmert, wie Vieles an den Küften Afrika's auf Nech- 
nung der Weißen? Viele Negerftämme ohne Verkehr mit den Weißen 
eben in Unfchuld, als wahre Rinder der Natur, und grobe Lafter, 
wie Dieberei und Mord, kennen fie weniger al3 die Europäer. Ihre 
after fommen fogar auf Rechnung derer, die fich Ehriften nennen; 
ihr Drud bringt fie hervor, wie in Europa die Lafter der Iren und 
Juden. Mungo Park hat und den Neger in Freiheit Fennen gelehrt. 
Bruce ſchwärmte für die Quellen des Nils, Mungo Part für den 
Ausflug des Niger oder Joliba (nach ihm tft es der Congo, nach An⸗ 
dern der Niger ſelbſt). Er fchiffte in einem von den Negern erfauften 
Sanot, da3 er den Schooner ©. brittifchen Majeftät Joliba taufte, 
auf dem Fluffe Joliba, deſſen Entdedung er fein Leben geweiht hatte, 
verlor einen feiner Begleiter um den andern, und ftarb endlich felbft: 
auf feiner zweiten Reife an den Ufern des Joliba in der Nähe von 
Haufla. Sein Führer wurde bei einem Ylußübergang von einent 
Krokodil in der Mitte gepadt; er drüdte mit den Daumen dem Un- 
geheuer die Augen au und ward fo gerettet. Thäte das ein europäi« 
fcher Riefenmuth im Rachen eines folchen. Thier3? 

In den Zuderinfeln vervolllommnen fich die Neger offenbar. Die 
Greolneger find ſchon weit beffer, und nennen die Ankömmlinge nur 
Salzköpfe, Guineavögel, fich felbft aber edle, weife Menfchen, Spanier. 
Auf vielen Pflanzungen Ieben aber auch die Neger nicht bloß glüd- 
licher als in Afrika, wo fie Sklaven ihrer Könige oder eigener Lands⸗ 


leute find, ſondern felbft glüdlicher als Tauſende von unfern ı armen 


1 Unter gleichen Vorbedingungen, 
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Bauern und Taglöhnern. E3 gibt jet Neger, die fo civiliſirt find, 
daß fie lügen, ftehlen, faulenzen, Eide und Ehre brechen troß einem 
Europäer. 

Es war ein bischen unphilofophifh vom Philofophen Meiners, 
die Meufchen in fchöne, nämlich weiße, und in bäßliche (alle Abrigen 
Rasen) abzutheilen, fo unrichtig, ald wenn man einen Anutinond vor 
cararifchem Marmor für fhöner erlären wollte als denfelben, wem 
er von Bronze ift; aber noch unphilofophifcher und Tächerlicher ift es, 
wenn diefer Philoſoph und andere Stubenfiger gelehrien Angedenkens 
den armen Schwarzen alle GeifteSanlagen und alle Fähigkeiten zur | 
Tugend umd alles Erreichen der hoben Stufe abjprechen, auf der bie 
edlen Gelten oder Weißen ftehen, & la Heymeran Ylamming — fie, bie 
vielleicht kaum einen oder zwei Neger gefehen, und eigentlich gar:finen 
beobachtet Hatten. Nur der fonderbare Widerfpruch des Wöches de 
Ras Caſas, der 1517 bei Carl V. mit dem ganzen Enthuſiasmus der 
Menfchenliebe die Freiheit der Amerikaner betrieb, und mit:der Ge 
fühlfofigfeit eined Tyrannen die Sklaverei der Neger anrathen Bonnk, 
nur diefer fonderbare Widerfpruch war allenfall8 noch Tächerlicher und 
auf jeden Fall trauriger. 

Man leſe Gregoire’d Schrift: Ueber die Literatur ber Neger 
(Tübingen 1809, 8.) und achte fie einftweilen; und was wird erft gr 
fchehen, wenn Neger fchreiben und druden werden? Offenbar rühren 
ihre meiften Lafter von der Sklaverei, ſchlechter Nahrung und harter 
Behandlung her, mie Kinderabtreiben und Selbſtmord durch Gift. 
Es gibt Negerftämme fo Hug als Europäer, and Stämme wiee 
dümmer ald Kalmüken; die Creolneger gelten für die Mügften, ver 
ſchlagenſten und einfchmeichelndften, da fie mit den Kindern der Weiher 
vermifcht aufwachſen. Indeſſen nähert fich "der Schädel des Negeri 
am meiften dem bes Affen, und Dr. Gall fand die Organe des Hod- 
muths und der Eitelkeit ganz befonders ausgezeichnet an Megerfchäbeln 

Schon Herodot redet von Sklaven, welche bie Aethiopier ber R% 
nigen Aegyptens als Tribut brachten. Karthager handelten fchon wit 
Schwarzen nad Griechenland und Rom, und mahomebanifche Araber 
trieben lange vor Ankunft der Portugieſen Negerhandel, aber mit 
Las Caſas Vorſchlag wurde er erft recht ind Große getrieben. Es feheixt, 
die vielen Völkerſtämme Afrika's Tebten vor Jahren in-eiwigen 'Seriegen, 
und Kriegsgefangene waren von jeher Sklaven, "die getbdtet merben, 
wenn man fie nicht verfanfen kaun, und fo wäre ber ſcheußliche: Sklaren 
handel fogar ein Mittel, Tanfenden das Leben zu retten. Wenn um 


117 


nicht die andere Hälfte des Sklaven geraubt würde, wie ehemald Re- 
Truten, und wenn nur der habfüchtige Pflanzer dahin gebracht 
werden Tönnte, ftatt feine Neger durch Mangel au Pflege, Ueberar- 
beitung, fchlechte Koft und unmenichliche Strafen binnen vier Jahren 
aufzureiben, fie menjchlich zu behandeln, daß fie leben und fich fort 
phlanzen könnten, fo möchte der Menfchenfreund allenfalls fich berubi- 
gen, jelbft bei der Fortdauer des feheußlichen Handels, der indeffen 
ſtets die Menfchheit entehrt und nicht einmal merfantilifch etwas taugt. 
An der Sklavenfüfte Toftet in der Regel ein Sklave zwanzig Pfunb 
Sterling, in deu Rolonien wird er abgeſetzt um vierzig bis fünfzig 
Pfund; aber dabei ift weit mehr Riſiko, als wenn man mit anders 
Produkten Afrika's handelte, welchen Handel aber gerade der fchänd- 
liche Menichenhandel verhindert. Man Iefe endlich, was Stedmann 
und Andere über die Behandlung der Neger niedergefchrieben haben, 
and man wird erröthend geftehen müffen, daß die Europäer größere 
Barbaren find, ald die rohen Neger. * 

Seit dreihundert Jahren ungefähr handeln Europäer vou Afri- 
Tanern Gold, Elfenbein, Gummi und Menfchen fir Salz, Brannt- 
wein, Schießgewehre und Glas ein, und diefer Handel Koftete gewiß 
fünf Millionen Neger, melde die Europäer nicht für ihre Brüder 
anfeben, weil fie eine ſchwarze Sammthaut, platte Nafen, aufgemworfene 
Wurſtlippen, tiefliegende Augen, hervorſtehende Unterfinnlade, kurze 
Wollenhaare, fchmale Hüften und dides Fell, aber beito breitere 
Schultern und ftärkeren Nervenbau haben als fie. Iſt es ein Wunder, 
wenn die Neger den Teufel weiß malen? Wir find menigftens ge 
nöthigt, der Neger fchöne Angen und Zähne zu bewundern, und ihr 
fammtenes Fell, das kühlt, wie man in den Harems der mwollüftigen 
Morgenländer in der heißen Jahreszeit ſehr gut weiß. Ein nicht un⸗ 
bedeutender Vortheil der fchwarzen Farbe ift, daß bleiche und kränk⸗ 
liche Gefichter, Runzeln und andere Merkmale des Alter nicht fo in 
bie Angen fallen, wie bei unfern weißgelben Damen; Telbit die Scham- 
röthe ift erſpart. 

Der Neger erträgt Hire und Kälte, Hunger und Durſt, Schmerz 
und Krankheit, wie ein Held. Die Alten hätten ihm gewiß Seelen- 
adel nicht abgefprochen, die felbft welchen Hatten, und zwar jedenfalls 
mehr, al3 diejenigen zu haben fcheinen, welche die Neger Ichon darum 
für Halbmenfchen halten wollten, weil die Hunde der Europäer auf 


 gelebe e3 nit mehr, daß alle Neger, wie ber, den ein oje zu Anfang 
yes * ution frei ließ, unterzeichnen s Ci-devant nègre (ehemals — 
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fie und auf Amerifaner inftinftartig Ioßgehen, wie auf Thiere. uf 
dem Sklavenmarkte fieht man ihnen nach den Zähnen, wie ben Pferden, 
und der Eigner brennt ihnen feinen Namen in bie Hüften, wie ben 
Pferden. Ramfay, der nicht gut von den Negern fpricht, erzählt vom 
einem Quaſchi, der mit feinem Herrn groß erzogen und ihm ganz er- 
geben war, daß berfelbe, bedroht mit der jchimpflichften Strafe, ber 
Peitſche (ftolz auf die Glätte ihrer Haut, fcheuen viele Neger Peit- 
Schenftriemen mehr ald Britten den Galgen) entfloh, aber von feinem 
Herrn eingeholt wurde; fie rangen und der Neger hielt ihn unbeweg⸗ 
lich unter fi, zog ein Meſſer und fchnitt fich felbft die Kehle abl 
Neger follten keine Seelengröße haben ? 

Quäfer, die zwar keine befondere Philoſophen find, aber bie fünf 
Millionen Neger, die in Amerika unter der Geißel barbarifcher 
Pflanzer fenfzen und bisher jedes Fahr mit etwa hunderttanſend 


neuen Ankömmlingen refrutirt wurden, näher beobachtet Haben, legten 


Negerfhulen an, und fanden, daß die Neger Menfchen find wie an- 
dere, nur verjäumte, unglüdlihe Menſchen. Quäker beehren Neger 
mit ihrer Freundſchaft, fehäßen ihre Tugenden, die in amerikanifcer 
Sklaverei doppelte Achtung verdienen, und laffen fie frei. Seid ge 
feguet, ihr Freunde! Sie, die verlannten Freunde waren bie erften, 
welche die Abichaffung de3 fcheußlichen Menfchenhandel3 zur Sprache 
brachten, und zu den Stimmen, die ſeitdem ſich erhoben Haben, gefellte 
fih die Stimme des edlen Wilberforce gegen die Blutwucherer vor 
Kiverpool. Aber während europäifche Menfchenliebe das Scheufal im 
Weſten zu zerftören jucht, treibt Gewinnfucht und Barbarei ihr Spiel 
im Oſten. Die armen Schwarzen werben feine Ruhe haben, bis fie 
durch höhere Kultur fich felbft der Moslem erwehren lernen, wie bie 
Griechen, und die Nationalbefchlüffe, die desfalls gefaßt worden, ge 
hören zu dem erfreulichiten Ereigniffen meiner Zeit. Bald wirb ber 
Negerhandel in beiden Indien aufgehört haben, und fo darf mon 
boch wohl erwarten, daß auch in Europa ber Menfchenhanbel auf 
hören werde. Montedquien macht dem gefunden Menſchenverſtan 
mehr Ehre ald Ariftoteled und Meiner, wenn leßterer von ber Slla⸗ 
verei (XV. 5.) fpricht, und fpöttiih hinzuſetzt: „Befchränkte Koyfe 
übertreiben die Ungerechtigleiten gegen die Neger, denn wären fie fe 
groß, längft würden europäische Fürften, die fo viele unnühe Ber 
träge fchließen, au einmal aus Barmberzigfeit einen Vertrag für be 
Neger geichloffen haben.” 

Zu Südafrika zählen wir bie Weftlüfte Congo, wo zahlreiche 
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ttaaten find, die ehemals den Portugieſen Sklaven, Elfenbein 
arbhölzer als Tribut lieferten, wogegen dieſe fie auf ihre Ma⸗ 
ı Ehriften machten, die Reiche Loaugo, Angola, Benguela, Congo. 
häter leiden bier eine Nationalftrafe; fo wie in Oftindien Efe- 
nu hinrichten, fo bier Termiten (große Ameifen); der gebundene 
Miche, der ihnen preiögegeben wird, ift in einem halben Tage 
firt. Die Shagganeger find als die wildeften und grauſamſten 
ieen, wie im Dften die Gallasvölker. Die Oftküften Sangubar, 
nbique und Monomotapa find weit unbelannter als die Weft- 
denn bier ließen ſich Portugiefen nieder, die von jeher geheim 
Sie, Neger und Araber treiben bier ihr Unweſen in Ver- 
‚heit, und noch verborgener ift und das innere, oder eigentliche 
pien, die Mondögebirge und ber große Landfee Marawi, deſſen 
be3 Ende Niemand kennt. Die Dritten, die nun Herren de3 
find, werden auch hier Licht auffteden. Hier treiben ſich vor⸗ 
‚ bie vielen Stämme der Gallad- und Shagganeger herum, 
ich, granfam, räuberifch und felbft Menfchenfrefler, wenigſtens 
en Opfern, wo fie ihre Kriegsgefangenen fchlachten; fie ließen 
Küften nie an Sklaven fehlen, und haben eine höchſt merfwürdige 
dung unter fih, ein gewiſſes Schub- und Trutzbündniß, Qui- 
jenannt, gegen die Ausbreitung des Chriſtenthums. Die Por- 
a müſſen es arg gemacht haben. 
jeiter noch der Südſpitze Afrika's wohnen die Kaffern und 
totten, Namaguas und Honzonanad, theild Hirten, theild Land⸗ 
. Sie find ſchon Halbweiße, fo viel Negerartiged auch noch das 
verrathen mag, felbit das Gefichtchen von Le Vaillants Narina, 
edoch nicht die Hauptjahe macht. Ste ftammen vielleicht von 
her, wie mehrere Völker in dem oftindifchen Archipel, auf 
ra, Ceylon und Malacca. Der Hottentotte ift Hirte und feine 
find feine Pferde, auf denen er fo leicht einhergaloppirt, als 
Bauern, wenn fie fih mit ihren Zugpferben, vom Markte und 
zhauſe kommend, in Galopp feßen; er kleidet fich in Leder, falbt 
chlich mit Fett, raucht lieber Hanfblätter als Tabaksblätter, ißt 
em friſchen Fleiſche gedörrtes Schöpſenfleiſch ſtatt des Brodes, 
ebratene Zwiebeln; das Ochſeufleiſch ſchneiden fie in Riemen, 
es um die Finger, ſtecken es ſodann in heiße Holzaſche ftatt 
ılze3, und fangen dann an zu fchlingen; ihre Serviette ift ber 
. Diefe Rebensweife liefert aber Menfchen, die wie bronzene- 
n deö Herkules ansſehen, und fo auch der Kaffer, der fchon 
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einen Schritt weiter in ber Rultur zu fein fcheint und mehr Raid 
bauer ift. Ihre Oberhäupter dürfen mehrere Weiber Haben, bekou⸗ 
men von jedem gefchlachteten Vieh das Bruftffüf, und das FZeichen 
ihrer Würde ift ein Löwenfchweifbüfchel. Sie vergiften ihre Pfeil 
mit dem Safte der Euphorbia, dem ftärkffen Pflanzengift; unr bi 
Tabak und Branmtwein fieht man fie lächeln. Die Spradye beibir 
Völker hat fonderbare ſchnalzende Töne. Die Houzouanas haben viel: 
leicht die unbebentenbften Nafen auf der ganzen Erde, nur Nafenlöcer 
und einen fleifchigten Borfprung von fünf bis fechd Linien; dafuͤr 
aber haben ihre Weiber eine natürliche Wulſt anf dem Hintern, die 
ihnen die Culs de Paris mehr als reichlich erfegt; und ihren Kindern 
zum Stüßpunft dient, wie den Bedienten das Brekt hinter dei Ex 
briolet2. 

Holländiſche Koloniften haben diefen fünften ünd gutinthiger 
Hirtenvölfern viel Böfes nachgefagt, weil fie fi nicht wolllen eures 
päifiren oder beholländern laffen, und in ber Infuriöfen Kapſtadt bei 
Conftantiawein wußte man fich mit vielen Lächerlichkeiten zu entlang 
mweilen auf Koſten biefer Völker, wie es oft mit den Negern gleichfalld 
der Fall fein mag. Kolbe ermangelte nicht; folhe zu Sammeln, unb 
Andere, ihm zu glauben, bis Le Vaillant diefe Völker fchilberte, der 
ftetS, wenn er auch etwas ind Schönere gemalt haben follte, wie feint 
Narina, feine Affenkées und andere Dinge; doch ficherlich der Wahr: 
heit näher ift. Mit Vielem fteht es freilich; wid mit dem txefflichen 
Bin de Conftance, der in Europa getrunken wird; aber Le Vaillant 
ift doch Fein Kolbe, der zehn Jahre lang auf dein Kap Iebte, ohne 
die Stadt zu verlaffen, und feine Mährchen fi von Koloniften, feibh 
vom lofen Sparrmann, aufbinden ließ, und fie dann Europa wieder 
erzählte. Die Mynheers haben dieſe Ureinwohner ärger als Neger 
behandelt und ihnen bei dem geringften Verſehen Schrot in die Schenkel 
gefchoffen oder fie mit Rhinocerosriemen fo fange gepeitfcht; bü 
ihre Pfeife au war. Holländiſche Kolonifter haben wohl mehr ge 
than und die Ureinwohner inmier tiefer zurfidigedrängt oder u Buſch⸗ 
männern gemacht, welche ein armfeliges Leben führen und von ihnen 
wie Antilopen, Flußpferde, Schakals und Büffel todtgeſchoſſen werden. 
Je weiter jene Völker von den Koloniſten entfernt leben, deſto unver 
dorbener, gutmüthiger und beſſer find fie. Auf achttauſend Duabräß 
meilen leben faum hunderttaufend Menfchen. . 

Diefe Koloniften find übrigens gegen fremde Europäer fehr gif 
frei anf dem herrlichen, gefunden Kap mit feinen Sudfrüchten u 
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n der ebelffen Art, bem herrlichſten Erfriſchungsplatze für Oſt⸗ 
fahrer, wo auf fechzehntauſend Quadratmeilen etwa zweiunb⸗ 
tauſend Menſchen wohnen, meiſt Holländer, aber weit weniger 
iatiſch, als ihre Ahnen, daher ſie auch beſſer für die Britten 

ur glaube nicht, daß ein Urholländer zu der Fertigkeit ge- 
,‚ mit einer langen Roloniftenpeitfche in einer Entfernung von 
dzwanzig Fuß einen Stein oder ein Stück Geld aufzuheben, oder 
nen Vogel ſitzend oder im Fluge damit zu erlegen, wie ſolches 
illant von den Koloniſten rühmt. Vielleicht fangen ſie unter 
her Herrſchaft auch an, das Zebra, den Onagga oder doch we⸗ 
is den Büffel zahm zu machen, was Feinem Holländer einge- 
ift feit Hundertundfünfzig Jahren. Und ob wohl ein Originals 
der vierzehn Unglüdliche von einem geftrandeten Schiffe durch 
pörten Meereswogen um den Preis ſeines eigenen Lebens ge⸗ 
hätte, wie Woltemade? Seit Britten herrſchen, iſt es weit 
geworden — Herrenhuter Miſſionäre wirlen da wohlthätig unter 
zilden, und wenn ich je auswandern wollte, fo wanderte ich 
em Vorgebirge der guten Hoffnung. 
chließlich müſſen wir noch der afrikaniſchen Inſeln erwähnen, 
eils im atlantiſchen, theils im äthiopiſchen Meere liegen. Ma- 
3car, wenigſtens zehntaufend Quadratmeilen groß und fruchte 
von negerartigen Ureinwohnern, und an den Küften von Ab- 
ingen der Araber unter mehreren Oberhäuptern bewohnt, deren 
man auf ſechs Millionen fhäßt, kennen wir, troß Benjowsky's 
uer, ber bier fein Ende fand, und Abbé Rochons Reife nur 

Die Zmwergnation der Quimos auf den Gebirgen ift fo gut 
sabel, als die Rieſen Batagoniend; denn die Natur, wenn fie 
inzelne Riefen und Zwerge als Spielerei bervorbringt (die aber 
noch nie alt geworden find), macht feine Riefen- oder Zwerg. ,. 
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en, Weit fonderbarer, ald die Quimos fein würden, ift e8, daß * u N 


:oße, an Baummölle, Indigo, Pfeffer, Wachs, Seide, vorzüglich. 
m Codelfteinen und edeln Metallen reiche Madagascar, feine, 
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der unter fich, noch viel weniger über fich hat, obgleich mehreter,, f Bar 
he, vorzüglich von Franzoſen, gemacht murden. Die fchlechten, een 

der großen Inſel find vielleicht allein Schuld. Im Jahre 1818, ‘ } 
fich jedoch Britten da eine Niederluffung gegründet. dr 


18 zerftreute, verlorene Theile dieſer Inſel kann man die Heinen, 
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ruppen der Comorren, der Amiranten und Sechellen anſeben  n £ 


ine große Berühmtheit haben; defto berühmter aber find bie 
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maskareniſchen Inſeln, Zsle de France und Bourbon, wo nicht burd 
den Cafs Bourbon, doch durch Paul und Pirginie. — Bourbon mit 
achtzigtaufend Bewohnern ift Frankreich geblieben, aber das beſſere 
Isle de France mit einem herrlichen Klima, fiebenzehntaufend Weißen - 
fiebenzigtaufend Schwarzen und viertaufend Mifchlingen und dem 
herrlichen Hafen Port Louis gehört jeßt den Britten, und erzeugt | 
neben Gewürzen jährlich ſechs Millionen Pfund Baummolle und 
BZuder. Hier befindet fi) der Hafen Bourbon, der aber jet Hannover 
heißen müßte, wie die Inſel Isle D’Angleterre. Wenn ed in der 
Welt nach Verbienft ginge, hießen beide Inſeln La Bourdonnaye. 

Im atlantifchen Ocean liegen der Table, waflerlofe, nur von Töl 
peln, Fregatten und Schildkröten * belebte Felſen Ascenfion, wo aber 
jet die Britten megen St. Helena’3 ein Fort errichtet haben mit 
einem guten Hafen, und St. Helena, ein anderer ausgebraunter Vul⸗ 
fan, der feine fünftaufend Bewohner ohne Zufuhr nicht ernähren 
könnte, aber deſto mehr Ratten nährt. Oftindienfahrer, die fich mit 
verdorbenem Pödelfleifh und verjchimmeltem Zwiebad bebelfen müflen, 
finden bier an den Ratten eine Erfrifchung, die ſchwerlich der berüch⸗ 
tigte Verbannte daran findet, durch den diefer ſchwarze Punkt im uw 
ermeßlichen Dcean meiner Zeit befaunter geworden tft, als Afrike 
in feiner ganzen Größe. Möchte der ſchwarze Punkt unferer Zeitge 
ſchichte hier erlöfchen, wie der Vulkan, auf dem er noch athmet, ober 
die zwei Braminen, welche die oftindifhe Compagnie früher bie 
ber verbannt hatte! — Er antwortete feinem Arzt, der ihm den Nad- 
theil de Mangeld an Bewegung vorftellte: Tant mieux ; und wer 
in Europa, welcher denfende und nicht fhwärmende Europäer Bätte 
nit mit ihm Tant mieux gejagt? Der Himmel exrhörte feine und 
unfere Wünſche am 5. Mai 1821, und Europa wäre bem Himmel, 
wenn jemals, ein Te Deum ſchudig gewefen. ? 

* ut, um daraus mansitennbutüüche Euppen" zu eine Geeichiihiräte von 
— ä 


fügt ln fo befier. — 2 Diefer Ichte Sag iſt offenbar erſt fpäter vom Verfaſffer or 
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Die Amerikaner. 
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Amerika, deſſen Flächeninhalt über fiebenhunderttaufend Qua⸗ 
ratmeilen geſchätzt wird, wenn gleich deflen nördliche Grenzen noch 
nentdeckt find, und welcher ſich durch alle Zonen der Erde vom nörd- 
chen Eismeere an dur die gemäßigten und heißen Erdſtriche 
indurch bis zum füdlichen Eismeere, das noch kälter ift, aus⸗ 
ehnt, beiteht aus zwei mächtigen Halbinfeln, die durch bie lange 
elfenenge von Panama zufammenhängen, zwijchen welchen eine an- 
huliche Inſelwelt Tiegt, daher es am ſchicklichſten in drei Haupttheile 
stheilt wird: Nordamerifa, Südamerila und die Inſeln oder Weft- 
dien, deilen Benennung den Irrthum Columbo’3 und feines Beit- 
lters verewigt, da ihn Americo Veſpucci um den verdienten Ruhm 
ebracht bat, das fefte Land nad) feinem Namen, ftatt Amerifa Co» 
ımbia genannt zu fehen. Den Namen der Spanier aber verewigen 
ider die Dörfernamen, die man in allen ihren Colonien findet, Vit- 
ia und Matanza (Blutbad). Die Geftalt gleicht einem fchiefliegen- 
3 GStundenglas. 

Die Alten vermutheten ſchon einen vierten Welttheil; es iſt 
lato’3 Atlantis und Aelians „großes Land.” Lactantiug und Au- 
uftinug glaubten, die Antipoden beftreiten zu müffen, und vielleicht 
‚hielten fich alle dieſe Ideen aus den Beiten der feefahrenden Phö- 
izier und Garthager; aber erſt Colon war es beftimmt, da3 gewiß 
ı machen, was fie nur vermutheten: die Neue Welt; und daher rech- 
en noch heute die Amerikaner nach Jahrzehnten, während man in 
uropa nach Sahrhunderten rechnet, und im Orient gar nad) Jahr⸗ 
mfenden. In fpäteren Jahrhunderten wird Amerifa auch feine 
5segenmwelt haben, und Columbo, Cortez und Pizarro, Penn, Frank⸗ 
n, Wafhington das fein, was Cadmus und Thefend und die Helden 
omerd; das fpanifche heillofe Sprüchwort tft ſchon jeßt veraltet: 
do blanco es caballero: Jeder Weiße ift ein Edelmann ! 


8 Der verruchte Hunger nach Gold. 


124 

































Amerila, eine neue Welt der Entvedung nach, aber auch viel. 
leicht der Eutftehung nad, die wahrfheinlich erft von dem Untergang 
von Atlantis datirt, vol ungeheurer Ströme, Landfeen uud Wälder, 
ift reich an eigenthümlichen Gütern der Natur, die durch Verpflangung 
das Eigenthum anderer Erdtheile geworben find. Amerika gab ums 
Kartoffeln, Mais und Tabak (der jedoch mehr Nachtheil fein möchte, 
Cacao, Vanille, Cochenille, Fieberrinde Quinquina, d. h. Rinde der 
Rinde, ift der einheimifche Name und beffer ald der Name Jeſuiten 
pulver oder Chinarinde, der von bet ſpaniſchen Vicekdnigin im Pern, 
Gräfn Chinchon herkommt); einige andere medicinifche Kräuter zu 
Hölzer zu Farben und zur Bierde find baarer Gewinn, die Anna 

— / ! nicht zu vergeffen. Aber waren umnfere Alten zuvor weni 
> und ftarf, weniger verfländig und glädlih? Werbienei Diefe 
“x: bildeten Bebürfniffe diefe Ströme von Blut, die darüber vergefn | 
7, worden find, nnd wiegen fie das Unglück auf, in das Millton I 
Menſchen darüber geftäirzt wurden ? 
ru Das neue Land hatte auch eigene Thiere, aber im geringem 
>77,” Bahl, Heiner und ſchwächer als in anderen Welttheilen; ber Tapir # 
nr ein Kälbchen gegen den Elephanten, und det Jaguar nur eine Ka 
“ 0.2 gegen die Löwen und Tiger der alten Welt; aber an zahmen mb 
zähmbaren Thieren fehlte ed ihm, nnd daher gab Europe biefa 
Welttheile mehr, als es von ihm erhalten hat: Korn, Wein und DM, 
- Verde, Rinder, Ejel, Schweine, Ziegen, Schafe, Raben, Ratten wi Mi 
Maäuſe, felbft Bienen, die der Amerilaner curopäifche Fliegen nanık, 
Feld- uud Gartenfrüchte, felbit Kaffee, Zuder und Reis. Dagegm 
öffnete Amerika feine unſeligen Silber-, Gold- und Diemantgruhe 
und wir gaben ihm Eiſen, Geld und Koloniften; aber noch gibt d 
Gegenden, wo nur das Brauſen der Baummipfel und dumpfer zur 
fahrener Gewäſſer und nur ber einfame Auf der Vögel und a 
fihern Wildes gehört wird, und höchſtens der Pfeil des Wille 
.. ſchwirrt in ımermeßlihden Wüfteneien, im flahen Nordamerika we 
im gebirgigen Siüdanterifa. 

Amerika's Entdehung gab dem Handel, den Wiſſenſchaften 
und den Kunftfleiß den höchften Schwung, und die neue Welt ur 
der große Bazar aller Kolonialwaaren und die Schaßgrube ber eich 
Metalle. Noch hente verhindern Europäer Manufalturen und Fabrik 
in Amerika, um ihren eigenen Waaren defto größeren Abſatz zu fies, 
bie auch der amerikaniſche Europäer nicht entbehren Tann, weil ft 
ihm Bedürfniß geworden find. Der Tauſch zwifchen Naturproiuiie 
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Fabrikaten ift daher nirgendswo lebhafter und wichtiger, als 
hen Europa und Amerika, wenn gleich dieſer Handel leider bloß 
imiſch bisher geweſen iſt, d. h. zwiſchen dem europäiſchen Mutter⸗ 
und feinen Kolonien. Es iſt ein altes Vorurtheil, daß die Be⸗ 
chung eines Landes bie einzige Weiſe ſei, es zu beſitzen ober Bor- 
davon zu ziehen. Europäiſche Fabrikwaaren werden in Amerika 
ſucht fein, wenn es einſt frei fein wird, als jetzt die Kolonial- 
en bei and und weit mehr, denn durch Freiheit muß fich die 
lkerung und der Wohlſtand mehren. 
Die Gold- und Silbergruben Amerika's machten den Werth des 
3 anf ein Dritttbeil feines vorigen Werthes herabfallen, und 
onſt dreitanfend Gulden auszugeben hatte, hat jeßt nur noch tau⸗ 
wenn gleich der Luxus ftieg, und die Hälfte diefed Geldes nad) 
geht. Es ift nicht unintereflant, die Preife unfercs Hunger- 
3 1817 mit den Preifen aus dem Jahre 1454 zu vergleichen, die 
ein altes Rechenbuch der Abtei Haiſterbach am Siebengebirge 
er Bemerkung aufbewahrt hat, daß es ein Jahr ‚großer Theue- 
geweſen fei. Ein fetter Ochs koſtete 3; fl., eine Kuh 2 fl., 
dalb "/; fl., fünfundzmanzig Hämmel 8 fl., ein Schwein 1 fl., 
ndzwanzig junge Hühner 1 fl., vierzig Dutzend Eier . fl., drei- 
Pfund Butter ', fl. Man fchidte wegen der großen Noth 
Erpreffen nad Köln, der das zweifache Ueberfahrtögeld und 
ı ftandesmäßigen Unterhalt beftritt mit — drei Hellern. 
merila gab uns fchmerlich die größte Plage, die es nach feiner 
tung in Europa gab — die großen Bfattern; aber mit defto mehr 
fbeit gaben wir ihm unfere Heinen, ober die Boden und Brannt- 
Amerika gab uns die großen Wall- und Stodfilchereien und 
eichen Pelzhandel, und nichts begünftigte fo fehr das Aufkommen 
Städte und des Bürgerftandes gegen den unterdrüdenden Klerus 
del, als alle dieje neuern Zweige des Kunftfleißed und Han⸗ 
nichts fo fehr die Freiheit und Toleranz, aber auch leider ben 
lihen Sklavenhandel und die Reichthumsbegierde, die jest an 
stelle der Ehrbegierde getreten ift; Amerika heilte den vom Miß- 
, feiner Kultur fchwindelnden Europäer, öffnete dem Unglüd- 
einen fihern Zufluchtsort und gab ein großes Beiſpiel, wie 
en fich bilden können ohne Mord und Krieg, ohne Raub und 
zung, ohne Feudal- und Religionsdrud. Amerifa wurde ein 
n jenſeits des großen Waffers, und welche Rolle muß es erft 
a, wenn es früh oder fpät frei fein wird ? 
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In Hinficht der Bermohner, deren Anzahl man zwiſchen Hundert 
bis zweihundert Millionen annahm, hat Amerika fchwerlich über feh& 
unddreißig Millionen, ift mithin noch immer eine menfchenarme Wuſte, 
fünfzig Seelen auf eine Quadratmeile! Es gibt ein vierfacdes 
Amerika, ein freie uncivilifirtes, ein freies civilifirte8, ein enropki- ; 
ſches und einen freien Negerftaat auf Domingo ober Haiti. Die Ir 
einmwohner, unſchicklich Indianer genannt, irren in einzelnen Böller- 
ftänmen umber und reden mancherlei Spraden, haben ſich mit ihrer J 
Unterdrüdern vermifcht und unter ihnen niebergelaflen, oder fig i 
das Innere ihres Landes, in Wälder und Gebirge zurüdigezogen, aber |} 
außerordentlich vermindert. Amerika war bei feiner Entdedung nid 
ftart bevöltert, wie fih von einem Lande nicht anders erwarten läßt Hi 
das fo viele Spuren feiner Neuheit trägt; aber gering gerechnet fonık U; 
man doch dreißig Millionen Originalbewohner zählen, und jetzt vie 
leicht faum noch drei Millionen. Der ganze wilde Norden Amerikas, U: 
größer ald Europa, zählt vielleicht nicht mehr Bewohner als Lonbe Pr 
So kultivirten Fultivirte Europäer, die Gold fuchten, Amerika! Gelu Ei 
machte es den Garthagern zur Friedensbedingung, dem Moloch few J 
Kinder mehr zu opfern; das hätte man in Peru und Meriko anf J 
thun können, aber die Spanier ſchlachteten Fieber die Bewohner felbt; J 
fie ſchlachteten Millionen ihrem Geiz und ihren Religionsvorurtheile, 
andere Millionen verfümmerten in den Minen, durch Hunger, Au 
mer und Selbftmord, und der Spanier Serra de Lequicano, auf deſſca 
Benteantheil die große goldene Sonne im Tempel zu Cuzco gefalle 
war, verfpielte die Sonne noch vor Anbruc des Tages. Gpanin 
felbft verfümmerte und verarmte anf feinen Goldhaufen, wie König 
Midas. 

Nach der gelehrten Unterfuhung über die Urfprache bes Menfcken 
ift wohl feine andere anf lächerlichere Art geführt worden, ala be 
über den Urfprung der Amerikaner. Auf die allernatürlichſte Erkl 
rung, daß diefe Menfchenkinder mongolifcher Abkunft und and dem 
nordmeftlihen Afien fein möchten, da® fo nahe an Nordamerika greug, 
daß es wahricheinlich einft damit zufammenhing, verfiel man gu eller 
let. Es ift ſehr wahriheinlih, baß bie vielen zerftreuten Juſel⸗ 
gruppen ehemals feites Land waren, fo wie es vielleicht ber Bw 
funft vorbehalten bleibt, dennoch die vielen vergeblichen Verſuche einer 
Durchfahrt ind Eismeer oder in den inbifchen Ocean mittelft Infändi 
{her Flüffe und Seen zu realifiren. Auffallend, wie in keinem aubern 
Erdtheil, find bie verfchiedenen Stämme und Völferfch ften, jebe mit. 
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verſchiedener Sprache, über achthundert. Eine babylonifche Sprad- 
- gerwirrung, die beweist, daß die Völker Amerika's ftetS in wilder 
Abgeichiedenheit lebten, wie noch heute. Die Amerikaner hatten bei 
‚ihrer Entdedung alle phyſiſchen Zeichen der Mongolen, waren Eupfer- 
roth, hatten große Köpfe und Ohren, dides, ſchwarzes Haar, einge- 
drüdte Stirnen, hohe Backenknochen und Heine Nafen, die fih wie 
Habichtsſchnäbel fpig auf große Mäuler herabfentten, platte ausdrudg- 
loſe Gefichter und Spitzköpfe durch Kunft, Meine Augen, Heine, platte, 
unverhältnigmäßige Füße und Arme und wenig Bart; felbft in der - 
Sprache will man ſeitdem Aehnlichfeiten bemerkt haben. vo 
Sie waren ſchwach und faul, ein feiger, muthlofer Menfchen- 
Schlag, gedankenloſe Unthätigfeit, Schlafen und Freffen ihre Luft. uns 
Indeſſen verzehrte ein Spanier (und Spanier gehören doch unter die —8 
mäßigſten Nationen) mehr als zehn Indier. Wie hätten ſie ſich erſt“ 
über Schweizer gewundert? Sie waren fo gut Krankheiten unter. FIi 
worfen al3 Europäer; wenn diefe der Lurus frank madte, fo macste 76 such 
jene Mangel, Anftvengung und gelegenheitlicher Weberfluß krank; 8 ⸗ 
Luxus ergreift aber nur die Minderzahl, jene Krankheitsurſachen aber fr. 
Alle, folglich ift der Menſch der Kultur immer noch beffer daran. - ? ‚{ 
Das Gefühl der Muthlofigkeit und Schwäche machte fie unempfindlich“ 4* 
gegen Martern; rachſüchtig aus Feigheit, gaben fie fich lieber den ihre” 
Tod, als daß fie tapfern Widerftand geleiftet hätten. Leer an Ge- 
fühlen, war dag Weib nur Sklave, und Sinnlichkeit konnte Feine Für- 
fprecherin werden bei Männern, die jo wenig Mannheit hatten. Der 
Amerikaner ftand offenbar noch unter feinem Bruder in den aftatifchen 
Steppen, geſchwächt dur Lebensart und Klima. Der italienische 
Graf Earli in feinem Werke hat die Ureinwohner gegen den Englän- 
der Paw in Schuß genommen. Lchterer möchte aber doch mehr Recht 
haben, und die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Der Britte 
Kobertfon hat diefe Männer heruntergeftochen; aber ob Munnoz, der 
Spanier, nicht alle drei heruntergeftochen hätte, wenn er nicht fo frühe 
geftorben wäre ? 
In Mexiko und Peru, wo man allein eine gewiſſe Kultur antraf, 
wie bei den Apaladhiten, welche und ber Britte Briftod befchreibt, war 
gielleicht ein beflerer Menſchenſtamm eingedrungen, wie auch bei ben 
mutbigeren Caraiben, vielleicht Europäer aus dem Norden oder nörb- 
fiche Afrikaner, welche Stürme hieher verfchlagen fonnten, am mwahr- 
fcheinlichften aber Infulaner aus der Südſee. Graf Carli läßt be- 
kannilich ganz Amerika bevölkert werden aus der Atlantis. Der Geift 
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verliert fih mit Wehmuth in ber Betrachtung, welche wohltbätige 
Folgen es gehabt haben müßte, wenn diefen großen Nationen Ameri⸗ 
fa’3 noch einige Jahrhunderte Frift zum Fortichreiten in eigenthim⸗ 
ficher Bildung gelaffen worden, oder wenn nur Schiffe milder han 
delnder, Heiner Staaten zuerft gelandet wären in ben unglũcklichen 
Reichen Montezuma's und Atahualpa's, deren Ruinen unfere Be 
wunderung erregen, und ftet3 Beweiſe großer Kultur bleiben werben, |; 
was auch Pam und zum Theil Raynal dagegen jagen mögen. Ber I; 
hold hat uns im fiebenzehn Zeichnungen (Meiningen, 1824) die große 
Urftadt Guatimalas, Huductlapalları, eine phönizifch-carthagifche Pflan⸗ 1: 
ftadt, kennen gelehrt, wie in Nordamerifa Kalm unbekannte große |: 
Ruinen, vielleicht aus der Zeit der Mongolen, Normänner und Gar I: 
thager. Genug, wir wiflen nichts. 

In den wärmeren und heißeren Gegenden Amerila’s, wenn ft 
auch gleich keine afrikaniſche Hitze haben, wie in den feuchten, no I 
falten arten Europäer aus, fo gut als in Aegypten, an ber Küfte us 
Guinea, am Kap und in Oftindien, fo gut ald Griechen und Röme 
in Nfien, und die Germanen in den römischen Provinzen burch Llim 
und Boden, durch Vermiſchung mit Eingeborenen und durch Annahme 
ihrer Sitten. Ans den Helden der Kreuzzüge, der Bewunderung der 
Sarazenen, entftanden berächtliche Pullanen, die da mit Eingeborenen 
gezeugt wurden, mie in Amerika Creolen, Mulatten und Meftize. 
Hier fchleihen Europäer umher, blaß wie Sterbende, matt und ſchlaf 
wie Kranke, und mit ihrer Kraft ftirbt auch der Edelmuth. 

Alle Creolen find träge und weichlich, lieben die Ruhe und bie 
Bergnügungen der Sinnlichkeit, und feheuen das Fußgehen wie bie 
DOrientalen. Ihr Geiſt reift zwar früher, aber er ſchläft auch früher 
wieder ein und flieht die Anftrengung, und daher haben wir fo wenig 
ausgezeichnete Amerikaner. Die Weiber find geiftreicher als die Min 
ner, aber ungeheuer ſinnlich. Die fchamlofeften Anträge an Fran 
gelten für Beweiſe von Artigfeit; ganz unbefangen erkundigt man fi 
bei Befuchen nad dem Befinden eines Angeſteckten. Die meiſten 
Creolen verheirathen fich lieber Hinter der Kirche, um niit einer Mu⸗ 
lattin oder Negerin zu leben, die weniger befchwerlidh find, und bie 
Buhlfünfte aus tem Grunde verftehen. Mönche und Nonnen haben 
in Südamerika ihre öffentlichen Geliebten ohne Aergerniß. Bei dieſen 
leichtfinnigen Flottleben kommen die größten Reichthümer felten anf 
die Enkel, und Wüftlinge find- in der Negel gemüthlo8 und granfem. 
Was fih in Amerika allein veredelt, ift — das Schwein, 
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Europäer find gegenwärtig noch die Herren Amerika's; fo weit 
ihre Waffen reichen, reicht ihre Herrichaft, und jo weit ihre Ent- 
deckungen gehen, fo weit gehen auch ihre Anfprüche; die eigentlichen 
Herren find nichts, ober ſchlimmer als nichts, ihre Unterthanen, wie 
‚die Neger. Diefe Ankümmlinge, Spanier und Portngiefen, Engländer 
‚und Holländer, Franzoſen und Ruſſen find jetzt die Eingeborenen, wo⸗ 
von die Mehrzahl dad Mutterland nur aus Befchreibungen kennt, 
aber die Sprachen Europend, Religion, Kultur und Sitten mehr oder 
weniger beibehalten bat. Die lebten Anköommlinge find Neger, die 
wohl auch am längſten Sklaven gewefen fein werben, mit eingebrann- 
ten Namenszügen ihrer Herren, die fie oft wechſelten, bedeckt, wie 
ägyptifche Obelisken. Alle werben früher ober fpäter Amerifaner 
werben, die fich für europätfche Herren bedanken. 

Im hoben Norden von Nordamerika, um die Baffind- und Hud- 
ſonsbay, in den Falten, unfruchtbaren, mit Schnee und Eis bedeckten 
weiten Gegenden, dem Lande der Rennthiere, Bären, Füchſe, der 
Wallfiſche und Seehunde, nomadifiren Grönländer und Eskimos, 
leibliche Brüder. An der langen, kahlen Küfte von Labrador oder 
Nenbritannien, wo Europäer nur PBelzthiere und den Labraborftein 
fuchen,, fommen die armen Heinen Eskimos in harten Wintern oft in 
Lagen, wo fie Thierhäute, altes Leder, Seegrad, Kleider und Stiefel 
frefien, und am Ende fich auf die Nafe ſchlagen, um ihr eigenes Blut 
zu verichluden. Ste zählen vielleicht zweitauſend Seelen und find ° 
glücklich, wenn fie von den Friegerifchen Jagdvolkern, Die um die 
großen Landſeen wohnen, nicht verfolgt und getödtet werden. Ellis 
bat uns diefen Norden näher fermen gelehrt. 

Diefe Heinen Polarmenfchen, mit Dickköpfen und Heinen Füßchen, 
find der Kälte wie des Waflerd gewohnt, gleih Amphibien, und ihr 
Schmutz wirkt dafjelbe, was anderwärts Reinlichkeit wirkt, er unterhält 
die Wärme und folglich ihre Gefundheit, ihre phlegmatifche Gut- 
möüthigleit und Gefelligfeit. Gegen ihre hohen und weiten, mit Filch- 
leim aufgefrifchten Stiefel, wohinein die Mütter ihre Kinder fteden, 
find unfere Steifftiefel wahre Kleinigkeit, und ihre Schneeangen be- 
fhämen die Gucknaſen üunferer Stußer. Auf der ihnen gerade ent« 
gegengefegten Seite, der Weftlüfte, wohnen äfmliche Schweinpelze, 
aber ganz verfchiedenen Stammes, die Aleuten. Thran und Gee- 
löwenfleiſch find bier Leckerbiſſen, und die ruffifchen Pelzjäger dafelbft, 
die felten Europa wieder fehen, find fehr zufrieden damit. Diefe ge- 
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horchen der eifernen Willfür der Agenten der Pelzcompagnie, und 
quälen dafür ihrerfeitS die armen Aleuten, denn fie find ja Ureinwoh 
ner Amerika's und ſchmutzige Fifchfreffer. Hier dehnen fich die Sp⸗ 
nier immer mehr nordwärt3 nit ihren Miffionen; die Ruſſen imme 
mehr ſüdwärts, und zwifchen beiden fuchen die Britten fich feſtzuſetzä 
am Nutkafund und Cooföfluß, alle wegen des Pelzes der Seeotter. 
Während die nordamerifanifchen Freiftaaten fich bemühen, eine Nieder 
faflung im europäifchen Mittelmeer zu gründen, fucht der Alexander 
der neuen Welt! fih die Halbinfel Kalifornien zu fichern. 

Das Innere des weiten hohen Nordens zwifchen dieſen Ve 
und Oftküften, zwiſchen dem Eismeer und den englifchen und ſpan⸗ 
fchen Rolonien im Süden, und den vereinten TFreiftaaten, voller Bil 
niffe und ungehenrer Zandfeen, bewohnen neben unzählbaren Heerbes 
von Auerochfen, Renn⸗ und Elenthieren, Hirſchen, Reben, wilde. 
Schafen und Pelsthieren die Ureinwohner, die bier zurüdgehräsg 
find. Wir kennen fie weit genauer, als die Ureinwohner Südamen 
ka's. Der unermüdliche Hearne drang in drei befchwerlichen Far 
reifen von der Hudfonsbay bis an den entfernten Kupferfluß, und # 
weit kommen auch die Eskimos vom Bole her. Oft lebte er mit ſein 
wilden Begleitern im Ueberfluß des Wildprets, oft aber auch maßks 
fie fi mehrere Tage begnügen mit einer Pfeife Tabak und Mk 
Waſſer des Schneed. In der Sprache der Miamis find Kälte, She 
und Tob Nipahanweh, Nipangeh, Nipon, verwandte Ideen. 

Die Hubfonsbaycompagnie dehnt ihre Faltoreien immer weht 
unter diefen fogenannten Wilden in Neuwallis aus, und fie RER 
formen nach den brittifchen Kolonien in Neufchottland, Neubru— 
fchweig und Kanada, um da ihre Pelzwerke gegen ihre Heinm de 
dürfniffe auszutaufchen. Alles wird da nach Biberfellen bereiek 
weil die Britten fo rechnen, und mancher Europäer ift bier von 
den fcalpirt worden auf Anheben der beiden nebenbuhlerifchen Sle 
die hier mit einander um den Vorzug rangen, der Britten und get 
zofen. Diefe Kolonien gedeihen, troß des kalten, rauhen 
denn das Land ift ziemlich fruchtbar, vorzüglich in Ramada, * bei 
Einwohner meift FSranzofen find. Der franzöfifche Frobfinn al 
fih bier, troß der beutfchen Stubenöfen und ruffifchen Pelze; fie ẽc 
und tanzen, und ihre Damen ſchminken fi mit Rumkel 


1 Kaifer Alexander I. von Rußland. 


® 218 Die Spanier Yeine edlen Metalle fanden, erhielt das Land in ber EM 
ſprache den Ramen: Hier ift nicht Aca nada, woher Kanada. 
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biefen Kolonien wiffen wir von der großen Inſel Neu- 
n wenigften; man fennt nur die Stodfilche, die fih da 
e gefallen, weil die Meeresftrömung ihnen reiche Nahrung 
ıd diefer Fiſchfang ift neben dem Kohlenhandel zu New⸗ 
flanzfchule der erften Marine der Welt, und fo war einft 
ı den Franzoſen, Prinz Edwards⸗Inſel den Britten nütz⸗ 
Spanien die Bergmwerfe von Mexiko und Pern. 

t diefen ungehenren Wäldern und Steppen, voll großer 
ı die alten Nordamerilaner, die wir Wilde nennen, ohne 
tederlaffung umher, und jelbft ohne andere Hausthiere, als 
nd; diefe Wälder und Seen, wie fie fein anderer Welttheil 
t ihnen ihren Charakter aufgedrüdt zu haben. Jagd und 
r Gefchäft, und daher, nächft den Poden und dem Brannt- 
Verminderung und geringe Vollsmenge. In den unge- 
dern findet fih der graue Bär, der den ftärkften Büffel 
y ein Feind des Indiers ift, furchtbarer und grimmiger 
ve Libyens und der Tiger Bengalend. Sein Tod bringt 
größern Ruhm, al3 der Schädel eines Europäers, Er ift 
Ber alö der braune Bär, und wiegt oft eintaufendzwei- 
nd. In den meiten Ebenen Nordamerila’3 ftößt man 
Flüſſen auf die breiteften Pfade, wie Chauffeen, und fie 
acht von den zahllofen Heerden der Büffel, Damhirſche 
n Wilde. Keinem diefer Menfchen ift es noch eingefallen, 
hier zum Hausthiere zu zähmen, wie etwa der Nordafiate 
biere; die Hundsrippen- und Rupferindbier jagen 
n das Eismeer hin. Faft Alles genießen fie roh, und ihre 
ferbiffen find die Zeugungstheile der Hirihe und Büffel. 
die Jagd fo fehr, daß fie ihre Monate nad) jagdbaren 
nennen, wie ſich felbft und ihre verfähiedenen Volksſtämme; 
anen fie etwas Mais. So haben die ſechs Nationen, 
emalt in die Verfammlung der Häupter kommen dürfen, 
n und Namen vom Bären, vom Büffel, der Fifchotter, 
‚ der Schildkröte und dem Adler. Selbft die trodenen, 
Selle auf ihren Leibern dienen ihnen im Nothfalle zur 


3eißen haben diefe rothen und rohen eigentlichen Ame- 
zen den hohen Norden hinauf und über den Miffiffippi 
rängt, hinweg vom Meere; fie nennen fich jelbft die Ro— 
ie gleich weiß geboren find und nur durch die Sonne und 
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maskareniſchen Infeln, Isle de France und Bourbon, wo nicht burg 
den Café Bourbon, doch dur Paul und Virginie. — Bourbon mit 
achtzigtaufend Bewohnern ift Frankreich geblieben, aber das beſſere 
Isle de France mit einem herrlichen Klima, fiebenzehntaufend Weißen, 
fiebenzigtaufend Schwarzen und viertaufend Mifchlingen und dem 
herrlihen Hafen Port Louis gehört jetzt den Britten, und erzeugt 
neben Gewürzen jährlih ſechs Millionen Pfund Baummolle und 
Buder. Hier befindet fih der Hafen Bourbon, der aber jeßt Hannover 
beißen müßte, wie die Inſel Isle D’Angleterre. Wenn es in ber 
Welt nach Verdienft ginge, hießen beide Inſeln La Bourdonnape. 

Im atlantifhen Ocean liegen der Tahle, wafjerloje, nur von Töls 
peln, Fregatten und Schildkröten * belebte Felſen Ascenfion, wo aber 
jest die Britten wegen St. Helena’3 ein Fort errichtet haben mit 
einem guten Hafen, und St. Helena, ein anderer ausgebrannter Bul- 
fan, der feine fünftaufend Bewohner ohne Zufuhr nicht ernähren 
könnte, aber deſto mehr Ratten nährt. Oftindienfahrer, die fich mit 
verdorbenem Pödelfleifch und verfchimmeltem Zwiebad behelfen müſſen, 
finden bier an den Ratten eine Erfrifchung, die ſchwerlich der berüch⸗ 
tigte Verbannte daran findet, durch den diefer fchwarze Punkt im ne 
ermeßlichen Dcean meiner Zeit befannter geworden ift, als Afrika 
in feiner ganzen Größe. Möchte der ſchwarze Punkt unferer Beitge 
ſchichte hier erlöfchen, wie der Vulkan, auf dem er noch athmet, ober 
die zwei Braminen, welche die oftindifhe Compagnie früher hie 
ber verbannt Hatte! — Er antwortete feinem Arzt, der ihm den Nach⸗ 
theil des Mangeld an Bewegung vorftellte: Tant mieux; ! und mer 
in Europa, welcher denfende und nicht Ichwärmende Europäer hätte 
nicht mit ihm Tant mieux gefagt? Der Himmel erhörte feine und 
unjere Wünfche am 5. Mai 1821, und Europa wäre dem Himmel, 
wenn jemals, ein Te Deum fchuldig geweſen.“ 

* ut, um daraus „antifcorbutifge Euppen“ zu en 


; eine Geefdhiibfräte von 
chſshundert Pfund ift den Sciffern mehr wert ein benu man barf fe mm 
la ecwafjer begießen, um fie einige Monate 3.33 zu en be 


. ‚1 Um fo beſſer. — 2 Diefer Ichte Sag iſt offenbar erft fpäter vom Berfaffer ange 
fügt worden. 
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X. 


Die Amerikaner. 


Auri sacra fames — — 1 


Tmerifa, deſſen Flächeninhalt über fiebenhunderttaufend Dua- 
eilen geihäßt wird, wenn gleich deifen nördliche Grenzen noch 
deckt find, und welcher fich durch alle Zonen der Erde vom nörd- 
Eiömeere an dur die gemäßigten und heißen Erdſtriche 
ch bis zum ſüdlichen Eismeere, das noch kälter ift, aus⸗ 
‚ beiteht aus zwei mächtigen Halbinfeln, die durch die lange 
enge von Banama zufammenbängen, zwifchen welchen eine an- 
che Inſelwelt Tiegt, daher e3 am fehidlichiten in drei Haupttheile 
It wird: Nordamerika, Südamerika und die Infeln oder Weft- 
t, deffen Benennung den Irrthum Columbo’3 und feines Beit- 
verewigt, da ihn Americo Veſpucci um den verdienten Ruhm 
ht bat, das fefte Land nach feinem Namen, ftatt Amerifa Co- 
a genannt zu fehen. Den Namen der Spanier aber verewigen 
die Dörfernamen, die man in allen ihren Colonien findet, Vit- 
und Matanza (Blutbad). Die Geftalt gleicht einem Tchiefliegen- 
Stundenglas. 
die Alten vermutheten fchon einen vierten Welttheil; es ift 
3 Atlantis und Aeliand „großes Land.” Lactantius und Au- 
us glaubten, die Antipoden beftreiten zu müflen, und vielleicht 
ten fich alle diefe Fdeen aus den Zeiten der jeefahrenden Phö- 
und Carthager; aber erft Colon war e3 beftimmt, da3 gewiß 
ıchen, was fie nur vermutbeten: die Neue Welt; und daher rech- 
och heute die Amerikaner nach Kahrzehnten, während man in 
ya nach Jahrhunderten rechnet, und im Orient gar nad Jahr⸗ 
den. In fpäteren Jahrhunderten wird Amerika auch feine 
welt haben, und Columbo, Cortez und Pizarro, Penn, Frank⸗ 
Bafhington das fein, was Cadmus und Theſens und die Helden 
8; das fpanifche Heillofe Sprüchwort iſt ſchon jeßt veraltet; 
blanco es caballero: Jeder Weiße ift ein Edelmann ! 


der verruchte Hunger nad) Gold. 
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Amerika, eine neue Welt der Entvedung nad, aber auch vie. 
leicht der Entftehung nad, die wahrſcheinlich erft von dem Untergang 
von Atlantis datirt, voll ungeheurer Ströme, Landſeen und Wälber, 
ift reich an eigenthümlichen Gütern der Natur, bie durch V 
dag Eigenthum anderer Erdtheile geworben find. Amerika gab um 
Kartoffeln, Mais und Tabak (der jeboch mehr Nachtheil fein möchke, 
Cacao, Vanille, Cochenille, Fieberrinde (Quinguina, d. h. Rinde ber 
Finde, ift der einheimifche Name und befler ald der Name Jeſniten 
pulver oder Chinarinde, der von der ſpaniſchen Vicelönigin im Bern, 
Gräfe Chinchon herkommt); einige andere medicinifche Mränter zei f 
Hölzer zu Farben und zur Bierde find baarer Gewinn, die Knams 

wanf nicht zu vergeſſen. Aber waren wufere Akten zuvor weni 
>77 "und ftarf, weniger verfländig und glädh: erdieneis dick 
r: hildeten Bedürfniffe diefe Ströme von Blut, die darüber vergeie # 
J worden find, nnd wiegen fie das Unglück anf, it das Millioke 
Menſchen darüber geftiirzt murben ? 

Das nene Land hatte auch eigene Thiere, aber im geringem 
ZBahl, kleiner und ſchwächer als in anderen Welttheilen; der Tapir u 
we N „ir ein Kälbehen gegen den Elepbanten, und det Jagnar nur eime Kuh 
2 Br gegen die Löwen und Tiger ber alten Welt; aber an zahmen u 
tt zahmbaren Thierem fehlte es ihm, mmb daher gab Europa biefen 
Welttheile mehr, als es von ihm erhalten hat: Korn, Wein uud Od, fi 
Pferde, Rinder, Efel, Schweine, Ziegen, Schafe, Katen, Ratten u 
7 Meäufe, felbft Bienen, die der Amerikaner enropäifche Fliegen nauu 

Felde und Gartenfrüchte, ſelbſt Kaffee, Zuder und Reis, Dagegen 
öffnete Amerika feine unſeligen Silber-, Gold- nnd Diamantgtuba 
amd wir gaben ihm Eifen, Geld und Koloniften; aber noch gibt d 
. ... Gengenden, wo nur das Branfen der Baumwipfel und dumpfer züße 
fahrener Gewäſſer und nur der dinfame Ruf der Vögel unb We 
» 0 fihern Wildes gehört wird, und höchftens der Pfeil bed Wille 
le ſchwirrt in nnerneßlichen Wüſteneien, im flachen Norbanterite w⸗ 
im gebirgigen Südamerika. 
Amerika's Entdeckung gab dem Handel, den Wiffen ſa he 
und den Kunſtfleiß den höchſten Schwung, und die nene Welt wur 
.. ber große Bazar allır Kolonialwaaren und die Schaßgrube bee tie 
7 Metalle. Noch hente verhindern Europäer Manufalturen und Gebr 
| in Amerika, um ihren eigenen Waaren defto größeren Abſat gu fies, 
die auch der amerikaniſche Europäer nicht entbehren Tann, weil ſe 
ihm Bebürfniß geworden find. Der Tanſch zwifchen Raturpreiuike : 
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Fabrikaten ift daher nirgendswo lebhafter und wichtiger, ala 
hen Europa und Amerika, wenn gleich diefer Handel leider bloß 
eimiſch biöher geweſen ift, d. 5. zwiſchen dem europäiſchen Mutter⸗ 
e und ſeinen Kolonien. Es iſt ein altes Vorurtheil, daß die Be⸗ 
chung eines Landes die einzige Weiſe ſei, es zu beſitzen oder Bor- 
e davon zu ziehen. Europäiſche Fabrikwaaren werden in Amerika 
furht fein, wenn es einft frei fein wird, als jet die Kolonial- 
en bei und und meit mehr, henn duch Freiheit muß fich die 
Hferung und der Wohlſtand mehren. 
Die Golb- und Gilbergruben Amerika's machten den Werth des 
es auf ein Dritttheil feines vorigen Werthes herabfallen, und 
ſonſt dreitanfend Gulden auszugeben ‚hatte, hat jet nur noch tau⸗ 
wenn ‚gleich der Luxus ftieg, und die Hälfte dieſes Geldes nach 
ı gebt. Es iſt nicht unintereffant, die Preife unfercs Hunger- 
3 1817 mit den Preifen aus dem Fahre 1454 zu vergleichen, bie 
ein altes Rechenbuch der Abtei Haiſterbach am Siebengebirge 
der Bemerkung aufbewahrt hat, daß es ein Jahr großer Theue⸗ 
geweſen ſei. Ein fetter Ochs koſtete 3, fl., eine Kuh 2 fl. 
Ralb *, fl., fünfundzwanzig Hämmel 8 fl., ein Schwein 1 ff, 
indzwanzig junge Hühner 1 fl., vierzig Dutzend Eier . fl., drei⸗ 
Pfund Butter ', fl. Man fchirte wegen der großen Noth 
: Erpreffen nah Köln, der das zweifache Ueberfahrtsgeld und 
an ftandesmäßigen Unterhalt beftritt mit — drei Hellern. 
Amerika gab ung fchwerlich die größte Plage, die es nach feiner 
edung in Europa gab — bie großen Bfattern ; aber mit defto mehr 
ißheit gaben wir ihm unfere Heinen, oder die Boden und Brannt- 
Amerika gab und die großen Wall- und Stodfilchereien und 
seihen Pelzhaudel, und nichts begünftigte jo ſehr das Aufkommen 
Städte und des Bürgerftandes gegen den unterdrüdenden Klerus 
Adel, als alle dieje neuern Zweige des Kunitfleißes und Han« 
nichts jo fehr die Freiheit und Toleranz, aber auch leider den 
zlihen Sktlavenhandel und die Reichthumsbegierde, die jetzt an 
Stelle der Ehrbegierde getreten ift; Amerika heilte den vom Miß- 
h feiner Kultur fchmindelnden Europäer, öffnete dem Unglüd- 
‚ einen fichern Zufluchtsort ‚und gab ein großes Beiſpiel, wie 
ter fich bilden können ohne Mord und Krieg, ohne Raub und 
erung, ohne Feudal- und Religionsdrud. Amerika wurde ein 
en jenfeitö des großen Waſſers, und welche Rolle muß es erft 
a, wenn es früh oder fpät frei fein wird ? 
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In Hinficht der Bewohner, deren Anzahl man zwifchen hundert 
his zmweihundert Millionen annahm, hat Amerika ſchwerlich über ſechs⸗ 
unddreißig Millionen, ift mithin noch immer eine menfchenarne MWäfte, 
fünfzig Seelen auf eine Quadratmeile! Es gibt ein vierfades 
Amerika, ein freies uncivilifirtes, ein freies civilifirtes, ein europfi⸗ 
fches und einen freien Negerftant auf Domingo oder Haiti. Die Ir 
einwohner, unſchicklich Indianer genannt, irren in einzelnen Völker 1 
ftüämmen umher und reden mancherlei Sprachen, haben fich mit ihre fi 
Unterdrüdern vermifht und unter ihnen niebergelaffen, ober fih u 
das Innere ihres Landes, in Wälder und Gebirge zurüdgezogen, abe |: 
außerordentlich vermindert. Amerika war bei feiner Entdedung nid 
ftart bevölkert, wie fi von einem Lande nicht anders erwarten Ih, 1 
das fo viele Spuren feiner Neuheit trägt; aber gering gerechnet kome | 
man doch dreißig Millionen Originalbewohner zählen, und jetzt vie 
leicht kaum noch drei Millionen. Der ganze wilde Norden Amerilel, Wi 
größer als Europa, zählt vielleicht nicht mehr Bemohner als Londen, 
So kultivirten Fultivirte Europäer, die Gold fuchten, Amerika I Gel 
machte e8 den Sarthagern zur Friedensbedingung, dem Moloch few J 
Rinder mehr zu opfern; das hätte man in Pern und Mexiko an J 
thun können, aber die Spanier fchlachteten Tieber die Bewohner feltf; 
fie ſchlachteten Millionen ihrem Geiz und ihren Religionsvorurtheile, 
andere Millionen verfiimmerten in den Minen, durch Hunger, Au 
mer und Selbftmord, und der Spanier Serra de Lequicano, auf deſſen 
Benteantheil die große goldene Sonne im Tempel zu Cuzco gefalle 
war, verfpielte die Sonne noch vor Anbruc des Tages. Spanien 
felbft verfümmerte und verarmte anf feinen Goldhaufen, wie König 
Midas. 

Nach der gelehrten Unterfuchung über die Urfprache des Menſcher 
ift wohl feine andere auf lächerlichere Art geführt worden, als Ne 
über den Urfprung der Amerifaner. Auf die allernatütrlichfte Erkl— 
rung, daß dieſe Menfchenfinder mongolifcher Abkunft und and dem 
nordmeftlichen Afien fein möchten, da3 fo nahe an Nordamerika greuf, 
daß es wahricheinlich einft damit zuſammenhing, verfiel man zu aller 
legt. Es iſt ſehr wahriheinlih, daß die vielen zerftreuten Fuſel⸗ 
gruppen ehemals feftes Land waren, fo mie e8 vielleicht ber dr 
kunft vorbehalten bleibt, dennoch die vielen vergeblichen Verſuche einer 
Durchfahrt ind Eismeer oder in den indifchen Ocean mittefft Inland 
ſcher Flüffe und Seen zu realifiven. Auffallend, wie im keinem aubem 
Erdtheil, find die verfchiedenen Stämme und Völker] ften, I a 
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iedener Sprache, über achthundert. Eine babyloniſche Sprad 

rrung, bie beweist, daß die Völker Amerika's ftet3 in wilder 

hiedenheit lebten, wie noch heute. Die Amerilaner hatten bei 
Entdedung alle phufifchen Zeichen der Mongolen, waren kupfer⸗ 

hatten große Köpfe und Ohren, bides, ſchwarzes Haar, einge- 

e Stirnen, hohe Backenknochen und Heine Nafen, bie fi wie . 

htsſchnäbel ſpitz auf große Mäuler herabfentten, platte ausdrudg- 

Kefichter und Spiglöpfe durch Kunft, Heine Augen, Heine, ‚platte, 

hältnigmäßige Füße und Arme und wenig Bart; felbft in der > 

che will man ſeitdem Aehnlichkeiten bemerkt haben. 22 

Sie waren ſchwach und faul, ein feiger, muthloſer Menſchen⸗ 

, gebantenlofe Unthätigkeit, Schlafen und Freſſen ihre Luft. 

fen verzehrte ein Spanier (und Spanier gehören doch unter die s 
sften Nationen) mehr als zehn Indier. Wie hätten fie fich erft wur 

Schweizer gewundert? Sie waren fo gut Krankheiten unter- 

n al3 Europäer; wenn diefe der Luxus Trank machte, fo made Ar 
Mangel, Anftrengung und gelegenbeitlicher Ueberfluß krank; A: A 

3 ergreift aber nur die Minderzahl, jene Krankheitsurfachen aber 
folglich ift der Menich der Kultur immer noch beffer daran. - Äı 

Gefühl der Muthlofigkeit und Schwäche machte fie unempfindlich“ 7 
Martern; rachſüchtig aus SFeigheit, gaben fie fich lieber ben Una. 
als daß fie tapfern Widerſtand geleiftet hätten. Leer an Ge⸗ 

t, war das Weib nur Sklave, und Sinnlichkeit konnte Feine Für⸗ 

erin werden bei Männern, die fo wenig Mannheit hatten. Der 

ifaner ftand offenbar noch unter feinem Bruder in den afiatifchen 

ven, geſchwächt durch Lebensart und Klima. Der itafienifche 

Carli in feinem Werfe hat die Ureinwohner gegen ben Englän- 

Jam in Schuß genommen. Lehterer möchte aber doch mehr Recht - 

‚ und die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Der Britte 

ton bat diefe Männer heruntergeftohen; aber ob Munnoz, der 

ier, nicht alle drei herumtergeftochen hätte, wenn er nicht fo frühe 

ben wäre ? 

fu Meriko und Bern, wo man allein eine gewiſſe Kultur antraf, 

ei den Apaladjiten, welche und der Britte Briftod bejchreibt, war 

ht ein befferer Menfchenftamm eingedrungen, mie auch bei den 

geren Caraiben, vielleicht Europäer aus dem Norden oder nörb- 
Afrikaner, welche Stürme hieher verfchlagen konuten, am wahr- 

ichften aber Inſulaner aus der’ Südſee. Graf Carli läßt be- 

ih ganz Amerika bevölkert werden and der Atlantis. Der Geift 
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verliert fi mit Wehmuth in der Betrachtung, welche mohlthätige 
Folgen es gehabt haben müßte, wenn diefen großen Nationen Amer 
ka's noch einige Jahrhunderte Frift zum Fortichreiten in ‚eigenthäg- 
licher Bildung gelaffen worden, oder wenn nur Schiffe milder hir 
delnder, Heiner Staaten zuerft gelandet wären in ben unglüdlices 
Reichen Montezuma's und Atahualpa's, deren Ruinen unfere Be 
wunderung erregen, und ftetö Beweiſe großer Rultur bleiben werben, 
was auch Pam und zum Theil Raynal dagegen fagen mögen. Be 
Hold Hat und in fiebenzehn Zeichnungen (Meiningen, 1824) die grche 
Urſtadt Guatimalas, Huchuetlapallan, eine phoniziſch⸗carthagiſche Pflaur 
ſtadt, kennen gelehrt, wie in Nordamerika Kalm unbekannte groke 
Ruinen, vielleicht aus der Zeit der Mongolen, Normänner und Gar 
thager. Genug, wir wiflen nichts. 

In den wärmeren und heißeren Gegenden Amerilo’3, wenn i 
auch gleich Feine afrifanifche Hitze haben, wie in den feuchten, uch 
Falten arten Europäer aus, fo gut als in Aegypten, am der Küfte vos 
Guinea, am Kap und in Oftindien, fo gut ald Griechen und Röme 
in Alten, und die Germanen in den römtihen Provinzen Durch Kiss 
und Boden, dur Vermifhung mit Eingeborenen und durch Aunahe 
ihrer Sitten. Aus den Helden der Kreuzzüge, der Bewunderung be 
Sarazenen, entftanden verächtliche Pullanen, die da mit Gingeborenen 
gezeugt wurden, wie in Amerika Creolen, Mulatten und Meftizen. 
Hier fchleichen Europäer umher, blaß wie Sterbeube, matt und ſchlaf 
wie Kranke, und mit ihrer Kraft ſtirbt auch der Edelmuth. 

Alle Creolen ſind träge und weichlich, lieben die Ruhe und die 
Vergnügungen der Sinnlichkeit, und ſcheuen das Fußgehen wie bie 
Orientalen. Ihr Geiſt reift zwar früher, aber er ſchläft auch frũher 
wieder ein und flieht die Auſtrengung, und daher haben wir fo wenig 
ausgezeichnete Amerikaner. Die Weiber find geiftreicher als bie Min 
ner, aber ungeheuer finnlih. Die fchamlofeiten Anträge an Frauen 
gelten für Beweife von Artigkeit; ganz unbefangen erkundigt man fd 
bei Beſuchen nach dem Befinden eines Angeftedten. Die wmeiltes 
Creolen verheirathen fich lieber hinter der Kirche, um nıit einer Mr 
lattin oder Negerin zu leben, die weniger befchwerlich find, und bie 
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Buhlkünfte aus tem Grunde verftehen. Mönche und Nonnen haben | 


in Südamerika ihre öffentlichen Geliebten ohne Aergerniß. Bei dieſen 
leichtſiunigen Flottleben kommen die größten Reichthümer ſelten axf 
bie Enkel, und Wüſtlinge find- in der Regel gemüthloß und granfam. 
Was fi in Amerika allein veredelt, ift — das Schwein. 
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Europäer find gegenwärtig noch die Herren Amerika's; fo weit 
ihre Waffen reichen, reicht ihre Herrichaft, und jo weit ihre Ent- 
veckungen gehen, fo weit gehen auch ihre Anfprüche; die eigentlichen 
Herren find nicht, oder fchlimmer als nichtö, ihre Unterthatten, wie 
Die Neger. Diefe Ankömmlinge, Spanier und Portngiefen, Engländer 
und Holländer, Franzoſen und Ruſſen find jebt die Eingeborenen, wo⸗ 
von die Mehrzahl dad Mutterland nur aus Befchreibimgen kennt, 
aber die Sprachen Europens, Religion, Kultur und Sitten mehr ober 
weniger beibehalten hat. Die lebten Ankömmlinge find Neger, bie 
wohl auch am längften Sklaven gemwejen fein werden, mit eingebrann- 
ten Namenszügen ihrer Herren, die fie oft wechſelten, bedeckt, wie 
ägyptifche Obelisken. Alle werden früher oder fpäter Amerikaner 
werden, die fich für europätjche Herren bedanken. 

Sm hohen Norden von Nordamerika, um die Baffınd- und Hud- 
fonsbay, in den Falten, unfruchtbaren, mit Schnee und Eis bedeckten 
weiten Gegenden, dem Lande der Kennthiere, Bären, Füchſe, der 
Wallfiſche und Seehunde, nomadifiren Grönländer und E8fimo3, 
leibliche Brüder. An der langen, kahlen Küfle von Labrador oder 
Neubritannien, wo Europäer nur Belzthiere und den Labraborftein 
fuchen, kommen die armen Heinen Eskimos in harten Wintern oft in 
Lagen, wo fie Thierhäute, altes Leder, Seegrad, Kleider und Stiefel 
freffen, und am Ende fih auf die Nafe ſchlagen, um ihr eigenes Blut 
zu verfchluden. Sie zählen vielleicht zweitanfenb Seelen und find ° 
glüdlih, wenn fie von den Triegerifchen Jagbodlkern, Die um die 
großen Landfeen wohnen, nicht verfolgt und getödtet werden. Ellis 
bat uns diefen Norden näher keımen gelehrt. 

Diefe Heinen Polarmenfchen, mit Dickköpfen und Heinen Füßchen, 
find der Kälte wie des Wafjerd gewohnt, gleich Amphibien, und ihr 
Schmuß wirkt daffelbe, was anderwärts Reinlichleit wirkt, er unterhält 
die Wärme und folglich ihre Gefundheit, ihre phlegmatifche Gut- 
möüthigleit und Gefelligkeit. Gegen ihre hohen und weiten, mit Yilch- 
leim aufgefrijchten Stiefel, wohinein die Mütter ihre Kinder fteden, 
find unfere Steifftiefel wahre Kleinigkeit, und ihre Schneenugen be» 
fchämen die Gudnafen unferer Stußer. Auf der ihnen gerade ent« 
gegengefeßten Seite, der Weftküfte, wohnen ähnliche Schweinpelze, 
aber ganz verfchiedenen Stammes, die Aleuten. Thran und Gee- 
löwenfleiſch find bier Lederbiffen, und die ruſſiſchen Pelzjäger dafelbft, 
die felten Europa wieder ſehen, find fehr zufrieden damit. Dieſe ge- 

Demofritod. X, 9 
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horchen der eiſernen Willkür der Agenten der Pelzcompagnie, mb fi 
quälen dafür ihrerfeits die armen leuten, denn fie find ja Ureinwoh 
ner Amerika’ und ſchmutzige Filchfreffer. Hier dehnen fi die Spw 
nier immer mehr nordwärts mit ihren Miffionen; die Ruſſen imma 
mehr füdwärtd, und zwifchen beiden fuchen die Britten fich feſtzuſehen 
am Nutfafund und Cooksfluß, alle wegen des Pelzes der Seeotter. 


Während die nordamerikanifchen Freiſtaaten fih bemühen, eine Nieder 1: 


laſſung im europäifchen Mittelmeer zu gründen, fucht der Alerander 
der neuen Welt! fich die Halbinfel Kalifornien zu fichern. : 

Das Innere des meiten hohen Nordens zwifchen biefen Weck 1: 
und Oftküften, zwifchen dem Eismeer und den englifchen und ſpan⸗ 
{chen Rolonien im Süden, und den vereinten Freiftaaten, voller Bil» Ei 
niffe und ungeheurer Landfeen, bewohnen neben unzählbaren Heerber 
von Auerochfen, Renn⸗ und Elenthieren, Hirfchen, Reben, wilde 
Schafen und Pelsthieren die Ureinwohner, die hier zurfidigebräng 
find. Wir kennen fie weit genauer, als die Ureinwohner Sädamer 
ka's. Der unermüdlihe Hearne drang in drei befchwerlichen Ya 
reifen von der Hudfonsbay bis an den entfernten Rupferfluß, und fe 
weit fommen auch die Eskimos vom Pole her. Oft lebte er mit fernen 
wilden Begleitern im Ueberfluß des Wildprets, oft aber auch mußte 
fie fih mehrere Tage begnügen mit einer Pfeife Tabak und dem 
Wafler des Schneed. In der Sprache der Miamis find Kälte, Schlaf 
und Tod Nipahanmweh, Nipangeh, Nipon, verwandte Ideen. 

Die Hudfonsbaycompagnie dehnt ihre Faltoreien immer weile 
unter diefen fogenannten Wilden in Neuwallis aus, unb fie ſelbſt 
fommen nah den brittifchen Kolonien in Neufhottland, Neubraun 
fchweig und Kanada, um da ihre Pelzwerke gegen ihre Heinen Br 
dürfniffe anszutaufchen. Alles wird da nach Biberfellen berechnet, 
weil die Britten fo rechnen, und mancher Europäer ift hier von Bil 
den fcalpirt worden auf Anheben der beiden nebenbublerifchen Bölle, 
die hier mit einander um den Vorzug rangen, ber Britten und raw 
zofen. Dieje Kolonien gedeihen, troß des Kalten, ranben Klımas, 
denn das Land ift ziemlich fruchtbar, vorzüglich in Kanada, * beſſen 
Einwohner meift Franzofen find. Der franzöfifche Frohſinn erhielt 
fih hier, troß der deutichen Stubenöfen und ruffifchen Pelze; fie geigen 
und tanzen, umd ihre Damen ſchminken fi mit Runkelrübenfoft 


1 Kaifer Alexander I. von Rußland. 


* AS die Spanier Teine edlen Metalle fanden, er eit b daB Lanb in ber ee 
ſprache den Namen: Hier ift nichts Acä — woher Kan “ 
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ster allen diefen Kolonien willen wir von der großen Inſel Neu- 
ndland am mwenigften; man fennt nur die Stodfilhe, die fih da 
rzugsweiſe gefallen, weil die Meeresitrömung ihnen reiche Nahrung 
führt, und diefer Fiſchfang ift neben dem Kohlenhandel zu New⸗ 
le die Pflanzfchule der erften Marine der Welt, und fo war einft 
ıp Breton den Franzofen, Prinz Edwards⸗Inſel den Britten nütz⸗ 
ber, ald Spanien die Bergmwerfe von Mexiko und Pern. 

Hier in diefen ungeheuren Wäldern und GSteppen, voll großer 
een, irren die alten Nordamerilaner, die wir Wilde nennen, ohne 
gentliche Niederlaflung umher, und felbft ohne andere Hausthiere, als 
va den Hund; diefe Wälder und Seen, wie fie fein anderer Welttheil 
t, fcheinen ihnen ihren Charakter aufgebrüdt zu haben. Jagd und 
eteg iſt ihr Gefchäft, und daher, nädhft den Poden und dem Brannt- 
sin, ihre Verminderung und geringe Vollsmenge. In den unge- 
uren Wäldern findet fih der graue Bär, der den ftärkften Büffel 
reißt und ein Yeind des Indiers ift, furchtbarer und grimmiger 
8 der Löwe Libyens und der Tiger Bengalend. Sein Tod bringt 
m Jäger größern Ruhm, als der Schädel eines Europäerd. Er ift 
eimal größer al$ der braune Bär, und wiegt oft eintaufendawei- 
indert Pfund. In den weiten Ebenen Nordamerita’3 ftößt man 
ng3 den Flüffen auf die breiteften Pfade, wie Chauffeen, und fie 
erden gemacht von den zahllofen Heerden der Büffel, Damhirſche 
1d anderem Wilde. Keinem diefer Menfchen ift e8 noch eingefallen, 
3 Bifamthier zum Hausthiere zu zähmen, wie etwa der Nordafiate 
ine Nennthiere; die Hundärippen- und Rupferindier jagen 
eber bis an das Eismeer hin. Faft Alles genießen fie roh, und ihre 
schften Lederbiffen find die Zeugungstheile der Hirfche und Büffel 
sie lieben die Jagd fo ehr, daß fie ihre Monate nach jagdbaren 
hieren benennen, wie fich felbft und ihre verfchiedenen Volksſtämme; 
öchitend bauen fie etwas Maid. So haben die ſechs Nationen, 
te allein bemalt in die Verfammlung der Häupter kommen dürfen, 
we Wappen und Namen vom Bären, vom Büffel, der Fifchotter, 
em Wolf, der Schildfröte und dem Adler. Selbft die trodenen, 
infenden Selle auf ihren Leibern dienen ihnen im Nothfalle zur 
tabrung. 

Die Weißen haben diefe rothen und rohen eigentlichen Ame- 
ikaner gegen den hohen Norden hinauf und über den Miffiffippi 
inübergebrängt, hinweg vom Meere; fie nennen ſich ſelbſt die Ro- 
hen, ob fie gleich weiß geboren find und nur durch die Sonne und 
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das Fett, womit fie fich fchmieren, die Farbe eines geraucherte 
Schinken bekommen; die Sonne iſt die Mutter ber Farben, wie ki 
uns au. Kümmerliche Nahrung und daber geringe Yortpflauzung: 
ewige Fehden unter ihren Stämmen, wo der Scalp oder bas abge 
fchnittene Kopfhaar des Yeinded das ift, was unſeru Kriegern de 
Ordenskreuze; den Keflel über das Feuer hängen ift To viel ala Arig 
erklären; fie denfen an Menfchenfleifh, unfere Soldaten aber a 
Thierfleifh umd Wein; der verbündeten Nation fchiden fie eine Di fi 
fchel, wenn fie ſolche zur Theilnahme am Feldzuge einladen, nebft de 
Meldung: „der Altar des Feindes ſtinke.“ Blattern und Brannheeds 
verbünnen fie zufehends, und dennoch find fie noch glücklicher als ihr 
Brüder im Süden. „Die Weißen dehnen fih aus wie Del anf eme 
Dede,“ ſagte eines ihrer Häupter, „wir aber fchmelzen wie Sch | 
vor der Frühlingsſonne.“ 
Diefe Fagd- und Fifchervölfer find die berrfichften Länfer, Spriw. 
ger und Rletterer, wie Thiere, die der Juſtinkt leitet. Die Sen’) 
fchießen die Eichhörnchen mit einem Blasrohr, ohne zu fehlen, mb 
ohne den Pelz zu verderben. Sie finden auf Gras und Kieſeln ve Wi 
Spuren der Wandeluden, erkennen dag Geſchlecht, dad Volt mb it 
Entfernung daraus; Ströme, Seen und Wälder halten fie keinn 
Augenblick auf, die entfernteften Orte zu finden; wo fie Wafferfälle 
finden, nehmen fie ihren von Birkenreis geflochtenen Kahn auf ber 
Rücken. Hier ift der große Waflerfall Niagara, ber einkundertficher- 
unddreißig Fuß fein Waller berabftürzt mit einem Donner, den mr 
fünfzehn Meilen weit hört, und Bier die wahre Reſidenz ber Ahle, 
welche die am Fuße des Falles zerfchmetterten Thiere hieher locken. 1: 
Diefe Völker fcheinen phlegmatifch, find e8 aber keineswegs. & 
ift ein Ehrenpunft bei ihnen, Apathie zu geigen. Sie lächeln höchſers 
bei dem, was ihnen gefällt, und fcheinen Talt bei dem, was ſchrecklih 
ift; aber darum fehlt e8 ihnen Teineswegs an Gefühlen, Kein Boll 
achtet mehr auf Freundichaftspflicht, hat mehr Zärtlichkeit für bie 
Seinigen, und ift empfindlicher gegen Beleidigungen, als biefe Wir 
den. Wenn fie ein Thier fällen, fo hängen fie bie Theile, bie fe 
nicht verzehren, auf, bededt mit Blättern, damit allenfalls minder 
glüdliche Jäger daran ihren Hunger ftillen, und machen das Beiden 
ihre8 Stammes daneben; aber jeder erträgt lieber ben Hunger, 8 
etwas von dem Fleifche zu effen, wenn er das Beichen eines feinbfides 
Stammes erblidt. Sie können Jahre lang das eined Gelichkes 
befuchen, ſich aufopfern für den Freund, aber fie zöumen auch wie 










133 

em Feinde Hunderte von Meilen nachziehen, in Hunger, Kummer 
ad Ungewittern, um Race zu uchmen; fie können den alten Vater, 
er nicht mehr herumwandern und nichtS mehr arbeiten kann, in ein 
anderes Klima fenden, d. h. tobtichlagen aus Eindlicher Liebe, damit 
e nicht umlomme vor Kälte und Hunger. Gebrechliche taugen ohne⸗ 
in nicht unter Völker, denen die wilde Natur zuruft: „Sei ftark ober 
ſirb!“ Junge Indiauerinnen follen jo angenehm fprechen, als Ita⸗ 
lenerinnen, und vorzüglich ihr Lächeln die Angloamerilaner fo hin- 
ichen zu diejen Squaws; fie felbft aber nennen die Weißen oder 
Europäer Squaws, d. h. Weiber. 

Der anfcheinende Gleichmuth diefer Wilden wird ihnen mit der 
Muttermilch eingeprägt, und verläßt fie nicht am Marterpfahl und 
rei den fürchterlichiten Qualen, wenn fie einem feindlichen Stamme 
n die Hände fallen. Sie fcheinen ernft und untheilnehmend, wenn 
te in eine Stadt der Weißen kommen; aber Abends fiten fie beifam- 
nen und lachen fich halbtodt über die Weißen; fie machen oft fo drol- 
lige und treffende Bemerkungen über die Thorheiten der Rulturmen- 
en, daß Leute, die ihre Sprache verftanden und fie belaufchten, felbft 
yaräber lachen mußten. Sie find von fehr guter Urtheilätraft, und 
hre Bemerkungen oft jehr witzig, beißend, finnig und treffend. Einige 
Diberhänpter, die in London waren, um die Anzahl der Häufer und 
yer Menſchen dafelbft befragt, erwiderten: Könnt ihr die Bäume des 
Waldes zählen und ihre Blätter? Ein anderer, den man fragte, ans 
vas er glanbe, daß ber geliebte Rum gemacht würde? antwortete: 
Bewiß aus Herzen und Zungen, denn man redet, daß es ein Wunder 
ft, und vor ihm weichet die Zurcht. Die Hofenträger mit ihrem Zu⸗ 
zehör nannten fie gebundenen Hintern. Ste bemalen ſich, vorzüglich 
mern e3 in den Krieg geht, meist fchwarz und roth — die württem⸗ 
bergifchen Farben. 

Diefe Wilde haben viel Sinn für das Lächerliche, ahmen gerne 
Fremdlinge nach und find große Mimiker; aber die Neizbarfeit ihrer 
eigenen Landelente willen fie fehr gut zu ſchonen. Nur bei ihren 
Beften hören alle Rüdfichten auf, und da machen fie Schwänfe und 
Sticheleien, wie in unfern Wirthöhäufern, denn da find fie voll. 
Diefe Völlerei, die oft auf langen Hunger folgt, die Anstrengungen 
ber Zagd, Klima und Rum machen aber, daß diefe Menfchen felten 
viel über fünfzig Jahre leben. Ihre Wampoond find ihre Urkunden 
und Memoiren, dem bis zum Schreiben hat es noch feiner gebracht. 
Je näher fie den Weißen leben, defto verdorbener find fie, uud je öfter 
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fie von dieſen hintergangen werben, befto betrügeriſcher werden ſe 
Ich finde dies natürlich, und bewundere dabei ihren Geiſt und ke 
Kift, die alle Schlauheiten desjenigen Volkes übertreffen ſoll, das an 
gleichem Grunde beſchummelt, wo es nur immer gefchehen Tann. 

Der größte Flecken diefer Völker ift ihre Rachſucht, die wir ale 
bei allen Nationen auf diefer Stufe der Kultur wiederfinden. Sie 
würden liebenswürdig fein, wenn fie die Religion wirklich befennten, I: 
deren Grundfaß Liebe und Verfühnlichleit ift; aber wie könnten ſe 
folches, da ihre Lehrer jelbit, die Franzoſen und Britten, wechielfeitig J 
fie gegen einander aufhegten, um fo wilde Nachbarn unter einander 
felbft aufzureiben? Faſt wie Satire Hingt daher, was der Miffionir 
Coskiel von ihrer Religion erzählt, daß einige Indianer aus den 
Rande der guten Geifter zurücigelehrt, den Weg dahin auf einer Hirſh 
haut vorzeichneten, und zweierlei Wege annehmen, einen für die Ja⸗ 
dianer, den andern für die Weißen. Letzterer, fagten fie, fei anfang 
weit umgegangen, der ihrige aber weit näher gewefen; dieſen hätte J 
aber nun die weißen Leute verfperrt, und fie müßten einen weis 
Umweg nehmen, um zu Gott zu kommen, 

Lafiteau bat ihre Sitten gar zu fehr ind Schöne gemalt, wem 
er die Verfammlung befoffener Wilden une &cole de bon-mots, d’ir- 
nie fine, de traits spirituels, de facöties plaisantes, de quodlibeis 
mordans, de tours ingönieux, assaisonn6s de tout le sel Attique! 
nennt. Sollte man nicht meinen, es fei von einem Parifer Bures 
d’esprit die Rede? Bam fchwebt dagegen auf ber entgegengejchtes 
Grenze. Ihm find die Amerifaner wahre Auswüchſe der Menfchheit, 
und ihre vaterländifche Erde ein von Gott verflucdhter Boden. Se 
weit können Hypotheſen den Gelehrten bringen, daß felbft bie Reiche 
der Incas und des Montezuma verfchwinden müfjen vor gefehrien 
Hypotheſen. Paw haßte einmal die Amerifaner, wie Meiners bie 
Neger, ohne einen Fuß aus Deutſchland geſetzt zu haben, während 
unbefangene Beobachter dieſer Völker, und Reiſende ihnen viele Fahig⸗ 
feiten beilegten, und es fich von felbft verfteht, fie nicht nach der Külke 
und Gleichgültigfeit zu beurtheilen, bie fie umter den Weißen, ihren 
Duälern, annehmen und erfünfteln, noch weniger nach dem Maßſtabe 
Zultivirter Europäer. 

Stiefmütterliher war Amerika unftreitig non der Natur andge 
ftattet, als andere Länder, Tälter und feuchter, daher auch wenig Bier 


1 Eine Schule bes Witzes, der feinen Jronie, ber je, ‚aügench 
Scherze, beißender Einfälle, finnreicher Bentiingen, bie Dr oe ri \ 
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ler, aber deſto mehr Thiere von feuchter, Falter Natur; Toloffale 
zaſſerſchlangen und Kaimane, ungeheure Eidechfen, ellenlange Fröſche 
it Ochlengebrülle, Heere von Müden, und Giftpflanzen in Menge. 
ft ja ſelbſt das Brod Caſſave aus der giftigen Manihotwurzel bereitet 
ad die Kartoffel ein Nachtfchatten, und in der gemäßigten Zone will 
x edle Weinſtock nicht vecht gedeihen. Die Amerikaner Hatten noch 
in Eifen, als man fie kennen Ternte, und Afiaten und Neger machten 
m Europäer feine Eroberungen fehwerer, als die feigen, zahlreichen 
merifaner der Handvoll Spanier unter Cortez und Pizarro die ihrigen. 
re Kriegskunſt der Wilden beftcht auch heute noch in Hinterliftigen 
eberfällen und noch heute find fie fo faul, daß fie felbft fagen, wenn 
an ſie um einen Heinen Dienft bittet: „ich bin faul;” daher die 
oloniften von ihnen und den Negern jagen: „Man kann einen In—⸗ 
aner eher tödten, al3 zum Reden, und einen Neger eher, als zum 
schweigen bringen.” 

Alles das hat viel Wahres, aber die Schlüffe daraus find unphi- 
ſophiſch und zu weit getrieben, und die Stufen der Kultur mit ein- 
ader verwechſelt. Die Amerikaner, welche die armen Neger als 
Haven verachten, feheinen mir von leßleren noch an geiftigen Vor— 
igen übertroffen zu werden, und bewunderungswürdig find ihre 
unſtarbeiten; ja fie felbft betrachten die civilifirten Amerifaner als 
blechtere Menfchen, und wer mag ihnen Unrecht geben? — Ein 
"merifaner der Rultur ftahl einem Wilden der Creeksnation ein ſchö— 
es Pferd, behauptete aber, er habe es ſelbſt erzogen, und fünfund- 
vanzig feiner weißen Brüder ſchwuren auf die Bibel, daß er wahr 
zeche. Plötlih warf der Wilde eine Dede über den Kopf des 
;ferdes und fragte: „Auf welchen Auge ift da3 Pferd blind?” — 
Huf dem linken,“ ſagte der Dieb. „ES ift gar nicht blind!” rief der 
Bilde, und die Richter erkannten ihm fein Pferd zu mit Sattel und 
Veug; aber der edlere Menfch warf Sattel und Zeug vor die Füße 
e3 civilifirten Diebes und rief: „ES find die Natchofa (daS Gebrudte 
ud Gefchriebene), die Dich und Deinesgleichen fo fchlecht machen !" 
(ber etwas Wahres ift doch daran, je mehr man unter den Menfchen 
er Rultur gelebt, defto Tieber lebt man mit den Wilden oder Völkern 
er Natur in Reifebefchreibungen, oder nit Kindern im Haufe ober 
senen Dorfe. u 

Diefe civilifirten Amerikaner, von denen der Wilde jprach, machen 
etzt im Norden den wichtigften Staatslörper Amerika's aus, den fo- 
enannten Amerifanifchen Freiftaat, der vor der Revolution zwei Mil- 
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Tionen Menfchen und dreizehn, zwar von einander unabhängige, ale 
politifeh in einen Bundesſtaat vereinte Provinzen zählte, jetzt abe 
über zehn Millionen Menfchen und dreißig vereinte Staaten gro 
de Pavenir ! enthält. Sein unbeftimmter Flächeninhalt bält Ale 
zweimalhunderttaufend Quadratmeilen und ber Boden noch ganz uw 
benützte Reichthümer. 

Die glüdlich entlommenen Bonapartiften haben fogar Hier 8 
Lonifiana eine neue Provinz gegründet, und wollen ihre nene Haup 
ftadt Proſcriptopolis nennen. Statt der Kirche hatten fie ein Thenke 
gebaut, aber die Spanier haben fie vertrieben und das Zufluchtsian 
al8 das ihrige angeſprochen. Sie haben fih nun in ein unbeftrittend 
Feld gezogen, um da ihre Stadt Nigleville zu gründen, beren Stroßes 
die Namen der Siege führen follen, welche bie franzöfifchen Armes 
in Europa davongetragen haben. Sie müffen demnach im ber That 
viele Straßen machen, zumal wenn fie auch die zweifelhaften Erfolge 
(auf Deutſch Niederlagen) verewigen wollen. Bis fie zur Straße vos 
Reipzig kommen, müffen die Steine fehlen, wie bort bad Pulver. 

Der nordameritanifche Freiſtaat ift noch ein Sängling unter ber 
Staaten; aber wer nennt nicht Wafhington und Franklin, Jefferſen 
und Rittenhaug 2c. mit Achtung? Wer blidte nicht in unfern Zeiten 
fehnfuchtsvoll nach diefem Hafen der Freiheit, wo man nichts von 
politifhem Drud und nichts von Religionsdruck weiß, weil Gewiflen® 
freiheit diefe Staaten gründete, wilder Eroberungs- und Fenbalgeik 
aber die uralten Staaten Europa’8? Alles ift da möoglichſt frei, und 
nur perfönlicher Werth, Talent, Arbeit und Fleiß geben ba Ahnen. 
Franklins Blitableiter und Fultons Dampfichiffe find zwei Kultur 
fortjchritte, die die alte Welt dieſem Staate verdanft, aber nichts gegen 
das politifche Beifpiel, das er Amerika, allen Kolonien und jelbft bem 
alten Europa gegeben bat, und das erft fpätere Früchte zur Reife 
bringen wird und, fo Gott will, mohlthätigere, als bie, welde im 
Frankreich aufgegangen find. Germanifche alte freie been, bie ſich 
in England veredelt hatten, vervollkommneten fi da weiter, uud 
werben zunächft auf den Süden Amerika's früh oder fpät, aber übers 
wohlthätig wirken, Gott gebe cum grano salis,? und die Welt wirb 
lachen, daß es eine Zeit gab, wo Großbritannien und Spanien 


* Diefer Staat, batirt von 1608, begann mit einem Benfigentapital von einfunbent 
fieben Seelen und gab das Signal zur bollenbeten Freiheit von gang Amerila. 


1 Mit einer großen Zukunft. — ? Mit Maß und Vernunft, 
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glaubten, Amerika wie Oftindien feien nur geichaffen für die Wollüfte 
Londons und Madrids. 

Amerika oder die neue Welt bat ein Staatenſyſtem wie Enropa 
(die Erdtheile Alien nnd Afrika, weit früher kultivirt als jene, haben 
keines); dort herricht das republifanifche Princip vor, in Europa dag 
monarchiſche. Bolivard große dee eines allgemeinen Staatenbundes 
entwidelt fih; der Mann unferer Zeit, durch den binnen fünfzehn 
Jahren mehr politiiche Formen zerfielen, als in Europa feit der 
Böllerwanderung zufammengeftärzt waren, wirkte felbft auf Amerika, 
wohin er jelbft gefommen wäre ohne St. Helena; ohne feinen Zug 
über die Pyrenäen wären fiebzehn Millionen Südamerikaner fchwer- 
fich frei geworden. Der Freiheitskrieg Amerika's fiel gerade in die 
Epoche, wo ih anfing, aus Jugendträumen erwachend, mich auch um 
die politiihe Welt zu befümmern, und fo haben für mich im Alter 
(Erdvecoenr) Leitres d’un aultivateur Am6ricain 1785. 2. vol. 8. fo 
pielen Werth, daß ich fie meinen Leſern ind Gedächtniß rufen will, 
wie Bolney’3 Tableau des Etats-Unis de ’Amörique.! Amerika, 
Waſhington, Franklin wurden Schlagworte, wie Friedrich und 
der fiebenjährige Krieg; Frankreich und feine Revolution und Napo- 
leon, und felbft mein zweijähriger Aufenthalt unter Franzofen ge» 
währen mir nicht die Erinnerung, wie jene Eindrüde des erſt er- 
wachenden Jünglings. Viele fuchten fich zu retten in Amerika, denen 
vor Europa graute, und fuchte nicht felbft Napoleon fi) dahin zu 
retten ? 

Die Bervohner dieſes neuen bedeutenden Staatenbundes, der 
wohl hundert Millionen Menfhen nähren Tann und vielleicht jet 
Yaum fech3unddreißig nährt,. ohne König, ohne Adel, ohne Priefter, 
find natürlich nah dem Klima und den Nationen, von denen fie 
ftanımen, höchſt verfchieden, wie durch ihre Mifchungen. Wenn in 
Bermont und Maine der Winter fieben bis acht Monate dauert, fo 
gibt es in Georgien und Sübcarolina gar feinen Winter; der nörd- 
liche Amerikaner ift mäßig und fleißig; der Südamerifaner weichlicher 
und wollüftiger und läßt Neger arbeiten. Der Amerilaner im Stalle 
des Staates ift in der Regel eine fchlechte Kopie eines ſchlechten Ori⸗ 
ginald, das auswanderte als religiöfer Schwärmer, wie aus Britan- 
nien, oder als Tiederliher Wirth, wie aus Deutichland. Die meiften 
Auswanderer find ans den niedrigften Klaſſen des Volles, wozu noch 


1 Briefe eines amerikaniſchen Bauern. — Gemälde der Vereinigten Staaten Norb« 
ameritas. 
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deportirte Verbrecher kommen; denn vor ber Revolution war Amerike 
das brittifche Botanybay. 

Pen wunderten noch unter ſolchen Umftänden rohe Sitten mi 
Gewohnheiten, der Trunf und dad Boxen im Norden — daS meiftend 
vor Kirchen vorfällt, bis ein 'tis enough!! erfchallt — das Gonging 
oder Augenausdrücken mitteljt ded Daumend im Süden und bie 
vielen religiöfen Schwärmer ? Der meifte Tadel ſcheint gerecht; aber 
Alles Schlägt den Tadel nieder und Alles muß ſchweigen vor ber That 
ſache: „die Freiftanten fingen vor zweihundert Jahren etwa mit adt- 
zigtaufend Koloniften an, zählen jeßt deren zehn Millionen und find 
das Aſyl aller Unglüdlichen unferer Halblugel, darunter beum dog 
auch rechtliche Menjchen find. 

Unter den Koloniften Amerika's berrihen im Norden brittiſch 
deutfche, im Süden fpanifch-portugiefifche Sitten, zwifchen hinein frax- 
zöfifche und holländische — dänifche, ſchwediſche, italienifche und ruſſiſche 
nicht zu rechnen; ein allerliebjtes Amalgama, wozu nun noch viermal 
hunderttaufend Indianer kommen, und ein und eine halbe Million Neger, 
worunter etwa dreimalhunderttaufend Freie fein werden. Wir tränmten 
von Einfachheitder Sitten, aber die Verdorbenheit ift fo groß als in Europa; 
in den Städten großer Luxus "und nad Bülow Alles fchlimmer noch al 
in Europa. Nur die Deutfchen, wenn fie auch nicht fo keuſch, redlich m 
treu fein ſollten, wie fie Tacitus Ichildert, nicht fo vom Trunke, vom 
Müßiggange und vom Kriege abgezogen, wie fie das Chriftentkum 
haben will, find doch die beften aller Koloniften und anerkannte 
Mufter der Landwirthſchaſt und des Gewerbefleißes, wenn fie gleid 
den Britten an Bildung nachzuſtehen fcheinen. Das Englifche Schlägt 
überall vor, und daher ift ihre mit Engliſch vermifchte Sprache bereitd 
ein ſolches Kauderwelſch, daß fehr leicht eine befondere Sprache, eine 
amerilanifche, entwachfen kann, wenn die englifche Sprache, in ber 
die Juſtiz verwaltet wird, nicht ganz den Sieg behauptet. Die Briten 
find ſehr höfliche Leute, verglichen mit ihren Nachdrücken unb Kopien, 
deren hervorftechendfter Zug das Gefühl der Unabhängigkeit, Freiheit 
und Gleichheit ift. " 

Es ift natürlich, daß da, wo der Weiße fih zum Schwarzen wie, 
eins zu fieben oder zehn verhält, wie in den Inſeln, und wo fen 
die Farbe ein Vorzug ift, daS Freiheitögefühl am ftärkften fein uf 
Wo SHaverei eingeführt ift, ift Freiheit Schon eine Art Wärbe, wie 
in den Freiftanten der Alten und im Mittelalter, und baber find ie 

1 Es ift genug. " 
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niften und Rorbamerifaner die gröbften aller Nationen gegen 
idlinge, und diefe Grobheit fol ben Fremden überzeugen, daß er 
Yande ber Freiheit fei, was ein übel gewähltes Mittel zu fein 
ıt, und aus diefer Grobheit fließt auch der Geift der Unzufrieden- 
den e3 felbft Wafhington nicht recht zu machen wußte. Haben 
icht die Revolution gemacht, und den Revolutionskrieg fo glor- 
biftanden, daß man noch heute von einem Kapitän gekleidet, von 
n Oberften gefahren, und von einem General gefpeist werden 
?* Aber man lefe Wafhingtond Briefe; ohne die Fehler des 
des hätten fie nie obgefiegt, ja, fie hätten fich nicht- einmal frei 
en wollen ohne die Taxe. — Indeſſen begeifterte ihr Beiſpiel 
tonen Europäer und hatte die wichtigsten Folgen, vielleicht felbft 
Revolution Fraukreichs zur Folge, und noch recht wohl erinnere 
rich jelbft dieſer begeifterten Epoche. 

Die amerifanifche Revolution ift mit Unrecht bewundert worden, 
ie mit dem Freiheitskampfe der Schweizer und Niederländer ver- 
ver, heißt diefe Patrioten beſchimpfen. Die Cherofejen nennen 
. Zeigen und Sflaven eankhe, womit die Virginier die Neneng- 
r, die ihnen nicht helfen wollten, anfangs belegten; dann die 
en die Nordamerifaner, und jetzt machen diefe aus dem Schimpf⸗ 
» einen Chrentitel und nennen fih Yankeys (Bauerntölpel), wie 
Zritten ſich John Bull nennen. 

Reichthumsgier und Gelderwerb ift der zweite Zug des amerifa- 
a Charakters, und fo läßt fich wohl am beften erklären, nach dem 
gel an Adel, daß man kaum fünftaufend Inden zählt. Der 
3 bhefteht im bloßen Sinnengenuß, und zu diefem gejellt daS 
a noch das unleiblichfte Phlegma. Wiſſenſchaften können unter 
n Keuten unmöglich gedeihen, und daher fehlt es auch gar fehr 
nftalten zur Erziehung; meines Willen? hat der weite Staat 
Univerfität, die Zeitungen find die einzige Leltüre neben einigen 
tbüichern, und daher find fie noch größere Kannegießer, alö die 
en, und von der Tächerlichften Neugierde. Es gibt über fünf- 
et öffentliche Blätter. Franklin kannte diefe Eigenſchaft feiner 
Bleute, und daher fagte er ihnen jedesmal auf einmal, wovon er 
e, daß fie ihn doch ohnehin mit vielen Umfjchweifen Fragen würs - 
Unftät treiben fie fi von einer Befitung zur andern, aber da» 


Sonderbar mußte es freilih dem oe ep | 1780 vorlommen, wenn fle nad 
Bater fragten: „Graf, General, b daun- weiter „waß treibt er für 
udwerk ?” und wenn Oberiten Serie machten. u 
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bei zu Fuße zu gehen, wäre ihnen ein Greuel. Sie reiten ober fon J 
wenn fie nicht ganz arm find, und auch da wiſſen fie Kath, fie ftehlen 
oder borgen ungefragt das nächfte befte Gäulchen von ber Weite 
Alles, was zu dem neuen weitlichen Gegenden gehört, heißen fie back, 
Hinten, backsettlers, backwoodsmen; ! bier am Ohio ift die Gelelb 
ſchaft noch fehr in ihrer Kindheit, aber dennoch gibt es Pferbebich, 
die man weit verfolgt und fehr human ohne Weiteres vom Pferde [chieht 

Ein Blodhans ohne Fenfter ift der Palaft eines Koloniften, eis 
Baumftrunt der Tiſch, Sped ihre Götterfpeife und Whisky * ihr Neb 
tar; alles dies könnten fie weit näher haben in Rußland und Ungern 
Die Literatur diefer Amerikaner befteht in Zeitungen, deren man au 
die achthundert zählt. Franklin und Waſhington, diefe großen Männer, 
begingen eine fchwere Sünde, daß fie ihr Unfehen nicht benühten, da 
farbigen Menschen, die ein Viertheil der Bevölkerung audmachten, ex 
beſſeres Loos zu verfchaffen bei der fchmußigen niederträcdhtigen Der 
kungsart der Yankees. In den vom Meere entfernten Gegenden, mr 
fernt von den Yankees, findet man indeffen noch Koloniften, bie eis 
wahres Naturleben ruhig führen, zufrieden ihr Feld bauen, die Gabe 
der Natur genießen, und fo glüdlich find, daß fle weder Wirthe weh 
Advokaten Fennen. 

Die Nordamerifaner find das Produkt ihrer Abftammung, beß 
Landes und der Umftände, Feineswegs jene einfachen tugendhaften Re 
publifaner, wie man fie in Europa bewunderte zur Zeit ihres Kampfeds, 
fondern verdorbene Junglinge, die fich ein frühes Alter zugezogen 
haben. Mord und Diebftahl ift nicht häufig, aber befto Hänfiger 
Trunfenheit und da8 Verbrechen falfcher Bankzettel. Amerikaner 
dienen felten, dafür haben fie ja Neger, Mulatten und arme Ankiw 
Iinge aus Europa. Die PBflanzer, denen überall Wälder im Wege 
find, gewöhnen fi) fo an den Haß gegen die Bäume, daß jener New 
länder, als er nah Holland und Norddeutſchland Tam, ausrief: 
„Welch' herrliche Länder! welch’ glückliche Menſchen! ich fehe feine 
Wälder !* 

Nordamerika ift das Land der fFicher, und fihon bie Weränber- 
lichkeit der Temperatur, die ziemlich allgemein tft, macht, daß men be 
fchneller altert al3 in Europa, und das Geſchlecht fon im fünfmd⸗ 
swanzigften Jahre fo alt ausſieht, wie Bei uns im vierzigften. Kinder 
fterben noch weit mehr, und zu Allem gefellt fi noch das gelbe 


1 Wörtlih: Hintere Kolonien, Hintere Waldınäımer (Binterwätbun. — 2 erw 
branntwein, v Ren, N . 
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Fieber. Aber viele Tauſende meiner Landsleute Halten noch Beute, 
wie zur Zeit der Entdedung, Amerifa für ein Eldorado, und Volks⸗ 
betrüger ſchleichen umher und verfaufen Länder, Moräfte und Sümpfe, 
Felſen und bloße Zuftgebilde. Unfere Anglomanie macht der Gallo- 
manie Platz, und da diefe fo hart gezüchtigt wurbe, fo Hat neuerdings 
vorzüglich Süddeutfche, und noch mehr Schweizer, eine andere Sudt 
befallen: die Amerikomanie. Europa hat Amerika entvölfert; &8 
ſcheint daher billig, daß es ſolches wieder bevölfere; aber der Staat 
folfte Feine Mietbcontracte (Indenture) dulden, welche die Meufchen- 
rechte fufpendiren. Wehe dem, der, wie bie Britten jagen: passes 
upon an indenture! ! 

Das Vorbild aller vorgefpiegelten amerifanifchen Niederlaffungen 
und Slüdjeligkeitöfgfteme, die ſchon fo viele Deutſche und noch meh» 
rere Britten unglüdlich machten bei dem hartherzigen Rrämergeift der 
Freiftaaten, ift die fo prächtig gefchilderte Bundesftadt Wafhing- 
ton, die noch jeßt kaum aus hundert Häufern befteht, das Webrige ift 
auf dem Riß; und öffentliche Gebäude, wie das Capitol, haben im 
legten Kriege die Wilden — nein, die Britten zerftört, die ja auch 
im Freibeitöfriege Neger gewannen, um ihre Herren zu erftechen, und 
wilde Indianer, um die herrlichiten Plantagen zu verwülten und die 
Landwirthe zu tödten. Rule Britannia! 

Indeſſen Nordamerika hat die glüdlichite Lage zum Welthandel; 
die Schifffahrt der Freiftaaten verbreitet fich über die ganze Erde, und 
Florida wird ihnen den weſtindiſchen Handel unterthan machen. Wer 
will es, wenn Europäer fortfahren hier ihr Aſyl zu ſuchen und es fo 
fortgeht, ihnen wehren, den gefammten Welthandel an fich zu reißen? 
Meriko grenzt an die Freiftaaten; wenn es ſich mit ihnen vereint, fo 
geben deilen Häfen an der Südſee den Handel China’3, Japans und 
Dftindiens in ihre Hände. Nordamerika ift gros de l’avenir;? aber 
bis dahin follten meine Auswanderer doch noch warten und mich hören, 

Die überfahrenden Schiffsfapitänd machen die armen Taglöhner 
und Handwerker zu drei- bis zehnjährigen Stlaven, härter ald Neger, 
und aud in der Freiheit find fie noch übel genug daran, und num erft 
andere Stände, unter einer Nation, die das einzige Prädifat a money- 
making nation ® vollfommen charalterifirt ! Philadelphia verdient zwar 
feinen fchönen Namen durch die deutfche Gefellichaft, die fih armer 
denticher Ausgewanderter brüderlih annimmt und für ihr Unterkom⸗ 


Der auf einen Miethcontract Hin auswandert. — 2 Gebt einer großen Zukun 
enteo — 3 Seldmahende Nation. sr it 
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men forgt, Tann aber diefe für alle forgen, und binden ihr nicht felhR 
die Gefeße die Hände? Fabrikanten können nicht gedeihen bei dem 
theuren Arbeitslohn, und weil Arbeiter lieber Pächter und Landeiger⸗ 
thümer zu werben trachten, als Arbeiter bleiben wollen. Der Arbeits 
lohn reizt, aber die ungeheure Theurung fteht jehr gut damit im Ber 
hältniß. Fabrikate werden weit mohlfeiler eingeführt, als im Laute 
felbft verfertigt, und die Magazine find voll engliiher Waare. Die 
ganze amerilanifche Küfte ift hinreichend bevölkert, und dag, mas man 
Emigrantenland zu nennen pflegt, liegt ſechshundert Meilen vom atlan- 
tifhen Meere. 
Look before you leap! ! 


Und haben Alle den Muth, allen gefelligen und geiftigen Genüſſen, 
und aller Rultur der Jahrhunderte zu entfagen, um fich in Amerikas 
Wildniffen Icbendig zu begraben, mit Sehnfuht im Herzen nach ber 
lieben Heimath, unter einer egoiftifchen Nation, die nur Geldwerth 
fennt? Amerika ift weit eher in Deutfchland, dad Eldorado in der 
Heimath zu fuchen, oder eher noch in Rußland und Ungarn, als jew 
ſeits des Oceans. Mancher, den das gelbe Fieber nicht auf immer 
von der Americomanie geheilt hatte, tft wiedergekehrt, und hat nad 
vielen bittern Erfahrungen mit Blanchard nicht mehr von Am6ricains 
gefprochen, fondern von Amöricoquins! ? Viele halten aber Amerila 
für ein Schlaraffenland, jo oft und leicht fie auch von zurückgekomme⸗ 
nen Auswanderern die Antwort hören könnten: „O Tieber Herr, bie 
Welt ift überall ein Jammerthal!“ 

Was die ſpaniſchen Staaten von Nordamerika betrifft, fo ift das 
große Florida faſt ganz den Eingeborenen überlafien, als Vormauer 
für die übrigen Provinzen gegen die vereinigten Freiſtaaten. Diefen 
wird es auch wahrjcheinlich durch feine Lage zu Theil, da es feinen 
Namen ? mit Recht führt und nur dreißigtaufend Seelen zählt, In⸗ 
dianer, Spanier, Britten, Franzoſen und Griechen. Norbamerife 
fünnte nur die faulen Spanier da haufen laſſen; wie aber, wenn Brit 
ten fih einnifteten? Alfo beffer zur rechten Zeit einmarfchirt uud en 
dEpöt * genommen! Noch größer und noch unangebanter ift Nenmerifo 
mit Kalifornien, wo die Indianer noch weit mehr Herren find und 
die Spanier bloß einzelne Poften haben; das allergrößte Lanb aber 
ift Altmexiko, zugleich das reichte und bevöffertfte, mit der größten 


1 Seht zu, bevor ihr den Sprung macht. 
® Amerikaſchufte. — 3 Florida, d, h. bas blühende, — 4 Zu Bernalcung. 
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and fchönften Stadt Amerifa’3, Mexiko, der alten Refidenz Monte- 
mmas und dem Mittelpunkt aller panifchen Kolonien, mit Veracruz, 
dem Hafen für Europa, und Ncapulco, dem Hafen für Oftindien, wo 
bie meiften Spanier leben, die Spanien nie gefehen haben, und die 
Indianer meift feßhaft und ſpaniſche Chriften find. Hier in biefen 
gefegneten Provinzen, mo ein wahres Paradies fein wird, wenn durch 
Rultur Mosquitos, Jaguars und Krofodile den Menfchen weichen 
müſſen, mögen etwa fieben Millionen Menfchen leben, und darunter 
zwei Millionen Ureinwohner, niebergebeugt unter dem Sflavenjoche 
der Spanier, daher man Dragoner braudt, um die Karavanen zu lei- 
ten, die Fleden zu fchüßen, und den häufigen Einfällen diefer Wilden 
zu ftenern, die meit gefährlicher fein würden, wenn Krankheit und 
Hungerdnoth nicht ihre Anzahl verbünnten. Die Erniedrigung diefer 
alten Herren des Landes, dieſer einft jo civilifirten Merikaner, ift fo 
tief, daß jede von ihnen über fünfzehn Franken gemachte Schuld un- 
gültig if. So meit haben Altchriften diefe gutmüthigen Neuchriften 
berabgemwürdigt. Am tiefften fcheinen die KRalifornier zu ftehen, welche 
buch ſpaniſche Franzisfaner Tultivirt werden. Kaum mögen fie fich 
Heiden und eine Hütte errichten, noch weniger kochen; fie fangen Tieber 
Mänfe und Suchen Wurzeln. Sie ftellen fich Frank, um nicht arbeiten 
zu dürfen, und der Bruder Franziskaner muß oft zum Gtrid feine 
Zuflucht nehmen. Die Weißen aber in diefen herrlichen Gegenden 
find in Aberglauben und Sinnlichkeit verfunten, denn der fünfte Theil 
davon find Prieſter, Mönche und Nonnen. Alle diefe weiten, gefeg- 
neten Länder find und fo gut als unbekannt, denn Spaniens erfte 
Politik ift Verheimlichung , wie bei den Phöniziern und Griechen der 
alten Welt. 

Diele Verheimlichung verfolgt und auch in dem glüdlichen Süden 
von Amerika. Zuvor aber ftoßen wir auf die Inſelwelt zwiſchen bei- 
den großen Halbinfeln, die man Weftindien nennt, die großen Haupt- 
infelgruppen, die großen und Heinen Antillen oder Zuderinfeln, die 
Bahama- und Bermubainfeln. Dieſes Infelmeer, daS den Europäer 
nach einer monatlichen Yahrt in eine ganz neue Schöpfung verfeßt 
und in die üppigfte Vegetation unter majeftätifchen Bäumen und bun- 
ten Vögeln, unter wanternden Krabben, Leguanen und Rieicnfchild- 
Töten, unter gelben, ſchwarzen und braunen Menſchen — diefes Inſel⸗ 
meer hat ein Waffer von folcher Klarheit, daß man unter fich Alles 
fieht, wie in der Luft, die Fische und Seeprodufte und GSeepflanzen 
bon den Wellen fanft bewegt, wie bie fhönfte Vegetation auf der Erde; 
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ein ungemwohntes Auge ſchwindelt wie in der Luft. Aber biefe heiße 
Bone ift den Pflanzen zuträglicher, al8 dem Menſchen; ber Winte, 
oder die Regenzeit vom April bi November, erzeugt Fieber un 
ſchwere Rrankheiten in dieſen fchönen Gärten der Europäer, gebaut 
von armen Negern, die fich zu den Weißen verhalten, wie bie Helotm 1. 
zu den Spartanern, nur daß der Schwarzen mehr als der Heloten ud F 
der Weißen weit weniger al3 der Spartaner jmd. Wo tanfend Weiſe 
find, find zehntaufend Schwarze. Hier tft feine Morgen- noch Aber’ 
dämmcrung, kein Morgen- und Übendftern, bier ift Alles gleich Licht J. 
oder Nacht und jagt eilend vorüber wie der Menfchen Leben; bad J 
Hahnengefchrei ift der Knall der Peitihe, die den Neger zur Ark 
ruft; von zehn bis drei Uhr könute Niemand ausdauern ohne dab Hi: 
fühle Lüftchen, das ſich aus der See erhebt. Regen, Nachiluft, üble 
Laune und Unmäßigkeit machen bier die Europäer wegfterben we 
liegen. 

Wehe den Weißen, wenn diefe Neger, Haudneger , die weh 
Märtyrer der weißen Damen, die Handwerksneger und Tyelbuege. 
und die entlaufenen und fich in Freiheit befindenden Maronneger anf 
Jamaika und Guiana gemeine Sache machten mit dem Reiche be 
Schwarzen auf Domingo, wo bie entjehlichfte Anarchie wütbete, «WB 
die franzöfifchen Freiheits- und Gleichheitsmänner mit einem Feier 
ftrich die Neger für frei erklärten, während die ftet3 ſolidern Brities 
es nur nach und nach thun, und damit anfangen, die neue Einfuhr 
von Negerſklaven zu verbieten. Die Hauptftapelmanren dieſer Juice, 
Zuder, Kaffee, Baummolle, Indigo, Tabak, Cacao, Rum, Pimext, 
Mahagonihölzer 2c. Eoften den armen Schwarzen ihr ganzes Lebenb⸗ 
glüd. Pater Labat berechnete 1696 die Einnahme einer Zuderplas 
tage von bundertundzwanzig Negern auf 44,640 Pfd., und bie Ink 
gaben für die armen Neger, ihren weißen Zuchtmeiſter mit eingeihlee J 
fen, auf 6610 Pfund. Dean nennt jet die Negerfflaven Negerarbeiter J 
ob fie es deßhalb beffer haben? 

Hier auf diefen Inſeln, den großen und Heinen Autillen (ande 
illas, vor jenen, nämlich den oftindifchen Inſeln, die Columbs fuchte), 
find die Produkte ded Orients und des Occidents gemiſcht, Pllaungen, 
Thiere und Menfchen ; durch den Spefulationögeift der alten Welt # 
jelbft der Brodfruchtbaum der Südſee auf Jamaika. Hier wanbch 
Europäer aller Nationen, daher auch ihre Sprachen eine babylomifkt 
Verwirrung zeigen: Amerikaner und Neger, und die durch file eriiew 
denen ganz neuen Menfchenragen: Kreolen, Mulatten, Zambet, Tr 
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terond, Duarterond, Quinterons und Meftizen, * etwa drei Millionen 
Menſchen, weiße, farbige und fchwarze, wovon die armen Schwarzen 
aber wohl zwei Millionen ausmachen werden ; ferner europäifche Emi- 
granten und Spekulanten aller Art. Man erftaunt über die Kleider⸗ 
pracht der farbigen Meenfchen, der gerade Gegenſatz unferer einfach ge- 
Meideten Landleute; der Anblid wäre fchön, wenn er Frucht des In⸗ 
duſtriefleißes wäre, fo ift er aber meift Verdienſt der Ausfchweifung. 

. Unter den vier großen Antillen verdient Domingo oder Haiti, die 
reichfte und fruchtbarfte, unfere größte Aufmerffamkeit; denn gerade 
bier bildete fih der Negerftant unter Chriftoph, der ein Vereinigungs- 
punkt für alle Schwarze werben kann. Kaiſer Heinrich I. hat hier 
feinen Staat ganz nad dem Kaiſerthum Frankreich organifirt und 
refidirt im Port Henry, vormald Port au Prince, hat eine Armee von 
yehntanfend Mann, eine Marine, einen Hofftaat und Heinrichsorden, 
und hat mit feinen fünfmalhunderttaufend Negern die katholiſche Reli- 
gion und die franzöfifhe Sprache angenommen. Neben ihm eriftirt 
auch eine Republif Haiti, an deren Spike ein Mulatte Pethion fteht, 
als Präfident. Ob Kaiſer Heinrichs I. Nachkommen e3 wie die Reuße 
pi einem Heinrich LXI. bringen? 

Unter den Meinen Antillen möchte der Name Sungferninfeln Auf- 
merkſamkeit erregen; Columbus nannte fie fo wegen ihrer Menge in 
Anſpielung auf die Legende der elftaufend Yungfrauen, obgleich eg 
nur etwa vierzig Inſeln find; doch der heiligen Sungfrauen find’g 
wohl noch weniger geweſen. Von den fünfhundert Bahamainfeln find 
anr fieben bewohnt, aber Guanahani verdient unfer Andenfen, als das 
sfte Land, dad Columbus in feinen bedenflichen Umſtänden zu Geficht 
zekam. Noch umbedeutender find die Keinen, unfruchtbaren Bermudi⸗ 
en ober Sommerinfeln, deren an vierhumdert fein follen; aber ihr 
Name war einft in dem Munde aller Schönen, die aus PBalmblättern 
serfertigte bermudische Sommerhütchen trugen, als der unter Cromwell 
hin geflüchtete Dichter Wallis die Bermuden bejungen hatte, und 
ms andern Kolonien reist man megen ber reinen Luft nach den Som- 
nerinjeln zur Wiederheritellung der Gefundheit. Diejes and die Lie— 
ſenswürdigkeit der Einwohner und die Reize diefer Sommerinjeln be- 
pogen Berkeley zu dem Vorhaben, Hier eine Univerfität zu ftiften; es 
Hieb aber bei dem Vorhaben. 


1 Bon Europäern geborene, — Kinder von Negern und Europäern — von Regen 
mb amerilanifhen Indiern — Mulatten im dritten, vierten und fünften Grade, — 
ver von Europäern und Indiern. 
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Bon den gutmüthigen Ureinwohnern diefer Inſelwelt, völligen 
Kindern der Natur, die man doch wenigftend auf drei Millionen aw 
Schlagen durfte, ift feine Spur mehr. Tanfende kamen um durch die 
härteften Land» und Bergarbeiten; Tauſende wurben wie Wild er 
hoffen oder von Hunden zerriffen; viele Spanier gelobten, an jeben 
Morgen dreizehn Heiden zu fchlachten zur Ehre des Heilandes mb 
feiner Apoftel; nur die Exbfeinde derjelben, die wilden, menſchenfreſ⸗ 
fenden Caraiben, konnten die europäifhen Kannibalen nie ausrotten. 
Die Saraiben, die fih mit Roucou malen, und wie gelochte Krebſe 
ausfehen, wohnen vorzüglich auf St. Vincent und Dominica. Es 
gibt rothe, aber noch mehr fehwarze Earaiben, die aus der Vermifchung 
mit Negern ftammen und unabhängig find; fie find treffliche Schwin- 
mer, und Pater Labat kannte einen Caraiben, der bei einem Schiff 
bruch ſich ſechzig Stunden über Wafler hielt ohne Brett, und in Mar 
tinique anfam. Ein Caraibe verfprach, einen Hay zu erlegen, der ein Kind 
gefreffen Hatte, bewaffnete fich mit zwei Bajonetten, tranf zwei Gläfer 
Branntwein und warf ſich dem Ungeheuer entgegen ind Meer. Sowie 
diefes den Rachen öffnete, ihn zu verfchlingen, tauchte der Caraibe 
unter und ftieß ihm en passant feine zwei Bajonette im den Band; 
diefes Manöver wurde fieben bis achtmal wiederholt, das Meer war 
voll Blut; nach einer halben Stunde ſchwamm das Ungehener, das 
zwanzig Fuß Länge und verhältnigmäßige Dide hatte, todt auf dem 
Rüden. Sonft fagten die Caraiben, wenn fie die Europäer lobtn: 
„Du bift ein Mann wie ich ;” jeßt behaupten fie von fich felbft: „Sie 
wären fo fchlecht als die Chriften.” Hier in diefen Inſeln, wo fo viele 
Menſchengräuel vorfielen, bier wüthet auch die Natur in fürchterlichen 
Orkanen, die oft ganze Negerplantagen zerftören und Alles über den 
Haufen werfen, felbft Schiffe aufs fefte Land, wahre Bilder der Sim⸗ 
fluth. Hier braufen Orkane, daß man, wäre e8 möglich, zehntauſend 
Trompeten auf dem Vordertheil zu blajen und zehntauſend Tronmeln 
auf dem Hintertheil des Schiffes zu ſchlagen, in der Mitte nichts da⸗ 
bon hören würde. E 

Diefe ſüdliche Halbinfel Amerita’g, die in fieben Theile zerfällt, 
in ſpaniſche, portugiefifche, holländiſche, franzöftiche und brittifche Be⸗ 
fißungen, in das freie Südamerifa und die Inſeln, ift zwar unbelsm- 
ter noch als die nördliche, aber unter diefem fchönen Simmel umb anf 
biefem reichen Boden, der noch heute nur längs den Hüften hie fe 
wohnt und benüßt ift, von mächtigen Flüffen bewäſſert und bloß hun 
wandert von einzelnen Horden Wilder, gefleivet in die Binrde Gele) 
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and von unermeßlichen Heerden verwilderter Rinder, Pferde und Hunde, 
muß da Südamerifa nicht eine weit wichtigere Rolle fpielen, als Nord- 
amerifa, wenn e3 frei fein wird? — Die Umftände fcheinen fo zu 
fein, daß es feine Freiheit erringen fan, und dann erft wird man 
von Sübamerifa ſprechen können. Bis dahin lefe man Humboldt. Die 
ungeheure Landftrede ift nicht viel ftärfer bewohnt als Nordamerika, 
wohin ganze hundertfünfzig Fahre ſpäter nur bedrängte Menfchen 
flüchteten; es ift gejegneter und die Bewohner kanuten gar wohl fchon 
Landbau vor den Europäern, Mais, Maniof und Piſang, Feine bloße 
Jagdwälder, wie in Nordamerika. Aber die Spanier brachten ihren 
dummen Religiondhaß gegen die Juden und Mauren mit in diefe glück— 
lichen Gefilde, und wütheten gegen die weftindijchen Heiden gerade wie 
gegen Mauren und Juden; das Vebrige vollendeten Monopole und 
nicht einheimifche Obrigkeit. Noch unter Carl IV. erklärte die Regie- 
rung, al3 mehrere Städte Univerfitäten und Schulen verlangten, „daß 
fi) Aufklärung nicht für Kolonien ſchicke.“ Alles, was Spanien Tie- 
fern konnte, felbjt Kleider, Hausgeräthe, Wein, Del 2c. mußte von 
Spanien genommen werden; die Kolonien follten nichts erzeugen als 
Gold und Silber. 

Es find drei Fahrhunderte, feit Spanische Abentenrer die Urein- 
wohner millionenmweife gejchlachtet haben, und noch ift diefer Menſcheu⸗ 
verfuft nicht erfeßt; der Drud der Eingeborenen, eine armfelige Po- 
litik und befchränfende Handelsgeſetze haben alles Aufblühen verhin- 
dert ; nicht einmal Wein und Del durften fie bauen oder wenigftens _ 
nicht verfaufen; das Mutterland forgte für Alles; aber gegen eine 
Solche abfchenliche Stiefmutter glühte Haß, und der alte Haß der Ein- 
geborenen, ber tief im Innern glüht, iſt erwacht; die Freiheit fiegt, 
und welcher Menfchenfreund brächte ihr nicht fein Vivat? 

Die unermeßlichen Befißungen der Spanier nahmen bisher die 
ganze weftliche Hälfte Südamerifa’3 ein, auf wenigftend hundertfünf- 
zigtaufend Quadratmeilen mit etwa fünf Millionen Seelen. Guate- 
mala, wo Spanier und Britten wegen des berühmten Kampeſche— 
holzes Streitigkeiten hatten, gehört noch zu Mittelamerika und ift 
mit Neugranada durch den engften Theil der Landenge von Panama 
verbunden, deren Felſenrücken vielleicht der alte, ftet3 anprallende 
Dcean dennoch durchbricht, wenn Menfchen die Erdenge nicht durch⸗ 
graben mögen, was fich freilich von Spaniern nicht erwarten Täßt. 
Das Riefenwerl wäre ansführbar — die Verbindung des atlantifchen 
Deeans mit dem Südmeere — und eine neue Ordnung der Dinge 
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müßte entftehen.. Panama ift vielleicht die ungeſundeſte Gegend von 
ganz Amerika, aber diefer Kanal machte feinen Beſitzer zum Herrn bei 
Welthandel, und die Reifen un die Welt wären um ein SDritttheil 
fürzer, Die Bay von Modinga dringt in die Erdenge ein, und näher 
fih bi8 auf fünf Stunden dem ftillen Occan; in die Bay ergießt ſich 
ein Fluß, und in der entgegengefeßten Richtung ſtrömt ein Arm dei 
Chagro in den mezikanifchen Golf; wie leicht der Durchſtich! Bei 
Tobesftrafe verbot Spanien die Bekanntmachung diefer Verhälmiſſe. 
Dann folgt Venezuela oder Caraccas, wo feit 1810 Aufruhr und Re 
volution am meiften wüthet. — Peru mit Ecuador, das höchſte Land 
der Erde, mit feinen Cordillerad, auf deren Spige Jeder fich ſelbſt 
fehen, und Jeder gar wohlfeil zu der Glorie eined Heiligen gelangen 
Tann, wie man in Ulloa weiter lefen mag, ift der Sitz der Bildung in 
der neuen Welt. Es war ein harmloſes, fleißiges Wolf, unter dem ; 
milden Scepter der Incas, und dieſes Volk wurde in feinem eigenen | 
Lande durch graufame, goldgierige Räuber zu Sklaven, wie die Juden 
in dem ihnen fremden Aegypten, und die wadern Incas, welche beffer 
gewefen waren ald die Mönchschriften, die auf den Trümmern man 
dein, verſchwanden. Garcilafo, ein Abkömmling der Incas, fchildert 
feine Empfindung mit rührender Einfachheit: „Oft erzählte mix mein 
Großonkel alles dies, da ich noch Kind war, und konnte fich dabei der 
Thränen nicht enthalten!" Peru ift daS eigentliche fpanifche Magazin 
des Goldes, Silber, Kupfers und Zinns, der Vigognewolle, des Ca⸗ 
. cao und der peruvianifchen Rinde oder Fieberrinde. — Chile, dad | 
Italien der nenen Welt, wo die tapfern Araukaner die Eroberungn 
nicht fo Teicht machten, hat ein herrliches, gemäßigtes Klima ohne Ge 
witter, und tft das Vaterland des nüßbaren Laſtthiers Lama und der 
füdamerifanifchen Pferde und Maulthiere. Von den erften ſieben ſpa⸗ 
nifchen Pferden, die je die neue Welt ſah, ſtammen fie alle ab; man 
bezahlt jet ein wildes Pferd mit fünfzehn Gulden und bekommt dad 
Füllen noch obendrein. Dobrizhofer fah einft ſechs Pferdejäger iz 
einer Staubwolfe mit zweitaufend Pferden anrüden in eine Meieri, 
und fie zogen wieder ftill ab, jeder mit einigen Ellen Baummollenzeng 
am Sattel. Ebenſo mehrten fi auch Rindvieh, Schweine, Sqhefe; 
nur der Menſch ift die einzige Pflanze, die Bier welft durch Unver 
ftand. — An den Küften Chiles Tiegt die große Fufel Chiloe und Be 
durch Robinfon berühmte, etwas eutferntere Inſel Juan SFernansg. 
La Plata oder Buenos Ayres mit Paraguay, wo bie Ahiyenr 
wie bie alten Deutſchen des Tacitus Icben und durch Pferbe in nehr 
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Bebuinen verwandelt mit ihren Viehheerden herumftreichen, ift den 
Spaniern furchtbarer al$ bei der erften Entdedung. Hier wächst der 
noch nicht genug bekannte Paraguaythee oder Matte (Yefuiterthee), 
ein Bedürfuiß des Südamerifaners, wie bei uns der Kaffee, und ein 
wahres Reagens gegen den ewigen Genuß des Nindfleifches ohne 
Brod und aud) oft ohne Salz neben dem Cuca, der dem Südameri—⸗ 
kaner dafjelbe ift, was dem Dftindier fein Betel. Hier ftifteten die 
Sefuiten (fo wie in Kalifornien) in tieffter Stille ein merkwürdiges 
Reich, deſſen Wichtigkeit und Reichthum Spanien erft nach der Auf- 
hebung des Ordens recht Tennen lernte, fo unermeßlich find deffen Be- 
fitungen; es war eine wahre Theokratie, die aber für die Indianer 
mohlthätig und ziemlich gelind war, daher fie auch den Verluft ihrer 
lieben Väter aufrichtig bedauern. Sie und die Mifftionäre überhaupt 
haben denn doch manche üble Gewohnheit diefer Wilden abgeftellt; 
nur die Plattköpfe wollten fie fich nicht nehmen laffen, denn fie halten 
fie für ſchön und für eine Annäherung an den fchönen Vollmond. 
Alle diefe ſechs Statthalterfchaften übertreffen jede für fih an Größe 
weit dad Mutterland Spanien, und doch ift Spanien nur ein Staat 
vom zweiten Rang, uud diefer Staat wollte jene ungeheuren Länder, 
größer ald Europa, unterjochen und ferner mißhandeln ? — Die Don- 
nerwetter find in Südamerika etwas ganz Anderes, als bei ung, 
Schlag auf Schlag und der ganze Horizont in Feuer; zu Buenos 
Ayres fchlug 1793 der Blitz fiebenunddreißigmal ein und Foftete neun» 
zehn Meenfchen das Leben, und jo dürfte es mit der Revolution gehen, 

Mexiko und Peru und die Ufer des Orinoco find voll kolofja- 
fer Denkmäler und Hieroglyphen eines uralten Volkes, Alles in älte- 
ften Stil Oftafiens: Pyramiden, Tempelwunder, nnd jebt verlaflene 
Sandebenen in Riefengröße, und uralte Sagen voll Intereſſe, neben 
einigen Dubend verfchiedener Sprachen, Feine ähnlich der andern oder 
den bisher befannten ; welches Feld für nene Humboldte oder freie, 
zur Rultur herbeigezogene Inländer! Noch ſollen Peruaner von den 
Schäten ihrer Incas wiflen, ihnen heilig in der Meberzeugung , daß 
bier wieder Eingeborene herrichen werden, und die Seen kennen fie 
ohnehin, wo nnermeßliche Reichthümer verfenkt wurden vor den gold- 
gierigen Spaniern. 

Das portugiefifhe Südamerika nimmt den größten Theil der Oft- 
hälfte ein; Brafilien mit dem fogenannten Amazonenland an dem 
mächtigen Marannon und einem Theil von Paraguay, Peru und 
Guyana, da8 wir auch nur an den Küſten Fennen. Aber bald werben 
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wir es genaner Fennen lernen, da jeßt hier der Sig der portngiefifchen 
Monarchie ift nnd Deutſche die öfterreichifche Braut nad) Rio Janeiro 
führen. Aber die zu Fernambuk 1817 ausgebrochene Revolution? Die 
Braut thut vieleicht beffer, den Bräutigam zu Liffabon zu ertarten. 
Es ift eines der herrlichften und reichften Länder der Welt, das Gold, 
Diamanten», Fernambuk- und Hänteland; denn hier ziehen eigentlich 
die Heerden vermwilderter Ochfen und Pferde in rechten Haufen ım- 
her, auf die man mehr wegen der Häute und des Talges, als wegen 
des Fleiſches Jagd macht, und oft kanm die Zungen mit ſich nimmt, 
Das Salz, das zur Einfalzung eine Ochſen nöthig ift, ift dreimal 
theurer als der Ochfe, daher nimmt man nur feine Haut. Auf die 
fen ungehenren Ebenen gehen in friedlicher Eintracht Hirfche, Rinder, 
Pferde und Emas oder Strauße, wie im Paradieſe. Aber im fchön- 
ften Klima der Welt, in reichen Ländereien voll des fchönften Holzes, 
aber ohne Kultur, mit den herrlichſten Flüffen und Naturproduften 
lebt der Brafilianer unter Diamanten und Gold das dürftigfte Leben. 

Brafilien, über hunderttanfend Meilen groß, zählt jest viel 
leicht kaum drei Millionen Menfchen, worunter vielleicht fünfmalhun⸗ 
derttaufend Weiße fein mögen, aber eine beffere, freieve Werfaffung, 
fein Regierungszwang, und einige hundertitaufend arbeitfame Rule 
niften, und es Fann mehr werden, ald Nordamerika's Freiſtaaten. 
Welche glänzende Rolle kann mit der Zeit der Hof von Rio Janeiro 
oder San Sebaftiao fpielen, wenn er fie gehörig einftudirt? Can 
Sebaſtiao hätte Feine romantifchere Lage wählen können, und ftatt der 
Pfeile umfhwärmen ihn die fchönften Schmetterlinge. 

Die freien Indianer, die an den Ufern des Marannon, des größ- 
ten Stromes der Erde, herumfjagen, oder ihren Manioc bauen, ziehen 
der Flinte ihr Blasrohr mit vergifteten Pfeilen vor; das Blasrohr, 
lagen fie, Fnallt nicht, verfcheucht Fein Wild und gebt jedesmal los. 
Ihre Krieger ftopfen fich bei jedem erlegten Feinde etwas Palmbaum⸗ 
blüthe unter die Nafenhaut, und fo entfteht eine Warze; je ınehr ab- 
gehauene Köpfe, defto mehr Nafewarzen, vor denen man die Nafe 
jelbft Faum mehr ficht. Mancher entfernte Anfiedler ift Schon von ihnen 
getödtet oder feine Hütte mit Fenerpfeilen abgebraunt worden; fie 
haben feinen Sinn für die wohlthätige gefellige Ordnung, und fo 
bleibt nicht3 übrig, als ein Vertilgungsfrieg. 

Wenn irgendwo Amazonen gelebt haben, fo mochten fie hier leben; 
die harte Behandlung der Weiber mag wohl mehrere verankaßt haben, 
zu entfliehen im die Verborgenheit der Wälder, wie Negerfllaven and 
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gethan haben ; hier mögen fie fich geſammelt, bewaffnet, Männer als 
Tyrannen zuridgeihlagen und vielleicht ſelbſt das Geſetz gemacht 
haben, keine Männer unter ſich zu dulden, als ausnahmsweiſe und 
bloß zum Behufe der Fortdauer ihres Weiberſtaates. Ich glaube an 
Amazonen in Aſien, Afrika und Amerika; ſelbſt in unſern deutſchen 
Dörfern haben wir Amazonen. 

Das Holländiihe Anterifa am Eſſeqnebo und Surinam mit ber 

Stadt Baramaribo liefert alle weftindifchen Produkte, aber das Klima 
ift ſehr ungefund. Es mögen etwa fechstaufend Weiße, Holländer 
und Deutfche mit etwa achtzigtaufend Negern hier auf Plantagen 
eben, in ftetem Kampfe mit den Maronnegern, die entlaufen find und 
frei in den Wäldern leben, während die Indianer weit harnılofer unter 
dem Schub der Gefege nomadifiren. Ungefunder, ungebauter und 
heißer noch ift das franzöfilde Südamerika; mande nach Cayenne 
Verwieſene mögen die Opfer der Guillotine beneidet haben, Seit 1814 
befigen auch die Britten ein Südamerifa auf Koften der Holländer, 
Berbice, Efiequebo und Demerary. Wo wären die lieben Britten 
nidht ? 
Brafiliens Natur, Thiere und Pflanzen find glänzend, nicht fo 
das Menschenleben, und wer fein Glüd da ſuchen will, Taufe zuvor 
Reitholds Neife, Berlin 1820. Brafilien ift, Dank der unleidlichen 
Hitze, da8 Land der Ohrfeigen, die man fih, um die Mosquitos ab- 
zuwehren, felbft geben muß ; aber Brafilien könnte unter guten Regen⸗ 
ten leicht Nebenbuhlerin des ſpaniſchen Südamerifa werden, denn wahr- 
Scheinlich Töfen fich hier Spaniens Kolonien auf in mehrere Republi- 
Zen; Alles veitet, deutiche Naturforfcher werden alſo wohl thun, reiten 
- zu lernen ; das Fußgehen ift ohnehin nicht8 megen der Hiße und wegen 
der Schlangen, die man überdies leicht zu Schlaflameraden befommen 
Tann. In Brafilien liebt man die Muſik des Hahns, der Gallo mu- 
sico heißt und fo lange kräht, als es die Luft möglich macht; er hält 
oft dreißig Sekunden eine Note. 

Das freie Südamerika nährt vielleicht noch eine Million India⸗ 
ner in dem Innerſten und in rauhen Gebirgen, wo die Uebermacht 
der Europäer noch nie hingedrungen ift, die, in viele Stämme getheilt, 
unter eigenen Kaziken der Jagd, der Fiſcherei und dem Kriege leben, 
Feld» und Hausarbeit ihren Weibern überlaffen und glüdlicher find, 
als die ſeßhaften Indianer, welche gebrüdt werden von Unterbeamten, 
die noch hente glauben, daß fie um verborgene Schäße und Gold 
wifien. Sie leben bei Maid, Wurzeln und Waller in fchwerer Arbeit 
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und Drud; während Spanier und Portugiefen und ihre Mönche⸗ 
fchaaren ſchwelgen, darben die rechtmäßigen Herren dieſer reichen, m⸗ 
ermeßlichen Länder. Sie wären wohl noch weit zahlreicher, wenn die 
Weiber, theild zur Erhaltung ihrer Schönheit, theil3 aus Bequemlich⸗ 
feit bei dem beftändigen Herumziehen, ihre Kinder nicht abtrieben, wie 
Azam verfihert. Mit der Nabelſchnur willen fie ohnehin nicht um. 
gehen, fo daß gar Viele einen drei bis vier Zoll langen, ftet3 geſchwol⸗ 
lenen Nabel haben, den man leicht für etwas Anderes balten könnt, 
Die Ottomaken und andere freie Stämme eſſen während der Regen 
zeit eine fette Erde, die in Fleinen Kugeln in Pern fogar anf dem 
Markte verkauft wird, ald Eßwaare für Indianer, Diefe ſogenannten 
Ehriften, voll Aberglaubend mie ihre Gebieter felbft, aber ruhige, 
harmlofe Menfchen , finnen ftet3 darauf, dem Zwange ihrer Auffche 
und Priefter zu entlaufen, denn Ungebundenbeit ift ihnen noch heute 
im Blute. Unabhängigkeit und Müpiggang, find fie nid 
überall zwei Licblingsneigungen, zu denen jelbft der kultivirte Menſch 
mechanisch zurüdkehrt? Die ausgezeichnetften Ureinwohner Brafi- 
liens find die Botocuden, die ihren Namen von den Hölzchen haben, - 
womit fie ihre Lippen und Ohren verunftalten, denen Jagen und 
Fiſchen lieber tft, denn Arbeit und Pflanzen. Ste find die beften 
Boten und die beiten Häfcher. Weiße, Creolen und Mulatten fpreden . 
ſprüchwörtlich, wenn fie eine Armfeligleit ausdrüden wollen: „arm 
felig wie ein Indianer,” und doch verachten diefe wieber den armen 
Neger, und nennen daher ihre Herren Patrao, Patron, aber nit 
Sennor, ' denn fo nennt ihn der Neger. Die Namen Miranda 
und Bolivar werden im Süden leben, wie im Norden Waſhington. 
Der Süden mag mehrere Millionen feßhafter oder chriftlich ge- 
machter Indianer zählen, während fie der Norden nur ſparſam auf 
weist, aber wer hat fie gezählt? Im Norden Amerila’S fehen wir 
reihe Kolonien, die Quellen eines noch reicheren Handels zwischen 
Europa und Amerifa; im Süden, mo weit gefegnetere Ränder find, 
darben Kolonien und Mutterland. Spanien verlor feine Einwohner 
und feinen Wohlftand mit feinen Kolonien. Fremde Koloniften wer 
den nicht angenommen; eime zahllofe Menge Klöfter fangt das Land 
aus und verhindert die Bevölkerung, und fo haben die Kolonien, welche 
die Manufalturen Großbritanniens blühend machten, die Spanier nm 
ftolzer und fauler, folglich ärmer gemacht. Dieſe inbianifchen Chri⸗ 
jten, wenn fie von ihrem Pfarrer nicht weiter als einige zwanig 
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den entfernt find, bringen ihre Todten zu Pferde, d. h. der Todte 
‚ auf3 Pferd gebunden, fo gut, als der Lebende; noch meiter 
rnte aber bringen nur die Knochen, damit fie ruhen in geweihter 


der anfehnlichfte freie Strich, der von Europäern unbefeßt blick, 
ein Batagonien vom La Plata bis zur magellanifchen Straße, 
iefe Völker find meift berittene Nomaden, Wenn auch die Pa- 
sn, von denen Pigajetta, Magellans Reifegefährte, erzählt, daß 
die Spanier nur bi an den Gürtel reichten, und einer unter 
‚ dem man einen Spiegel vorhielt, zurüdipringend ein halbes 
nd Spanier umwarf wie Kegel — wenn auch diefe Patagonen, 
enen Byron, der ſechs Fuß hatte, nicht minder behauptete, daß 
em folchen Rieſen, ſich auf die Zehen ftellend, kaum auf den 
babe langen können, ob er gleich noch nicht der größte derſelben 
en, und andere, wenn fie zur Erde faßen, immer noch fo groß 
en feien, als die nmherftehenden Britten, jebt nur no für Ti- 
von ſechs bis fieben Fuß Höhe gelten, wie die Armenier des 
us, jo bleiben fie dennoch ftet3 eine merkwürdige Erſcheinung, 
chen mit den Zwerglappen und Eskimos am Nordpol, wo die 
weniger groß ift, al3 gegen den Südpol, und neben den Pe- 
hs, diefen Heinen, armfeligen, halb verhungerten und vor Kälte 
rten Peſcherähs (vas vermuthlih Freund bedeuten foll, da fie 
ongainville fo oft zuriefen, als die Sübfeeinfulaner Coof ihr 
‚ mit deren Weibchen fi felbft Matrofen, denen nicht leicht vor 
Wilden efelt, wenn fie nur Weib ift, nicht befaffen mögen. Den 
Patagonenlärm haben wohl Spanier angefangen, die im Ganzen 
find, und die Mäntel der Riefen von Lama- oder Borillofellen 
zßerten noch die Staturen. Diefe Batagonen find die gutmüthig- 
heſchöpfe, und troß ber dürftigften Natur um fie ber, glüdlic, . 
ihre Bedürfniffe find fo gering als ihre Wünſche. 
dein Theil der Erbe bat fo wenige und jo unbedeutende In⸗ 
al3 Südamerika. Die Gallopagos find nur von Schildkröten 
mt, die Falklandsinſeln haben nicht einmal Bierfüßler und Bäume, 
m nur Pinguinen und andere Seevögel, Robben und Kräuter 
inige durch Treibeis hieher verfchlagene Füchſe. Und doch wäre 
biefe unmwirthbaren Felſen, als es 1764 Franzofen und Britten 
, bier Kolonien zu gründen, die fie aber bald wieder von freien 
en: aufgaben, beinahe ein Krieg mit Spanien ausgebrochen. Diefe 
ı und Feuer- und Stanteneiland find dad Spigbergen und Nova 
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Semla des Süden. Hier an der ſüdlichen Spite Amerika’, am Cap 
noir und an der Küfte der Verwüftung und Dede umd in Terra dd 
Fuego, ! welche die Spanier fo nannten, nicht wegen der Hiße, for 
dern weil man da nicht ohne Feuer leben kann, daher fie auch folde 
nur von den Schiffen aus fahen, erftirbt die Natur früher in Kälte, 
al3 unter dem Nordpol, und hier endet die Menſchheit mit der el 
deften Gattung aller bisher befanuten Menfchen, den Tleinen ver 
ſchmutzten Peſcherähs. 

Sie leben in ftrengfter Kälte von faulen Seehunden, und ſtinken 
wie fie; fchon ihre Blide ftarren vor Kälte, wie ihre Leiber und dad 
Kap Horn. Man hört nicht? von ihnen als „Peſcheräh“ im jammern 
den, Hagenden Tone, gleichgültig gegen Alles, und zu Dumm, die 
Zeichen zu begreifen, die der dümmſte der Südfeebemohner begriffen 
hatte. Nicht3 malt fie beifer al3 die Bemerkung: „Rein Matroſe möchte 
ein Peſcherähweibchen anrühren!” Nie fieht man einen Ausdruck von 
Freude oder Zufriedenheit in ihren Mienen, und da8 Bedürfniß ver 
fhlingt alle Gefühle. Sie haben fein Wort für eine größere Zahl 
al3 Drei ift, und Drei heißt in peicherähifcher Sprache Poettarraro 
incourroac. Gie mögen weder recht reden, noch raifonniren, noch 
gar benfen. „Denken ift die Geißel des Lebens,“ jagte ein Philoſoph 
unter ihnen, und fo hätten wir denn doch auch viele Peſcherähs unter 
ung, die vielleicht mit dazu beitragen, daß Europa die bisher gefpielte 
erfte Rolle der nenen Welt wird überlaffen müſſen. 

Amerika's Freiheit muß auf Europa fo große Einwirkung haben, 
als deffen Entdedung und Unterjohung gehabt hat. Amerika fam 
Europa entbehren, aber nicht umgelehrt. Europa zahlt mit einigen 
Naturproduften und mit feinen Fabrikaten, aber die Amerikaner können 
beide fich felbft verichaffen, ihr Gold behalten und den Handel Dft- 
indiens, China’3, Japans, der mit baar Geld geführt werden maß, 
an fich ziehen, ja felbit den Handel an der Weftlüfte Afrika's. Br 
filien, wenn man fih Rio Saneiro nähert, gleicht in den Umriflen 
feiner Küften auffallend einem im Meere auf dem Rüden Tiegenben 
Niefen, zu dem Brafiliens Genius nur fagen dürfte: „Stehe auf und 
berriche!” Und die merfwürdige Negerfolonie auf Haiti, das beinahe 
dreimal fo groß iſt als Sicilien? Hier kann man bie guten Neger 
nicht mehr mit Beitfchenhieben zwingen, fröhlich zu fein, zu tanzen, 
um der Gefundheit willen, und im Chor zu fingen: Messe, Mess 
makeriba: luſtig, Iuftig ift’8 unter den Weißen! Curopa wird fid 

1 Schwarzes Cap. — Feuerland. 
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lsdann einfchränfen, fein Inneres defto mehr veredeln, folglich die 
‚ürfen hinaugjagen, den Anbau verftärfen und Armeen und Luxus 
ermindern müflen. Unſere Kolonien liegen an den Küften des Mit- 
Ameeres, in Vorderafien, Griechenland und Nordafrika, wie zur Zeit 
es Römerreichs. Die Begründung diefer Kolonien follte der lebte 
zebrauch unferer großen Heermafien fein, die das verarmte Europa 
sahrlich nicht mehr länger ernähren mag, wenn nicht Alles drunter 
nd drüber gehen fol. Haben wir Feine Kolonien mehr, fo werben 
ir und wieder der Einfachheit des Mittelalter3 anmähern müſſen, in 
mferen Genüffen und mit unferem Gelde; die Könige unferer Beit 
aben fich Vieles müflen gefallen laffen, warum nicht auch die fchon 
ingft alternde Königin der Erde, dies kleine Europa? Amerika ruft: 
Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
uch erquicken!“ 


XI. 
Die Auftralier. 


Tayoı Tayo! Tayoti 


Auftralien, Bolynefien oder Südindien, diefe Inſelwelt, deren 
Aächeninhalt leicht zweimalhunderttaufend Quadratmeilen betragen 
mn, im großen Ocean der füblichen Halbfugel, gebildet aus dem 
Stürmen und Toben der roheften Elemente der Natur, im chaotifchen 
zewühle der Vulkane und Erdbeben, aller Geſchichte unbelannt, ver- 
ient ſchon als fünfter Erdtheil zu figuriren. Auftralien liegt da von 
er alten und neuen Welt ganz abgefondert, und Klima, Erdreich, 
krzengniſſe, Pflanzen, Thiere und die ganze Natur find verjchieden. 
Ragellan war der Erfte, der diefe neue Südwelt öffnete, aber Cool - 
md Bougainville lehrten fie und erſt Fennen. Vollkommen werden 
vir wohl erft den fünften Welttheil Fennen lernen, wenn der vierte 
Ar unfere Kolonien verloren fein wird. 

Cook glaubte, daß man die Gefamntzahl ber Bewohner etwa auf 

I Sreund! Freund! Freund! 
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eine und eine halbe Million annehmen dürfe, alle auf der miebrigfie.: 
und erften Stufe der Menſchheit. Das Thierreich fand man am; 
außer dem Schweine, Hunde, Känguru, Ratten, Vampiren unb eu 
fonderbaren Schnabelthier, feine DVierfüßler; Vögel, Fiſche mb 
Mufcheln waren dafür in Menge vorhanden, fowie Perlen und Re 
rallen; das Mineralreich Tiegt noch ununterfucht, aber das Pflaume 
reich war das anfehnlichite. Die Kälte ift bier größer ald ander 
wärts, denn hier ift mehr Waffer als Land, folglich auch mehr weiße 
Regen und weiße Steine, wie Forfterd Taiter den Schnee und hei 
Eis nannte; dafür aber auch die Hige gemäßigter, Feine ſechsmona⸗ 
liche Regenzeit, fondern ewiger Frühling. Wie viele Inſeln möge 
hier in diefen weiten Räumen liegen, wohin noch kein enropätice 
Seefahrer feinen Fuß feßte, und die meiften haben wir doc mehr 
gefehen, als erforicht. Der ungeheure Archipelagus Auftraliens ik 
das Paradies der Robben, die hier Feine andern Feinde haben, als 
die Menfchen, vorzüglich die Britten. Sie wachſen daher zu einer 
furchtbaren Größe. Hier Fämpfen zur Begattungszeit die Männchen 
um ben Preis der Liebe, wüthender als Hiriche, und bringen fich die 
heftigiten Wunden bei, die aber fo fchnell vernarben, daß Krieger fe 
beneiben dürften, wie um ihren Sped, der fie ſchützt. Aber der häufige 
Wolluftgenuß fcheint fie ganz abzuftumpfen, wie das beim Menfcen 
gleichfall3 der Fall ift. Sie geben eintaufendvierhundert bis eintem 
fendfünfhundert Pfund Thran, das Fell nicht gerechnet, und die Brit 
ten zahlen zum Theil damit die chinefifchen Waaren. 

Die hier Ichenden Inſulaner wären ohne Zweifel die ansgebres 
tetfte Nation der Erde, wenn es auf die Entfernung ihrer über ben 
ganzen Dcean, den man mit Unrecht den ftillen genannt Kat, verbrei⸗ 
teten Inſeln und Inſelchen anfäme, denn überall findet man Spuren 
der malayifchen Sprache von Madagascar an immer ofiwärts bis zur. 
Ofterinfel hinter den Marguefen. Sie fcheinen alle zu zwei Haupt 
nationen zu gehören, zu den Negervöllern (Papnas) oder zu ben Ma- 
layen. Wo die Natur dürftig ift, wie in Nenhollaub ober Renfer- 
land, find die Bewohner abichredend mager und häßlich (die Neger 
find doch noch gewöhnlich fett, rund und voll) mit hängenden Biuchen 
und ſchweren Augenlidern, Turz, halbe Affen, auf der unterften Stufe 
der Kultur; wo die Natur hingegen reich ift, fand man ihre Kinder 
veredelt und wahrhaft fhön, wie auf den Frennbichafts- und Geſch⸗ 
Ihaftsinjeln, auf den Sandwich, Marquefad- und Ya nosinfee 

Vielleicht haben hier, wo nicht Europäer, doch ginbns bh 
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n nachgeholfen; denn hier fanden fich die ſchönſten Menſchen von 
Fuß, und oft jo weiß ald Portugiefen und Spanier, nur etwas 
e Füße und die Nafe unten etwas did und breit, was vielleicht 
jrer Art ſich zu grüßen herrührt, weil fie fich grüßen mit Be- 
ng der Nafenfpigen. So wie diefe Kinder der Natur muß 
gewefen fein in der Fülle phufifcher Kraft und in der Um- 
g des Paradiefes; nach dem Falle glich der Menfch jenen dürren, 
hnlichen Geftalten in Dürftigkeit und auf verfluchter Erde. 
(uftralien zerfällt in zwei Haupttheile, den Continent oder Neu- 
d nebft ſechs Infeln, die zum Theile von ausgezeichneter Größe 
i8geſammt dem feiten Lande nahe find: Neuguinea, Neubritan- 
Neuirland, Neugeorgien, Neucaledonien und Neufeeland, mo 
J Britten berrfchen, und in die Menge der Heinen, fo zahllofen 
1, daß wir nur ihre Hanptgruppen, ſechs im Norden der Linie 
benſo viele Gruppen im Süden bemerken fönnen. Die nörd- 
find die Palaosinfeln, die Ladronen-, Rarolinen-, Peskatoren⸗, 
rave's und Sandwichinſeln; die ſüdlichen: die Charlotteninfeln, 
Hebriden; die Freundſchafts⸗, Gefellichaftd- und Marguefas- 
und einige weiter zerftreute kleinere Inſeln. 
Yie Ofterinfel mit etwa zweitaufend Einwohnern und einem 
ifchen, ansgebrannten, dürftigen Boden macht das Ende der 
e. Hier findet man Toloffale Bildfäulen von Stein, die Bilder 
bener Oberhäupter," welche auf einen früheren befleren Zuftand 
ilandes hinzudeuten feheinen; die jeßigen Bewohner mit langen 
if die Schultern hängenden Ohren und Federmützen gegen die 
enhite find friedlich und ihre Sprache ift wenig verfchieden von 
n Taiti; ihre Sitten diefelben, wenn gleich die geringe Zahl 
Beiber auffallend ift, wahre Meffalinen. Kartoffeln find ihre 
nahrung; fie ftehlen wie die Andern, und Cook verkauften fie 
mit Kartoffeln, in denen der größere untere Theil gefüllt war 
steinen, als ob fie bei unfern Barfumeurs in die Schule ge- 
n wären. 
teuholland, fo groß ald Europa und vielleicht höchftend von 
fend Wilden bewohnt, können wir nur den Küften nach, und 
fen fand man nur fandigen und dürren Boden und eine ftief- 
liche Natur felbft in der Tebendigen Schöpfung. Ausgemergefte, 
mbliche Bewohner, denen dad Pflanzenreich einige Wurzeln und 
zeln Tieferte und das Thierreich das Känguru und den Cafuar. 
ebten meift von Fifchen und Mufcheln, welche die Weiber unter - 
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dem Meerwaffer hervorholten, und dabei zweimal fo lange unter Waſſer 
bleiben tonnten als die gefchietteften Taucher in Europa, Sie fraßen 
wie die Bewohner der benachbarten großen Inſeln, Fröſche, Schlangen, 
Inſekten, Raupen, Ameifen und Spinnen; Alles, was ihnen vorkm, 
felbft weggeworfenen Schiffszwiebad, den die Schweine verfchmähte, 
fraßen fie. Sie freffen Baumrinde und eine grünliche, fledigte Erde, 
die feine Kraft geben, fondern nur den Magen füllen kann, aber 
wieder leicht abgeht, und doc leiden fie oft Hunger. So laßt ſich 
wohl der ausgemergelte Körperbau erklären und ihr charakteriſtiſches 
Zeichen, die efelhaft dürren Beine und Arme. Die Neuholländer und 
ihre Nachbarn halten fich rein von Menfchenopfern und Menke 
freſſerei. 

Die Neuholländer reiben ſich mit Fiſchthran ein, und mit gelben 
Harze befeſtigen fie in ihre Haare Zähne, Federn, Filchgräten un 
Hundsſchwänze; fie malen ſich roth zum Krieg, und ihre Lanzen, me 
zu ihnen der Stachelroche die Spige liefert, werfen fie ficher; gefähr 
licher aber als diefe Lanzen ift ihre Manier, da8 Gras in Brand p 
fteden. Zum Tanze bemalen fie fich weiß, und nichts läßt fcheußlicher, 
als die weißen Ringe um die Augen auf den ſchwarzen häßlichen Ge 
fiht und an ihrem mit Einfchnitten und allerlei Linien verzierten 
Leibe voll Schurf, Grind und Schmutz. Durch die Naſenknorpel fteden 
fie fich ein Rohr oder einen Knochen, und die Weiber Löfen fic bie 
beiden vorberften Gelenke des Fleinen Fingers ab, die Männer aber 
einen Vorderzahn. Wenn eine Wöchnerin ftirbt, wird das Rind mit 
der Mutter begraben. 

Die Neuholländer, gutmüthig und dienftfertig, gingen bod oft 
plöglic und ungereizt in Wildheit und Bosheit Über, und furchtbar 
war ihre Verſchloſſenheit. Ihre Gefichter find ausdrucksvoll nab ge 
icheit, und doch fagten die van Diemensländer zu der Ziege auf Ente 
caſteaur' Schiffe ebenfo gut Medil Medil „Seßen Sie fi,“ als m 
den Leuten. Groß ift ihre Gefchidlichkeit, auf den Höchften Baum 
vermittelft gemachter Eingrabungen fo ſchnell zu fteigen, daß fie das 
fich nach oben rettende Thierchen erhafchen, und echt altholläudiſch bag 
Phlegma, mit dem fie, unbeweglich auf dem Rüden liegend, in ber 
Hand einen Fiſch, Krähen und andere Ruubvögel hintergehen , welde 
fie für todt halten, herbeifliegen, von ihnen ergriffen und roh anf ber 
Stelle gefreifen werden, Aber Ziegen, Schweine, Hühner, Sämerein 
1. |. w., welche Europäer bier fortpflanzen wollten, und berem uber 
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fie ihnen begreiflich gemacht zu haben glaubten, vernichteten und fraßen 
dieje Thiermenschen, nur dem Augenblide lebend. 

Die unorganifche Natur geht unmerklich über in die organifche, 
das Pflanzenreih in das Thierreih, und ebenfo ungewiß find die 
Grenzen zwifchen Tchierheit und Menſchheit. Manche Pflanze läßt 
und im Zweifel, ob wir nicht ein Thier vor und haben, und viele 
Thiere haben fo viel Menfchliches und viele Menfchen und Völker fo 
piel Thierifches, daß man irre wird, ob man die einen zu den Thieren, 
oder diefe zu den Menjchen zählen, oder Mittelwefen annehmen fol, 
die zwiſchen Thier und Menfchen inne ftehen, wie diefe Neuholländer, 
Neufeeländer und Compagnie. 

Diefe Völkchen flohen oder bedrohten die Fremdlinge, während die 
eigentlichen Sübfeeinfulaner, in dem romantiſchen ftillen Meere, das 
Balboo von der Landenge Darien aus 1513 zum erften Mal entdedte, 
und Magellan 1520 zum eriten Male beichiffte, fie mit offenen Armen 
empfingen. Jene, Bewohner eined rauhen, unmwirthbaren Landes, in 
dem fie nur mit Mühe ihr elendes Leben friften, find hart, rauh uud 
tüdifch geworden; diefe, ohne Sorgen der Nahrung, ftet3 geftimmt zur 
Freude, find gefellig und gaftfrei, ohne darum gerade moralifch beffer 
zu fein. Unter diefen Neuholländern, die laut aufichrieen, als ein 
Matrofe feine Handfchuhe auszog, weil fie folche für doppelte Hände 
hielten, ift die größte Merkwürdigkeit die Kolonie der Dritten, von 
etwa zehntaufend Weißen mit der Stadt Sidney, die da feit dreißig 
Jahren entftanden ift an der Oftküfte, die auch Neufüdmwallis heißt, 
mit Port⸗Jackſon, einem der Ichönften Häfen der Welt. Roms mäch⸗ 
tiger Staat entftand aus der Räuberhorde des Romulus, und aus den 
iraelitifchen Sklaven der Pharaonen wurde unter der Leitung eines 
Moſes jogar ein Voll Gottes; was kann nicht aus der Kolonie brit- 
tiſcher Verbrecher werden, die Pitt und Andere feit 1787 dahin geführt 
haben? 

Das Klima ift gefund, der Name Botanybay, den Coof gab, meil 
Solandes und Banks in einigen Tagen da mehrere hundert Arten 
anbefannter Pflanzen fammelten, predigt den Reichthum des Pflanzen- 
reich, neben der nüßlichen Flachspflanze. Und in der That haben 
ſich bereit3 die Koloniften, gegen alle bisherige Erfahrungen, die da 
febrten, daß Roloniften weit eher ausarten und fchlimmer werben. bei 
den Griechen und Römern, wie bei den Neneuropäern, hier veredelt. 
Aus Mördern, Dieben, Falſchmünzern und liederlichen Dirnen, die 
das Mutterland ausftieß, find ruhige Bürger, fleißige Hauswirthe 
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treue Gattinnen und fruchtbare Mütter geworben. Neuholland ſcheint 
der beſte Zufluchtsort für unglückliche Europäer zu fein, welche de 
Ureinwohner weder verdrängen, noch unglücklich machen wollen. G 
hat eine glüdliche Lage zum Anbau aller Art, glüdlicher als fo mande 
Felfeninfel, um die europäifches Blut gefloffen ift. Hier errichteten 
ſchon 1795 die Koloniften ein Liebhabertheater, aber während ſie ſpiel⸗ 
ten, gab es andere Liebhaber, die ihrer forglofen Mitbrüder Häufer 
plünderten. Man muß aber nicht Alles auf einmal wollen. | 

Neuſeeland enthält einen fchönen heitern Menſchenſchlag, deſſen 
Ruf Schon Marsden gerettet hat; zuvor waren die Einwohner ver 
ichhrieen, weil fie Muth genug hatten, das räuberifche, fie mißhandelnde 
Schiffsvolk todtzufchlagen. Die Flachspflanze reiht ihnen ihre Mei 
dung und die Farrenkrautwurzel ift ihr Brod. In der Achtung für 
das Alter thun fie e8 den Spartanern gleich, ein Zug, der überhaupt 
den Einwohnern Auftraliend gemein zu fein fcheint. Dieſe gemütk 
lihen Einwohner, wären fie nicht von rohen Dlatrofen beleidigt wor 
den, hätten fich gewiß mit allen Europäern genafet. Neuſeeland ik 
ſchöner und fruchtbarer ald Neuholland, und die Bewohner weit kul⸗ 
turfähiger und fo verfchieden von den Neuholländern, daß es wahr 
fheinlich wird, daß fie Abkömmlinge von Malayen find. Nenhollaud 
unterfuchten Holländer, nad ihnen Britten, und nannten es Neuſib⸗ 
wallis; gemeinfhaftlich wäre der Namen Auftrallaud, den auch bie 
Holländer zuerft gaben. 

Die feindfeligen Bewohner der ſechs benachbarten großen Inſeln, 
wozu nun noch die in dieſen Gewäflern nen entdedten feindfeligen 
Inſeln kommen, vierzig bis fünfzig an der Zahl, in ewigem Kampfe 
mit Nachbarn, kennen wir eben bewegen nur wenig; fie fcheinen hie 
felben Sitten zu haben, von derfelben Race zu fein, wie die Neuhel⸗ 
länder, nur daß die Papuas anf Neuguinea eiferne Waffen Haben, 
und alle den Seefahrern die Landung vermehren; die Nenkalebernier 
Ichteren gutmüthiger, die Nenfeeländer aber defto wilder und Erieger« 
ſcher, und fie bewohnen daher auch Dörfer, die mit doppelten Ball 
faden und Gräben umgeben find. Sie erfchlugen und fragen Marion 
und feine Gefährten, und auch einige von der Mannfchaft der new 
ture, aber wahrfcheinlich gereizt, * denn noch hente glauben Krittifge 
Seeleute, auf Auftralier feuern zu blrfen, wie Spanier auf Ama» 
faner. Die Neufeeländer haben unter allen Sübfeevöllern den 
Geihmad für Mufit, folglich find fie guter und milder | 
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fähig, mehr al3 europätfche Matrofen, die fie nicht verftchen, und 
brittifche Offiziere, die anf fie feuern, wie anf Seevögel. Als Marion 
ans Land ftieg, überreichten fie ihm einen Feuerbrand, um damit einen 
Heinen Holzſtoß anzuzünden; Marion hielt e8 für eine friedliche Cere— 
monie und zündete an; aber die Annahme des Fenerbrandes war 
gerade umgelehrt nach den Sitten der Wilden eine Kriegserflärung. 
Wir menden und lieber zu den nicht fo verwilderten Völkern 
ber Natur in den Feineren Inſelgruppen der Südſee. Von den 
Marianen oder Ladronen, von den Rarofinen und Pefcatoren willen 
wir nur wenig, aus bemfelben Grunde, warım wir fo wenig von den 
VBhilippinen und Südamerika willen — fie gehören Spanien. Sie haben 
allen Reichthum der tropifchen Länder, fcheinen aber gleihfall3 ver- 
wahrlost, und ihre gutartigen Einwohner nicht bejonders zahlreich zu 
fein. Wen entzüdte nicht das reizende Gemälde, das Anfon von 
Tinian mahte? Dieſes fonft fo reizende Tempe, das wenigftens an 
Thimian erinnert, ift jeßt verwildert. Die Mulgrave's⸗-Inſeln, mo 
ein ftarfes, friedfertiges Völkchen wohnt, hat noch Fein Europäer be— 
treten; defto glüclicher ift vielleicht das Völkchen, während die Marianen 
von Kundertundfünfzigtaufend glüdlichen Bewohnern durch die Spanier 
anf eintaufendfünfhundert herabgefunfen find — ſchwächliche, durch Krank 
beit ausgemergelte Trunkenbolde, die nun den Roſenkranz melken. 
Die Bewohner der Sandwidinfeln find befannter; Onihau ift 
die Fruchtbarfte und Owaihi die größte unter dieſen fiebenzehn Infeln, 
die wohl unter allen Südfecinfeln die meifte enropäifche Kultur haben, 
weil fie am häufigften befucht werden. Der unfterbliche Coof ließ da 
fein Leben, woran er leider viele eigene Schuld hatte; aber darum ift 
man da nicht wilder ald anberwärtd. Die zahlreichen Bewohner 
zeichnen fich durch Verstand und viele Runftfertigkeiten in ihren Baum- 
eindenzeugen , ihren mit Febern Überzogenen Helmen und Mänteln, 
ihren Geräthen und Kähnen ꝛc. vortheilhaft aus, und haben fich frei- 
willig den Britten unterworfen. Viele Sprechen Englifch und Tennen 
ſehr gut das Geld, dienen als Matroſen, und felten fegelt ein Schiff 
eb, ohne daß einige Europäer oder Amerifaner da blieben, denen der 
Deberfluß der Naturprodukte, die wenige Arbeit und die hübfchen 
Mädchen behagen. | 
Die intereffanteften diefer Inſelgruppen im Norden der Linie und 
aunächft den Philippinen find aber die Palaos- oder Pelewinſeln, deren 
einige achtzig find, und welche die Spanier entdedten, als einft neun« 
Demokritos. X. | 11 j 
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undzwanzig ihrer Bewohner in zwei feinen Fahrzeugen nach ber 
Marianen verfchlagen wurden, dreihundert Dleilen meit von ihrer He 
math. Wilfon Tehrte und aber dieſe gutartigen Menſchen genaue 
fennen, welche ihn al8 Geicheiterten fo freundlich aufnahmen, ein Böll 
hen, wie nur Wielands Danifchmende feinem Sultan eines vertraum 
könnte, arm an Kenntniſſen, aber reich an geiftigen Anlagen und nod 
reicher an Herzendgüte, worauf die wahre Menſchenwürde beruß. 
Diefes Naturvöltchen hatte bereit3 Adel und felbft Ritter des Kuochen⸗ 
ordens; aber doch Feine Priefter. Wem hätten Wilſon und bie nr 
ven Bemerkungen bed Prinzen Leeboo, der ihn nad) London begleitete, 
aber leider dafeldft ftarb, nicht angenehme Unterhaltung gewährt, ud 
noch mehr der alte Vater und König Abba Thule? Der Greis fühlte 
ganz, wie fehr er den Europäern nachſtehe, und ließ baher feinen 
Sohn nad) Europa reifen, um nüßliche Kenntniffe einzuſammeln, deu 
Sohn, den er biäher von einem alten Manne auf einer entfernten 
Inſel hatte erziehen Taffen. Abba Thule befhänmt die Europäer, 
Am allerfreundlichiten aber lächeln nnd die ſüdlichern Fufelgrup 
pen entgegen, die Freundſchafts⸗ Geſellſchafts- und Margnefasinfes 
oder Washingtonginfeln, bie ich ganz gleichen. Hier wohnt ficherkä 
das reinlichfte Völkchen der Erde, die fich ftet3 baden und waſchen; ja 
die Marguefen veriharren fogar ihren Unrath, wie die Katzen, wäh 
rend zu Taiti alle Fußfteige befegt find mit ben übelriechenden Zeichen 
einer gefunden Verdauung, tout comme ches nous! ! Die Charlotien 
infeln und die neuen Hebriden Tennen wir fchon weniger. Ihre Be 
wohner find fehr verfchieden von jenen und mehr negerartig und wilb; 
fie ſchnüren fich Unterleib und Arme, führen vergiftete Pfeile, und 
auf Tauna zeigte einer Cook ben Hintern und klatſchte baranf — das 
gervöhnliche Zeichen ber Herausforderung unter den Volkern ber GA 
fee, wie bei und. Alle haben das, was ben Gott der Bärte an 
zeichnet, mit Blättern ummidelt, aufwärts gebunden gegen den Nahe, 
Alle diefe noch ungezählten Infelgruppen und unzählbaren Juſel⸗ 
hen, die theild durch Vulkane, theils durch Korallengebäube ans ber 
Ziefe hervorgegangen zu fein fiheinen, find von einem herrlichen 
Schlage hellbrauner, großer und ſchöner Menſchen mit Iodigten ſchwar⸗ 
zen Haaren und ſtarkem Bart befegt, die fih auffallend baburdı uub : 
durch ihre liebenswürdigen Sitten und Sprache von den Heinen ſchwer⸗ 
zen und hagern Negergeftalten unterfcheiden, die Fein fchöneres Din 
veredelt Hat, und die fich unter fie von Neuholland ı feinem grohen 
1 Ganz wie bei uns] .- 
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In an bis zu den Hebriden und Charlotteninfeln eingeſchwärzt 
n. Die Erdbeben find fehr häufig, und dann fagen fie: „der Geift, 
ınfere Inſel trägt, hat feine Laſt abfchütteln wollen !” 
Sorglos durchtanzen, durchfingen und durchplaudern diefe Kinder 
Natur die Hälfte ihres Lebens; fie gehen unbekümmert wie Kin— 
nit der Sonne jchlafen, die Natur befriedigt ihre geringen Be— 
riffe; ihre Hütten find nur Schlafhütten, und fie Ieben im Freien, 
m herrlichen Klima unter dem Schatten ihrer Kofospalmen, Pis 
3 und Brodfruchtbäume, deren Früchte, nebft Wurzeln und Fifchen, 
‚gentlich nähren; die Natur hält hier offene Tafel. Nichts hält 
b, den Trieben der Natur zu folgen, um des Lebens Süßigkeit 
hmeden und in der Menge glüdlicher Nachkommen noch jenfeit3 
Srabes zu leben. Marchands Franzojen ließen die Schönen der 
quefasinfeln ihre Waare nicht vergebens anbieten, und daS ganze 
ff verwandelte fi) ober und unter dem Verdeck in einen Tempel 
Benus; felbit der bepichte Maſtkorb ward zum gnidifchen Luſtwäld⸗ 
Die Männer waren fo höflich, daß fie ihren Tajo’3 ! die Biffen 
ten, die fie zuvor gefaut hatten. Faſt alle haben ein Iebhaftes, 
:e3 Naturell, einen Hang zur Fröhlichkeit,, die oft in fchallendeg 
chter ausbricht; eine ungemeine Gutmüthigkeit, einen hohen Grad 
Reichtfinn. Ein gutmüthiges Lächeln und die Ungezwungenheit in 
ihren Handlungen erhöht den Reiz ihrer Schönen Körperbildung; 
müßte mehr als Cato fein, um zu widerftehen. Alles, felbft ihre 
ſionsmythen, erinnern an die alten Griechen, und wenn ein Menſch 
‚ fo jagen Ste: „feine Seele ift in die Nacht gegangen !“ 
Taheiti ift die fhönfte Blume in diefen Gärten der Heſperiden, 
önigin Auftraliens, wohin jugendliche Phantafie fich träumt, und 
elbſt der Mann in mancher melandholifchen Stunde fein möchte; 
fennen feit Cook und Forſter diefe Zaubergegenden genauer alg 
Ichland. Taheiti bleibt die Königin diefer Inſeln durch die eigene 
yeit und Herzlichteit der Bewohner, mit der fie den Yremdlingen 
-ajo! Tajo! entgegenriefen, durch die eigene Anmuth des Landes, 
ndheit des Klima, balfamifche Düfte, Reichthum an vortrefflichen 
ten und Waller, und durch ihr ganzes malerifches, romantisches 
yen, wie fie kaum ein Dichtergenie zu malen vermag. Neben 
sährenden Brodbaum pflanzen die Bewohner die Staude, Me ihnen 
er und Matten gibt; die Blumen, deren Wohlgeruch fie ergößt, 
n fie als Kranz auf dem Haupte oder in die Ohren geſtect und ſie 


Freunden. 
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find die Reinlichkeit felbft, wahre Gegenfüßler der Bewohner des Nutlo- . 
fundes oder der Bancouvresinfel, deren Farbe man wegen des Schnuhe® 
Fettes und der Kunftfarben nicht erfennen, und in deren Hütten man 
Kaum eine Minute vor Geftanf aushalten Fan. 

Wenn ich dieſe Kinder der liebenswärdigften Natur um etwas 
beneiden Könnte, fo wäre es um ihre Fertigkeit im Schwimmen. Wh . 
rend taufend Europäer jährlich erfaufen aus Ungeſchicklichkeit, ſchwim- 
men fie, Weiber, Mädchen und Kinder, fo gut als Männer, im m⸗ 
ermeflichen Ocean eine bis zwei Meilen, bei Nacht wie bei Tag, zum , 
Vergnügen, fpielend mit Wogen und Brandungen, welche enropäifde | 
Schiffer und Matrofen zerichellen. Wenn die Wogen bed Meeres ' 
wie Berge einherrollen, tanzen fie auf deren Rüden, fteigen und finken 
mit ihnen wie Korkholz. 

Auf allen diefen Inſeln reiben fie fi mit Kofosöl, tatuiren ſich 
berühren fich die Nafenfpigen zum Gruße, vor Vornehmen aber ex) 
blößen fie die Schultern; bei ihrer Trauer und ihrem Kummer fehes 
fie ven Haififhzahn in Bewegung, bis fie binten. Neben ben herr . 
lichen Früchten de3 Brodbaums, des Pifangs und der Kolospalme, 
der Yam- und Taromurzel und Filchen, eflen fie, wenn froh gefchmanfet . 
wird, auch Hühner, Hunde und Schweine (die einzigen Vierfüußler 
diefer Inſeln neben den Ratten), und beranfchen fi in Cava, das aus 
der Pfeffertwurzel gefertigt wird. Bon Bambusrohr bauen fie ihre 
Hütten, Kokosnußſchalen find ihre Gefäße, und ber Baft vom Papier 
und Maulbeerbaum leidet fie. Ihr Anzug wetteifert an Einfachheit 
und Schönheit mit dem griechiſchen Ideale, und bie Mäbchen haben 
Schultern und Buſen noch überdies entblößt. Auf biefen Tonga⸗ oder 
Freuudſchaftsinſeln waren die beiden Fürften Finow, Vater und Sotn 
nad; Marinerd Schilderung, wahre Genies, und bewiefen,, wie and 
bier der Menfch fi über dad Gemeine erheben Tann. Man glaubt 
bier an eine Fortdauer nad) dem Tode, aber nur für Hänptlinge: bed 
gemeine Volk hat Feine Seele und ftirbt mit dem Körper. So weit 
ift doch unjer Adel nie gegangen. 

Hiezu die herrliche, einladende Luft voll Wohlgerüche, die Gof- 
freiheit, Geſelligkeit und Fröhlichkeit, bie herrlichſten aromatifchen Raf- 
rungsmittel ohne Arbeit und Sorge, bie flete Bewegung, bie Päsyer- 
ſchönheit, ift e8 ein Wunder, wenn die Balmenwälder ſich oft in ame 
thuſiſche Myrthenhaine vertwandeln, für Eingeborene wie für bie Ei 
fahrer, die Glasperlen und eiferne Nägel bieten ? wenn bas Lofung- 
wort: Toyo veheine! (bein trantes Mädchen) oft erſchallt, nah faf 
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Ä ehenſo oft ihm gefolgt wird. Die Sprache ift das Italieniſche 
diefer Injelwelt, und Bougainville wollte Taiti Neucythere genannt 


en. 

Diefe Inſulaner leben unter Erihs oder Oberhäuptern, die zwar 
mehr Gewalt im Krieg als im Frieden haben, wie bei unfern alten 
Deutichen, aber leider immer noch eine Macht bilden, die mir bei die- 
. fen Naturvölkern nicht recht begreiflich wird. 

Die Ehris Schlagen auf die Nichtehris log, wenn auf daS Manuh]| 
fein Stillfehweigen erfolgt, und betrachten den geringften Widerftand 
als Rebellion; fie laden dem Volk alle Randarbeiten auf, nehmen ihm 
Geſchenke der Fremden wieder ab, und erlauben ihm fogar nicht ein- 
mal die Holzart zur Benüßung, die fie zum Brennen brauchen. In 
tiefſter Faulheit ftredt fich der Erih Hin, läßt fih von den Tautuus 
den Cava kauen, der vergiftet und ausſätzig macht, die Bilfen in den 
Mund fteden, und zum Beften der Verdauung und des Blutumlaufs 
fi durchineten ; im Rauſche des Cava müfjen Mädchen jedes einzelne 
"Glied durdjarbeiten, und fo werben die Ehris wieder zur Vernunft 
geknetet. 

So die Ehris; auf der andern Seite ſtehen die Pfaffen und tän- 
ſchen dieſes Naturvölkchen, daß fie mit den Göttern in den vertraute» 
ften DBerhältniffen ftänden, der Etua auf fie herabfteige und fie Alles 
Iehre, was wiffenswerth fei, und felbit die Zukunft. Der Hohepriefter 
erzählt dem verfammelten Volk, er habe den großen Gott gefprochen 
und diefer einen Menſchen zum Opfer verlangt; von der Wahl des 
Pfaffen hängt es nun ab, welchen Unglüdlichen daS Loos treffen foll, 
der manchmal ein Böferwicht ift, manchmal aber auch nur eine dem 
Prieſter gehäffige Perfon; der Hohepriefter ift auch ein Erih, und hat 
den nächften Rang nah dem König. Alle Pfaffen find tahbu (Heilig), 
Alles, was fie dafür erflären, ift tahbu, 

Uber Mutter Natur reicht dafür diefen ihren Lieblingen Alles 
ohne Mühe, was bei und im Mittelalter nicht war, und fo leben fie 
wie ein Kind im Elternhaufe ſorglos und unfchuldig ; Genuß, Spiel 
and Ruhe wechſeln jeden Tag. Alle Naturſöhne wollen ohne Arbeit 
genießen, und in einem heißen Klima liebt man Ruhe ohnehin. Wir 
nennen fie mit Unrecht Faule und Müßiggänger, und fie haben eben- 
fo viel Recht, über unfere Spaziergänger zu laden. Wir moralifiren 
über die Salanterien diejer Inſulaner, wenn die Bemohnerinnen der 
Wafhingtonsinfeln, vorzüglich von Nufahiwa, der bedeutenditen, mit 
Schweinszähnen zum Haarſchmuck, und fo tatuirt, daß man fie in 
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blumigte Zeuge gekleidet glaubt, zu Hunderten um Frufenfternd Schiff 
herumſchwimmen, ihre Bereitwilligfeit anf die unzweideutigſte Weiſe 
zu erfennen geben, mie Sirenen unter Lachen, Singen und Rufen x 
den Schiffsraum hinabfteigen und am andern Morgen über Bord 
fpringen, von den Matrojen reichlich beſchenkt mit Flaſchen, zerbrochenen 
Borzellanfcherben, bunten Läppchen und Hofennefteln ; wir moralifiret, 
wenn nicht nur die Weiber der Ofterinfel la Peyrouſe's Leuten ihre 
Liebkoſungen aufbrangen, fondern felbft ihre Männer im Beiſpielen 
zeigten, welche Freuden ihre Weiber gewähren könnten, und dabei An- 
dern die Hüte von den Köpfen ftahlen, die Schnupftücher aus den 
Tafchen und Alles, was fie fahen. Es find Kinder ! 

Alle diefe Inſulaner find geborene Diebe, fagt man, aber fie find 
Rinder und nehmen, weil es ihnen gefällt. Das vergeffen unfer 
Seefahrer, welche bittere lagen führen über die Heinen Diebereim 
von Meffern, Nägeln, Tüchern, Spielſachen ꝛc., felbft aber dieſe In⸗ 
ſeln durchziehen, ſonſt mit Schwert, Flinten und Kreug, und jckt mit 
Pranutwein, Korallen, Glasperlen und Spielſachen, und biefe Inſeln 
felbft ftehlen, — ift das nicht trauriger und komiſcher? Sch weiß nichts 
Komiſcheres, als fo einen europätfchen Seefahrer, der vom Leber zieht, 
mit feinem Hirfchfänger in alle zweinmdbreißig Winde haut, eine Flagge 
oder Tafel aufrichtet, und dann wie ein Bajazzo audruft: „ch nehme 
Befi 1” und auch optima fide ! glaubt, die ganze Gegend gehöre nun 
feinem König mit Allem, was darinnen ift. 

Traurigere Erfheinungen ber Unkultur bleiben indeſſen einige ab- 
ſcheuliche Gebräuche, die unter diefem fo liebenswürdigen Naturvöfl- 
hen berrfchen. Dean begreift nur ſchwer, wie dieſe Sangniniler anf 
die Abnahme der Vorderglieder ihrer Heinen Finger fonmmen, ober bei 
dem Tode ihrer Lieben fi mit den Zähnen bed Hayes zerfleifchen 
mögen, um ihren Schnierz an den Tag zu legen und zu vermehren; 
aber noch ſchwerer begreift nıan den Kindermord in der Nrreongefell- | 
Schaft, wie es bei diefen Naturfindern ſchon Erreves, d. 5. Vornehme 
gibt, die bloß mit Buhlerinnen leben, ferner die feierlichen Menſchen⸗ 
opfer, ihre Kriege unter einander und felbft Menfchenfreffereien. Die 
Europäer hätten oft ganze Geſchlechter ausrotten müffen, wenn fie dex 
Einflütfterungen bald diefes, bald jenes Stammes gegen ben anberi 
hätten Gehör geben und ihren Soldaten Flinten ober gar Kanomen 
feihen wollen zu den mandjerlei Arten von Waffen, Heulen, Spießen, 
Bogen und Schleudern, die fie ohnchin ſchon Hatten. 

1 In vollen Ernſt. 
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Sie führen felbft Seekriege in ihren PBiroguen, und die Bewohner 
r Shifferinfeln find fait immer in diefen Piroguen, daher fie auch 
ougainville Navigateurd taufte. Dieſes ftarke muthige Völklein that 
it feinen Steinwürfen jo viel und mehr, als la Peyrouſe's Soldaten 
it Flinten, während man bei ihnen für Glasperlen Alles haben Fonnte, 
ichweine, Früchte und Weiber. Die Bewohner der Wafhingtonsin- 
Ar Stehen noch tiefer, als die Menfchenfreffer anderer Inſeln; denn 
| Zeiten des Mangeld an Lebensmitteln fehlachten fie Kinder und 
3eiber, und dieſe Eltern und Männer. Viele lächelten nur bei der 
vage, ob fie Menfchenfleifch fpeisten; vermutblich, weil ihnen die 
tage einfältig vorkam. 

Es ift ein Unglüd, daß der Naturſohn fo faul tft und ernten 
il, wo er nicht gefäet hat. Es geht noch an, fo lange ihrer noch 
enige find, ſobald fie fich aber mehren, fo tft der Schwächere der 
taub de3 Stärferen, und beide natürliche Feinde. So entiteht der 
rieg und endlich Verbindungen gegen die Ruheſtörer und Staaten. 
te unentwidelten Kräfte, die im Menfchen fchlafen, erwachen da- 
urch, aber wahrfcheinlich würden fie fortfchlafen, wenn fie nicht durch 
jre freilich traurigen Naturanftalten gemwaltfam erwedt würden. 

Zwiſchen Neuholland und Afrika Tiegen die beiden unbewohnten 
nd unfruchtbaren vulkaniſchen Inſeln St. Paul und Amfterdam, 
eren Küſten von Fifchen und Amphibien wimmeln, und daher im 
eren Ocean dem Seefahrer nicht gleichgültig find; fo auch Kergue⸗ 
nöland, dad Cook Island of Desolation ! taufte, und doch ift ed, da 
3 unter feinen Lichen und Kryptogamen auch Salat und Kreſſe hat, 
me erfreuliche Flora für Scorbutkrante. Sm Süden des äthiopifchen 
ſteeres aber finden wir das felfige, mit ewigem Schnee und Eis be— 
eckte Nengeorgien und Sandwichland, deſſen Bergſpitzen ſich in ewige 
Bolfen hüllen, in der Nähe der Heineren Sunders⸗, Lichtineß-, Coo⸗ 
erd- und Orlowsinſeln. Hier gedeihen feine Menfchen mehr, und 
znnten nur durch ferne Zufuhr leben; hier gedeihen faum einige Al- 
enpflanzen und höchſtens Pinguinen, die fo komiſch am Ufer ftehen, 
te Kinder mit Servietten, oder wie die Kinder in den „Hufliten vor 
taumburg.” Diefe unwirthbaren Felfen und Eisgefilde find unfer 
idliches Thule, wo Alles weit mehr in Kälte ftarrt, als im nördlichen, 
geil um den Nordpol Land ift, um den Südpol lauter Meere. Hier 
i auch das Ende unferer Erdfunde, das finftere Ende unſeres opti- 
hen Dienfchen- und Völkerkaſtens; die fogenannten Erfrifchungsinfelk: 

1 Die Inſel der Dede. 
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ehemals von ihrem portugiefifchen Entdeder Triſtan d'Acunha genamt 
— drei Inſelchen — entdedte der Amerikaner Lambert 1811 von Neuem 
und erließ ein Manifeft über deren Befignahme. Er bietet allen Ser 
fahrern feine Erfrifchungen in den billigften Preifen, wie ein Wer 
reftauratenr, und wir wünſchen, daß diefe neue robinfon’fche Dimaftie 
feiner Lambert'ſchen Majeftät, die vom Kap alles Nügliche zur Hebung 
de3 neuen Staates der Erfrifchung kommen läßt, gedeihen möge zum 
Beften der feefahrenden Menſchheit. 

Portugiefen und Spanier, die erften Weltentdeder, nahmen es 
den Franzofen übel, als auch fie anfingen, ihre Augen von dem nahen 
Stalien ab auf die neue Welt und das Meer zu richten; König Franz. 
aber rief: „Sch möchte doch den Artikel vom Teftamente Adams fehen, 
der mich, ihren Bruder, von diefem Erbtheil ausſchließt.“ Mit weit 
mehr Recht hätten die Eingeborenen jener entbedten Welten diefeß 
den Europäern zurufen können, deren Granfamleiten und Barbareien 
fo viele Thränen und fo viele Menfdjenleben gekoftet haben; ſelbſt 
noch das neunzehnte Jahrhundert liefert ähnliche Scenen in dem Um 
abhängigfeitäfriege des fpanifchen Amerika, mo Taufende von India⸗ 
nern und Creolen, Männer, Weiber und Rinder, mit kaltem Blute 
niedergemeßelt wurden von ihren Unterbrüdern, fo daß die Meenfchheit 
erröthet. „Wir verbreiten dad Evangelium,” fprachen die Barbaren 
des Cortez und Pizarro. Wie würde Jeſus ſich entfeßen ob dieſem 
barbarifchen Compelle ! gegen fanftere, beffere Menſchen, gegen bie 
harnlofen Söhne Montezumas und Atahualpas? Oder was würben 
Portugiefen und Spanier, Holländer und Britten gefagt haben, wenn 
diefe Völker umgekehrt an ihren Küften Feften angelegt, fie zu ihrer 
Religion gezwungen, ihnen Schifffahrt und Handel unterfagt umb 
Tribut abgeforbert hätten? Zur Zeit der Entdedungen berrfchte weder 
der Geiſt des Aderbaues, noch der des Hanbeld und der Manufaltw 


zen, ſondern lediglich noch der wilbe, fonberbare Geift der Ritterfchaft. 


1 


Wenn ſich der Europäer rühmt, bie Völker fremder Erdtheile 
eiviltfirt zu haben, was gewannen fie? Griechen und Nömer gaben 
den umnterjochten Völkern ihre Kultur; wir gaben denen, die nicht das 
Schwert oder der Hunger fraß, eine abergläubifche Religion, Braut⸗ 
wein und Boden, Luſtſeuche und andere phyſiſche und moralifche Krank 
heiten des Eultivirten Menfchen, und was mande Fürften fehr bed 
anfchlagen möchten, die Ehre, in europäifchen Heeren mitzufechten. 
Es ift noch jehr problematifch, ob jene glücklichen Kinder der Water 

I Antrieb, Sporn. 
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1 vurch unſere Sämereien, Hausthiere, Werkzeuge und andere Dinge, 
vie fie nicht kannten, folglich auch nicht entbehrten, ja darüber ihre 
eigenen Runftfertigleiten vergaßen, glüdlicher geworben find. Für 

. manchen unglüdlichen Europäer wurden die Kolonien zwar Zuflucht3- 
ect und Sicherheitähafen, aber auch für weit mehrere das Grab. Ge- 

. gen einen Poivre, der in fremden Welten nur darauf finnt, mie er 
fein Baterland mit neuen nüßlichen Pflanzen bereichere, gibt es Tau⸗ 
fende, die nur darauf denken, wie fie Gold zufammenfcharren, und dicfe 
Duälgeifter der armen fogenannten Wilden verdienen kaum ihre Gräber. 

Taiti, diefes Zauberländchen, auf das die Phantafie immer wie- 
der zurückkommt, ſich da eine rouſſeauiſche Unſchuldswelt bildet, und 
im Genuß ein Tempe von geßnerifchen Schäfern und Schäferinnen 
— Taiti hatte bei feiner Entdedung zweimalhunderttaufend glüdliche 
Menfchen uud jetzt fünftaufend. Das gaftfreie, gutmüthige, frohe, 
naive und bildſchöne Völkchen ift entftellt, mie Anſons Tinian, vers 

dorben durch alle Krankheiten und Lafter der Europäer, fo unglüdlich 
als Cooks Omoi, jobald er fich wieder allein überlaffen war. Auch 

im Dtaheiti mußte das Chriftentfum 1815 ein Blutbad ftiften, und 
bie Anhänger des Heidenthums unterlagen dem Betvolke, wie fie die 

Chriſten nannten. Das Chriftenthum ift jeßt allgemeine Landesreli⸗ 
gion, die ſich bald weiter verbreiten muß, da es in Sidney gedruckte 
chriſtliche Bücher gibt in otaheitiſcher Sprache; hoffentlich iſt es kein 

Monchschriſtenthum, da es Britten verkündigt haben. 

Die Vortheile des geſitteten Lebens wogen auf jenen glücklicheren 
Inſelgruppen, die wir genannt haben, die erkünſtelten Bedürfniſſe, die 
fie lehrten, und die nicht befriedigt werden können, wenn die Euro» 
päer außen bleiben, keineswegs auf; aber die elenden Völlchen der 
Schwarzen in Neuholland und der Nachbarſchaft mögen gewinnen, 
wenn fie den vor Froſt zitternden Körper zu kleiden, gegen Kälte und 
Regen ſich durch ein beſſeres Obdach, als bloße Baumhöhlen zu ſchützen 
vermögen und die Mittel kennen lernen, ſtatt ſechs Monate des Jahres 
mit Hunger und Elend ſich herum zu fchlagen, das ganze Fahr hin- 
durch Unterhalt und Ucberfluß zu haben. 

Die Entdedung von Amerika Toftete wenigſtens einem Dutzend 
Millionen Indianern das Leben; man holte Neger, und ebenfo viele 
Neger Tamen jeither um, wo nicht mehrere; felbft der Verkehr mit der 
Süpfee brachte die Zahl diefer glüdlichen Menfchen, die Coof auf 
anderthalb Millionen ſchätzte, in weit weniger barbarifchen Zeiten, 
wenigftens auf die Hälfte herab, aber mwahrfcheinlich noch tiefer. Bald 
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jedoch werden bie Auftralier und Altinfulaner, wahrſcheinlich früher 
noch als die Afrikaner und Amerikaner, ciilifirt fein, Kaffee, The 
und Wein trinken, Karten und Komödie fpielen, im die Kirche gehen 
und mit Kanonen fchießen. 

Die Europäer mit ihrer Kultur haben jeßt beinahe alle Erik 
winkel durchftreift, und felbft Sauerkraut hat ihnen Vorſchub leiſten 
müffen. Es ift nun Zeit, daß ihr ausgeitrenter Same aufgehe und 
Früchte trage, d. 5. fie bald wieder in ihre Grenzen weiſe. SYenfeits 
der Linie haben Europäer Fein Vaterland mehr, fie find nicht einmal 
mehr Europäer, fie find zahme Tiger, die wieder in Wälder gerathen 
find und nur dadurd von dieſem Thiere unterſchieden, dag vieles 
feinen Suftinkt, Blutdurft, zu ftillen fucht, fie aber den unnatürlichen 
Golddurft, mit Verläugnung aller Menfchlichkeit. Ju Auftralien oder 
Südindien ging es etwas menfchlicher zu, ald bei der Entdedung von 
Amerika; vielleicht kommen erft die Blutfcenen, wenn Amerika gan 
frei fein und fih allenfall3 hier nad) Kolonien umſehen wird, die im 
näher und bequemer find, als dem gealterten Europa. Die Europder 
haben num ihre Kolonien und ihre Kultur Aber die ganze Erbe ver 
breitet; früh oder fpät müffen aus diefen Kolonien Staaten werben, 
und aus diefen Kolonie-Staaten felbftftändige Staaten, Die das od 
der Europäer abwerfen, neben den alten urfprünglich freien Staaten, 
die das ihnen aufgelegte europäifche Joch ebenfalld wieder abwerfen 
werden. Manufalturen und Fabriken, ftatt niedergedrückt zu werben 
zum Beften europäifcher Fabrikate, werden aufblühen, und freier Han⸗ 
del mit allen Waaren und mit allen Völkern der Erde ftattfinden. 

Bis aber dieſes geichicht, Fönnen noch Jahrhunderte in die Emig- 
feit rinnen; nur kommenden Gefchlechtern ift diefer herzerhebende An⸗ 
bli vorbehalten ; denn was in der bee richtig ift, fommt frühe oder 
ſpät zur Wirklichkeit. Wir, wir ſehen in dem Getriebe der feefahren- 
den Europäer an aller Welt Enden nur die Elemente eines freieres 
und größeren Weltftaatenfyftens ; kommende Gefchlechter aber werben 
von diejem jelbft iprechen, wie wir zur Beit von einem europäifchen 
Staateniyiteme nur erft fprechen müffen. Die Heine Jungfer Europe 
bebaute das von ihr verwüftete Amerika mit Träftigen Afrikanern und 
bezahlte mit der Arbeit diefer Schwarzen ihren afiatifchen Luxus; bie 
Prinzeffin ift aber jeßt viel zu alt, um lange mehr zu gebieten mb 
ihren alten Unfug fortzufeßen ; ihre Baftarde find berangemwacen, 
und was ift natürlicher, als dab einer um den andern Anſprüche macht 
auf Miündigkeit ? 











“ XI. 
Der Stand nnd die Lebensweiſe. 


Caetera de genere hoc (adeo sunt multa) oguscem 
Delassare valent Fabium. i 


Die Menfchen find entweder Adelige oder Unadelige, jene 
ieber von hoben Adel, wie regierende Fürften und Herren, unter 
men in der Chriftenheit der Raifer der erfte ift, oder vom nie 
ern Mel, und diefe, die Unendlichen, zerfallen wieder in die vor⸗ 
ehmen Klaſſen: Staatödiener, Offiziere, Gelehrte, Gutsbeſitzer, 
andelöherren, zufammen Honoratiores genannt, und nihtvornehme 
laflen, oder Bürger und gemeine Leute: Fabrifanten, Hand- 
erter, Bauern, Freie und Unfreie oder Leibeigene. Jeſus, der Men- 
benfreund, nahm Teinen Stand aus, als er lehrte: „alle Menfchen 
nd Brüder ,“ und nach diefer Götterlehre richtete fich auch eine ver- 
mnte und verfolgte Menfchenklaffe, die nur würdige Männer ohne 
Ie Fragen: woher ? welches Standes, welcher Religion ? in ihren 
zichooß aufnahm, ehe der Satan fein Unkraut fäete in ihre Logen, mie 
t die verſchiedenen Kirchen, die an die Stelle der Religion Jeſu 
aten. Die Freimaurerei ift fo alt als die Staaten; die eriten Den- 
rt, jo weit es der Geiſt ihrer Zeit erlaubte, waren Freimaurer. Im 
ngellächfifchen heißt Mafe Tiſch, Mafoney eine geichloffene Tifch- 
fellichaft; die runde Rittertafel ift älter al3 Arthur, und ich finde 
e Schon in den Sympoſien der Griehen. Alle Menfchen find Brit- 
r, ſprach der Weile von Nazareth, und alle wiffen ohnehin, daß die 
'egriffe adelig und edel, oder unadelig und unedel fo verfchie- 
m find, als ja und nein. 

Die Ideen, die jedem Stand am geläufigften find, intereffiren ihn 
ad am meiften, und modificiren folglich das Kächerliche ing Unend- 
he. Ein Gelehrter findet hundert Dinge lächerlich, die dem trodenen 
zeſchäftsmann oder unwiflenden Soldaten Fein Lächeln zu entloden 
mögen; der Schulmann oder Sprachlehrer lacht über die unbeden- 

1 Dies durch alle Klafj ajem 
Und Stände fortzuführen, würde jelbft 


Den Schwätzer Fabius ermüden. 
Wieland’s Ueberj.) 
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tendften Grammatikſchnitzer und Spracfehler, wie Realfehler, mb 
der Weltmann hält den Heinften Verftoß gegen den bon ton für eine 
fo grobe Unwiſſenheit, als der Stall- oder Wildmeifter bie Bode 
gegen feine Stall- und Jagdſprache. Der Banmeifter lacht Aber die 
Sünden gegen feine fünf geheiligten Säulenordnungen und geregelten 
Proportionen, wie ber Bergmann, wenn einer feine Schadten 
Köcher, feine Stollen Gänge, feine Kuxen Theile, und feine Bet 
ter eingefperrte Luft nennen wollte; feine Karren find Hunde, und 
feine Runft, die Metalle aus dem Erz zu ſcheiden, Hättenban, 
feine verfallene ausgebraucdhte Gruben find alte Männer, und a 
antwortet auf ein „Wie geht's?“ Alle höflich, und dann ſpricht 
er wieder vom Arſchleder, und trägt e8 auch felbft zur Bierbe, wie 
ein Ordensband auf dem Hintern. 

Die Mehrzahl ift beichränft auf die Ideen, die ihren Stand aw 
gehen, und nur Wenigen ift ein folcher Ideenreichthum, fo fehnelle- 
Beurtheilung und Empfindung gegeben, das Lächerlihe überall zu 
bemerfen, mo es fitt. Gegen einen Voltaire gibt es Tauſende von- 
Bernhardinern, die böfe werden, wenn man von bem prachtvollen 
Portal ihrer Prälatur, vom Ordre Corinthien ſpricht: Vergebung! 
Hier Tann nur vom Ordre de St, Bernard ? die Rebe fein. Jene 
Schulrektor änderte in dem Gedichte feines Prinianerd, Der die Mars 
hatte fingen hören, und von Mara’3 Silberftimme fprach, die Mare 
in Maro um. Maro! Maro! Virgilius Maro, Amice! und mein 
Neffe, der mich bat, ihm doh Nädelin (ein ſchwäbiſches Schulbuch 
zu Faufen, lief auf meine Frage: „Nädelin? Das Buch Tenne ich gar 
nicht!” Tachend im Zimmer herum: „Herr Jeſus, der gelehrte Ontd: 
fennt Nädelin nicht!“ 

Feder Stand gibt ſchon an und für fih durd das feinen Mik 
gliedern aufgedrücdte eigene Gepräge eine Tächerlihe Seite und ſpricht 
fi in Geberden, Stimme, Gang und Stellung, in jeder Berwegumg 
und felbft in der SMeidung aus. Feder fpielt fein eigenes Stänbchen; 
der Schufter und der Schneider mag noch fo freundlich ing Zune 
treten, fobald er dad Maß nimmt, wird feine Miene ernft und wichtig; 
den Profeſſor und Prediger begleitet feine feierliche Roftralftimme in 
die Gefelihaft, wie den Schulmann ein gewiffes pebantifches Au 
womit er Knaben imponirt, und ein gewiffer Lehrton unter Lenin, 
bie mehr wiffen, denn er. Offiziere gewöhnen fi) fo leicht an be 


.. Korinthifche (Säulen) Ordnung. Orden bes heiligen Bernhard. —: era UP. 
gilius Maro, mein Lieber! 
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in Reihe und Glied, daß ich mir öfters den Spaß machte, auf- 
bgehend mit dem rechten Fuß anzutreten, wenn fie es mit dem 
thaten, und umgelehrt, und fie änderten jedesmal die ihnen 
tatürliche Bewegung, und traten wie ich. Bon zwei franzöfifchen 
eren urtheilte ich nach der Armbewegung des einen, daß er vor 
polution ein fleißiger Hutmacher, und aus dem Knieſchieben des 
1, daß er in einer Kutte geftedt ſei; man fagte es ihnen wieder, 
hten, ich hatte Recht; fie ſuchten meine nähere Belanntfchaft und 
recht wadere Männer, die in Aegypten geweſen waren und das 
der Ehrenlegion trugen. Was mohl deutfche Offiziere gethan 
ohne Aegypten und Orden? Schufter, Schneider, SFleifcher, 
, Feuerarbeiter, Bergleute, Bereiter und Tanzmeifter 2c. erfennt 
wmf den erften Blid. Schneider und Frifeure find flinf; Schufter, 
Nagelſchmiede ꝛc. nachdenklich; Bäder, Mebger, Müller träge 
hläfrig; Schmiede robuft, und Gerber fehen aus, al3 wollten fie 
gerben, was in einer Haut ftedt. Schufter holen gerne mit 
änden weit aus und Schneider Hopfen auf den Tiſch, wenn 
a3 fuchen, als ob fie die Scheere wollten Hingen hören; Töpfer 
n gerne mit dem Fuße und alle Arbeiter in Metallhütten öffnen 
den Mund, denn bei ihrer Arbeit müflen fie ihn zuhalten. Der 
knecht tft weit lebendiger als der Ochſen- und Ejelötreiber, und 
(umenhändlerin artiger al3 das Fiſchweib. Große Geiger und 
fpieler hängen gerne den Kopf nach der Seite, felbft Soldaten 
ı gerne nach der Gewehrſeite. Seeleute haben einen wankenden 
wie Bänfe und Enten und andere Vögel, die auf dem Wafler 
und alle Schreiber, wenn fie auch Feine Dintenkledje am Hemd 
‚ oder an den Händen, tragen die eine Schulter höher als die 
, haben Schwielen an den zwei Vorderfingern, wie die Leipziger 
erer, die auch noch die Nafe in der Luft tragen wie Hufaren- 


och mehr Befchäftigung geben die verfchiedenen Stände der ko⸗ 
n Mufe, wenn fie anfangen zu philofophiren, Meinungen und 
ſätze auszukramen nach eigenen, durch den Stand befchränften 
nfichten und Standesvorurtheilen. Der Schufter hält feine Dio- 
aterne zuerft an Schuhe und Stiefel, wie der Schneider an 
Weſte und Hofe, der Frifeur an den Kopf, der Pettichaftitecher 
Uhrkette, Frauen, wenn fie ſich noch nicht zur Höhe der Dame 
gefehwungen haben, an Hemd, Halsbinde, Halskraufe und 
ipfe; Damen von Welt fehen aber anf Nafe, Schultern, Schenkel 
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und Waden. Bicle haben durchaus Feine andere SFbeenverbindung, 
als Kälberbraten und Wein, Tabak, Kaffee und Spiellarte, Weib um 
Bette, Vifiten und Schlaf; ja, jeder Stand hat beinahe feine eigene 
Moral. Der Handelsmann wiirde lachen, wenn man von ihm ker 
langte, nach dem wahren Werth nur feine Waare zu verfanfen, und 
jener Reichsgraf voller Schulden ruft bei ber ihm ausgeworfenen 
Gompetenz: „Wie fol ich davon ftandesmäßig leben?" Viele haben 
fih und ihre Nachkommenſchaft ftandesmäßig ruinirt, und ift feinem 
eingefallen, daß ehrlich und redlich nach den Umftänden leben edler 
fei, alö ftandesmäßig in den Tag hineinleben. Falls Kaifer ruft mit 
feinem Hofmarfhall beim Schall der letzten Poſaune: Quel bruit in- 
fernal! Quelle musique abominable! Jener Reichögraf, dem man 
fagte: On en parle beaucoup dans le grand monde, fragte: dan 
lequel, s’il vous plait, ! und jenes halbtobten Schweizers, der ſchon 
auf der Galgenleiter ftand, und den der voräberfahrende Ludwig XIV. 
begnadigte, erfte Idee war, den König um ein Trinkgeld anzufpreden. 

Tugenden werben nicht nach ihrem inneren Werth geichäßt und 
geordnet, fondern nach der Standeöbrille. Der Abel ſchätzt Becher 
denheit, der Niedere höfliche Herablaffung, die feinere Welt ſchätzt ge 
fellige Eigenfchaften höher als Verdienfte; die gelehrte Welt ſchätzt ein 
Büchlein höher als der Gefchäftsnann einen Altenftoß, der beibe Arme 
füllt. Praktiſch! praftifch! e3 ift ihm wie das, wa8 man mit Händen 
greifen fan, wie dem Kaufmann baar! baar! Der gemeine Maun 
beurtheilt Alles nad) mein und dein, „es ift ein guter Zahler, ein 
gar raifonnabler Herr,” fpricht er, nnd allenfalls noch „ein recht ge 
meiner Herr!" Nur zwifhen gleich und gleich werben allenfoll 
richtige Urtheile gefällt; da aber jene Schwächen in den Verhältniffen 
der verfchiedenen Stände Tiegen, fo müffen wir fie lächelnd entichulbi- 
gen, und einander ertragen; genug, daß man in jedem Stande nühlid, 
edel, jelbft groß fein Tann, wo nicht durch das, was man thut, aber 
häufig durch dag, was man leidet. Uniformen wirken mehr ald mas 
glauben follte auf Uniformirung des Verftandes, und bie Büge bed 
äußern Lebens bilden fo fehr das inmere Sein, daß viele Tanfende 
nicht weiter find als Storchfchnäbel. 

Alle Stände führen ihren eigenen Wortkram (Oant); Bebiente 
eigene Gemeinfprüche zur Befchönigung ihrer Fehler; Wirte meh 
Advofaten führen gar gerne Trene und Redlichkeit im "ımde; Tier 


1 Wel 
her großen a © Delche abſcheuliche Muſikll — Man ſpricht viel baten ia 
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ogen das Gewiſſen und die Liebe Gottes, und die Ewigkeit, wie der 
Adel von Ehre, der Reiche von fchweren Zeiten, und die Großen von 
ver Wohlfahrt des Staates und ihrer geliebten Kinder fprechen; der 
Arzt fpricht von Menfchenliebe und der Gefhäftsmann von Dienft- 
licht, überhäuften Arbeit3-Eingaben und Aufopferungen; gerade die 
geiftlofeften Zufammenftoppler und Schmierer fprechen am meiften von 
enkenden Gelehrten, wie die Huren unter heißen Thränen von Un- 
chuld, und wie fie betrogen und zu Grunde gerichtet feien. Der Welt 
Bagen und Pflug ift eitel Lügen und Trug, damit beginnt daS be 
annte Betrugslerifon Hönns, der alle Stände durchnimmt big zum 
dolzfpalter und Einfpänner, Befenbinder und Mäufefänger, Braut 
md Bräutigam nach dem Alphabet. Indeſſen gereicht e3 unferer Zeit 
ar Ehre, daß diefe Art Henchelei abgenommen hat, vermuthlich weil 
te Niemand mehr täufcht, fowie die theologifche Welt weniger Bibel- 
pradhe und Mönchslatein, die juriftifche weniger pandeften- und Re⸗ 
ensburger Deutfch, die mebizinifche weniger griechifch, und die phi- 
ofophifche Welt weniger fcholaftifche Kunſtausdrücke einmifcht, und 
te foldatifche weniger Flüche. 


All soldiers valour, all divines speak grace, 
As maids of honour beauty — by their place! ! 


In geichloffenen Gefellfchaften bilden fich gerne gewiſſe drollige 
tebenbedeutungen eines Wortes, die denn der Cant diefer Gejell- 
haften find, wie das Franzöfische der Cant der höhern Welt, während 
och ungebildete Jäger fogar einfehen, daß ihr Löffel ftatt Ohr, ihr 
zchweiß ftatt Blut, ihr Rofe ftatt Schwanz 2c. eine Lächerlichkeit ſei, 
nd das vom Wild abgefreffene Grad fein Abtritt. Mancher Soldat 
ih zu fpät ein, daß die Artillerie keineswegs fpielt, und dreipfündige 
ranaten zu 40 — 50 Stüd in der Luft feine Wachteln find. Jener 
ackere Förfter, der einen Wechjel hatte, zahlbar vierzehn Tage nach 
sicht, dachte: in vier Wochen gehe ich ohnehin nach der Stadt, und 
mn jo lange Nachſicht haben; nun mußte er aber noch vierzehn 
‚age zugeben. Wäre ed nicht an der Zeit, das Frangais refugie, ? 
3er Gouvernantenfranzöfifch gegen unfere reichere, reinere, ehrlichere 
nd Fräftigere Frau Mutterfprache auszutaufhen? Nach dem Sturze 
tapoleons hörte ich gar von Englifh, ja Ruffiich reden. Die Spa- 


1 Soldaten fpreden nur von Muth, von Gnaden Pfaffen allefammt, 
Von Schönheit die Hofdamen all — fo will e8 ja ihr hohes Amt. 
2 Wörtlih: (nach Deutichland) geflüchtetes Franzöfiih. Der Ausdrud ſtammt von 
m unter Ludwig XIV. vertriebenen Neformirten (Refugiee). 
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nier haben fich gleich tapfer benommen; ihre Sprache war unter 
Carl V. in Deutfhland, was das Franzöfifhe unter Ludwig XIV. 
wurde; warum nit Spaniſch? Werben wir nie Deutſche werden, 
nie aufhören, die Affen des Auslandes zu ſein, und ſprechen, wie uns 
der Schnabel gewachſen iſt? Es würde nebenher viele lächerliche 
Standesvorurtheile austreiben. 

Jeder Stand hat feinen eigenen Zunftgeiſt (esprit de corps), 
was noch Schlimmer tft. Der Einzelne tft artig, verträglich, vernänf- 
tig, charmant, kommt er aber an den Zunfttifch zu feinen Zunftge 
noffen, jo iſt der Teufel 108. Dieſer Kaftengeift erzeugt die leid» 
gültigfeit und Geringſchätzung gegen andere Stände, die deſto größer 
zu fein pflegt, je geringer die Menfchenzahl der Kafte ift. Der eitle 
Narr drängt fih zu diefer Gnade, der verftändige Mann, der ſich 
fühlt, ruft Procul este profani!! (3 gibt noch viele der Leutchen, 
die, wie Don Duirote, Alles auf ihre irrende Ritterfchaft beziehen, 
ohne an das Schadhbrett zu denken, wo nad) geendeter Partie König 
und Königin, Xaufer, Springer, Thürme und Bauern alle in einen 
Sad kommen. Ich lache zu foldden Partien, wenn ich nicht daran |: 
Theil nehmen muß, und finde fie fogar natürlich, feit mich ein ge 
willer Advokat aus einem Gafthaufe verfcheucht Hat, deſſen Water da} 
Ordenskreuz nebſt Perfonaladel erhielt, womit das leere von verbur 
den fein mag, er aber, Hoch auf dem Sofa fitend, vom Wirth um 
allen Bürgern das „guädiger Here!” annahm, ja der Großvater m 
die Großmutter feiner Wildlinge fih nicht getrauten, biefe Du 
nennen. Was Kaftengeift vermag, lehrt nicht Indien, fonbern bi 
Ehrengeiftlichkeit de3 Abendlandes, fo gut als das Ritterthum, we 
Griechen und Römer kaum begreifen würden, und man könnte dorübe 
lachen, wäre es nicht der Weg geweſen, das Ganze aus den Augen a 
verlieren, Vaterlandsliebe und felbft die SFreiheit.* Der Soldat bit 
der Faufmännifche Spefulant und der Jude, der das Wort Friede! 
hört, Flucht: Krieg! Er reibt fih die Hände und lacht, wie der Lohr 
Euticher, der vor feiner Stallthüre ben Himmel betrachtet und reit 
verfluchtes Wetter fi verfprechen darf, und die Doktorsfrau antworit 
auf die Frage: „Hat Ihr Herr Liebfter viele Kranke?“ — Gott ſei 
Lob und Dank dreißig!“ 

* Der Adel iſt die Stütze des Thrones, fagte und glaubte mar im Mittelalter; de 


Geihichte Tehrt das gerade Gegentheil, und nur die Zufriedenheit und das Glck des Yolk) 


ift die wahre Stüße des Oberhauptes, das Vertrauen ber zahlreicäften, eißiaften unmen 
dorbenften, nicht bloßen Genuß ſuchenden Klafjen bes Bolle bes ya und Landau 


2Bleibt fern, ihr Ungewelhten! 
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Sollte man glauben, daß in de freifinnigften Staate Europeng, 
in England, Rang und Stand noch durch das Klopfen an der Haus— 
thüre bezeichnet werde? Der Bediente des Haufes, Milchmädchen, 
Kohlenträger, Bettler, dürfen nur einmal Hopfen; zweimal Hopft der 
fremde Bediente, der Briefträger 2c., dreimal Herr und Frau oder 
Hausfreund; vier Schläge verkünden Befuche im Wagen von Bedeu⸗ 
tung, und achtmal donnert der Hammer, melden ſich Mylords und 
Ladied und ungewöhnliche Berfonen von hohem Range. Der Bediente 
eines Lords, der nicht achtmal donnerte, wurde geradezu fortgejagt. 
E3 hat fein Gutes, daß man ungefähr oben weiß, mas von unten 
kommt, und daher gewährt dieſe Klopferei doch weniger Lachſtoff als 
die Leutchen, die auf der Grenze zwiſchen zwei Ständen ſchweben, wie 
die Fledermäuſe zwiſchen Vögeln und Vierfüßlern, nur daß dieſe noch 
klüger find, und ihr Weſen nur in der Dämmerung treiben. So der 
Bartkratzer, der den Doktor jpielt, der Kantor, der die Glorie Sr. 
Hochwürden borgt, die Zofe, die ihrer Gnädigen nadhlifpelt, der Amt3- 
Diener, der fich durch fein wir mit dem Beamten in gleiche Linie 
ftellt, von Sigungen fpricht, wobei er geftanden hat, und in der That 
an vielen Orten die erfte Inſtanz an Wichtigkeit ift, denn nach ihm 
kommt erft der Aktuarius, und dann die Fran des Beamten. In 
Baiern biegen fonft diefe Herren — Eifenamtmänner. 

Komisch find die Schullehrer und Sprachmeifter, die ihrem Pro- 
fellorstitel entfprechen wollen, fo komiſch als ein Knopflochsritter unter 
den geharnifchten Rittern des Mittelalterd, der vorderfte Nath eines 
Duodezmonarchen, der den Minifter macht, und der deutiche Neprä- 
fentant, der den Griechen, Römer oder Britten Spielt, und ftet3 Sei- 
tenblide wirft auf die gebietenden Großmächte. Lichtenberg zeigte einft 
Durch ein Fernrohr den zunehmenden Mond. Sind nit Tropfen 
auf dem Glas? fragte eine Fran ihrer Empfindung getren, denn die 
Mondfleden in den erften Vierteln haben in der That Aehnlichkeit 
mit Regentropfen; ein Halbwiffer glaubte num auch fragen zu müffen: 
Sind die Tropfen nicht eigentlih, wa3 man influxum lunae physi- 
cum ! nennt? So lehrte ein Schulmeifter, der gelefen hatte, daß unfere 
Erde nicht rund, fondern ein Sphäroid, d. h. an den Polen eingedrüdt 
fet, auf die ftändige Frage, wie ift unfere Erde geformt? die ftändige 
Antwort: „Sie ift eine Kugel, die an beiden Enden ſpitz ift.” Ich 
zweifle aber, od diefer Schullehrer, wenn ich ihm eines unferer fchön- 

1 Phyſiſchen Einfluß des Mondes, 
Demokritos. X. 12 
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ften deutfchen Eprüchwörter zugerufen hätte: „Sei der Herr Tein Dot 
tor!” mir geantwortet haben würde, wie ein unmiflender junger 
Mann, der, den efelhaften afademifchen Unfuge gemäß, um ein Lum- 
pengeld fih das Doktordiplon gekauft hatte, und mir mit der derben 
Gegenantwort, die viel zu lachen gab, aufwartete: „Der Ochfentreiber 
ift auch Fein Gelehrter, und doch ein Regierungsrath in feiner Art.“ 

Die lächerlichften Collifionen erzeugt die deutsche Nationalthorheit, 
welche Titel fucht, Titel für Würden hält, und leere Apothekerbüchſen 
für voll, weil fie goldene Snfchriften führen. Schon Mandyen brüdte 
fein eitler Titel in unerwarteten Collifionen (den Beutel nicht einmal 
in Betrachtung gezogen), wie den verlumpten Dorfjunfer der berühmte 
Name feiner Ahnen, oder das feine, niedliche Uniförmchen, wenn dad 
erlauchte Mutterföhndyen ind Gedränge kam mit einem in Pulver 
dampf und Wetter unfcheinbar gewordenen, aber im Blute der Ehre 
und des Muthes gemwafchenen groben Doppeltuch; doch, fpricht man 
nicht auch Meberfchiff, fo gut als Kriegs- und Linienfhiff? Ein jeg- 
licher, liebe Brüder, bleibe in dem Berufe, worin er berufen ift; 
darinnen bleibe er bei Gott. Alle, die nur halb find, was fie fein 
follten oder wollen, gleichen ben Kuchen, die figen geblieben find, aber 
in Schwaben dennoch Auflauf heißen. 

Smift und Fichtenberg fanden darum die Bedientenmwelt für den 
Komiker fo anziehend von jenen an, die Federn vom Hute lefen, oder 
wie eine Handmühle folchen vor dem Nabel herumdrehen, mit dem 
Acrmel ihre Knöpfe poliren, Fliegen hafchen oder mit Auftand auf 
ihren Waden todtfchlagen, welche fie mit Recht fchonen, bis zu ber 
höhern Bedientenwelt, die ihre Herren in Gang, Sprache und Ma- 
nieren Fopirt, auf Bällen in deren Anzuge erfcheint, und felbft unter 
ihrem Namen figurirt. Uhr und Tafchentuch ift diefen, was ihren 
Maitres die Dofe: prise de contenance, ! nebft einigen aufgehafchten 
Broken Franzöfifh. Sie gleichen jenen Genies, die auch die Eigen 
Ihaften der Originale zu haben glauben, wenn fie den Kopf Ichief 
halten wie Alexander, in den Haaren wühlen wie Cäfar, ben Hut 
jeßen wie Friedrich, die Hände reiben wie Zofeph ober an den Nägeln 
Tauen wie Bonaparte und Fußtritte geben als Gnabenzeichen; wenn 
fie rauchen wie Klopſtock, Kaffee nehmen wie Leibnig, Effen umd 
Trinken vergeffen am Schreibtifh wie Newton, alle Reinlichkeit ver 
nacdhläffigen wie Kant, und den Hofenlat offen hängen laſſen wie 
Cervantes. 

1 Eine Prife, um ſich inzwifchen wieder zu ſammeln. 
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Die Macht der Gewohnheit zeigen auch die Stände: ber Matrofe, 
‚er mit voller Börfe das Feſtland betritt, beftellt fich einen Poſtzug, 
md ſetzt fih oben auf die Dede des Wagens: „fo lange ich auf dem 
herdeck fein ann, wäre ich wohl ein Narr, da unten hineinzufriechen.“ 
zu englifcher Sprache find alle Teblofen Dinge auch geſchlechtslos, 
ber der brittifche Seemann ruft mit einem Liebesblick auf fein Schiff: 
'he is a very fine creature]! und fo fchreiben auch Theologen, Ju⸗ 
iften und Aerzte 2c.: Amoenitates, Flores, Oblectamenta etc.,? die 
seden aneleln, der Feine Fakultätsſeele hat. So glaubten einft Fran- 
iskaner und Dominikaner Alles, was ihr Heiliger Franziskus und 
Yominilus fabelte, jonft wären fie ja Feine rechten Franziskaner und 
)ominikaner gewejen, und fo denken wir mechanifch bei ſchwarz und 
eiß an Tod und Emigfeit; warım nicht ebenfo gut bei roth und 
‚au des heitern Himmels, fo wir Glauben haben ? 


Diele Ichimpfen und verachten den ganzen Stand, wenn fie ein- 
ne verächtliche Mitglieder diefeg Standes gefunden haben; jeder 
tand hält fi für den umentbehrlichiten und härteften, und der 
feidermacher aus der Stadt fieht den armen Schneider aus der Vor⸗ 
dt, oder gar nur vom Dorfe höhnifch fiber die Achleln an. Jeder 
stand maßt fich gerne die Vorrechte deffen an, der einige Stufen über 
m fteht; der Ropift ufurpirt die Rechte des Sekretärs (Schreiber 
bt es nicht mehr), diefer die des Amtmanns oder Rathes, diefer die 
echte des Minifters, und der Minifter die des Negenten, wie diejer 
anchmal gar die Rechte Gottes. Alle übertrifft an Anmaßung die 
aite de la Suite, ? fo plump al3 mancher Rorporal gegenüber einen 
ekruten. Wollen nicht felbft Mädchen und Frauen Engel fein? 
ur Wenige find mit ihrem Stand zufrieden, ſchon darum, weil die 
Zenigften ihren Stand aus freier Wahl, oder doch zu einer Zeit an- 
ihmen, wo fie folchen nicht gehörig Tanuten; daher ift die Ueberzeu— 
ıng, welche Epiftet feinen SHlavenftand, und dem guten Antonin den 
hron erträglich machte, von hohem Werthe: „Sch ftehe auf dem 
often, den mir das Schidfal anvertraute.” 


Unglüdlih, wer beftimmt für Kanzel und Altäre 
Sih Wal und Mauern zu erftürmen fehnt; 
Unglüdlih, wer vol Durft nach Barbenehre 

In einer Aktenkammer gähnt. 


2 Sie ift ein fehr ſchönes Geſchöpf. — 2 Annehmlichkeiten, Blüten, Ergötungen. — 
Gefolge des Gefolges. 
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jedoch werden bie Auftralier und Mltinfulaner, wahrfcheinlich frühe 
noch als die Afrikaner und Amerikaner, civilifirt fein, Kaffee, Thee 
und Wein trinken, Karten und Komödie fpielen, in die Kirche gehen 
und mit Kanonen fchießen. 

Die Europäer mit ihrer Kultur haben jeßt beinahe alle Er 
winkel durchftreift, und felbft Sauerkraut hat ihnen Vorſchub Teijten 
müffen. Es ift nun Beit, daß ihr ausgeftreuter Same aufgehe und 
Früchte trage, d. 5. fie bald wieder in ihre Grenzen weiſe. Jenſeits 
der Rinie haben Europäer Fein Vaterland mehr, fie find nicht einmal 
mehr Europäer, fie find zahme Tiger, die wieder in Wälder gerathen 
find und nur dadurch von diefem Thiere unterfchieden, dag vieles 
feinen Inſtinkt, Blutdurſt, zu ftilen fucht, fie aber den unnatürlichen 
Golddurft, mit Verläugnung aller Menſchlichkeit. In Auftralien ode | 
Sübindien ging ed etwas menfchlicher zu, ald bei der Eutdeckung von 
Amerika; vielleicht Fommen erft die Blutfcenen, wenn Amerika gan 
frei fein und ſich allenfalls hier nad Kolonien umſehen wird, die ihm 
näher und bequemer find, als dem gealterten Europa. Die Europäer 
haben nun ihre Kolonien und ihre Kultur über die ganze Erde ver 
breitet; früh oder fpät müflen aus diefen Kolonien Staaten werben, 
und aus diefen Kolonie-Staaten felbitftändige Staaten, bie das Joqh 
der Europäer abwerfen, neben den alten urfprünglich freien Staaten, 
die das ihnen aufgelegte europäifche Joch ebenfalld wieder abwerfen 
werben. Manufalturen und Fabriken, ftatt niedergedrüdt zu werben 
zum Beſten europätfcher Fabrikate, werben aufblähen, und freier Han⸗ 
del mit allen Waaren und mit allen Völkern der Erde ftattfinden. 

Bis aber dieſes gejchicht, Fönnen noch Jahrhunderte in die Ewig- 
feit rinnen; nur kommenden Geichlechtern ift diefer herzerhebende Au⸗ 
blid vorbehalten ; denn was in der Idee richtig ift, kommt frühe ober 
fpät zur Wirklichkeit. Wir, wir fehen in dem Getriebe der feefahren- 
den Europäer an aller Welt Enden nur die Elemente eines freieren 
und größeren Weltftaatenfyitens ; kommende Gefchlechter aber werben 
von diefem felbft Iprechen, wie wir zur Zeit von einem europäifchen 
Staatenfufteme nur erft fprechen müflen. Die Heine Jungfer Europ⸗ 
bebaute dag von ihr verwüftete Amerika mit Träftigen Afrifanern mb 
bezahlte mit der Arbeit diefer Schwarzen ihren afiatifchen Luxus; die 
Prinzeffin ift aber jeßt viel zu alt, um lange mehr zu gebieten mb 
ihren alten Unfug fortzufeßen ; ihre Baftarbe find berangemachlen, 
und was ift natürlicher, al3 daß einer um den andern "nfprüche mot 
auf Miindigkeit ? 
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" XI. 
Der Stand und die Lebensweiſe. 


Caetera de genere hoc (adeo sunt multa) moqnacem 
Delassare valent Fabium. i 


Die Menfchen find entweder Adelige oder Unadelige, jene 
teder von hohen: Adel, wie regierende Fürſten und Herren, unter 
nen in der Chriftenheit der Kaiſer der erfte tft, oder vom nie- 
ern Übel, und diefe, die Unendlichen, zerfallen wieder in die vor- 
ehmen Klaſſen: Staatödiener, Offiziere, Gelehrte, Gutsbeſitzer, 
andelöherren, zufammen Honoratiores genannt, und nicht vornehme 
laffen, oder Bürger und gemeine Leute: Fabrikanten, Hand- 
erker, Bauern, Freie und Unfreie oder Leibeigene. Jeſus, der Men⸗ 
benfreund, nahm Teinen Stand aus, als er lehrte: „alle Menfchen 
nd Brüder,“ und nach diefer Götterlehre richtete fich auch eine ver- 
mnte und verfolgte Menfchenllaffe, die nur würdige Männer ohne 
Te Fragen: moher ? welches Standed, welcher Religion ? in ihren 
schoo& aufnahm, ehe der Satan fein Unkraut fäete in ihre Zogen, wie 
t die verfchiedenen Kirchen, die an die Stelle der Religion Jeſu 
aten. Die Freimaurerei ift fo alt als die Staaten; die eriten Den- 
r, jo weit es der Geiſt ihrer Zeit erlaubte, waren Freimaurer. Im 
ngellähhlifchen heißt Mafe Tiſch, Mafoney eine gefchloffene Tiſch— 
eſellſchaft; die runde Rittertafel ift älter als Arthur, und id) finde 
e fchon in den Sympofien der Griechen. Alle Menſchen find Briü- 
sr, Iprach der Weile von Nazareth, und alle wiffen ohnehin, daß die 
jegriffe adelig und edel, oder unadelig und unedel fo vericdie- 
en find, als ja und nein. 

Die Feen, die jedem Stand am geläufigften find, intereffiren ihn 
uch am meisten, und modificiren folglich das Lächerliche ing Unend- 
he. Ein Gelehrter findet hundert Dinge lächerlich, die dem trodenen 
zeſchäftsmann oder unmwiffenden Soldaten Tein Lächeln zu entloden 
ermögen; der Schulmann oder Spradjlehrer lacht über die unbedeu⸗ 

i Dies durch alle Klafjen 
Und Stände fortzuführen, würbe ſelbſt 


Den Schwäter Fabius ermüden. 
Wieland’s Ueberf.) 
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tendften Grammatilfchniger und Sprachfehler, wie Realfehler, und 
der Weltmann hält den Heinften Verftoß gegen den bon ton für eine 
fo grobe Unwiffenheit, als der Stall- oder Wilbmeifter Bie Böde 
gegen feine Stall- und Jagdſprache. Der Baumeifter lacht fiber bie 
Sünden gegen feine fünf geheiligten Säulenorbnungen und geregelten 
Proportionen, wie ber Bergmann, wenn einer feine Schadten 
Köcher, feine Stollen Gänge, feine Kuren Theile, und feine Bet 
ter eingefperrte Luft nennen wollte; feine Karren find Hunde, md 
feine Runft, die Metalle au8 dem Erz zu ſcheiden, Hüttenban, 
feine verfallene ausgebraudte Gruben find alte Männer, und er 
antwortet auf ein „Wie geht's?“ Alle Höflih, und dann fpridt 
er wieder vom Arfchleder, und trägt e8 auch felbit zur Bierde, we | 
ein Ordensband auf dem Hintern. | 

Die Mehrzahl ift befchränft auf die Ideen, die ihren Stand aw : 
gehen, und nur Wenigen ift ein folder Ideenreichthum, fo fchuelle 
Beurtheilung und Empfindung gegeben, das Lächerliche überall zu 
bemerken, wo es fitt. Gegen einen Voltaire gibt es Tauſende von 
Bernhardinern, die böfe werden, wenn man von dem prachtvollen 
Portal ihrer Prälatur, vom Ordre Corinthien fpricht: Vergebung! 
Hier kann nur vom Ordre de St, Bernard ! die Rebe fein. Jener 
Schulrektor änderte in dem Gedichte feines Primauers, der die Mars 
hatte fingen hören, und von Mara’3 Silberftimme ſprach, die Mars 
in Maro um. Maro! Maro! Virgilius Maro, Amice! und mein 
Neffe, der mich bat, ihm doch Nädelin (ein ſchwäbiſches Schufbud) 
zu Taufen, lief auf meine Frage: „Näbdelin? Das Buch kenne ich gar 
nicht 1” Tachend im Zimmer herum: „Here Jeſus, der gelehrte Onkel 
fennt Nädelin nicht!“ 

Feder Stand gibt ſchon an und für fih durch das feinen Mil 
gliedern aufgedrücdte eigene Gepräge eine lächerliche Seite und ſpricht 
fi in Geberden, Stimme, Gang und Stellung, in jeder Bewegung 
und felbft in der Kleidung aus. Feder pielt fein eigenes Stänbden; 
der Schufter und der Schneider mag noch fo freundlich ins Zimmer 
treten, fobald er dad Maß nimmt, wird feine Miene ernft und wichtig; 
den Profeſſor und Prediger begleitet feine feierliche Roftrafftimme in 
die Gejellichaft, wie den Schulmann ein gewiſſes pebantifches Mir, 
womit er Knaben imponirt, und ein gewiffer Lehrton unter Leuten, 
die mehr wiffen, denn er. Offiziere gewöhnen ſich fo leicht am bes 


Korinthiſche (Säulen-) Ordnung. Orden des heiligen Bernharb, — 2 Mara, Sir 
gilind Maro, mein Lieber! ‘ . 
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in Reihe und Glied, daß ich mir öfterd den Spaß machte, auf- 
bgehend mit dem rechten Fuß anzutreten, wenn fie ed mit dem 
thaten, und umgefehrt, und fie änderten jedesmal die ihnen 
intürliche Bewegung, und traten wie ih. Bon zwei franzöftichen 
ren urtheilte ich nach der Armbewegung des einen, daß er vor 
polution ein fleißiger Hutmacher, und aus dem Knieſchieben des 
i, daß er in einer Kutte geftedt fei; man fagte es ihnen wieder, 
ſten, ich Hatte Recht; fie fuchten meine nähere Bekanntſchaft und 
recht wadere Männer, die in Aegypten geweſen waren und das 
der Ehrenlegion trugen. Was wohl deutiche Offiziere gethan 
ohne Aegypten und Orden? Schuſter, Schneider, Fleiſcher, 
„Feuerarbeiter, Bergleute, Bereiter und Tanzmeifter ꝛc. erfennt 
mf den erften Blid. Schneider und Frifeure find flinf; Schufter, 
„Nagelſchmiede 2c. nachdenklih; Bäder, Mebger, Müller träge 
hläfrig; Schmiede robuft, und Gerber jehen aus, al3 wollten fie 
gerben, was in einer Haut ftedt. Schufter holen gerne mit 
änden weit aus und Schneider Elopfen auf den Tiſch, wenn 
as fuchen, als ob ſie die Scheere wollten Hingen hören; Töpfer 
n gerne mit dem Fuße und alle Arbeiter in Metallhütten öffnen 
den Mund, denn bei ihrer Arbeit müſſen fie ihn zuhalten. Der 
knecht tft weit lebendiger als der Ochfen- und Ejelötreiber, und 
(umenhändlerin artiger als dag Fiſchweib. Große Geiger und 
fpieler hängen gerne den Kopf nach der Geite, felbit Soldaten 
ı gerne nach der Gewehrfeite. Seeleute haben einen wankenden 
wie Gänfe und Enten und andere Vögel, die auf dem Wafler 
und alle Schreiber, wenn fie auch Feine Dintenfledfe am Hemd 
‚ oder an den Händen, tragen die eine Schulter höher als die 
‚ haben Schwielen an den zwei Vorderfingern, wie die Leipziger 
erer, die auch noch die Nafe in der Luft tragen wie Hufaren- 


och mehr Beſchäftigung geben die verfchiedenen Stände der To- 
n Mufe, wenn fie anfangen zu philofophiren, Meinungen und 
ſätze auszuframen nach eigenen, durch den Stand befchränften 
nfichten und Standeöporurtheilen. Der Schufter hält feine Dio- 
aterne zuerft an Schuhe und Stiefel, wie der Schneider an 
Weſte und Hofe, der Frifeur an den Kopf, der Pettichaftftecher 
Uhrkette, Frauen, wenn fie ſich noch nicht zur Höhe der Dame 
gefhmungen haben, an Hemd, Halebinde, Halskrauſe und 
ipfe; Damen von Welt fehen aber anf Nafe, Schultern, Schentel 
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und Waden. Viele haben durchaus Feine andere Ideenverbindung, 
als Kälberbraten und Wein, Tabak, Kaffee und Spiellarte, Weib und 
Bette, Bifiten und Schlaf; ja, jeder Stand hat beinahe feine eigene 
Moral. Der Handeldmann wirde lachen, wenn man von ihm ver 
langte, nach dem wahren Werth nur feine Waare zu verkaufen, und 
jener Reichsgraf voller Schulden ruft bei ber ihm ausgemorfenen 
Gompetenz: „Wie foll ich davon ftandesmäßig leben?“ Viele haben 
fih und ihre Nachlommenfchaft ftandesmäßig ruinirt, und ift feinem 
eingefallen, daß ehrlich und redlich nach den Umſtänden Teben edler 
fei, al8 ftandesmäßig in den Tag hineinleben. Falls Kaifer ruft mit 
feinem Hofmarſchall beim Schall der letzten Pofaune: Quel bruit in- 
fernal! Quelle musique abominable! Jener Neichögraf, bem max 
fagte: On en parle beaucoup dans le grand monde, fragte: dans 
lequel, s’il vous plait, ! und jenes halbtobten Schweizers, ber ſchon 
auf der Galgenleiter ftand, und den der vorüberfahrenbe Ludwig XIV. 
begnadigte, erfte Fdee war, den König um ein Trinkgeld anzufpreden. 

Zugenden werden nicht nach ihrem inneren Werth geſchäht ud | 
geordnet, fondern nach der Standesbrille. Der Adel ſchätzt Beide | 
denheit, der Niedere höfliche Herablaffung, die feinere Welt ſchätzt ge 
fellige Eigenschaften höher als Verdienfte; die gelehrte Welt fchäbt ein : 
Büchlein höher als der Geſchäftsmann einen Atenftoß, der beibe Arme | 
füllt. Praktiſch! praftifch! es ift ihm wie das, wa8 man mit Händen 
greifen fan, wie dem Kaufmann baar! baar! Der gemeine Maus 
beurtheilt Alles nach mein und dein, „es ift ein guter Bahler, ein | 
gar raifonnabler Herr,” fpricht er, und allenfall8 noch „ein recht ge | 
meiner Herr!“ Nur zwifchen gleich und gleich werben allenfall 
richtige Urtheile gefällt; da aber jene Schwächen in den Verhältnifien 
der verfchiedenen Stände liegen, fo müffen wir fie Tächelnd entſchuldi⸗ 
gen, und einander ertragen; genug, daß man in jedem Stanbe nüklid, 
edel, felbft groß fein kann, wo nicht durch das, was man thut, aber 
häufig durch dag, was man leidet. Uniformen wirken mehr ald man 
glauben follte auf Uniformirung des Verftandes, und bie Büge dei 
äußern Lebens bilden fo fehr das innere Sein, daß viele Taufenbe 
nicht8 meiter find als Storchfchnäbel. 

Alle Stände führen ihren eigenen Wortkram (Oant); Beblenke 
eigene Gemeinfprüche zur Befchönigung ihrer Fehler; Wirte med 
Advofaten führen gar gerne Treue und Redlichkeit im "unbe; Tfer 


der großen kon Toner edel „lBelie abiqheuliche Muntt — Man fpeiit wie Daten 
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ogen das Gewiflen und die Liebe Gottes, und die Ewigkeit, wie der 
Adel von Ehre, der Reiche von ſchweren Zeiten, und die Großen von 
ver Wohlfahrt des Staates und ihrer geliebten Kinder fprechen; der 
Arzt Spricht von Menſchenliebe und ber Gefchäftsmann von Dienft- 
licht, überhäuften Arbeit3-Eingaben und Aufopferungen; gerade die 
geiftlofeften Zufammenftoppler und Schmierer fprechen am meiften von 
enkenden Gelehrten, wie die Huren unter heißen Thränen von Un- 
chuld, und wie fie betrogen und zu Grunde gerichtet feien. Der Welt 
Bagen und Pflug ift eitel Lügen und Trug, damit beginnt daS be- 
annte Betrugslerifon Hönns, der alle Stände durchnimmt bis zum 
Dolzfpalter und Einfpänner, Befenbinder und Mäufefänger, Braut 
md Bräutigam nad dem Alphabet. Indeſſen gereicht es unferer Zeit 
ne Ehre, daß diefe Art Henchelei abgenommen bat, vermutblich weil 
te Niemand mehr täufcht, fowie die theologiiche Welt weniger Bibel- 
prache und Mönchslatein, die juriftifche weniger pandekten- und Re- 
ſensburger Deutfch, die mebizinifche weniger griechiſch, und die phi- 
ofophifche Welt weniger fcholaftifche Kunſtausdrücke einmifcht, und 
ne foldatifche weniger Flüche. 
All soldiers valour, all divines speak grace, 
As maids of honour beauty — by their place! ! 


syn gefchloffenen Geſellſchaften bilden fich gerne gewiſſe drollige 
Rebenhedeutungen eines Wortes, die denn der Cant diefer Gefell- 
haften find, wie das Franzöfifche der Cant der höhern Welt, während 
och ungebildete Jäger fogar einfehen, daß ihr Löffel ftatt Ohr, ihr 
Schweiß ftatt Blut, ihr Roſe ftatt Schwanz 2c. eine Lächerlichkeit fei, 
md das vom Wild abgefreffene Gras fein Abtritt. Mancher Soldat 
ah zu ſpät ein, daß die Artillerie keineswegs fpielt, und dreipfündige 
hranaten zu 40— 50 Stüd in der Luft Feine Wachteln find. Jener 
ackere Förſter, der einen Wechfel Hatte, zahlbar vierzehn Tage nad 
Sicht, dachte: in vier Wochen gehe ich ohnehin nach der Stadt, und 
mn jo lange Nachficht haben; nun mußte er aber noch vierzehn 
‚age zugeben. Wäre es nicht an der Zeit, daS Francais refugi6, ? 
ber Gouvernantenfranzöfifch gegen unfere reichere, reinere, ehrlichere 
nd Träftigere Fran Mutterfprache auszutaufhen? Nach dem Sturze 
tapoleons hörte ich gar von Englifh, ja Rufliich reden. Die Spa- 


1 gofbaten fpreden nur von Muth, von Gnaden Pfaffen aleiammt, 
Bon Schönheit die Hofdamen all — jo will e8 ja ihr Hohes A 
2 Wörtlih: (nach Deutſchland) geflüchtetes Sranzöffe. Der — ſtammt von 
em unter Ludwig XIV. vertriebenen Reformirten (Refugiee). 
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nier haben fich gleich tapfer benommen; ihre Sprache war unter 
Carl ” in Deutfchland, was das Franzöfifhe unter Ludwig XIV, 
wurbe; warum nicht Spaniſch? Werben wir nie Deutfche werben, 
nie aufhören, die Affen des Auslandes zu fein, und ſprechen, wie und 
der Schnabel gewachfen ift? ES würde nebenher viele Tächerlice 
Standesvoruriheile austreiben. 

Jeder Stand hat feinen eigenen Zunftgeift (esprit de corps), 
was noch Schlimmer ift. Der Einzelne ift artig, verträglich, vernünf⸗ 
tig, charmant, kommt er aber an den Zunfttiſch zu ſeinen Zunftge⸗ 
noſſen, ſo iſt der Teufel los. Dieſer Kaſtengeiſt erzeugt die Gleich⸗ 
gültigkeit und Geringfehägung gegen andere Stände, bie defto größer 
zu fein pflegt, je geringer die Menfchenzahl der Kafte ift. Der eitle 
Narr drängt fih zu diefer Gnade, der verfländige Mann, ber fi 
fühlt, ruft Procul este profani!! Es gibt noch viele ber Leutchen, 
die, wie Don QDuirote, Alles auf ihre irrende Kitterfchaft bezichen, 
ohne an dad Schachbreit zu denken, wo nach geendeter Partie König 
und Königin, Laufer, Springer, Thürme und Bauern alle in einen 
Sad kommen. Ich lache zu folchen Partien, wenn ich nicht baran 
Theil nehmen muß, und finde fie fogar natürlich, feit mich ein ge 
wiffer Advokat aus einem Gaſthauſe verfcheucht bat, deſſen Vater das 
Ordenskreuz nebft Perfonaladel erhielt, womit das leere von verbun⸗ 
den fein mag, er aber, hoch auf dem Sofa fitend, vom Wirth und 
allen Bürgern das „gnädiger Herr!” annahm, ja der Großvater md 
bie Großmutter feiner Wildlinge ſich nicht getranten, biefe Du zu 
nennen. Was Kaftengeift vermag, lehrt nicht Indien, fonbern bie 
Ehrengeiftlichkeit des Abendlandes, fo gut als das Ritterthum, was 
Griechen und Römer kaum begreifen würden, und man Könnte barkber 
lachen, wäre es nicht der Weg gemefen, dad Ganze and den Augen zu 
verlieren, Vaterlandsliebe und ſelbſt die Freiheit.“ Der Soldat wie 
der Faufmänntfche Spefulant und der Jude, der dad Wort Friebe! 
hört, Flucht: Krieg! Er reibt ſich die Hände und lacht, wie der Lohn⸗ 
futicher, der vor feiner Stallthüre den Himmel betrachtet und recht 
verfluchtes Wetter ſich verfprechen darf, und bie Doktorsfrau antwortet 
auf die Frage: „Hat Ihr Herr Liebfter viele Kranke?" — „Gott fü : 
Lob und Dank dreißig!” 

® Der Adel ift bi 
a a lg 
borbenften, nicht bloßen Genuß fuchenden Klafjen bes Wolfeh, bei und 

a Dleibt fern, ihr Ungewelften) .. 
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Sollte man glauben, daß iu dem freifinnigften Staate Europeng, 
in England, Rang und Stand noch durch das Klopfen an der Haus- 
thüre bezeichnet werde? Der Bebiente des Haufe, Milchmädchen, 
Kohlenträger, Bettler, dürfen nur einmal Hopfen; zweimal klopft der 
fremde Bediente, der Briefträger 2c., dreimal Herr und Fran oder 
Dausfreund; vier Schläge verkünden Befuche im Wagen von Bedeu⸗ 
tung, und achtmal donnert der Hammer, melden fih Mylords und 
Ladies und ungewöhnliche Verfonen von hohem Range. Der Bediente 
eines Lords, der nicht achtmal donnerte, wurde geradezu fortgejagt. 
Es Hat fein Gutes, daß man ungefähr oben weiß, was von unten 
kommt, und daher gewährt dieſe Klopſerei doch weniger Lachſtoff als 
die Leutchen, die auf der Grenze zwiſchen zwei Ständen ſchweben, wie 
die Fledermäuſe zwiſchen Vögeln und Vierfüßlern, nur daß dieſe noch 
klüger ſind, und ihr Weſen nur in der Dämmerung treiben. So der 
Bartkratzer, der den Doktor ſpielt, der Kantor, der die Glorie Sr. 
Hochwürden borgt, die Zofe, die ihrer Gnädigen nachliſpelt, der Amts- 
diener, der ſich durch ſein wir mit dem Beamten in gleiche Linie 
ſtellt, von Sitzungen ſpricht, wobei er geſtanden hat, und in der That | 
an vielen Orten die erfte Inſtanz an Wichtigkeit ift, denn nach ihm 
kommt erft der Aktuarins, und dann die Fran des Beamten. In 
Baiern hießen fonft diefe Herren — Eifenamtmänner. 

Komisch find die Schullehrer und Sprachmeifter, die ihrem Pro- 
fellorstitel entfprechen wollen, fo komiſch als ein Knopflochsritter unter 
den geharnifchten Rittern des Mittelalterd, der vorderfte Rath eines 
Duodezmonarchen, der den Minifter macht, und der deutſche Reprä- 
fentant, der den Griechen, Römer oder Britten fpielt, und ftet3 Sei- 
tenblide wirft auf die gebietenden Großmächte. Lichtenberg zeigte einft 
durch ein Fernrohr den zunehmenden Mond. Sind nicht Tropfen 
auf dem Glas? fragte eine Fran ihrer Empfindung getreu, denn die 
Mondfleden in den erften Vierteln haben in der That Aehnlichkeit 
mit Regentropfen; ein Halbwifjer glaubte nun auch fragen zu müffen: 
Sind die Tropfen nicht eigentlih, wad man influxum lunae physi- 
cum ! nennt? So lehrte ein Schulmeifter, der gelefen hatte, daß unfere 
Erde nicht rund, fondern ein Sphäroid, d. h. an den Polen eingedrüdt 
ſei, auf die ftändige Frage, wie ift unfere Erde geformt? die ftändige 
Antwort: „Sie ift eine Kugel, die an beiden Enden ſpitz iſt.“ Ich 
äweifle aber, od diefer Schullehrer, wenn ich ihm eines unferer ſchön⸗ 

1 Phyſiſchen Einfluß des Mondes. 
Demofritos, X. 12 
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ften deutfchen Sprüchwörter zugerufen hätte: „Sei der Herr kein Dok⸗ 
tor!” mir geantwortet haben würde, wie ein unmwiflender junger 
Mann, der, den efelhaften akademifchen Unfuge gemäß, um ein Lum- 
pengeld fich daS Doftordiplom gekauft hatte, und mir mit der derben 
Segenantwort, die viel zu Tachen gab, aufmwartete: „Der Ochjentreiber 
ift auch Fein Gelehrter, und doch ein Regierungsrath in feiner Art.“ 

Die lächerlichften Collifionen erzeugt die deutfche Nationalthorheit, 
welche Titel ſucht, Titel für Würden hält, und leere Mpotheferbüchlen 
für voll, weil fie goldene Snfchriften führen. Schon Manchen drüdte 
fein eitler Titel in unerwarteten Collifionen (den Beutel nicht einmal 
in Betradhtung gezogen), wie den verlumpten Dorfjunfer der berühmte 
Name feiner Ahnen, oder das feine, niedliche Uniförmchen, wenn da3 
erlauchte Mutterföhndhen ind Gedränge Fam mit einem in Pulver 
danıpf und Wetter unfcheinbar gewordenen, aber im Blute der Ehre 
und des Muthes gewafchenen groben Doppeltuch; doch, ſpricht man 
nicht auch Weberſchiff, fo gut als Kriegd- und LinienfHiff? Ein jeg: 
licher, liebe Brüder, bleibe in dem Berufe, worin er berufen ift; 
darinnen bleibe er bei Gott. Alle, die nur halb find, was fie fein 
follten oder wollen, gleichen den Kuchen, die fiten geblieben find, aber 
in Schwaben dennoch Auflauf heißen. 

Swift und Lichtenberg fanden darum die Bedtentenwelt für den 
Komiker fo anziehend von jenen an, die Federn vom Hute Iefen, ober 
wie eine Handmühle folchen vor dem Nabel herumdrehen, mit dem 
Aermel ihre Knöpfe poliren, Fliegen bafchen oder mit Anftand auf 
ihren Waden todtfchlagen, welche fie mit Recht fchonen, bis zu ber 
höhern Bedientenwelt, die ihre Herren in Gang, Sprache und Ma- 
nieren Fopirt, auf Bällen in deren Anzuge erfcheint, und felbft unter 
ihren: Namen figurirt. Uhr und Tafchentuch ift diefen, was ihren 
Maitres die Dofe: prise de contenance, ! nebft einigen aufgehafchten 
Broken Franzöfifh. Sie gleichen jenen Genies, die auch die Eigen 
Ihaften der Originale zu haben glauben, wenn fie den Kopf fchief 
halten wie Alexander, in den Haaren wühlen wie Cäfer, ben Hut 
jeßen wie Friedrich, die Hände reiben wie Joſeph oder an den Nägeln 
kauen wie Bonaparte und Fußtritte geben als Gnadenzeichen; wenn 
fie rauhen wie Klopftod, Kaffee nehmen wie Leibnig, Effen und 
Trinken vergeffen am Schreibtifh wie Newton, alle Reinlichkeit ver- 
nadläffigen wie Kant, und den Hofenlaß offen hängen laſſen wie 
Cervantes, 

1 Eine Prife, um fi inzwischen wieder zu fammeln. 
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Die Macht der Gewohnheit zeigen auch die Stände: der Matrofe, 
: mit voller Börfe das Feftland betritt, beftellt fich einen Poftzug, 
d feßt fich oben auf die Dede des Wagens: „fo lange ich auf dem 
rded fein kann, wäre ich wohl ein Narr, da unten hineinzufriechen.”“ 
ı engliicher Sprache find alle lebloſen Dinge auch geſchlechtslos, 
sr der brittifche Seemann ruft mit einem Liebesblick auf fein Schiff: 
e is a very fine creature]! und fo fchreiben auch Theologen, Ju⸗ 
ten und Aerzte 2c.: Amoenitates, Flores, Oblectamenta eto.,? die 
den anefeln, der Feine Fakultätsfeele bat. So glaubten einft Fran 
faner und Domintfaner Alles, was ihr heiliger Franziskus und 
minikus fabelte, fonft wären fie ja feine rechten Franziskaner und 
minikaner gewefen, und fo denken wir mechanisch bei fchwarz und 
8 an Tod und Ewigkeit; warum nicht ebenfo gut bei roth und 
u de3 heitern Himmels, fo wir Glauben haben ? 


Viele Shimpfen und verachten den ganzen Stand, wenn fie ein- 
re verächtlihe Mitglieder diefes Standes gefunden haben; jeder 
ınd hält fich für den unentbehrlichiten und Härteiten, und der 
idermader aus der Stadt fieht den armen Schneider aus der Vor- 
t, oder gar nur vom Dorfe höhnifch über die Achſeln an. Jeder 
ind maßt fich gerne die Vorrechte deſſen an, der einige Stufen über 
ı fteht; der Kopiſt ufurpirt die Rechte des Sekretär (Schreiber 
t e3 nicht mehr), diefer die ded8 Amtmannd oder Rathes, diefer die 
hte des Minifters, und der Minifter die des Negenten, wie diefer 
ıchmal gar die Nechte Gottes. Alle übertrifft an Anmaßung die 
te de la Suite, ? fo plump als mander Rorporal gegenüber einen: 
ruten. Wollen nicht felbft Mädchen und Frauen Engel fein? 
r Wenige find mit ihrem Stand zufrieden, ſchon darum, weil die 
nigften ihren Stand aus freier Wahl, oder doch zu einer Zeit an- 
men, wo fie folchen nicht gehörig kanuten; daher ift die Ueberzen- 
g, welche Epiftet feinen Sklavenjtand, und dem guten Antonin den 
con erträglid” machte, von hohem Werthe: „Sch ftehe auf dem 
ten, den mir dag Schidfal anvertraute.” 


Unglüdlih, wer beftimmt für Kanzel und Altäre 
Sih Wal’ und Mauern zu erftüirmen fehnt; 
Unglücklich, wer vol Durft nach Barbenehre 

An einer Aktenkammer gähnt. 


2 Sie ift ein fehr ſchönes Gefhöpf. — 2 Annehmlichkeiten, Blüten, Ergögungen, — 
vefolge des Gefolges. 
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Die Mehrzahl ſetzt daher auch ihren eigentlichen Beruf Dingen 
hintan, die ganz außer ihrer Sphäre liegen; mancher Landprediger 
ftudirt licher orientalifche nud alte Sprachen, als feine Gemeinde, und 
mancher Richter lieber Aeſthetik, als die Landesgeſetze, und verliert ſich 
wohl gar in die höheren Sphären der Politik, ftatt in feine Akten; 
der Arzt hafcht Tieber nah Schmetterlingen, Pflanzen und Steinen, 
al3 nad Kranken; der Chirurg und Schulmeifter liest Tteber Zeitun— 
gen, al3 ımterrichtende Bücher, fowie mancher Schufter und Schneider 
lieber über myſtiſche Bücher herfällt, als über Schuhe und Kleider. 
Gar Biele fißen lieber im Wirthshauſe als anf dem Werkſtuhle, und 
befchließen Schlachten und Stege, Krieg und Frieden. Alle glauben 
höhern Beruf in fich zu fühlen, und werden Stümper und Lumpen. 
Ganz verfchieden find die Moral, Logik und die Gefühle in den Klö— 
ftern auf dem Feftlande und in den ſchwimmenden Mlöftern auf der 
See, in Zuchthäufern und Garnifonen, in Städten und anf Dörfern. * 

Napoleon erklärte mehr als ein Mal: Er brauche Pferde, Soldaten 
und Bauern, Gelehrte und Kaufleute feien Schmarogerpflanzen de} 
Staates; und fo weit ging felbft die ältefte Einfachheit Indiens nid, 
die neben Prieftern (worunter aber Gelehrte und Lehrer überhaupt 
verftanden werden) und Nichtern (die aber zur Kriegszeit auch Sol 
daten fein mußten), inter arma silent leges, ! Rauflente nennt, die 
fo viel zu thun hätten, daß man ihnen nichtS weiter aufladen dürfe, 
und danı Handwerker und Yandbauern. Die Welt muß fich bei diefer 
alten Einfachheit wohl befunden haben, da durchaus nichts vom müßi— 
gen Adel, und ſelbſt nicht? von Nerzten vorfommt; im Nothfall ver- 
fchrieb der Priefter wohl ein Hausmittelhen. Gewiſſe Pbilojophen 
fennen nur zwei Gattungen Menſchen, Redliche und Schufte, fowie 
die höhere Welt nur gens d’extraction et en place fennt, und gens 
qui n’y sont que des places. * Aber die Natur felbft fcheint einen 
Kaftenunterfchied zu wollen, um die große Kette deſto fefter zu Halten; 
denn hielten alle nur einen Stand für vernünftig, fo würde das 
Gedränge fo groß, daß Einer den Andern binderte, fowie es ein Glüd 
für die Mädchen ift, daß wir nicht alle nur einen Gefchmad oder 
Nebengeſchmack haben. Nur ericheinen Indier und Aegypter ver- 
nünftiger noch als wir; fie räumten nicht der Geburt, fondern höherem 

* Und was thut der Philoſoph? Er betrachtet einen Stand, wie bie Germanen um 


Zataren die Städte, ald Gefängniß, was im einfachen Alterthum nod eher anging, ald 
jetzt; ihre eingebifdete Freiheit macht fie felbft zu Gefangenen. 


1 Unter den Waffen ſchweigen die Geſetze. — ? Leute von Geburt und im Amt. — 
Leute, welche nur Aemter find. 
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Berftand und höherer Kraft die erfte Stelle ein; die Braminen famen 
aus Brama’3 Haupte, wie Minerva aus Jupiters Haupte; fodann 
erwogen fie die Nütlichkeit, und aus Brama's Schultern Tamen die 
Zichetai oder Rrieger, aus feinem Leibe und den Schenfeln die Yai- 
ya oder Kaufleute und Bauern, und aus den Füßen die Shubder, 
Handwerker oder Diener. Vom Magen willen fie nichts, der auch 
noch heute im Orient nur eine untergeordnete Rolle fpielt. Die Na» 
tur fcheint wieder gut machen zu wollen, was die Gejellfchaft ver- 
dorben bat; die Mehrzahl, die gerade das Gefühl eines befondern 
Werthes ihres Gefchäftes zu rühmlicher Kraftanftrengung treibt, ohne 
fih zu dem allgemeinen Blid erheben zu können, mit dem der Bhilo- 
ſoph die Verhältniffe Aller überſchaut — die Mehrzahl ift fo be- 
ſchränkt, daß fie felten weiter ſchaut; Nachbarn und Freunde mögen 
allerhand Neid erregen, nicht aber die Großen und Reichen, die außer 
ihrem Geſichtskreiſe Liegen. Alles fcheint mir beinahe fchon wieder 
ausgeglichen, ohne mit den Hochwürdigen den Knoten zu zerhauen, 
und auf jene große Ausgleichung des Himmels verweifen zu wollen. 
Die Mehrzahl begnügt fich mit dem, was fie hat, uud kennt taufend 
Dinge nicht, deren Mangel die höheren Stände unglüdlih macht; 
taufend widrige Eindrüde gleiten ab an dem gröbern Nervenban, und 
der große Haufen vollendet fern Tagewerk, während fein Geift ruht, 
und Abends find ihm Wafferfuppe und Kartoffeln, Schlaf und noch 
etwas füßer, al3 alle Genüfje der Großen und Reichen. Der Land- 
mann ftirbt, wie der einfache Morgenländer im Frieden.* Stand 
ift der Inbegriff der zufälligen Beltimmungen im bürgerlichen und 
gejellfchaftlichen Leben und der daraus entjpringenden eigenen Ver- 
hältniffe; Stände find wie die Steine eines Gewölbes, die gerade 
durch ihren Widerftand gegen einander das Gewölbe erhalten,- und 
gleichen den Syſtemen der Philofophen. So wenig das Syitem an 
fih Bhilofophie ift, fo wenig find Stände an fih Kultur der Gefell- 
fchaft, aber fie bringen Ordnung, wie das Syſtem in die Wiffenfchaft, 
ohne das Wefen der Gejelichaft auszumachen; überall aber wähnte 
das Syſtem, daß die Gejelljchaft nur um feinetwillen da fei, und fo 
entftand Adel und Pfaffenthum, und dann dag Soldatenfyften; ihr 
Uebergewicht drüdte das Voll, und das Volt mußte wohl zuletzt wie- 
der drüden, um nur Luft zu haben, hino illae lacrimae.! Gobald 
ee nen hritten Bunchffätee den Gehler feines Stande ſeinen 
4 Daher jene Thränen. 


182 


menfchliche Verhältniffe die Stände, 3. B. Prediger, Gelehrte, Sıl- 
daten ꝛc., nicht begründen, geben leider die Menfchen nebenher: 
Stände, Standesperjonen, nirgends Menſchen! Geduld! Unterwerfen 
wir uns nicht ohne Murren der Ungleichheit der Schönheit, Stärke, 
Gefundheit, des Verftandes und Vermögend? warum und gerade der 
zufälligften und eingebildetften Ungleichheit ded Ranges und Standes 
fo eitel entgegenfperren ? Sind nicht im ganzen Thierreiche Stände 
oder Unterfchiede? Welcher Unterfchted zwilchen dem wilden und 
zahmen Thiere? zwischen Löwen, Gazellen und Hafen, Adler umd 
Tauben, Pferd und Ejel, Hund und Kate, Elephanten und Aufter? 
In der Mannigfaltigleit liegt Einheit, und in der Ungleichheit Gleich⸗ 
heit, wenn nach Kräften gerechnet wird. 

Die alte Stempelordnuug der Natur, wo Jeder nur fo viel gilt, 
als er werth ift, tft zu einfach, wo der Staat ſtempelt, und geht nidt; 
aber ewig wahr bleibt, daß es ſchwer fällt, Jemand feines Standes 
wegen zu ehren, den wir als Menſch verachten müflen, und am ſchwer⸗ 
ften fällt dies gerade den guten, edeln and nüblichften Meenfchen, * 


Honour and shame from no condition rise. 

Act well your part, there all the honour lies; 
Worth makes the man, and want of it the fellow, 
The rest is all but leather or prunello !! 


Gleichheit der Stände wollen wir leicht entbehren, denn Un 
gleichheit der Naturen brachte zu allen Zeiten auch Ungleichheit 
der Anſprüche und Nechte hervor, Knechte und Freigelaffene, Freie 
und Herren, Arme und Neiche, und fo Verjchiedenheit der Stände, 
weun nur im Staat das Gleichgewicht der Stände gewahrt wird, fi 
wichtig als das Gleichgewicht in: politifchen Europa; nur fein Ueber 
gewicht des Adels und der Geiftlichkeit, wie im barbarifchen Mittel 
alter; und noch ſchlimmer wäre das Uebergewicht des Pöbels um 
eines wilden Erobererd, wie unfere Zeit fattfam lehrte. Freiheit 
und Gleichheit machte das fanftefte, gebildetfte Volk Europa's zu 

* Aber wenn man wieder bedenkt, daß dem Staate damit gebient ift, wohlfeilert 
Belohnungsmittel zu haben, als Geld und Güter, fo betrachtet man Gtewme m 
Bänder wie die Reliquien der Kirche; muß man einen Sporn zu viel haben, fo ik de 
Adel3iporn noch der vorzüglichfte, und man kann ja bei gewiljen Leutchen an 
Claus von Clausthal blauen Heringsorben denken, den der Knabe parodirte, indem @ 


en u ranes Schurzband über die Schultern warf, unten zufammengefilgt mit einen 


I Kein Stand if, der an fih Ehr' oder Schm ewähre 
Spielt eure Rolle gut, — liegt alle Eher gewahre: 
Verdienſt nur macht den Mann, der Mangel dran den Schuft, 
Der Reſt ift Pergament und Flitter, leicht wie Luft, 
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größery Wilden, als jener war, der ſich zu Paris todtlachen wollte, 
als er den Heinen, ſchwachen, jungen Carl IX. fah. „Das ift der 
König? — Warum habt ihr nicht dieſen genommen?“ fagte er, auf 
den Tambourmajor der Schweizer geigend. Das Convenienzfyften 
bei fortgefchrittener Kultur hat ein zweiter Bauban erfunden, um die 
Blößen der Eigenliebe zu deden, mag es auch Ariftofratie heißen, 
und ich bin auf Seite der Dame, die rief: O’est une belle chose que . 
V’6galitö, mais ne pourrait on pas &tre un peu plus ögal l’un que 
l’autre? ! 

Ein Stand beichuldigt den andern des Stolzes, aber welcher 
Stand ift denn in unfern egoiftifchen Zeiten zurüdgeblieben? Der 
Adel bläht fich noch, ja fcheint fich feit der Mediatifirung mehr zu blähen 
als zuvor, weil er fieht, wie fehr fich die Meinung über ihn der Ver- 
nunft nähert, Tpricht in gemifchter Gefellichaft gerne vom Hofe, und 
der guten Gefellichaft u. j. m., läßt fo etwas von Abftand fühlen, 
wenn ein Bürgerlicher fo unflug ift, fich in reinabelige Gefellfchaft zu 
mifchen; aber Spricht nicht auch Bangnier N. N. von feinen Gütern 
und großen Geldanleihen, von feinen Schönen Pferden, Hunden, Runft- 
fhäten und armen Teufeln, denen er jo und fo viel zu verdienen 
gebe? Brüftet fih dort nicht ein Schriftfteller und blidt wie ein ver- 
Härter Geift herab auf die ungelehrte Menfchheit, die noch Feine Beile 
bat druden laſſen? Hebt gegeneinander auf, Kinder der Erde, ver- 
traget euch untereinander, ihr liegt ja alle krank am Zeiche Bethesda, 
und werdet nur gefund, wenn der Engel vernünftiger Gleichheit und 
Artigkeit das Waſſer rührt. Kaftengeift ift fo lächerlich als Sekten⸗ 
geiſt; diefer ift hinmweggeladht, wollen wir dem dem guten Komus 
allen Borrath hinmwegnehmen ? 

Seder Stand, der feine Pflicht erfüllt, verdient Achtung, umd 
jedes Mitglied deffelben, welches gemifjenhaft da$: Tu quod es, esse 
velis nihilgue malis ? erfüllt; felbft der Ejel erfüllt fie, fo lange er 
den ihm zugetheilten Sad geduldig trägt und mit Spreu und Difteln 
zufrieden tft; will er aber den Sad abmwerfen, Tabrioliren, und ver- 
geilen, daß er ein Efel ift, dann nah Umftänden Lachen oder Prügel. 
Die Geißel des Lächerlichen treffe aber nur die Auswüchſe; der Char» 
Iatan und Barbier ift kein Arzt, der elende Rabulift und Bittfchrift- 
fteller kein Juriſt; der Surift kein Staatsmann, troß des Titel 
Staat3rath, fo wenig als unfere weiland Reichskreistagsexcellenzen, 


1 Die Gleichheit ift gewiß eine ſchöne Sache; könnte aber ber eine nit etwas mehe 
gleich fein als der andere, ? iß 2 Was bu biſt, das wolle fein und ie Weiler. 
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worin fie die Gefandten fpielten, die mir umvergeßlich bleiben; ber 
junge Kanzelhnſar mit der großen Suada ift noch fein würdiger Land- 
prediger, und der bartlofe Lieutenant von heute, der vielleicht noch 
fein Richt mit den Fingern zu fchnenzen wagte, und höchftens Zahn- 
oder Jagdpulver gerochen hat, fo wenig Offizier und Krieger, als der 
Krämer Kaufmaun, und der Student Gelehrter. Jener Raminfeger 
Hagte einem Pfarrer ſeine harte Arbeit, diefer, von Kranken kommend, 
jammerte nicht minder. „Ach Gott,” rief jener, „ich fehe wohl, wir 
Schmwarzröde find übel daran!” 

Jam faciam, quod vultis; eris tu, qui modo miles, 

Mercator, tu, consultus modo, rusticus; hinc vos, 

Vos hince mutatis discedite partibus . . Eia! 

Quid statis? — Nolunt .„ .! 
fagt Freund Horatius, und das tft ein wahres Glück. Nehmt dem 
arg befoldeten Soldaten da3 Phantom der Ehre, der ftillen Lampe 
des Gelehrten das Del geträumter Unfterblichleit, dem Bewohner der 
Polarländer oder kahlen Inſeln die Vaterlandsliebe, was Toll werden? 
Laßt alfo immerhin den Großftädter, der einen Ort bewohnt, „wo es 
ftinft und man nicht liebt,“ wie St. Therefa die Hölle befinirt, fort- 
fahren über Kleinftädter und Dörflinge zu lachen, die als Vettern, 
Baſen und Gevattern Alles, was bei ihnen vorfällt, wie eine Welt 
geichichte behandeln; fie find dabei glüdlicher, al die Gans auf fetter 
Wieſe, und kann man glüdlicher fein? Kleinſtädter und Landbewoh⸗ 
ner können wieder ihrerſeits lachen über „Ichöne Augen für Land» 
augen, ſchönen Fluß für einen Dorffluß,“ und fogar Stadtdamen be 
lehren, daß die jungen Hühner nicht an ben Alten fangen, die Erd⸗ 
beeren nicht auf Bänmen wachfen, Pökelfleifch nicht vom Bock komme, 
das Sudelmetter nicht gerade vom Lande, die Schwefelhölgchen nicht 
von Stoppelfeldern und endlich, daß Sauerfrautfame ein Unding fei. 

Eine Pariſerin fchrieb ihrer Freundin auf dem Lande 1811: 
Vous avez mal pris votre temps; on montre ici un comöte su- 
perbe, et comme ca ne vient que tous les 1000 ans, je suis fach6e 
que vous ayez manquée une si belle occasion; ? und eine aubert 
I Wenn ein Gott nun käme 
ae: gut, ich will euch geben, 
gehrt: du Krieger folft ein Kaufmann, 
Du Rechtsgelehrter folljt ein Bauer fein 


Dart, taufchet eure Rollen! Nun, was zaubert ihr? — 
3 würde feiner wollen. Wieland’S Neberf.). 

2 Eie haben Ihre Zeit ichleht gewählt; man zeigt Hier einen prächtigen Comctes, 
und da dies nur alle taujend Jahre vorkommt, fo thut es mir feib" dab Se eine fe 
ſchöne Gelegenheit verfäumt haben. 
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me, die eine fogenannte Strupphenne zu fehen befam, war voll» 
men mit der Erklärung zufrieden, daß diefe Art Hennen aus dem 
zuerſt mit dem Schwanze kommen. Hauptftädter fprechen ftet3 nur 
iblaſſend vom Lande, wiffen Alles beffer, felbft wenn der Nicht 
ptitäbter einft die Welt gefehen hat, und mehr denkt als fie; folg- 
geben fie geradfinnigen Kindern der Natur viel zu lachen, wenn 
nicht gar Neaumurs Spinnenkolonien gleichen, die fich felbft auf- 
jen. Der Refidenzler läuft einer Lampenillumination nach, der 
dbewohner bewundert die Illumination des Himmels in feiner 
en Natur und erwärmt fein Herz an der dee des großen 
tenherrfchers, während jener über feine Herrfcher hienieden und 
e feine Illumination ratfonnirt, und gelegenheitlich ſich mit illu- 
irt. 

Man befhuldigt die Stuttgarter ded Ausrnf3: „ES geit nu oi 
ttgart !” Aber wenn fie auch noch wegen ihrer Wein- und Hafen- 
je Alles in „ob der Staig” und „unter der Staig” eintheilten, 
um fie in diefen glüdlichen und heimathlichen Wahn ftören? 
Hl den Männern, deren ehrliche Weiber die Damen auslachen, die 
fünfzigften noch jung und fchön thun, ihr Warmftübchen Marito 
nen, oder wohl gar wie jene Pariſerin fprechen: ne vous deran- 

pas, ce n’est que mon maril! Wenn au auf die Frage: Sit 

Ihre Fran Liebfte? geantwortet wird, „verzeihen Sie, es ift 
ne rau,” jo muß man es nicht fo genau nehmen; es fehlt darum 
Sliches Glück noch nicht, wie da, wo die Kinder Säugammen um 
n Lohn hingegeben werden, wofür man feine Hundepenfion haben 
7, und wo die Mutter, der ihr Kind nach Jahr und Tag einmal 
racht wird, lachend fragen kann: „Iſt's ein Zunge oder ein Mädchen?“ 

Die ftärkfte Scheidewand fcheint wohl ftet3 bleiben zu wollen 
ſchen Leder und Feder, zwifchen Militär und Eivilperfonen, wie 
[chen Adel und Nichtadel, im Grunde fo lächerlich, wenn es ſcharf 
ommen wird, als der ziemlich verlofchene Umnterfchied zwiſchen 
ıdenten und Philiftern oder Knoten, zwifchen Magiftern und Dok⸗ 
an und Nichtmagiftern und Nichtdoftoren, oder im Lande der 
weiber zwifchen Subftituten und Nichtfubftituten, von deren Dafein 

übrige weite deutfche Vaterland gar nichts wußte. In China 
räfentirt da3 Livile ein Vogel, das Militär ein Tiger; und wenn 
e letztere mwichtigfte Scheidewand des verfchiedenen Aeußeren auch 

Regenten nicht ſchützten, die fih einmal in der Uniform am beiten 
1 Lafien Sie fih nicht flören, e8 if nur mein Dann, 
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nier haben fich gleich tapfer benommen; ihre Sprade war unter 
Carl V. in Deutfchland, was das Franzöfifhe unter Ludwig XIV, 
wurde; warum nicht Spanifh? Werden wir nie Deutfche werben, 
nie aufhören, die Affen des Auslandes zu fein, und fprechen, wie und 
der Schnabel gewachſen ıft? Es würde nebenher viele Tächerlice 
Standesvoruriheile auötreiben. 

Jeder Stand hat feinen eigenen Zunftgeift (esprit de corps), 
was noch Schlimmer ift. Der Einzelne ift artig, verträglich, vernünf- 
tig, harmant, kommt er aber an den Zunfttifch zu feinen Zunftge- 
noffen, fo ift der Teufel los. Dieſer Kaftengeift erzeugt die Gleich 
gültigfeit und Geringſchätzung gegen andere Stände, die befto größer 
zu fein pflegt, je geringer die Menfchenzahl der Kafte iſt. Der eitle 
Narr drängt fi) zu diefer Gnade, der verftändige Mann, der fid 
fühlt, ruft Prooul este profani!! Es gibt noch viele ber Leutchen, 
die, wie Don Quixote, Alles auf ihre irrende Ritterfchaft beziehen, 
ohne an das Schadhbrett zu denken, wo nach geendeter Partie König 
und Königin, Laufer, Springer, Thürme und Bauern alle in einen 
Sad fommen. Ich lache zu folhen Partien, wenn ich nicht daran 
Theil nehmen muß, und finde fie fogar natürlich, feit mich ein ge- 
wiſſer Advokat aus einem Gafthaufe verfchencht hat, deflen Water das 
Ordenskreuz nebft Perfonaladel erhielt, womit das leere von verbun- 
den fein mag, er aber, hoch auf dem Sofa fitend, vom Wirth und 
allen Bürgern das „gnädiger Herr!” annahm, ja der Großvater und 
die Großmutter feiner Wilblinge ſich nicht getranten, dieſe Du zu 
nennen. Was Kaftengeift vermag, Iehrt nicht Indien, ſondern bie 
Ehrengeiftlichfeit des Abendlandes, fo gut als das Ritterthum, was 
Griechen und Römer kaum begreifen würden, und man lönnte darfiber 
lachen, wäre e3 nicht der Weg gemwefen, das Ganze aus den Augen zu 
verlieren, Vaterlandsliebe und felbft die Freiheit. * Der Soldat wie 
ber Faufmännifche Spefulant und ber Jude, der das Wort Friede! 
hört, Flucht: Krieg! Er veibt ſich die Hände und lacht, wie der Lohn 
tutjcher, der vor feiner Stallthüre den Himmel betrachtet und recht 
verfluchtes Wetter ſich verſprechen darf, und die Doktorsfrau antworte 
auf die Frage: „Hat Ihr Herr Liebſter viele Kranke?“ — „Gott ſei 
Lob und Dank dreißig!” 

Be Gihte ehrt dab oznhe Gegen an nt Se Auf —— und vs im Dita ** 


iſt die wahre Stütze des Ob Vertrauen der 
borbenften, nicht bloßen Genuß ſuchenden ‚Klaffen des Dalfee) ba bes Oi und 


8 Dieibt fern, ihr Ungewelhten! 
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Sollte man glauben, daß in dem freifinnigften Staate Europeng, 
in England, Rang und Stand noch durch das Klopfen an der Haus- 
thüre bezeichnet werde? Der Bediente des Haufes, Milchmädchen, 
Koblenträger, Bettler, dürfen nur einmal Hopfen; zweimal klopft der 
fremde Bediente, der Briefträger 2c., dreimal Herr und Frau ober 
Hausfreund; vier Schläge verkünden Befuche im Wagen von Bedeu: 
tung, und achtnal donnert der Hammer, melden fi) Mylords und 
Ladies und ungewöhnliche Perfonen von hohem Range. Der Bediente 
eines Lord, der nicht achtmal donnerte, wurde geradezu fortgejagt. 
Es Hat fein Gutes, daß man ungefähr oben weiß, was von unten 
kommt, und daher gewährt diefe Klopferei doch weniger Lachſtoff als 
die Zeutchen, die auf der Grenze zwiſchen zwei Ständen fchmeben, wie 
bie Fledermäuſe zwifchen Vögeln und Vierfüßlern, nur daß diefe noch _ 
Eüger find, und ihr Wefen nur in der Dämmerung treiben. So der 
Bartkratzer, der den Doktor fpielt, der Kantor, der die Glorie Sr. 
Hochwürden borgt, die Zofe, die ihrer Gnädigen nachlifpelt, der Amts» 
diener, der fich duch fein wir mit dem Beamten in gleiche Rinie 
ftellt, von Sigungen fpricht, wobei er geftanden hat, und in der That i 
an vielen Orten die erfte Inſtanz an Wichtigkeit ift, denn nach ihm 
fommt erft der Aktuarius, und dann die Fran des Beamten. In 
Baiern hießen fonft diefe Herren — Eifenamtmänner. 

Komisch find die Schullehrer und Sprachmeifter, die ihrem Pro- 
fefforstitel entfprechen wollen, fo komiſch al3 ein Knopflochgritter unter 
den geharnifchten Rittern des Mittelalterd, der vorderite Rath eines 
Duodezmonarchen, der den Minifter macht, und der deutiche Reprä⸗ 
fentant, der den Griechen, Römer oder Britten fpielt, und ftet3 Gei- 
tenblide wirft auf die gebietenden Großmächte. Lichtenberg zeigte einft 
Durch ein Fernrohr den zunehmenden Mond. Sind nicht Tropfen 
auf dem Glas? fragte eine Frau ihrer Empfindung getren, denn bie 
Mondfleden in den erften PVierteln haben in der That Aechnlichkeit 
mit Regentropfen; ein Halbwifler glaubte num auch fragen zu müffen: 
Sind die Tropfen nicht eigentlih, wa® man influxum lunae physi- 
cum ! nennt? So lehrte ein Schulmeifter, der gelefen hatte, daß unfere 
Erde nicht rund, fondern ein Sphäroid, d. h. an den Polen eingebrüdt 
jet, auf die ftändige Frage, wie ift unfere Erde geformt? die ftändige 
Antwort: „Sie ift eine Kugel, die an beiden Enden fpik iſt.“ Ich 
zweifle aber, od diefer Schullehrer, wenn ich ihm eines unferer fchön- 

1 Phnfifchen Einfluß des Mondes. 
Demokritos. X. 12 
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ften deutfchen Sprüchwörter zugerufen hätte: „Sei der Herr fein Dol 
tor!” mir geantwortet haben würde, wie ein unwiffender junger 
Mann, der, dem efelhaften akademischen Unfuge gemäß, um ein Lum⸗ 
pengeld fich da3 Doktordiplom gekauft hatte, und mir mit der derben 
Gegenantwort, die viel zu lachen gab, aufwartete: „Der Ochfentreiber 
ift auch Tein Gelehrter, und doch ein Regierungsrath in feiner Art.“ 

Die lächerlichſten Collifionen erzeugt die deutfche Nationalthorbeit, 
welche Titel ſucht, Titel für Würden hält, und leere Apotheferbüchlen 
für voll, weil fie goldene Snfchriften führen. Schon Manchen drüdte 
fein eitler Titel in unerwarteten Collifionen (den Beutel nicht einmal 
in Betrachtung gezogen), wie den verlumpten Dorfjunfer der berühmte 
Name feiner Ahnen, oder das feine, niedliche Uniförmchen, wenn dad 
erlauchte Mutterföhnchen ind Gedränge fam mit einem in Pulver- 
dampf und Wetter unfcheinbar gewordenen, aber im Blute der Ehre 
und des Muthes gewafchenen groben Doppeltuh; doch, fpricht man 
nicht auch Weberſchiff, fo gut als Kriegs- nud Linienfhiff? Ein jeg- 
licher, Tiebe Brüder, bleibe in dem Berufe, worin er berufen ift; 
darinnen bleibe er bei Gott. Alle, die nur halb find, was fie fein 
jollten oder wollen, gleichen ben Kuchen, die figen geblieben find, aber 
in Schwaben dennoch Auflauf heißen. 

Swift und Lichtenberg fanden darum die VBedientenwelt für den 
Komiker fo anziehend von jenen an, die Federn vom Hute leſen, oder 
wie eine Handmühle ſolchen vor dem Nabel herumdrehen, mit dem 
Aermel ihre Knöpfe poliren, Fliegen haſchen oder mit Anſtand auf 
ihren Waden todtfchlagen, welche fie mit Recht fchonen, bis zu ber 
höhern Bedientenwelt, die ihre Herren in Gang, Sprade und Ma- 
nieren kopirt, auf Bällen in deren Anzuge erfcheint, und felbft unter 
ihrem Namen figurirt. Uhr und Tafchentuch ift diefen, was ihren 
Maitres die Dofe: prise de contenance, ! nebft einigen aufgehafchten 
Broken Franzöfifh. Sie gleichen jenen Genies, die auch die Eigen 
Ihaften der Originale zu haben glauben, wenn fie den Kopf ſchief 
halten wie Alerander, in den Haaren wühlen wie Cäfar, ben Hut 
jeßen wie Friedrich, die Hände reiben wie Joſeph ober an den Nägeln 
fauen wie Bonaparte und Fußtritte geben als Gnadenzeichen; wenn 
fie rauhen mie Klopftod, Kaffee nehmen wie Leibnig, Eſſen und 
Trinken vergeffen am Schreibtifch wie Newton, alle Reinlichkeit ver- 
nadhläfligen wie Kant, und den Hofenlag offen hängen laſſen wie 
Cervantes, 

1 Eine Prife, um fi inzwischen wieder zu ſammeln. 
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Die Macht der Gewohnheit zeigen auch die Stände: der Matrofe, 
er mit voller Börfe das Feftland betritt, beftellt fich einen Poftzug, 
md jeßt fich oben auf die Dede des Wagens: „To lange ich auf dem 
Gerded fein kann, wäre ich wohl ein Narr, da unten hineinzufriechen.“ 
zn engliſcher Sprache find alle Ieblofen Dinge auch gefchlecht3log, 
ber der brittifche Seemann ruft mit einem Liebesblick auf fein Schiff: 
Ihe is a very fine creature] ! und fo fchreiben auch Theologen, Ju⸗ 
iften und Werzte 2c,: Amoenitates, Flores, Oblectamenta eto.,? die 
feden anefeln, der Feine Fakultätsſeele hat. So glaubten einft Fran- 
iskaner und Dominikaner Alles, was ihr Heiliger Franziskus und 
ſominikus fabelte, fonft wären fie ja Feine rechten Franziskaner und 
Yominifaner gewesen, und fo denten wir mechanisch bei fchwarz und 
eiß an Tod und Ewigkeit; warum nicht ebenfo gut bei roth und 
au des heitern Himmel3, fo wir Glauben haben ? 


Viele Schimpfen und verachten den ganzen Stand, wenn fie ein- 
Ine verächtliche Mitglieder dieſes Standes gefunden haben; jeder 
tand hält fih für den unentbehrlichiten und Härteften, und der 
(eidermacher aus der Stadt fieht den armen Schneider aus der VBor- 
idt, oder gar nur vom Dorfe höhnifch Über die Achjeln an, Jeder 
tand maßt ſich gerne die Vorrechte deſſen an, der einige Stufen über 
m Steht; der Kopift ufurpirt die Rechte des Sefretärd (Schreiber 
bt es nicht mehr), diefer die ded3 Amtmanns oder Rathes, diefer die 
echte des Minifters, und der Minifter die des Regenten, wie diefer 
anchmal gar die Rechte Gotted. Alle übertrifft an Anmaßung die 
ute de la Suite, ? fo plump al3 mancher Rorporal gegenüber einent 
efruten. Wollen nicht ſelbſt Mädchen und Frauen Engel fein? 
ur Wenige find mit ihrem Stand zufrieden, ſchon darum, weil die 
zenigſten ihren Stand aus freier Wahl, oder doch zu einer Beit an- 
ihmen, wo fie folchen nicht gehörig Tannten; daher ift die Ueberzeu— 
ing, welche Epiktet feinen Sflavenftand, und dem guten Antonin den 
hron erträglid” machte, von hohem Werthe: „Sch ftehe auf dem 
often, den mir das Schickſal anvertraute.” 


Unglücklich, wer beftimmt für Kanzel und Altäre 
Sih Wal’ und Mauern zu erftürmen fehnt; 
Unglüdtih, wer vol Durft nach Barbenehre 

In einer Altenlammer gähnt. 


2 Sie ift ein fehr Schönes Geſchöpf. — 2 Annehmlichkeiten, Blüten, Ergötzungen. — 
Gefolge des Gefolges. 
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Die Mehrzahl fett daher auch ihren eigentlichen Beruf Dingen 
hintan, die ganz außer ihrer Sphäre liegen; mancher Landprediger 
ftndirt lieber orientalifche und alte Sprachen, als feine Gemeinde, und 
mancher Richter lieber Aeſthetik, als die Landesgeſetze, und verliert fi 
wohl gar in die höheren Sphären der Politik, ftatt in feine Akten; 
der Arzt hafcht Tieber nah Schmetterlingen, Pflanzen und Steinen, 
al3 nah Kranken; der Chirurg und Schufmeifter liest Tieber Zeitnu— 
gen, als unterrichtende Bücher, fowie mancher Schufter und Schneider 
lieber über myſtiſche Bücher herfällt, als über Schuhe und Kleider. 
Gar Biele figen lieber im Wirthshauſe als anf dem Werkftuhle, umd 
befchliegen Schlachten und Siege, Krieg uud Frieden. Alle glauben 
höhern Beruf in fich zu fühlen, und werden Stümper uud Lumpen. 
Ganz verjchteden find die Moral, Logik und die Gefühle in den Klö— 
ftern auf dem Feitlande und in den ſchwimmenden Klöſtern auf der 
Gee, in Zuchthänfern und Garnifonen, in Städten und anf Dörfern. * 

Napoleon erklärte mehr als ein Mal: Er brauche Pferde, Sofdaten 
und Bauern, Gelchrte und Kaufleute feien Schmaroßerpflanzen de3 
Staate3; und fo weit ging felbft die ältefte Einfachheit Indiens nicht, 
die neben Prieftern (morunter aber Gelehrte und Lehrer überhaupt 
verftanden werden) und Nichtern (die aber zur Kriegszeit auch Sol- 
daten fein mußten), inter arma silent leges, Kaufleute nennt, die 
fo viel zu thun hätten, daß man ihnen nicht3 weiter aufladen dürfe, 
und danıı Handiverfer und Landbauern. Die Welt muß fich bei diefer 
alten Einfachheit wohl befunden haben, da durchaus nicht? vom müßi⸗ 
gen Adel, und felbjt nicht? von Nerzten vorfommt; im Nothfall ver 
fchrieb der Priefter wohl ein Hausmittelhen. Gewiſſe Bhilofophen 
fennen nur zwei Gattungen Menfchen, Redliche und Schufte, fomie 
die höhere Welt nur gens d’extraction et en place fennt, und gens 
qui n’y sont que des places. ? ber die Natur felbft fcheint einen 
Kaſtenunterſchied zu wollen, um die große Kette defto fefter zn halten; 
denn hielten alle nur einen Stand für vernünftig, fo würde bad 
Gedränge fo groß, daß Einer den Andern binderte, fowie es ein Glüf 
für die Mädchen ift, daß wir nicht alle nur einen Gefchmad ode 
Nebengeichniad haben. Nur erjcheinen Indier uud Aegyypter ver 
nünftiger noch als wir; fie räumten nicht der Geburt, fondern höheren 

* Und was thut ber Philofoph ? Er betrachtet einen Stand, wie bie Germanen m 


Zataren die Städte, ald Gefängniß, was im einfahen Altertum eher anging, a) 
jetzt; ihre eingebildete Freiheit macht fie felbft zu Gefangenen. noch eh 


1 Unter den Waffen ſchweigen die Geſetze. — ? Leute von Geburt - 
Leute, welche nur te ane9 ſet und im Hk. 
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tand und höherer Kraft die erfte Stelle ein; die Braminen kamen 
Brama's Haupte, wie Minerva aus Jupiters Haupte; fodann 
gen fie die Nütlichfeit, und aus Brama's Schultern kamen die 
tai oder Krieger, aus feinem Leibe und den Schenfeln die Vai— 
der Kaufleute und Bauern, und aus den Füßen die Shuder, 


werker oder Diener. Vom Magen willen fie nichts, der au 


heute im Orient nur eine untergeordnete Rolle Spielt. Die Na— 
heint wieder gut machen zu wollen, was die Gefellichaft ver- 
n bat; die Mehrzahl, die gerade das Gefühl eines befondern 
hes ihres Gefchäftes zu rühmlicher Kraftanftrengung treibt, ohne 
u dem allgemeinen Blid erheben zu können, mit dem ber Philo- 
die Verhältniffe Aller überſchaut — die Mehrzahl ift To be- 
ıft, daß fie felten weiter fhant; Nachbarn und Freunde mögen 
yand Neid erregen, nicht aber die Großen und Reichen, die außer 
Geſichtskreiſe Liegen. Alles Tcheint mir beinahe ſchon wieder 
:glichen, ohne mit den Hochwürdigen den Knoten zu zerhauen, 
auf jene große Ausgleichung des Himmels verweifen zu wollen. 
Mehrzahl begnügt fich mit dem, was fie bat, uud Fennt taufend 
e nicht, deren Mangel die höheren Stände unglüdlih madt; 
id widrige Eindrüde gleiten ab an dem gröbern Nervenban, und 
roße Haufen vollendet fein Tagewerk, während fein Geift ruht, 
Abends find ihm Waſſerſuppe und Kartoffeln, Schlaf und noch 
; füßer, als alle Genüfje der Großen und Reichen. Der Land» 
ftirbt, wie der einfache Morgenländer im Frieden." Stand 
ꝛr Inbegriff der zufälligen Beftimmungen im bürgerlichen und 
Ihaftlichen Leben und der daraus entjpringenden eigenen Ver- 
fe; Stände find wie die Steine eines Gewölbes, die gerade 
ihren Widerftand gegen einander das Gewölbe erhalten,-. und 
en den Syſtemen der Philofophen. So wenig das Syitem an 
zhiloſophie ift, jo wenig find Stände an fih Kultur der Gefell- 
‚ aber fie bringen Ordnung, wie dad Syitem in die Wiffenfchaft, 
das Wefen der Gelelichaft auszumachen; überall aber wähnte 
Syften, daß die Geſellſchaft nur um feinetwillen da fei, und fo 
nd Adel und Pfaffenthbum, und dann das Soldatenfyften; ihr 
gewicht drüdte das Volk, und dad Volt mußte wohl zuletzt wie- 
-üden, um nur Luft zu haben, hino illae laorimae.! Sobald 
en Wehterne nach einen britten birgufhgtee ben Kehter feines Gkannead” ſeinen 
Daher jene Thränen. 
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menschliche Verhältniffe die Stände, 3. B. Prediger, Gelehrte, Sel— 
daten ꝛc., nicht begründen, gehen leider die Meufchen nebenher: 
Stände, Standesperfonen, nirgends Menſchen! Geduld! Unterwerfen 
wir uns nicht ohne Murren der Ungleichheit der Schönheit, Gtärke, 
Geſundheit, des Verftandes und Vermögend? warum und gerade der 
zufälligften und eingebifdetften Ungleichheit de Ranges und Standes 
fo citel entgegenfperren ? Sind nicht im ganzen Thierreiche Stände 
oder Unterfhiede? Welcher Unterfchted zwiſchen dem wilden um 
zahmen Thiere? zwifchen Löwen, Gazellen und Hafen, Adler um 
Tauben, Pferd und Ejel, Hund und Kate, Elephanten und Aufter? 
In der Mannigfaltigkeit liegt Einheit, und in der Ungleichheit Gleich⸗ 
heit, wenn nad) Strüften gerechnet wird. 

Die alte Stempelorduung der Natur, wo Reder nur fo viel gilt, 
als er werth iſt, iſt zu einfach, wo der Staat ſtempelt, und geht nidt; 
aber ewig wahr bleibt, daß es fchwer fällt, Jemand feines Standes 
wegen zu ehren, den wir als Menfch verachten müffen, und am fchwer. 
ften fällt dies gerade den guten, edeln und nüglichften Menfchen. * 

}Honour and shame from no condition rise. 
Act well your part, there all the honour lies; 


Worth makes the man, and want of it the fellow, 
The rest is all but leather or prunello!! ! 


Gleichheit ver Stände wollen wir leicht entbehren, denn Un⸗ 
gleihheit der Naturen brachte zu allen Zeiten auch Ungleichheit 
der Anfprüche und Nchte hervor, Knechte und Freigelaffene, Freie 
und Herren, Arne und Reihe, und fo Verfchicdenheit der Stände, 
wen unr im Staat dus Gleichgewicht der Stände gewahrt wird, fe 
wichtig als dag Gleichgewicht im politifchen Europa; nur fein Ueber 
geroicht des Adels und der Geiftlichkeit, wie im barbarifchen Mittel⸗ 
alter; und noch ſchlimmer wäre das Webergewicht des Pöbels und 
eine3 wilden Erobererd, wie unfere Zeit fattfan lehrte. Freiheit 
und Gleichheit machte das fanftefte, gebildetfte Wolf Europa's zu 

* Aber wenn man wieber bedenkt, daß dem Staate bamit gebient ift, wohlfeilert 
Delohnungsmittel zu haben, als Geld und Güter, fo betrachtet man Sterne m 
Dänder wie die Neliquien der Kirche; muß man einen Sporn zu viel haben, fo ik be 
Adelsiporn noch ber vorzüglicäfte, und man kann ja bei gewilfen Leutchen an ni 
Claus von Elausthal blauen Heringsorben denken, deu der Knabe parodirte, indem & 


fi, ein blaues Schurzband über die Schultern warf, unten zufammen it ei 
Hafenfuße. ö chultern warf zufammengefügt mit eisen 


I Kein Stand ift, der an fih Ehr' oder Schm ewähre 
Spielt eure Rolle gut, darin Liegt alle Shen gewahre: 
Verdienſt nur macht den Mann, der Mangel dran den Schuft, 
Der Reſt iſt Pergament und Flitter, leicht wie Luſt. 
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größern Wilden, als jener war, der fich zu Paris todtlachen wollte, 
als er den Heinen, fchwachen, jungen Carl IX. ſah. „Das ift der 
König? — Warum habt ihr nicht diefen genonmen ?“ fagte er, auf 
den Tambourmajor der Schweizer zeigend. Das Convenienzſyſtem 
bet fortgefchrittener Kultur hat ein zweiter Vauban erfunden, um die 
Blößen der Eigenliebe zu deden, mag es auch Ariftofratie heißen, 
und ich bin auf Seite der Dame, die rief: C’est une belle chose que . 
V&galitö, mais ne pourrait on pas &tre un peu plus ögal l’un que 
Vautre? ! 

Ein Stand befchuldigt den andern des Stolzes, aber welcher 
Staud ift denn in unfern egoiftifchen Zeiten zurüdgeblieben? Der 
Adel bläht fich noch, ja fcheint fich feit der Mediatifirung mehr zu blähen 
als zuvor, weil er fieht, wie fehr fih die Meinung über ihn ber Ver- 
nunft nähert, Tpricht in gemifchter Gefellfchaft gerne vom Hofe, und 
der guten Gefellichaft m. |. w., läßt fo etwas von Abftand fühlen, 
wenn ein Bürgerlicher fo unflug ift, fich in reinadelige Gefellfchaft zu 
mifchen; aber fpricht nicht auch Banguier N. N. von feinen Gütern 
and großen Geldanleihen, von feinen fchönen Pferden, Hunden, Runft- 
Ihäten und armen Teufeln, denen er fo und fo viel zu verdienen 
gebe? Brüftet fi) dort nicht ein Schriftfteller und blidt wie ein ver- 
Härter Geift herab auf die ungelehrte Meenfchheit, die noch Feine Zeile 
bat druden laſſen? Hebt gegeneinander auf, Kinder der Erde, ver- 
traget euch untereinander, ihr liegt ja alle Trank am Teiche Bethesda, 
und werdet nur gefund, wenn der Engel vernünftiger Gleichheit und 
Artigkeit das Waſſer rührt. Kaftengeift ift jo lächerlich als Sekten⸗ 
geift; diefer ift hinmweggelacht, wollen wir denn dem guten Komus 
allen Vorrath hinwegnehmen? 

Jeder Stand, der ſeine Pflicht erfüllt, verdient Achtung, und 
jedes Mitglied deſſelben, welches gewiſſenhaft das: Tu quod es, esse 
velis nihilque malis ? erfüllt; ſelbſt der Eſel erfüllt fie, fo lange er 
den ihm zugetheilten Sad geduldig trägt und mit Spreu und Difteln 
zufrieden ift; will er aber den Sad abwerfen, Eabrioliren, und ver« 
geilen, daß er ein Efel ift, dann nach Umftänden Lachen oder Prügel. 
Die Geißel des Kächerlichen treffe aber nur die Auswüchſe; der Char» 
Iotan und Barbier ift fein Arzt, der elende Rabulift und Bittfchrift- 
fteller Fein Juriſt; der Zurift fein Staatsmann, troß des Titel! 
Staat3rath, fo wenig als unfere weiland Reichötreistagsercellenzen, 


1 Die Gleichheit ift gewiß eine fhöne Sache; könnte aber ber eine nit ein etwaß mebe 
gleich fein als der andere? — 2 Was bu bift, das molle fein und nichts weiter a 
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worin fie die Geſandten fpielten, die mir umvergeßlich bleiben; ber 
junge Ranzelhufar mit der großen Suada ift noch Fein würdiger Land- 
prediger, und der bartlofe Lientenant von heute, der vielleicht noch 
kein Licht mit den Fingern zu fchneuzen wagte, und höchſtens Zahn- 
oder Jagdpulver gerochen hat, fo wenig Offizier und Krieger, als der 
Krämer Raufmanı, und der Student Gelehrter. Jener Raminfeger 
Hagte einem Pfarrer feine harte Arbeit, diefer, von Kranken kommend, 
jammerte nicht minder. „Ach Gott,“ rief jener, „ich fehe wohl, wir 
Schmwarzröde find übel daran!” 

Jam faciam, quod vultis; eris tu, qui modo miles, 

Mercator, tu, consultus modo, rusticus; hinc vos, 

Vos hinc mutatis discedite partibus . . Eia! 

Quid statis? — Nolunt „ .! 
fagt Freund Horatius, und das ift ein wahres Glüd. ‚Nehmt dem 
arg befoldeten Coldaten das Phantom der Ehre, der ftillen Lampe 
des Gelehrten das Del geträumter Unfterblichfeit, dem Bewohner der 
Polarländer oder kahlen Infeln die Vaterlandsliebe, was ſoll werden? 
Laßt alfo immerhin den Großftädter, der einen Ort bewohnt, „wo es 
ftinft und man nicht liebt,” wie St. Therefa die Hölle definirt, fort- 
fahren über Kleinftädter und Dörflinge zu lachen, die als Vetter, 
Bafen und Gevattern Alles, was bei ihnen vorfällt, wie eine Welt- 
geichichte behandeln; fie find dabei glüdlicher, al3 die Gans auf fetter 
Wiefe, und Tann man glüdlicher fein? Kleinftädter und Landbewoh⸗ 
ner können wieder ihrerfeitS lachen über „ſchöne Augen für Land- 
augen, Schönen Fluß für einen Dorffluß,“ und ſogar Stadtdamen be 
lehren, daß die jungen Hühner nicht an den Alten fangen, die Erd⸗ 
beeren nicht auf Bäumen wachfen, Pökelfleifch nicht vom Bock komme, 
das Sudelmetter nicht gerade vom Lande, die Schwefelhölzchen nicht 
von Stoppelfeldern und endlich, daß Sanerfrautfame ein Unding fe 

Eine Pariferin fchrieb ihrer Freundin auf dem Lande 181; 

Vous avez mal pris votre temps; on montre ici un comöte su 
perbe, et comme ga ne vient que tous les 1000 ans, je suis fachée 
que vous ayez manquée une si belle occasion;*? und eine anber 


1 Wenn ein Gott nun käme 

Und fpräde: gut, ih will euch geben, 

Was ihr begehrt: du Krieger folft ein Kaufmann, 

Du NRechtsgelehrter folfjt ein Bauer fein 

Sart, ‚tauichet eure Rollen! Nun, was zaubert ihr? — 

8 würde feiner wollen. Wielanb’s Neberf.). 
2 Eie haben Ihre Zeit ichlecht gewählt; man zeigt bier einen prächt (omelen, 

und da dies nur alle taujend Yahre vorkommt, fo ; ut e8 mir I 
ihöne Gelegenheit verfäumt haehn bi eb, dab em 
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ame, die eine fogenannte Strupphenne zu fehen befam, war voll- 
mmen mit der Erklärung zufrieden, daß diefe Art Hennen aus dem 
i zuerſt mit dem Schwanze kommen. Hauptftädter fprechen ftet3 nur 
erablaffend vom Lande, willen Alles beffer, felbft wenn der Nicht- 
auptſtädter einft die Welt gefehen Hat, und mehr denkt als fie; folg- 
ch geben fie gerabfinnigen Kindern der Natur viel zu lachen, wenn 
e nicht gar Reaumurs Spinnenkolonien gleichen, die ſich felbft auf- 
raßen. Der Nefidenzler Täuft einer Lampenillumination nach, der 
anbbewohner bewundert die Illumination de3 Himmel in feiner 
reien Natur und erwärmt fein Herz an der Idee des großen 
beltenherrſchers, während jener über feine Herrfcher hienieden und 
ber feine Illumination raifonnirt, und gelegenheitlich fih mit illu— 
tinirt. 

Man beſchuldigt die Stuttgarter des Ausrufs: „Es geit nu oi 
tuttgart!“ Aber wenn fie auch noch wegen ihrer Wein- und Haſen⸗ 
ige Alles in „ob der Staig” und „unter der Staig“ eintheilten, 
arum fie in diefem glüdlichen und heimathlihen Wahn ftören ? 
zohl den Männern, deren ehrliche Weiber die Damen auslachen, die 
ı fünfzigften noch jung und fchön thun, ihr Warmftübchen Marito 
men, oder wohl gar wie jene Pariferin fpredhen: ne vous deran- 
32 pas, ce n’est que mon maril! Wenn auch auf die Frage: it 
3 Ihre Fran Liebfte? geantwortet wird, „verzeihen Sie, es ift 
eine rau,” fo muß man es nicht fo genau nehmen; es fehlt darum 
iusliches Glück noch nicht, wie da, wo die Kinder Säugammen um 
nen Lohn hingegeben werden, wofür man feine Hundepenfion haben 
nn, und wo die Mutter, der ihr Kind nach Fahr und Tag einmal 
bracht wird, lachend fragen Tann: „Iſt's ein Junge oder ein Mädchen ?” 

Die ftärkfte Scheidewand fcheint wohl ſtets bleiben zu wollen 
difchen Leder und Feder, zwifchen Militär und Civilperfonen, wie 
oifchen Adel und Nichtadel, im Grunde fo lächerlich, wenn es Icharf 
mommen wird, al3 ber ziemlich verlofchene Unterfchied zwiſchen 
studenten und Philiſtern oder Knoten, zwischen Magiftern und Dol- 
ven und Nichtmagiftern und Nichtdoftoren, oder im Lande der 
schreiber zwifchen Subftituten und Nichtfubftituten, von deren Dafein 
13 übrige weite beutfche Vaterland gar nicht? wußte. In China 
präfentirt das Civile ein Vogel, das Militär ein Tiger; und wenn 
iefe letztere wichtigste Scheidewand des verfchiedenen Aeußeren auch 
ie Regenten nicht ſchützten, die fih einmal in der Uniform am beiten 

1 Lafien Sie fih nicht ftören, es ift nur mein Dann. 
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zu gefallen fcheinen, fo Schütt fie das Gefchlecht; die Uniform hat viel 
Analoges mit dem weiblichen Bu — man wählt die fchönften Männer, 
und unſere lange Kriegszeit hat bewiefen, daß das Geſchlecht Natur 
recht und Neutralität liebt; jede Uniform war ihm recht. Die Wade 
parade großer Städte ift in der Regel auch die Parade der Schönen, 
und der erbärmlichfte Federbufch elektrifirt mehr als ein ganzer Bund 
der beften Federkiele hinter dem Ohre; in großen Städten willen fie 
überdies, daß Lieutenant von locum tenens ! herfommt, und ed ver 
Ichafft den Herren zu ihrem Heinen Sold oft große Zulagen. 

Der Wehrftand war wenigſtens bis jet gewohnt, im Lehr⸗ und 
Nährftand nur Leute zu erbliden, die das Gerwiffen, den Leib und 
Beutel fragen, und mehr haben, denn er; jene Stände aber nulge 
kehrt im Wehrftande nur Lente, die gar nichts tragen, al3 etwa Sähd, 
Sporen und Knöpfe, Tungernd auf der alten Bärenhaut der Germe 
nen. Die gemeine Redensart fagt daher auch vom Adel und Soldaten: 
„Sie haben ihren Sit; fie liegen da und da,“ vom Eivil ober 
gemeinen Dann aber: „Er fteht da und da im Dienſte.“ Zwiſchen 
beiden Ständen ſcheint der Spruch feft zu ftehen: „Ich will Feind 
ſchaft feten zwifchen deinem Samen und ihrem Samen,“ und da der, 
welcher der Schlange allein den Kopf zertreten könnte und follte, meift 
felbft in Uniform ftect, fo muß fie da8 Volk in die Ferſe ftechen. CB 
war fein übler Einfall, auch die Wiffenfchaften fabritmäßig durch Ver⸗ 
theifung der Arbeit zı behandeln und in vier Fakultäten abzutheilen, 
und fie gewannen dadurch; auf der andern Seite aber entftand daran 
die große, mehr als bloß lächerliche Lächerlichkeit, daß man bad ge 
meinfame Band und den Geift der Wilfenfchaften rein vergaß, fih in 
feine Fakultät einfperrte, ja in diefer Fakultät felbft wieder in ein⸗ 
zelne Kammern. So kümmerte ſich mancher Canonift durchaus nichts 
um da3 alte Römerrecht, und der Romaniſt wieder nichts um bet 
ſches Recht, und der deutfche Publicift, der erbärmlichfte aller Publi⸗ 
ciften, fah über alle hinweg; der Stecknadelmacher wurde aber dew 
noch Geſchäftsmann, und dann erkannte er erſt daS leere Stroh, das 
er gebrofchen hatte. Die Wiflenfchaft aller Wiffenfchaften, vernünftige 
Philofophie, Hatte den unterften Platz; denn wo war ihre Bibel, ihr 
Corpus Juris, ihre Medicinalorduung ? Können Philoſophen bit 
Thüre de8 Himmels öffnen? vermögen fie Recht zu Ichaffen, da, me 
man Unrecht hat? Gefundheit und Tanges Leben zu geben bene, 
die Alles darauf anlegten, fih darum zu bringen? Sie find Idioten 

1 Stellvertreter. 


187 


n diefen obern Fakultäten und ftehen unten, und in unſern Beiten 
m fo tiefer, al3 fie die Spekulation nach oben bis zur Narrheit 
zieben. 

Lichtenberg theilt die drei Hauptftände in ora et labora, ora et 
ıon labora, neque ora neque labora, ! welchen letztern Stund man 
ioch et caetera beifügen kann, fo viel man will. Gelbft zwiſchen 
yohem und niederem Adel berrfchte einft die lächerlichfte Eiferfucht, 
ind der niedere Adel ertrug die Mediatifirung weit leichter, als der 
ſohe Adel mit ihm in einem Topf geläutert wurde; am fchmerz- 
rfteften war es, wenn ein Herr Vetter feine Herrn Vettern mediati- 
irte, 3. B. Dienburg -Birftein die erlauchten Agnaten Büdingen, 
Bächtersbach und Meerholz. Ein hitziger Herzog gab den Dienern 
'udiwig3 XIV. hinter dem Wagen einige Hiebe; der König fragte 
tach der Urfache des. Lärmend: „Sire, es ift nur ein Meiner Zwift 
wiſchen Dero Leuten;” die Livrde blieb ruhig, denn der Herzog hatte 
ih ja ihr gleich geftellt. Selbft Gelehrte find fo undenkend, daß 
je ihr Fach über alle andern erheben, und fo den geradeften Stab 
rumm jehen durch das trübe Waffer ihres Vorurtheils; der Mathe» 
zattfer nennt den Metaphyſiker einen Menfchen, der nichts gewiß 
zeiß; der Naturphilofoph lächelt über den Moraliſten, dem der 
Renfch wichtiger ift, als alle Ordnungen der Thiere, Pflanzen und 
Steine, und der noch eitlere Dichter fieht auf alle andern verächtlich 
erab, die in Profa einherkriechen. Wie hoch fieht der Secoffizier 
erab auf den Landoffizier, und der Kavalerift auf den Snfanteriften, 
re ein Centaur auf den Lapithen;*? und erhebt fich nicht wieder der 
om Genie oder der Artillerie über beide ? Fragt die Schönen ; 


Quadrupedante putrem sonitu quatit ungula campum!® 

ud jo wie die Steine, Hüpfen auch ihre Herzen dem ſchönen Kava⸗ 
riften entgegen; gegen ihn erfcheint der Eivilift felbft in der fchönften 
iwiluniforn nur wie ein Cyclope. 

llli inter sese multa vi brachia tollunt 

In numerum, versant tenui cum forcipe massam. * 
9 balten die Diener des Worts den oft weit nüßlicheren und weit 
plagteren Schullehrer für einen bloßen Appendix, wie der. Arzt den 


1 Bete und arbeite, bete und arbeite nicht, bete weder, noch arbeite. — 2 In der 
eigen Mythenzeit zwei feindlihe Stämme Theſſaliens; erftere nad) der Sage halb 
erd, halb Menſch. 


8 Mit dem vierfach erſchallenden Ton ſchlägt ber Huf auf ben Voden. 
4 Jene erheben bie Arme mit mächtiger Kraft nad dem Zalte, 
nd fie bewegen mit fhmächtiger Yang’ bie gewaltige Maſſe. 
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weit nöthigeren Chirurgen; wer will ed num dem Landwirth, der in 
den Schriften über Oekonomie etwas vom reinen Ertrag aufgefangen 
hat, verargen, wenn er, ein Mitglied der erzeugenden Klaſſe, ſich für 
wichtiger hält, als alle faulen Verzehrer? Ich gewiß nicht. 

In unferer Zeit hat man ſich indeflen einander freumdficher ge 
nähert, und wir müflen fie preifen, wenn wir zurüdbliden, wie fork 
die Altenreiter fih mit den Kanzelhufaren herumbieben, und dann 
diefe wieder mit den Reitern des Pegajus, daß man dem Reiter der 
Offenbarung hätte herbeiwünſchen mögen, der mit feiner Senfe Alle 
niedermähet. Nur die Diplomaten fcheinen mir noch zu hoch zu geben, 
die, während der arme Kanzleiverwandte am Schreibpulte die ganze 
Woche ſchwitzt, herumreijen, oder in Gefellfchaften bei Diners, Spiel 
und Weibern figen, und dann ein Berichtchen auflegen em Chiffre, 
das oft nicht den Courier, ja nicht einmal das Porto werth ift. Uns 
der Hof! Gott fei Dank man hätte Unrecht, den Hof noch jeßt bie 
Veit der Gejellfchaft zu nennen; die Zeiten find vergangen, wo ein 
Nero geigte, während Rom brannte, und ein Demetrind, der die Bitt- 
fchriften der Macedonier höchſt herablaffend in feinen Mantel ge 
nonmen hatte, auf der Brüde alle in den Fluß warf; der Regent 
lacht und fpottet nicht mehr mit feinen Höflingen, wenn die Depn 
tirten, die den Sammer des Landes hoffnungsvoll zu den Füßen des 
Thrones niedergelegt Hatten und mit den troftvollften Verficherungen 
entlafien wurden, den Rüden drehten, wie am Hofe ber Ludwige fo 
oft geſchah; die Höfe find jegt nicht mehr die Peit der Gefelichaft, 
die Höfchen können es nicht mehr fein, und jene freie edle Seele, bie 
fich fo bald als möglich von Hofe flüchtete, könnte fich den Seufzer 
erjparen: Schwarzbrod und Freiheit! 

Der Stand der Erhöhung und der Stand der Erniebrigung wird 
noch fein, wenn es vielleicht Feine theologifche Compendien mehr geben 
wird, umd vom Stande der Unfhuld, von dem wir nur wiffen, daß 
er nicht lange gedauert hat, kann in der Gefellfchaft Feine Rede fein. 
E3 wird immer Leute geben, die nur auf das fehen, deſſen Nutzen 
fie mit Händen greifen können, und jenem däniſchen Geheimenrath, 
der die Klopftod ausgeworfene Penfion tadelte, und meinte, ber, det 
den erften Häring habe einfalzen lehren, verdiene folche eher, bemerb 
ten Se. Majeftät: „Er wird wohl Häringe lieben?“ Es wirb immer 
Stände geben, wern auch Tiaren, Jufuln und Kutten, Adelsbipfom 
und ftehende Heere verfchwinden jollten, und eine Geldrolle wir 
ſtets die Mehrzahl mehr rühren, als alle Rollen, die hienieden ge 


189 


pielt werden, aber nur der xados zayadss der Griechen, der Vir bonus 
t prudens ! der Römer, der Gentleman des Britten — warum haben 
ir Deutfche Fein ähnliches cdle8 Wort? — nur der humane Mann 
ft derjenige, welcher in feinem Thun und Laffen, Reden und Wefen 
ıchtS hat, was einen befondern Stand verriethe, fo wie der nur der 
vahre Gelehrte ift, der Wiflenfchaft und Kunſt mit der praftifchen 
Bernunft und dem Lebenszweck in Harmonie zu ſetzen weiß. Ein 
older Mann aber, der nicht Alles gut findet, was die Welt gut 
indet, ift in diefer Welt ein Querkopf. 

Wir wollen zufrieden fein, daß unfere Zeit den groben Kaften- 
mterſchied wenigſtens hinweggelacht hat; der feinere mag bleiben, fo 
ange er nicht mehr orientalifch drüdt. Der Bürgerlide wird nicht 
nehr durch Er vom Adeligen Sie unterfchieben, die hochadeligen 
Kugen und Nafenlöcher nicht mehr fo weit aufgeiperrt, wie zu Werthers 
md in meiner eigenen Jugendzeit, nnd der lächerlichlte aller Unter- 
&iede, der die armen Juden zu wahren Parias des AMbendlandes 
nachte, der Religionsunterfchied , oder beftimmter Religionshaß, der 
elbſt zwiſchen chriftlichen Sekten ftattfand, ift verfchwunden, vielleicht 
im unerkanntes Verdienſt der Freimaurerei. Wenn der Hof die Som- 
nerrefidenz bezieht, hört man nicht mehr fprechen: „ES ift fein Menſch 
nehr in der Stadt,” und tritt ein bürgerlicher Unbefannter in Logen 
wer Cirkel, zifcheln die Damen nicht mehr: C’est un homme de rien! 
58 gibt auch weniger geborene Minifter, geborene Generäle, Hof- 
md Kammerräthe, Turz, nicht mehr lauter Tous et Riens!? Jetzt 
röchte man bisweilen über die zu große Vermifchung der Stände 
lagen, die der Sitteneinfachheit, dem Beutel und den Tugenden der 
Jänglichleit Schaden bringt, und auch wohl noch weiter führt. 

Dulcis inexpertis cultura potentis amici, 
Expertus metuit. ® 


Alles ift wichtig im Kreislauf des Ganzen, felbft der Abdreckler 
» der Dreditadt Paris ift es, der weiter nichts hat als ein Stühchen, 
wei Bürften und einen Topf mit Schwärze; er ruft Allen: cirez vos 
ottes, cirez!* und ift ein armer Savoyarde; aber wenn Paris illu- 
ainirt, illuminirt auch er fein Stübchen an allen vier Eden mit einem 


1 Der Rechtſchaffene. — Der gute und verftändige Dann. — ? Er ift ein unbede 
mber Menſch. — Alles und Nichts. rſtandis r u 


8 Unerfahrnen tft füß der Verkehr mit mächtigen Freunden 
n der — ſcheut. r ichtigen dr 


% Stiefel vube! 
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geviertheilten Kreuzerlicht. Jener Adiniral, dem ein General, der ihn 
zu Gaft gebeten hatte, fein Neitpferd fandte, wurbe abgefattelt und 
ausgelacht; er Ind den General mit feinen Offizieren auf fein Schiff; 
bei der Gefundheit feines Königs gab das Schiff eine Generalfalve; 
die Secoffiziere ftanden, die Landoffiziere lagen zıı Boden, und der 
Admiral rief lachend: „So reiten wir zu Waſſer!“ Jeder in feinem 
Eleinente, jeden Stand feine Ehre für dag, was er thut, und Vielen 
doppelte Ehre für dag, mas fie leiden. Der Schufter hat in jerner 
Art fo viel Kraftaufwand, bi er einen Schuh machen lernt, als der 
Mathematiker, bis er den Lauf eines Kometen berechnen Tann, und 
faft in allen Ständen fteht e3 wie mit der Tafchenuhr; das Heime 
ftählerne Rad im Innern feht den goldenen Zeiger in Bewegung. 
Wir wollen uns jetzt näher mit dem Stand befaſſen, einen Stand 

etwa ausgenommen, der fehr zahlreich und namentlich unter Reichen 
und Bettlern zu finden ift, ja der zahfreichfte von allen fein wird, 
wenn ihn nicht die bürgerliche Ordnung befchränkte: den Stand de 
Nichtsthuer. Nicht allein der, der am Ruder fit, bringt das Shift 
fein weiter, Einige fpannen die Segel, Andere richten dad Tauwerh; 
wer im Mafte ſitzt, entbedt; wer den Anker wirft, rettet; entbehrlich 
am Bord feinen allenfalls die Geiger, Pfeifer und Anekdoten und 
Mährchenerzähler, die man bei Tangweiliger Windftille gerne hört, IM 
Sturme aber von Verdecke jagt, und doch, Geiger, Pfeifer und Spa 
macher, und die, welche Demofrite fpielen oder gar fchreiben, näßen 
fie nicht3, wenn fie wenigftend erheitern? Der Taube, der den Blin⸗ 
den leitete und ihn aushunzte, wenn er ftolperte, umarmte ihn, al 
ein Vorübergehender ein Goldftüd von ihm gewechſelt haben wollt, 
was nur der Blinde hören Fonnte, und der König der Thiere ſchühte 
auch Hafen und Efel, über die der Hof nur lachte, denn er Font 
jenen als Laufer und diefen als Trompeter gebrauchen — non omnis 
possumus omnes.! Der erfte und der letzte Tag bed Lebens beweift 
Allen, daß wir Brüder find eines Vaters. 

Wunderlich führft du die Deinen, 

O du Wunderbarer du, 

Bald mit Lachen, bald mit Weinen 

Nah der Ehrenpforte zu, 

Bald in Seide, bald am Strid 

Ueber dieſe Lebensbrück'; 


Dieſem ſchenkſt du reiche Güter, 
Stellſt den Schweinen den zum Hüter; 


Nicht Alles können wir Alle. 
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bläst in eines Jeden Haus Wird vom Geruch es offenbar, 
feiner Zeit das Lichtlein aus; Wer Talglicht oder Wachslicht war? 


III IL LAG BL I IN 


XII. 
Die Großen. 


Voulez vous ötre grand homme, oubliez que vous &tes prince, 
ein berühmter Franzoſe; aber dies kann nur in einem gewiffen 
ne gelten. Gerade der Mann, der nicht bloß groß heißen, fondern 
will, wird es nur fein, wenn er jeden Morgen in Geift und 
jen erwägt, was es heißt, Fürft zu fein (the first, der Erfte), das 
rhaupt von Millionen Menfchen, feiner Brüder, deren Wohl und 
ve von ihm abhängt. Mit ungeheuchelter Ehrfurcht fchreibe ich 
den Großen; fie find etwas Großes, als Negierer ganzer Staaten, 
Beruf ift heilig und ſchwer; fie find Menfchen, und gerade auf 
wichtigften Poſten lernen fie, verhindert durch ihre Lage und 
yebungen, die Menſchen am wenigjten kennen; ihr Beruf ift fo 
er, daß ein ängftlicher Mann, der dieſen Beruf ganz überficht, 
eicht fich weigerte, den Thron zu beiteigen. 

&3 ift ein Grundfa der Mathematik: Jede Größe ift fich felber 
h, und wenn zwei Größen einer dritten gleich find, fo find fie 
nder ſelbſt gleih. Das höchfte menschliche Ideal ift das Focal 
) Rönigs; wundern wir und, wenn fo wenige Könige, nachdem 
ihrem Hingang die Schmeichler abgetreten find, den Ideal fich. 
rn? Denken wir an Ludwig XIV., der der Große hieß; dieſer 
ngott feiner Zeit hätte ficher ftatt: Adam wo bift du? gerufen: 
wo bift du? Wir wollen jubeln, wenn ſich unjere Großen nur 
Ideal recht vor Augen ftellen, und fih nach Kräften beftreben, 
em nahe zu kommen; wir können nicht verlangen, daß fie bie 
bien des Oberhauptes alle felbft ausüben, ed wäre nicht einmal 
ih; fie erfüllen ihre Pflicht, wenn fie für den rechten Stellver- 
r forgen im Gefühl ihres hohen Berufes, und bedenken, daß der 
Wollt Ihr ein großer Mann fein, fo vergeßt, daß Ihr Fürſt feid. 


„ 
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wahre Regentenglanz nicht Hoſpomp, fondern Negententugend ift. Ein 
König ift aber immer cin Menſch, Fein Gott. 

Manches würde anders fein, wenn die Götter der Erbe da} 
Reben der Menſchenkinder hinreichend kennten; fie fcheinen oft bloß 
darum hart, weil fie fich nicht in das Gefühl ber Kleinen hinein zu 
denfen vermögen, wie der Knabe nicht in das Gefühl des Vogels oder 
Küfers, den er quält. Sie leben in vollem Weberfluß; woher ſollten 
fie Noth und Armuth Tennen? In der vierten Bitte brauchen fe 
nicht um täglich Brod zu bitten, lieber um einen recht guten Magen, 
denn ber einzige Drud, den fie allenfalls empfinden, rührt von m 
vollem Magen her, und jener Spötter meinte, fie müßten auch am 
Gehör leiden, weil fo viel vor ihnen getrommelt, muficirt und fan 
nirt werde, da harthörige Perfonen unter Getöfe am beften hör ii 
Boltaire, der Schmeichler der Könige, fang zwei Verfe, bie wit 
der Revolution ungeheuer mißbraucht wurden: 

Ces rois enorgueillis de leur grandeur supr&me, 
Ce sont des mendians, que couvre un diaddme. ! 

Gie verlegten die Ehrfurcht, die Jeder dem Monarchen ger 
zollt, der nad) Geſetzen regiert, und die Volksherrſchaft in ber NW 
gejehen hat. Die Großen haben ihre Schwächen, denn fie 
Menfchen, und was thun die Kleinen, die nicht durch Schmeiche 
verdorben werden? Man frage nur die armen Dieuftmäbden, | 
fie von den unterften Klaſſen oft als tief unter ihnen ftehende % 
betrachtet werben, die ſich Alles gefallen Iaffen follen, felbft Bi 
Ohrfeigen. 

Die Großen find in der Regel hundertmal beſſer als ihre IM 
gebungen, haben aber zu wenig Zutrauen zu fich ſelbſt, und fo le 
fie fi) von Andern gängeln, und ihr größtes und wahrftes Ing 
das und arıke Teufel fuft ganz verfchont, ift die Schmeichelei. * 
unfelige Brut der Schmeichler trägt die Hauptſchuld, wenn Gt 
lächerlich und zuletzt gehaßt werden; denn durch jene gewöhnen" 
ſich nur durch fremde Brillen zu ſehen, und kaufen wie jener Feiſ 
mit dem Vergrößerungsglaſe das Kalb für ein Rind. Die Ede 
ler gleichen dem Arzte eines eingebildeten Kranken, ber für Fra 
beiten zahlt, die er nicht hat; mit der Wahrheit geht es ben Grohe 
wie mit den Staatögeldern, ehe fie an den rechten Ort gelatgl 
Verläugnete nicht felbft der Apoftel Petrus feinen Herm und Me 


1 Die Kön’ge, die fo ſtolz auf ihre Macht man erblickt, 
Sind d Beitler nur, mit Diabe en Kg 
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Hofe? Jeder Große hat eiferne Masten um fich, die weit gefähr- 
: find, als der Zwillingsbruder Ludwigs XIV. „Große Herren 
ı fange Arme,” fagt da3 Sprüchwort; ich wollte, fie hätten eben- 
nge Ohren, dann würden fie eher wiffen, wa3 Hinter dem Vivat 
,‚ wenn fie auch den Beamten überjehen, der hinter den Reihen 
fgehobenem Stode ruft: „Schreit Vivat, ihr Schlingel !” 


And when I tell him he hates flatterers, 
He says, he does, being then most flattered! ! 


Den Schmeichlern und Lieblingen fällt das Meifte zur Laſt, deffen 
die Großen bejchuldigt, und die gefährlichiten find Rammerdiener, 
r und Reitfnechte, peuple cam&l&on, peuple singe du maitre, ? 
och unter dem Hunde ftehen, der ſich doch aufrecht ftellt, wenn er 
ichelt. Die Großen find Bäume, welche durch Schmarogerpflan- 
ritiden, und feine Pflanze hat jo viel Zuderfaft als jene. Es ift 
e, daß in der Sprache Galliens, der Hofſprache, der Schmeichler 
wie in der griechifchen x&a& heißt — er würde vielleicht an Cloak 
tern. Selten find die Rammerdiener wie Barjac, der des Cardi- 
Du Bois; fein Net mar groß, aber die Kriecherei der Höflinge 
größer; ein Herzog jeßte fi) ihm einft zur Seite, da er ihn bei 
ve fand. Der Rammerbdiener ftand auf, nahm Zeller und Serviette 
ftellte fich hinter feinen Seffel mit den Worten: „Wenn ein Her- 
jeine Würde vergißt, um mir zu gefallen, fo darf ich fie nicht ver- 
n.” Unter Allen aus der Umgebung Napoleons behauptete wohl 
treffliche General Rapp am meiften den deutfchen Charakter. 
ht wahr,“ fagte Napoleon einft beim Vingt-un, da ein Haufen 
oleonsd’or vor ihn lag: „Ihr Deutfchen Tiebt dieje kleinen Na- 
ons fehr?” — „DO ja!” entgegnete Rapp, „weit mehr als den 
en.” Gelten find die Souveräns wie der, dem ich diente, und 
bedauern muß ich, daß er nicht unter die Großen gehörte; Man- 
fagte und that ich als junger Mann, was ich jetzt nicht mehr 
; wiirde, aber allen Anfchwätern, und auch den Herren Agnaten, 
fo was von Emancipation und Demofratismus fallen 
m, erwiderte er: „Er ift redlich und Fein Schmeichler!” 

In das Kabinet der Großen geht der bejte und nächte Weg 
a hr gar Tarif gefreiekt, 

hamaleon⸗Volt (welches ſtets die Farbe wechſelt) — Volt, welches ſeinen Herrn 


demotrĩtos. X. 13 
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durch die Garderobe, neben dem Nachtſtuhl vorbei, und die Ga 
fpielt eine fo bedentende Rolle, daß wir bedanern müflen, t 
Guttenberge der Maria Therefta, die Frederödorfe der Friedri 
die Anaftafien der Katharinen nicht fchrieben oder fchreiben 
wie die Motteville8 der Königin Anna von Frankreich. D 
graphien berühmter Männer würden ficher weit unterrichtend 
wenn fie ihre Frauen oder Bedienten fchrieben, als berühmte G 
und was gäbe man nicht darum, wenn die ehrliche Maria 2 
eine Selbftbiographie gefchrieben hätte ftatt Gebetbücher. Prı 
Weisheit erben nicht fort in Hütten, fo wenig als auf TI 
Schwächen und Leidenschaften herrfchen da, wo Fülle ift, weit 
als wo Mangel berrfcht, und daher das leichte Spiel der Sd 
fer, die Schlimmer find ald Raben, welde ja nur Todten die 
aushaden und den Mezgern gleichen, die das Schwein fan 
Halfe Titeln, ehe fie ihm das Meffer in den Hals ftechen, od 
Vampyrs, die den Schlafenden fanft mit den Flügeln fächelr 
befto ficherer fein Blut zu fangen. Echmeicheln kommt von fchn 
und auf Schmeichler reimt Heuchler, das man Häuchler Schreiben 
denn es kommt von den frommen Stoßfeufzern der Schwarze 
man Tartüffes nennt. 

Es ſcheint ein eigener Reiz in der Schmeichelei zu Liegen 
fchon Senecca bemerft: blanditiae etiam cum rejieiuntur, pla 
daher der feine Schmeichler ſelbſt den Geift eines ausgezeit 
Mannes bis zum Somnambulismus manipuliren kann. Mad 
den Ariſtippen über ihre Kriecherei vor Dionyſen Vorwürfe, 
widern ſie lachend: „Was kann ich dafür, daß der Mann ſeine 
an den Füßen hat?“ Sollten ſich die Menſchen nicht an Hun 
Katze ein Beiſpiel nehmen? jener knurrt und dieſe gibt Pfote 
wenn man fie zu arg ftreichelt. Dionyfiod befam ſchwache Auge 
num ftießen die Höflinge allerwärts an einander, an Tafelgefäß 
Schüffeln. Napoleons Schmeichler gingen noch viel weiter, und 
der widrigften war der Gelehrte Lacépede; befanntlich fette er f 
fort, und fchrieb über Oviparos und Serpentes, daher man iht 
Namen gab, der allen Schmeichlern zufommt, Monsieur Rep' 
Der Präfelt La Chaife ſchrieb gar unter ein Bildnig des Kai 
Dieu cr&a Napol&öon et reposa, ® und ich möchte den Mann ge 
baben, der darunter fchrieb: 


..Schmeicheleien gefallen, auch w rückgewi werben. — 2 LTiergeh 
Thiere und Sihlangen, ran Gert cher. ne yore Kor Napoleon, und ruhte e 
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Pour mieux r&öposer & son aise‘ 
D fit auparavant la Chaise! I 


iifer Friedrich I. fragte auf den roncalifchen Syeldern die be⸗ 
n Juriſten von Bologna, Bulgarus und Martinns: „Was hat 
2 eigentlich zu fagen, wenn man den Kaifer Herrn der Welt: 
2“ Erfterer meinte, e8 fei bloßer Ehrentitel, lebterer aber, es 
tlich zu nehmen, und erhielt ein Pferd; Bulgarus rief: Amisi 
quis dixi aequum.? Die Großen haben viel Aehnliches mit 
tüblen, je mehr Wind, defto mehr Mehl, und die beften Wind- 
find die Nullen, die ja ohne fie Feine Zahlen werben Fünnten. 
agt: Qualis rex, talis grex!® aber leider ift der Fall oft um⸗ 
‚ und die Großen find felten, die gleich Papſt Benedikt XIV. 
dammerdiener, der auf die Frage: „Nicht wahr, das Wetter 
1?” — „O fehr ſchön!“ antwortet, ob es gleich regnet, bei den 
ans Fenfter ziehen: Vedi Coglione! * 
er denfende und fich fühlende Mann, der ohne Federleſen fagt, 
ndere nur allerunterthänigft anheimftellen, lebt recht gerne ent« 
om Hofe; er achtet Herzlich den Fürften, der Achtung verbient, 
aber gerne aus, und fo hören die Fürften, wie Damen, nur 
te Wahrheit, und dies fchon als Erbprinzen, denn aud) dieſe 
n ſchon in der Wiege die Schmeichler, die ſchon jetzt Erbſchlei— 
d. 


Lieber Rod reif nit, 
Herrengunft erbt nit. — 


ner Cardinal, der vielleicht ein alter Deutſcher war, fagte au 
L: „Sie find nun Bapft und hören zum letzten Male die Wahr⸗ 
Schmeichler werden Sie zum großen Mann machen; erinnern 
manchmal, daß Sie zuvor ein unwiſſender, eigenſinniger Mann 
und nun leben Sie wohl, ich eile, Eure Heiligkeit anzubeten.” 
ar ein Schwacher Mann; aber die geiftvolle Katharina? Auf 
mriichen Reife, die zwanzig Millionen Rubel Toftete, trieb man 
ff aus entlegenen Gegenden an ihren Weg; man bante und 
neben ihrem Wege, fie glaubte entfernte neue Dörfer zu fehen, 
h nur gemalte Häufer und Rirchthürme auf Brettern; man 
br Getreidemagazine, deren Säcke mit Sand gefüllt waren, 


1 De it i ts an Ruhe ſollt' entge 
Sieh er —— Lehnſtuhl (la cen noch entſtehen. 
b Habe ein Pferd verloren, weil ich das Rechte ſagte. — ® Die der Führer, fo . 
e. — 4 Siehe her, Dummtopf. _ 
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zu gefallen fcheinen, fo ſchützt fie daS Gefchlecht; die Uniform hat viel 
Analoges mit dem weiblichen Pu — man wählt die ſchönſten Männer, 
und unſere lange Rriegszeit hat bewiefen, daß das Gefchlecht Natır- 
recht und Neutralität liebt; jede Uniform war ihm recht. Die Wade 
parade großer Städte ift in der Regel auch die Parade der Schönen, 
und der erbärmlichfte Federbufch eleftrifirt mehr als ein ganzer Bund 
der beſten Federfiele hinter dem Ohre; in großen Städten wiſſen fie 
ütberdied, daß Lieutenant von locum tenens ! herfommt, umd ed ver 
Ichafft den Herren zu ihrem Heinen Sold oft große Zulagen. 

Der Wehrftand war wenigftend bis jet gewohnt, im Lehr⸗ und 
Nährftand nur Leute zu erbliden, die das Gewiſſen, den Leib und 
Beutel fragen, und mehr haben, denn er; jene Stände aber umge 
fehrt im Wehrftande nur Lente, die gar nichts tragen, als etwa Sähel, 
Sporen und Knöpfe, Iungernd auf der alten Bärenhaut der Germa⸗ 
nen. Die gemeine Redensart fagt daher auch vom Adel und Soldaten: 
„Sie haben ihren Siß; fie Liegen da und da,“ vom Civil ober 
gemeinen Dann aber: „Er fteht da und da im Dienfte.” Zwiſchen 
beiden Ständen fcheint der Spruch feft zu ftehen: „Ich will Feind 
Ihaft feten zwifchen deinem Samen und ihrem Samen,” und ba der, 
welcher der Schlange allein den Kopf zertreten Tönnte und follte, meiſt 
ſelbſt in Uniform ſteckt, ſo muß ſie das Volk in die Ferſe ſtechen. Es 
war kein übler Einfall, auch die Wiſſenſchaften fabrikmäßig durch Ver⸗ 
theilung der Arbeit zu behandeln und in vier Fakultäten abzutheilen, 
und fte gewannen dadurch; anf der andern Seite aber entftand daraus 
die große, mehr als bloß lächerliche Kächerlichkeit, daB man dad ge 
meinfame Band und den Geift der Wilfenfchaften rein vergaß, fih ir 
feine Fakultät einfperrte, ja in diefer Fakultät jelbft wieder im ein⸗ 
zelne Kammern. So kümmerte ſich mancher Canonift durchaus nichts 
um da3 alte Römerrecht, und der Romanift wieder nichts um dent⸗ 
ſches Recht, und der deutfche Vublicift, der erbärmlichfte aller Publi⸗ 
ciften, fah über alle hinweg; der Stednadelmadher wurbe aber den⸗ 
noch Gefchäftsmann, und dann erkannte er erft daS leere Stroh, das 
er gedrofchen hatte. Die Wiffenfchaft aller Wiffenfchaften, vernünftige 
Philofophie, hatte den unterften Pla; denn wo war ihre Bibel, ihr 
Corpus Juris, ihre Medicinalordnung ? Können Bhilofophen bie 
Thüre des Himmels öffuen? vermögen fie Recht zu Tchaffen, da, we 
man Unrecht hat? Gefundheit und langes Leben zu geben bene, 
die Alles darauf anlegten, fih darum zu bringen? Sie find Idioten 

1 Stellvertreter. 
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in Dielen obern Fakultäten und ftehen unten, und in unfern Beiten 
um fo tiefer, als fie die Spekulation nad) oben big zur Narrheit 
trieben. 

Lichtenberg theilt die drei Hauptftände in ora et labora, ora et 
non labora, neque ora neque labora, ! welchem Iettern Stand man 
nod et caetera beifügen kann, fo viel man will. Selbft zwifchen 
hohem und niederem Adel herrfchte einft die lächerlichſte Eiferſucht, 
und der niedere Adel ertrug die Mediatifirung weit Teichter, al3 der 
hobe Adel mit ihm in einem Topf geläutert wurde; am fehmerz- 
bafteften war es, wenn ein Herr Vetter feine Herrn Vettern mediati- 
firte, 3. B. Dienburg - Birftein die erlauchten Agnaten Büdingen, 
Wächtersbach und Meerholz. Ein Hikiger Herzog gab den Dienern 
Ludwigs XIV. hinter dem Wagen einige Hiebe; der König fragte 
nad) der Urfache des Lärmens: „Sire, es ift nur ein Heiner Zwift 
zwiſchen Dero Leuten;” die Livroͤe blieb ruhig, denn der Herzog hatte 
fih ja ihe gleich geftellt. Selbft Gelehrte find fo undenfend, daß 
fie ihr Fach über alle andern erheben, und fo den geradeften Stab 
krumm ſehen durch das trübe Waſſer ihres Vorurtheilg; der Mathe- 
matifer nennt den Metaphufiler einen Menfchen, der nichts gewiß 
weiß; der Naturphilofoph lächelt über den Moraliften, dem der 
Menſch wichtiger ift, al3 alle Ordnungen der Thiere, Pflanzen und 
Steine, und der noch eitlere Dichter fieht auf alle andern verächtlich 
herab, die in Profa einherkriechen. Wie hoch fieht der Secoffizier 
herab auf den Landoffizier, und der KRavalerift auf den Infanteriſten, 
wie ein Gentaur auf den Lapithen;? und erhebt fi nicht wieder der 
bom Genie oder der Artillerie über beide? Fragt die Schönen: 


Quadrupedante putrem sonitu quatit ungula campum! 8 

und fo wie die Steine, hüpfen auch ihre Herzen dem fchönen Kava⸗ 
leriften entgegen; gegen ihn erfcheint der Civilift ſelbſt in der fchönften 
Civiluniforn: nur wie ein Cyclope. 

Illi inter sese multa vi brachia tollunt 

In numerum, versant tenui cum forcipe massam. * 
So halten die Diener des Worts den oft weit nüßlicheren und weit 
geplagteren Schullehrer für einen bloßen Appenbir, wie der Arzt den 


1 Bete und arbeite, bete und arbeite nicht, bete weder, noch arbeite. — 2 Syn d 
Basiden en sVthegeeit zwei feindliche Stämme Theſſaliens erſtere nach der Sage al 


N Ph —8 vierfach erſchallenden Ton ſchlägt ber Huf auf den Boden, 
4 Jene erheben bie Arme mit mächtiger ft nad dem Takte, 
Und fie bewegen mit ſchmächtiger RN die gewaltige Maſſe. 
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weit nöthigeren Chirurgen; wer will ed nun dem Landwirth, ber in 
den Schriften über Oekonomie etwas vom reinen Ertrag aufgefangen 
hat, verargen, wenn er, ein Mitglied der erzeugenden Klaffe, fih für 
wichtiger hält, als alle faulen Verzehrer? Ich gewiß nicht. 

In unferer Zeit hat man fich indeffen einander freundficher ge 
nähert, und wir müflen fie preifen, wenn wir zurüdbliden, wie fonf 
die Aftenreiter fi mit den Kanzelhufaren herumbieben, und dam 
diefe wieder mit den Reitern des Pegafus, daß man den Reiter der 
Offenbarung hätte herbeiwünfchen mögen, der mit feiner Senfe Ale 
niedermähet. Nur die Diplomaten fcheinen mir noch zu hoch zu geben, 
die, während der arme Kanzleiverwandte am Schreibpulte die ganze 
Woche ſchwitzt, herumreifen, oder in Gefellichaften bei Diners, Spiel 
und Weibern figen, und dann ein Berichtichen aufjegen en Chiffre, 
das oft nicht den Eonrier, ja nicht einmal das Porto werth ifl. Um 
der Hof! Gott fei Danf man hätte Unrecht, den Hof. uoch jebt bie 
Peſt der Geſellſchaft zu nennen; die Beiten find vergangen, wo cin & 
Nero geigte, während Rom brannte, und ein Demetrius, der die Bil 
jhriften der Macedonier höchſt herablaffend in feinen Mantel ge 
nommen hatte, auf der Brüde alle in den Fluß warf; ber Regent P. 
lacht und fpottet nicht mehr mit feinen Höflingen, wenn die Dep 
tirten, die den Sammer des Landes hoffuungsvoll zu dem Füßen bei 
Thrones niedergelegt hatten und mit den troftvollften Verficherungen J 
entlaflen wurden, den Rüden drehten, wie am Hofe ber Ludwige fa 
oft geſchah; die Höfe find jetzt nicht mehr die Belt der Gefellichaft, 
die Höfchen können es nicht mehr fein, und jene freie edle Seele, bi 
fih fo bald als möglich vom Hofe flüchtete, könnte fich den Seuhe 
erfparen: Schwarzbrod und Freiheit! 

Der Stand der Erhöhung und der Stand der Erniebrigung win 
noch fein, wenn es vielleicht Feine theologifche Compendien mehr geben 
wird, und vom Stande der Unfchuld, von dem wir nur wiffen, daß 
er nicht lange gedauert hat, kann in der Gefellichaft Feine Rede fein. 
E3 wird immer Leute geben, die nur auf das fehen, deſſen Nuben 
fie mit Händen greifen können, und jenem bänifchen Geheimenraih, 
der die Klopftod ausgeworfene Penſion tadelte, und meinte, ber, be 
den erften Häring habe einfalzen Iehren, verdiene folche eher, bemerf- 
ten Se. Majeftät: „Er wird wohl Häringe lieben ?” Es wirb imma 
Stände geben, wenn auch Tiaren, Fufuln und Rutten, Adelsbdiplere 
und ftehende Heere verfchwinden follten, umd eine Geldrolle wir 
ftet3 die Mehrzahl mehr rühren, als alle Rollen, die hienieden ge 


189 


pielt werden, aber nur der xados xayadss der Griechen, der Vir bonus 
»s prudens ! der Römer, der Gentleman des Britten — warum haben 
vir Deutfche Fein ähnliches edles Wort? — nur der humane Mann 
ft derjenige, welcher in feinem Thun und Laffen, Reden und Weſen 
uüchts hat, was einen bejondern Stand verriethe, jo wie der nur der 
vahre Gelehrte ift, der Wiffenfchaft und Kunft mit der praftifchen 
Bernunft und dem Lebenszweck in Harmonie zu feben weiß. Ein 
ſolcher Mann aber, der nicht Alles gut findet, was die Welt gut 
findet, ift in diefer Welt ein Querkopf. 

Wir wollen zufrieden fein, daß unfere Zeit den groben Kaften- 
mierſchied wenigſtens hinweggelacht hat; der feinere mag bleiben, fo 
ange ex nicht mehr orientalifch drüdt. Der Bürgerliche wird nicht 
nehr durch Er vom Adeligen Sie unterfchieden, die hochadeligen 
Iugen und Nafenlöcher nicht mehr jo weit aufgefperrt, wie zu Werthers 
nd in meiner eigenen Jugendzeit, nnd der lächerlichfte aller Unter- 
hiede, der die armen Juden zu wahren Pariad des Abendlandes 
achte, der Religionsunterfchied,, oder beſtimmter Religionshaß, der 
Ibſt zwiſchen chriftlichen Sekten ftattfand, ift verſchwunden, vielleicht 
n unerlanntes Berdienft der Freimaurerei. Wenn der Hof die Som- 
terrelidenz bezieht, hört man nicht mehr fprechen: „ES ift fein Menſch 
ehr in der Stadt,” und tritt ein bürgerlicher Unbekannter in Logen 
der Cirkel, zifcheln die Damen nicht mehr: C’est un homme de rien! 
8 gibt auch weniger geborene Minifter, geborene Generäle, Hof» 
ud Rammerräthe, Turz, nicht mehr lanter Tous et Riens!? Jetzt 
wöchte man bisweilen über die zu große VBermifhung der Stände 
lagen, die der Sitteneinfachheit, dem Beutel und den Tugenden der 
zäuslichkeit Schaden bringt, und auch wohl noch weiter führt. 


Dulecis inexpertis cultura potentis amici, 
Expertus metuit. ® 


Alles ift wichtig im Kreislauf des Ganzen, felbft der Abdreckler 
n der Dreditadt Paris ift es, der weiter nichts hat als ein Stübchen, 
wei Bürften und einen Topf mit Schwärze; er ruft Allen: cirez vos 
yottes, cirez!* und iſt ein armer Savoyarde; aber wenn Paris illu- 
ninirt, illuminirt auch er fein Stübchen an allen vier Eden mit einem 


1 Der Rechtſchaffene. — Der gute und verftändige Mann. — ? Er ift ein unbedeus 
ender Menſch. — Alles und Nichts. 3 


8 Unerfahrnen ift füß der Verkehr mit mächtigen Freunden 
Den der Gefahren fcheut, W ichtigen Dr ' 


4 Stiefel putzen! 


190 


geviertheilten Kreuzerlicht. Jener Adıniral, dem ein General, der ihn 
zu Saft gebeten hatte, fein Neitpferb fandte, wurde abgefattelt und 
ausgelacht; er Ind den General mit feinen Offizieren auf fein Schiff; 
bei der Gefundheit feines Königs gab das Schiff eine Generaljalve; 
die Seeoffiziere ftanden, die Landoffiziere lagen zu Boden, und der 
Admiral rief lachend: „So reiten wir zu Waffer!” Jeder in feinem 
Eleinente, jeden Stand feine Ehre für dag, was er thut, und Vielen 
doppelte Ehre für das, was fie leiden. Der Scufter hat im jemer 
Art fo viel Kraftaufwand, bis er einen Schuh machen lernt, ald der 
Mathematiker, bis er den Lauf eines Kometen berechnen Tann, und 
faft in allen Ständen fteht es wie mit der Taſchenuhr; das Heine 
ftählerne Rad im Innern fett den goldenen Zeiger in Bewegung. 
Wir wollen ung jet näher mit dem Stand befaffen, einen Stand 

etwa ausgenommen, der fehr zahlreich und namentlich unter Reihen 
und Bettlern zu finden ift, ja der zahlveichfte von allen fein würd, 
wenn ihn nicht die bürgerliche Ordnung befchränfte: den Stand de 
Nichtsthuer. Nicht allein der, der am Nuder fit, bringt das Schif—— 
lein weiter, Einige fpannen die Segel, Andere richten das Tauwerli 
wer im Mafte fit, entdedt; wer den Anfer wirft, rettet; entbehrlid 
am Bord fcheinen allenfall3 die Geiger, Pfeifer und Anekdoten und 
Mährchenerzähler, die man bei Tangweiliger Windftille gerne hört, ım 
Sturme aber vom Verdede jagt, und doch, Geiger, Vfeifer und Spaß 
macher, und die, welche Demokrite fpielen oder gar fehreiben, nützen 
fie nichts, wenn fie werigftens erheitern? Der Taube, der den Blin- 
den leitete und ihn aushunzte, wenn er ftolperte, umarmte ihn, als 
ein Vorübergehender ein Goldftük von ihm gewechſelt Haben wollte, 
was nur der Blinde hören konnte, und der König der Thiere ſchütte 
auch Hafen und Efel, über die der Hof nur lachte, denn er konnte 
jenen als Laufer und dieſen als Trompeter gebrauchen — non omnie 
possumus omnes,! Der erſte und der letzte Tag des Lebens beweist 
Allen, daß wir Brüder find eines Vaters, 

Wunderlich führſt du die Deinen, 

D du Wunderbarer du, 

Bald mit Lachen, bald mit Weinen 

Nah der Ehrenpforte zu, 

Bald in Seide, bald am Strid 

Ueber dieſe Lebensbrück'; 


Dieſem ſchenkſt du reiche Güter, 
Stellſt den Schweinen den zum Hüter; 


1 Nicht Alles können wir Alle, 
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x der große Happerbürre Gleichmacher ebnet Alles. 


Hläst in eines Jeden Haus Wird vom Geruch e8 offenbar, 
ı feiner Zeit das Kichtlein aus; |Wer Talgliht oder Wachslicht war? 


xIH. 
Die Großen, 


Voulez vous ötre grand homme, oubliez que vous ötes prince, ! 
t ein berühinter Franzoſe; aber died kann nur in einem gewiſſen 
me gelten. Gerade der Mann, der nicht bloß groß heißen, fondern 
ı will, wird es nur fein, wenn er jeden Morgen in Geift und 
‚zen erwägt, was es heißt, Fürſt zu fein (the first, der Erfte), das 
erhaupt von Millionen Menfchen, feiner Brüder, deren Wohl und 
be von ihm abhängt. Mit ungeheuchelter Ehrfurcht fchreibe ich 
. den Großen; fie find etwas Großes, als Regierer ganzer Staaten, 
Beruf ift heilig und ſchwer; fie find Menfchen, und gerade auf 
ı wichtigften Poſten lernen fie, verhindert durch ihre Lage und 
gebungen, die Menfchen am wenigſten kennen; ihr Beruf ift fo 
ver, daß ein ängitlicher Mann, der dieſen Beruf ganz überficht, 
leicht fich weigerte, den Thron zu befteigen. 

Es ift ein Grundſatz der Mathematif: Jede Größe ift fich felber 
ch, und wenn zwei Größen einer dritten gleich find, fo find fie 
inder felbit gleih. Das höchſte menfchliche deal ift das Ideal 
3 Rönigs; wundern wir und, wenn fo wenige Könige, nachdem 
ihrem Hingang die Schmeichler abgetreten find, dent “deal fich. 
ern? Denken wir an Ludwig XIV., der der Große hieß; diefer 
engott feiner Zeit hätte ficher ftatt: Adam wo bift du? gerufen: 
ı wo bift vu? Wir wollen jubeln, wenn fich unfere Großen nur 

Ideal recht vor Augen ftellen, und fich nach Kräften beftreben, 
hem nahe zu kommen; wir Tönnen nicht verlangen, daß fie die 
ichten de3 Dberhauptes alle felbft ausüben, ed wäre nicht einmal 
Mich; fie erfüllen ihre Pflicht, wenn fie für den rechten Stellver- 
er forgen im Gefühl ihres hohen Berufes, und bedeuten, daß der 
4 Wollt Ihr ein großer Mann fein, fo vergeht, daß Ihr Fürſt feid. 
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wahre Regentenglanz nicht Hoſpomp, Tondern Regeutentugend ift. Ein 
König ift aber immer ein Menſch, Fein Gott. 

Manches würde anders fein, wenn die Götter der Erbe dad 
Leben der Menfchenkinder hinreichend kennten; fie ſcheinen oft bloß 
darum hart, weil fie fich nicht in das Gefühl der Kleinen hinein zu 
denken vermögen, wie der Knabe nicht in das Gefühl des Vogels oder 
Käfers, den er quält. Sie leben in vollem Ueberfluß; woher folltes 
fie Roth und Armuth kennen? In der vierten Bitte branden fe 
nicht um täglich Brod zu bitten, lieber um einen recht guten Magen, 
denn der einzige Drud, den fie allenfall3 empfinden, rührt von z 
vollem Magen her, und jener Spötter meinte, fie müßten auch on 
Gehör leiden, weil fo viel vor ihnen getrommelt, muficirt nnd fane I 
nirt werde, da barthörige Perſonen unter Getöfe am beften hören 
Boltaire, der Schmeichler der Könige, fang zwei Verfe, die wäh) 
der Revolution ungeheuer mißbraucht wurden: 

Ces rois enorgueillis de leur grandeur supr&me, 
Ce sont des mendians, que courre un diaddme. ! 

Gie verlegten die Ehrfurdt, die Feder dem Monarchen get 
zollt, der nach Geſetzen regiert, und die Volksherrſchaft in der RE 
gefehen hat. Die Großen haben ihre Schwächen, denn fie fi 
Menſchen, und was thun die Kleinen, die nicht durch Schmeihl 
verdorben werden? Man frage nur die armen Dienftmäbchen, 
fie von den unterften Rlaffen oft al3 tief unter ihnen ſtehende Viele 
betrachtet werden, die fich Alles gefallen laſſen follen, felbft Püffe w 
Ohrfeigen. 

Die Großen find in der Regel hundertmal beſſer als ihre Um 
gebungen, haben aber zu wenig Butrauen zu fich ſelbſt, und fo laſe 
fie fi von Andern gängeln, und ihr größtes und wahrftes ’ 
das uns arme Teufel faft ganz verfchont, ift die Schmeichelei. DM 
unfelige Brut der Schmeichler trägt die Hauptfchuld, wen © 
lächerlich und zulegt gehaßt werben; denn durch jene gewöhnen 
fih nur durch fremde Brillen zu fehen, und kaufen wie jener Fleiſ— 
uit dem Vergrößerungsglafe das Kalb für ein Rind. Die 
ler gleichen dem Arzte eines eingebildeten Kranken, ber für Ars 
heiten zahlt, die er nicht hat; mit der Wahrheit geht es den Grohe, 
wie mit den Staatögeldern, ehe fie an den rechten Ort gelang 
Verläugnete nicht felbft der Apoftel Petrus feinen Herrn und Meile: 


1 Die Kön’ge, die fo ftolg auf ihre Macht man erblickt 
Sind Bettler nur, mit Diademen ' 
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Hofe? Jeder Große hat eiferne Masten um fich, die meit gefähr- 
er find, als der Zwillingsbruder Ludwigs XIV. „Große Herren 
en fange Arme,” jagt dad Sprüchwort; ich wollte, fie hätten eben- 
fange Ohren, dann würden fie eher willen, was hinter dem Vivat 
t, wenn fie auch den Beamten überjehen, der hinter den Reihen 
aufgehobenem Stode ruft: „Schreit Vivat, ihr Schlingel!” 


And when I tell him he hates flatterers, 
He says, he does, being then most flattered! ! 


Den Schmeichlern und Lieblingen fällt daS Meifte zur Laſt, deffen 
a die Großen bejhuldigt, und die gefährlichiten find Rammerdiener, 
zer und Reitknechte, peuple cam&l&on, peuple singe du maitre, ? 
noch unter dem Hunde ftehen, der fich doch aufrecht ftellt, wenn er 
neichelt. Die Großen find Bäume, welche durch Schmaroßerpflan- 
erſticken, und feine Pflanze bat fo viel Zuderjaft als jene. Es ift 
‚de, daß in der Sprache Galliens, der Hoflpradhe, der Schmeidhler 
t wie in der griechifchen xat heißt — er würde vielleicht an Cloak 
nern. Selten find die Rammerdiener wie Barjac, der des Cardi— 
3 Du Bois; fein Net war groß, aber die Kriecherei der Höflinge 
h größer; ein Herzog fette fich ihm einft zur Seite, da er ihn bei 
he fand. Der Kammerdiener ftand auf, nahnı Teller und Serviette 
y ftellte fich Hinter feinen Seffel mit den Worten: „Wenn ein Her- 
feine Würde vergißt, um mir zu gefallen, jo darf ich fie nicht ver- 
jen.” Unter Allen aus der Umgebung Napoleons behauptete wohl 
: trefflihe General Rapp am meiften den deutſchen Charafter. 
kcht wahr,“ fagte Napoleon einft beim Vingt-un, da ein Haufen 
poleonsd'or vor ihm lag: „Ihr Deutichen liebt diefe Meinen Na— 
eons ſehr?“ — „O ja!” entgegnete Rapp, „weit mehr al3 den 
wen.” Selten find die Souveränd wie der, dem ich diente, und 
e bedauern muß ich, daß er nicht unter die Großen gehörte; Man- 
8 fagte und that ich als junger Mann, was ich jebt nicht mehr 
m würde, aber allen Anfchwähern, und auch den Herren Agnaten, 
So was von Emancipation und Demokratis mus fallen 
zen, erwiderte er: „Er ift redlich und Fein Schmeichler!” 

In das KRabinet der Großen geht der befte und nächſte Weg 

a geftreiiekt, 
ja mäleon-iBolt (welches ſtets die Farbe wechſelt) — Volt, weldes feinen Heren 


Demotritos. X. " 13 
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durch die Garderobe, neben dem Nachtſtuhl vorbei, und die Garderobe 
ſpielt eine ſo bedentende Rolle, daß wir bedanern müſſen, daß die 
Guttenberge der Maria Thereſia, die Fredersdorfe der Friedriche und 
die Anaſtaſien der Katharinen nicht ſchrieben ober ſchreiben konnten 
wie die Mottevilles der Königin Anna von Frankreich. Die Bir 
graphien berühmter Männer würden ficher weit unterrichtender fein, 
wenn fie ihre Frauen oder Bedienten fchrieben, als berühmte Gelehrte, 
und was gäbe man nicht darum, wenn die ehrliche Maria Therefia 
eine Selbftbiographie gefchrieben hätte ftatt Gebetbücher. Kraft und 
Weisheit erben nicht fort in Hütten, fo wenig ald auf Thronen; 
Schwächen und Leidenfchaften herrfchen da, wo Fülle ift, weit mehr, 
als wo Mangel herrfcht, und daher das leichte Spiel der Schmeid- 
ler, die Schlimmer find als Naben, welche ja nur Todten die Augen 
aushacken und den Mezgern gleichen, die das Schwein fanft u F 
Halfe kitzeln, ehe fie ihm das Meffer in den Hals ftechen, ober tm F 
Vampyrs, die den Schlafenden fanft mit den Flügeln fächeln, m 
defto ficherer fein Blut zu fangen. Echmeicheln kommt von fchmiegen, 
und auf Schmeichler reimt Heuchler, das man Häuchler fchreiben folk, R 
denn es kommt von den frommen Stoßfeufzern der Schwarzen, hie F 
man Tartüffes nennt. | 

Es fcheint ein eigener Reiz in der Schmeichelei zu liegen, m 
fhon Senecca bemerkt: blanditise etiam cum rejieiuntur, placenh' 
daher der feine Schmeichler felbft den Geift eines ansgezeichnetm 
Mannes bi3 zum Somnambulismus manipuliren Tann. Macht mas 
den Ariftippen über ihre Kriecherei vor Dionyfen Vorwürfe, fo er 
widern fie lachend: „Was kann ich dafür, daß der Dann feine Ohr 
an den Füßen hat?” Sollten fih die Menfchen nit an Hund md 
Kae ein Beilpiel nehmen? jener Inurrt und diefe gibt Pfotenhich, 
wern man fie zu arg ftreichelt. Dionyfios befam ſchwache Augen, mb 
nun ftießen die Höflinge allerwärt3 an einander, an Tafelgefäße mb 
Schüffeln. Napoleons Schmeichler gingen noch viel weiter, unb eine 
der widrigften war der Gelehrte Lacépode; bekanntlich fette er Buff 
fort, und jchrieb über Oviparos und Serpentes, daher man ihm ber f; 
Namen gab, der allen Schmeichlern zufommt, Monsieur Reptile’ 
Der Präfekt La Chaife fhrieb gar unter ein Bildniß des Katjer: 
Dieu cr6a Napol&on et reposa, ® und id) möchte den Mann gekam 
baben, der darunter fchrieb: 


1 Schmeicheleien gefallen, auch wenn fie gprlagemielen werben. — 2 (Giergehärut 
ott ſchu 





















= 


Thiere und Schlangen. — Herr Kriecher. — Napoleon, und ‚zußte on 
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Pour mieux röposer & son aise 
N fit auparavant la Chaise! ! 


_ Raifer Sriedrich I. fragte auf den roncalifchen Feldern die be⸗ 
ten Juriſten von Bologna, Bulgarus und Martinus: „Was hat 
denn eigentlich zu fagen, wenn man den Kaiſer Herrn der Welt 
met?” Erſterer meinte, es fei bloßer Ehrentitel, letzterer aber, es 
wörtlich zu nehmen, und erhielt ein Pferd; Bulgarus rief: Amisi 
ıum, quia dixi aequum.? Die Großen haben viel Aechnliches mit 
ndmühlen, je mehr Wind, defto mehr Mehl, und die beften Wind» 
Uer find die Nullen, die ja ohne fie Feine Zahlen werben könnten. 
an jagt: Qualis rex, talis grex!® aber leider ift der Fall oft um⸗ 
ehrt, und die Großen find felten, die gleich Papft Benedikt XIV. 
en Kammerdiener, der auf die Frage: „Nicht wahr, das Wetter 
ſchön?“ — „O fehr Schön!“ antwortet, ob es gleich regnet, bei den 
ren ans Fenſter ziehen: Vedi Coglione! + 

Der denfende und fich fühlende Mann, der ohne Federleſen fagt, 
8 Andere nur alferunterthänigft anheimftellen, lebt recht gerne ent- 
nt vom Hofe; er achtet Herzlich den Fürften, der Achtung verdient, 
icht aber gerne aus, und fo hören die Fürften, wie Damen, nur 
en die Wahrheit, und dies ſchon als Erbprinzen, denn auch dieje 
geben fchon in der Wiege die Schmeichler, die fchon jet Erbichlei- 
e find. 


Lieber Rod reif nit, 
Herrengunft erbt nit. — 


Jener Cardinal, der vielleicht ein alter Deutfcher war, fagte zu 
n8 VI.: „Sie find nun Bapft und hören zum Iegten Male die Wahr- 
t; Schmeichler werden Sie zum großen Mann madhen; erinnern 
e fih manchmal, daß Sie zuvor ein unwiffender, eigenfinniger Mann 
ren, und num leben Sie wohl, ich eile, Eure Heiligkeit anzubeten.” 
us war ein ſchwacher Mann; aber die geiftvolle Katharina? Auf 
er taurifchen Reife, die zwanzig Millionen Rubel Toftete, trieb man 
3 Volk aus entlegenen Gegenden an ihren Weg; man baute und 
erte neben ihrem Wege, fie glaubte entfernte neue Dörfer zu ſehen, 
d ſah nur gemalte Häufer und Kirchthürme auf Brettern, man 
zte ihr Getreidemagazine, deren Säde mit Sand gefüllt waren, 


1 Damit ihm nichts an Nude ſollt' entgehen 
Ließ er zuvor den Lehnſtuhl (la Chaise) nod) entftehen. 
2 Ich Habe ein Pferd verloren, weil ich das Rechte ſagte. — 3 Wie der Führer, To 
Heerde. — 4 Siehe her, Dummlopf. u 


196 


und von dem koſtbaren Hausgeräthe in den Abfteighäufern und den 
ſchönen Waaren in den Buden fahen die Kaufleute, deren Eigenthum 
e3 war, nie wieder ein Stüd; von Weg und Steg, von Häufern umd 
Menschen, Regimentern und Kriegsihiffen, die Katharina in Ver 
wunderung fehten, war nach vier Wochen feine Spur mehr. Unzu 
friedene wurden eingefperrt, und Supplilanten befamen ftatt der Re 
folution Prügel; Statharina hielt ihr weites Land für fultivirt und 
glüklih, und Potemkin, der Alles das veranftaltet hatte, bekam den 
Namen der Taurier, er, der bloß befohlen hatte, wie jener Bürger 
meifter einer Reichsſtadt bei der Durchreife des Kaiſers: „Auf Beiehl 
Seiner Wohlweisheit fol heute Niemand an fein Elend denken, bei 
Vermeidung empfindlichſter Strafe!” 
Große Katharina, follte man dich für diefelbe halten, die einſt 

an offener Tafel bei einen: bittern Ausfall Diderots, „daß es eine 
eigene Hölle geben follte fir Schmeichler,“ ihn mit der Frage unter 
brad: „Was fagt man zu Paris von Peterd III. Tod?“ Diberot 
ſtammelte etwas von n&cessit& politique, raison d’6tat, und die große 
Frau fagte: Prenez garde, vous tes sur le chemin du purgatoire!' 
Indeſſen wurden wohl die Schmeicheleien an Höfen nie weiter ge 
trieben als am Hofe der Ludwige; UWebertreibung liegt ſchon in der 
Sprache Galliens; der ganze Hofadel war der Dünger, unter dem 
die Ananas Bourbon aufwuchs, und man hört auf, fich über La Roche⸗ 
foucaulds berühmte Maximen zu verwundern, da fie vom Pariſer 
Hofe abftrahirt find. An dem Tage, wo eine Satire l’Almanac du 
Diable ? verboten wurde, Tieß ein wißiger Spefulant in allen Then 
tern ſolche ganz ftille ausbieten; Jeder faufte und ſteckte das Büchlein 
Schnell in die Tafche, Fonnte Faum den Schluß des Theaters erwarten, 
und fand zu Haufe — den Hof- und Staatzfalender. Aber follte mar 
glauben, daß zur Zeit Napoleons nicht bloß hungrige Schöngeifter, 
Sondern ſelbſt Männer, die auf dem Felde der Republik gereift waren, 
ih fo herabwürdigten, daß deren einer unter des corfifchen Meteors 
Bildniß fehte: 

Quand nous opposons & la fable 

Le plus simple r6cit de ses faits glorieux, 

La fable perd son merveilleux, 

L’histoire est seule invraisemblable! ® 


1 Volitifche Nothwendigkeit, StaatSgründe. — Hüten Sie Sie find auf bem 
Wege zum Fegefeuer. — 2 Almanach des Teufels, v na, ie 
3 Und fegen wir der Fabel einft entgegen 
Nur feiner Thaten einfachfte Berichte, 
So muß die Fabel ab das Wunderbare Legen, 
Und unwahrſcheinlich bleibt nur bie Geſchichte. 
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Höflinge und Dichter, felbft die Horatii, Ovidii und Virgilii, bei 
enen man den Namen Cicero nie findet, find die gewöhnlichen Lob⸗ 
edner der Großen, die denfelben den Kopf verderben, wie franzöfifche 
"öche den Magen, und ihre feidenen Worte machen jene endlich wie 
llexander glauben, daß ſein Schweiß wohlrieche, und die Fliegen von 
mem Blute muthiger und kräftiger würden als andere. Der Hof- 
hiloſoph Anarimenes fragte ſogar bei einem Donnerſchlag: „ob Seine 
Rajeftät nicht gebonnert hätten?” Plinius fogar fagt von Trajan, 
e Römer wünfchten nichts mehr, als daß die Götter ihn nachahmen 
öchten, und der erbärmliche Zurift Tribonianug rühmt die Frömmig- 
it feines noch erbärmlicheren Zuftinianus: „Wir müffen jeden Augen- 
ick fürchten, daß er von ung hinweg in den Himmel geholt werde.” 
schon Harpagus war niederträchtig genug, Aftyages, der ihm fein 
ind gebraten auftifchte, zu jagen: „An der Tafel des Königs fpeist 
an ftet3 prächtig.” Cambyſes fchoß dem Sohn eines andern ver- 
htlichen Hoffchrangen einen Pfeil ins Herz, und der Vater rief: 
Apollo kaun nicht beffer treffen!” Combabus combabufirte fich be- 
amtlich Seleucus zu Gefallen. Müffen wir da nicht inımer noch die 
sueren Zeiten preifen? In Eritifchen Fällen mußten die Höflinge 
taitreffen oder Hofnarren vorzufchieben; und muß man nicht mitleidig 
cheln, wenn am Hofe Ludwigs XV. zwiſchen einem Prinzen und des 
önigs Kammerdiener Streit entfteht, wer Seiner Majeftät Nachttopf 
aszuleeren habe? Wenn nur diefe Schmeichler nicht felbft den König 
[3 Kind behandelt, ihn Spielend bald auf die Schultern, bald auf den 
'opf, bald hoch in die Höhe gehoben hätten, und nebſt dem Wolfe ge- 
afen hätten: „Ach! wie groß ift der Kleinel” 

Alle diefe Gehafi waren es recht eigentlih, die die Großen am 
weiften beftahlen und fie dadurch als Verfchwender des Staatsguts 
efcheinen ließen. „Was find taufend Thaler für einen König!” riefen 
e; Schlingel und Faulenzer, e8 find die Abgaben eined armen fleißi— 
en Dorfes! Montesguien wies eine PBenfion zurüdf, n’ayant pas 
ait des bassesses, je n’ai pas besoin d’ötre consol& par des gräces.** 
ich felhn heller Denke Bee en Ten een Srantgnekäuben, ih aber 
18 den Kitt und Mörtel, der die Millionen gemeiner Steine zufammenhält; was liegt 
iel an einem Stein, nur Kitt und Mörtel find, beachtenswerth, vor Allem ‚aber ber 

Iußftein, dem man ſich fo nahe halten muß als möglih. Sole Herren gleihen den 
(einen Brennneffeln, auf denen fi nur Sinfelten nähren; die großen Nefjeln aber ver⸗ 


ienen allen Reſpekt, find eine treffliche Nahrung für Kinder und Schafe, ein wahrer 
Spinat für Menjchen, geben Neſſeltuch und Gerbft eine ſchöne gefbgrüne Yarbe. 


3 Da ich Feine Niederträchtigleiten begangen habe, fo brauche ich mich durch feine 
Bmabenbezeugungen darüber tröften zu laffen. j 
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weit nöthigeren Chirurgen; wer will ed nun dem Landwirth, der in 
den Schriften über Oekonomie etwas vom reinen Ertrag aufgefangen 
hat, verargen, wenn er, ein Mitglied der erzeugenden Klaſſe, ſich für 
wichtiger hält, al3 alle faulen Verzehrer? Ich gewiß nicht. 

In unferer Zeit hat man ſich indeflen einander freundficher ge 
nähert, und wir müſſen fie preifen, wenn wir zurüdbliden, wie fonft 
die Aftenreiter fi mit den Ranzelhufaren herumbieben, und dam 
diefe wieder mit den Reitern des Pegafus, daß man den Reiter der 
Offenbarung hätte herbeimünfchen mögen, der mit feiner Senfe Alles 
niedermähet. Nur bie Diplomaten ſcheinen mir noch zu hoch zu gehen, 
die, während ber arme Sanzleiverwandte am Schreibpulte die ganze 
Woche ſchwitzt, herumreifen, oder in Gefellfchaften bei Diners, Spiel 
und Weibern figen, und dann ein Berichtchen auflegen em Chiffre, 
das oft nicht den Courier, ja nicht einmal das Porto werth ift. Und 
der Hof! Gott fei Dank man hätte Unrecht, den Hof. uoch jekt die 
Peſt der Gejellfchaft zu nennen; die Zeiten find vergangen, wo ein 
Nero geigte, während Rom brannte, und ein Demetrius, der die Bit 
Ihriften der Macedonier höchſt herablaffend in feinen Mantel ge 
nommen hatte, auf der Brüde alle in den Zluß warf; der Regent 
lacht und fpottet nicht mehr mit feinen Höflingen, wenn die Dep 
tirten, die den Jammer des Landes hoffnungsvoll zu den Füßen bes 
Thrones niedergelegt hatten und mit den troſtvollſten Verficherungen 
entlaffen wurden, den Rüden drehten, wie am Hofe der Ludwige fe 
oft gefhah; die Höfe find jeßt nicht mehr die Peſt der Gejellichaft, 
die Höfchen können es nicht mehr fein, und jene freie edle Seele, bie 
fih fo bald al3 möglich vom Hofe flüchtete, könnte ſich den Seufzer 
erfparen: Schwarzbrod und Freiheit ! | 

Der Stand der Erhöhung und der Stand der Erniebrigung wird 
noch fein, wenn es vielleicht Feine theologifche Compendien mehr gehen 
wird, und vom Stande der Unſchuld, von dem wir nur wiffen, daß 
er nicht lange gedauert hat, Tann in der Geſellſchaft Feine Rede fein. 
E3 wird immer Leute geben, die nur auf das fehen, deſſen Nuten 
fie mit Händen greifen können, und jenem bänifchen Gebeimenrath, 
der die Klopftod ausgeworfene Penſion tadelte, und meinte, ber, ber 
den erſten Häring habe einfalzen lehren, verdiene ſolche eher, Kemer 
ten Se. Majeftät: „Er wird wohl Häringe lieben ?” Es wird immer 
Stände geben, wenn auch Tiaren, Jufuln und Kutten, Adeläbipfome 
und ftehende Heere verfehtwinden. follten, und eine Gelbroffe wird 
ftetS die Mehrzahl mehr rühren, als alle Rollen, die hienieben ge 
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fpielt werden, aber nur der xadog zayads6s der Griechen, der Vir bonus 
et prudens ! der Römer, der Gentleman des Britten — warum haben 
wir Deutiche Fein ähnliches edle8 Wort? — nur der humane Mann 
ift derjenige, welcher in feinem Thun und Laffen, Reden und Wefen 
nichts bat, was einen befondern Stand verriethe, jo wie der nur der 
wahre Gelehrte ift, der Wiffenfchaft und Kunſt mit der praftiichen 
Bernunft und dem Lebenszwed in Harmonie zu feßen weiß. Ein 
folher Mann aber, der nicht Alles gut findet, was die Welt gut 
findet, ift in diefer Welt ein Querkopf. 

Wir wollen zufrieden fein, daß unfere Zeit den groben Kaften- 
anterfchied wenigſtens hinweggelacht hat; der feinere mag bleiben, fo 
lange er nicht mehr orientalifh drüdt. Der Bürgerliche wird nicht 
mehr durch Er vom Mbeligen Sie unterjchieden, die hochadeligen 
Augen und Nafenlöcher nicht mehr fo weit aufgefperrt, wie zu Wertherg 
und in meiner eigenen Jugendzeit, nnd der lächerlichite aller Unter- 
fchiede, der die armen Juden zu wahren PBariad bed Abendlandes 
machte, der Religionsunterfchted , oder beftimmter Religionshaß, der 
ſelbſt zwiſchen chriftlichen Selten ftattfand, ift verfchwunden, vielleicht 
ein umerlanntes Verdienſt der Freimaurerei. Wenn der Hof die Som— 
merrefidenz bezieht, hört man nicht mehr ſprechen: „ES ift Fein Menjch 
mehr in der Stadt,” und tritt ein bürgerlicher Unbefannter in Logen 
oder Cirkel, zifcheln die Damen nicht mehr: C’est un homme de rien! 
Es gibt auch weniger geborene Minifter, geborene Generäle, Hof- 
and Rammerräthe, kurz, nicht mehr lanter Tous et Riens!? Jetzt 
möchte man bisweilen über die zu große Vermifhung der Stände 
Hagen, die der GSitteneinfachheit, dem Beutel und den Tugenden der 
Häuslichkeit Schaden bringt, und auch wohl noch weiter führt. 


Duleis inexpertis cultura potentis amici, 
Expertus metuit. ® 


Alles ift wichtig im Kreislauf ded Ganzen, felbft der Abdreckler 
in der Dreditadt Paris ift es, der weiter nichts hat al3 ein Stübchen, 
zwei Bürften und einen Topf mit Schwärze ; er ruft Allen: cirez vos 
bottes, cirez!* und ift ein armer Savoyarde; aber wenn Baris illu- 
minirt, illuminirt aud) er fein Stübchen an allen vier Eden mit einem 


1 Der Reditichaffene. — Der gute und verftändige Mann. — ? Er ift ein unbed 
der Menſch. — Alles und Nichts, ſtndig ſt ein unbedeu⸗ 


3 Unerfahrnen iſt fü der Verkehr mit mächtigen Freunden 
Das der en ſcheut. ” dtigen dr 


% Stiefel putzen! 


190 


geviertheilten Kreuzerlicht. Jener Admiral, dem ein General, der ihn 
zu Gaft gebeten hatte, fein Neitpferd fandte, wurde abgefattelt und 
ausgelacht; er Iud den General mit feinen Offizieren auf fein Schiff; 
bei der Gefundheit feines Königs gab das Schiff eine Generalfalve; 
die Seeoffiziere ftanden, die Landoffiziere lagen zır Boden, und der 
Admiral rief lachend: „So reiten wir zu Waffer!” Jeder in feinem 
Eleinente, jeden Stand feine Ehre für dag, was er thut, und Vielen 
doppelte Ehre für das, was fie leiden. Der Schufter Hat in feiner 
Art fo viel Kraftaufwand, bis er einen Schuh machen lernt, als der 
Mathematiker, bis er den Lauf eines Kometen berechnen Tann, umd 
faft in allen Ständen fteht e3 wie mit der Tafchenuhr; das Heine 
ftählerne Rad im Innern feht den goldenen Zeiger in Bewegung. 
Wir wollen uns jetzt näher mit dem Stand befaffen, einen Stand 

etwa ausgenommen, der fehr zahlreich und namentlich unter Reichen 
und Bettlern zu finden ift, ja der zahlreichfte von allen fein würde, 
wenn ihn nicht die bürgerliche Ordnung befchränfte: den Stand be 
Nichtsthuer. Nicht allein der, der am Ruder fit, bringt das Sci 
lein weiter, Einige fpannen die Segel, Andere richten das Tauwerk; 
wer im Maſte ſitzt, entdeckt; wer den Anker wirft, rettet; entbehrlich 
am Bord fcheinen allenfall3 die Geiger, Pfeifer und Anekdoten und 
Mährchenerzähler, die man bei Tangweiliger Windftille gerne hört, ım 
Sturme aber vom Verdecke jagt, und doch, Geiger, Pfeifer und Spaß 
macher, und die, welche Demofrite fpielen oder gar fchreiben, nähen 
fie nichts, wenn fie wenigftens erheitern? Der Taube, der den Blin⸗ 
den leitete und ihn aushunzte, wenn er ftolperte, umarmte ihn, ald 
ein Vorübergehender ein Goldftüd von ihm gewechſelt Haben wollte, 
was nur der Blinde hören konnte, und der König der Thiere [häßte 
auch Hafen und Efel, über die der Hof nur lachte, denn er konnte 
jenen als Laufer und dieſen als Trompeter gebrauchen — non omnis 
possumus omnes.! Der erfte und der letzte Tag des Lebens beweist 
Allen, daß wir Brüder find eines Vaters. 

Wunderlich führft du die Deinen, 

O du Wunderbarer du, 

Bald mit Lachen, bald mit Weinen 

Nah der Ehrenpforte zu, 

Bald in Seide, bald am Strid 

Ueber dieſe Lebensbrück'; 

Dieſem ſchenkſt du reiche Güter, 

Stellſt den Schweinen den zum Hüter; 


ı Nicht Alles können wir Alle. 


— — — 


m... A — ———— ne 
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der große klapperdürre Gleichmacher ebnet Alles. 


last in eines Jeden Haus Wird vom Geruch es offenbar, 
jeiner Zeit das Lichtlein aus; Wer Talglicht oder Wachslicht war? 


XII. 
Die Großen. 


Voulez vous ötre grand homme, oubliez que vous ötes prince, ! 
ein berühmter Franzofe; aber dies kann nur in einem gewiſſen 
ie gelten. Gerade der Mann, der nicht bloß groß heißen, fondern 
will, wird es nur fein, wenn er jeden Morgen in Geift und 
en erwägt, was e3 heißt, Fürſt zu fein (the first, der Erfte), das 
haupt von Millionen Menfchen, feiner Brüder, deren Wohl und 
s don ihm abhängt. Mit ungeheudjelter Ehrfurcht fchreibe ich 
ben Großen; fie find etwas Großes, als Regierer ganzer Staaten, 
zeruf ift Heilig und ſchwer; fie find Menfchen, und gerade auf 
wichtigften Poften lernen fie, verhindert durch ihre Lage und 
ebungen, die Menfchen am mwenigften Feunen; ihr Beruf ift fo 
r, daß ein ängjtliher Mann, der dieſen Beruf ganz überfieht, 
icht fich weigerte, den Thron zu befteigen. 

3 iſt ein Grundſatz der Mathematif: Jede Größe ift fich felber 
', umd wenn zwei Größen einer dritten gleich find, jo find fie 
der felbit gleih. Das höchfte menfchliche Ideal tft das Ideal 
Königs; wundern wir und, wenn fo wenige Könige, nachdem 
hrem Hingang die Schmeichler abgetreten find, dem “deal fich 
n? Denken wir an Ludwig XIV., der der Große hieß; diefer 
ngott feiner Zeit hätte ficher ftatt: Adam wo bift du? gerufen: 
wo bift vu? Wir wollen jubeln, wenn fi unſere Großen nur 
deal recht vor Augen ftellen, und ſich nach Kräften beftreben, 
m nabe zu kommen; wir Tönnen nicht verlangen, daß fie die 
bten des Oberhauptes alle felbft ausüben, es wäre nicht einmal 
ich; fie erfüllen ihre Pflicht, wenn fie für den rechten Stellver- 
: Sorgen im Gefühl ihres hoben Berufes, und bedenfen, daß der 
Wollt Ihr ein großer Mann fein, fo vergeßt, daß Ihr Fürft feid. 
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wahre Regentenglanz nicht Hofpomp, fordern Regententugend ift. Ein 
König ift aber immer ein Menſch, Fein Gott. 

Manches würde anders fein, wenn die Götter der Erbe 9— 
Leben der Menſchenkinder hinreichend kennten; ſie ſcheinen oft bloß 
darum hart, weil fie ſich nicht in das Gefühl der Kleinen hinein zu 
denken vermögen, wie der Knabe nicht in das Gefühl des Vogels oder 
Käfers, den er quält. Sie leben in vollem Weberfluß; woher follten 
fie Roth und Armuth kennen? In ber vierten Bitte branden fe ' 
nicht um täglich Brod zu bitten, lieber um einen recht guten Magen, 
denn der einzige Drud, den fie allenfall3 empfinden, rührt von 38 
vollem Magen ber, und jener Spötter meinte, fie müßten auch am 
Gehör leiden, weil fo viel vor ihnen getrommelt, muficirt und Tan # 
nirt werde, da harthörige Verfonen unter Getöfe am beften hören 
Boltaire, ver Schmeichler der Könige, fang zwei Verſe, die währch J 
der Revolution ungeheuer mißbraucht wurden: . 

Ces rois enorgueillis de leur grandeur supr&me, 
Ce sont des mendians, que couvre un diadäme. ! Ä 

Gie verlegten die Ehrfurdt, die Feder dem Monarchen germ® 
zollt, der nad) Geſetzen regiert, und die Volksherrſchaft in der NEW 
gefehen Hat. Die Großen haben ihre Schwächen, dent fie ſu 
Menſchen, und was thun die Kleinen, die nit durch Schmeihke 
verdorben werden? Man frage nur die armen Dienftmäbden, Wi: 
fie von den unterften Klaffen oft als tief unter ihnen ftehende Beh 
betrachtet werden, die fich Alles gefallen laſſen follen, felbft Vaffe u 
Obrfeigen. N 

Die Großen find in der Regel hundertmal beffer als ihre Ur 
gebungen, haben aber zu wenig Zutrauen zu fich ſelbſt, und fo IR 
fie fi) von Andern gängeln, und ihr größtes und wahrftes | 
da3 und arme Teufel faft ganz verfchont, ift die Schmeichelei. De 
unfelige Brut der Schnieichler trägt die Hauptſchuld, wenn Uriwe 
läherlih und zuleßt gehaßt werben; denn burch jene gewöhnen M 
fih nur durch fremde Brillen zu fehen, und kaufen wie jener Fleiſche 
it dem Vergrößerungsglafe das Kalb für ein Rind. Die Schmei 
fer gleichen dem Arzte eines eingebildeten Kranken, ber für Krad 
beiten zahlt, die er nicht hat; mit der Wahrheit geht es den Großes 
wie mit den Staatögeldern, ehe fie an den rechten Ort gelang 
Verläugnete nicht felbft der Apoftel Petrus feinen Herrn und Meß 


1 Die Kön’ge, die fo ftolz auf ihre Macht man erblickt 
Sind Beiiler nur, mit Diademen geſchmückt. * 
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n Hofe? Jeder Große hat eiferne Masten um fich, bie weit gefähr- 
her find, al3 der Zwillingsbruder Ludwigs XIV. „Große Herren 
ıben lange Arme,” fagt das Sprüchwort; ich wollte, fie hätten eben- 
fange Ohren, dann würden fie eher wiffen, was hinter dem Vivat 
ft, wenn fie auch den Beamten überfehen, der Hinter den Reihen 
it aufgehobenem Stode ruft: „Schreit Vivat, ihr Schlingel !“ 

And when I tell him he hates flatterers, 

He says, he does, being then most flattered! ! 


Den Schmeichlern und Lieblingen fällt das Meifte zur Laft, deſſen 
an die Großen beihuldigt, und die gefährlichften find Rammerbdiener, 
üger und Reitfuechte, peuple cam&l&on, peuple singe du maitre, ? 
e noch unter dem Hunde ftehen, der fich doch aufrecht ftellt, wenn er 
jmeichelt. Die Großen find Bäume, welche durch Schmaroßerpflan- 
n eritiden, und Feine Pflanze hat jo viel Zuderjaft als jene. Es ift 
yade, daß in der Sprache Galliens, der Hoffpracdhe, der Schmeichler 
cht wie in der griehifchen xcack heißt — er würde vielleicht an Cloak 
innern. Selten find die Rammerdiener wie Barjac, der des Cardi— 
13 Du Bois; fein Ne war groß, aber die Kriecherei der Höflinge 
‚ch größer; ein Herzog ſetzte fich ihm einft zur Seite, da er ihn bei 
ifche fand. Der Rammerdiener ftand auf, nahm Zeller und Serviette 
id ftellte fich hinter feinen Seffel mit den Worten: „Wenn ein Her- 
g feine Würde vergißt, wın mir zu gefallen, fo darf ich fie nicht ver- 
fen.” Unter Allen aus der Umgebung Napoleons behauptete wohl 
r treffliche General Rapp am meiften den deutichen Charafter. 
Nicht wahr,“ fagte Napoleon einft beim Vingt-un, da ein Haufen 
apoleon3d’or vor ihm Tag: „Ihr Deutfchen liebt dieje Fleinen Na- 
Heons ſehr?“ — „O ja!” entgeguete Rapp, „weit mehr als den 
ofen.“ Selten find die Souveränd wie der, dem ich diente, und 
wr bedauern muß ich, daß er nicht unter die Großen gehörte; Mans 
es fagte und that ich als junger Mann, was ich jeßt nicht mehr 
um würde, aber allen Anſchwätzern, und auch den Herren Agnaten, 
e fo was von Emancipation und Demokratismus fallen 
“Sen, erwiderte er: „Er ift redlich und kein Schmeichler!” 

In das KRabinet der Großen geht der befte und nächſte Weg 

ol ————— 
sr Ehamäleon-Bolt (welches ſtets die Farbe wechjelt) — Volt, welches feinen Heren _ 


Demokritos. X. " 13 
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durch die Garderobe, neben dem Nachtftuhl vorbei, und die Garberobe 
fpielt eine fo bedentende Rolle, daß mir bedanern müflen, daß die 
Guttenberge der Maria Therefia, die Fredersdorfe der Friedriche ımd 
die Anaftafien der Katharinen nicht fehrieben oder fehreiben konnten 
wie die Motteville8 der Königin Anna von Frankreich. Die Bio 
graphien berühmter Männer würden ficher weit umterrichtender fein, 
wenn fie ihre Frauen oder Bedienten fchrieben, als berühmte Gelehrte, 
und was gäbe man nicht darum, wenn die ehrliche Maria Therefia 
eine Selbftbiographie gejchrieben hätte ftatt Gebetbücher. Kraft und 
Weisheit erben nicht fort in Hütten, jo wenig als auf Thronen; 
Schwächen und LKeidenfchaften herrfchen da, wo Fülle ift, meit mehr, 
al3 wo Mangel herricht, und daher das leichte Spiel der Schmeid- 
lex, die fchlimmer find ald Naben, welche ja nur Todten die Auges 
anshaden und den Mezgern gleichen, die dad Schwein fanft am 
Halfe Fißeln, ehe fie ihm das Meſſer in den Hals ftechen, oder de F 
Vampyrs, die den Schlafenden fanft mit den Flügeln fächeln, m R 
deſto ficherer fein Blut zu fangen. Echmeicheln kommt von fchmiegen, 
und auf Schmeichler reimt Heuchler, da8 man Häuchler fchreiben follte, FE 
denn es kommt von den frommen Stoßfeufzern der Schwarzen, bit 
man Tartüffes nennt. | 

Es fcheint ein eigener Reiz in der Schmeichelei zu liegen, mi R 
ſchon Senecca bemerkt: blanditiae etiam cum rejieiuntur, placent! P 
daher der feine Schmeichler felbft den Geift eines andgezeichneten 
Mannes bis zum Somnambulismus manipuliren Tann. Macht mas 
den Ariftippen über ihre Kriecherei vor Dionyfen Vorwürfe, fo er 
widern fie lachend: „Was kann ich dafür, daß der Mann feine Ohre 
an den Füßen bat?” Sollten fih die Menfchen nicht an Hund un 
Katze ein Beilpiel nehmen? jener knurrt und diefe gibt Pfotenhiche, 
wenn man fie zu arg ftreichelt. Dionyfios befam fchwache Augen, mb 
nun ftießen die Höflinge allerwärts an einander, an Tafelgefäße mb 
Schüſſeln. Napoleons Schmeichler gingen noch viel weiter, und em 
der widrigften war der Gelehrte Lacöpdde; befanntlich fette er Buff 
fort, umd fehrieb über Oviparos und Serpentes, daher man ihm bes 
Namen gab, der allen Schmeichlern zufommt, Monsieur Reptils 
Der Präfekt La Chaife fchrieb gar unter ein Bildniß des Kaifer: 
Dieu or6a Napol&on et reposa, ® umd ich möchte den Mann gelamk |; 
haben, der darunter fchrieb: 


1 Schmeichelei , iefen werben. — 2 Giergehlrait 
Thiere kr a gefal Ser. cher. ne or hu Rapolem, un ae 1 
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Pour mieux r&poser & son aise 
D fit auparavant la Chaise! ! 


Kaifer Friedrich I. fragte auf den roncalifchen Feldern die be- 
Ahmten Furiften von Bologna, Bulgarus und Martinus: „Was hat 
s denn eigentlich zu fagen, wenn man den Kaiſer Herrn der Welt 
ennet?“ Erſterer meinte, es fei bloßer Ehrentitel, leßterer aber, es 
ei wörtlich zu nehmen, und erhielt ein Pferd; Bulgarus rief: Amisi 
gaum, quia dixi aequum.? Die Großen haben viel Aehnliches mit 
Bindmühlen, je mehr Wind, defto mehr Mehl, und die beften Wind- 
äller find die Nullen, die ja ohne fie Feine Zahlen werben könnten. 
kan fagt: Qualis rex, talis grex!® aber leider ift der Fall oft um- 
Tehrt, und die Großen find felten, die gleich Papſt Benedikt XIV. 
ven Kammerdiener, der auf die Frage: „Nicht wahr, das Wetter 
ſchön?“ — „O fehr ſchön!“ antwortet, ob es gleich regnet, bei den 
bren ans Fenfter ziehen: Vedi Coglione!* 

Der denfende und fich fühlende Mann, der ohne Federleſen fagt, 
as Andere nur allerunterthänigft anheimftellen, lebt recht gerne ent- 
ent vom Hofe; er achtet Herzlich den Fürften, der Achtung verdient, 
eicht aber gerne aus, und fo hören die Fürften, wie Damen, nur 
Iten die Wahrheit, und dies ſchon als Erbprinzen, denn auch diefe 
ngeben fchon in der Wiege die Schmeichler, die fchon jetzt Erbichlei- 
er find. 


Lieber Rod reif nit, 
Herrengunft erbt nit. — 


Jener Cardinal, der vielleicht ein alter Deutfcher war, fagte zu 
in3 VL: „Sie find mın Bapft und hören zum letzten Male die Wahr- 
u; Schmeichler werben Sie zum großen Mann machen; erinnern 
te fih manchmal, daß Sie zuvor ein unwiffender, eigenfinniger Mann 
aren, und nun leben Sie wohl, ich eile, Eure Heiligleit anzubeten.” 
ins war ein Schwacher Mann; aber die geiftvolle Katharina? Auf 
rer taurifchen Reife, die zwanzig Millionen Rubel Eoftete, trieb nıan 
3 Volk aus entlegenen Gegenden an ihren Weg; man baute und 
ferte neben ihrem Wege, fie glaubte entfernte neue Dörfer zu fehen, 
id ſah nur gemalte Hänfer und Kirchthürme auf Brettern; man 
igte ihr Getreidemagazine, deren Säde mit Sand gefüllt waren, 


1 Damit ihm nichts an Nude ſollt' entgehen, 

Ließ er zuvor den Lehnftuhl (la Chaise) nod) entftehen. 

2 Ich habe ein Pferd verloren, weil ich das Rechte ſagte. — 3 Wie der Führer, fo . 
s’Heerbe, — 4 Siehe her, Dummlopf. u 
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und von dem Foftbaren Hausgeräthe in den Abfteighäufern und den 
ſchönen Waaren in den Buden fahen die Kaufleute, deren Eigenthum 
es war, nie wieder ein Stüd; von Weg und Steg, von Häufern und 
Menfchen, Negimentern und Kriegsfhiffen, die Katharina in Yer- 
wunderung febten, war nach vier Wochen Feine Spur mehr. Unzu⸗ 
friedene wurden eingefperrt, und Supplikanten befamen ftatt der Re 
folution Prügel; Katharina hielt ihr weites Land für Eultivirt ımd 
glüdlich, und Potemkin, der Alles dag veranftaltet hatte, bekam ben 
Namen der Taurier, er, der bloß befohlen hatte, wie jener Bürger 
meifter einer Reichsſtadt bei der Durchreife des Kaiſers: „Auf Belehl 
Seiner Wohlweisheit fol heute Niemand an fein Elend denken, bei 
Vermeidung empfindlichiter Strafe!” 
Große Katharina, follte man dich für diefelbe halten, die einſt 

an offener Tafel bei einem bittern Ausfall Diderots, „daß es eine 
eigene Hölle geben ſollte für Schmeichler,“ ihn mit der Frage unter⸗ 
brach: „Was ſagt man zu Paris von Peters III. Tod?” Diderot 
ſtammelte etwas von nôcessité politique, raison d'ôtat, und die große 
Frau ſagte: Prenez garde, vous tes sur le chemin du purgateolre!! 
Indeſſen wurden wohl die Schmeicheleien an Höfen nie weiter ge 
trieben ald am Hofe der Ludwige; Uebertreibung liegt ſchon im ber 
Sprade Galliend; der ganze Hofadel war der Dünger, unter dem 
die Ananas Bourbon auſwuchs, und man hört auf, fich über La Roche⸗ 
foucaulds berühmte Maximen zu verwundern, da ſie vom Pariſer 
Hofe abſtrahirt ſind. An dem Tage, wo eine Satire I’Almanao du 
Diable ? verboten wurde, Tieß ein wißiger Spefulant in allen Then 
tern ſolche ganz ftille ausbieten; Feder kaufte und ſteckte das Büchlein 
Schnell in die Tafche, Fonnte kaum den Schluß des Theaters erwarten, 
und fand zu Haufe — den Hof- und Staatskalender. Aber follte mas 
glauben, daß zur Zeit Napoleons nicht bloß hungrige Schöngeifter, 
jondern felbft Männer, die auf dem Felde der Republik gereift waren, 
fih fo herabwürdigten, daß deren einer unter des corfifchen Meteor 
Bildniß ſetzte: 

Quand nous opposons & la fable 

Le plus simple r6cit de ses faits glorieux, 

La fable perd son merveilleux, 

L’histoire est seule invraisemblable! ® 


1Politiſche Nothwendigkeit, Staatsgründe. — Hüten Gie Sie auf ben 
Wege zum Fegefeuer. — 2 Amanadı bes Teufels, v na, * 
8 Und ſetzen wir der Fabel einſt entgegen 
Nur feiner Thaten einfachſte Berichte, 
So muß bie a ab da8 Wunderbare Iegen, 
Und unwahrſcheinlich bleibt nur die —R 
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- Höflinge und Dichter, felbft die Horatii, Ovidii und Virgilii, bei 
enen man den Namen Cicero nie findet, find die gewöhnlichen Lob⸗ 
edner der Großen, die denfelben den Kopf verderben, wie franzöfifche 
öche dei Magen, und ihre feidenen Worte machen jene endlich wie 
llexander glauben, daß ſein Schweiß wohlrieche, und die Fliegen von 
inem Blute muthiger und kräftiger würden als andere. Der Hof- 
bilofoph Anarimenes fragte fogar bei einem Donnerfchlag: „ob Seine 
Rajeftät nicht gedonnert hätten?” Plinius fogar fagt von Trajan, 
te Römer wünfchten nichts mehr, als daß die Götter ihm nachahmen 
öchten, und der erbärmliche Juriſt Tribonianus rühmt die Frömmig- 
it feines noch erbärmlicheren Zuftinianus: „Wir müffen jeden Augen» 
ick fürchten, daß er von und hinweg in ben Himmel geholt werde.” 
ichon Harpagus war niederträchtig genug, Aſtyages, der ihm fein 
ind gebraten auftifchte, zu jagen: „An der Tafel des Königs fpeist 
an ftet3 prächtig.” Cambyſes fchoß dem Sohn eines andern ver- 
htlichen Hoffchrangen einen Pfeil ins Herz, und der Bater rief: 
Npollo Faun nicht beffer treffen!” Combabus combabufirte fich be— 
amtlich Seleucus zu Gefallen. Müffen wir da nicht immer noch die 
zueren Beiten preifen? In Eritifchen Fällen mußten die Höflinge 
daitreſſen oder Hofnarren vorzufchieben; und muß man nicht mitleidig 
cheln, wenn am Hofe Ludwigs XV. zwifchen einem Prinzen und des 
önigs KRammerdiener Streit entfteht, wer Seiner Majeftät Nachttopf 
18zuleeren habe? Wenn nur diefe Schmeichler nicht felbft den König 
3 Kind behandelt, ihn fpielend bald auf die Schultern, bald auf den 
'opf, bald hoch in die Höhe gehoben hätten, und nebft dem Volke ge- 
fen bätten: „Ach! wie groß ift der Kleine!“ 

Alle diefe Gehafi waren es recht eigentlich, die die Großen am 
leiſten beftahlen und fie dadurch als Verſchwender des Staatsguts 
rfcheinen ließen. „Was find taufend Thaler für einen König!” riefen 
e; Schlingel und Faulenzer, es find die Abgaben eines armen fleißi- 
en Dorfes! Montesquien wies eine Penfion zurüd, n’ayant pas 
ait des bassesses, je n’ai pas besoin d’ötre consol& par des gräces.** 

“ 
det ji der Drt, Dtfte os ———— 
[8 den Kitt und Mörtel, der die Millionen gemeiner Steine zufanmenhält; was Liegt 
iel_an einem Stein, nur Kitt und Mörtel find, beachtenswerth, vor Allem aber der 

Iufflein, dem man fich fo nahe halten muß als möglich. Solche Herren gleihen den 
(einen Brennnefieln, auf denen fi nur Inſelten nähren; bie großen Nefjeln aber ver⸗ 


ienen allen Reſpekt, find eine treffliche Nahrung für Kinder und Schafe, ein wahrer 
Spinat für Menfchen, geben Neffeltuch und felbft eine ſchöne gelbgrüne Farbe. 


I Da ich keine Niederträchtigkeiten begangen habe, jo braude ich mich durch feine 
Bmabenbezeugungen dariiber tröften zu Lafien. ' 


* 
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weit nöthigeren Chirurgen; wer will ed nun dem Landwirth, der in 
den Schriften über Oekonomie etwas vom reinen Ertrag aufgefangen 
hat, verargen, wenn er, ein Mitglied der erzeugenden Klaffe, fich für 
wichtiger hält, al3 alle faulen Verzehrer? Fch gewiß nicht. 

In unferer Zeit hat man fich indefjen einander freundficher ge⸗ 
nähert, und wir müſſen fie preifen, wenn wir zurüdbliden, mie fonft 
die Aftenreiter fi mit den Kanzelhufaren herumbieben, und dam 
diefe wieder mit den Reitern des Pegafud, daß man dem Reiter ber Ei 
Offenbarung hätte herbeimünjchen mögen, der mit feiner: Senfe Als J 
niedernrähet. Nur die Diplomaten fcheinen mir noch zu hoch zu gehen, 
die, während der arme Kanzleiverwandte am Schreibpulte die gang 
Woche ſchwitzt, herumreifen, oder in Gefellichaften bei Diners, Spir 
und Weibern figen, und dann ein Berichtchen auflegen en Chiffe, 
dag oft nicht den Courier, ja nicht einmal das Porto werth ift. Um 
der Hof! Gott fei Dank man hätte Unrecht, den Hof. uoch jetzt de 
Pet der Gejellfchaft zu nennen; die Zeiten find vergangen, wo du 
Nero geigte, während Rom brannte, und ein Demetrius, der die Bill 
Schriften der Macedonier höchſt herablaffend in feinen Mantel ger 
nommen hatte, auf der Brüde alle in den Fluß warf; der Regen 
lacht und fpottet nicht mehr mit feinen Höflingen, wenn die Dep 
tirten, die den Sammer des Landes hoffnungsvoll zu den Füßen ie 
Thrones niedergelegt hatten und mit dem trofivolliten Verſichernnge 
entlaffen wurden, den Rüden drehten, wie am Hofe der Ludwige ſe 
oft geihah; die Höfe find jeßt nicht mehr die Peſt der Geſellſchaft 
die Höfchen können es nicht mehr fein, und jene freie edle Seele, bie 
fich fo bald als möglich vom Hofe flüchtete, könnte fich den Seufze 
eriparen: Schwarzbrod und Freiheit! 

Der Stand der Erhöhung und der Stand der Erniebrigung wir 
noch fein, wenn es vielleicht Feine theologische Compendien mehr geben 
wird, und vom Stande der Unjhuld, von dem wir nur wiffen, be 
er nicht lange gedauert hat, kann in der Gefellichaft Teine Rede fein. 
Es wird immer Leute geben, die nur auf das ſehen, deſſen Nuke 
fie mit Händen greifen Fünnen, und jenem bänifchen Geheimenraif, 
der die Klopftod ausgeworfene Benfion tadelte, und meinte, ber, be 
ben erften Häring habe einfalzen lehren, verbiene folche eher, bemerb⸗ 
ten Se. Majeftät: „Er wird wohl Häringe lieben ?" Es wirb immer 
Stände geben, wenn au Tiaren, Jufuln und Kutten, Wbeläbipfeme 
und ftehende Heere verfchwinden follten, und eine Gelbrolle wir 
ſtets die Mehrzahl mehr rühren, als alle Rollen, bie Gienieden ge 
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fpielt werden, aber nur der xadog x&yadcs der Griechen, der Vir bonus 
et prudens ! der Römer, der Gentleman des Britten — warum haben 
wir Deutiche Fein ähnliches edles Wort? — nur der humane Mann 
ift derjenige, welcher in feinem Thun und Laffen, Reden und Wefen 
nicht Hat, was einen befondern Stand verriethe, fo wie der nur der 
vahre Gelehrte ift, der Wiflenfchaft und Kunſt mit der praktiſchen 
Bernunft und dem Lebenszweck in Harmonie zu feben weiß. Ein 
olcher Mann aber, der nicht Alles gut findet, was bie Welt gut 
indet, ift in diefer Welt ein Querkopf. 

Wir wollen zufrieden fein, daß unfere Zeit den groben Kaften- 
interſchied wenigftens hinweggelacht hat; der feinere mag bleiben, fo 
ange er nicht mehr orientalifch drüdt. Der Bürgerliche wird nicht 
nehr durh Er vom Adeligen Sie unterfchieden, die hochadeligen 
Hugen und Nafenlöcher nicht mehr fo weit aufgefperrt, wie zu Werthers 
ind in meiner eigenen Jugendzeit, nnd der lächerlichite aller Unter- 
chiede, der die armen Juden zu wahren PBariad bed Abendlandes 
nachte, der Religionsunterfchied,, oder beftimmter Religionshaß, der 
elbſt zwiſchen chriftlichen Selten ftattfand, ift verichwunden, vielleicht 
si anerkanntes Berdienft der Freimaurerei. Wenn der Hof die Som- 
nerrefidenz bezieht, hört man nicht mehr fprechen: „ES ift Fein Menſch 
nehr in der Stadt,” umd tritt ein bürgerlicher Unbekannter in Logen 
3der Cirkel, zifcheln die Damen nicht mehr: C’est un homme de rien! 
58 gibt auch weniger geborene Minifter, geborene Generäle, Hof- 
amd Rammerräthe, kurz, nicht mehr Tanter Tous et Riens!? Jetzt 
möchte man bisweilen über die zu große Vermiſchung der Stände 
Magen, die der Sitteneinfachheit, dem Beutel und den Tugenden der 
Häuslichkeit Schaden bringt, und auch wohl noch weiter führt. 


Dulcis inexpertis cultura potentis amici, 
Expertus metuit. ® 


Alles ift wichtig im Kreislauf des Ganzen, felbft der Abdreckler 
in der Dreditadt Paris ift e8, der weiter nicht hat als ein Stübchen, 
zwei Bürften und einen Topf mit Schwärze; er ruft Allen: cirez vos 
bottes, cirez!* und ift ein armer Savoyarde; aber wenn Paris illu- 
minirt, illuminirt auch er fein Stübchen an allen vier Eden mit einem 


1 Der Rechtſchaffene. — Der gute und verftändige Mann. — ? Er ift ein unbedeus 
tender Menſch. — Alles und Nichts, ändig in 


8 Uner ahrnen ift ſüß der Verkehr mit mächtigen Freunden 
Pa FEB ſcheut. wr ichtigen Dr 


% Stiefel yuben! 
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geviertheilten Kreuzerlicht. Jener Admiral, dem ein General, der ihn 
zu Saft gebeten hatte, fein Neitpferd fandte, wurde abgefattelt und 
ausgelacht; er Ind den General mit feinen Offizieren auf fein Schiff; 
bei der Gefundheit feines Königs gab das Schiff eine Generalfalve; 
die Secoffiziere ftanden, die Randoffiziere lagen zu Boden, und der 
Admiral rief lachend: „So reiten wir zu Waſſer!“ Jeder in feinem 
Eleinente, jedem Stand feine Ehre für dag, was er thut, und Vielen 
doppelte Ehre für das, was fie leiden. Der Schufter hat in feiner 
Art fo viel Kraftaufwand, bis er einen Schuh machen lernt, als der 
Mathematiker, bis er den Lanf eines Kometen berechnen Tann, und 
faft in allen Ständen fteht es wie mit der Tafchenuhr; das Tee 
ftählerne Rad im Innern feßt den goldenen Zeiger in Bewegung. 
Wir wollen ung jet näher mit dem Stand befaffen, einen Stand 
etwa ausgenommen, der fehr zahlreich und namentlich unter Reichen 
und Bettleru zu finden ift, ja der zahfreichfte von allen fein würde, 
wenn ihn nicht die bürgerliche Ordnung befchränfte: den Stand der 
Nichtsthuer. Nicht allein der, der am NAuder fit, bringt das Schiff 
[ein weiter, Einige fpannen die Segel, Andere richten das Taumerk; 
wer im Mafte fitt, entdedt; wer den Anker wirft, rettet; entbehrlich 
am Bord fcheinen allenfalls die Geiger, Pfeifer und Anekdoten⸗ und 


Mährchenerzähler, die man bei langweiliger Windftille gerne hört, im - 


Sturme aber vom Verdede jagt, und doch, Geiger, Pfeifer und Spaß⸗ 
macher, und die, welche Demokrite ſpielen oder gar ſchreiben, nügen 
fie nichtS, wenn fie wenigftens erheitern? Der Taube, der den Blin⸗ 
ben leitete und ihn aushunzte, wenn er ftolperte, umarmte ihn, al 
ein Vorübergehender ein Goldftüd von ihm gewechjelt haben wollte, 
was nur der Blinde hören konnte, und der König der Thiere ſchühte 
auch Hafen und Efel, über die der Hof nur lachte, denn er konnte 
jenen als Laufer und dieſen als Trompeter gebrauchen — non omnia 
possumus omnes.! Der erſte und der letzte Tag des Lebens beweist 
Allen, daß wir Brüder find eines Vaters. 

Wunderlich führft du die Deinen, 

O du Wunderbarer du, 

Bald mit Lachen, bald mit Weinen 

Nah der Ehrenpforte zu, 

Bald in Seide, bald am Strid 

Ueber diefe Lebensbrück'; 

Diefem ſchenkſt du reiche Güter, 

Stelft ven Schweinen den zum Hüter; 


ı Nicht Alles können wir Ale. 
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große klapperdürre Gleichmacher ebnet Alles. 


in eines Jeden Haus Wird vom Geruch es offenbar, 
Zeit das Lichtlein aus; Wer Talglicht oder Wachslicht war? 


xIH. 
Die Großen. 


ez vous &tre grand homme, oubliez que vous ötes prince, T 
rerühinter Franzoſe; aber dies kann nur in einem gewiffen 
Iten. Gerade der Mann, der nicht bloß groß heißen, fondern 
wird ed nur fein, wenn er jeden Morgen in Geift und 
wägt, was es heißt, Fürft zu fein (the first, der Erfte), das 
t von Millionen Menfchen, feiner Brüder, deren Wohl uud 
n ihm abhängt. Mit ungeheuchelter Ehrfurcht fchreibe ich 
Sroßen; fie find etwas Großes, als Regierer ganzer Staaten, 
ift Heilig und ſchwer; fie find Menfchen, und gerade auf 
igiten Poften lernen fie, verhindert durch ihre Lage und 
jen, die Menſchen am wenigſten kennen; ihr Beruf ift fo 
ß ein ängftliher Mann, der biefen Beruf ganz überfieht, 
lich weigerte, den Thron zu befteigen. 
t ein Grundſatz der Mathematik: Jede Größe ift fich felber 
ıd wenn zwei Größen einer dritten gleich find, fo find fie 
felbft gleih. Das höchſte menfchliche Ideal ift das Focal 
ig3; wundern wir und, wenn fo wenige Könige, nachdem 
Hingang die Schmeichler abgetreten find, dem Ideal fich 
Denken wir an Ludwig XIV., der der Große hieß; diefer 
feiner Zeit hätte ficher ftatt: Adam wo bift du? gerufen: 
iſt du? Wir wollen jubeln, wenn fih unfere Großen nur 
vecht vor Augen ftellen, und ſich nach Kräften beftreben, 
ıhe zu kommen; wir können nicht verlangen, daß fie die 
yes Oberhauptes alle felbft ausüben, ed wäre nicht einmal 
fie erfüllen ihre Pflicht, wenn fie für den rechten Stellver- 
en im Gefühl ihres hohen Berufes, und bedenken, daß der 
Ihr ein großer Mann fein, fo vergeht, daß Ihr Fürft feid. 
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wahre Regentenglanz nicht Hofponmp, fordern Regententugend ift. Ein 
König tft aber immer cin Menſch, Fein Gott. 

Manches würde anders fein, wenn die Götter der Erbe bad 
Leben der Menfchenkinder hinreichend kennten; fie fcheinen oft bloß 
darum hart, weil fie fich nicht in das Gefühl der Kleinen hinein m 
denken vermögen, wie der Knabe nicht in das Gefühl des Vogels ober 
Käfers, den er quält. Sie leben in vollem Weberfluß; woher ſollten 
fie Noth und Armuth kennen? In der vierten Bitte Branchen fe 
nicht um täglich Brod zu bitten, lieber um einen recht guten Magen, | 
denn der einzige Drud, den fie allenfall3 empfinden, rührt von zu 
vollen Magen ber, und jener Spötter meinte, fie müßten aud am 
Gehör leiden, weil fo viel vor ihnen getrommelt, muficirt und fan 
nirt werde, da harthörige Perfonen unter Getöfe am beften hören 
Boltaire, der Schmeichler der Könige, fang zwei Verſe, die währe J 
der Revolution ungehener mißbraucht wurden: . 

Ces rois enorgueillis de leur grandeur supr&me, 
Ce sont des mendians, que couvre un diaddöme., ! | 

Sie verlegten die Ehrfurcht, Die Feder dem Monarchen gem 
zollt, der nad) Geſetzen regiert, und die Volksherrſchaft in der RÜHR 
gefehen Hat. Die Großen haben ihre Schwächen, denn fie Mi 
Menfhen, und was thun die Kleinen, die nicht durch Schmeidriee 
verdorben werden? Man frage nur die armen Dienftmäbdhen, 7 
fie von den unterften Klafjen oft als tief unter ihnen ſtehende X 
betrachtet werden, die fich Alles gefallen laſſen follen, felbft Bier 
Ohrfeigen. 

Die Großen find in der Regel hundertmal beſſer als ihre I 2 
gebungen, haben aber zu wenig Zutrauen zu fich felbft, und fo Io 
fie fi von Andern gängeln, und ihr größtes und mahrfted Ungen 
das und arıhe Teufel faft ganz verfchont, ift die Schmeichelei, % 
unfelige Brut der Schmeichler trägt die Hauptſchuld, wenn GEr 
lächerlich und zuletzt gehaßt werden; denn durch jene — | 
fi nur duch fremde Brillen zu fehen, und Laufen wie jener Fleiſ 
unit dem Vergrößerungsglafe das Kalb für ein Rind. Die Schme 
ler gleichen dem Arzte eines eingebildeten Kranken, ber für Kres 
beiten zahlt, die er nicht hat; mit der Wahrheit geht es ben Grit 
wie mit den Staatögeldern, ehe fie an den rechten Ort gelang 
Verläugnete nicht felbft der Apoftel Petrus feinen Heren und Ne 


1 Die Kön’ge, die fo ſtolz auf ire Macht man erblickt 
Sind Beier nur, mit Diade ng . 
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Hofe? “Feder Große hat eiferne Masken um fi, die weit gefähr- 
r find, als der ZwillingSbruder Ludwigs XIV. „Große Herren 
en lange Arme,” fagt das Sprüchwort; ich wollte, fie hätten eben- 
ange Ohren, dann würden fie eher wiffen, was hinter dem Vivat 
t, wenn fie auch den Beamten überjehen, der Hinter den Reihen 
aufgehobenem Stode ruft: „Schreit Vivat, ihr Schlingel !” 


And when I tell him he hates flatterers, 
He says, he does, being then most flattered! ! 


Den Schmeichlern und Lieblingen fällt das Meifte zur Laſt, deffen 
ı die Großen bejchuldigt, und die gefährlichiten find Rammerdiener, 
er und Reitknechte, peuple cam&l&on, peuple singe du maitre, ? 
noch unter den Hunde ftehen, der fich doch aufrecht ftellt, wenn er 
teichelt. Die Großen find Bäume, welche durch Schmarogerpflan- 
erftiden, und feine Pflanze hat fo viel Zuderfaft als jene. Es ift 
de, daß in der Sprache Gallien, der Hofſprache, der Schmeichler 
t wie in der griechiichen xcAack heit — er würde vielleicht an Cloak 
nern. Selten find die Rammerdiener wie Barjac, der des Cardi— 
3 Du Bois; fein Ne war groß, aber die Kriecherei der Höflinge 
‚ größer; ein Herzog ſetzte fi) ihm einft zur Seite, da er ihn bei 
be fand. Der Rammerdiener ftand auf, nahm Teller und Serviette 
ftelfte fich Hinter feinen Seffel mit den Worten: „Wenn ein Her- 
feine Würde vergißt, um mir zu gefallen, fo darf ich fie nicht ver- 
en.” Unter Allen aus der Umgebung Napoleons behauptete wohl 
trefflihe General Rapp am meiften den deutichen Charafter. 
icht wahr ,” fagte Napoleon einft beim Vingt-un, da ein Haufen 
poleonsd’or vor ihm Tag: „Ihr Deutichen liebt diefe Fleinen Na— 
ons ſehr?“ — „O ja!” entgegnete Rapp, „weit mehr als den 
Ben.” Selten find die Souveräns wie der, dem ich diente, und 
: bedauern muß ich, daß er nicht unter die Großen gehörte; Man- 
I fagte und that ich als junger Mann, was ich jebt nicht mehr 
n wiirde, aber allen Anjchwägern, und auch den Herren Agnaten, 
fo was von Emancipation und Demotratismus fallen 
en, erwiderte er: „Er ift redlich und Fein Schmeichler!” 

In das Kabinet der Großen gebt der befte und nächte Weg 

— ———— 
hamaleon⸗Volt (welches ſtets die Farbe wechſelt) — Volt, welches ſeinen Herrn 


Demoktritos. X, 13 
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durch die Garderobe, neben dem Nachtftuhl vorbei, und die Garderobe 
fpielt eine fo bedentende Rolle, daß mir bedanern müſſen, daß die 
Guttenberge der Maria Therefia, die Frederddorfe der Friedriche und 
die Anaftafien der Katharinen nicht fehrieben ober ſchreiben Tonnten 
wie die Motteville8 der Königin Anna von Frankreich. Die Bio 
graphien berühmter Männer würden ficher weit unterrichtender fein, 
wenn fie ihre Frauen oder Bedienten fchrieben, al3 berühmte Gelehrte, 
und was gäbe man nicht darum, wenn die ehrlihe Maria Therefia 
eine Selbftbiographie gefchrieben hätte ftatt Gebetbücher. Kraft und 
Meisheit erben nicht fort in Hütten, fo wenig ald auf Thronen; 
Schwächen und Leidenſchaften herrfchen da, wo Fülle ift, weit mehr, 
als wo Mangel herrſcht, und daher das leichte Spiel der Schmeich⸗ 
lex, die Schlimmer find ald Naben, welde ja nur Todten die Augen 
aushacken und den Mezgern gleichen, die das Schwein fanft am 
Halfe kitzeln, ehe fie ihm da3 Meſſer in den Hals ftechen, oder der 
Vampyrs, die den Schlafenden fanft mit den Flügeln fächeln, um 
befto ficherer fein Blut zu fangen. Echmeidheln fommt von fchmiegen, 
und auf Schmeichler reimt Heuchler, dad man Häuchler fchreiben follts, 
denn e3 kommt von den frommen Stoßfenfzern der Schwarzen, bie 
man Tartüffes nennt. 

Es ſcheint ein eigener Reiz in ber Schmeichelei zu Tiegen, um 
fchon Senecca bemerft: blanditiae etiam cum rejieiuntur, placent! R 
daher der feine Schmeichler felbft den Geift eines auögezeichnetn 
Mannes. bis zum SomnambuliSmus manipuliren Tann. Macht mas 
den Ariftippen über ihre Kriecherei vor Dionyfen Vorwürfe, fo er 
widern fie lachend: „Was kann ich dafür, daß der Dann feine Ohrer 
an den Füßen bat?” Sollten ſich die Menfchen nicht an Hund mh 
Kate ein Beifpiel nehmen? jener knurrt und diefe gibt Pfotenhicbe, 
wenn man fie zu arg ftreichelt. Dionyfios befam ſchwache Augen, mb 
nun ftießen die Höflinge allerwärt3 an einander, an Tafelgefäße mb 
Schüffeln. Napoleons Schmeichler gingen noch viel weiter, und eine 
der wibrigften war der Gelehrte Lacöpdbe; befanntlich ſetzte er Bufu, 
fort, und fchrieb über Oviparos und Berpentes, daher man ibm has 
Namen gab, der allen Schmeichlern zufommt, Monsieur Beptile.’ 
Der Präfelt La Chaife fchrieb gar unter ein Bildniß des Kaiſer: I. 
Dieu er6a Napol6on et reposa, ® umd ich möchte den Mann gelumd Ü,. 
baben, der darunter fchrieb: ” 













1 Schmeidelei len, w urückgewi 
chmeicheleien gefallen, au ne pge 


werden. — 3 (iergehärht 
Thiere und Schlangen. — Herr ie 


uf Ropoleon, und -zufte au 


195 - 


Pour mieux r&poser à son aise' 
N fit auparavant la Chaise! ! 


Kaiſer Friedrich I. fragte auf den roncalifchen Feldern die be- 
hnıten Furiften von Bologna, Bulgarus und Martinus: „Was hat 
denn eigentlich zu fagen, wenn man den Raifer Herrn der Welt 
nnet?“ Erſterer meinte, es fei bloßer Ehrentitel, letzterer aber, es 
wörtlich zu nehmen, und erhielt ein Pferd; Bulgarus rief: Amisi 
uum, quia dixi aequum.? Die Großen haben viel Aehnliches mit 
mdmühlen, je mehr Wind, defto mehr Mehl, und die beften Wind- 
ler find die Nullen, die ja ohne fie Feine Zahlen werden könnten. 
an fagt: Qualis rex, talis grex!® aber leider ift der Fall oft um- 
ehrt, und die Großen find felten, die gleich Papft Benedikt XIV. 
en Rammerdiener, ber auf die Frage: „Nicht wahr, das Wetter 
ſchön?“ — „O fehr ſchön!“ antwortet, ob es gleich regnet, bei den 
wen ans Fenſter ziehen: Vedi Coglione!* 

Der benfende und ſich fühlende Mann, der ohne Federlefen fagt, 
3 Andere nur allerunterthänigft anheimftellen, lebt recht gerne ent- 
nt vom Hofe; er achtet Herzlich den Fürften, der Achtung verdient, 
icht aber gerne aus, und fo hören die Fürften, wie Damen, nur 
en die Wahrheit, und dies fchon al3 Erbprinzen, denn auch dieſe 
Fr ſchon in der Wiege die Schmeichler, die fchon jebt Erbfchlei- 
e find. 


Lieber Rod reiß nit, 
Herrengunft erbt nit, — 


Jener Cardinal, der vielleicht ein alter Deutfcher war, ſagte zu 
us VI: „Sie find nun PBapft und hören zum letzten Male die Wahr- 
t; Schmeichler werben Sie zum großen Mann machen; erinnern 
e ſich manchmal, daß Sie zuvor ein unmwiffender, eigenfinniger Mann 
ren, und nun leben Sie wohl, ich eile, Eure Heiligleit anzubeten.” 
us war ein ſchwacher Mann; aber die geiftvolle Katharina? Auf 
er taurifchen Reife, die zwanzig Millionen Rubel koſtete, trieb man 
3 Volf aus entlegenen Gegenden an ihren Weg; man baute und 
erte neben ihrem Wege, fie glaubte entfernte neue Dörfer zu fehen, 
d ſah nur gemalte Häufer und Kirchthürme auf Brettern; man 
gte ihr Getreidemagazine, deren Säde mit Sand gefüllt waren, 


1 Damit ihm nichts an Ruhe ſollt' entgehen, 
Ließ er zuvor den Lehnftuhl (la Chaise) noch entftehen. 
2 Ich Habe ein Pferd verloren, weil ich das Rechte fagte. — 3 Wie ber Führer, fo 
Heerde. — 4 Siehe her, Dummlopf. | 
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und von dem Foftbaren Hausgeräthe in den Abfteighäufern und den 
ſchönen Waaren in den Buden fahen die Kanflente, deren Eigenthum 
es war, nie wieder ein Stüd; von Weg und Steg, von Hänfern mud 
Menfchen, Negimentern und Kriegsichiffen, die Katharina in Ver 
wunderung fetten, war nach vier Wochen feine Spur mehr. Unzu⸗ 
friedene wurden eingefperrt, und Supplikanten befamen ftatt der Re 
folution Prügel; Katharina bielt ihr weites Land für Fultivirt md 
glücklich, und Potemkin, der Alles das veranftaltet hatte, bekam ben 
Namen der Taurier, er, der bloß befohlen Hatte, wie jener Bürger 
meifter einer Reichsſtadt bei der Durchreife des Kaiſers: „Auf Befehl 
Seiner Wohlweisheit ſoll heute Niemand an ſein Elend denken, bei 
Vermeidung empfindlichſter Strafel” 

Große Katharina, ſollte man dich für dieſelbe halten, die einſt 
an offener Tafel bei einem bittern Ausfall Diderots, „daß es eine 
eigene Hölle geben ſollte für Schmeichler,“ ihn mit der Frage unter⸗ 
brach: „Was ſagt man zu Paris von Peters III. Tod?“ Diber 
ftanımelte etwas von n&cessit6 politique, raison d’&tat, und bie große 
Frau fagte: Prenez garde, vous ötes sur le chemin du purgatoirel' 
Indeſſen wurden wohl die Schmeicheleien an Höfen nie weiter ge 
trieben als am Hofe der Ludwige; Webertreibung liegt fchon in ber 
Spradhe Galliend; der ganze Hofadel war der Dünger, unter dem 
die Ananas Bourbon aufwuchs, und man hört auf, fich fiber La Rode 
foucauld8 berühmte Maximen zu verwundern, da fie vom Pariler 
Hofe abftrahirt find. An dem Tage, wo eine Satire P’Almanao du 
Diable ? verboten wurde, Tieß ein wißiger Spefulant in allen Then 
tern ſolche ganz ftille ausbieten; Feder kaufte und ſteckte das Büchlers 
fchnell in die Tafche, konnte kaum den Schluß des Theaters erwarten, 
und fand zu Haufe — den Hof- und Staatälalender. Aber follte mar 
glauben, daß zur Zeit Napoleons nicht bloß hungrige Schöngeifter, 
fondern felbft Männer, die auf bem Felde der Republik gereift waren, 
fich jo herabwürdigten, daß deren einer unter des corfifchen Meteord 
Bildniß feßte: 

Quand nous opposons & la fable 
Le plus simple r&cit de ses faits glorleux, 


La fable perd son merveilleux, 
L’histoire est seule invraisemblable! ® 
1 Volitifde Nothwendigkeit, Staatsgründe, — Hüten Gie Sie ſind auf des 
Wege zum Before _1 Umanadı des Teufels, ® Ra, 
8 Und fegen wir ber Fabel einft egen 
Nur feiner Thaten einfachfte Berichte, 
So muß die Yabel ab das Wunderbare legen, 
Und unwahrfcheinlich bleibt nur bie 
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Höflinge und Dichter, felbft die Horatii, Ovidii und Virgilii, bei 
enen man den Namen Cicero nie findet, find die gewöhnlichen Lob⸗ 
edner der Großen, die benfelben den Kopf verderben, wie franzöfifche 
‚öche den Magen, und ihre feidenen Worte machen jene endlich wie 
llexauder glauben, daß ſein Schweiß wohlrieche, und die Fliegen von 
nem Blute muthiger und kräftiger würden als andere. Der Hof- 
bilofoph Anarimenes fragte fogar bei einem Donnerfchlag: „ob Seine 
Rajeftät nicht gedonnert hätten?” Plinius fogar fagt von Trajan, 
ie Römer wünfchten nichts mehr, als daß die Götter ihm nachahmen 
Löchten, und der erbärmliche Juriſt Tribonianug rühmt die Syrömmig- 
tt feines noch erbärmlicheren Zuftinianus: „Wir müffen jeden Augen- 
fi fürchten, daß er von ung hinweg in den Himmel geholt werde.” 
schon Harpagus war niederträchtig genug, Aftyaged, der ihm fein 
ind gebraten auftifchte, zu fagen: „An der Tafel des Königs fpeist 
tan ftet3 prächtig.” Cambyſes fchoß dem Sohn eined andern ver- 
htlichen Hoffchrangen einen Pfeil ins Herz, und der Vater rief: 
Apollo kaun nicht beffer treffen!” Combabus combabufirte ſich be- 
mutlich Seleucus zu Gefallen. Müffen wir da nicht innmer noch die 
eueren Zeiten preifen? In Eritifchen Fällen wußten die Höflinge 
Raitreffen oder Hofnarren vorzufchieben ; und muß man nicht mitleidig 
icheln, wenn am Hofe Ludwigs XV. zwifchen einem Prinzen und des 
önigs Kammerdiener Streit entfteht, wer Seiner Majeftät Nachttopf 
uszuleeren habe? Wenn nur diefe Schmeichler nicht felbft den König 
[3 Kind behandelt, ihn fpielend bald auf die Schultern, bald auf den 
Yopf, bald hoch in die Höhe gehoben hätten, und nebjt dem Volke ge- 
ufen hätten: „Ach! wie groß ift der Kleine!“ 

Alle diefe Gehafi waren es recht eigentlich, die die Großen am 
seiften beftahlen und fie dadurch als Verſchwender des Staatsguts 
efcheinen ließen. „Was find taufend Thaler für einen König!” riefen 
ie; Schlingel und Faulenzer, es find die Abgaben eines armen fleißi- 
en Dorfes! Montesquieu wies eine Penfion zurüd, n’ayant pas 
ait des bassesses, je n’ai pas besoin d’&tre consol& par des gräces.*" 

. 
rück feldf. Heer ——— a ee bes Gautögefäubes, fih aber 
18 ben Kitt und Mörtel, der bie Millionen gemeiner Steine zufammenhält; was Liegt 
nel an einem Stein, nur Kitt und Mörtel find beachtenswerth, vor Allem aber ber 
—— dem man fich fo nahe halten muß als möglid). Solche Herren gleichen ben 

nen Brennnefieln, auf denen ſich nur Inſelten nähren; die großen Neſſeln aber ver: 


nenen allen Reſpekt, find eine treffliche Nahrung für Kinder und Schafe, ein wahrer 
Spinat für Meniden, geben Neſſeltuch und ſelbſt eine ſchöne gelbgrüne Farbe. 


I Da id feine Niederträchtigkeiten begangen Habe, jo brauche ih mich durch feine 
baadenbezeugungen darüber tröften zu laffen. ' 
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Wodurch wurde die Bompadonr allgebietende Maitreffe? Durd Un 
verfchämtheit, ohne auch nur eine wahre Schönheit geweſen zu fein; 
fo wurde Potemkin die Pompadonr Katharina's IL, ein ganz gemei- 
ner Mann ohne Talent und fittliche Würde. Foy, Hansmeiſter des 
Grafen Artois, hatte achtzigtaufend Livres Leibrenten, zwei Häufe, 
fünfzig Pferde, eine Villa für feine Maitreffe, felbft ein Meines Then 
ter. Nrtois fagte ihm einft: „Auch ihr beftehlt mich!” und Sie 
Foy entgegnete: „Haben Eurer Königlihen Hoheit VBergnügimgen 
darunter gelitten?” Friedrich und Joſeph wußten nichts von folder 
Leuten. „E3 gibt feine großen Männer in den Augen ihrer Kammer- 
diener,” fagt ein witiger Franzofe. Allerdings, denn große Mänur 
haben gar feine Herru Rammerdiener. 

Die wahren Lobredner der Fürften, aber oft Daniel in der Löwer 
grube, find der Bauer uud das Voll; bie Bücher könnten noch meh 
Gutes ftiften, wenn man fie Fichte; bie rechten werben gerade am wenip 
ften gelefen, fie ſchmeicheln nicht, mißfallen, felbft wenn man fie, we 
jene Hoffapuziner das Wort Gottes, zu Gnaden empfiehlt. Ale 
Großen reiten in der Regel gut; die Pferde ſchmeicheln nicht. Warın 
war Heinrich IV. der größte König Frankreichs? — Er wurbe nik 
als Prinz erzogen, lebte Iange ohne Hof, und fein Hofmeifter war da} 
Schickſal; unter den gewöhnlichen Verhältniffen aber muß ber Beſte a 
jener moralifchen Wıbedeutendheit herabfinfen, bie ihm fehr Hein er 
ſcheinen ließe, wenn er nicht fhon groß geboren wäre. Kein Wunde, 
wenn bie Johnſons nach einer Andienz fagen: the questions of bis 
Majesty were multifarious, but, thank God! he answered them all 
himself! ! Napoleon war Klein geboren, aber Schmeichler verdarber 
auch ihn, und erft im Unglüd öffnete das Genie felbft die Auge: 
Fouché und Talleyrand zog er dem wadern Lanjuinais, dem echten 
Römer Carnot und dem Koscinsko Frankreichs, Lafayette, vor — 
Fouché und Talleyrand!!! 

Fortes creantur fortibus ? gilt nur von Thieren, was der Hol 
dichter Horaz auch fagen mag, und bie meiften Großen, wenn wid 
Ihon der Urftoff verdorben ift, werben ſchon in der Wiege verborben, 
ehe noch die rechten Schmeichler nur auftreten. Es gab nur ea 
Janus mit zwei Köpfen, mit dem einen fah er die Zukunft, mit dem 
andern die Vergangenheit, vielleicht auch bloß feinen Hintern; wir 
wollen zufrieden fein, wenn die Großen nur die Gegenwart im Ange 


Die Fragen Seiner Majeftät waren mannigfach, allein Gott fei gebauft, er be 
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haben, und nicht bloß die Oberfläche derfelben oder daS Aeußere der 
. Berfonen, und was die Kleingroßen betrifft, fo mögeı fie immer ihren 
Sanchos, wenn fie ihre Bartbeden Bartbeden nennen, über den 
Buckel fahren; es verlohnt fich nicht der Mühe, davon zu fprechen. 
Alexander war nie größer, ald da er den Arzneibeher aus der Hand 
“ feines Leibarztes nahm, während er den Brief lad, der diefen der Ver- 
giftung befchuldigte, und Große find fchon groß, wenn fie fein Gift 
erbliden tm Becher der Wahrbeit. 

Gott! wenn die Großen das fein müßten, was fie fein follten, 
wärden vielleicht die wenigften mit Kaiſer Carl VI., dem ein Elavier- 
virtnoſe fagte: „Eure Majeftät follten ein Virtuofe geworden fein,“ 
antworten: „Wir ftehen uns holter fo befler!” Unfere aufgeflärten 
Zeiten fahen Könige, die dazu ernannt und nicht dazu geboren wurden; 
wenn es nur nicht der Nepotismus gethan hätte, der bei längerer 
Dauer und vielleicht fo viele Könige gegeben hätte als im Buche Joſua 
ftehen. Als Bernadotte nach Schweden ging, fagten die Soldaten: il 
est passd roi ! wie fie zu jagen pflegten: il est pass6 sergeant. 
Jeder Marſchall Eounte hoffen, feinen Stab in einen Scepter ver- 
wandelt zu fehen als Retraite. Nach des Herzogs von Enghien fchänd- 
lichem Mord erichien eine Karikatur: Napoleon, den Kopf de3 Ge- 
mordeten in der Hand, beiprengte Joſeph, Ludwig und Murat mit 
dem Blute: je vous fais princes du sang.” Bruder Hieronymus 
tonnte die Bluttaufe noch nicht empfangen, und Lucian verichmähte 
fie, doc fagte er dem Königmacher bei weiterem Audringen: „Nun 
ja, jo laß mich König von England fein.“ 

Wir haben beffere Zeiten erlebt al3 jene, da das Regieren nur 
Sache des Genuffes und des Scheind war, da Hofpomp und Vorur- 
tbeile des barbarifchen Mittelalters die Beherrſchten jo verblendeten, 
wie jenen Jungen zu Potsdam, der voll Jubel zur Mutter Tief: 
„Mutter, Mutter, der König bat mit mir geſprochen!“ — „Was?“ 
— ‚Ei mwa3 denn, ich lief unter fein Pferd, und er rief mir zu: 
Geh aus dem Weg, Bärenhäuter.” Schon Friedrich erklärte fich für 
den erften Diener des Staates, und von den Ebenbildern Gottes fagte 
er: Tant pis pour Dieu, si je lui ressemble. ® Friedrid war ein 
Mufterfönig; aber glaubte er nicht auch fein Wort über deutjche Lite⸗ 
ratur abgeben zu können, ohne fie zu fennen? und Voltaire war fein 
Boileau, der ihm bei Vorleſung fohlechter Verſe gefagt hätte: Rien 


1 Er ift zum König vorgerüdt. — ? Ich made end; zu Prinzen von Gebfüt. — 
5 Defto jhlimmer für Gott, wenn ich ihm gleiche. 
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n’est impossible A votre Majeste. Flle a voulu faire des mauvais 
vers, elle y a r&ussie.! 

Die Regenten, zumalen neue, können zehn Kegel fchieben, und 
große Damen der Krone in drei Monden gebären, jagt ein altes 
Sprüchwort; oft haben fi) die Völker betrogen, aber ſtets wirb ber 
Nachfolger wie ein Meſſias erwartet werden, weil die Menjchen nie 
mit der Gegenwart zufrieden find, und die Herren, don denen man 
Cchanptet, daß fie in ihrer Vollfommenheit sans humeur et sans 
honneur ? fein müßten, moralifh Faftriren. Das Volk ſprach von 
Rertinar nnd Galba, die nicht im Purpur geboren waren, aber ald 
Krieger fih ausgezeichnet hatten: „Feder Tchien des Thrones mürdig, 
fo lange er nicht daranf ſaß, und wer machte fie deffen unwürdig?“ 
— Die Füchſe, die fich, wenn der Löwe fragt: „Wie dünkt dir der 
Geruch an meinem Hofe?” wicht bloß mit den Schnupfen entfchuldi- 
gen, fondern auch noch gelegenbeitlich des Franken Löwen Majeftät 
wohlmeinend und unmaßgeblih anrathen, fih in des Wolfs friſcher 
Haut zu wärmen und zu ftärfen. 

— — vous leur fites, Seigneur, 
En les eroquant beaucoup d’honneur. ® 


Saul ergrimmtte über den Gefang: „Saul hat taufend gefchlagen, 
David zehntaufend, und fahe diefen fauer an von dem Tage an und 
fortan.” Friedrich war fein roher Hebräer, und doch erzeugte dad 
ort: „Wäre Seidlig nicht geweſen!“ jene Faltfinnige Achtung, die 
den Großen nur allzu eigen gegen die ift, deren Weberlegenheit fie 
fühlen; geleiftete Dienfte bleiben oft im Vorzimmer, und Mißtrauen 
und Verdacht fchleichen ing Kabinet, was felbft bei Friedrich zu Zeiten 
der Fall war; der Antimacchiavell Eonnte felbft Metamackhiavell * fein, 
und trener Knecht feines Jochs. In dieſem Punkte waren Heinrich IV. 
und Guſtav Adolph größer, wenn ihnen Sully und Orenftierna Wahr⸗ 
heiten fagten, denn fie Tiebten fie, und da8 erzeugt am Throne wieder 
große Männer von Aufopferung und Anhänglichkeit. Sejane und 
Budinghams ° wären nicht fähig gewefen, das zu thun, was Gtall- 
nteifter Froben für feinen Kurfürften that in der Schlacht von Fehr- 


1 Nichts ift Eurer Majeftät unmöglich. Cie haben ſchlechte Verſe machen wollen, 
und es ift Ihnen gelungen. — ? Ohne Ehre und Laune, 
3 Dadurch, daß Ihr fie verzehrt 
„. Habt hr, Herr, fie ſehr geehrt. 
‚ 4 Anhänger Machiavelli’8. Bekanntlich fchrieb Priebrih IT. einen Antimacchlavell, 
ein Bud gegen Macchiavell's Fürſten. — 5 Sofgünftlinge; Sejan, Günftling Tiber's. 
Budingham, Günftling Jakobs I. und Carls I. 
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bellin; die Schweden zielten anf deſſen Schimmel; unter dem Vor⸗ 
‚wande, daß fein Brauner weniger ſcheue, wechfelte er, und die nächte 
Ranonenkugel tödtete den treuen Froben. Der edle Malesherbes nahm 
nur darum die Minifterftelle an, weil er mit dem guten Ludwig fo 
ganz harmonirte; bald aber fand er, daß der Hof mächtiger fei als 
ber König, nahm feinen Abfchied und Ludwig fagte ihm: Pourquoi 
ne puis-je m’en aller aussi! ! 

Die Beit ift vorüber, wo man Civildiener bloß ald ein nothwen⸗ 
diges Uebel betrachtete, als Leute, die nichts eintragen, aber Befol- 
dungen wollen, die nicht amüſiren, nichts zur Bequemlichkeit beitragen, 
dem Hofe weder Glanz noch Anfehen geben, nicht fo aufs Commando 
gehen, wie die Soldaten — dumme Schreiber, Ejel. Offenbar machte 
bie Vorliebe für Adel und Militär die Großen einfeitig, und Einfei- 
tigfeit wird leicht Despotismug, der zuleßt gar mit Menfchenverad)- 
tung endet, bie ich wahrlich den Großen am menigften zu verargen 
vermag. Sind die Menfchen, die fchmeichelud um fie herfrochen, g e⸗ 
fättigt, bat man ihnen noch fo viele Sünden vergeben, fie vergefien 
es und lohnen mit Undank; doch gibt es auch Leute, die ſtets dank: 
bar bleiben, die Unerfättlihen! D, es ift Schwer, groß zu fein! 
Die fchönfte Grabrede der Großen, die Rede des fterbenden Perikles: 
„Kein Bürger hat um meinetwillen getrauert!“ hält in der Gefchichte 
nicht Stich, wie leider fo Vieles in der Geihichte bei näherer Prüfung. 

Die Gefchichte Fennt Hunderte von Männern, die wie Stilico 
und Astius endeten, und nur einen Richelieu, Granvella und Kaunitz, 
die fich zu erhalten wußten. Papinian follte den Brudermord Cara⸗ 
callas vertheidigen, und fagte: „Ein Brudermord ift leichter begangen, 
als vertheidigt.” Diefe Rede Foftete den Kopf; und wie ging es dem 
Britten Clarendon, und dem noch edlern Deutfchen Danfelmann ? 
Feder Günftling gleicht dem Vogel, mit dem die Rabe vertraulich 
fpielt; fie Teidet Tange feinen Schnabel, aber zulekt würgt fie ihn, 
oder der Nachfolger; nur felten noch find Günftlinge auf den Nach- 
folger übergegangen. So ftarb der hochherzige Uhlfeld unftät und 
flüchtig in einem Nachen bei Bafel, und der Volkshaß entladet fich 
zuleßt nicht auf den Herrn, fondern auf den Kiebling. * Man muß 
es mit den Großen halten, wie mit den Frauen, nicht zu nahe, aber 


1 Daß ich doch anch fortgehen könnte! 


* Struenfee biutete auf dem Schaffot, nicht wegen Mathilde, fondern recht eigentlich 
mwegen feiner nurchgreifenben trefflihen StaatSreformen, und die, welche diefelden trafen, 
freuten fich über das Wortfpiel: Mala multa struens se ipsum perdidit! (Bieleß 
Uebel bereitend, Hat er fich felbft zu Grunde gerichtet.) 
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auch nicht zu ferne, und es iſt befler, von ihnen geadptet zu fein, 
als ihr Vertrauter, ober im Notbfall wenigftens fich wie Sehlit 
zurüdziehen zu können auf fein Landgütchen 2c. 


Major e longinquo reverentia. ! 


Wenn auch Kaifer Carl V. ſich ftundenlang mit Guicciardini 
unterhielt, der, nach feinen Büchern zu urtheilen, eben nicht ſehr unter 
baltlich fein konnte, wenn er außrief: „Ich kann in einem Augenblide 
hundert Grandes machen, aber nicht einen Guicciardini;“ wenn and 
Kaifer Friedrich II., mit Rückſicht auf feine Zeit ein Friedrich von 
Preußen, feinen Peter de Vincis als feinen rechten Arm behandelte 
(aber zuleßt blenden und ind Gefängniß legen ließ, wo er fich felbk 
tödtete) und ausrief: „Mein zweites Sch bat mich verratben (mie es 
ſcheint allerdings), wen foll ich ferner trauen ?” fo würden mid dr 
Gemälde der Schlöffer, die ich fehe, zurüdichreden: Maitreflen, Hol 
narren, Leibhunde, Zeibpferde, Jagdſtücke, Familienportraits zc.; abe 
wo find denn die Bilder verdienter Staatsmänner und treuer Diener! 


Gemälde gewonnener Schlachten, die allerdings den Nationalftolz an, 


feuern können; aber wo find die verlorener Schlachten, welche bi 
Nationaleitelfeit und milde Kriegsluft dämpfen Tönnten? Bei git 
vielen Gemälden möchte and Mancher denken, wie jener Hofnarr, el 
feine Herrn Pferd ftallte mitten in einem Fluß: „Es macht's, wie 
der Herr, und gibt denen, die fchon genug haben I” 

Wer fih verläßt auf Erdengötter, 

Wer ihren Holden Lächeln traut, 


Und viel auf Worte Hält, der ſchaut 
In den Kalender nach dem Wetter. 


Was ift denn eigentlich groß? Der Begriff ift relativ, die Kake 
erfcheint der Maus als ein Tiger, dem Tiger aber weit unbebeutew 
ber als ihr eine Maus; da8 Heine Inſekt Ameifenlöwe fcheint und 
Ihon durch feinen Namen Tomifch, Tomifcher, als daß der Löwe ein 
Katze fein fol; aber für die Ameifen ift das Inſekt ein Löwe, und 
des Dorfedelmannd Schloß und Garten und Se. Gaben felbft er⸗ 
jcheinen dem Dörfling, der nie aus feiner Markung gelommen, fe 
groß, als dem Barifer fein Ludwig und Verfailleg. Auf Erben if 
eigentlich Alles Hein, und wir nennen groß, was am menigften Hein 
it. Deutfhe Große und große Dentſche find nicht mine 
wohl zu unterfcheiden; die Luther, Syriedriche, Joſephe ꝛc. find au ir 


I Größer ift die Ehrfurdt aus der Ferne, 
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der ärgften Farbenkledjerei Tenntlich. Viele heißen groß, weil ihre 
Beitgenofien fie anftaunten, oder Vergangenheit fie in ehrwürdiges 
Alter hüllt; viele Gelehrte auf unfern Altertbumsuniverfitäten gelten 
für große Männer, und hielten ſich in optima forma für ſolche, wäh- 
rend fie Niemand dafür hielt, ald die suavissimi auditores commili- 
tonesque, ! und wer Foltanten und Duartanten gefchmiert hatte, galt 
für größer, als wer nur mit einem Octav⸗ oder Duodezbändchen auf- 
wartete. Mein Vaterland zählte ficher mehr große Männer, als jede 
andere Nation ohne unfere traurige Ritterfchaft ; e8 konnte nun Feine 
fiefern, die fich bloß für groß hielten, und bei deren Namen man 
mit Craffus, als man Pompejus groß nannte, fragen konnte: „Wie 
viel Zoll hat er ?” 

Großer Geift, große Gefinnungen, große Handlungen in Eins 
vereint machen allein den großen Mann, und nur der ift groß, der 
mit einem großen Motiv, unter Befiegung großer Schwierigkeiten, 
große Vortheile „Ichafft und das Glück der Menfchheit befördert. 
Ehriftine hielt feinen König für groß, „an dem das, daß er König 
fei, nicht da3 Kleinſte wäre,” und Sprach als fchöngeifterlihe Dame, 
die fich jelbft für groß bielt. Die beliebte Weltfprache Gallien3 Hat 
für Menih und Mann nur ein Wort, unfere philofophifchere 
deutſche Sprache unterfcheidet zwifhen großem Mann, der Kraft 
und Muth zeigt, und großem Menfchen, der dabei auch Moral, 
Menichheit und Meenfchlichleit berüdfihtigt. Große Männer find 
felten, noch weit feltener aber große Menfchen, und diefe find allein 
Die Bierden der Menfchheit. Wenn ein gereister König wollte, daß 
Alles um ihn her recht ungenirt und Iuftig fein follte, pflegte er zu 
fagen: „der König ift nicht zu Haufe;” glaubte er, daß e3 nun genug 
fein möchte rief er: „der König ift wieder zu Hauſe;“ aber leider 
gab es Siönige genug, die nie zu Haufe waren. 

Ludwig XIV. hieß der Große, und doch verftand er auf Gottes 
Welt weiter nichts, al3 zu glänzen, zu inıponiren, und 4000 Millionen 
Schulden zu mahen; man hat fogar einen von ihm überfeßt fein 
follenden Cäſar, von ihm, der einst als König den ardinal Fleury 
fragte: „Wer war denn der Quemadmodum?? Gerührt von dem 
Eifer der Frangojen, mit dem fie feinen Kriegsjammer ertrugen, ge- 
brauchte er einft daS Wort reconnaissance ? und wurde roth, denn er 
batte fich ja hinreichend erklärt, als er einem Minifter, der vom König 


1 Berehrten Zuhörer und Gefährten. — ? Ein Tateinifches Adverb, zu d auf 
welche Weije. — 3 Ertenntlichteit. ‚au deutjch: 


204 
und Staat ſprach, zornig erwiderte: l'état o'est moi, und feinem 
Enkel gerathen hatte, de ne s'attacher A personne; er war ja ſchon 
im ſiebenzebnten Jahre, geſtiefelt und geſpornt, die Reitgerte in der 
Hand, ins Parlament getreten, um zu befehlen, was damals regieren 
hieß; war ja oft aus den Zimmern der Maintenon (Maintenant’ 
von der Nation genannt) in die Tribune ? gegangen, batte da die 
Zuppfifanten mit einem artigen Nous verrons * vertröftet, und den 
ſchwachen Nachfolgern der Colbert3 und Louvois mit mehr als Fönig 
lichem Eelbftvertranen gefagt: Je vous formerai !® 

L’etat c’est moi! Was er wohl gejagt hätte, wenn ihm ein 
zweiter Meflala, der bitterfte Feind des Oktavius in der Schlacht von 
Philippi, jett aber, da der mweit beſſere Antonius durch Cleopatra ein 
Narr geworden war, der wärnıfte Frennd Augnſts, erwidert hätte: 
„Zie werden mich ftet3 auf Seite des Staates finden!” Wer meiß, 
ob dann Ludwig nach fechzigjähriger Regierung nöthig gehabt hätte, 
zu fpreden: „Ach fuchte Freunde, und fand nur Intriguanten; mit 
jeder Stelle, die ich vergab, machte ich Hundert Mißvergnügte und 
einen Undanfbaren!” Weit trauriger noch predigte fein Nachfolger, 
nicht durch Worte, fondern durch Werke: 1’6tat c'est la cour!® Der 
Negent, in der Mitte des glänzendften Hofes, gli dem Pfau mit 
ausgefpreiztem Schweife; feine prächtigen Federn tangen aber höd- 
ſtens zu Fliegenwedeln, und wollen wir mehr, jo müſſen wir und 
nach Gänfen und Raben umfehen. Ludwig XV. hieß Le bien aim 
und machte es fo arg, daß der gute Ludwig XVI. wünfchte, bereinft 
den Beinamen le S&vere ? zu verdienen. O warum hatte er nicht bie 
nöthigen Gaben dazu! Frankreich hätte feine Revolution nöthig ge 
habt und wäre glücklicher gewefen | 

L’etat c’est moi, dachten die meiften Großen, mancher vielleicht 
nod), wenn man es gleich nicht mehr fo unverhohlen fagen mag, wie 
Ludwig XIV. Sagte mir doch noch 1800 ein Heiner deutfcher Fürft, 
al3 ich von wefentlichen Unterfchied zwifchen Staatd- und Privat 
dienern ſprach, Ichtere feien bloß Hausgefinde, das fich nach feinem 
Brodherrn lediglich zu richten habe, und der Hof die Haushaltung 
des Furſten. ALS ich ungewiß war, wohin ich felbft den fogenannten 
Kabinetsfekretär rechnen follte, fagte er mir: „Sind Sie ein Jalo- 
biner ?” Kurz zuvor war freilich die Antwort, die Dumonriez als 

1 ae ya 8 Be , 
in Berfeilies” lm Enkfäng ber großen Mai von Seiten N * Ih " 


53h werde Euch (zu meinem Gebrauch) bilden. — 6 Der Staat ift der Hof, — 7 
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Minifter feinem König gab, debattirt worden: Ce n’est pas Vous 
lire, que je sers, je sers P’Etat!! Der Fürft fchien nicht über- 
engt; aber glauben nicht auch die Menſchen, daß die Welt und die 
Shiere bloß um ihretwillen gefchaffen feien ? und find die Fürften 
icht Doppelt entichuldigt, ja felbft der Adel, wenn er fich für den 
Rittler hielt zwiſchen Regenten und Volk? Hielt fih nicht gar 
Ehrengeiftlichfeit für Mittler zwiſchen Meufch und Gott? 

Kaum niest der Fürft, fo niest das Vorgemach, 

Bis an die Grenzen niefen 

Ihm feine Sklaven nad. 

Welcher Lärmen war nicht, als man las, Friedrih Habe den 
Iten zitternden Ziethen niederfiben heißen; alles kaufte ſich Chodo- 
viedy’3 Kupfer; und pflegte nicht Friedrich in feinen Flötenconzerten 
ft dann den Takt mit Macht anzugeben, wenn er felbjt aus dem 
Daft gelommen war? Wie viel Takt! riefen die Hoffchranzen, Bach 
‚ber murmelte: „Sa, vielerlei Takt!" Ludwig XIV. lebte noch in 
enen Zeiten der Anbetung, wo Regieren fo leicht gemacht wurde, als 
a3 Kühmelfen, und wen wäre eingefallen zu denken: Iſt da Ehre 
‚abei ? in Zeiten, wo ein Höfling auf die Frage: „Wann fommt Ihre 
rau wieder ?” ermwiberte: Quand il plaira à votre Majest6, ? und, 
‚a ein anderer Ludwig felbft haben wollte, daß man fi zu Marly, 
18 e8 heftig zu regnen anfing, zur Schonung ber Kleider ind Schloß 
egebe, verficherte: „der Regen von Marly macht nicht naß.“ Man 
ab ihm zum Simnbilde die Sonne, „Tonft Reinen vergleichbar,“ 
md darum lebte vielleicht fein unglüdlicher Zwillingsbruder, befann- 
er unter dem Namen Masque de fer? (die aber doch von ſchwarzem 
Sammt war), vom neunzehnten bis zum vierundjechzigften Jahr im 
Stantögefängniß, weil er ihm allzu gleich war. Alles zitterte vor 
rudwig; der ſchwediſche Gefandte, Graf Königsmark, blieb in feiner 
Inrede fteden, betete aber fchmwedifch den Glauben und das Bater- 
ınfer, bis er wieder den Faden fand; auch ein alter tapferer General 
itterte, und brachte kaum die Worte hervor: „Sire, vor Ihren Fein- 
en zittere ich nicht !” | 

Alexanders Höflinge gingen alle mit hohen Schultern, weil Ale— 
ander eine folche hatte; aber Ludwigs Höflinge, als fich diefer eine 
Fiſtel am Hintern fchneiden ließ, baten den Hofchirurgen um die 
Heiche Operation. Muß man Ludwig nicht verzeihen, wenn er, da er 


1 Ich diene nicht Ihnen, Sire, Ich diene dem Staat. — ? Wann es Eurer Majeſtät 
ai fein wird. — ’ Uiferme Mas jen 
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vor Mons einen feiner Meinung nach unrecht geftellten Poften anders 
ftellte und Louvois folchen wieder an den alten Ort ftellte, Tpötteln 
tonnte: „Louvois muß glauben, den Krieg beffer zu verftchen als 
ih.” Sang nicht Boileau beim Rheinübergang : 

Par son ordre, le premier dans les flots 

S’avance soutenu du regard du héros; 

Louis les animant du feu de son courage 

Se plaint de son grandeur, qui l’attache au rivage. ! 

Boileau kannte freilich Friedrich und Napoleon nicht; ja er war 
wieder fo fe zu widerfprechen auf die feinfte Art: „Euer Majeftät 
nehmen eher zwanzig Feftungen weg, ald daß Sie mich überreden.“ 
„Es ift merkwürdig, daß ich in Europa der Einzige bin, der e3 wagt, 
Euer Moajeftät nicht nachzugeben.“ Und doch überflügelte noch die 
Akademie alle Boileaus, fie feßte einen Preis auf die Frage: Quelle 
est de toutes les vertus du Roi celle, qui mörite la pröförence?? 
Die rechte Antwort wäre wohl gemwefen: „die erfte, die man in ihm 
entdeden wird.“ 

Ludwig fah in den Mordbränden, die feine Lonvois und Melac 
in Deutfchland veranftalteten, nur feine Macht, und wenn er and 
über die Schandthaten zanfte, fo fah er doch den Fanımer nicht felbft, 
wie unſere drei verbiindeten Monarchen; er hörte bloß hingemworfene 
Worte, die in feinem fybaritifchen Verfailles Teicht verhallten. Gein 
Nachfolger fagte einmal beim Anblid eines Unglücks in der Straße: 
„Wäre ich Polizeilientenant, ich würde alle Cabriolet3 verbieten.” 
Ludwig XV. verbot fie nit; er war ja König, und die Kleinigkeit 
unter feiner Würde. Und wie follte die Pompadour an etwas Gutes 
gedacht haben ? 

Des Königs Schwert und feine Scheide! 
Rief ein Tranzos, als mit Frau Pompadour 
Einft Sachſens Held durch Verſailles fuhr. 

Die Defterreiher, ſtets mit den Franzofen rivalifirend, abmten 
ihnen bald nad), und nannten auch ihren Leopold I. den Großen, an 
beim durchaus nichts Großes war, als fein großes Manl und Phlegma. 
„Es regnet mir ind Maul,” Hagte er einft bei einem Spazierritte 
feinem Hofmeifter, der ihm fagte: „Machen Eure kaiſerliche Majeftät 
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Und Ludwig, deſſen Heldenfeuer fie entzündet, 
Beflagt, daß feine Fi ihn ang Ufer bindet. 


2 Welche von allen Tugenden des Königs verbient ben Borzug? 
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l zul” Als die Türken Wien belagerten, that Leopold das 
alle Reber auszurotten, und der Beichtvater lobte es über 
n, mit dem Beiſatz: „Thun Eure Majeftät folches nicht, fo 
ganze Taiferliche Familie betteln gehen;“ die Kaiferin gab 
ren eine Obrfeige, und hätte fie ihm wegen des Geliibbes 
eben, fo verdiente fie Kaifer zu fein, und bei den damaligen 
Religionsanfichten fogar groß genannt zu werden; aber der 
erhielt die Obrfeige wegen des unbeſcheidenen Ausdrucks 
yen. Der Beiname groß iſt von jeher, im Alterthum wie 
alter und bis auf unfere Zeiten mißbraucht worden, wie der 
tes, und das Wort heilig. Göttinger Juriſten ſprachen 
ven Pütter und Böhmer, wie Erlanger Convictoriften gar 
en Seiler, ! und fo glaubten es die Profefforen in aller Be- 
t. Der Matador meines Vaterftädtchens fagte felbft mir, als 
Yöttingen ging: „Gehen Sie, und werden Sie ein großer 
d. h. Profeflor. 
dem Bauberwort groß vergaß der Dentfche feine fonft löb⸗ 
yeidenheit; Plutarch und Cornelius fchrieben Leben großer 
die Britten einen englifchen Plutarh, Franzofen und Ita⸗ 
:s des hommes illustres, ? Deutfche aber ein Pantheon. 
t Wunder, wenn Sultan Beter auch einen Beinamen wünſcht, 
Minifter eine Null Hinter den Namen zu ſetzen vorichlägt, 
Unausſprechliche, aber die Welt ſprach nur vom Nullenpeter- 
folger Carls des Großen hießen Fromme, Stammler, Kahle, 
nfältige, Faule, das Rind ꝛc. Der fchönfte Beiname der 
väre der, ben dag römifche Volt — das Volk, nicht Hof- 
: — dem Conful Valerius beilegte: Publicola.® Meine 
te feinen andern Großen ald Napoleon, mein Zeitalter hieß 
(ter Napoleons, und der Mann war allerdings feine alltäg- 
jeinung; aber war er wirklich groß? Napoleon erhob ſich 
Gemwöhnliche durch korſiſche Kühnheit und Verachtung aller 
urch italienische Kift und durch Auge Benütung der Schwä- 
der cbelften Tugenden feiner Gegner. War das Größe? 
bleibt die fittliche Größe? Die blutige Ranonenfeele des 
Don Juan war ein Schah Nadir, verglichen mit Yried- 
e arme Korfe, durch Ludwigs XVI. Wohlwollen in einer 


er und Pütter, Verfaſſer eines Kirchen und Staatsrechtes; Seiler, Bere 
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franzöfifchen Militärfchule erzogen, trat aus derfelben als ſchwärme⸗ 
riſcher Jakobiner; durch Schmeichelei und glüdliche Heirath kam w 
wieder empor, un die Straßen von Parid mit Burgerblut zu be 
fudeln; er zeigte fich ald großer General in Stalien, opferte aber bie 
Ihönfte Armee in Aegypten, und verließ fie. Dean Hat dies als 
ſchändliche Flucht anfehen wollen; aber er war nothiwendig in Yranl 
reich, da8 keinen General hatte wie er. Er rettete das Vaterland am | 
15. Brümaire, was nıan auch fagen mag, war aber fein Wafhingten , | 
fondern ein ehrgeiziger Cäfar. Er fprengte die Rationalrepräfentation 
durch die Geiftesgegenwart feines Bruders, und an der Spihe ber 
Macht ließ er Pichegrü und den Herzog von Enghien morben, und J 
Moreau ächten. Frankreich ſah nun, ftatt einer Baftille deren ad, | 
überall Spione, jeden liberalen Gedanken erftidt. Die Stimme de 
Schmeichler hüllte alle Gräuel in Lügen und Lob, der innere Wohl 
ftand ſank, und Veteranen wie unreife Jugend binteten in fernen J. 
Gefilden für den Ehrgeiz de3 Großen, bis das Glück ermüdete, de 
Nimbus des unbefiegbaren Helden jchwand, und die Menſchheit ibs 
bannte in den Bann der Menſchheit. Florus würde von ihm jagen 
was er von Cäſar und Pompejus jagt: Causa tantae oalamitats 
nimia felicitag, ! 

Napoleon liebte das Seeweſen nicht, und vernichtete Die Colouia 
feines Staats, wie die Flotten; fein Conſcriptionsgeſetz war das Ge 
fe der Hölle. Er fällte jährlich Hunderttaufend Zünglinge wie Wal- 
bäume, und nahm zulebt Greife und Knaben hinweg; mobile Kolonuts 
zogen wie Banditen umher; man nannte die Conferibirten mur voßes 
Urſtoff (matidre premidre) und Ranonenfutter (chair & canon). Pr 
poleon prahlte, daß er jährlich Hunderttaufend Menſchen zu verzehrt 
habe (oonsumer), und verzehrte auch richtig binnen ber elf Jar 
feiner Tyrannei fünf Millionen; in ben legten Jahren kamen wohl 
mehr als Hunderttaufend auf einen Monat. Robespierre hatte bie 
Franzmänner mit Freiheit und Gleichheit gegängelt, er mit Rule 
und politiicher Größe; felbft feine Bewunderer im Auslande fabelten 
von feinen mweltbeglüdenden Planen. 

Wir haben Zeiten erlebt, wie die der Gothen und Vandalen, we 
Alles auf einander losſtürzte, und alle Civilifation wie begraben wor; 
das tolle Continentalfyften gab alle Kolonien dem Erbfeinde, da 
Britten, preis, und ihr Markt, den er ruiniren wollte, wurbe um 
deito blühender. Man könnte felbft ftreiten, ob ber Korſe nur 8 

I Die Urſache fo großen Unglücks war fein gu großes Glück. 
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roßer Felöherr war? Bon Rüdzuge verftand er einmal nichts, wie 
on Schwierigkeiten de3 Bodens und Schmung der Soldaten; er 
rach 108 und fiegte durch große Maſſen und Schnelle Märſche, denn 
08 Leben der GSeinigen war ihm gleihgültig. Er war der Findling, 
en ein begeiftertes Volk groß z0g, und verfuhr und endete auch wie 
im Abenteurer. Zweimal ließ fich der Held fangen, und fchlug fi 
icht hinter der Loire; Defenfive war nicht feine Sache, er war Fein 
yannibal, nicht einmal ein Spartacud. Er war General, aber fein 
ürft; wahre Negentengröße erhält und beglitdt, er ſchwächte und zer- 
örte, und hätte fortgemacdt, wenn die Völker nicht felbft Haus und 
of zu bewahren und gemwaltfame Einbrüche gemeinschaftlich abzu— 
ehren gelernt hätten. 

Franzofen und gar viele Nichtfranzofen fahen Frankreich und die 
Belt nur von einem Standpunkte aus an, aus Frankreich, und er- 
liten in dem Korfen bloß Frankreichs Ruhm und feine Glorie. 
tiemand treibt dies weiter, ald La3 Caſas. Napoleon erfüllte unfer 
Jeitalter mit feinem Namen, und fo erfeheint einem Las Caſas, der 
ie Gefchichte liebt, derjenige groß, der viel gewirkt hat, daS die Ge- 
hichte verewigt, verdient aber dennoch unfere Achtung als Held treuer 
yingebung, da fein Held im Unglüd faß, und erinnert an König 
tichards Löwenherz Blondel, und machte fich würdig feine Anver- 
yandten, de3 Mönche Las Caſas, der fo viel für die von Spaniern 
nißhandelten Amerikaner that. Napoleon fand noch gröbere Schmeidj- 
er als die Bonrbons, und doch fah unfere Zeit noch Tchändlichere, die 
or der Menfchheit Abfchen erregten — die Schmeichler Marats und 
Robeöpierre’3, dieſer Henferöfnechte, die jenen Gößen des Volks Hela- 
omben von Menfchen brachten. 

Philoſophiſch betrachtet war Napoleon nie wahrhaft groß; jo wenig 
um großen Manne ihm auch fehlte, fo fehlte doch die Hauptſache — die 
Engend des Bürgerd. Mit diefer geziert, ſtünde das Genie da als der 
wößte Dann der Gefchichte. Seht einen Mann mit folchem eifernen 
Rilfen und Talent, mit folder glühender Eroberungsſucht, Schlauheit 
md Verachtung der Menfchen, mit folcher Herzlofigfeit und Verläugnung 
ve Heiligften auf irgend einen Thron mit folchen Hülfsmitteln und einer 
Ration, wie die franzöfifche, und er wird ebenfo die Menjchheit aus dem 
Schlafe rütteln, ebenfo die Felder mit Blut düngen, als dieſe Geißel 
Fottes gethan hat. Er ſagte zu Wieland: „Ich würde Cäſar für 
ven größten Dann halten, wenn er nur einen Fehler nicht begangen 
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hätte: er kaunte feine Feinde, die ihn anf die Seite fchaffen wollten, 
er hätte fie auf die Seite fchaffen follen.” Ah Italieno! Er that 
dies hie und da, war aber doc) immer im Widerfpruche mit fi ſelbſt, 
immer in Extremen, bis Schmeichler und anhaltendes Glück ihn in 
eine Art Verrücktheit brachten, die nichts mehr für nnausführbar hielt. 
Dieſer Zeitpunkt beginnt bei ihm mit der Schlacht von Wagram, mit 
ſeiner Vermählung mit der Kaiſerstochter und mit dem König von 
Rom. Jupiter Kaſperle zog nach Rußland: zehn Jahre lang hicß 
es: „Wer kann gegen Gott und Napoleon;“ ſeit 1814 hieß es wieder 
wie zuvor: „Wer kaun gegen Gott und Nowgorod!“ 

Die Gefchichte wird Napoleon nie vergeffen, fein Name it bir 
eyochemachende in der Geſchichte feiner Beitgenoffen, — nie ſeine 
Großthaten und Eigenschaften, die Großartigkeit feiner Unternehmun 
gen und feine nugeheure Thätigkeit; aber fie muß hinzufegen: Alle, 
Alles nur für fernen greuzenlofen Ehrgeiz und eigene Größe, nicht 
für das Glück der Völker und die Forderungen einer hellern Zeit, 
Cie wird ihn ſegnen, daß er dem alten Unweſen des Adels und der 
Geiftlichkeit zu Leibe ging; aber was ſetzte er an die Stelle? — Sol 
daten- und Beamtendrud, und an die Stelle gefeklicher Freibeit 
feinen eifernen Willen. Wer hätte geglaubt, daß der Grandconful 
als Kaifer ſelbſt wieder für Ariftofratie und Hierarchie forgen wird? 
Den Bapft wollte er wieder zum Univerfalpriefter haben, abir 
nicht zu Mont, fondern zu Paris, um fich feiner zu bedienen zu feiner 
Univerfalmonardhie. Man kann Napoleon alle Staliencrftreide 
verzeihen, um zur Gewalt und Größe zu gelangen, aber nie die Art 
und Weife, wie er fie gebrauchte; fie verdient den Abfchen jedes 
Mannes von Geift und Herz, und er nie den Namen groß. 

Antigonns war auf dem rechten Wege, ald er dem Dichter, der 
ihre mit der Sonne verglih und „Sohn der Sonne” nannte, fagte: 
„wer meinen Nachtſtuhl leert, weiß, was darin iſt;“ und Kater 
Dar I. war nicht weit davon, als er ausrief: Deus aeterne! nisi tu 
vigilares, quam male esset mundus, quem regimus nos, ego miser 
venator et ebriosus ille et sceleratus Julius. ! Höchft naiv drüdt 
die Sache eine alte Sufchrift im Münchner Schloffe aus: Quid est 
monarchia, nisi triplex suspirium obtinendi, retinendi et amittendi?? 
Nur im Morgenlande ift Alles golden, der Sultan hat goldene Füße 
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md goldene Ohren; im Abendlande ift da3 Siten auf dem Throne 
twas befchwerlicher, aber findet doch immer Freunde, und Millionen 
Menſchen mit denfelben Hintern ſitzen unendlich härter. 

Die Zeit allein kann Königen, wie berühmten Männern jedes 
yach8, ihre gebührende Stellen anmweifen; die Gegenwart gleicht zu 
ehr den Parifer Fifchweibern, jenen verfleideten Panduren, die mehr 
13 einen Aufruhr veranlaßt und mehr als ein Mal den Hof gebeugt 
atten, aber dennoch bei Bonaparte's Rückkehr aus Aegypten mit 
ren Blumenfträußen kamen. „Nehmt eure Sträuße,” rief er, „ih. 
ag eure Huldigungen nicht, denn gäbe es morgen einen König, ihr 
räcdhtet fie ihm auch dar.” Die Nachwelt richtete Jakob I., den 
yenrt IV. ftet3 nur Magifter Jakob nannte: 

Rex erat Elisabeth, nunc est regina Jacobus. 1 


er war Theolog wie Conftantin, und Theologen auf dem Throne ? 
-— Die Nachwelt hat Carl IL, von Spanien gerichtet: | 

Ci git Charles II., celebre roi d’Espagne, 

Qui de ses jours ne fit campagne, 

Qui ne fit pas möme un enfant; 

Qui le rend done fameux? — il fit un testament. ? 

Ludwig XVI. war ein treffliher Menſch, aber fein Regent; man 
interging ihn, er Hinterging dann die Nation, im Grunde aber nur 
ch ſelbſt; Schwäche eines Monarchen tft ſchlimmer, als zu viel Genie; 
nter diefem leiden mehr Einzelne, unter jener ganze Nationen, 
Schlofferarbeit war feine Freude, und hätte er zu St. Menehould 
icht die berühmten gebratenen Schweinsfüße koſten müſſen, wäre er 
icht guillotinirt worden. Carl IV. von Spanien mahte Würfte, 
nd Raifer Pauls größte Freude war eine Wachparade, der er ım 
rößter Kälte drei bi$ vier Stunden lang Ras deva, Ras deva (ein$ 
vei, eins zwei) zurufen konnte. Kamafchendienft, Lockenmodelle, 
yaarpuder und Zopfmaße waren Staatögejchäfte, und Soumwarom 
igte: „Haarpuder ift Fein Pulver, Loden find feine Kanonen und 
zöpfe feine Bajonnette.” 

Lehe den Völkern, wenn deren Oberhäupter gar alt und gräm⸗ 
h werden! Carl V. Tieß fih in feinen lebten ſechs Jahren oft 
Ronden lang weder fehen nod) fpredyen, und einmal mußte man 

1 König war Elifabeth, jett regiert die Königin Jakob. 
2 Hier Tiegt der zweite Karl, einft Spaniens Regent, 
in großer König, der nie Kriegslärm machte, 


Der nicht einmal ein Kind zu Stande bradte, 
Was macht’ er Großes denn? — Sein Teſtament. 
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neun Monate warten, bi8 er feinen Namen unterzeichnete. Sch 
Nadirs Verftopfungen waren das wichtigfte Hof- und Stadtgeiprä 
und jede glückliche Ansfeerung machte Jubel, denn nur an eim 
folhen Tage war man feines Lebens ſicher. Erih XIV. von Schn 
den wurde gar wahnfinnig, wie Cambyſes auch und mehrere Cäfarı 
und ließ im Wahnfinne morden, oder mordete felbit, was ihm v 
die Augen kam. Die Gefchichte der Vorzeit ift daher weit interella 
ter, als die neuere, denn dort hat die Nachwelt gerichtet. Das Mitt: 
alter zeigt Männer, die mehr thaten, als daß fie mit ihren Päte 
entfchliefen und neben ihnen begraben wurden in der Stadt David: 
Männer, wie man fie im Plutarch nicht findet, wenn man nicht Ph 
Iolog ift. Earl der Große und Harun Al-Rafhid, Rudolph I. m 
Friedrich I. und II., Saladin, die erften Chalifen, mehrere Meift 
der drei Ritterorden, Herzog Chriftoph von Württemberg 2c. dürf 
fih Fühn den Herven des Alterthums entgegenftellen, in Geſellſcha 
Friedrichs und Joſephs. 

Gern entſchwebet mein Geiſt zu den Heldenſeelen der Vorwelt, 

Da war das Große noch groß, Kleines nur klein. 

Große, wichtige Ereigniſſe erzeugen auch große Männer und fdı 
bei ausgezeichneten muß man gegen neidifche Verkleinerer, die fie 
gerne zu fich herabziehen, fo mißtrauiſch fein, als gegen ihre Schmei 
ler; vielleicht gewinnt felbft der Corfe bei der Nachwelt. Gried 
lands und Roms Horizont zeigt und einen Sternenfreis von He 
während der Freiheitskämpfe, wie die neue Gefchichte Hollands, 
Schmeiz und Amerika's. Im nordamerikantifchen Freibeitäkriege m 
man gar viel von Matrofen, Wirthen, Hirten und Pferdekne 
und von einem Lieutenant, der wegen geftohlener Stiefel vom K 
gericht in Ehren entlaffen worden fei, und gerade fo machte fid 
in der franzöfiihen Revolution das Ausland über Abenteurer 
Art aus den niedrigften Ständen luftig; aber unfere Braunfd 
Coburge und Hohenlohe, die Clairfaits, Wurmfer und B 
mußten ihre verdienten Lorbeeren niederlegen vor ben unbe 
Namen Dumonriez, Pichegrü, Hoche, Kleber, Sonlt, Morean, 
parte. Der wichtigfte Kampf ziwifchen einem Königsſohn und 
zwiſchen Geburt und Genie entſchied fich ganz zu Gunften des 
‚und wer hing nicht cinft mit Liebe und Bewunderung ihm ı 
glaubte auch an die moralifche Größe des jpäter am Fe 
lena angeichloffenen Prometheus, der aber fein Fener nicht i 
mel, fondern in der Hölle geftohlen hatte ? 
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Bon den Großen fpreden, wie der Berfaffer des berühmten 
'rocts des trois Rois 78l), oder wie die Sansculottes der franzö- 
Shen Republik, ift fo gut ein Extrem, als die Anbetung und Ver- 
ötterung früherer Jahrhunderte. Die Zeiten des frommen Königs 
zunthram ˖ find vorbei, dem man Fäden aus dem Mantel zog, fie 
schte, und Kranken zu trinfen gab, fo wie die Kropfheillunft ber 
önige Frankreichs; die Fugger würden Feine köſtliche Schuldver- 
hreibungen Carls V., wenn er wieder nad) Augsburg fäme, in ein 
euer von Zimmet und Aloe zu Allerhöchftem füßem Geruch werfen, 
nd felbft die Schweizer würden das Brett, morauf Joſeph gefellen, 
[3 er über den Rhein fuhr, nicht anftreichen und mit goldenen Buch⸗ 
aben darauf fchreiben: 


Auf diefem Brett, thut nicht wergeflen, 
Iſt Joſephus II. römischer Kaifer gefeffen, 
Sft drauf gefahren über den Rhein, 
Präg’s deinen Kindeskindern ein. 


Die Großen find feine Götter mehr, alfo fällt die Vergötterung 
reg ; aber zu Liebe, Vertrauen und willigem Gehorjam können fie es 
sicht bringen, und ift daS nicht genug für Meenfchen, die über Men⸗ 
ben und nicht über dumme Schaaren herrfchen wollen? Friedrich 
Bilhelm I. konnte zürnen, wenn man vor ihn flüchtete; er nahm 
inen Stod, prügelte und rief dabei: „Lieben, lieben ſollt ihr mich, 
icht fürchten!” aber Liebe läßt fich nicht einprügeln. Wenn ber 
ürſt auch dem Volke nichts gibt, wenn er ihm nur nicht3 nimmt, fo 
t er fchon beliebt, und ift er gar herablaffend und populär, fo fteigt 
ie Verehrung. Gar viel jcheint mir auch vom Aeußern abzuhängen, 
m das Zutrauen des Volkes zu gewinnen; Friedrich verdanfte unge- 
ein viel feinem Adlerauge, feinem lieblihen Munde und dem Zauber 
iner Stimme, während dem guten Ludwig XVI. nichts mehr fchadete, 
[8 feine unbehülflihe, aufgedunfene Geftalt und fein ftiered Auge. 
8 ift nicht übel, wenn Große auch phyſiſch groß find, eines Hauptes 
inger denn alles Volf, wie Saul und König Friedrih Wilhelm IL 
on Preußen. 

Samuel fpringt mit den Großen um, wie die Menfchenrechtö- 
änner unferer Beit; artiger ift David, der feinem Verfolger Saul, 
en der Herr in feine Hände gegeben hatte, nur ben Zipfel vom Nod 
bichnitt, und ein ander Mal nur Becher und Spieß nahm, da er 
Slief, und recht beherzigenswerth für Große, wenn fie ihr Volt zäh- 
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und Staat fprach, zornig erwiderte: l'état o’est moi, und feinem 
Enkel gerathen hatte, de ne s’attacher A personne; ! er war ja fon 
im fiebenzehnten Jahre, geftiefelt und gefpornt, die Reitgerte in der 
Hand, ind Parlament getreten, um zu befehlen, was damals regieren 
hieß; war ja oft aus den Zimmern der Maintenon (Maintenant’ 
von der Nation genannt) in bie Tribune ® gegangen, Hatte da bie 
Supplifanten mit einem artigen Nous verrons * vertröftet, und den 
ſchwachen Nachfolgern der Colberts und Louvois mit mehr als könig⸗ 
lichem GSelbftvertrauen gefagt: Je vous formerai !® 

L’&tat c'est moi! Was er wohl gejagt hätte, wenn ihm ein 
zweiter Meffala, der bitterfte Feind des Oktavius in der Schlacht von 
Nhilippi, jet aber, da der weit befjere Antonius durch Cleopatra ein 
Narr geworden war, der wärmfte Frennd Auguft3, erwidert hätte: 
„Sie werden mich ftet3 auf Seite des Staates finden!" Wer weiß, 
ob dann Ludwig nach fechzigjähriger Regierung nöthig gehabt hätte, 
zu ſprechen: „ch Tuchte Freunde, und fand nur Intrignanten; mit 
jeder Stelle, die ich vergab, machte ich hundert Mißvergnügte und 
einen Undankbaren!“ Weit trauriger noch predigte fein Nachfolger, 
nicht durch Worte, fondern dur Werke : l'état o'est la oour!® Der 
Regent, in ber Mitte des glängenbften Hofes, glich dem Pfau mit 
ausgefpreiztem Schweife; feine prächtigen Federn tangen aber höd- 
ftend zu Fliegenmwedeln, und wollen wir mehr, fo müflen wir uns 
nad Sänfen und Raben umfehen. Ludwig XV. hieß Le bien aim6 
und machte e3 fo arg, daß der gute Ludwig XVI. wünfchte, bereinft 
den Beinamen le Sövere ? zu verdienen. O warum hatte er nicht bie 
nöthigen Gaben dazu! Frankreich hätte Feine Revolution nötbig ge 
habt und wäre glüdlicher geweſen! 

L’&tat c’est moi, dachten die meiften Großen, mancher vielleicht 
noch, wenn man e3 gleich nicht mehr fo unverhohlen fagen mag, wie 
Ludwig XIV. Sagte mir doch noch 1800 ein Feiner deutfcher Fürft, 
als ih vom wefentlichen Unterjchied zwiſchen Staatd- und Privat 
dienern ſprach, letztere feien bloß Hausgefinde, das fich nach feinem 
Brodherrn Tediglich zu richten habe, und der Hof die Saushaltımg 
des Firften. ALS ich ungewiß war, wohin ich felbft den fogenannten 
Kabinetsfekretär rechnen follte, fagte er mir: „Sind Sie ein Jako⸗ 
biner ?” Kurz zuvor war freilich die Antwort, die Dumouriez als 


I Der Staat bin ih. — An Niemand anbänglich zu fein. — 3 — 5 Ein Sml- 
in a aitles um Empfang ber gro roßen : Ma ven Einen. — wii feben. — 
Ich werbe Euch (zu meinem Gebraudı) bilden. — 6 Der Staat iſt ber De. — 
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Rinifter feinem König gab, debattirt worden: Ce n’est pas Vous 
ire, que je sers, je sers l’Etat!! Der Fürft fchien nicht über- 
ugt; aber glauben nicht auch die Menichen, daß die Welt und die 
Ehiere bloß um ihretwillen gefchaffen feien? und find die SFürften 
richt doppelt entjchuldigt, ja felbjt der Adel, wenn er fich für den 
Mittler hielt zwischen Negenten und Boll? Hielt fih nicht gar 
Ehrengeiftlichleit für Mittler zwiſchen Menſch und Gott? 

Kaum niest der Fürſt, fo niest das Vorgemach, 

Bis an die Grenzen niefen 

Ihm feine Sklaven nad. 

Welcher Lärmen war nicht, ald man las, Friedrich Habe den 
Iten zitternden Ziethen niederſitzen heißen; alles Faufte fich Chodo- 
yiedy’3 Kupfer; und pflegte nicht Friedrich in feinen Flötenconzerten 
rſt dann den Taft mit Macht anzugeben, wenn er felbft aus dem 
Fakt gelommen war? Wie viel Takt! riefen die Hoffchranzen, Bach 
ber murmelte: „Sa, vielerlei Takt!" Ludwig XIV. lebte noch in 
enen Zeiten der Anbetung, mo Regieren fo leicht gemacht wurde, ala 
a3 Kühmelfen, und wen wäre eingefallen zu benfen: Iſt da Ehre 
abei ? in Beiten, wo ein Höfling auf die Frage: „Wann fommt Ihre 
rau wieder ?” ermiderte: Quand il plaira & votre Majest6, ® und, 
a ein anderer Ludwig felbft haben wollte, daß man fich zu Marly, 
13 e3 heftig zu regnen anfing, zur Schonung der Kleider ind Schloß 
egebe, verficherte: „der Regen von Marly macht nicht naß.“ Man 
ab ihm zum Sinnbilde die Sonne, „ſonſt Keinen vergleichbar,” 
nd darum lebte vielleicht fein unglüdlicher Zwillingsbruder, befann- 
er unter dem Namen Masque de fer? (die aber doch von fehmarzem 
Sammt war), vom neunzehnten bis zum vierundfechzigften Jahr im 
Stantsgefängniß, weil er ihm allzu gleich war. Alles zitterte vor 
tudmwig; der ſchwediſche Geſandte, Graf Königsmark, blieb in feiner 
Inrede fteden, betete aber ſchwediſch den Glauben und das VBater- 
ınfer, bis er wieder den Faden fand; auch ein alter tapferer General 
itterte, und brachte faum die Worte hervor: „Sire, vor Ihren Fein- 
en zittere ich nicht I” 

Aleranders Höflinge gingen alle mit hohen Schultern, weil Ale- 
ander eine folche hatte; aber Ludwigs Höflinge, als fich diefer eine 
Fiftel am Hintern fchneiden ließ, baten den Hofchirurgen um die 
Heiche Operation. Muß man Ludwig nicht verzeihen, wenn er, ba er 


ı Ih diene nicht R) en, Sie, FAN diene bem Staat. — ? Wann es Eurer Majeftät 
efällig fein wird. — ferne M 
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vor Mons einen feiner Meinung nach unrecht geftellten Poften anders 
ftellte und Louvois folhen wieder an den alten Ort ftellte, fpötteln 
tonnte: „Louvois muß glauben, den Krieg beffer zu verftchen als 
ih.” Sang nicht Boilean beim Nheinübergang : 

Par son ordre, le premier dans les flots 

S’avance soutenu Ju regard du héros; 

Louis les animant du feu de son courage 

Se plaint de son grandeur, qui l’attache au rivage. ! 

Boileau Fannte freilich Friedrich und Napoleon nicht; ja er war 
wieder fo keck zu mwiderfprechen auf die feinfte Art: „Euer Majeftät 
nehmen eher zwanzig Feltungen weg, ald daß Sie mich überreden.“ 
„Es ift merkwürdig, daß ich in Europa der Einzige bin, der es wagt, 
Euer Majeftät nicht nachzugeben.” Und doch überflügelte noch die 
Akademie alle Boileaus, fie feßte einen Preis auf die Frage: Quelle 
est de toutes les vertus du Roi celle, qui mörite la pr&öförence?? 
Die rechte Antwort wäre wohl gewefen: „die erfte, die man in ihm 
entdeden wird.” 

Ludwig fah in den Mordbränden, die feine Louvois und Melac 
in Deutfchland veranftalteten, nur feine Macht, und wenn er and 
über die Schandthaten zankte, fo ſah er doch den Jammer nicht felbft, 
wie unſere drei verbiindeten Monarchen; er hörte bloß Hingemorfene 
Worte, die in feinem fybaritifchen Verſailles Teicht verhallten. Sein 
Nachfolger fagte einmal beim Anblid eines Unglücks in der Straße: 
„Wäre ich Polizeilieutenant, ih würde alle Cabriolets verbieten.” 
Ludwig XV. verbot fie nicht; er war ja König, und die Kleinigkeit 
unter feiner Würde. Und wie follte die Bompadour an etwas Gutes 
gedacht haben ? 

Des Königs Schwert und feine Scheide! 
Rief ein Franzos, al8 mit Frau Pompabour 
Einft Sachſens Held durch Verfailles fuhr. 

Die Defterreicher, ftet® mit den Frangofen rivalifirend, ahmten 
ihnen bald nach, und nannten auch ihren Leopold I. den Großen, an 
dem durchaus nichts Großes war, als fein großes Maul und Phlegma. 
„ES regnet mir ind Maul,” Fagte er einft bei einem Spazierritte 
feinem Hofmeifter, der ihm fagte: „Machen Eure Taiferliche Majeftät 

"Des Seros Bid erhäher feman ſehn die gint; 


Und Ludwig, deffen Heldenfeuer fie entzündet, 
Beklagt, daß feine Da ihn ang Ufer bindet. 


2 Welche von allen Tugenden bes Königs verbient ben Borzug? 
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taul zu!” ALS die Türken Wien belagerten, that Leopold das 
Je, alle Keber auszurotten, und der Beichtvater lobte es über 
aßen, mit dem Beiſatz: „Thun Eure Majeftät folches nicht, fo 
ie ganze Faiferliche Familie betteln gehen;“ die KRaiferin gab 
faffen eine Obrfeige, und hätte fie ihm wegen des Geliibdes 
jegeben, fo verdiente fie Kaiſer zu fein, und bei den damaligen 
n Religionsanfichten fogar groß genannt zu werden; aber der 
fe erhielt die Obrfeige wegen des unbefcheidenen Ausdrucks 
gehen. Der Beiname groß ift von jeher, im Altertum wie 
ttelalter und bis auf unfere Zeiten mißbraucht worden, wie der 
Gottes, und dad Wort heilig. Göttinger Zuriften fprachen 
roßen Pütter und Böhmer, mie Erlanger Convictoriften gar 
:oßen Seiler, ! und fo glaubten es die Profefforen in aller Be- 
iheit. Der Matador meines Vaterftädtchens fagte felbft mir, als 
h Söttingen ging: „Gehen Sie, und werden Sie ein großer 
‘,b. 5. Brofeffor. 

»i dem Sauberwort groß vergaß der Deutfche feine fonft löb⸗ 
efheidenheit; Plutarch und Cornelius fchrieben Leben großer 
r, die Britten einen englifchen Plutarh, Franzoſen und Sta- 
Vies des hommes illustres, ? Deutfche aber ein Pantheon. 
ein Wunder, wenn Sultan Peter auch einen Beinamen wünſcht, 
r Minifter eine Null hinter den Namen zu feen vorjchlägt, 
er Unausſprechliche, aber die Welt ſprach nur vom Nullenpeter- 
achfolger Carls des Großen hießen Fromme, Stammler, Kahle, 
Einfältige, Faule, das Kind ze. Der fchönfte Beiname der 
t wäre ber, den das römifche Volt — das Voll, nicht Hof- 
Mer — dem Conful Valerius beilegte: Publicola.®° Meine 
unte feinen andern Großen ald Napoleon, mein Beitalter hieß 
italter Napoleons, und der Mann war allerdings feine alltäg- 
rfcheinung; aber war er wirklich groß? Napoleon erhob fich 
18 Gewöhnliche durch Lorfifche Kühnheit und Verachtung aller 
durch italienifche Lift und duch kluge Benügung der Schwä- 
vie der edelften Tugenden feiner Gegner. War das Größe ? 
0 bleibt die fittliche Größe? Die blutige Ranonenfeele des 
ven Don Juans war ein Schah Nadir, verglichen mit Fried- 
Der arme Korfe, durch Ludwigs XVI. Wohlwollen in einer 


hmer und Pütter, Berfafler eines Kirchen» und StaatSrechtes; Seiler, Ver⸗ 
er früber allgemein gebrauchten Dogmatit. — 2 Leben berühmter Männer. — 
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franzöfifchen Militärfchule erzogen, trat aus berfelben als ſchwärme⸗ 
rifcher Jakobiner; durch Schmeichelei und glüdliche Heirath kam er 
twieder empor, un die Straßen von Paris mit VBürgerblut zu be 
fudeln; er zeigte fich al3 großer General in Stalien, opferte aber bie 
Ihönfte Armee in Aegypten, und verließ fie. Dean Hat die als 
ſchändliche Flucht anſehen wollen ; aber er war nothwendig in Franl⸗ 
reich, daS feinen General hatte wie er. Er rettete da8 Vaterland am 
15. Brümaire, was nıan auch fagen mag, war aber kein Waſhingten, 
fondern ein ehrgeiziger Cäfar. Er fprengte die Nationafrepräfentation 
durch die Geiftesgegenwart feines Bruder, und an der Spihe ber fi 
Macht lich er Pichegrü und den Herzog von Enghien morben, und |: 
Moreau ächten. Frankreich ſah nun, ftatt einer Baftille deren ad, 
überall Spione, jeden liberalen Gedanken erftidt. Die Stimme de 
Schmeichler hüllte alle Gräuel in Lügen und Xob, der innere Wohl 
ftand fanf, und Veteranen wie unreife Jugend biuteten im fernm 
Gefilden für den Ehrgeiz ded Großen, bis dad Glück ermüdete, de 
Nimbus des unbefiegbaren Helden ſchwand, und die Menſchheit is 
bannte in den Bann der Menfchheit. Florus würde von ihm jagen, 
was er von Cäſar und Pompejud fagt: Causa tantae calamitaik 
nimia felicitag. ! 

Napoleon liebte das Seeweſen nicht, und vernichtete Die Colonia 
feines Staats, wie die Flotten; fein Conſcriptionsgeſetz war das Ge 
ſetz der Hölle. Er fällte jährlich hunderttauſend Jünglinge wie Wo 
bäume, und nahm zuletzt Greiſe und Knaben hinweg; mobile Kolonnen 
zogen wie Banditen umher; man nannte die Conſcribirten ur rohe 
Urftoff (matidre premidre) und Ranonenfutter (chair à oanon). Re 
poleon prahlte, daß er jährlich hunderttauſend Menfchen zu verzehres 
habe (consumer), und verzehrte auch richtig binnen ber elf Zah 
feiner Tyrannei fünf Millionen; in ben legten Zahren Tamen weil 
mehr als hunderttaufend auf einen Monat. Robespierre hatte bie 
Franzmänner mit Freiheit und Gleichheit gegängelt, er mit Rabe 
und politifcher Größe; felbft feine Bewunderer im Auslande fabelten 
von feinen mweltbeglüdenden Planen. 

Wir haben Zeiten erlebt, wie die der Gothen unb Banbalen, me 
Alles auf einander losftürzte, und alle Civilifation wie begraben war; 
das tolle Gontinentalfyftem gab alle Kolonien dem Erbfeinde, es 
Britten, preis, und ihr Markt, den er ruiniren wollte, wurde um 
deito blühender. Man Tönnte felbſt ſtreiten, ob der dorſe nur e⸗ 

1 Die Urſache fo großen Unglücks war fein zu großes Glüc. 
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roßer. Feldherr war? Bon Rückzuge verftand er einmal nichts, wie 
m Schwierigkeiten de3 Bodens und Schmung der Soldaten; er 
-ach 108 und fiegte durch große Maſſen und fehnelle Märfche, denn 
13 Leben der Seinigen war ihm gleihgültig. Er war der Findling, 
m ein begeiftertes Volk groß zog, und verfuhr und endete auch wie 
n Übentenrer. Zweimal ließ fi der Held fangen, und ſchlug fi 
icht hinter der Loire; Defenfive war nicht feine Sache, er war Fein 
annibal, nicht einmal ein Spartacus. Er war General, aber Fein 
ürft; wahre Regentengröße erhält und beglückt, er ſchwächte und zer- 
zrte, und hätte fortgemacht, wenn die Völker nicht felbft Haug und 
of zu bewahren und gemwaltfame Einbrüche gemeinschaftlich abzu⸗ 
ehren gelernt hätten. 

Franzofen und gar viele Nichtfranzofen ſahen Frankreich und die 
Zelt nur von einem Standpunkte aus an, aus Frankreich, und er- 
idten in dem Korſen bloß Frankreichs Ruhm und feine Glorie. 
kemand treibt die weiter, als Las Caſas. Napoleon erfüllte unfer 
eitalter mit feinem Namen, und fo erfcheint einem Las Caſas, der 
e Geſchichte liebt, derjenige groß, der viel gewirkt hat, das die Ge- 
hichte verewigt, verdient aber dennoch unfere Achtung als Held treuer 
ingebung, da fein Held tm Unglüd faß, und erinnert an König 
ichards Löwenherz Blondel, und machte ſich würdig feines Anver- 
andten, des Mönchs Las Caſas, der fo viel für die von Spaniern 
ißhandelten Amerikaner that. Napoleon fand noch gröbere Schmeich- 
x al3 die Bourbons, und doch ſah unfere Zeit noch Ihändlichere, die 
>r der Menschheit Abjchen erregten — die Schmeihler Marat3 und 
obespierre's, dieſer Henferstnechte, die jenen Götzen des Volks Hefa- 
ımben. von Menfchen brachten. 

Philoſophiſch betrachtet war Napoleon nie wahrhaft groß ; jo wenig 
um großen Manne ihm auch fehlte, jo fehlte doch die Hauptſache — die 
‚ngend des Bürgers. Mit diefer geziert, ſtünde dad Genie da als der 
rößte Mann der Geſchichte. Setzt einen Mann mit folchem eifernen 
Billen und Talent, mit folcher glühender Eroberungsſucht, Schlauheit 
nd Verachtung der Menfchen, mit folcher Herzlofigfeit und Verläugnung 
es Heiligften auf irgend einen Thron mit folchen Hülfgmitteln und einer 
tation, wie die franzöfifche, und er wird ebenfo die Menfchheit aus dem 
schlafe rütteln, ebenfo die Felder mit Blut düngen, als dieſe Geißel 
bottes gethban Hat. Er fagte zu Wieland: „Sch würde Cäfar für 
en größten Mann halten, wenn er nur einen Fehler nicht begangen 

Demotritoß, X. 14 
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hätte: er kannte feine Feinde, die ihn auf die Seite fchaffen wollten, 
er hätte fie auf die Seite fchaffen follen.” Ah Italiano! Er that 
dies hie und da, war aber doc) immer im Widerfpruche mit fich felbft, 
immer in Ertremen, bis Schmeichler und anhaltende Glück ihn m 
eine Art Verrücktheit brachten, die nicht3 mehr für nnausführbar hielt. 
Diefer Zeitpunkt beginnt bei ihm mit der Schlacht von Wagram, mit 
feiner Vermählung mit der Saiferstochter und mit dem König von 
Ron. Supiter Kaſperle zog nad Rußland; zehn Jahre lang hie 
e3: „Wer kanun gegen Gott und Napoleon;“ feit 1814 hieß es wieder 
wie zuvor: „Wer kaun gegen Gott und Nowgorod !” 

Die Gefchichte wird Napoleon nie vergeffen, fein Name tft der 
evochentachende in der Gefchichte feiner Beitgenoffen, — nie ſeine 
Großthaten und Eigenschaften, die Großartigfeit feiner Unternehmun⸗ 
gen und feine ungeheure Thätigfeit; aber fie muß hinzuſetzen: Allee, 
Alles nur für feinen grenzenlofen Ehrgeiz und eigene Größe, nidt 
für das Glück der Völker und die Forderungen einer hellen Zeit, 
Sie wird ihn fegnen, daß er den alten Unweſen des Adels und de 
(Seiftlichkeit zu Leibe ging; aber was feßte er an die Stelle? — Sol 
daten- and Beamtendrud, und an die Stelle gefetlicher Freiheit 
feinen eifernen Willen. Wer hätte geglaubt, daß der Grandconful 
al3 Kaiſer felbjt wieder für Ariftofratie und Hierarchie forgen wiirde? 
Den Papſt wollte er wieder zum Univerfalpriefter haben, aber 
nicht zu Rom, fondern zu Baris, um fich feiner zu bedienen zu feiner 
Univerſalmonarchie. Man kann Napoleon alle Ztaliencrftreihe 
verzeihen, um zur Gewalt und Größe zu gelangen, aber nie die Art 
und Weife, wie er fie gebrauchte; fie verdient den Mbfchen jede 
Mannes von Geift und Herz, und er nie den Namen groß. 

Autigonns war auf dem rechten Wege, als er dem Dichter, der 
ihn mit der Some verglich und „Sohn der Sonne” nannte, fagte: 
„wer meinen Nachtftuhl leert, weiß, was darin iſt;“ und Kailer 
Dar I. war nicht weit davon, als er ausrief: Deus aeterne! nisi tu 
vigilares, quam male esset mundus, quem regimus nos, ego miser " 
venator et ebriosus ille et sceleratus Julius.* Höchſt naiv brüdt 
die Sache eine alte Infchrift im Münchner Schloffe aus: Quid est 
monarchia, nisi triplex suspirium obtinendi, retinendi et amittendi?? 


Nur im Morgenlande ift Alles golden, der Sultan hat goldene Füße 


‚N Emwiger Gott, wenn du nicht wackteſt, wie fchlimm ftände e8 mit ber Welt, bie wir 

Sen N armer SügerSimann und iener Zrunfenbold und Böſewicht uliuß Ge 
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md goldene Ohren; im Abendlande ift das Sitzen auf dem Throne 
twas befchwerlicher, aber findet doch immer Freunde, und Millionen 
Menfchen mit denselben Hintern ſitzen unendlich härter. 

Die Zeit allein kann Königen, wie berühmten Männern jedes 
rachs, ihre gebührende Stellen anmeifen; die Gegenwart gleicht zu 
ehr den Barifer Fifchweibern, jenen verkleideten Panduren, die mehr 
13 einen Aufruhr veranlaßt und mehr als ein Mal den Hof gebeugt 
atten, aber dennoch bei Bonaparte's Rückkehr aus Aegypten mit 
ren Blumenfträußen kamen. „Nehmt eure Sträuße,” rief er, „ich 
ag eure Huldigungen nicht, denn gäbe es morgen einen König, ihr 
rächtet fie ihm au dar.” Die Nachwelt richtete Jakob I., den 
Jenri IV. stets nur Magifter Jakob nannte: 


Rex erat Elisabeth, nunc est regina Jacobus. ! 


er war Theolog wie Conftantin, und Theologen auf dem Throne? 
— Die Nachwelt hat Carl II. von Spanien gerichtet: 

Ci git Charles II., célèbre roi d’Espagne, 

Qui de ses jours ne fit campagne, 

Qui ne fit pas même un enfant; 

Qui le rend donc fameux? — il fit un testament. ? 

Ludwig XVI. war ein treffliher Menfch, aber Fein Regent; man 
interging ihn, er hinterging dann die Nation, im Grunde aber nur 
ch Selbft; Schwäche eines Monarchen ift ſchlimmer, als zu viel Genie; 
uter diefen leiden mehr Einzelne, unter jener ganze Nationen, 
Schloflerarbeit war feine Freude, nnd hätte er zu St. Menehould 
icht die berühmten gebratenen Schweinsfüße koſten müfjen, wäre er 
icht guillotinirt worden. Carl IV. von Spanien machte Würfte, 
ad Raifer Pauls größte Freude war eine Wachhparade, der er in 
rößter Kälte drei bis vier Stunden lang Ras deva, Ras deva (eins 
wei, eins zwei) zurufen konnte. Kamafchendienft, Lodenmodelle, 
yaarpuder und Zopfmaße waren Staatögeihäfte, und Souwarow 
ıgte: „Haarpuder ift fein Pulver, Loden find feine Kanonen und 
zöpfe keine Bajonnette.“ 

Wehe den Völkern, wenn deren Oberhäupter gar alt und gräm⸗ 
J werden! Carl V. ließ fih in feinen legten ſechs Jahren oft 
Tonden lang weder fehen noch fprechen, und einmal mußte man 

1 König war Elifabeth, jett regiert die Königin Jakob. 
2 Hier liegt der zweite Karl, einft Spaniens Regent, 
in großer König, der nie Kriegslärm machte, 


Der nicht einmal ein Kind zu Stande bradite, 
Was macht’ er Großes denn? — Sein Teſtament. 
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neun Monate warten, bis er feinen Namen unterzeichnete, Shah 
Nadird Verftopfungen waren das wichtigite Hof- und Stabtgelpräd, 
und jede glüdliche Ausleerung machte Jubel, demm nur an einem 
folhen Tage war man jeine3 Lebens ficher. Erich XIV. von Schwer 
den wurde gar wahnfinnig, wie Cambyſes auch und mehrere Cäfaren, 
und ließ im Wahnfinne morden, oder mordete felbft, was ihm vor 
die Augen kam. Die Geſchichte der Vorzeit ift daher weit interefjaw 
ter, als die neuere, benn dort hat bie Nachwelt gerichtet. Das Mittel: 
alter zeigt Männer, die mehr thaten, als dafs fie mit ihren Väter 
entſchliefen und neben ihnen begraben wurden in der Stadt Davids: 
Männer, wie man fie im Pfutarch nicht findet, wem man nicht Phir 
lolog üft. Carl der Große und Harun Al-Rafhid, Rudolph I. un 
Friedrich I. und II., Saladin, die erften Chalifen, mehrere Meiſtet 
der drei Ritterorden, Herzog Chriftoph von Württemberg zc. dürfen 
fih fühn den Heroen des Alterthums entgegenftellen, in Gefellicaft 
Friedrichs und Joſephs. 
Sern entſchwebet mein Geift zu den Heldenſeelen der Bormelt, 
Da mar das Große noch groß, Meines nur Mein, 
Große, wichtige Ereigniffe erzeugen auch große Männer und ſchen 
bei ausgezeichneten muß man gegen neidiſche Verfleinerer, die fie fo 
gerne zu fih herabzichen, fo mißtrauifch fein, als gegen ihre Schmeide 
ler; vielleicht gerwinnt felbft der Corfe bei ber Nachwelt. Griechen 
lands und Roms Horizont zeigt und einen Sternenfreis bon 28 
pähreud der Freiheitskampfe, wie die neue Geſchichte Holl⸗ 

bweiz und Amerika's. Im nordamerikaniſchen Freieitsfris 
man gar viel von Matroſen, Wirthen, Hirten und ® 
und von einem Licutenant, der wegen geftoßlener Stiefel 
gericht in Ehren entlaffen worden fei, und gerade ſo 
in der frangöfifcen Revolution das Ausland 
Art aus ben niedrigften Ständen Iuftig; aber 
Goburge und Hohenlohe, die Clairfaits, 
mußten ihre verdienten Lorbeeren mi 
Namen Dumouriez, Pichegrü, Hoche, 
parte. Der wichtigfte Kampf zwiſchen e 
zwiſchen Geburt und Genie ent 
und wer hing nicht einft mit xue 
glaubte auch an die moraF" 
iena angeſchloſſenen B 
mel, ſondern in ber 
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Bon ben Großen ſprechen, wie der Verfaſſer des berühmten 
rocös des trois Rois (1781), oder wie die Sansculottes der franzö« 
hen Republik, ift fo gut ein Extrem, als die Anbetung und Ver— 
ötterung früherer Jahrhunderte. Die Zeiten des frommen Königs 
Junthram- find vorbei, dem man Fäden aus dem Mantel zog, fie 
ichte, und Kranken zu trinten gab, fo wie die Rropfbeilfunft der 
önige Frankreich; die Fugger würden feine köſtliche Schuldver⸗ 
hreibungen Carls V., wenn er wieder nach Augsburg käme, in ein 
euer von Zimmet und Aloe zu Allerhöchitem ſüßem Geruch werfen, 
nd jelbft die Schweizer würden das Brett, worauf Joſeph gefeffen, 
3 er über den Rhein fuhr, nicht anftreichen und mit goldenen Bud- 
aben darauf fchreiben: 


Auf diefem Brett, thut nicht vergeſſen, 
Sft Sofephus II. römischer Kaiſer gefeflen, 
ft drauf gefahren über ven Rhein, 
Präg's deinen Kindeskindern ein. 


Die Großen find Feine Götter mehr, alfo fällt die Vergötterung 
eg; aber zu Kiebe, Vertrauen und willigem Gehorjam können fie e8 
icht bringen, und ift das nicht genug für Menſchen, die über Men- 
hen und nicht über dumme Schaaren herrfchen wollen? Friedrich 
zilhelm I. Eonnte zürmen, wenn man vor ihn: flüchtete; er nahm 
inen Stod, prügelte und rief dabei: „Lieben, Lieben ſollt ihr mich, 
icht fürchten!” aber Liebe läßt fich nicht einprügeln. Wenn ber 
ürft auch dem Volke nicht3 gibt, wenn er ihm nur nichts nimmt, fo 
t er ſchon befiebt, und ift er gar herablaffend und populär, fo fteigt 
e Verehrung. Gar viel fcheint nıir auch vom Aeußern abzuhängen, 
m das Zutrauen des Volkes zu gewinnen; Friedrich verdankte unge- 
‚ein viel feinem Adlerauge, feinem lieblichen Munde und dem Zauber 
iner Stimme, während dem guten Ludwig XVI. nichts mehr fchadete, 
3 feine unbehülfliche, aufgedunfene Geftalt und fein ftiered Auge, 
3 iſt nicht übel, wenn Große auch phyſiſch groß find, eines Hauptes 
inger denn alles Volf, wie Saul und König Friedrih Wilhelm. IL 
n Preußen. 

Sammel fpringt mit den Großen um, wie die Menfchenrecht« 
änner unferer Beit; artiger ift David, der feinem Verfolger Saul, 
su der Herr in feine Hände gegeben hatte, nur den Zipfel vom Rod 
uchnitt, umd ein ander Mal nur Becher und Spieß nahm, da er 
blief, und recht beherzigenswerth für Große, wenn fie ihr Volt zäh- 


X 4% 
-$ 


214 


len von Dan bis Berſaba, und der Engel des Herrn mit Peſtilenz 
darein fchlägt, dal; David ihm rief: „Herr, ich, ich Gabe gefündiget; 
was haben diefe Schafe gethan?“ Tie Idee von der Unverletbarfeit 
der Großen ift Schön, denn fie erhebt den hohen Beruf in den Augen 
der Völker; aber auch noch Unverautwortlichkeit? Sollte nicht dieſer 
doppelte Freibrief eft zu Unthätigkeit und Uebereilungen geführt haben? 
Verantwortlichkeit vor der Nation iſt billig, fie mag zu mehr Anſtren⸗ 
gungen, Beſonnenheit, zu größerer Thätigfeit und weniger Ueberei 
luugen leiten, als Die Verantwortlichfeit vor Gewiſſen und Gott. Die 
ägyptifchen Todtengerichte kommen zu ſpät, aber der Gedanke an die 
Rerantwortlichkeit vor der Nation führt zu Anftrengung und Beſon— 
nenbeit, denn mit ber Verantwortlichfeit vor dem Gewiſſen it's fo 
eine Sache, und ein doppelter Freibrief iſt offenbar zu viel, Unver—⸗ 
leßbarkeit und noch Unverantwortlichleit, zumalen die Propheten auf 
geftorben ſind, und die Preßfreiheit den Großen nicht Jagen darf, was 
den Herrn übel gefällt. 

Die Großen find in der Hegel beffer als ihre Umgebungen, um 
betrachten wir ihre Erziehung, Iſolirung, die Täufhungen und Im 
wahrbeiten, die fie erfahren, mas nothwendig Mißtranen zur Felge 
Haben muß, ſo müſſen wir wahrlich ihr Gutes ihnen Höher anrechnen, 
alg jedem Mubdern, der im ftillen Schooße des Familien- und Privat 
lebens anfgewachſen ift, und fich felbjt gebildet hat. Der Denker bat 
die Großen nie beneidet, vielmehr oft beklagt, und fie wären felbft 
noch nach ihrem Hintritt übler daran, ald alle Menſchenkinder, wenn 
fie es fühlen könnten, wie die Befucher ihrer Grüfte ihr Barthaar, 
Herz oder Eingeweide in Gefäßen betaften und wägen. Man hört 
gar viel vom Undanf der Grofen. Höre man einmal die Klagen ber 
Hirten, Nactwächter, Bettelvögte und anderer Gemeindediener, oder 
gar tie Klagen der Diener unserer weiland Kleingroßen, die bloß 
unter Jägern und Livrée anfgewachien, vorzüglich, wenn fie anı Pfing- 
ften zu Furz gekommen find, wie mein Telemach. Man wird finden, 
daß die Kleinen oft noch weit undankbarer find und anf eine weit er 
bärmlichere Art es zu fein pflegen, kurz überall Menſchen, Meenfchen! 
Gar oft feitet die Feinde und Anſchwärzer der Fürften eigene Schuld, 
Neid und Unveritand. 

Die Großen und die Kleinen geh'n, |Um uns würd’ es nicht beffer fleh’n, 
Durch eine Hechel — hört! Wenn ihr die Fürften wärt! 

Tauſend Lächerlichkeiten, Fehler und Schwächen fönnten die Großen 

auf die einfachfte Art vermeiden, wenn fie ſich einen Heinen, wohlfeilen 
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Spiegel anfchaffen wollten, der gerade da, wo Ueberfluß au Spiegeln 
don Murano ift, in der Regel fehlt, den Spiegel der Bopularität, der 
Regenten und Volk am fefteften verbindet, und Hoffchranzen und Amts⸗ 
beöpoten am beiten im Zaum bält.* Napoleon genoß diefe Popu— 
larität leider nur als Soldat, und nur dadurch konnte er es wagen, 
mit 1200 Mann von Elba nach Paris zu marſchiren, und zu Grenoble 
fih einer ganzen Divifion gegen ihn gefandter Truppen zu Fuße zu 
nahen, mit den Worten: „Wer feinen Kaifer tödten will, kann es jeßt 
thun I” und ein Vive l’Empereur dafür in Empfang zu nehmen. In⸗ 
deſſen der glücklichſte Monarch fcheint mir immer Damokles zu fein, 
troß des au einem Pferdehaar über feinem Haupte ſchwebenden Schwer- 
tes, denn fein Reich begann und endete bekanntlich mit einem Mittagefien. 
Wahre Große befaßen ftetS jenen Spiegel; nur Schwädhlinge 
oder Despoten verſtecken fich hinter die Etiquette. 
Apoll muß tief gebücdt und krumm 
8 In Fürftenfälen fchleichen, 
Und nur mit Venus (Bacchus) geh’n fie um, 
ALS wie mit Shresgleichen — 
und Die Majores domus ! zeigten die herabgemwürdigten Könige jährlich 
nur ein Mal den Volke; aber wahre Große find ſtets frei und Men- 
hen gegen Menfchen geweſen. Sero sapiunt Phryges, Muß das 
nicht Principes ? heißen? fragte ein Heiner Prinz feinen Hofmetiter. 
„Auch fo darf es heißen ‚“ fagte diefer, und e3 wird gut fein, wenn 
gewiſſe Kleingroße dieſes fich felbft fagen. Die ganze Moral der Großen 
läßt fi in die Worte faflen: Menſch an Gottes Statt; und ſchön 
ft, wenn fie mit Stanislaus ſprechen: le vrai bonheur consiste & 
faire des heureux, 3 wa8 ihnen vor Audern vergönnt ift. 
Drei Lehren faſſ' ein König wohl ins Herz, 
Die eine, daß er über Menfchen herrſche, 
Die andre, daß er nach Gefegen berriche, 
Die dritte, daß er nicht immer herrſche. ** 


* Die Könige find Teine Götter mebr, folglich auch der Adel nicht mehr bie Engel 
um den Thron des Höchſten. , 

** Der Abel, der ſich fo gerne an die Großen anſchließt, ja wohl ſelbſt ſich unter pie 
Großen zählt, follte nun billig auf fie folgen, da ich aber demjelben bereits ſechs Kapi 
18 Einleitung in das „Nitterwejen” 1. Bd. ©. 1—119 gewidmet habe, und mehrere bicier 
Rafte ene Betrachtungen, welche die gebildete bürgerliche Welt nicht nur biftorifh-phl o⸗ 
ophiſch richtig, ſondern auch bei dem Schwindel unferer Zeit recht gemäßigt gefunden 
at, wie man von einem Sechziger erwarten darf, der nic weder revolutionärer Due 
topf, noch jerviler Schwahlorf war, die Gnade hatten, in hoben Ungnaden gu — * 
o ſchweige ich über Adeltbum mit demſelben Wohlbehagen, mit dem ich in dieſem Werke 
such über Papft-, Pfaffen- und Mönchthum geſchwiegen habe. . , 

1 Die Carolinger, als erfte Hof- und Keichsbeamte der Merowingiſchen Könige, — 
? Bu fpät werden die Phryger weile. — Die Yürften. — 8 Das wahre Glück befteht 
yarin, Glückliche zu ſchaffen. — Stanislaus Lesczinsty, König von Polen, naher Her» 
‚;og von Lothringen. 
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xIV. 
Der Krieg. 


Le premier qui fut Roi, fut un soldat heureux, * und fo galt 
leider Krieg für das eigentliche Metier der Könige bis herab auf nr- 
fere Zeiten. Ich wäre nicht abgeneigt, Vater Homer zu befchuldigen, 
das er Schuld habe an diefer falfchen Glorie der Großen, wenn nid 
ſchon die Gefchichte der Menfchheit mit einem Brudermord ihren An 
fang nähme. Nadt und bloß tritt ber Menfch in die Welt, ſeine ein 
zigen Naturwaffen find Nägel und Fänfte; aber kaum find vier Men- 
fchen da, fo prügeln fie fih mit Knütteln. Kain mag noch entſchul⸗ 
digt werden fönnen, wenn wir in ihm einen Adermann und Thi 
freund fehen, den Abel blutige Schafopfer empörte, und der üoch 
jo wenig als ein Kind wußte, was Tod ift, wenn nur wicht fobald 
dem Prügel Spieße und Schwerter, Scleuder, Bogen und Pfeile, 
Kriegswagen und Kriegselephanten nachgefolgt wären. Das Eifer 
ift unter allen Metallen am fchwierigften zu behandeln, aljo mußte 
Eteine und Felsitüde, Steinärte, gehärtetes Holz, Filchgräte die Stelle 
erfeßen ; Herkules und Theſeus erfcheinen une erft mit Keule und 
Löwenhaut, und Kannibal warf ſchon ftatt Kugeln irdene Gefäße in 
die feindlichen Schiffe, worüber man lachte, bis man die Giftichlangen 
erblidte. Ja, in der alten indifchen Sanskritſprache finden fih Spu⸗ 
ren von Feuergewehr, d. h. einer Art Wurfipieße, die fich felbft ent- 
zündeten, wie das fogenannte gricchifche Syener. Es gehört zur Delo 
nomie der Natur, daß eine Thierart die andere mindere, und dad 
Menfchenthier Hat neben andern Vorzügen dad Privilegium, feine 
eigene Art zu mindern. Ein Blid auf dad Ganze der thierifchen 
Schöpfung ift gerade nicht erfreulich; jedes Wefen muß mit Auf 
löjung enden, fei es auf diefe oder jene Art; aber da8 Menfchenweie 
kennt Selbftzerftörnng und mindert feine Ueberzahl durch Krieg ober 
Schlachten — Schlachten ift das rechte Wort. Es gehört wohl mit 
zu den traurigften Widerfprüchen der Menfchenvernunft, daß Krieg 
das geachtetfte Handwerk ift, die Kunſt, Wiffenfchaft, kurz das eigen! 
liche Metier der Könige; der Stand des Kriegers ift der erfte aller 
Stände, und nun erft die Kohlen-, Schwefel- und Salpetermiidung 

1 Der erfte König war ein glüdlicher Soldat. 
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genaunt Pulver ? Pulver galt für den Triumph des menſchlichen Er- 
findungsgeiftes , fonft fagte man nicht im Sprüchwort: „der hat das 
Bulver nicht erfunden!” und fein Kriegsgebrauch iſt fogar recht hu- 
man; im Pulverdampf fehen wir weder den Himmel, nod) den ge- 
tödteten Bruder, und daß wir auch fein Stöhnen und Seufzen nicht 
hören, dafür forgt der Donner der Kanonen und die Feldmuſik. 

Das Pulver ift eine ſehr frühe finefifche Erfindung, welche die 
Hraber zuerft nach Spanien brachten, und Schnee aus China nannten, 
wie es die Perfer finefifches Salz nennen; der Mind Schwarz mag 
es zum zweiten Mal erfunden haben. Sinefen fchleuderten ſchon Pul- 
vergefäße unter die Mongolen, deren Zerplaßen und Dampf Schreden 
verbreitete, und Mongolen thaten daffelbe unter ihrem Batı in Deutſch⸗ 
land ; der fürchterliche Flammen fpeiende Kopf auf der Stange in der 
Schlacht von Liegnitz, der fo viel panifchen Schreden verbreitete, weil 
man an Zauberei dachte, war vermuthlich Wirfung des Pulverd. Das 
Pulver, wie der Magnet lange bekannt, ehe man den heutigen Ge- 
brauch davon machte, ward erft mit Erfindung der Donnerbüchſe 
wichtig, und da Tönnte doch der Freiburger Mönch Schwarz der rechte 
Mann fein; und die Chronifer Frank, Carion, Aventin 2c. ſprechen 
auch von Büchfen (bombardis) und nicht von Pulver, al3 Erfindung 
des Mönchs Schwarz, der feinem Namen entiprechen wollte. 

Die großen und Keinen Donnerbüchſen verdrängten num nicht 
bloß Spieße, Bogen und Pfeile, fondern beinahe felbft den Säbel, 
wie fie die eifernen Schugwaffen verdrängten; man kegelte jetzt mit 
Pierundzwanzigpfündern nach ganzen Regimentern, und zulegt kamen 
noch Bomben und Brandraketen. Das Fenerwerk verfürzte allerdings 
bie Kriege, der Krieg wurde weniger perfönlich und barbariſch, aber 
Doch läftiger. Die Alten hatten Feine Artillerietraing, nur wenig Ka⸗ 
valerie, die Armee war überhaupt nicht zahlreich, folglich brauchten fie 
feine Magazine, keine Artilleriepferde, feine Bagage; der Gemeine 
trug, was er brauchte, und der Herr Offizier marfchirte zu Fuß wie 
er. Die Feuerwerker, Büchfenmeifter, Zeugmeifter, wie man jonft 
Artilleriften nannte (ein Rekrute nannte feinen Feldzeugmeifter gar 
Teldzeugmacher, und muß weder etwas von dem Wort Teufeldzeng 
machen, und noch weniger davon gewußt haben, daß Artilleriften fich 
auch vom Genie nennen), ftanden jeht obenan und verichoffen viel 
theures Pulver um nichts. Ein Pianofrieg, wie ihn meine lieben 
Defterreicher Lieben, ift der mörderifchfte von allen; daher ließ Feld- 
zeugmeiſter Hohenlohe, der feiner der Feldzeugmacher war, im legten 
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franzöfifchen Militärfchule erzogen, trat aus derfelben als ſchwärme⸗ 
riiher Sakobiner; durch Schmeichelet und glüdliche Heirath kam er 
wieder empor, um die Straßen von Paris mit Bürgerblut zu be 
fudeln; er zeigte fih al3 großer General in Italien, opferte aber die 
ihönfte Armee in Aegypten, und verließ fie. Man bat dies als 
ſchändliche Flucht anfehen wollen ; aber er war nothwendig in Yranl- 
reich, das feinen General hatte wie er. Er rettete das Vaterland am 
18. Brümaire, was man auch fagen mag, war aber fein Waſhington, 
fondern ein ehrgeiziger Cäfar. Er fprengte die Nationalrepräfentation 
durch die Geiftesgegenwart feines Bruders, und an der Spitze der 
Macht ließ er Pichegrü und den Herzog von Enghien morben, und 
Moreau ächten. Frankreich fah nun, ftatt einer Baftille derem ad, 
überall Spione, jeden liberalen Gedanken erftidt. Die Stimme der 
Schmeidhler hüllte alle Gräuel in Lügen und Lob, der innere Wohl 
ftand ſauk, und Veteranen wie unreife Jugend biuteten in fernen 
Gefilden für den Ehrgeiz des Großen, bis das Glück ermüdete, der 
Nimbus des unbefiegbaren Helden fchwand, und die Menfchheit ihn 
bannte in den Bann der Mienfchheit. Florus würde von ihm jagen, 
was er von Cäſar und Pompejus fagt: Causa tantae oalamitstis 
nimia felicitas. ! 

Napoleon liebte dad Seeweſen nicht, und vernichtete die Colonien 
ſeines Staats, wie die Flotten; ſein Conſcriptionsgeſetz war das Ge⸗ 
ſetz der Hölle. Er fällte jährlich hunderttauſend Jünglinge wie Wald⸗ 
bäume, und nahm zuletzt Greiſe und Knaben hinweg; mobile Kolonnen 
zogen wie Banditen umher; man nannte die Conſcribirten mur rohen 
Urftoff (matidre premiere) und Ranonenfutter (chair & canon). Na 
poleon prahlte, daß er jährlich hunderttaufend Menſchen zu verzehres 
habe (consumer), und verzehrte auch richtig binnen ber elf Jahre 
feiner Tyrannei fünf Millionen; in den Ießten Jahren Tamen wohl 
mehr als hunderttaufend auf einen Monat. Robespierre hatte die 
Sranzmänner mit Freiheit und Gleichheit gegängelt, er mit Ruhm 
und politifcher Größe; felbft feine Bermunderer im Auslande fabelter 
von ſeinen weltbeglückenden Planen. 

Wir haben Zeiten erlebt, wie die der Gothen und Banbalen, we 
Alles auf einander losftürzte, und alle Civilifation wie begraben war; 
das tolle Continentalfyftenn gab alle Kolonien dem Erbfeinde, bes 
Dritten, preis, und ihr Markt, den er ruiniren wollte, wurde mm 
deſto blühender. Man könnte felbft ftreiten, ob der ’orfe unr ds 

1 Die Urſache fo großen Unglüds war fein zu großes Glück. 
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großer Feldherr war? Bon Rückzuge verftand er einmal nichts, mie 
von Schwierigkeiten des Bodens und Schmung der Soldaten; er 
brach los und fiegte durch große Maſſen und fchnelfe Märfche, denn 
das Leben der Seinigen war ihm gleichgültig. Er war der Findling, 
den ein begeiftertes Volk groß zog, und verfuhr und endete auch wie 
ein Abenteurer. Zweimal ließ fich der Held fangen, und fchlug fich 
nicht hinter der Loire; Defenfive war nicht feine Sache, er war fein 
Hannibal, nicht einmal ein Spartacug. Er war General, aber kein 
Fürft; wahre Regentengröße erhält und beglücdt, er fchwächte und zer- 
ftörte, und hätte fortgemacht, wenn die Völker nicht felbft Haus und 
Hof zu bewahren und gewaltfame Einbrüche gemeinfchaftlich abzu- 
wehren gelernt hätten. 

Franzoſen und gar viele Nichtfranzofen fahen Franfreich und die 
Welt nur von einem Standpunkte au an, aus Frankreich, und er- 
blidten in dem Korjen bloß Frankreichs Ruhm und feine Glorie. 
Niemand treibt died weiter, ald Las Caſas. Napoleon erfüllte unfer 
Beitalter mit feinem Namen, und fo erfcheint einem Las Caſas, der 
die Gejchichte liebt, derjenige groß, der viel gewirkt hat, das die Ge- 
fchichte verewigt, verdient aber dennoch unfere Achtung als Held treuer 
Hingebung, da fein Held im Unglüd faß, und erinnert an König 
Richards Löwenherz Blondel, und machte fi) würdig feines Anver- 
wandten, des Mönchs Las Caſas, der fo viel für die von Spaniern 
mißhandelten Amerikaner that. Napoleon fand noch gröbere Schmeich- 
Ier al3 die Bourbong, und doch fah unfere Zeit noch Tchändlichere, die 
vor der Menschheit Abfchen erregten — die Schmeidhler Marat3 und 
Nobespierre's, dieſer Henfersfnechte, die jenen Göben des Volks Hela- 
tomben. von Menfchen bradten. 

Philoſophiſch betrachtet war Napoleon nie wahrhaft groß ; jo wenig 
zum großen Manne ihm auch fehlte, fo fehlte doch die Hauptſache — die 
Tugend des Bürgerd. Mit diefer geziert, ftünde das Genie da ald der 
größte Mann der Gefchichte. Sekt einen Mann mit ſolchem eifernen 
Pillen und Talent, mit folcher glühender Eroberungsfucht, Schlauheit 
und Verachtung der Menfchen, mit folcher Herzlofigkeit und Verläugnung 
des Heiligften auf irgend einen Thron mit ſolchen Hülfsmitteln und einer 
Nation, wie die franzöfifche, und er wird ebenfo die Menjchheit aus dem 
Schlafe rütteln, ebenfo die Felder mit Blut düngen, als diefe Geißel 
Gottes gethan Hat. Er fagte zu Wieland: „Sch würde Cäfar für 
den größten Mann halten, wenn er nur einen Fehler nicht begangen 

Demotritos, X. 14 
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hätte: er kannte feine Feinde, die ihn auf die Seite fhaffen wollten, 
er hätte fie auf die Seite fchaffen follen.” Ah Italiano! Er that 
dies hie und da, war aber doch immer im Wiberfpruche mit fich felbh, 
immer in Ertremen, bis Schmeichler und anhaltendes Glück ihn m 
eine Art Verrücktheit brachten, die nicht3 mehr für nnausführbar bielt, 
Diefer Zeitpunkt beginnt bei ihm mit der Schlacht von Wagram, mi 
feiner Vermählung mit der Kaiferstochter und mit dem König von 
Rom. Jupiter Kaſperle zog nach Rußland; zehn Jahre lang bie 
e3: „Wer kann gegen Gott und Napoleon; feit 1814 hieß es wieder 
wie zuvor: „Wer kann gegen Gott und Nomgorod !” 

Die Gefchichte wird Napoleon nie vergeffen, fein Name iſt de 
epochemachende in der Gedichte feiner Zeitgenoffen, — nie fein 
Großthaten und Eigenfchaften, die Großartigkfeit feiner Unternehmun 
gen und feine ungeheure Thätigfeit; aber fie muß binzufegen: Alles, 
Alles nur für feinen grenzenlofen Ehrgeiz und eigene Größe, nidt 
für das Glück der Völker und die Forderungen einer hellern Zeit, 
Sie wird ihn fegnen, daß er dem alten Unweſen des Adels und ber 
Geiftlichleit zu Xeibe ging ; aber was feßte er an die Stelle? — Sol 
daten- und Beamtendrud, und an die Stelle gefeßlicher Freiheit 
feinen eifernen Willen. Wer hätte geglaubt, daß der Grandconful 
als Kaifer felbft wieder für Ariftofratie und Hierarchie forgen würde? 
Den Bapft wollte er wieder zum Univerfalpriefter haben, aber 
nicht zu Rom, fondern zu Paris, um fich feiner zu bedienen zu feiner 
Univerfalmonardie. Man Tann Napoleon alle Stalienerftreide 
verzeihen, um zur Gewalt und Größe zu gelangen, aber nie bie Art 
und Weife, wie er fie gebrauchte; fie verdient den Abfchen jede 
Mannes von Geift und Herz, und er nie den Namen groß. 

Antigonus war auf dem rechten Wege, als er dem Dichter, ber 
ihn mit der Some verglih und „Sohn der Sonne” nannte, fagte: 
„wer meinen Nachtftuhl leert, weiß, was darin ift;“ und Kaiſer 
Dar I. war nicht weit davon, ald er ausrief: Deus aeterne! niai tu 
vigilares, quam male esset mundus, quem regimus nos, ego miser 
venator et ebriosus ille et sceleratus Julius. Höchſt naiv brüdt 
die Sache eine alte Inſchrift im Münchner Schloffe aus: Quid est 
monarchia, nisi triplex suspirium obtinendi, retinendi et amittendi?® 


Nur im Morgenlande ift Alles golden, der Sultan hat golbene Füße 


 Eiwiger Gott, wenn bu nicht wackteſt, wie ſchlimm ftänbe es mit ber Zelt, die wir 
KH je ame Jigerdmann in ine Zeunfenbold umb Di 

2. — © Was iſt die Herrſcherwürde ander in dreifach 
erhalten, fie zu behalten und ir —A— als ein Zu 
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nd goldene Ohren; im Abendlande ift das Sitzen auf den Throne 
twas befchwerlicher, aber findet doch inımer Freunde, und Millionen 
Nenſchen mit denifelben Hintern ſitzen unendlich härter. 

Die Zeit allein kann Königen, wie berühinten Männern jedes 
sach&, ihre gebührende Stellen anmweifen; die Gegenwart gleicht zu 
ehr den Barifer Fifchweibern, jenen verkleideten Pauduren, die mehr 
13 einen Aufruhr veranlaßt und mehr als ein Mal den Hof gebeugt 
atten, aber dennoch bei Bonaparte's Rückkehr aus Aegypten mit 
yren Blumenfträußen famen. „Nehmt eure Sträuße,” rief er, „ih 
tag eure Huldigungen nicht, denn gäbe e8 morgen einen König, ihre 
rächtet fie ihm auch dar.” Die Nachwelt richtete Jakob I., den 
yenri IV. ftetS nur Magifter Jakob namnte; 

Rex erat Elisabeth, nunc est regina Jacobus. ! 


zr war Theolog wie Conftantin, und Theologen auf dein Throne? 
-— Die Nachmelt hat Carl II. von Spanien gerichtet: 

Ci git Charles II., célèbre roi d’Espagne, 

Qui de ses jours ne fit campagne, 

Qui ne fit pas même un enfant; 

Qui le rend done fameux? — il fit un testament. ? 

Ludwig XVI. war ein treffliher Menfch, aber Fein Regent; man 
interging ihn, er hinterging dann die Nation, im Grunde aber nur 
& Selbft; Schwäche eines Monarchen ift ſchlimmer, al3 zu viel Genie; 
nter diefem leiden mehr Einzelne, unter jener ganze Nationen, 
Schlofferarbeit war feine Freude, und hätte er zu St. Menehould 
icht die berühmten gebratenen Schweinsfüße koſten müflen, wäre er 
icht guillotinirt worden. Carl IV. von Spanien machte Würfte, 
ud Kaiſer Pauls größte Freude war eine Wachparade, der er im 
vößter Kälte drei biS vier Stunden lang Ras deva, Ras deva (eins 
wei, eins zwei) zurufen konnte. Kamafchendienft, Lodenmodelle, 
yaarpuder und Zopfmaße waren Staatögejhäfte, und Souwarow 
ıgte: „Haarpuder ift Fein Pulver, Loden find Feine Kanonen und 
Jöpfe feine Bajonnette.“ 

Wehe den Völkern, wenn deren Oberhäupter gar alt und gräms- 
ch werden! Carl V. ließ fih in feinen legten ſechs Jahren oft 
Ronden lang weder fehen noch fprechen, und einmal mußte man 

1 König war Elifabeth, jett regiert die Königin Jakob. 
2 Hier liegt der zweite Karl, einft Spaniens Regent, 
in großer König, der nie Kriegslärm machte, 


Der nicht einmal ein Kind zu Stande brachte, 
Was macht’ er Großes denn? — Sein Teſtament. 
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neun Monate warten, bi3 er feinen Namen unterzeichnete. Chad 
Nadirs Verftopfungen waren das wichtigite Hof- und Stadtgeipräd, 
und jede glüdliche Ausleernng machte Jubel, denn nur an einem 
folchen Tage war man feines Lebens ficher. Erich XIV. von Schwe⸗ 
den wurde gar wahnfinnig, wie Cambyfes auch und mehrere Cäfaren, 
und ließ im Wahnfinne morden, oder mordete felbjt, was ihm vor 
die Mugen Fam. Die Gefchichte der Vorzeit ift daher weit interefjan- 
ter, als die neuere, denn dort hat die Nachwelt gerichtet. Das Mittel. 
alter zeigt Männer, die mehr thaten, als daß fie mit ihren Väter 
entjchliefen und neben ihnen begraben wurden in der Stadt Davids: 
Männer, wie man fie im Plutarch nicht findet, wenn man nicht Phi— 
Iolog ift. Carl der Große und Harun Al-Raſchid, Rudolph I. un 
Friedrich I. und II., Ealadin, die erften Chalifen, mehrere Meifter 
der drei Ritterorden, Herzog Chriftoph von Württemberg ꝛc. dürfen 
fi fühn den Herven des Alterthums entgegenftellen, in Gefellicaft 
Friedrichs und Joſephs. 

Gern entſchwebet mein Geiſt zu den Heldenſeelen der Vorwelt, 

Da war das Große noch groß, Kleines nur klein. 

Große, wichtige Ereigniſſe erzeugen auch große Männer und ſchon 
bei ansgezeichneten muß man gegen neidifche Verkleinerer, bie fie jo 
gerne zu ſich herabzichen, fo mißtrautfch fein, als gegen ihre Schnteid- 
ler; vielleicht gewinnt felbft der Corfe bei der Nachwelt. Griechen 
lands und Roms Horizont zeigt uns einen Sternenfreis von Helden 
während der Freiheitskämpfe, wie die neue Geſchichte Hollands, ber 
Schweiz und Amerika's. Im nordamerifanifchen Freiheitskriege wußte 
man gar viel von Matrofen, Wirthen, Hirten und Pferdeknechten, 
und von einem Lieutenant, der wegen geftohlener Stiefel vom Kriegs⸗ 
gericht in Ehren entlaffen worden fer, und gerade fo machte fich aud 
in der franzöfifchen Revolution das Ausland über Abenteurer aller 
Art aus den niedrigften Ständen Iuftig; aber unfere Braunfchweige, 
Goburge und Hohenlohe, die Clairfaits, Wurmfer und Beaulien 
mußten ihre verdienten Lorbeeren niederlegen vor den unbelannten 
Namen Dumouriez, Pichegrü, Hoche, Kleber, Soult, Moreau, Buona⸗ 
parte. Der wichtigfte Kampf zwifchen einem Königsfohn und Corfen, 
zwiſchen Geburt und Genie entſchied fich ganz zu Gunften des letztern, 
‚und wer hing nicht einſt mit Liche und Bewunderung ihm an, und 
glaubte audh an die moralifhe Größe des fpüter am Felſen He- 
lena angefchloffenen Prometheus, der aber fein Feuer nicht im Him- 
mel, jondern in der Hölle geftohlen hatte? 
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Bon den Großen fprechen, wie ber Berfaffer des berühmten 
roc®s des trois Rois (1781), oder wie die Sansculottes der franzö⸗ 
hen Republik, ift fo gut ein Extrem, als die Anbetung und Ver- 
stterung früherer Jahrhunderte. Die Zeiten des frommen Königs 
ninthrame- find vorbei, dem man Fäden aus dem Mantel zog, fie 
chte, und Rranfen zu trinfen gab, fo mie die Kropfheilfunft der 
önige Frankreichs; die Fugger würden feine köſtliche Schuldver- 
jreibungen Carls V., wenn er wieder nach Augsburg käme, in ein 
euer von Zimmet und Aloe zu Allerhöchſtem füßem Geruch werfen, 
id felbjt die Schweizer würden dad Brett, worauf Joſeph gefeflen, 
3 er über den Rhein fuhr, nicht anftreichen und mit goldenen Budh- 
ben darauf fchreiben: 


Auf dieſem Brett, thut nicht vergeſſen, 
Sft Joſephus II. römischer Kaifer gefeflen, 
ft drauf gefahren über den Rhein, 
Präg’s deinen Kindeskindern ein. 


Die Großen find keine Götter mehr, alfo fällt die Vergötterung 
eg; aber zu Liebe, Vertrauen und willigem Gehorjam Tünnen fie e8 
icht bringen, und ift dag nicht genug für Menfchen, die über Men- 
jen und nicht über dumme Schaaren herrfchen wollen? Friedrich 
zilhelm I. Tonnte zürmen, wenn man vor ihm flüchtete; er nahm 
inen Stock, prügelte und rief dabei: „Lieben, lieben follt ihr mich, 
ht fürchten!” aber Liebe läßt fih wicht einprügeln. Wenn der 
ürft auch dem Volke nicht? gibt, wenn er ihm nur nicht3 nimmt, fo 
t er ſchon beliebt, und ift er gar herablaflend und populär, fo fteigt 
e Verehrung. Gar viel fcheint mir auch vom Aeußern abzuhängen, 
n das Zutrauen des Volkes zu gewinnen; Friedrich verdankte unge- 
ein viel feinem Mdlerauge, feinem lieblihen Munde und dem Zauber 
iner Stimme, während dem guten Ludwig XVI. nichts mehr fchadete, 
3 feine unbehülfliche, anfgedunfene Geftalt und fein ftiered Auge. 
8 ift nicht übel, wenn Große auch phyſiſch groß find, eines Hauptes 
nger denn alles Volf, wie Saul und König Friedrich Wilhelm. IL 
in Preußen. 

Sammel fpringt mit den Großen um, wie die Menjchenrechtd« 
anner unferer Beit; artiger ift David, der feinem Verfolger Saul, 
in ber Herr in feine Hünde gegeben hatte, nur den Zipfel vom Rock 
AKchnitt, und ein ander Mal nur Becher und Spieß nahm, da er 


blief, und vecht beherzigenswerth für Große, wenn fie ihr Volk zäh- 
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fen von Dan bis Berfaba, und der Engel des Herrn mit Veftilenz 
darein Schlägt, daß David ihm rief: „Herr, ich, ich habe gefündiget; 
was haben diefe Schafe gethan?” Die Idee von ber Unverlekbarkeit 
der Großen ift ſchön, denn fie erhebt den hohen Beruf in den Augen 
der Völker; aber auch noch Unverantwortlichkeit? Sollte wicht diefer 
doppelte Freibrief oft zu Unthätigkeit und Uebereilungen geführt haben? 
Rerantwortlichfeit vor der Nation ift billig, fie mag zu mehr Anftren- 
gungen, Befonnenheit, zu größerer Thätigfeit and weniger Ueberei— 
lungen leiten, als die Verantwortlichfeit vor Gewiſſen und Gott. Die 
ägyptiichen Todtengerichte kommen zu fpät, aber der Gedanke an die 
Berantwortlichfeit vor der Nation führt zu Anftrengung und DBelor- 
nenheit, denn mit der Verantivortlichkeit vor dem Gewiſſen iſt's fo 
eine Sache, und ein doppelter Freibriet ıft offenbar zu viel, Unver— 
febbarfeit und noch Unverantwortlichkeit, zumalen die Propheten aus 
geftorben find, und die Preßfreiheit den Großen nicht fagen darf, wa? 
dent Herrin übel gefällt. 

Die Großen find in der Kegel beffer als ihre Umgebungen, und 
betrachten wir ihre Erziehung, Iſolirung, die Tänſchungen und In 
wahrbeiten, die fie erfahren, mas nothwendig Mißtranen zur Folge 
haben muß, fo müſſen wir wahrlich ihr Gutes ihnen Höher anrechnen, 
als jedem Audern, der im ftillen Schooße des Familien- und Privat 
lebens anfgewachjen tft, und fich felbft gebildet hat. Der Denker hat 
Die Großen sie beneidet, vielmehr oft beklagt, und fie wären jelbft 
noch nach ihrem Hintritt übler daran, al3 alle Mienfchenfinder, wenn 
fie cs fühlen Eönnten, wie die Befucher ihrer Grüfte ihr Barthaar, 
Herz oder Eingeweide in Gefäßen betaften und wägen. Man hört 
gar viel vom Undank der Großen. Höre man einmal die Klagen ber 
Hirten, Nachtwächter, Bettelvögte und anderer Gemeindediener, oder 
gar die Klagen der Diener unferer weiland Kleingroßen, die bloß 
unter Jägern und Livrée aufgewachfen, vorzüglich, wenn fie am Bfing- 
ften zu kurz gekommen find, wie mein Telemach. Man wird finden, 
daß die Seinen oft noch weit undankbarer find und auf eine weit er- 
bärmlichere Art es zu fein pflegen, kurz üherall Menfchen, Menden! 
Gar oft feitet die Feinde und Anfchwärzer der Fürften eigene Schuld, 
Neid und Unverftand. 

Die Großen und Lie Kleinen ach’n ung würd' es ni l 
Durch eine Hechel — hört! vo Bun br bie alien we nen 

Zaufend Lächerlichfeiten, Fchler und Schwächen könnten die Großen 

anf die einfachfte Art vermeiden, wenn fie fich einen Heinen, wohlfeilen 
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Spiegel anfchaffen wollten, der gerade da, wo Ueberfluß an Spiegeln 
von Murano ift, in der Negel fehlt, den Spiegel der Popularität, der 
Regenten und Volk am fefteften verbindet, und Hoffchranzen und Amts» 
despoten am beften im Zaum bält.* Napoleon genoß diefe Popu- 
larität leider nur als Soldat, und nur dadurch Tonnte cr es wagen, 
mit 1200 Mann von Elba nach Paris zu marfchiren, und zu Grenoble 
ſich einer ganzen Divifion gegen ihn gefandter Truppen zu Fuße zu 
nahen, mit den Worten: „Wer feinen Kaiſer tödten will, kann es jetzt 
thun I” und ein Vive l’Empereur dafür in Empfang zu nehnen. In⸗ 
deffen der glüclichfte Monarch feheint mir immer Damokles zu fein, 
troß des au einem Pferdehaar über feinem Haupte ſchwebenden Schwer- 
tes, denn fein Reich begann und endete befanntlich mit einem Mittageſſen. 
Wahre Große befaßen ftetd jenen Spiegel; nur Schwächlinge 
oder Despoten verfteden ſich hinter die Etiquette. 
Apoll muß tief gebücdt und krumm 
8 In Fürftenfälen fchleichen, 
Und nur mit Venus (Bacchus) geh’n fie um, 
ALS wie mit Ihresgleichen — 
und die Majorcs domus ! zeigten die herabgewürdigten Könige iährlich 
nur ein Mal den Volfe; aber wahre Große find ftetS frei und Men- 
Then gegen Menfchen gemwefen. Sero sapiunt Phryges. Muß das 
nicht Prineipes ? heißen ? fragte ein Heiner Prinz feinen Hofmeilter. 
„Auch fo darf eg heißen,“ fagte diefer, und es wird gut fein, wenn 
gewiſſe Rleingroße diefes fich felbft fagen. Die ganze Moral der Großen 
läßt fih in die Worte faffen: Menſch an Gottes Etatt; und ſchön 
ift, wenn fie mit Stanislaus ſprechen: le vrai bonheur consiste & 
faire des heureux, ® wa3 ihnen vor Adern vergönnt ift. 
Drei Lehren fafl’ ein König wohl ins Herz, 
Die eine, daß er iiber Menfchen berriche, 
Die andre, daß er nach Geſetzen herrſche, 
Die dritte, daß er nicht immer herrſche. ** 


* Die Könige find Feine Götter mehr, folglich auch ber Adel nicht mehr bie Engel 
um ben Thron des Höchſten. SL ſelbſi ſich unter bie 
Der Abel, der fich fo gerne an die Großen anſchließt, ja wohl felt un 
Großen zählt, follte MAR: auf fie folgen, da ich aber demfelben bereit3 ſechs Kapitel 
al3 Einleitung in das „Nitterwejen" 1. Bd. ©. 1—119 gewidmet habe, und mehrere Dieher 
Kafte gent Betrachtungen, welche die gebildete bürgerliche Welt nicht nur biftorifäh-pbilo- 
ſophiſch richtig, fondern au bei dem Schwindel unferer Zeit vecht gemägigt gefunden 
at, wie man von einem Sechziger erwarten darf, der nic weder revolutionärer Due 
opf, noch ſerviler Schwadlopf war, die Gnade hatten, in hoben Ungnaden au vermer en 
fo ſchweige ich fiber Adeltbum mit demfelben Wohlbehagen, mit dem ich in diefem Werte 
aud) über Bapft-, Pfaffen- und Mönchthum gejchwiegen habe. .. 

1 Die Carolinger, als erſte Hof⸗ und Reichsbeamte der Merowingiſchen Könige, ori 
® Zu fpät werden die Phryger weile. — Die Fürften. — 8 Das wahre Glück beiteh 
darin, Glückliche zu fchaffen. — Stanislaus Lesczinsty, König von Polen, nachher Her» 
309 von Lothringen. 
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XIV. 
Der Krieg. 


Le premier qui fut Roi, fut un soldat heureux, * und fo galt 
leider Krieg für das eigentliche Metier der Könige bis herab auf un 
fere Zeiten. Ich wäre nicht abgeneigt, Vater Homer zu beſchuldigen 
daß er Schuld habe an dieſer falſchen Glorie der Großen, wenn nick 
Thon die Gefchichte der Menfchheit mit einem Brudermord ihren An 
fang nähme. Nadt und bloß tritt der Menſch in die Welt, Teine ein. 
zigen Naturwaffen find Nägel und Fäuſte; aber kaum find vier Men- 
fchen da, fo prügeln fie fi mit Knütteln. Kain mag noch entſchul⸗ 
digt werden können, wenn wir in ihm einen Ackermann und Thier⸗ 
freund fehen, den Abels blutige Schafopfer empörte, umd der hd 
fo wenig als ein Kind wußte, was Tod ift, wenn nur nicht ſobald 
dem Prügel Spieße und Schwerter, Schleuder, Bogen und Pfeile, 
Kriegswagen und Kriegselephanten nachgefolgt wären. Das Eiſen 
ift unter allen Metallen am ſchwierigſten zu behandeln, alſo mußten 
Steine und Felsftüde, Steinärte, gehärtetes Holz, Fiſchgräte die Stelle 
erfegen; Herkules und Theſeus erfcheinen nur erft mit Keule und 
Löwenhaut, und Hannibal warf fchon ftatt Kugeln irdene Gefäße in 
die feindlichen Echiffe, worüber man lachte, bi8 man bie Giftfchlangen 
erblidte. Ja, in der alten indifhen Sanskritſprache finden ſich Spw 
ren von Feuergewehr, d. 5. einer Art Wurfipieße, die fich felbft ent- 
zündeten, wie das ſogenannte gricchifche Feuer. Es gehört zur Delo- 
nomie der Natur, daß eine Thierart die andere mindere, und das 
Menſchenthier hat neben andern Vorzügen das Privilegium, ſeine 
eigene Art zu mindern. Ein Blick auf das Ganze der thieriſchen 
Schöpfung iſt gerade nicht erfreulich; jedes Weſen muß mit Auf⸗ 
löſung enden, ſei es auf dieſe oder jene Art; aber das Menſchenweſen 
kennt Selbſtzerſtörung und mindert feine Ueberzahl durch Krieg oder 
Schlachten — Schlachten ift das rechte Wort. Es gehört wohl mil 
zu den traurigften Widerfprüchen der Menfchenvernunft, daß Krieg 
das geachtetite Handwerk ift, die Kunft, Wiffenfchaft, kurz das eigent- 
liche Metier der Könige; der Stand des Krieger ift ber erfte aller 
Stände, und nun erft die Kohlen», Schwefel- und Salpetermifchung, 

1 Der erfte König war ein glücklicher Soldat. 
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ht Pulver ? Pulver galt für den Triumph des menschlichen Er- 
igsgeiſtes, fonft fagte man nicht im Sprüchwort: „der hat das 
r nicht erfunden I” und fein Kriegsgebrauch ift fogar recht hu⸗ 
im Pulverdampf fehen wir weder den Himmel, noch den ge- 
mn Bruder, und daß wir auch fein Stöhnen und Seufzen nicht 
‚ dafür forgt der Donner der Kanonen und die Feldmuſik. 
das Pulver ift eine fehr frühe finefifche Erfindung, welche die - 
r zuerft nach Spanien braten, und Schnee aus China nannten, 
3 die Perfer finefifches Salz nennen; der Mind Schwarz mag 
m zweiten Mal erfunden haben. Sinefen fehleuderten ſchon Pul- 
äße unter die Mongolen, deren Zerplagen und Dampf Schreden 
tete, und Mongolen thaten daffelbe unter ihrem Batu in Deutſch⸗ 
der fürchterlihe Flammen fpeiende Kopf auf der Stange in der 
ht von Liegnitz, der fo viel panifchen Schreden verbreitete, weil 
a Bauberei dachte, war vermuthlich Wirkung des Pulverd. Das 
r, wie der Magnet lange bekannt, ehe man den heutigen Ge- 
) davon machte, ward erft mit Erfindung der Donnerbüchſe 
g, und da könnte doch der Freiburger Mönch Schwarz der rechte 
| fein; und die Chroniker Frank, Carion, Aventin ꝛc. fprechen 
on Büchfen (bombardis) und nicht von Pulver, ald Erfindung 
önchs Schwarz, der feinem Namen entfprechen wollte. 
die großen und Keinen Donnerbücfen verdrängten num nicht 
Spieße, Bogen und Pfeile, fondern beinahe felbft den Säbel, 
e die eifernen Schußwaffen verdrängten; man kegelte jetzt mit 
ndzwanzigpfündern nach ganzen Negimentern, und zuletzt kamen 
Bomben und Brandrafeten. Das Fenerwerk verkürzte allerdings 
riege, der Krieg wurde weniger perfönlich und barbarifch, aber 
äftiger. Die Alten hatten keine Artillerietraing, nur wenig Ka⸗ 
e, die Urmee war überhaupt nicht zahlreich, folglich brauchten fie 
Magazine, keine Artilleriepferde, Teine Bagage; der Gemeine 
was er brauchte, und der Herr Offizier marfchirte zu Fuß wie ' 
Die Feuerwerker, Büchfenmeifter, Zeugmeifter, wie man ſonſt 
eriften nannte (ein Rekrute nannte feinen Feldzengmeifter gar 
:ugmacher, und muß weder etwas von dem Wort Teufeldzeng 
n, und noch weniger davon gewußt haben, daß Artilleriften fich 
vom Genie nennen), ftanden jeht obenan und verichoffen viel 
3 Pulver um nidts. Ein Pianofrieg, wie ihn meine lieben 
veicher lieben, ift der mörderifchfte von allen; daher ließ Feld⸗ 
eifter Hohenlohe, der feiner der Feldgengmacher war, im leiten 
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franzöfifchen Militärfchule erzogen, trat aus derfelben als ſchwärme⸗ 
riſcher Jakobiner; durch Schmeichelei und glüdliche Heirath kam er 
twieder empor, um die Straßen von Paris mit Bürgerblut zu be 
fudeln; er zeigte fich ald großer General in Italien, opferte aber bie 
ihönfte Armee in Aegypten, und verließ fie. Man bat dies als 
ſchändliche Flucht anfehen wollen ; aber er war nothiwendig in Yranf- 
reich, daS feinen General hatte wie er. Er rettete das Vaterland am 
18. Brümaire, wad nıan auch fagen mag, war aber fein Waſhington, 
fondern ein ehrgeiziger Cäfar. Er fprengte die Nationalrepräfentation 
durch die Geiftesgegenwart feines Bruder, und an ber Spitze der 
Macht ließ er Pichegrü und den Herzog von Enghien morben, und 
Moreau ächten. Frankreich fah nun, ftatt einer Baftille derem adıt, 
überall Spione, jeden liberalen Gedanken erftidt. Die Stimme der 
Schmeichler hüllte alle Gräuel in Lügen und Lob, der innere Wobl⸗ 
ftand ſank, und Veteranen wie unreife Jugend bluteten in fernen 
Gefilden für den Ehrgeiz des Großen, bis dad Glüd ermüdete, de 
Nimbus des unbefiegbaren Helden ſchwand, und die Menfchheit ihr 
bannte in den Bann der Menfchheit. Florus würde von ihm jagen, 
was er von Cäfar und Pompejus fagt: Causa tantae oalamitatis 
nimia felicitas. ! 

Napoleon liebte das Seeweſen nicht, und vernichtete Die Golonier 
feined Staats, wie die Flotten; fein Conferiptiondgefeß war dad Ge⸗ 
feß der Hölle. Er füllte jährlich hunderttaufend Jünglinge wie Wal 
bäume, und nahm zulegt Greife und Knaben hinweg; mobile Kolonne 
zogen wie Banditen umher; man nannte die Konferibirten wur rohe 
Urftoff (matiöre premidre) und Ranonenfutter (ohair & canon). Rr 
poleon prahlte, daß er jährlich hunderttauſend Menfchen zu verzehres 
babe (consumer), und verzehrte auch richtig binnen ber elf Jahre 
feiner Tyrannei fünf Millionen; in den Ießten Jahren Tamen wohl 
mehr als hunderttaufend auf einen Monat. Robespierre hatte bie 
Franzmänner mit Freiheit und Gleichheit gegängelt, ex mit Rubs 
und politiiher Größe; felbft feine Bewunderer im Andlanbe fabelten 
von feinen meltbeglüdenden Planen. 

Wir haben Zeiten erlebt, wie die der Gothen und Wanbalen, me 
Alles auf einander losftürzte, und alle Civilifation wie begraben war; 
das tolle Sontinentalfyften gab alle Kolonien dem Erbfeinde, des 
Dritten, preis, und ihr Markt, den er ruiniren wollte, wurde mr 
deito blühender. Man könnte felbſt ſtreiten, ob der dorſe nur e⸗ 

I Die Urſache fo großen Unglücks war fein zu großes Glück. 
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r Feldherr war? Bon Rüdzuge verftand er einmal nichts, wie 
Schwierigkeiten de3 Bodens und Schmung der Soldaten; er 
108 und fiegte durch große Maflen und fohnelle Märfche, denn 
;eben der Geinigen war ihm gleichgültig. Er war der Findling, 
in begeiftertes Volk groß zog, und verfuhr und endete auch wie 
benteurer. Zweimal ließ fich der Held fangen, und ſchlug fich 
hinter der Loire; Defenfive war nicht feine Sache, er war Fein 
ibal, nicht einmal ein Spartacnd. Er war General, aber fein 
; wahre Regentengröße erhält amd beglückt, er fchwächte und zer- 
‚ und hätte fortgemacdht, wenn die Völker nicht felbft Haus umd 
zu bewahren und gewaltſame Einbrüche gemeinfchaftlich abzır- 
n gelernt hätten. 

kranzofen und gar viele Nichtfranzofen fahen Frankreich und die 
nur von einem Standpunkte aus an, aus Frankreich, und er- 
n in dem Korjen bloß Frankreichs Ruhm und feine Glorie. 
and treibt dies weiter, ald Las Caſas. Napoleon erfüllte unfer 
ter mit feinem Namen, und fo erfcheint einem Las Caſas, der 
zeſchichte liebt, derjenige groß, der viel gewirkt bat, da8 die Ge- 
e verewigt, verdient aber dennoch unfere Achtung ala Held treuer 
bung, da fein Held im Unglüd faß, und erinnert an König 
rds Löwenherz Blondel, und machte fih würdig feines Anver⸗ 
ten, des Mönchs Las Caſas, der fo viel für die von Spaniern 
indelten Amerikaner that. Napoleon fand noch gröbere Schmeich- 
[8 die Bourbong, und doch ſah unfere Zeit noch Ichänblichere, die 
er Menſchheit Abſcheu erregten — die Schmeichler Marats und 
Spierre’3, dieſer Henferäfnechte, die jeiten Götzen des Volks Heka⸗ 
. von Menſchen brachten. 

Bhilofophifch betrachtet war Napoleon nie wahrhaft groß ; fo wenig 
großen Manne ihm auch fehlte, fo fehlte doch die Hauptfache — die 
nd des Bürgerd. Mit diefer geziert, ſtünde das Genie da als der 
e Dann der Gefchichte. Seht einen Mann mit folchem eifernen 
a und Talent, mit folcher glühender Eroberungsſucht, Schlauheit 
zerachtung der Menfchen, mit folcher Herzlofigkeit und Verläugnung 
jeiligften auf irgend einen Thron mit folchen Hülfsmitteln und einer 
in, wie die franzöfifche, und er wird ebenfo die Menfchheit aus dem 
fe rütteln, ebenfo die Felder mit Blut düngen, als diefe Geißel 
3 gethan hat. Er fagte zu Wieland: „Ich wiirde Cäfar für 
wößten Mann halten, wenn er nur einen Fehler nid begangen 
notritos. X 


Hätte: et tannte feine Feinde, Sie ihn auf die Seite ſchaffen wolltet, 
er hätte fie anf die Seite ſchaffen ſo en.“ Ah Italiano ! x that 
dies hie und da, Wat aber doch immer im Widerſpruche mit ſich ſelbſt. 
immer in Exrtremen, bis Sechmeichler und anhaltende® FE, 
eine Art Kerriiktheit hrachten, die nichts mehr für unauszührbar hielt. 
Dieſer Zeitvunkt heginnt per ihm mit der Schlacht vor Wagram; mi 
feiner Vermahlung mit der Kaiſerstochter und mit dem König von 
Rom. Inpiter Kaſperle 508 nach Rußland; zehn Jahre lang hiech 
gg; ‚Wer kann gegen Gott und Rapoleon;“ ſeit 1g14 hieß ed wicht 
wie zuvor: „Wer kaun gegen Gott und Nowgorod y⸗ 

Die Geſchichte wird Napoleon nie vergeſſen, ſein Name iſt det 

u der © i ni 


epochemachen eſchichte ſeiner enoſſen, — e ſeine 
Großthaten und Eigenſchaften, di roßartigkeit Untert mm 
en und feine ungeheure Thatigkeit aber ſie mu hinzufebent MWes 
Alles mitt für ſeinen geenzenlol rgeiz MN ei oͤße, nich 
für das Glück der fer um Forderungen in fern Zei 


Sie wird ihn ſegnen, daß er dem alten Unweſen des Adels und de 
Geiſtlichkeit zu Leibe ging; ober mag fette er an die Stelle? — | 
paten- mm eamte an di 
feinen eifernen Willen. Wer Hätte geglaubt, daß der Grandcon 
als Kaiſer ſelbſt wieder für Ariſtokratie und Hierarchie ſorgen würt 
Den Pavpſt wollte er wieder zum \ininerfatprieitet haben, | 
nicht zu Rom, ſondern zu Paris, um ſich ſeiner zu hedienen zu ſei 
Univ erſalmonar hie. Man Tann Napoleon alle Italienerſtt 
verzeihen, um zur Gewalt und Größe zu gelangen, aber nie die 
und Weiſe, wie er ſie gebrauchte; ſie verdient den Abſcheu 
Mannes von Geiſt und Herz, und er mie pen Namen groß- 
Antigonus war auf dem rechten Wege, als er dem Dichter 
ihm mit der Sonne verglich und „Sohn der Sonne” nannte, 


vigilares, quam male esset mundus, quem regimus nOP: o8 
venator et ebriosus ille et gceleratuß Julius. ' Höchſt nair 
die Sache eine alte Inſchrift in Münchner Schloſſe as: © 
monarchiß, nisi triplex sugpirium obtinendi, vetinendi et ami 


Pur im Morgenlande iſt Alles golden, der Sultan Hat gold 


a Ewiger Gott, wenn du nicht wachteſt, wie ichlimm ſtände eg mit ver V 
ve ich armer Kägergmanit und jener Sruntenbold und ððſewicht $ 
Aulius II). — 2 a it Die Hereihenoürbe anders, al i i Se 


). g ein dreifacher 
erhalten, be zu behalten und yie zu verlieren. tod 
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nd goldene Ohren; im Abendlande ift das Sitzen auf den Throne 
was bejchwerlicher, aber findet doch immer Freunde, und Millionen 
Renichen mit demſelben Hintern fißen unendlich härter. 

Die Zeit allein kann KRönigen, wie berühmten Männern jedes 
achs, ihre gebührende Stellen anmeifen; die Gegenwart gleicht zu 
hr den Pariſer Fifchweibern, jenen verfleideten Panduren, die mehr 
3 einen Aufrubr veranlagt und mehr als ein Mal den Hof gebeugt 
ıtten, aber dennoch bei Bonaparte's Rückkehr aus Aegypten mit 
ren Blumenftränßgen famen. „Nehmt eure Sträuße,” rief er, „ich 
ag entre Huldigungen nicht, denn gäbe es morgen einen König, ihr 
‚ächtet fie ihm auch dar.” Die Nachwelt richtete Jakob I., den 
enrt IV. ftet3 nur Magifter Jakob nannte: 


Rex erat Elisabeth, nunc est regina Jacobus. ! 


r war Theolog wie Konftantin, und Theologen auf den Throne? 
- Die Nachwelt hat Carl II. von Spanien gerichtet : 

Ci git Charles II., célèbre roi d’Espagne, 

Qui de ses jours ne fit campagne, 

Qui ne fit pas möme un enfant; 

Qui le rend donc fameux? — il fit un testament. ? 

Ludwig XVI. war ein trefflicher Menfch, aber fein Regent; man 
nterging ihn, er hinterging dann die Nation, im Grunde aber nur 
H ſelbſt; Schwäche eines Monarchen ift ſchlimmer, als zu viel Genie; 
ıter diefem leiden mehr Einzelne, unter jener ganze Nationen, 
schlofferarbeit war feine Freude, uud hätte er zu St. Menehould 
:cht die berühmten gebratenen Schweinsfüße Toten müſſen, wäre er 
cht guillotinirt worden, Carl IV. von Spanien machte Würfte, 
id Raifer Pauls größte Freunde war eine Wachparade, der er in 
rößter Kälte drei biß vier Stunden lang Ras deva, Ras deva (ein$ 
yei, eins zwei) zurufen konnte. Kamafchendienft, Lodenmodelle, 
aarpuder und Zopfmaße waren Staatsgefhäfte, und Souwarow 
gte: „Haarpuder ift fein Pulver, Loden find feine Kanonen und 
öpfe Feine Bajonnette.“ 

Wehe deu Völkern, wenn deren Oberhänpter gar alt und gräm⸗ 
H werden! Carl V. Tieß fi in feinen lebten ſechs Jahren oft 
tonden lang weder fehen nod) fprechen, und einmal mußte man 

1 König war Clifabeth, jett regiert die Königin Jakob. 
2 gier liegt der zweite Karl, einft Spaniens Regent, 
in großer König, der nie Kriegslärm machte, 


Der nicht einmal ein Kind zu Stande brachte, 
Was macht’ er Großes denn? — Sein Teitament, 
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neun Monate warten, bis er feinen Namen unterzeichnete. Schach 
Nadirs Verftopfungen waren das wichtigſte Hof- und Stadtgeipräd, 
und jede glüdliche Ansleernug machte Jubel, denn nur an einem 
folchen Tage war man feines Lebens fiher. Erih XIV. von Schwe— 
den wurde gar wahnfinnig, wie Cambyſes auch und mehrere Cäfaren, 
und ließ im Wahnfinne morden, oder morbete jelbft, was ihm vor 
die Augen kam. Die Gefchichte der Vorzeit ift daher weit interefjan- 
ter, als die neuere, denn dort bat die Nachwelt gerichtet. Das Mittel. 
alter zeigt Männer, die mehr thaten, als daß fie mit ihren Vätern 
entichliefen und neben ihnen begraben wurden in der Stadt Davids: 
Männer, wie man fie im Plutarch nicht findet, wenn man nicht Phi—⸗ 
Iolog ift. Carl der Große und Harun Al-Rafhid, Rudolph I um 
Friedrich I. und II., Saladin, die erften Chalifen, mehrere Meifter 
der drei Ritterorden, Herzog Chriftoph von Württemberg 2c. dürfen 
fi) fühn den Heroen des Alterthums entgegenftellen, in Gefellichaft 
Friedrichs und Joſephs. 

Gern entſchwebet mein Geiſt zu den Heldenſeelen der Vorwelt, 

Da war das Große noch groß, Kleines nur klein. 

Große, wichtige Ereigniſſe erzeugen auch große Männer und ſchor 
bei ausgezeichneten muß man gegen neidiſche Verkleinerer, die ſie ſo 
gerne zu ſich herabziehen, ſo mißtrauiſch ſein, als gegen ihre Schmeich— 
ler; vielleicht gewinnt ſelbſt der Corſe bei der Nachwelt. Griechen⸗ 
lands und Roms Horizont zeigt uns einen Sternenkreis von Helden 
während der Freiheitskämpfe, wie die neue Geſchichte Hollands, der 
Schweiz und Amerika's. Im nordamerikaniſchen Freiheitskriege wußte 
man gar viel von Matroſen, Wirthen, Hirten und Pferdeknechten, 
und von einem Lieutenant, der wegen geſtohlener Stiefel vom Kriegs⸗ 
gericht in Ehren entlaffen worden fei, und gerade fo machte fich auch 
in der franzöfiichen Revolution da3 Ausland über Abenteurer aller 
Art aus den niedrigften Ständen luftig; aber unfere Braunfchweige, 
Goburge und Hohenlohe, die Clairfaits, Wurmfer und Beanlien 
mußten ihre verdienten Lorbeeren niederlegen vor den unbekannten 
Namen Dumonricz, Pichegrü, Hoche, Kleber, Soult, Moreau, Buona⸗ 
parte. Der wichtigfte Kampf zwifchen einem Königsfohn und Corfen, 
zwiſchen Geburt und Genie entfchied fi) ganz zu Gunften des Ießtern, 
‚und wer hing nicht einſt mit Liebe und Bewunderung ihm an, und 
glaubte auch an die moralifche Größe des fpäter am Felſen He 
lena angejhloffenen Prometheus, der aber fein Feuer nicht im Him⸗ 
mel, fondern in der Hölle geftohlen hatte? 
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Bon den Großen fpredhen, wie der PVerfaffer des berühmten 
Procös des trois Rois (1781), oder wie die Sansculottes der franzö- 
fifhen Republik, ift fo gut ein Extrem, als die Anbetung und PVer- 
götterung früherer Fahrhunderte. Die Zeiten des frommen Königs 
Gunthram- find vorbei, dem man Fäden aus dem Mantel z0g, fie 
fochte, und Kranken zu trinfen gab, fo wie die Kropfheilkunſt der 
Könige Frankreich; die Fugger würden Feine köſtliche Schuldver- 
fchreibungen Carls V., wenn er wieder nad) Augsburg käme, in ein 
Teuer von Zimmet und Aloe zu Allerhöchſtem füßem Geruch werfen, 
und felbft die Schweizer würden das Brett, worauf Joſeph gefeflen, 
al3 er über den Rhein fuhr, nicht anftreichen und mit goldenen Buch- 
jtaben darauf fchreiben : 


Auf diefem Brett, thut nicht vergeflen, 
Sf Joſephus I. römischer Kaifer geſeſſen, 
Sft drauf gefahren über den Rhein, 
Präg's deinen Kindeskindern ein. 


Die Großen find feine Götter mehr, alfo fällt die Vergötterung 
weg ; aber zu Liebe, Vertrauen und willigem Gehorſam können fie es 
leicht bringen, und ift das nicht genug für Menfchen, die über Men 
ſchen und nicht über dumme Schaaren herrichen wollen? Friedrich 
Wilhelm I. konnte zürmen, wenn man vor ihn flüchtete; er nahm 
feinen Stod, prügelte und rief dabei: „Lieben, lieben ſollt ihr mich, 
nicht fürchten!” aber Liebe läßt ſich nicht einprügeln. Wenn der 
Fürft auch dem Volke nichts gibt, wenn er ihm nur nichtS nimmt, fo 
ift er ſchon beliebt, und ift er gar herablaffend und populär, fo fteigt 
die Verehrung. Gar viel ſcheint mir auch vom Aeußern abzuhängen, 
um das Zutrauen des Volles zu gewinnen; Friedrich verdanfte unge» 
mein viel feinem Adlerauge, feinem Tieblichen Munde und dem Zauber - 
feiner Stimme, während dem guten Ludwig XVI. nichts mehr fchadete, 
als feine unbehülfliche, aufgedunfene Geftalt und fein ſtieres Auge. 
Es ift nicht übel, wenn Große auch phyſiſch groß find, eines Hauptes 
länger denn alles Volk, wie Saul und König Friedrich Wilhelm II, 
von Preußen. 

Sanmel fpringt mit den Großen um, wie die Menfchenrechts- 
männer unferer Zeit; artiger ift David, der feinem Verfolger Saul, 
den der Herr in feine Hände gegeben Hatte, nur den Zipfel vom Rod 
abfchnitt, und ein ander Mal nur Becher und Spieß nahm, da er 
Schlief, und recht beherzigenswerth für Große, wenn fie ihr Volk zäh- 
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len von Dan big Berſaba, und der Engel des Herrn mit Peſtilenz 
darein ſchlägt, daß David ihm rief: „Herr, ich, ich habe geſündiget; 
was haben dieſe Schafe getban?“ Die Idee von der Unverletzbarkeit 
der Großen iſt ſchön, denn ſie erhebt den hohen Beruf in den Augen 
der Völker; aber auch noch Unverantwortlichkeit? Sollte nicht diefer 
doppelte Freibrief eft zu Untbätigfeit und Uebereilnngen geführt haben? 
Verantwortlichkeit vor der Nation iſt billig, ſie mag zu mehr Muftren- 
gungen, Beſonneuheit, zu größerer Thätigkeit umd weniger Ueberei 
luugen leiten, als die Verantwortlichfeit vor Gewiſſen und Gott. Di 
ägyptiſchen Todtengerichte kommen zu fpät, aber der Gedanke an dit 
Berantwortlichkeit vor der Nation führt zu Anftrengung und Beſon⸗ 
nenheit, denn mit ter Verantwortlichfeit vor dem Gewiſſen it's fo 
eine Sache, und ein doppelter Freibrief ift offenbar zu viel, Unver— 
letzbaärkeit und noch Unverantwortlichleit, zumalen die Propheten au& 
geftorhen ſind, und die Preffreiheit den Großen nicht fagen darf, was 
dem Herrn übel gefüllt. 

Die Großen find in der Regel beffer als ihre Umgebungen, um 
betrachten wir ihre Erziehung, Sfolirung, die Tänſchungen und Un 
wahrkeiten, die fie erfahren, was nothwendig Mißtrauen zur Folge 
haben muß, To müſſen wir wahrlich ihr Gutes ihnen höher aurechnen, 
als jedem Andern, der im ftillen Schooße des Familien- und Privat 
lebens anfgewachjen tft, und fich felbft gebildet hat. Der Denker bat 
die Großen nie beneidet, viehnehr oft beklagt, und fie wären felbit 
noch mach ihrem Hintritt übler daran, als alle Menſchenkinder, wenn 
fie es fühlen fünnten, wie die Befucher ihrer Grüfte ihr Barthaar, 
Herz oder Eingeweide in Gefäßen betaften und wägen. Man hört 
gar viel vom Undanf der Grofen. Höre man einmal die Klagen der 
Hirten, Nadtwächter, Bettelvögte und anderer Gemeindediener, oder 
gar die Klagen der Diener unferer weiland Kleingroßen, die bloß 
unter Jägern und Livrée anfgewachfen, vorzüglich, weni fie am Pfing- 
ſten zu Furz gekommen find, wie mein Telemach. Man wird finden, 
daß die Kleinen oft noch weit undankbarer find und auf eine meit er- 
bärmlichere Art es zu fein pflegen, kurz überall Menſchen, Menſchen! 
Gar oft leitet die Feinde und Anfchtwärzer der Fürſten eigene Schuld, 
Neid und Unverftand. 

Die Großen und die Kleinen ach’ iird’ ; ‚ 

Durch ein. Hechel — hört N 2 — "br Die glicften Wach? rem 

r aufens Lächerlichkeiten, Fehler und Schwächen könnten die Großen 
te einfachfte Art vermeiden, wenn fie ſich einen Heinen, wohlfeilen 
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Spiegel anſchaffen wollten, der gerabe da, wo Ueberfluß au Spiegeln 
von Murano ift, in der Regel fehlt, den Spiegel ber Bopularität, der 
Wegenten und Volk am fefteften verbindet, und Hoffchrangen und Amis · 
beöpoten am beften im Zaum häft.* Napoleon genoß dieſe Popu⸗ 
Iarität Teider nur ald Soldat, und nur dadurch konnte cr es wagen, 
mit 1200 Mann von Elba nach Paris zu marſchiren, und zu Grenoble 
ſich einer ganze Divifion gegen ihn gefandter Truppen zu Fuße zu 
nahen, mit ben Worten: „Wer feinen Kaifer töbten will, kann es jet 
thun !* und ein Vive I’Empereur dafür in Empfang zu nehmen. In- 
deffen ber glüdtichfte Monarch fheint mir immer Damokles zu fein, 
troß des an einem Pferbehaar über feinem Haupte ſchwebenden Schwer- 
te3, benn fein Reich begann und endete befanntlich mit einem Mittageſſen. 
Wahre Große beſaßen ſtets jenen Gpiegel; nur Schwächlinge 
ober Deöpoten verſteden ſich Hinter die tiquette. 
Apoll muß tief gebüdt und krumm 
' In Fürftenfälen fepleien, 
Und nur mit Venus (Bachus) geh'n fie um, 
As wie mit Ibresgleichen — 
und die Majores domus ! zeigten die herabgewürdigten Könige iährli 
nur ein Mal dem Volke; aber wahre Große find ſiets frei und Men⸗ 
ſchen gegen Menfchen gewefen. Sero sapiunt Phryges. Muß das 
nicht Prineipes ® heißen? fragte ein Heiner Prinz feinen Hofmeifter. 
„Auch fo darf es heißen,“ fagte diefer, und es wird gut fein, wenn 
gewiſſe Kleingroße dieſes ſich felbft ſagen. Die ganze Moral der Großen 
läßt ſich in die Worte fallen: Menſch an Gottes Statt; und ſchön 
iſt, wenn fie mit Stanislauß ſprechen: le vrai bonheur consiste & 
faire des heureux, ® was ihnen vor Anbern vergönnt ift. 
Drei Lehren faſſ' ein König wohl ins Herz, 
Die eine, daß er über Denfhen herefhe, 
Die andre, daß er nach Gefegen herzfde, 
Die dritte, daß er nit immer herrfche. ** 


5 Die Sönige find feine Götter mehr, folglich auf) der Abel mit mer bie Engel 
78* —— — ie Großen 6T ferki fc unter bie 
'er Übel, der fo geme am bie ja woßL fel 

—— — eeee BR Brei 168 Rupie 
218 Ginfeitung in ba. fen® 1. 8b. ©. 1119 gewidmet bat nd meine fer 
= jene Betragtun ie Aebildete Bürger ie — runden 
Birch richtig, i dem Shminbel uneser 
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, noch) feruifer Schwn * inabe hatten, in Haben 
10 farveige Hagen, mit dem {dh ne Ba 
auch über Papft-, Pfaffen- und na um gefemiegen da 

4 Die Garolinger, alS erfte Hofe und m Be ve Meomingitgen Eee 















® Zu fyät werden die Bhrpger weile, — ® Daß wal [+ # 
Yariın, Ras zu fhaffen. — Stanislaud 1» König von Polen, 
109 von Lotfringen. 
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XIV. 
Der Krieg. 


Le premier qui fut Roi, fut un soldat heureux, 2 md fo galt 
leider Krieg für das eigentliche Metier ber Könige bis herab auf ur 
fere Zeiten. Ich wäre nicht abgeneigt, Vater Homer zu befchuldigen, 
daß er Schuld habe an diefer falfchen Glorie der Großen, wenn nidt 
ſchon die Gefchichte der Menfchheit mit einem Brudermord ihren Aw 
fang nähme. Nadt und bloß tritt der Menſch in die Welt, jeine ein 
zigen Naturwaffen find Nägel und Fänfte; aber kaum find vier Men 
hen da, fo prügeln fie fi mit Knütteln. Kain mag noch entſchul⸗ 
digt werben fönnen, wenn wir in ihm einen Adermann und Thier 
freund fehen, den Abels blutiges Schafopfer empörte, umd der tod 
fo wenig als ein Kind wußte, was Tod ift, wenn nur nicht fobalb 
dem Prügel Spieße und Schwerter, Schleuder, Bogen und Pfeile, 
Kriegswagen und Kriegselephanten nachgefolgt wären. Das Eijen 
ift unter allen Metallen am fchwierigften zu behandeln, alfo mußten 
Steine und Felsftüde, Steinägte, gehärtetes Holz, Filchgräte die Stelle 
erfeßen; Herkules und Thefens erfcheinen nur erft mit Keule und 
Löwenhaut, und Hannibal warf ſchon ftatt Kugeln irbene Gefäße in 
die feindlichen Schiffe, worüber man lachte, bi8 man bie Giftichlangen 
erblidte. Ya, in der alten indifchen Sanskritſprache finden fih Spu⸗ 
ren von Feuergewehr, d. h. einer Art Wurffpieße, die fich felbft ent- 
zündeten, wie das fogenannte gricchifche Feuer. Es gehört zur Del 
nomie der Natur, daß eine Thierart die andere mindere, umd bad 
Menfchenthier hat neben andern Vorzügen dad Privilegium, feine 
eigene Art zu mindern. Ein Blid auf das Ganze der thierijchen 
Schöpfung ift gerade nicht erfreulich; jedes Wefen muß mit Auf 
löfung enden, fei es auf diefe oder jene Art; aber dad Menſchenweſen 
kennt Selbftzerftörung und mindert feine Weberzahl durch Krieg oder 
Schlachten — Schlachten ift das rechte Wort. Es gehört wohl mit 
zu den traurigften Widerfprüchen der Menfchenvernunft, daß Krieg 
das geachtetfte Handwerk ift, die Kunſt, Wiffenfchaft, kurz das eigent- 
lihe Metier der Könige; der Stand des Krieger ift der erfte aller 
Stände, und nun erft die Kohlen-, Schwefel- und GSalpetermifchung, 

1 Der erfte König war ein glücklicher Soldat. 
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ht Pulver ? Pulver galt für den Triumph des menſchlichen Er- 
ngögeiftes,, fonft fagte man nicht im Sprüchwort: „der hat das 
er nicht erfunden I” und fein Kriegsgebrauch ift fogar recht hu- 
im Pulverdampf fehen wir weder den Hinmel, noch den ge- 
en Bruder, und daß wir auch fein Stöhnen und Seufzen nicht 
‚ dafür forgt der Donner der Kanonen und die Feldmuſik. 
Dad Pulver ift cine fehr frühe finefifche Erfindung, welche die 
2 zuerft nach Spanien brachten, und Schnee aus China nannten, 
3 die Perſer finefifches Salz nennen; der Mönch Schwarz mag 
m zweiten Mal erfunden haben. Sinefen fehlenderten ſchon Pul⸗ 
äße unter die Mongolen, deren Zerplaten und Dampf Schreden 
tete, und Mongolen thaten daffelbe unter ihrem Batu in Dentich- 
der fürchterlihe Flammen ſpeiende Kopf auf der Stange in der 
ht von Liegnitz, der fo viel panifchen Schreden verbreitete, weil 
m Banberei dachte, war vermuthlich Wirkung des Pulverd. Das 
r, wie der Magnet lange befannt, ehe man den heutigen Ge- 
ı davon machte, ward erft mit Erfindung der Donnerbüchſe 
g, und da könnte doch der Freiburger Mönch Schwarz der rechte 
| fein; und die Chroniker Frank, Carion, Aventin zc. fprechen 
yon Büchfen (bombardis) und nicht von Pulver, als Erfindung 
önchs Schwarz, ber feinem Namen entfprechen wollte. 
Ye großen und Heinen Donnerbüchſen verdrängten nun nicht 
Spieße, Bogen und Pfeile, fondern beinahe felbft den Säbel, 
e die eifernen Schubwaffen verbrängten; man kegelte jeßt mit 
ndzwanzigpfündern nach ganzen Negimentern, und zuletzt kamen 
Bomben und Brandrafeten. Das Fenerwert verkürzte allerdings 
riege, der Krieg wurde weniger perfönlich und barbarifch , aber 
äftiger. Die Alten hatten Feine Artillerietrains, nur wenig Ka- 
°, die Urmee war überhaupt nicht zahlreich, folglich brauchten fie 
Magazine, feine Artilleriepferde, Feine Bagage; der Gemeine 
was er brauchte, und der Herr Offizier marfchirte zu Fuß wie 
die Feuerwerker, Büchfenmeifter, Zeugmeifter, wie man fonft 
eriften nannte (ein Rekrute nannte feinen Feldzeugmeifter gar 
ugmacder, und muß weder etwas von dem Wort Teufeldzeng 
1, und noch weniger davon gewußt haben, daß Artilleriften ſich 
vom Genie nennen), ftanden jetzt obenan und verjchoffen viel 
3 Pulver um nidts. Ein Pianofrieg, wie ihn meine Tieben 
reicher lieben, ift der mörderifchfte von allen; daher ließ Feld⸗ 
eifter Hohenlohe, der Feiner der Feldgengmacher war, im leiten 
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Türkenkriege gleich entgegenrüden und einbauen ohne Weitered, wei 
Kriegsmanier Loudon die Hohenlohiſche nannte. 

Krieg, Krieg iſt ein Centnerwort, die Geißel der Menſchheit un 
der Völker, der Nntichrift aller Vernunft, mern auch nicht felten ie 
Ernte der Großen, der Minifter, der Generale, Lieferanten und Inden 
Die Geheimmiffe der erhabenen Kriegskunft fcheinen mir in den Wor 
tem zu Tiegen: Menge, Rindfleifch, Branntwein, Geld und Pläne 
rung, Angriff, Mord, Nachſetzeu der Hnfaren ; doch ich bin nicht mar 
tialifcher Natur, ſcheue felbft den Federkrieg, und daher find mir had 
chrwürdig die Namen Fleury und Walpole, diefe Meinifter ded Fri 
dens. Krieg ift nur glänzend in den Zeitungen und in den Büden 
der Geſchichte, ſowie etwa ein wohlgeorbneted Mahl im Speiſeſaal; 
aber wenn e3 fchmeden fol, gehe man ja nicht nach der Küche. In 
der Nähe und im Anbli der einzelnen Greuel ift Krieg das Schaub 
gemälde der Menfchheit, amd wenn man erft die Geichichte kennt! 
Krieg gebar zuerft den Despotismus, Krieg gebar das Feudalſyſtem, 
Krieg machte aus freien Menfchen die erften Sklaven. Im Fried 
begraben die Söhne ihre Väter, im Kriege aber der Vater die Söhne 
Klopftod nennt den Krieg 

— — — des Menſchengeſchlechts 
Brandmal alle Jahrhunderte durch, der unterſten Hölle 
Lauteſtes, ſchrecklichſtes Hohngelächter! 

Schön iſt der Unterſchied, deu die ſinnigen Griechen zwiſchen Mat 
und Minerva machen; Mars iſt der perſonifizirte Krieg, der ſich bloß 
gefällt im Getümmel der Schlacht, und verwundet von Diomedes brüllt 
wie 10,000 Mann, ſich im Menſchenblut wäſcht, an Brandftätten er⸗ 
wärmt, zum Zeitvertreibe die Erſchlagenen zählt, unter Flinten⸗ und 
Kanonenmuſik tanzt und auf Ruinen einfhlummert; Minerva aber 
das Bild des mit Weisheit geführten Nothkrieges, daher fie auch ben 
Mars zu Boten Tegt, wie die drei alliirten Monarchen unferer' Zeit, 
die fih aber begnügten, ihn and Europa zu verbannen, während fru⸗ 
here Jahrhunderte fein Haupt in ein Faß mit Blut geworfen hätten, 
wie die Königin der Maffageten den Kopf des Cyrus: „Sättige dich 
im Blute, wornach du fo lange gedürftet Haft.” Herrlich war bie 
Idee unferes Schlüterd, im Innern des ſchönen Berliner Zenghaufed 
die Larven Sterbender anzubringen, und am Hintertheil bie Neue, noch 
herrlicher aber Rubens fchredliches Gemälde, von dem in jedes Mo 
narchen Kabinctte und in jedem Striegöfollegio eine Kopie hängen 
jollte; indeſſen wanderte der Mann, der alle Kriegsbeſchwerden um 
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allen Rriegsjammer mit dem Lakonismus abzufertigen pflegte: C’est 
la guerre, ! ohne Nuben an dem Original vorüber. Der Minerva 
Lieblingsbaum war der Delbaum, und daher ift er auch das Symbol 
des Friedens; bellona und bellum aber kommt von belluis, wilden 
Beftien, wie peccatum von pecus, ? Unſere Erde follte nicht Tellus 
beißen, fondern Mars oder Saturnus, der feine eigenen Kinder fraß. 

Zwei Nationen im Kriege vergleicht mein lieber Hume mit zwei 
befoffenen Kerls, die fih in einer Porzellanbude herumfchlagen,, und 
dann nicht nur ihre Beulen heilen, fondern auch das zerichlagene Por⸗ 
zellan zahlen müſſen. In den Schlachten der Menfchen entjcheidet 
nicht mehr daS Meſſer, wie beim Mezger, fondern das Pulver ; die 
Soldaten find nicht mehr Streiter, fondern Opfer jener Pulverma⸗ 
ſchinen. Ein menjchenfreundlicher Feldherr denkt zu rechter Zeit an 
Schonung feiner Schaaren, eine Kriegsgurgel, wie der Corfe, ruft 
aus dem Haufen der Erfchlagenen: Vorwärts! Vorwärts! David 
wählte unter den drei Geißeln der Menſchheit, unter welchen ihm der 
Herr die Wahl freiftellte, fehr Hüglich die Belt; fo umging er den 
Krieg, auf den Hungersnoth und Peſt zu folgen pflegen. Eine vierte 
Geißel, Folge des Kriegs, Fanııte man zu Davids Zeiten noch nicht 
— GStaatöfhulden. 

Bmweihunderttaufend ſchöne rüftige Männer, im Angeficht der 
Sonne, ohne allen Haß gegen einander, ftürzen auf Befehl von zmei 
Männern, ihresgleihen, mie Rafende los auf einander; es fliegen 
Couriere, die Hüufer werden beleuchtet, die Gloden geläutet, das Te 
Deum erſchallt in den Kirchen, die Wohnungen erfchüttern Bacchana- 
lien, die Beitungsbuden werden beftürmt, und fchmetternde PBoftillone 
< afen ihre Evangelien: „daß 10,000 Feinde erfchlagen und nur 4000 
S yeunde geblieben, und etwa im Ganzen 15,000 verftümmelt feien.“ 

an vergißt, daß Eltern, Weiber, Rinder um fie weinen, daß 1000 
Diedergefchmetterte fih nur noch nad) einem Tropfen Waſſer fehnten, 
‚aufende vielleicht lebendig in die Grube geworfen worden find; wir 
ergaßen Alles über das Te Deum, das eher ein Te diabolum und 
e profundis ® der Völker ift. Die Britten verfündigen einen Sieg 
loß durch Kanonen, ohne Te Deum, bloß die Kanonen brüllen, wie 
nd der Löwe brüllet über feinem blutigen Raube. Wir zuden jebt 
ie Achfeln über die fanatifchen Kreuzzüge, aber unfere Urenkel, die 


i Das a eben der Krieg. — ? Die Kriegsgöttin. — Krieg. — Sünde. — Vieh. 
Dat diefe Ableitungen nicht ernft gemeint find, verftebt fich von jelbft.) — 8 Dich, Gott 
Joben wir). — Dich, Teufel! — Aus der Hölle Schlund. 
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hätte: er kannte feine Feinde, die ihn auf die Seite fchaffen wollten, 
er hätte fie auf die Seite ſchaffen follen.” Ah Italiano! Er that 
dies hie und da, war aber doch immer im Widerfpruche mit ſich ſelbſt, 
immer in Extremen, bis Schmeichler und anhaltendes Glück ihn m 
eine Art Verrücktheit brachten, die nichts mehr für unausführbar hielt. 
Diefer Zeitpunkt beginnt bei ihm mit der Schladt von Wagram, mit 
feiner Vermählung mit der Kaiferstochter umd mit dem König von 
Rom. Supiter Stafperle zog nad) Rußland; zehn Fahre lang hieß 
es: „Wer kaun gegen Gott und Napoleon;” feit 1814 hieß es wieder 
wie zuvor: „Wer kaun gegen Gott und Nowgorod!“ 

Die Geſchichte wird Napoleon nie vergeffen, fein Name it bit 
epochentachende in der Geſchichte feiner Zeitgenoſſen, — nie jene 
Großthaten und Eigenschaften, die Großartigkeit feiner Unternehmun 
gen und feine ungeheure Thätigkeit; aber fie muß binzufegen: Alles, 
Alles nur für feinen grenzenlofen Ehrgeiz nnd eigene Größe, nicht 
für das Glück der Völker und die Forderungen einer hellern Zeit, 
Sie wird ihn ſegnen, daß er den alten Unmefen des Adels und der 
Beiftlichkeit zu Leibe ging; aber was ſetzte er an die Stelle? — Sol 
daten- und Beamtendrud, und an die Stelle gefetlicher Freihet 
feinen eifernen Willen. Wer hätte geglaubt, daß der Grandconſul 
als Kaifer felbft wieder für Ariftofratie und Hierarchie forgen würde? 
Ten Bapft wollte er wieder zum Aniverfalpriefter Haben, aber 
nicht zu Ron, fondern zn Baris, um fic) feiner zı bedienen zu ferner 
Univerfalmonardie. Man kann Napoleon alle Ftaliencrftreide 
verzeihen, um zur Gewalt und Größe zu gelangen, aber nie die Art 
und Weife, wie er fie gebraudte; fie verdient den Abſcheu jeded 
Mannes von Geift und Herz, und er nie den Namen groß. 

Autigonus war auf dem rechten Wege, als er dem Dichter, der 
th mit der Some verglih und „Sohn der Sonne” nannte, jagte: 
„wer meinen Nachtftuhl leert, weiß, was darin iſt;“ und Kailer 
Mar J. war nicht weit davon, als er ausrief: Deus aeterne! nisi tu 
vigilares, quam male esset mundus, quem regimus nos, ego miser 
venator et ebriosus ille et sceleratus Julius.! Höchſt naiv drüdt 
die Sache eine alte Inſchrift im Münchner Schloffe aus: Quid est 
monarchia, nisi triplex suspirium obtinendi, retinendi et amittendi?? 
Nur im Morgenlaude ift Alles golden, der Sultan hat goldene Füße 

1 PER \ x ’ . . . . . N) 
cegieren hi E73 — Sirersmann un har m Ränte Böfemiche —— 

€ 


Julius IL). — 2 Was ijt Die Herrſcherwü i i 
herwürde anders, als ein dreifacher Seufzer 
erhalten, fie zu behalten und AR zu verlieren. ' Tag Ber 
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oldene Ohren; im Abendlande ift da3 Sitzen auf dem Throne 
befchwerlicher, aber findet doch immer Freunde, und Millionen 
hen mit denfelben Hintern fißen unendlich härter. 

ie Zeit allein Fan Königen, wie berühmten Männern jedes 
‚ ihre gebührende Stellen anweifen; die Gegenwart gleicht zu 
en Barifer Fifchweibern, jenen verkleideten Panduren, die mehr 
nen Aufruhr veranlagt und mehr als ein Mal den Hof gebeugt 
‚ aber dennoch bei Bonaparte’ Rückkehr aus Aegypten mit 
Blumenfträußen famen. „Nehmt eure Sträuße,” rief er, „ich 
ure Huldigungen nicht, denn gäbe e8 morgen einen König, ihr 
t fie ihm auch dar.” Die Nachwelt richtete Jakob I., den 
IV. ftet3 nur Magifter Jakob nannte: 


Rex erat Elisabeth, nunc est regina Jacobus. ! 


ir Theolog wie Conftantin, und Theologen auf dem Throne? 
e Nachwelt hat Carl II. von Spanien gerichtet: 

Ci git Charles II., célèbre roi d’Espagne, 

Qui de ses jours ne fit campagne, 

Qui ne fit pas même un enfant; 

Qui le rend done fameux? — il fit un testament. ? 
udwig X VI. war ein treffliher Menfch, aber Fein Regent; man 
ing ihn, er hinterging dann die Nation, im Grunde aber nur 
bit; Schwäde eines Monarchen ift ſchlimmer, als zu viel Genie; 
diefem leiden mehr Einzelne, unter jener ganze Nationen, 
ferarbeit war feine Freude, und hätte er zu St. Menehould 
te berühmten gebratenen Schweinsfüße Toiten müffen, wäre er 
guilfotinirt worden. Carl IV. von Spanien machte Würfte, 
aiſer Pauls größte Freude war eine Wachparade, der er in 
r Kälte drei bi3 vier Stunden lang Ras deva, Ras deva (ein$ 
eins zwei) zurufen konnte. Kamafchendienft, Zodenmodelle, 
under und Zopfmaße waren Staatögefhäfte, und Soumwarom 
„Haarpuder ift fein Pulver, Loden find Teine Kanonen und 
feine Bajonnette.” 
Jehe den Völkern, wenn deren Oberhüupter gar alt und gräm⸗ 
erden! Carl V. ließ fih in feinen lebten ſechs Jahren oft 
en lang weder fehen nod) ſprechen, und einmal mußte man 

1 „önig war Elifabeth, jett regiert die Königin Jakob. 
* gier siegt der zweite Karl, einſt Spaniens Regent, 
Fin großer wönig, der nie Kriegslärm machte, 


Der nit einmal ein Kind zu Stande brachte, 
Was macht’ er Großes denn? — Sein Teitament, 
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neun Monate warten, bis er feinen Namen unterzeichnete. Schad 
Nadirs Berftopfungen waren das widtigfte Hof- und Stadtgeipräd, 
und jede glüdliche Ausleerung machte Subel, denn nur an einem 
folchen Tage war man feines Lebens ſicher. Erih XIV. von Schwe⸗ 
den wurde gar wahnfinmig, wie Cambyſes auch und mehrere Cäfaren, 
und ließ im Wahnfinne mordep, oder mordete ſelbſt, was ıhm vor 
die Mugen kam. Die Gefchichte der Vorzeit iſt daher weit interefjan- 
ter, als die nenere, denn dort hat die Nachwelt gerichtet. Das Mittel: 
alter zeigt Männer, die mehr thaten, als daß fie mit ihren Vätern 
entichliefen md neben ihnen begraben wurden in der Stadt David!: 
Männer, wie nıan fie im Plutarch nicht findet, wenn man nicht Bhr- 
Iolog ift. Carl der Große und Harun Al-Raſchid, Rudolph I. unt 
Friedrich I. und II., Saladin, die erften Chalifen, mehrere Meifter 
der drei NRitterorden, Herzog Chriftoph von Württemberg 2c. dürfen 
ſich kühn den Heroen des Alterthums entgegenſtellen, in Gefellichaft 
Friedrichs und Joſephs. 

Gern entſchwebet mein Geiſt zu den Heldenſeelen der Vorwelt, 

Da war das Große noch groß, Kleines nur klein. 

Große, wichtige Ereigniſſe erzeugen auch große Männer und ſchon 
bei ausgezeichneten muß man gegen neidifche Verkleinerer, die fie jo 
gerne zu fich herabzichen, fo mißtrautfch fein, als gegen ihre Schmeid) 
ler; vielleicht gewinnt felbft der Corje bei der Nachwelt. Griechen 
lands und Roms Horizont zeigt ung einen SternenfreiS von Helden 
während der Freiheitskämpfe, wie die neue Geſchichte Hollanda, der 
Schweiz und Amerika's. Im nordamerifanifchen Freiheitäfriege mußte 
man gar viel von Matrofen, Wirthen, Hirten und Pferdeknechten, 
und von einem Licutenant, der wegen geftohlener Stiefel vom Krieg‘ 
gericht in Ehren entlaffen worden fei, und gerade fo machte fih aud 
in der franzöfiichen Revolution da3 Ausland über Abenteurer aller 
Art aus den niedrigften Ständen luftig; aber unfere Braunfchweige, 
Coburge und Hohenlohe, die Clairfaits, Wurmfer und Beanlien 
mußten ihre verdienten Xorbeeren niederlegen vor den unbekannten 
Namen Dumonriez, Pichegrü, Hoche, Kleber, Soult, Moreau, Buona⸗ 
parte. Der wichtigſte Kampf zwifchen einem Königsfohn und Corien, 
zwiſchen Geburt und Genie entfchied fi) ganz zu Gunften des Ießtern, 
‚und wer hing nicht cinft mit Liebe und Bewunderung ihm an, und 
glaubte auch au die moralifche Größe des fpäter am Felſen He- 
lena angefchloffenen Prometheus, der aber fein Feuer nicht im Him- 
mel, fordern in der Hölle geftohlen hatte? 
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Von den Großen fprechen, wie der Verfaffer des berühmten 
Proc&s des trois Rois (1781), oder wie die Sansculottes der franzö- 
ſiſchen Republik, ift fo gut ein Extrem, als die Anbetung und Ver- 
götterung früherer Jahrhunderte. Die Zeiten des frommen Königs 
Gunthram- find vorbei, dem man Fäden aus dem Mantel z0g, fie 
Tochte, und Kranken zu trinfen gab, fo wie die Kropfheilfunft der 
Könige Frankreichs; die Fugger würden feine Föftliche Schuldver- 
Schreibungen Earl3 V., wenn er wieder nach Augsburg fäme, in ein 
Teuer von Zimmet und Aloe zu Allerhöchitem füßem Geruch werfen, 
und felbft die Schweizer würden das Brett, worauf Joſeph gefeflen, 
al3 er über den Rhein fuhr, nicht anftreichen und mit goldenen Buch 
ftaben darauf fchreiben : 


Auf diefem Brett, thut nicht vergeflen, 
Sft Sofephus II. römischer Kaifer gefeflen, 
Sft drauf gefahren über den Rhein, 
Präg's deinen Kindeskindern ein. 


Die Großen find feine Götter mehr, alfo fällt die Vergötterung 
weg; aber zu Liebe, Vertrauen und willigem Gehorſam fünnen fie es 
feicht bringen, und ift das nicht genug für Menfchen, die über Men— 
Shen und nicht über dumme Schaaren herrichen wollen? Friedrich 
Wilhelm I. Eonnte zürmen, wenn man vor ihn flüchtete; er nahm 
feinen Stod, prügelte und rief dabei: „Lieben, lieben ſollt ihr mich, 
nicht fürchten!” aber Liebe läßt fi) nicht einprügeln. Wenn der 
Fürft auch dem Volke nicht3 gibt, wenn er ihm nur nichts nimmt, fo 
ift er fchon beliebt, und ift er gar herablaffend und populär, fo fteigt 
die Verehrung. Gar viel feheint mir auch vom Neußern abzuhängen, 
um da3 Butrauen des Volkes zu gewinnen; Friedrich verdanfte unges 
mein viel feinem Adlerauge, feinem lieblicden Munde und dem Zauber - 
feiner Stimme, während dem guten Ludwig XVI. nicht3 mehr fchadete, 
als feine unbehülflihe, aufgedunfene Geſtalt und fein ftiered Auge, 
Es ift nicht übel, wenn Große auch phyfifch groß find, eines Hauptes 
länger denn alles Volk, wie Saul und König Friedrich” Wilhelm IL, 
von Preußen. 

Samuel fpringt mit den Großen um, wie die Menjchenrechts« 
männer unferer Beit; artiger ift David, der feinem Verfolger Saul, 
den der Herr in ſeine Hände gegeben hatte, nur den Zipfel vom Rod 
abichnitt, und ein ander Mal nur Becher und Spieß nahm, da er 
schlief, und recht beherzigendwerth für Große, wen fie ihr Volt zäb- 
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(em von Dan bis Berſaba, und ber Engel des Herrn mit Peſtilenz 
darein ſchlägt, daß David ihm rief: „Herr, ich, ich ‚abe geſündiget; 
was haben dieſe Schafe gethan?“ Die Idee von der Unverletzbarkeit 
der Großen iſt ſchön, denn ſie erhebt den hohen Beruf in den Augen 
der Völker; aber auch noch Unverantwortlichkeit? Sollte nicht diefer 
doppelte Freibrief eft zu Unthätigkeit und Uebereilungen geführt haben? 
Verantwortlichkeit vor der Nation ift billig, fie mag zu mehr Anftren- 
gungen, Beſonnenheit, zu größerer Thätigfeit nnd weniger Ueberei⸗ 
lungen leiten, als die Verantwortlichkeit vor Gewiſſen nnd Gott. Die 
äghptiichen Todtengerichte Fommten zu fpät, aber der Gedanke an die 
Perantwortlichfeit vor der Nation führt zu Anftrengung und Belon- 
nenheit, denn mit ber Verantiwortlichkeit vor dem Gewiſſen it's fo 
eine Sache, und ein doppelter Freibrief ift offenbar zu viel, Unver— 
letzbaärkeit und noch Unverantwortlichleit, zumalen die Propheten aus 
geftorben find, und die Preßfreiheit den Großen nicht jagen darf, was 
dem Herrn übel gefällt. 

Die Großen find in der Negel beffer als ihre Umgebungen, und 
betrachten wir ihre Erziehung, Iſolirung, die Tänſchungen und Im 
wahrheiten, die fie erfahren, was nothwendig Mißtranen zur Folge 
haben muß, jo müſſen wir wahrlich ihr Gutes ihnen höher anrecnen, 
al3 jedem Andern, der im ftillen Schooße des Familien- und Privat 
lebens aufgewachjen tft, und fich felbjt gebildet hat. Der Denker hat 
die Großen nie beneidet, vielmehr oft beflagt, nnd fic wären jelbft 
noch nad ihrem Hintritt übler daran, als alle Menſchenkinder, wenn 
fie c$ fühlen fünnten, wie die Befucher ihrer Grüfte ihr Barthaar, 
Herz oder Eingeweide in Gefäßen betaften und wägen. Man hört 
gar viel vom Undank der Großen. Höre man einmal die Klagen der 
Hirten, Nadtwächter, Beitelvögte und anderer Gemeindediener, oder 
gar die Klagen der Diener unferer weiland Kleingroßen, die bloß 
unter Jägern und Livrée aufgewachfen, vorzüglich, wenn fie anı Pfing- 
ften zu Furz gefonmten find, wie mein Telemach. Man wird finden, 
daß die Kleinen oft noc weit undankbarer find und auf eine weit er- 
bärmlichere Art es zu fein pflegen, kurz überall Menſchen, Menſchen! 
Gar oft leitet die Feinde und Anfchwärzer der Fürſten eigene Schuld, 
Neid und Inverftand. 

Die Großen und tie Kleinen geh’n, | Um uns würd’ e8 nicht beffer fteh’n, 
Durch eine Hechel — hört! Wenn ihr die Yürften wär't! 

Tauſend Lächerlichkeiten, Fehler und Schwächen fönnten die Großen 

auf die einfachfte Art vermeiden, wenn fie ſich einen Heinen, wohlfeilen 
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Spiegel anfchaffen wollten, der gerade da, wo Ueberfluß au Spiegeln 
on Murano ift, in der Negel fehlt, den Spiegel der Popularität, der 
Regenten und Volk am fefteften verbindet, und Hoffchranzen und Amts⸗ 
espoten am beſten im Baum bält.* Napoleon genoß diefe Popus 
arität leider nur ald Soldat, und nur dadurd konnte cr es wagen, 
nit 1200 Mann von Elba nach Paris zu marfchiren, und zu Grenoble 
ich einer ganzen Divifion gegen ihn gefandter Truppen zu Fuße zu 
ſahen, mit den Worten: „Wer feinen Kaifer tödten will, kann es jet 
hun!“ uud ein Vive l’Empereur dafür in Empfang zu nehmen. Ins 
eſſen der glücklichſte Monarch fcheint mir immer Damofles zu fein, 
roß des an einem Pferdehaar über feinem Haupte ſchwebenden Schwer 
es, denn fein Reich begann und endete befanntlich mit einem Mittageſſen. 
Wahre Große befaßen ſtets jenen Spiegel; nur Schwächlinge 
der Despoten verfteden fich hinter die Etiquette. 
Apoll muß tief gebüdt und krumm 
' In Fürftenfälen fchleichen, 
Und nur mit Venus (Wachus) geh’n fie um, 
Als wie mit Ihresgleichen — 
nd die Majores domus zeigten die herabgewürdigten Könige iährlich 
ar ein Mal den Volfe; aber wahre Große find ftet3 frei und Men- 
ben gegen Menfchen gemefen. Sero sapiunt Phryges, Muß das 
icht Principes ? heißen ? fragte ein Heiner Prinz feinen Hofmetiter. 
Auch fo darf es heißen,“ fagte diefer, und e3 wird gut fein, wenn 
ewiſſe Kleingroße dieſes ſich felbft fagen. Die ganze Moral der Großen 
ißt fih in die Worte faſſen: Menſch an Gottes Etatt; und ſchön 
t, wenn fie mit Stanislaus ſprechen: le vrai bonheur consiste ä 
uire des heureux, ? was ihnen vor Andern vergönnt ift. 
Drei Lehren faſſ' ein König wohl ins Herz, 
Die eine, daß er über Menfchen herrſche, 
Die andre, daß er nach Geſetzen herriche, 
Die dritte, daß er nicht immer herrſche. ** 


* Die Könige find feine Götter mehr, folglich auch ber Adel nicht mehr bie Engel 
n ben zorn bes Höchſten. wſelbſt fih unter bie 
er Adel, der ſich fo gerne an die Großen anichließt, ia wohl felt unier 

voßen zählt, follte nun AM: auf fie folgen, da ich aber demſelben bereits ſechs Kapitel 
8 Cinfeitung in das „Ritterweſen“ 1. Bd. ©. 1—119 gewidmet habe, und mehrere biejer 
afte jene Betrachtungen, welche die gebildete bürgerfihe Welt nicht nur Biftorifh-pbilo- 
phiſch richtig, jondern auch bei dem Echwindel unferer Zeit recht gemägigt gefunden 
t, mie man von einem Scchziger erwarten darf, der nic weder revolutionärer Quer⸗ 
pf, no; ſerpiler Schrrachkerf war, bie Gnade hatten, in hoben Ungnaden zu bermerten, 
fhweige id) über Adeltbum mit demfelben Wohlbehagen, mit dem id; in biefem er 
ich über Bapft-, Pfaffen- und Mönchthum geſchwiegen habe. a PR 

1 Die Carolinger, als erfte Hof» und ReichSbeamte der Merowingiſchen Könige. er 
Zu fvät werden die Bhrhger weile, — Die Fürften. — 3 Das wahre Glüd befteh 
win, Glückliche zu ſchaffen. — Stanislaus Lesſczinsty, König von Polen, nachher Her⸗ 
g von Lothringen. 
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XIV. 
Der Krieg. 


Le premier qui fut Roi, fut un soldat heureux, * und fo galt 
leider Krieg für das eigentliche Metier der Könige bis herab auf um 
fere Zeiten. Ich wäre nicht abgeneigt, Vater Homer zu befchuldigen, 
daß er Schuld habe an diefer falfchen Glorie der Großen, wenn nicht 
ſchon die Gefchichte der Menfchheit mit einem Brudermord ihren An 
fang nähme. Nadt und bloß tritt der Menfch in die Welt, Jene ein 
zigen Naturwaffen find Nägel und Fänfte; aber kaum find vier Dien- 
fhen da, fo prügeln fie fih mit Knütteln. Kain mag noch entichul- 
digt werden fünnen, wenn wir in ihm einen Udermann und Thi 
freund fehen, den Abels blutige Schafopfer empörte, und der ho 
fo wenig alg ein Kind wußte, was Tod ift, wenn nur nicht ſobald 
dem Prügel Spieße und Schwerter, Scleuder, Bogen ımb Pfeile, 
Kriegswagen und Kriegselephanten nachgefolgt wären. Das Eifer 
ift unter allen Metallen am fehwierigften zu behandeln, alſo mußten 
Steine und Felsftüde, Steinärte, gehärteted Holz, Fiſchgräte die Stelle 
erfegen; Herkules und Theſens erfcheinen nur erft mit Keule und 
Lömwenhaut, und Hannibal warf ſchon ftatt Augeln irdene Gefäße in 
die feindlichen Echiffe, worüber man lachte, bi8 man bie Giftichlangen 
erblidte. Ya, in der alten indiſchen Sanskritſprache finden fih Spw 
ren von Feuergewehr, d. h. einer Art Wurfjpieße, die fich felbft ent⸗ 
zündeten, wie das fogenannte gricchifche Feuer. Es gehört zur Dele- 
nomie der Natur, daß eine Thierart die andere mindere, nnd bad 
Drenfchenthier Hat neben andern Vorzügen das Privilegium, feine 
eigene Art zu mindern. Ein Blid auf dad Ganze der thierifchen 
Schöpfung ift gerade nicht erfreulich; jedes Wefen muß mit Auf 
löfung enden, fei e8 auf diefe oder jene Art; aber das Menſchenweſen 
feunt Selbftzerftörung und mindert feine Ueberzahl durch Krieg ober 
Schlachten — Schlachten ift das rechte Wort. Es gehört wohl mit 
zu den traurigften Widerfprüchen der Menfchenveruunft, daß Krieg 
das geachtetſte Handwerk ift, die Kunſt, Wiffenfchaft, kurz das eigen’ 
liche Metier der Könige; der Stand des Krieger ift ber erſte aller 
Stände, und nun erft die Kohlen-, Schwefel- und Galpetermifchung 


3 Der erfte König war ein glücklicher Soldat. 


et here" 
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genannt Pulver ? Pulver galt für den Triumph des menſchlichen Er- 
findungsgeiftes,, fonft fagte man nicht im Sprüchwort: „der hat das 
Bulver nicht erfunden I!” und fein Kriegsgebrauch ift fogar recht hu- 
man; im Pulverdampf jehen wir weder den Himmel, nod) den ge- 
tödteten Bruder, und daß wir auch fein Stöhnen und Seufzen nicht 
hören, dafür forgt der Donner der Kanonen und die Feldmufil. 

Das Pulver ift eine fehr frühe finefifche Erfindung, welche die 
Araber zuerft nach Spanien brachten, und Schnee aus China nannten, 
wie es die Perfer finefifches Salz nennen; der Mind Schwarz mag 
ed zum zweiten Mal erfunden haben. Sinefen fchleuderten ſchon Pul- 
vergefäße unter die Mongolen, deren Zerplaßen und Dampf Schreden 
verbreitete, und Mongolen thaten daffelbe unter ihrem Batu in Deutſch⸗ 
land; der fürchterliche Flammen fpeiende Kopf auf der Stange in der 
Schlacht von Liegnik, der fo viel panifchen Schreden verbreitete, weil 
man an Zauberei dachte, war vermuthlich Wirfung des Pulverd. Das 
Pulver, wie der Magnet lange befannt, ehe man den heutigen Ge- 
brauch davon machte, ward erft mit Erfindung der Donnerbüchſe 
wichtig, und da könnte doch der Freiburger Mönch Schwarz der rechte 
Mann fein; und die Chroniker Frank, Carion, Aventin 2c. fprechen 
auch von Büchfen (bombardis) und nicht von Pulver, ald Erfindung 
des Mönchs Schwarz, der feinem Namen entfprechen mollte. 

Die großen und Heinen Donnerbücfen verdrängten num nicht 
bloß Spieße, Bogen und Pfeile, fondern beinahe felbft den Säbel, 
wie fie die eifernen Schußwaffen verdrängten; man kegelte jet mit 
Bierundzwanzigpfündern nach ganzen Regimentern, und zulegt famen 
no Bomben und Brandrafeten. Das Fenerwerk verkürzte allerdings 
bie Kriege, der Krieg wurde weniger perfönlich und barbarifch, aber 
doch läftiger. Die Alten hatten Feine Artillerietraind, nur wenig Ka⸗ 
dalerie, die Armee war überhaupt nicht zahlreich, Folglich brauchten fie 
feine Magazine, keine Artilleriepferde, feine Bagage; der Gemeine 
trug, was er brauchte, und der Herr Offizier marfchirte zu Fuß wie 
er. Die Feuerwerker, Bichfenmeifter, Zeugmeifter, wie man fonft 
Urtilleriften nannte (ein Rekrute nannte feinen Feldzeugmeifter gar 
Feldzeugmacher, und muß weder etwas von bem Wort Teufeldzeug 
machen, und noch weniger davon gewußt haben, daß Artilleriften fich 
auch vom Genie nennen), ftanden jebt obenan und verfchoffen viel 
theures Pulver um nichts. Ein Pianofrieg, wie ihn meine lieben 
Defterreicher lieben, ift der mörderifchfte von allen; daher ließ Feld⸗ 
zeugmeifter Hohenlohe, der feiner der Feldzeugmacher war, im legten 
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Türkenkriege gleich entgegenrüden und einhauen ohne Weiteres, welde 
Kriegsmanier Loudon die Hohenlohifche nannte. 

Krieg, Krieg ift ein Centnerwort, die Geißel der Menfchheit umd 
der Völker, der Antichrift aller Vernunft, mern auch nicht felten bie 
Ernte der Großen, der Minijter, der Generale, Lieferanten und Juden. 
Die Geheimniſſe der erhabenen Kriegskunſt feheinen mir in den Wor- 
ten zu liegen: Menge, Rindfleiſch, Branntwein, Geld und Plünde 
rung, Angriff, Mord, Nachſetzen der Hnfaren ; doch ich bin nicht mar- 
tialifcher Natur, fchene felbft den Federkrieg, und daher find mir hod- 
chrwürdig die Namen Fleury und Walpole, diefe Miniſter ded Frie 
dens. Krieg ift nur glänzend in den Zeitungen und in den Büchern 
der Gefchichte, fowie etwa ein wohlgeordnetes Mahl im Speifeladl; 
aber wenn es fchmeden foll, gehe man ja nicht nad der Küche. In 
der Nähe und im Anblick der einzelnen Greuel ift Krieg das Schand- 
gemälde der Menfchheit, umd wenn man erft die Gefchichte Tennt! 
Krieg gebar zuerft den Despotismus, Krieg gebar das Feudalſyſtem, 
Krieg machte aus freien Menfchen die erften Sklaven. Im Frieden 
begraben die Söhne ihre Väter, im Kriege aber der Vater die Söhne. 
Klopftok nennt den Krieg 

— — — des Menfchengefchledhts 
Brandmal alle Jahrhunderte durch, der unterſten Hölle 
Lauteſtes, ſchrecklichſtes Hohngelächter! 

Schön iſt der Unterfchied, den die ſinnigen Griechen zwiſchen Mars 
und Minerva machen; Mars ift der perfonifizirte Krieg, der fi bloß 
gefällt im Getümmel der Schlacht, und verwundet von Diomedes brüll 
wie 10,000 Mann, fih im Meenfchenblut wäſcht, an Brandftätten er 
wärınt, zum Beitvertreibe die Erfchlagenen zählt, unter Flinten- und 
Kanonenmuſik tanzt und auf Ruinen einfchlummert; Minerva aber 
das Bild des mit Weisheit geführten Nothkrieges, daher fie auch den 
Mars zu Boden legt, wie die drei alliirten Monarchen unferer' Zeit, 
die fich aber begnügten, ihn ang Europa zu verbannen, während frü⸗ 
here Jahrhunderte fein Haupt in ein Faß mit Blut geworfen hätten, 
wie die Königin der Maffageten den Kopf des Cyrus: „Sättige dich 
im Blute, wornach du ſo lange gedürſtet haſt.“ Herrlich war die 
Idee unſeres Schlüters, im Innern des ſchönen Berliner Zenghanſes 
die Larven Sterbender anzubringen, und am Hintertheil die Reue, noch 
herrlicher aber Rubens ſchreckliches Gemälde, von dem in jedes Mo 
narchen Kabinette und in jedem Kriegskollegio eine Kopie hängen 
Sollte; indeffen wanderte der Mann, ber alle Kriegäbefchwerben und 
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[en Kriegsjammer mit dem Lakonismus abzufertigen pflegte: C’est 
guerre, ! ohne Nuben an dem Original vorüber. Der Minerva 
eblingäbaum war der Delbaum, und daher ift er auch das Symbol 
3 Friedens; bellona und bellum aber fommt von belluis, wilden 
eftien, wie peccatum von pecus, ? Unfere Erde follte nicht Tellus 
ißen, fondern Mars oder Saturung, der feine eigenen Kinder fraß. 

Zwei Nationen im Priege vergleicht mein licher Hume mit zwei 
foffenen Kerls, die fih in einer Porzellanbude herumſchlagen, und 
an nicht nur ihre Beulen heilen, fondern auch das zerichlagene Por- 
Yan zahlen müſſen. Im den Schlachten der Menfchen entjcheidet 
ht mehr das Meſſer, wie beim Mezger, fondern das Pulver ; die 
oldaten find nicht mehr Streiter, fondern Opfer jener Bulverma- 
inen. Ein menfchenfreundlicher Feldherr denkt zu rechter Zeit an 
honung feiner Schaaren, eine Rriegsgurgel, wie der Corfe, ruft 
3 dem Haufen der Erfchlagenen: Vorwärts! Vorwärts! David 
ihlte unter den drei Geißeln der Menfchheit, unter welchen ihm Der 
re die Wahl freiftellte, fehr Müglich die Belt; fo umging er den 
rieg, auf den Hungerdnoth und Peft zu folgen pflegen. Eine vierte 
eißel, Folge des Kriegs, kannte man zu Davids Beiten noch nicht 

Staatöfhulden. 

Bweihunderttaufend ſchöne rüftige Männer, im Angeficht ber 
onne, ohne allen Haß gegen einander, ftürzen auf Befehl von zwei 
'ännern, ihresgleichen, wie Raſende los auf einander; es fliegen 
yuriere, die Hüufer werden beleuchtet, die Gloden geläutet, daS Te 
zum erihallt in den Kirchen, die Wohnungen erfchüttern Backhana- 
a, die Beitungsbuden werben beftürmt, und ſchmetternde Poftillone 
ıfen ihre Evangelien: „daß 10,000 Feinde erjchlagen und nur 4000 
ceunde geblieben, und etwa im Ganzen 15,000 verſtümmelt feien.” 
an vergißt, daß Eltern, Weiber, Kinder um fie weinen, daß 1000 
tedergefchmetterte fih nur noch nach einem Tropfen Waſſer jehnten, 
anfende vielleicht lebendig in die Grube geworfen worden find; mir 
rgaßen Alles über dad Te Deum, daS eher ein Te diabolum und 
» profundis ® der Völker if. Die Britten verfündigen einen Sieg 
oß durch Kanonen, ohne Te Deum, bloß die Kanonen brüllen, wie 
ich der Löwe brüllet über feinem blutigen Raube. Wir zuden jebt 
e Achjeln über die fanatifchen Kreuzzüge, aber unfere Urentel, die 


a a a U 
e Ableitungen nicht ernft gemein nd, verſte on — i o 
ben wir). — Di, Teufel! — as der Höfe Schlund. 2 
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fich vielleicht über Afien und Afrika neuerdings ftürzen, nicht aus Fa⸗ 
natigmus und Eroberungsfudht, wie wir hoffen, vielleicht aber wegen 
Uebervölferung oder Holzmangel8 und Theurung, werden mit weit 
mehr Recht fpotten dürfen über unfere Kriege wegen Handels, Erb 
folge oder Geldes, und da wir Land» und Geelriege bereit3 genng 
hatten, Feuer in beiden war, in der Zwiſchenzeit aber die Luftballons 
erfunden worden find, jo könnten wir wohl auch im vierten Element, 
der Luft, Kriege haben, wie Falken und Reiher, wenigftens zwifcen |; 
den Ruftballonsbeobachtern beider Armeen. Unjere Eroberer habe 
ihre getreuen Unterthanen Regimenterweiſe verfchlungen ; Wilde fraßer E; 
nur einzelne Feinde, und was ift der Eroberer? Für die Eroberie e 
ein Gegenftand des Jammers und Abjchens, und für den Denker m U 
verächtlicher Schneider vor dem Herrn, der Provinzen zufammenflidt, 
deren Naht nur fo lange hält, als das bluttriefende Unthier über de 
Erde hinzieht. Eroberungen find leichter gemacht, als behalten. Ein 
Schlacht kann ganze Provinzen geben, aber fie behalten ? Es gibt um 
drei Wege: die Eroberten alle todtfchlagen und dag Land in Bir 
weiden vertwandeln, wie die Mongolen thaten und die Spanier in 
Indien; Beſetzung mit Uebermadt, wie die Sachſen in Britannien 
und die Sarazenen in Griechenland, oder den Segen der Kultur briv 
gen, wie die Römer zum Theil thaten. Ohne dieſe drei Wege get 
es jedem Eroberer, wie Karl VIII. in Stalien, Karl XIL im Norden 
und Napoleon in Europa. 

Pompejus ließ auf feinen mit afiatifcher Beute erbauten Miner 
ventempel jegen: „Nachdem Pompejus 1,183,000 Deenfchen überwun 
den, 746 Schiffe genommen und 538 Städte zerftört oder unterworfen 
hat, erfüllt er der Minerva feine Gelübde.” Napoleon gelobte gleid- 
fall$ einen Temple de la Gloire; ! was für Zahlen hätte der hin 
fegen müffen? Er foheint von feinem Geſchichtsſtudium weiter nicht 
behalten zu haben, als daß die Römer es für klug hielten, ſtets Krieg, 
Krieg, Krieg zu unterhalten. Die Erde war dem Kleinen zn Mein, 
den Mond Fonute er nicht erreichen, nicht einmal das nahe England; 
er trachtete alfo nach dem Meere, hänſelte einftweilen die dentſchen 
Hanfen, aber da mit den Großhanfen zur See nichts anzufangen wer, 
fo fchiffte er fich endlich ein nach St. Helena, wo er wenigſtens täg 
Ich das Meer fehen Eonnte, 

Macht Größe des Reichs die Bewohner glüdlih ? — Selten ; dad 
Ende jeder übergroßen Monarchie war noch immer Ansgehrung; m. 

1 Tempel des Ruhmes. 
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rer Wohlftand ift beſſer als äußerer Glanz beim Einzelnen wie bei 
taaten, und viele Kriege wurden fchon geführt, die weit mehr Fofte- 
t, als fie eintrugen; der Dey von Algier ließ Ludwig XIV. fagen, 
am er ihm die Hälfte feiner Koften gezahlt hätte, würde er Algier 
bft und befler abgebrannt haben. Und was hat Franfreich von 
ner Revolution ? einige Millionen Menfchen weniger, Schulden 
d den Sammer der ganzen Generation, die der große Mann feiner 
ubhmfucht opferte.e Doch ja, er erwarb dad Departement VBauchife. 
aren da die Drechsler Rudolphe, die Uhrmacher Ferdinande, die 
Hlofjer Ludwigs ꝛc. nicht unfchädlicher, als der bluttriefende Held ? 
sedrich joll feinen tapfern Grenadieren, als fie beim vierten Angriff 
ver Batterie ftußten, zugerufen haben: „Ihr Rader, wollt ihr ewig 
en?" Die Hige im Feuer mag ihn entjchuldigen, und die Rede 
ıpoleons war doch weit jchlimmer: Si vous perdez cing Russes, je 

perds qu’un Frangais et quatre cochons ! ? Möchten diefe Heroen 

Saladin denken, der fterbend ein Leichentuch durch die Straßen zu 
ıgen und auszurufen befahl: „das ift Alles, was für Saladin übrig 
‚“ oder an Ludwigd XIV. letzte Worte: J’ai trop aimé la guerre! ? 

Ein Slüd, daß Eroberer oder Abenteurer wie Mahomed, Timur, 
irl XII, Napoleon nur felten erjcheinen,, oder wie Pugatichem und 
andrin enden, oder wie Meteore des Firmaments verichwinden ohne 
es Zuthun eined Brutus und Ravaillac, einer Judith oder Cor- 
y oder eines Staps. Und menn der ftolze Eroberer daliegt auf 
m Baradebette, ift er denn viel mehr ald der Maulwurf am Fang⸗ 
en? Weniger; die Verwüftungen des Maulwurfs waren fein In⸗ 
net, der nicht unjfern Wurzeln, Blumen und Früchten galt, jondern 
ner ihm von der Natur angewiefenen Nahrung, den Regenwürmern. 
er ift eine VBerfürzung des Wortes verheeren, wie das Wort 
seger, Leute, die nie genug Triegen, bezeichnet. Pater Abraham 
n Santa Clara fpriht: Horden und Morden reimt anf Orden; 
wiftus hieß der Heiland, weder der Held, noch der Große, denn er 
hm nicht mit fich, und Fam nur mit zwölf Mann. 

Ce Bonaparte est toujours heureux, ? waren wohl die letzten 
orte des edlen Moreau; er fiel an der Seite Kaiſer Aleranders bei 
veöden. Il remue encore dans son tombeau, * fagte Napoleon, ver- 
ſſend des Ringes des Polyfrates, und daß auf zu viel Glück Un⸗ 


1 Wenn ihr fünf Ruſſen —5 ee i Ba ginen Franzoſen an gie Schweine 
h. Soldaten aus den H ubh pen), — ? abe den Krie ehr „geliebt, _ 
Diefer Bonaparte ift er er ich. — 4 & ER fi noch in f hen abe, 
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glück folgt, weil erfteres frech macht. Es war nicht Moreau, es war 
die Nemefis, die ihn ereilte uud ihn in den Bann der ganzen Menſch— 
heit that, die nicht gerade fchwärmte. Das Schickſal, von dem er fo 
viel falbaderte, ergriff feine reife Beute, und fchlug ben rohen Er- 
oberer , der noch drei Monate früher den Rhein zur Grenze erhalten 
hätte, mit Blindheit. Der Wiütherih war entthront , und wohin mit 
ihm? Man gebe ihm die Hälfte Corfifa’s, fagte ein Spötter. Warum 
une die Hälfte? Damit er fid) die Zeit vertreiben kann, die andere 
Hälfte zu erobern. Zu feige, den Tod eines Römers zu wählen, und 
zu eitel, fih im glüdlichen Privatftand auf eine ſchöne Villa Italiens 
zu begeben, nahın er Penfion und das Inſelchen Elba an, als Sou- 
verain und mit dem Titel Kaiſer. — Der große Mann entging auf 
feiner Reife dadurch der Wuth des Volkes, daß er öfterreichifche Uni⸗ 
form trug, einen prenßifchen Tzako, einen ruſſiſchen Pelz und eine 
weiße Kofarde. Uber Elba lag Frankreich und feinen alten Grenn- 
dieren zu nahe; er hing bier wie das Schwert des Damokles über 
den Throne der Bourbond nur an einen Haare, und Frankreich und 
Europa mußte von Neuem biuten. Sch befriege den König Fran 
reih3 mit 1200 Mann, rühnıte der Held, und die Pariſer riefen nicht: 
Vive l’Empereur, fondern Vive l’Entrepreneur! nad der Schlacht 
von Belle Alliance aber riefen verwundete Franzoſen: Voilà le bou- 
cher de la France! ! Inter den zahlfofen Karikaturen auf unfern 
großen Eroberer hat mich Feine fo angeſprochen, als fein Bruftbild 
mit dem Titel: Trinmph de3 Jahres 1813 zum Neujahr 1814. Der 
Hut ift Preußens Adler, der mit feinen Krallen ihn gepadt Hat, das 
Geſicht bilden Leichname, der rothe Kragen ift ein Blutftrom, die grüne 
Uniform ein Stüd der Karte von Deutfchland mit den Schlachtorten; 
anf dent Bändchen der Chrenlegion fteht EChrefort, und der große 
Orden ift ein Spinnengewebe, deflen Fäden ganz Deutjchland um 
ſpannen; allein in der Epanlette ift die mächtige goldene Hand, bie 


das Gewebe zerreiget und die Kreuzfpinne vernichtet, die ba ihren . 
Si hutte, wo ein Herz fiten follte. Die Mezger zu Gent trafen 


auch, als fie bei der Illumination die Inſchrift jeßten: Les petits 
bouchers de Gand à Napol&on le grand; ? und fagte nicht felbft feine 
alte Mutter: „Mein Sohn hat an der Stelle des Herzens eine Aw 
uonenfngel?” Der Held ftarb phantafirend noch vom Kriege, und 
feine legten vernehmlichen Worte waren noch: töte d’arme6e | ® 


% E8 Tebe ber Unternehmer. — Seht den Schlächter Fraukreichs. — 3 Die Yemen 
Schlüter von Gent Napoleon dem großen. — 8 Fe * Armee. 
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Wird mohl eine Zeit am Horizonte ‚herauffteigen, wo die Menſch⸗ 
über Kriege, diefe wahren judieia Dei ! und Fauſtkämpfe des fin- 
Mittelalters, wo fich bloß die Pfeile, Spieße und Schwerter in 
menkugeln, glühende Kugeln, welche auch ein Dentfcher erfand, 
fendit, ein Nagelichmied zu Gibraltar — die jebigen congrevi- 
Brandrafeten — verwandelt haben, nicht mehr weinen, fondern 
mitleidig lächeln wird ? Werden aus unferer Menge von Kriegd- 
n Friedensräthe werden, oder St. Pierre’3 ewwiger Frieden ewiger 
im bleiben ? Sero sapiunt Phryges. ? Ich forge, jener Holländer 
t Recht, der anf feinen Schild einen Gottesader malen und dar» 
feßen ließ: tuon ewigen Vrede ! ® und der fchöne Wunſch in dem 
zötzens von Berlichingen eiferner Hand gehörigen Stammbude: 
Ruhe, eiferne Hand, e8 ruf 
Jede eiferne Hand, wie bu! 


t ſtets frommer Wunſch. 
Oder kommt eine Zeit, wo die Armeen ſich wie die Banden des 
elalters bloß wechſelſeitig hinwegſchieben, wie auf dem Theater, 
es bloßes Ungeſchick ſein wird, wenn einer erſtickt oder zerdrückt 
? Wird man vielleicht, wenn Berthold Schwarzens blauer Boh⸗ 
gen und Höllengefchmeiß groß und Fein anf mwadere Männer 
mfet, zu einer Heinen Verbeugung commandiren, die gerade nicht 
talifch, aber recht vernünftig wäre, und ftatt des pedantifchen 
ämet euch!" — „Seßet euch! Leget euch!” rufen, um zur ſchick⸗ 
ı Beit defto rafcher wieder aufzuftehen ? Ich weiß es nicht, aber 
r Idee des Rechts Tiegt auch fchon die Idee des Friedens; ift 
Recht Richtſchnur der Menfchenhandlungen, fo kann fein Kampf 
und wollen wir ewigen Frieden als Chimäre der Phantafie be-- 
ten, jo müſſen wir jede Vernunftidee in das Land der Träume 
eifen. Hat die Kultur einzelne rohe Menſchen zur fanftern Ge- 
yaft emporheben können, deren Zwiſte nicht mehr die Fäufte, ſon⸗ 
Geſetze fchlichten, hat der Lehenadel feine Felder eingeftect, und 
jein Recht nicht mehr in feinem Degen, fondern bein Souverain, 
m follte fie, wenn die Beit gekommen tft, nicht Gleiches thun 
Mm an ganzen Staaten? Aber wenn wir den ewigen Frieden 
1, wo werden die Menfchen hin wollen mit ihrer Zeit, mit ihren 
ten, mit ihrer größeren Vermehrung ? Man muß das Pulver un- 
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brauchbar machen; andern Rath weiß ich für jeßt nicht, und bete in 
Andacht: Gloria in excelsis Deo et pax hominibus in terra. ! 
Nulla salus belli, pacem te poscimus omnes ! ?_ Waffengewalt 
entfcheidet nie, auf welcher Seite das meiſte Recht, ſondern nur wo 
die größte Kraft und das größte Glüd ift; Krieg entehret aljo vedt 
eigentlich die Menfchheit, da er Menfchen wie Beſtien mit einander 
kämpfen läßt, den Wohlftand der Völker, den Fortjchritt der Kultur 
und alle Sittlichfeit untergräbt, ja einen gewiſſen Nationalhaß erzeugt, 
der Jahrhunderte fortlebt. Der Friede Gottes oder die treuga Dei 
bleibt der befte fromme Betrng der Pfaffen im Mittelalter. Kem 
Tribunal hat noch dag Boren für ein Nechtämittel gehalten, und wenn 
die Anführer der Heere fih mit einander boren müßten, würde ficher 
lih de3 Borens weniger fein. Die Duelle find jeltener geworben, 
feit daS Degentragen nicht mehr allgemein Mode ift; ftehende Heere 
find Stets entblößte Degen; Könige, die den Krieg Tieben, find Chirur 
gen, die an einem Tage zwanzigtaufend Aderläffe verrichten , mitten 
in der gebildeten Welt, ftatt aus den Flegeljahren der Gewalt in die 
männlichen Jahre des Nechts und der Vernunft überzutreten. Biel 
Grote, die fih Oheime und Vettern nennen, weil Verwandte am mer 
ften hadern und progefliren, fcheinen den Zweikampf als eine von Jun- 
fern und Studenten in Verachtung gebrachte Genugthuung , den All 
kampf aber für ehrenvoller zu halten, wo vierhunderttanfend Arme fid 
bewegen, ftatt vier; Krieg ift glänzender und für fie angenehmer, als 
das ftille, mühlamere Ruder des Staates, 1’Autorit6 du quartier ge- 
neral et ’&motion du champ de bataille. ® Iſt dies wicht felbft der 
Fall bei Stubenfigern und Beitungdlefern ? Wie vielen Nichtfoldaten 
hüpft nicht da& Herz, wenn fie vom Ausbruch eines neuen Krieges 
Iefen, der nn ihre Abendgeſellſchaft belebt ? Wie Viele Iefen nicht 
Striegsgefchichten fo gerne ald Romane? Unter meine eigenen Leib 
biicher gehörte jonft Tempelhof, Archenholz, Bärenhof und Bülow; 
das Kriegführen des letztern habe ich ftudirt, wie einft Die Pandekten. 
Der Feldzug von 1805 brachte den genialen Mann auf die Feſte; wie, 
wenn er erſt den Feldzug 1806 gefchrieben hätte? Und mein guter 
Bülow mit feinem Feldmarſchallskopf brachte es nicht weiter als bis 
zum bimittirten Lientenant. 
Kriege find politiſche Aderläffe im Großen, die Manche nothwen⸗ 
1 Ruhm fei Gott im Himmel und Friede den Menfchen auf Erden. — 2 Kein Heil 


liegt in dem Krieg; wir verlangen ſämmtlich den Frieden. — 3 Das Anfeben Haupt 
quartiers, und die Aufregung des Schlachtfeldes. vr ſehen bes 
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dig finden, damit die Menfchen einander nicht gar auffreffen, und ihre 
Menschheit ein bischen gerüttelt und gefchüttelt werde und fich mauſere; 
es liegt etwas Wahres darin. Kriege machten die Menfchen einander 
befannter und trugen Naturprodufte von einem Welttheile zum au- 
dern: Seide, Obft, Zuder, Thee, Kaffee, Reif aus Afien; Mais, 
Tabak, Kartoffel, Yieberrinde 2c. aus Amerika. Millionen Kartoffel: 
effer wifjen nichts von den Yncad, und Damen, die Kirfchen lieben, 
wiflen nicht, wie theuer fie Mithridates dem Lucullus gemacht hat. - 
Krieg ſcheint in der That eine Erziehung der Völker; der Krieg mit 
Troja entwidelte die Kultur der Griechen, wie der mit den Perfern, 
fowie weiter zurüd die Kriege des Sefoftrig mit den Völkern Indiens 
die Kultur ber Aegyptier und Xethiopier entwidelten, und die Griechen 
und Karthager die Römer zu Römern machten. Die Kreuzzüge gaben 
wieder dem europäifchen Geifte den erften Schwung, fo gut als die 
Türken und bie italienifchen Feldzüge; der dreißigjährige Krieg brachte 
Licht in die Religiondbegriffe, wie der franzöfifche in die politifchen 
Begriffe, felbft in die Kriegäbegriffe. Ein Jahr Krieg bringt mehr 
Geographie und Statiftif in die Köpfe, als dreißig Jahre Frieden; 
lange Standquartiere und Schlachtfelder düngen das Erdreich wenig⸗ 
ftend wie die Pulverwolken die Luft veinigen, und dem franzöſiſchen 
Kriege verdanken wir Deutiche die Verringerung der traurigen Viel— 
herrfchaft, die unfer Abgott Hermann gewiß noch lange hätte beftehen 
laſſen. 

Vieles iſt geſchehen, Vieles hätte auch noch geſchehen ſollen und 
können; aber das Volk iſt doch erleichtert und manche barbariſchen 
Ueberreſte des Mittelalters ſind verſchwunden; ja Manche haben die 
Kriegsgewitter ſogar zur Religion zurückgebracht, wie einſt ein Don- 
nerfchlag den Apoftel Paulus und Dr. Luther. Der Unterjohungs- 
krieg des großen Königs war ber Anfang von Griechenlands Blüthe, 
und Philipps II. Kriege erwedten das belgifche Volk, wie Chriftiern 
Ken guten Guftan Wafa, und der Unfug ber öfterreichiichen Landvögte 
Re Schweizer. Die Eroberer gleichen den Stürmen, den Erdbeben 
ad der Peſt; fie bringen frifches Blut, wie die Barbaren in die ver- 
sorbene Römerwelt; die Revolution vereinte und möglichft, und gute 
Beftungen werden wohl unblutig die eiteln Franzoſen jenſeits des 
Zheins halten, wenn wir fie auch gleich nicht fo wohlfeil deden kön— 

en, wie die Südamerikaner durch Fadeldifteln und Krolodille. 

Weſentliche politifche Veränderungen können nur durch große 
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Staaten bewirkt werben; wäre in der Wetterau noch das Heer Meiner 
Fürften, Grafen und Herren, noch hente bliebe man zwifchen Butzbach 
und Sriedberg im Dred. Ohne Kriege ginge es mit den Menfchen, 
wie mit zu dichtgefäeten Pflanzen: es fehlte keineswegs an Erbe, fie 
zu verpflanzen, aber die Mehrzahl liebt wie ber Rettig feinen Boden. 
Wir wollen bei diefen Vortheilen, die das Uebel des Kriegs wieder 
vergüten, nicht Heinlich nach der oft Heinen Urſache der Kriege fragen, 
eingedent menfchliher Schwächen; mögen bie Römer Jahrhunderte 
hindurch Blut vergoffen haben, um auf Throne zu fteigen, mögen bie 
Urfachen der neueften Kriege afrifanifch und negerartig geweſen fein, 
etwa um eine portugiefifche Grenadiermüße, was thuts? Genug, dab 
felbft im Kriege die Humanität Fortfchritte gemacht hat; die Iſrae⸗ 
liten mordeten Alles, was an die Wand pißte; Achilles fchleifte den 
göttlichen Heltor um Troja, und Germanen fohlachteten die Gefangr 
nen auf den Altären Wodand. Die alten Preußen verbrannten dent 
che Ordensritter auf dem Pferde im Harniſch, und das Abſchneiden 
der Nafen, Ohren und anderer Glieder war Tagesordnung. Dſchingis 
Than und Timur Tiefen fchinden, in Del fieden, in eiferne Käfige ſperren; 
die Türken thaten Gleiches, und noch im fiebenjährigen Kriege rühmte 
ber Anführer des Fifcher’fchen Freicorps: „Mir wäre leid, wenn em 
Kerl unter meinen Reuten wäre, ber nicht längft an den Galgen ge 
hörte!” Die alten Grafen Württembergd gingen arg mit den Reich” 
ftädtern um; fie ließen eigen Ziegen von der Alb kommen, um fit 
den Eplingern in die Weinberge zu jagen, und Pirkheimer ſtieß in 
der Schweiz auf zwei alte Weiber an der Spitze von vierhnundert 
Kindern, die fie auf die Wiefen führten zu eßbaren Kräutern; ein 
öfterreichifcher General drohte im dreißigjährigen Kriege, DOffe md 
Montecuculi würden ein Feuer in Württemberg machen, baß bie 
Engel im Himmel die Füße an fich ziehen follten. 

Dem ftehenden Heere verdanken wir das Ende jener Barba⸗ 
reien; der vom Bauern und Bürgerftand gefonderte Soldat, der einen 
Bauern am Pfluge niederftößt, gilt ald Mörder, und ber ein Dorf 
ohne Befehl anzündet, für einen Morbbrenner, wie der Plünderer ald 
Dieb und Marodeur; das Land erholt fich ſchneller wieber; fonft 
folgten erft noch Hungersnoth und Seuchen nad. Pulver und Blei 
haben viel abgefürzt, und die Belagerung von Troja, die zehn Jahre 
dauerte, wäre jetzt ein Spaß von acht biß zehn Tagen, wenn mut 


nicht Wallenftein auf die verdammte Idee von Contribution ver - 
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ehr; die ftehende Armee, begünftigt Ruhe und Ordnung im 
gibt Vielen Brod, und menn fie auch ben Despotismus hie 
jegünftigt, fo ift dies immer ein kleineres Uebel, als Anarchie 
elherrfchaft. Der Krieg, den ich erlebte, war lang und fchred« 
habe ihn in der Nähe gefehen; aber wer Gefchichte kennt, 
anoch unfere humaneren Zeiten, Was war es num, wenn 
h, anftatt der alten Begrüßungsformel: „Wie ſteht's? Was 
7“ bloß die Frage hörte: „Haben’3 auch Quartiere ?” Weiber 
dehen bejahten fie oft lachend, und fo lachte man endlich auch 
mit Franzoſen läßt fih am beften lachen. 
Bertheidiger des ftehenden Heeres, der Kriege und der Vor- 
aben in Bielem Recht; darum bleibt aber doch immer der Krieg 
: größten Uebel, und jene Vortheile beweifen bloß, daß das 
13 neben dem Böfen einherfchleiche. Krieg ift und bleibt dag 
ranerfpiel, und der Held meiner Zeit beobachtete genan die 
iebenen Einheiten der Zeit und ber Handlung; nur bei ber 
des Orts ritt ihn ber leibhafte Teufel, und er wäre fähig 
wie der arabifche Eroberer Akbah in die Wellen des Oceans 
en Hals bineinzufpringen, und den Säbel ſchwingend aus—⸗ 
„Bott, warum bindern mich die Wellen, deinen Namen 
ı verbreiten!” aber e3 ging fchon zu Boulogne nicht wohl an, 
Gt. Helena hätte es vollends gar nicht gefruchtet. 
jer Krieg macht Raubthiere, langer Friede Laftthiere, e8 muß 
ieg fein auf Erden, aber wehe dem Menfchen, durch welchen 
ß kommt. Der einzige vernünftige Zwed des Kriegs follte 
Friede fein; nur Vertheidigungstrieg kann gelten, 
e dem, ber aus Ehrgeiz biefe Plage über die Menfchheit 
oder ohne Noth verlängert; die Menfchen haben fih immer 
algt, feit die Welt Welt ift; die Natur felbft balgt fich, bie 
: und das ganze Thierreich, und fo wird es fortgehen bis 
tgeriht. Mars wird immer ber Generalifjimus und Platz⸗ 
ant der Erde bleiben, Kanoniere am fchnellften kanoniſiren.“ 
föpften fich ja felbft die Scharfrichter ehrlich umb zur Doktor⸗ 
nauf. Das Schießpulver wird wohl ftetd das beſte Succef- 
er ? bleiben, und die Aufgabe des ewigen Friedens in ber 
a3, was in der Chemie der Stein der Weifen; darum blidt 
e auch ohne jenen Stein am liebften in das ftille Leben ber 


B Aureien, — 2 Pulver (Gift), um Reihe zum Beſten ber Erben aus bem 
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Pflanzenwelt, ober blidt empor zu den Geftiruen; das Menichenge 
treibe wirb ihm zuleßt verächtlich, wie das Leben felbft, daS ein ewiger 
Krieg ift mit Unglüd und Schmerz, und Young, der gar oft ollm 
ſchwarz fieht, fah nicht zu fchwarz, als er fagte: 


He, that is born, is listed, life is war, 
Eternal war with woe. Who bears it best 
Deserves it least. ! N 


Wenn ed Kampf gilt für Selbftftändigkeit und Eigenthum, für 
Denkfreiheit und die heiligften Güter des Menfchen, dann ift ber Krieg 
Nothwehr und heilig, wie der Krieg gegen den wilden Eroberer ' 
meiner Zeit; doppelt heilig, da man nicht gegen eine unfchuldige Na 
tion kämpft, fondern gegen den Starr- und Blutfinn ihres Ober 
bauptes, mit aller Mäßigung. Die Verbiindeten kaunten den Gott : 
der Heerfchaaren, der nicht Luft hat an der Stärke des Roſſes Gta- 
valerie), noch an Jemandes Gebein; die reitende Artillerie Tannte 
man damals noch nicht. Nie vergeffe ich bie legten Fahre des langen 
Krieged, wo die Deutichen, wie zur Zeit ber Kreuzzüge, wieder zum 
ersten Male eine Nation bildeten und begeiftert waren von der Idee 
deutfcher Nation, felbit Leute, die durch unfere fcheußliche Vielherr⸗ 
Tchaft verbummt in ihren Graffchaften von zehntanfend Seelen ſchon 
eine Nation erblidten. Nie vergeffe ich das Jahr 1813, wo ih im- 
Hauptquartiere der Alliirten zu Frankfurt felbft jo begeiſtert mar, 
trog meiner Jahre, daß ed nur eined geringen Umſtandes beburft- 
hätte, um meine Feder gegen den Degen zu vertaufchen; es kam aber 
nur bis zum Schnurrbärthen. Sind ja felbft ans den alten Ritters 
(Savalieri) bloße Kavalerie geworden, Reitknechte, und der Feldherr 
Horatind war ſchon im Alterthume ein fchlechter Held im Selbe, : 

Mögen auch aus dem Kriege neue Schöpfungen hervorgehen, 
wollen wir auch die erfchlagenen Generationen, die auf biefen neuen 
Schöpfungen die Hände rangen und mit Sammer in die Grube fan 
fen, aus unfern Angen rüden und feft an der Vorfehung bangen, die 
Alles zum Beiten lenke, fo dürfte e8 doch Beit fein, ber Borfehung, 
die genug mit dem Clementenkriege zu thun hat, mit Donnerwetier, 
Ueberſchwemmungen, Vulkanen, Oceanen und Erderſchutterungen, in 


I Ein jeglicher vom Weib Geborne wird 
ALS Krieger in ein Heer gereibt. Das Leben 
Ri Krieg, ein etv’ger Krieg mit Leiden, Wer 
m beften fie erträgt, verbienet fie 
Am wenigften. 
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te Hände zu arbeiten, da die Kriegsungemitter von Menschen ſelbſt 
bhängen. Zur Verbreitung der Kultur ließe fih durch den Handel 
nehr beitragen, als durch Flinten, Säbel und Kanonen, und die Erbe, 
mf der etwa 1000 Millionen Menfchen leben, könnte noch zmölfmal 
o viel nähren, wenn die Schwerter fih in Pflugfchaaren wandeln 
vürden, und die Spieße in Sicheln. Wie viel Herrliches hätten nicht 
ie Menfchen, die auf den Schlachtfeldern ihr Leden verbluteten, für 
ven Staat leiften Tönnen, für den Anbau wüſter Gegenden, für den 
Bau von Brüden, Straßen, Kanälen, neuen Dörfern 2c., wie viel 
mit dem verfchwendeten Gelde gefchehen können für öffentliche nüß- 
ide Anftalten! Das unnüte Unkraut und die ftolzgen Schmarotzer⸗ 
flanzen dürften immer andgerottet werden und faulen, damit fie 
penigitend als Dünger nüten. * 

Sollen aber durdhaus Kriege fein müffen, follten fie fih nicht 
venigftend vermindern laffen, indem man die Urfachen, die oft fchon 
n ungerecht abgeziwungenem und im Namen der heiligen Dreifaltig- 
eit gefchloffenem Frieden liegen, verminderte? Bogen nicht fchon 
Bäpfte, die den Frieden eben nicht befonders liebten, eine Friedens⸗ 
mie zwifchen Spanien und Portugal? Sollte Krieg fein mäfjen, fo 
ei er wenigftens das, was ein alter König auf feine Kanonen ſetzen 
ieß: Ultima ratio regum.! Ob die heillofe Kriegägurgel unferer 
Zeit, die dem treulofen Marfh von Elba nah Paris nur ald den 
Anfang des zweiten Theils ihres Lebens anfah, der jedoch Türzer aus⸗ 
iel,. als der erfte Theil, ob die Riefenfchildfröte, die alle andern nur 
fir gemeine Kröten anfah und auch fo nannte, als fie zu St. Helena 
mf den Rüden gelegt wurde, fiber ihre Verbrechen ruhig nachgedacht 
at? ob die Geifter der Erfchlagenen und durch ihn unglüdlichen 
Millionen Menſchen nie feinen Schlaf ftörten ? ob er nicht in jedem 
Donner die Stimme des Weltenrichter8 aufgejchredt vernahm ? Seine 
Jelenafreunde waren feine Schwärmerifchen Bewunderer, und fo wiſſen 
vir wenig der Gefchichte Würdiges. 

Nur die, die einen Krieg erleben, wie wir erleben mußten, kennen 
ſanz die Seligfeit, die in den drei Worten liegt: „ES ift Friede!” 
Der Gott Zebaoth ift dem Gott Salem, dem Gott des Friedens ge- 
pichen, der höher ift, denn alle Vernunft, ihm fei Lob, Preis und 
Danf. Aber wir werben wohl Krieg haben, fo lange es etwas 
eruig Quos air vult Jupiter, dementat. (Jupiter macht diejenigen tboriqht. die er 

1 Der letzte Rechtsgrund ber Könige, 
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| zu tbeilen und zu nehmen gibt, und fo lange die großen Staaten 
Europa’s (etwa zehn) nicht ihre Naturgrenzen haben; alfo wachet und 
ererciret | 


Zwanzig Jahr und drüber hat gewährt das Kriegen, 
Währt der Friede zwanzig Sahr, laß ich's mir genügen. 


Wachet und erercirei! Etwas Militärgeift und Belanntjchaft mit den 
Waffen, was nebenher mehr Gewandtheit gibt (Franzofen Tießen lange 
vor der Revolution ihre Knaben das Ererciven lernen, ſo gut als 
Tanzen und Reiten), ziert jeden Mann, und daher freuen mich unfere 
Bürgermilizen. Ein großer dentfcher geiftlicher Yürft zog vor feiner 
Garde jedesmal den Hut, der Bürgerniliz aber gab er feinen Segen, 
von bein er demnach weniger zu halten fchien, als von feinem Hute, 
und hat in meinen Augen nicht ganz Recht. Dean Tann nicht willen, 
noch viel ift zu thun übrig, alfo 
Wachet und ererciret! 


denn ich bin der Meinung jenes Holländers, der auf feinen Wirths⸗ 


Ihild einen Gottesader malen Tieß mit der Umfchrift: „Zum ewigen 
Frieden!“ 


XV. 


Die Soldaten. 
Halt! Achtung! 


Kraut und Loth, Pulver und Blei regieren die Welt; der Wehr 
ftand ift der erfte Stand geworben, der geehrtefte, die Hülfsquelle bed 
verarmten Adels, und adelt, was ich am fchönften finde, weil ehebem 
der herrlichſte, befte, bürgerliche Soldat es nicht weiter als bis zum 
Sergeanten bringen fonnte, wie mein mit Gewalt unter bie Potd- 
damer geftedter, ftudirter Großonfel, der für feinen abeligen Hanpt- 
mann lefen und fhreiben mußte, weil jenem beides fchwer fiel. 
Verdienftadel wird die Vernunft ſtels anerkennen, bie Vorrechte dei 
Erbadeld ruhen auf den Berdienften der Väter aus Beiten, wo ber 
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Abel allein bie Kraft und der Schub des Volks war, und bie 
Ritter die ftehende Armee; dem Berdienfte feine Krone! 

Wir haben eine eiferne Zeit erlebt, die Reſidenzen waren Waffen- 
pläße, die Muſik Regimentsmärfche, das Theater Mufterungen, die 
Bibliothefen Regimentsliften, und das Echo wiederholte nur Ranonen- 
Donner: Bellum omnium contra omnes; ! fehet ! hätte Hobbes gerufen. 
An die Stelle der Klöfter traten Kafernen, und an die der Kutten 
Uniformen und die Kinder des Mars, die indeffen immer viel Aehn⸗ 
liche3 mit Mönchen haben: ohne Weiber, gehorfam und arm, Kriegd- 
knechte, felbft die Platte auf dem Kopfe haben viele mit den Mönchen 
gemein, die jedoch weniger heilig ift. Das Weitere kann man in 
Leſſings Geipräch über Soldaten und Mönche finden. Der Soldat 
ift eigentlich Fein Sohn der Kultur; kann man ihm verdenfen, wenn 
er ftolz, troßig und rauh iſt? Läßt fich Todtfchlagen veredeln ? Läßt 
ich menfchlich todtfchlagen lehren? Die Sachen ftehen in unferer 
Zeit wirklich beffer, alfo Ja! wenn gleich das fünfte Gebot fagt: du 
follft nicht tödten ! 

Noch gibt es Völker, wo jeder Hausvater Soldat ift, bei den 
Mongolen, Maratten und Granitern Oefterreichd ; es gibt wieder 
andere, wo Niemand Soldat ift, und nur im Nothfall die Bürger 
unter Waffen treten; e3 gibt Nationen, wo ein fortdauernder Aus⸗ 
ſchuß den Wehrftand ausmacht, wie bei den Aegyptern, und jekt im 
ganz Europa; e3 gibt endlich eine vierte Art, wo Fremdlinge unge- 
rufen den Schuß eines Volkes ſich anmaßen, wie ehemals die beutjchen 
Ordensritter in Preußen, die Türken in Afrika und die Britten im 
DOftindien, und Gott fei Dank! ehemald die Franzofen de3 weltbe- 
rühmten beutfchen Proteftord. Rom kannte nur Patres conscripti, 
in Napoleons Beitalter ſah man nicht? als Filii conscripti. ° 

Nach dem alten Verfe: Tu supplex ora, tu protege, tuque la- 
bora, zählte man nur drei Stände: Geiftlichfeit, Adel und Voll, 
Lehr-, Wehr- und Nährftand, und Spötter machten noch den Penta- 
meter, um das Diftihon zu vollenden : 


tuque trium vigili parta labore vora — 


was der Spötter von Juriſten verftand, wohl aber eher vom Soldaten 
zelten mag, jeit Louis durch ein großes ftehendes Heer fich groß, und 


1 Krieg Aller gegen Alle. — ? Anrede an ben römifhen Senat (verfammelte Bäter). 
- CEonfcribirte Söhne. 
3 Du bier bete, du füge, und bu erwerbe durch Arbeit, 
Du verfchlinge der drei mühvoll errunguen Erwerb, 
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ftehende Heere oder Soldaten, die Thaten um 6 fr. thun follen, am 
traurigen Mode machte. Dank unferer Zeit, die heller fieht, un 
wenigſtens von Verminderung fpricht; nur Bürger konnen eigentliche 
Krieger, d. 5. Vertheidiger des Vaterlanded und der Freiheit fein 
mit Enthuſiasmus. Etwas Waffenübung muß in Zeiten, wo bi 
Artillerie doch das Meifte entfcheibet, auch zum Ziele führen und er 
lauben, eine ſtehende Armee nur al8 Cabre anfehen zu Tönnen, wo 
durch der Staat Taufende von Müßiggängern weniger zählen um 
Millionen Auflagen erjparen wirb. Unfere Regenten kennen ihre 
Pflichten — Liebe des Volks belohnt und beruhigt fie, fie brauchen aflı 
nicht den Thron mit Heerfchaaren zu umgeben, wie der alte Deöpotid 
mus that, der die Armee nicht als Vaterlandsſchützer anſah, fondern 
als Kettenhund, den man aufs Volk losläßt. Die Griechen eroberten 
die Welt ohne ftehendes Heer, die Nömer verloren ihre Welt mit 
ftehenden Heeren unter ihren Cäfaren, welche die Bürger unter ihren 
Confuln erobert hatten, und Schweizer Banern vertheibigten ihre 
Alpen mit fo viel Ruhm, daß jeber König wenigftens eine Schweiger 
garde zu haben fuchte. 

Sonft waren die Heere 10—30,000 Mann; man lag einige Ms 
nate zu Felde, nahm einige Städte, und dann ging wieder Alles and 
einander, wie noch heute im Orient. Unfere Heere find 3—400,000 
Mann, Schlagen fih 20 Jahre lang, Sommer und Winter, und ver 
derben fich und ganze Generationen, Die Soldatenzahl, die fi in 
einem mohlgeordneten Staate höchftens wie 1: 100 verbalten follte, 
überfchritt Ziel und Maß, und wir werden noch heute bas ftehenbe 
Heer Europas zu drei Millionen rechnen dürfen, die dem Staate bie 
größten Summen often und die fehönften Männer dem Colibate hei- 
ligen. Es ift immer die leichtefte Art, fich fortzubringen, dem Lalb⸗ 
fell zu folgen, und ſein Fell an den Mann zu bringen: eins, zwei, 
drei. Vorwärts! Rückwärts! Rechts um! Links um! Nicht end 
Halt! Mari! Es ift fchwer, beide Füße an einander, fich im reife 
herum zu drehen, ohne zu fallen; Prügel helfen nad; der Rekrut 
rief: „Es ift doch etwas Sonderbare8 um Taktik.“ — „Wir haben 
300,000 Mann,” fagte ein öfterreichifcher General einen Franzöfticen 
Geſandten 1792 mit bedeutender Miene, und. die Gegenfrage fomnie . 
er faum begreifen: „Aber wo ift der 300,001fte, der folche anführt?” 

Unter allen Ständen ift der Soldat dem Paradiefe am nachſten 
im Leben und im Sterben. Gr braucht fo wenig zu arbeiten, eb⸗ 
Adam und Eva; feines Standes Dichten und Trachten ift fo auf u 
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Geiſt (spiritus) gerichtet, al3 der Stand des Soldaten, und zählt fo 
viele Selige. Der Soldat heitathet nicht, ſowie Selige weder freien, 
Roh fich freien laſſen, ift folglih im Stande der Unſchuld; er lebt 
amter ftrenger Subordination, und da das Paradies nur durch Unge- 
Borfan verloren ging, fo vermag fein Stand am erften ſolches wieder 
su Ichaffen. Herodot erzählt und von einem auserlefenen PVerfercorps, 
& 10,000 Mann, wo die Lücke auf der Stelle ausgefüllt wurde, went 
einer verloren ging; baher hieß das Corps die Unfterblichen, und fo 
faben wir felbft Taufende neben einander ruhig fchlafen auf dem 
größten und breiteften Bette der Welt, auf dem Bette der Ehre. 


Ins euer! rief der greife Hauptmann Walter, 
Heut, Kinder, find wir all vom gleichen Alter! 


Kichelien glaubte, 40,000 Mann Infanterie, 4000 Reiter neben 
60,000 Landmilizen fei hinreichend für das große Franfreih, und 
Türenne geftand, daß ihn das Commando über 30,000 fattfan be- 
ſchäftige; Roms Land- und Seemacht beftand aus etwa 450,000 Mann, 
Ludwig XIV., der Monarch Galliens, das einft nur eine Provinz des 
Hömerreih war, das ficher fo viel Millionen Meenfchen zählte, als 
Europa, hatte aber die gleiche Macht, und Napoleon hatte an 600,000 
‚wicht genug. Mazarini meinte iiber die 6000 Franzofen, die bei Zrei- 
burg fielen, und entfaßte ſich ob der leichtfinnigen Rede Condés: 
„Eine Parifernacht erfegt Alle.” Und doch verhält fich diefe Anficht 
Sonde’ zu den Anfichten des gefrönten Bluthundes wie 6000 zu ſechs 
Millionen. Ihm war Jeder recht, groß oder Hein, gerade oder krumm, 
‚wenn er nur eine Flinte losſchießen Tonnte, und da Körpergebrechen 
anderwärts vom Soldatenftand frei machen, fo glaubte ſich ein Ein- 
Öngiger frei; der große Meenfchenfchlächter aber fagte: Un oeil suffit, 
Pautre est de luxe!! D wie Hein fteht der Große vor Kaiſer Otho, 
ber, um einen Bürgerkrieg zu verhüten, fich felbft opfert. Welchen 
Ruhm erwarben fich feine Garden am Tage vor Waterloo : la Garde 
.aeurt, elle ne se rend pas!* aber für Wen? und welden Ruhm 
- Mitte diefer Wer fich erworben, wenn er diefen Garden von Fontaine- 
Mean auf Elba Wort gehalten hätte? „Sch werde nun in meiner Ein» 
ſamkeit unfere Thaten fchreiben.” 

Unfer Militärfyften, d. h. die ftete BVereitfchaft zum Krieg ift 
Wachtbeiliger als ber Krieg felbft; biefer endet früh oder ſpät, jenes 


2 Ein Auge genügt, das andere it überflüſſig. — ? Die Garbe ftirbt, fie ergibt ſich 
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brauchbar machen; andern Rath weiß ich für jebt nicht, und bete in 
Andacht: Gloria in excelsis Deo et pax hominibus in terra. ! 
Nulla salus belli, pacem te poscimus omnes ! ?Waffengemalt 
entfcheidet nie, auf welcher Seite das meifte Recht, jondern nur wo 
die größte Kraft nnd das größte Glüd ift; Krieg entehret alſo recht 
eigentlich die Menſchheit, da er Menſchen wie Beſtien mit einander 
kämpfen läßt, den Wohlſtand der Völker, den Fortſchritt der Kultur 
und alle Sittlichkeit untergräbt, ja einen gewiſſen Nationalhaß erzeugt, 
der Jahrhnnderte fortlebt. Der Friede Gottes oder die treuga Dei 
bleibt der befte fromme Betrng der Pfaffen im Mittelalter. Kein 
Tribunal hat noch das Boren für ein Rechtsmittel gehalten, und wenn 
die Anführer der Heere ſich mit einander boren müßten, würde ficher- 
lich des Boxens weniger fein. Die Duelle find feltener geworben, 
feit daS Degentragen nicht mehr allgemein Mode ift; ftehende Heere 
find ftet3 entblößte Degen; Könige, die den Krieg lieben, find Chirur- 
gen, die an einem Tage awanzigtaufend Aderläffe verrichten, mitten 
in der gebildeten Welt, ftatt aus den Flegeljahren der Gewalt in die 
männlichen Jahre des Rechts und der Vernunft überzutreten. Piel 
Große, die ſich Oheime und Vettern nennen, weil Verwandte am mer 
ften hadern und prozefliren, fcheinen den Zweikampf als eine von Jun⸗ 
fern und Studenten in Verachtung gebrachte Genugthuung , den Al- 
kampf aber für ehrenvoller zu halten, wo vierhumderttaufend Arme fid 
bewegen, ftatt vier; Krieg ift glänzender und für fie angenehmer, ald 
das ftille, mühfamere Auder des Staates, l’Autorit6 du quartier gö- 
neral et ’&motion du champ de bataille. ® Iſt dies nicht felbft ber 
Fall bei Stubenfigern und Beitungslefern ? Wie vielen Nichtfoldaten 
hipft nicht das Herz, wenn fie vom Ausbruch eines neuen Krieged 
Iefen, der num ihre Abendgefellichaft belebt? Wie Viele Iefen nicht 
Kriegsgeichichten fo gerne ald Romane? Unter meine eigenen Keib- 
biicher gehörte jonft Tempelhof, Archenholz, Bärenhof und Bülow; 
das Kriegführen des Ichtern habe ich ftudirt, wie einft Die Pandekten. 
Der Feldzug von 1805 brachte den genialen Mann anf die Feſte; wie, 
wenn er erjt den Feldzug 1806 gefchrieben hätte? Und mein guter 
Bülow mit feinem Feldmarfchallsfopf brachte es nicht weiter als bis 
zum dimittirten Lientenant. 
Kriege find politifche Aderläffe im Großen, die Manche nothwen- 
1 Ruhm ei Gott im Himmel und Friede den Menſchen auf Erden. — 2 Kein Heil 


liegt in dem Krieg; wir verlangen ſämmtlich ben Frieden. — 8 Das Unfehen bes Haupt 
quartierß, und die Aufregung des Schlachtfeldes. 
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dig finden, damit die Menfchen einander nicht gar auffreffen, und ihre 

Menschheit ein bischen gerüttelt und geſchüttelt werde und fich maufere ; 
e3 liegt etwas Wahres darin. Kriege machten die Menfchen einander 
befannter und trugen Naturprodukte von einem Welttheile zum au- 
dern: Seide, Obft, Zuder, Thee, Kaffee, Reiß aus Afien; Mais, 
Tabak, Kartoffel, Fieberrinde zc. aus Amerika. Millionen Kartoffel: 
eſſer willen nicht3 von den Yncas, und Damen, die Kirfchen Lieben, 
wiſſen nicht, wie theuer fie Mithridates dem Lucullus gemacht hat. - 
Krieg fcheint in der That eine Erziehung der Völker; der Krieg mit 
Troja entwidelte die Kultur der Griechen, wie der mit den Perfern, 
fowie weiter zurüd die Kriege des Seſoſtris mit den Völkern Indiens 
die Kultur der Aegyptier und Aethiopier entwidelten, und die Griechen 
und Karthager die Römer zu Römern machten. Die Kreuzzüge gaben 
wieder dem europäifchen Geifte den erften Schwung, fo gut al3 die 
Türken und die italienischen Feldzüge; der dreißigjährige Krieg brachte 
Licht in die Neligionsbegriffe, wie der franzöfifche in die politifchen 
Begriffe, felbft in die Kriegäbegriffe. Ein Jahr Krieg bringt mehr 
Geographie und Statiftif in die Köpfe, als dreißig Jahre Frieden ; 
lange Standquartiere und Schlachtfelder düngen das Erdreich wentg- 
ftens wie die Pulverwolfen bie Luft reinigen, und dem franzöfifchen 
Kriege verdanken wir Deutiche die Verringerung der traurigen Biel- 
berrfchaft, die unfer Abgott Hermann gewiß noch lange hätte beftehen 
laſſen. 

Vieles iſt geſchehen, Vieles hätte auch noch geſchehen ſollen und 
können; aber das Volk iſt doch erleichtert und manche barbariſchen 
Ueberreſte des Mittelalters ſind verſchwunden; ja Manche haben die 
Kriegsgewitter ſogar zur Religion zurückgebracht, wie einſt ein Don— 
nerſchlag den Apoſtel Paulus und Dr. Luther. Der Unterjochungs— 
Arieg ded großen Königs war der Anfang von Griechenlands Blüthe, 
ud Philipps II. Kriege ermwedten daS belgiihe Volk, wie Chriftiern 
Ben guten Guftav Wafa, und der Unfug der öfterreichiihen Landvögte 
Sie Schweizer. Die Eroberer gleichen den Stürmen, den Erdbeben 
nd der Veft; fie bringen frifches Blut, wie die Barbaren in die ver- 

orbene Römerwelt; die Revolution vereinte und möglichft, und gute 
Feftungen werben wohl unblutig die eiteln Franzoſen jenfeit3 des 
Rheins Halten, wenn wir fie auch gleich nicht fo wohlfeil deden kön⸗ 
ven, wie die Südamerifaner durch Yadeldifteln und Krofodille. 

Weſentliche politifche Veränderungen können nur durch große 

Demotritod. X. 15 
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Staaten bewirkt werden; wäre in der Wetterau noch das Heer Heiner 
Fürften, Grafen und Herren, noch hente bliebe man zwiſchen Butzbad 
und Sriedberg im Dred. Ohne Kriege ginge e8 mit den Menſcher, 
wie mit zu dichtgefäeten Pflanzen: es fehlte keineswegs an Erde, fe 
zu verpflanzen, aber die Mehrzahl Tiebt wie ber Rettig feinen Boden. 
Wir wollen bei diefen Vortheilen, die das Uebel des Kriegs wieder 
vergüten, nicht Heinlich nach der oft Heinen Urfache der Kriege fragen, 
eingeben? menſchlicher Schwächen; mögen die Römer Jahrhundert 
hindurch Blut vergoffen haben, um auf Throne zu fteigen, mögen bie 
Urfachen der neueſten Kriege afrifanifch und negerartig geweſen fein, 
etwa um eine portugiefifche Grenadiermüße, was thut3 ? Genug, daß 
felbft im Kriege die Humanität Fortfchritte gemacht hat; die Sirar 
liten morbeten Alles, was an die Wand pißte; Achilles fchleifte den 
göttlichen Heltor um Troja, und Germanen fchlachteten‘ die Gefange⸗ 
nen auf den Altären Wodand. Die alten Preußen verbraunten dent- 
[he Orbensritter auf dem Pferde im Harniſch, und das Abſchneider 
ber Nafen, Ohren und anderer Glieder war Tagesordnung. Dſchingis⸗ 
Fhan und Timur ließen fchinden, in Del fieden, in eiferne Käfige ſperren; 
die Türken thaten Gleiches, und noch im fiebenjährigen Kriege rühmte 
der Anführer des Fifcher’fchen Freicorps: „Mir wäre leid, wenn ein 
Kerl unter meinen Leuten wäre, ber nicht längft an den Galgen ge 
hörte I” Die alten Grafen Württembergd gingen arg mit den Reichs⸗ 
ftädtern um; fie ließen eigen? Ziegen von der Alb kommen, um fie 
den Eplingern in die Weinberge zu jagen, und Pirkheimer ſtieß in 
der Schweiz auf zwei alte Weiber an der Spite von vierhundert 


Kindern, die fie auf die Wiefen führten zu eßbaren Kräutern; ein ' 


öfterreichifcher General drohte im breißigjährigen Kriege, Oſſa und 
Montecucnli würden ein Feuer in Württemberg machen, baf bie 
Engel im Himmel die Füße an fich ziehen follten. 

Dem ftehenden Heere verdanken wir das Ende jener Barba- 
reien; der vom Bauern und Bürgerftand gefonderte Soldat, der einen 
Bauern am Pfluge nieverftößt, gilt als Mörber, und der ein Dorf 
ohne Befehl anzündet, für einen Morbbrenner, wie ber Blünberer ald 
Dieb und Marodeur; das Land erholt fich fchneller wieber; fenft 
folgten erft noch Hungerdnoth und Seuchen nad, Pulver und Blei 
haben viel abgekürzt, und die Belagerung von Troja, die zehn Jahre 
dauerte, wäre jebt ein Spaß von acht bis zehn Tagen, wenn mr 


nicht Wallenftein auf die verdammte Idee von Contribution ver - 


fallen wärel Die gewaltfomen und hinterliftigen Werbungen fin 


im 
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nicht mehr; die ftehende Urmee  begünftigt Ruhe und Ordnung im 
Staate, gibt Vielen Brod, und wenn fie auch den Despotismus hie 
and da begünftigt, fo ift bie immer ein Heineres Uebel, als Anardjie 
und Pöbelderrfchaft. Der Krieg, den ich erlebte, war lang und fchred- 
lich; ich Habe ihn in der Nähe gefehen; aber wer Gefchichte kennt, 
prieö dennoch unfere humaneren Zeiten. Was war es nım, wenn 
man aud, anitatt der alten Begrüßungsformel: „Wie ſteht's? Was 
machens ?“ bloß die Frage hörte: „Haben’8 auch Quartiere ?” Weiber 
und Mädchen bejahten fie oft lachend, und fo lachte man endlich auch 
mit, und mit Franzoſen läßt ſich am beften lachen. 

Die Vertheidiger des ftehenden Heeres, der Kriege und der Vor⸗ 
ſehung haben in Vielem Recht; darum bleibt aber doch immer der Krieg 
eines der größten Uebel, und jene Vortheile beweifen bloß, daß das 
Gute ftet3 neben dem Böfen einherfchleiche. Krieg ift und bleibt das 
größte Trauerfpiel, und ber Held meiner Zeit beobachtete genau die 
vorgeichriebenen Einheiten ber Zeit und der Handlung; nur bei der 
Einheit des Orts ritt ihn der leibhafte Teufel, und er wäre fähig 
gewefen, wie der arabifche Eroberer Akbah in die Wellen des Oceans 
bi3 an den Hals hineinzufpringen, und den Säbel ſchwingend aus- 
zurufen: „Gott, warum hindern mich die Wellen, deinen Namen 
weiter zu verbreiten |” aber e3 ging fchon zu Boulogne nicht wohl an, 
und auf St. Helena hätte es vollends gar nicht gefruchtet. 

Langer Krieg macht Raubthiere, Ianger Friede Laftthiere, e8 muß 
wohl Krieg fein auf Erden, aber wehe dem Menſchen, durch welchen 
Aergerniß kommt. Der einzige vernünftige Zweck des Krieg follte 
nur der Friede fein; nur VBertheidigungsfrieg kann gelten, 
und wehe dem, der aus Ehrgeiz dieſe Vlage über die Menfchheit 
verhängt oder ohne Noth verlängert; die Meenfchen haben fich immer 
berumgebalgt, feit die Welt Welt ift; die Natur felbft balgt ſich, die 
Elemente und das ganze Thierreih, und fo wird es fortgehen bis 
sum Weltgeriht. Mard wird immer der Generalifiimus und Platz⸗ 
Sommandant der Erde bleiben, Ranoniere am fchnellften Tanonifiren. * 
Themals Föpften fich ja felbft die Scharfrichter ehrlich und zur Doltor- 
kuürde hinauf. Das Schießpulver wird wohl ftet3 das befte Succeſ⸗ 
Kionöpulver ? bleiben, und die Aufgabe des ewigen Friedens in ber 
"Bolitit das, was in der Chemie der Stein der Weifen; darum blidt 
der Weife auch ohne jenen Stein am liebften in dag ftille Leben der 


4 Heilig Sprechen. — 2 Pulver (Gift), um Reihe zum Beiten ber Erben aus bem 
Wege zu fchaffen, 
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Pflanzenwelt, ober blidt empor zu den Geftiruen; das Menſchenge⸗ 
treibe wird ihm zuletzt verächtlich, wie das Leben jelbft, das ein ewiger 
Krieg ift mit Unglüd und Schmerz, und Young, der gar oft allm 
ſchwarz fieht, ſah nicht zu ſchwarz, als er fagte: 

He, that is born, is listed, life is war, 

Eternal war with woe. Who bears it best 

Deserves it least. ! \ 


Wenn es Rampf gilt für Selbitftändigkeit und Eigenthum, für 
Denkfreiheit und die heiligften Güter des Menſchen, dann ift der Krieg 
Nothwehr und heilig, wie ber Srieg gegen den wilden Eroberer ', 
meiner Zeit; doppelt heilig, da man nicht gegen eine umnfchuldige Ro 
tion kämpft, fondern gegen den Starr- und Blutfinn ihres Ober 
bauptes, mit aller Mäßigung. Die Verblindeten fannten den Gott . 
der Heerfchaaren, ber nicht Luft hat an der Stärke des Roſſes (K- 
valerie), noch an Jemandes Gebein; bie reitende Artillerie kannte 
man damals noch nicht. Nie vergeffe ich die lehten Fahre des Tangen 
Krieges, wo die Deutichen, wie zur Zeit der Kreuzzüge, wieder zum 
ersten Male eine Nation bildeten und begeiftert waren von der Idee 
deuticher Nation, jelbft Leute, die durch unfere ſcheußliche Vielherr⸗ 
fchaft verdummt in ihren Grafichaften von zehntanfend Seelen fen ' 
eine Nation erblidten. Nie vergefie ich daS Jahr 1813, wo ih im- 
Hauptquartiere der Alliirten zu Frankfurt felbft fo begeiftert war, 
troß meiner Jahre, daß ed nur eine geringen Umſtandes bedurft 
hätte, um meine Feder gegen den Degen zu vertaufchen; e3 Tanı aber 
nur bi zum Schnurrbärthen. Sind ja felbft and den alten Nittern 
(Gavalieri) bloße Kavalerie geworden, Reitknechte, und ber Felbherr 
Horatius war ſchon im Alterthume ein fchlechter Held im $yelbe, 

Mögen auch aus dem Sriege neue Schöpfungen hervorgehen, 
wollen wir auch die erfchlagenen Generationen, die auf biefen nenen 
Schöpfungen die Hände rangen und mit Sammer in bie Grube fan- 
fen, aus unfern Augen rüden und feft an der Vorfehung bangen, bie 
Alles zum Beſten lenke, fo dürfte e8 doch Zeit fein, ber Borfebung, 
die genug mit dem Clementenkriege zu thun hat, mit Donnerweilern 
Ueberſchwemmungen, Vulkanen, Oceanen und Erderfchütterungen, in 


I Ein jeglicher vom Weib Geborne wird 

AS Krieger in ein Heer gereibt. Das Leben 
Rn a PB n 
Am wenigften. at, verbienet fe 
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te Hände zu arbeiten, da die Kriegsungemitter von Menschen felhft 
bhängen. Zur Verbreitung ber Kultur Tieße fich durch den Handel 
ehr beitragen, als durch Flinten, Säbel und Kanonen, und die Erbe, 
uf der etwa 1000 Millionen Menfchen leben, könnte noch zwölfmal 
o viel nähren, wenn die Schwerter fih in PBflugfchaaren wandeln 
gürden, und die Spieße in Sicheln. Wie viel Herrliche hätten nicht 
ie Menfchen, die auf den Schlachtfeldern ihr Leden verbluteten, für 
en Staat leiften Tönnen, für den Anbau wüſter Gegenden, für den 
Zaun von Brüden, Straßen, Sanälen, neuen Dörfern 2c., mie viel 
zit dem verfchwendeten Gelbe gefchehen können für öffentliche nüß- 
the Anftalten! Das unnütze Unfraut und die ftolzen Schmaroger- 
flanzen dürften immer ausgerottet werden und faulen, damit fie 
venigftens als Dünger nüten. * 

Sollen aber durchaus Kriege fein müffen, follten fie ſich nicht 
venigſtens vermindern laffen, indem man die Urfachen, die oft fchon 
n ungerecht abgezwungenem und im Namen der heiligen Dreifaltig- 
eit gefchloffenem Frieden Tiegen, verminderte? Bogen nicht fchon 
Bäpfte, die den Frieden eben nicht befonders Tiebten, eine Friedens⸗ 
mie zwifchen Spanien und Portugal? Sollte Krieg fein müflen, fo 
ei er wenigftend das, was ein alter König auf feine Kanonen feßen 
ieß: Ultima ratio regum.! Ob die heillofe Kriegsgurgel unferer 
jeit, die dem treulofen Marſch von Elba nah Paris nur ald den 
Infang des zweiten Theil ihres Lebens anfah, der jedoch kürzer aus⸗ 
iel,. als der erfte Theil, ob die Rieſenſchildkröte, die alle andern nur 
ir gemeine Kröten anfah und auch fo nannte, als fie zu St. Helena 
af den Rücken gelegt wurde, über ihre Verbrechen ruhig nachgedacht 
at? ob die Geifter der Erfchlagenen und durch ihn unglüdlichen 
Nillionen Menfchen nie feinen Schlaf ftörten ? ob er nicht in jedem 
Donner die Stimme des Weltenrichter8 aufgefchredt vernahm ? Seine 
Jelenafreunde waren feine ſchwärmeriſchen Bewunderer, und fo willen 
pir wenig der Geſchichte Würdiges. 

Nur die, die einen Krieg erleben, wie wir erleben mußten, kennen 
anz die GSeligkeit, die in den drei Worten Tiegt: „ES ift Friede!” 
Der Gott Zebaoth tft dem Gott Salem, dem Gott des Friedend ge⸗ 
gichen, der höher ift, denn alle Vernunft, ihm fei Lob, Preis und 
Dant. Über wir werden wohl Krieg haben, To lange es etwas 
en ggy ſere vult Jupiter, dementat. (Jupiter macht diejenigen iboricht die er 
1 Der letzte Rechtsgrund der Könige, 
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| zu theilen und zu nehmen gibt, und fo lange bie großen Staaten 
Europa's (etwa zehn) nicht ihre Naturgrenzen haben; alfo wachet und 
ererciret | 


Zwanzig Jahr und drüber hat gewährt dad Kriegen, 
Währt der Friede zwanzig Jahr, laß ich's mir genügen. 


Wachet und erercirei! Etwas Militärgeift und Bekanntſchaft mit des 
Waffen, was nebenher mehr Gemwandtheit gibt (Franzoſen Tießen lange 
vor der Revolution ihre Knaben das Ererciren lernen, fo gut aß 
Tanzen und Reiten), ziert jeden Mann, und daher freuen mich unjere 
Bürgernilizen. Ein großer deutfcher geiftlicher Fürſt zog vor feiner 
Garde jedesmal den Hut, der Bürgermiliz aber gab er feinen Segen, 
von beim er demmach weniger zu halten fchien, als von feinem Hute, 
und Hat in meinen Augen nicht ganz Recht. Man kann nicht willen, 
noch viel ift zu thun übrig, alfo 
Wachet und ererciret! 


denn ich bin der Meinung jenes Holländers, der auf feinen Wirths⸗ 


Ihild einen Gottesacker malen ließ mit der Umfchrift: „Zum ewigen 
Trieben |” 


XV. 


Die Soldaten. 


Halt! Achtung! 


Kraut und Loth, Pulver und Blei regieren die Welt; der Behr 
ftand ift ber erfte Stand geworben, der geehrtefte, die Hülfsquelle bed 
verarmten Adels, und adelt, was ich am fchönften fiube, weil ebebem 
der herrlichfte, befte, bürgerliche Soldat es nicht weiter al3 bis zum 
Sergeanten bringen konnte, wie mein mit Gewalt unter die Pots- 
damer geftedter, ftudirter Großonfel, der für feinen abeligen Hanpt- 
mann lefen und fhreiben mußte, weil jenem beides ſchwer fie. 
Verdienftadel wird die Vernunft ſtets anerkennen, die Vorrechte bei 
Erbadels ruhen auf den Verdienften der Väter aus Beiten, wo ber 
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el allein die Kraft und der Schub des Volks war, und bie 
litter die ftehende Armee; dem VBerdienfte feine Krone! 

Wir haben eine eiferne Zeit erlebt, die Refidenzen waren Waffen- 
latze, die Muſik Regimentsmärſche, das Theater Muſterungen, die 
bliotheten Regimentsliſten, und das Echo wiederholte nur Kanonen⸗ 
onner: Bellum omnium contra omnes; ' ſehet! hätte Hobbes gerufen. 
in die Stelle der Klöfter traten Kaſernen, und an die der Rutten 
niformen und die Kinder des Mars, die indeflen immer viel Aehn⸗ 
Ges mit Mönchen haben: ohne Weiber, gehorfam und arm, Kriegd- 
Note, felbft die Platte auf dem Kopfe haben viele mit den Mönchen 

nein, Die jedoch weniger heilig ift. Das Weitere Tann man in 
ſings Gefpräch tiber Soldaten und Mönde finden. Der Soldat 
eigentlich Fein Sohn der Kultur; Tann man ihm verdenfen, wenn 
ftolz, troßig und rauh ift? Läßt fich Todtfchlagen veredeln ? Läßt 
) menjchlich todtfchlagen lehren? Die Sachen ftehen in unferer 
it wirklich beffer, alfo Ja! wenn gleich das fünfte Gebot fagt: du 
Ift nicht tödten ! | 

Noch gibt es Völker, wo jeder Hausvater Soldat ift, bei den 
tongolen, Maratten und Granitzern Oeſterreichs; es gibt wieder 
dere, wo Niemand Soldat ift, und nur im Nothfall die Bürger 
ter Waffen treten; es gibt Nationen, wo ein fortdauernder Aus⸗ 


zuß den Wehrftand ausmacht, wie bei den Aegyptern, umd jeht in . 


inz Europa; es gibt endlich eine vierte Art, wo Fremdlinge unge- 
ıfen den Schuß eines Volkes ſich anmaßen, wie ehemals die deutjchen 
rdensritter in Preußen, die Türken in Afrika und die Britten im 
ftindien, und Gott fei Dank! ehemald die Franzofen des weltbe- 
ihmten deutfchen Protektors. Rom kannte nur Patres oonscripti, 
ı Napoleons Zeitalter fah man nicht? als Filii conscripti. ° 

Nach dem alten Verfe: Tu supplex ora, tu protege, tuque la- 
yra, zählte man nur drei Stände: Geiftlichleit, Adel und Voll, 
ehr-, Wehr- und Nährftand, und Spötter machten noch den Penta- 
eter, um das Diſtichon zu vollenden : 

tuque trium vigili parta labore vora — ° 


a3 der Spötter von Juriſten verftand, wohl aber eher vom Soldaten 
ten mag, feit Louis durch ein großes ftehendes Heer fich groß, und 


Seien Mer, egen Alle. — 2? Anrede an ben römifhen Senat (verfanmelte Bäter). 
e ne. 
8 Du Bier bete, du ſchü üte, und bu eriwerbe durch Arbeit, 
Du verfchlünge ber drei mühvoll errungnen Erwerb. 
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ftehende Heere ober Soldaten, die Thaten um 6 Tr. thun follen, ze 
traurigen Mode machte. Dank unferer Zeit, die heller fieht, um 
menigftens von Verminderung fpricht; nur Bürger können eigentlide 
Krieger, d. h. Verteidiger des Baterlandes und der Freiheit fein 
mit Enthuſiasmus. Etwas Waffenübung muß in Zeiten, wo bie 
Artillerie doch dad Meifte entfcheibet, auch zum Ziele führen und er 
lauben, eine ſtehende Armee nur als Cadre anfehen zu können, wo 
durch der Staat Taufende von Müßiggängern weniger zählen um 
Millionen Auflagen erfparen wird. Unfere Regenten kennen ihre 
Pflichten — Liebe des Volks belohnt und beruhigt fie, fie branden alle 
nicht den Thron mit Heerfchaaren zu umgeben, wie der alte Despotif 
mus that, der die Armee nicht als Vaterlandsſchützer anſah, ſondern 
ald Kettenhund, den man aufd Volt losläßt. Die Griechen eroberten 
die Welt ohne ftehendes Heer, die Römer verloren ihre Welt mit 
ftehenden Heeren unter ihren Cäfaren, welche die Bürger unter ihren 
Confuln erobert hatten, und Schweizer Bauern vertheidigten ih 
Alpen mit fo viel Ruhm, daß jeder König wenigftens eine Schweiger 
garde zu haben fuchte. 

Sonft waren die Heere 10—30,000 Mann; man lag einige Mr 
nate zu Felde, nahm einige Städte, und dann ging wieder Alles an 
einander, wie noch heute im Orient. Unfere Heere find 3—400,000 
Mann, fchlagen fih 20 Jahre lang, Sommer und Winter, und ver 
derben fich und ganze Generationen, Die Soldatenzahl, die fih ix 
einem mohlgeordneten Staate höchſtens wie 1: 100 verhalten follte, 
überfhritt Ziel und Maß, und wir werben noch heute das fichende 
Heer Europas zu drei Millionen rechnen dürfen, die dem Staate bie 
größten Summen koſten und die fchönften Männer dem Colibate hei 
ligen. Es ift immer bie leichtefte Art, fich fortzubringen, dem Kal 
fell zu folgen, und fein Fell an den Mann zu bringen: eins, ame, | 
drei. Vorwärts! Rückwärts! Rechts um! Links um! Nicht nl 
Halt! Marſch! Es ift ſchwer, beide Füße an einander, fich im Kreiſe 
herum zu drehen, ohne zu fallen; Prügel helfen nah; der Rekrute 
rief: „Es ift doch etwas Sonberbare um Tatil,“ — „Wir haben 
300,000 Mann,” fagte ein öfterreichifcher General einem franzofiſchen 
Gefandten 1792 mit bedeutender Miene, und die Gegenfrage konnte 
er kaum begreifen: „Aber wo ift der 300,001fte, der folche anführt?” 

Unter allen Ständen ift der Soldat dem Paradieſe am nächften 
im Leben und im Sterben. Er braucht fo wenig zu arbeiten, ald 
Adam und Eva; Feines Standes Dichten und Trachten ift fo anf den 
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Beift (spiritus) gerichtet, als der Stand des Soldaten, und zählt fo 
iefe Selige. Der Soldat heitathet nicht, ſowie Selige weder freien, 
och fich freien Taffen, ift folglich im Stande der Unſchuld; er lebt 
uter ftrenger Suborbination, und da das Paradies nur durch Unge- 
orfanı verloren ging, fo vermag fein Stand am erften folche8 wieder 
u Ichaffen. Herodot erzählt und von einem auserlefenen Perfercorps, 
: 20,000 Mann, wo die Lücke auf der Stelle ausgefüllt wurde, went 
Imer verloren ging; baher hieß dag Corps die Unfterblichen, und fo 
ihen wir felbft Taufende neben einander ruhig fchlafen auf dem 
rößten und breiteften Bette der Welt, auf dem Bette der Ehre. 


Ins Feuer! rief der greife Hauptmann Walter, 
Heut, Kinder, find wir all vom gleichen Alter! 


Richelieu glaubte, 40,000 Mann Snfanterie, 4000 Reiter neben 
0,000 Landmilizen fei hinreichend für das große Frankreich, und 
Lürenne geftand, daß ihn das Commando über 30,000 ſattſam be⸗ 
häftige; Roms Land- und Seemacht beftand aus etwa 450,000 Mann, 
mdwig XIV., der Monarch Galliend, das einft nur eine Provinz des 
Tömerreich® war, das ficher fo viel Millionen Menfchen zählte, als 
Europa, hatte aber die gleiche Macht, und Napoleon hatte an 600,000 
sicht genug. Mazarini weinte über die 6000 Franzoſen, die bei Frei— 
urg fielen, und entfaßte fich ob der leichtfinnigen Rede Condé's: 
Eine Pariſernacht erfegt Alles.” Und doch verhält fich diefe Anficht 
Sond&’3 zu den Anfichten des gefrönten Bluthundes wie 6000 zu ſechs 
Millionen. Ihm war Jeder recht, groß oder Hein, gerade oder Frumm, 
benn er nur eine Flinte losſchießen Fonnte, und da Körpergebrechen 
nderwärts vom Soldatenftand frei machen, fo glaubte fich ein Ein- 
mgiger frei; der große Menfchenfchlächter aber fagte: Um oeil suffit, 
'autre est de luxe!! O wie Hein fteht der Große vor Kaiſer Otho, 
er, um einen Bürgerfrieg zu verhüten, fich ſelbſt opfert. Welchen 
Ruhm erwarben fich feine Garden am Tage vor Waterloo : la Garde 
aeurt, elle ne se rend pas!* aber für Wen? und weldhen Ruhm 
ätte diefer Wer fich erworben, wenn er diefen Garden von Fontaine- 
lean auf Elba Wort gehalten hätte? „ch werde nun in meiner Ein- 
amfeit unfere Thaten fchreiben.” 

Unfer Milttärfyftem, d. h. die ftete Bereitſchaft zum Krieg ift 
iachtheiliger als der Krieg felbft; diefer endet früh oder ſpät, jenes 


it. Ein Auge genügt, das andere if überflüſſig. — ? Die Garde ftirht, fie ergibt ſich 
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bleibt, fo lange die Vergrößerungsfucht bloß extenfive, nicht intenfiw 


Richtung nimmt, wie bei dem Soldatenreidh ded Corſen. In den er Ei 


völferungsliften einer großen Monarchie beißt die noch nicht bien’ 
fühige Jugend der Nachwuchs fo naiv, als die Seelenzahl bei unferes 
Herren Statiftifern, wo lediglich die Leiber gefhäßt werben, Rekrut 
und ftenerbare Köpfe, und man darf fagen, daB die ftehende Plage 
Europens den Staaten ein Drittel ded Einkommens Hinwegnimmt 


Mit den ftehenden Armeen wurde der Krieg ein recht eigentlich köni 


liches Spiel; Friedrich befang auch noch denfelben, nachdem er ik 
lange gefpielt hatte, und äußerte ganz offen: „Wenn Könige um Pr 
vinzen Spielen, find die Unterthanen die Spielmarken.” Der Dichter He 
mer verbreitete einen Zauber über den Krieg, ſchuf recht eigentliä 
Alerander, deffen Erzherz meinte, al3 Anararches von einer Mehrheit 
der Welten fprah: „Ach, ich habe noch nicht einmal eine erobert!" 
Achilleus war fein Mann, ohne zu erwägen, daß Mutter Thetis ihr 
in den Styr getaucht und unverwundbar gemacht hatte, den Fuß, me 
ran fie ihn hielt, ausgenommen, in der Eile vergeffend, mit dem uw 
dern zu mwechfeln, was in eins gegangen wäre, und daß ihn Chiren, 
der Centaur unter den Hofmeiftern, nicht mit Brei großzog, ſonden 
mit lauter Löwenmark. 

AUlerander ſchuf Cäfar, und Caracalla wurde über ihn ein ganzer 
Narr; Alerander und Cäſar fchufen den Herzog Carl von Burgund 
und Carl XII. Ziska befahl feinen Hufliten, nad feinem Tode feine 
Haut über eine Trommel zu jpannen, und fie würden ftet3 fiegen. 
Der Glaube thut Wunder, und leicht mag die leere Hant Ziskaß 
bejiere Dienfte gethan haben, als der leere Kopf eines Auführers 
oder Carls XII. Steifftiefel, den er dem ſchwediſchen Reichsrath, der, 
aller feiner Rafereien müde, Frieden verlangte, ald Regenten zu ſen⸗ 


ben drohte. Die Meinung der Großen drüdt Guftav Adolphs Aenße⸗ 
rung gegen den franzöfifchen Gefandten Ferlon jehr gut aus: fan 


qu’un grand prince fasse la guerre toujours pour tenir ses sujels 
occupös, pour faire des conquötes et pour se faire oraindre de ses 
ennemis.? Friedrich drüdte diefelbe Anficht nur mit andern Worten 
aus: „die Armee muß ſtets in Uebung erhalten werben I” Louis XIV, 
Tiebte fchon darum Fenelons Telemaque nicht, weil er die Helden im 
Elyſium weniger glüdlich fein läßt, die bloß Krieg führten, als bie 
Fürften, die das Glück ihrer Völker zu gründen fuchten. 


1 Ein großer Fürft muß ſtets Krieg führen, um feine en in X-hätigleit 
erhalten, um Croberungen zu machen uch — Feinden Furcht ogen. “ 
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edrich Wilhelm I., ein wahrer Corporal auf Preußens. Thron, 
yolland den Heineccius ab, weil e8 ihm einen Flügelmann ab» 
and glaubte auf alle großen Jünglinge ein göttliche Recht zu 
Zur Zeit der Potsdamer Riefen war der ein großer Mann, 
: Natur ſechs Schuh und darüber gegeben hatte. Gar viele 
feiten mit dem Nachbar entftanden über diefe Rieſen; Fein 
andel fchloß fih ohne Dreingabe einiger Rieſen, und bie 
yrfe machten Alles mit dem Rieſenkönig, indem fie ihm Rieſen 
zarn lieferten; große Summen gingen aus dem Lande für 
ejen, Prediger predigten gegen die gewaltfamen oder Iiftt« 
fenwerbungen; aber fie dauerten fort troß der großen Reli- 
bes Liebhaberd, und wo Gold nicht half, half Gewalt ober 
e bei einem Schäfer, dem die Werber verfprachen, daß er ein 
ıtöfchäfer fein folle. Der große Friedrich Tieß -Diefe Rieſen 
ı, die Reliquien blieben doch zurüd. Alfieri nannte Berlin 
große Kaſerne, und feine Entjchuldigung: „Warum er nicht 
rm erjcheine ?” war: „Es fcheinen mir ſchon genug vorhau⸗ 
fein.” — Ein General wußte Friedrih Wilhelm von Paris 
icht3 zu melden, ald: „Lauter Ausſchuß, gnädigfter Herr, nicht 
er ſechs Schub hat!” Als Friedrich feine Potsdamer ver» 
ußte, wollten fie e8 faum glauben, und ein Major rief: „Der 
doch ein verfluchter Kerl, jelbft vor Fritze fürchtet er ſich 
Sein Vater war über nicht fo niedergeichlagen in artioulo 
' als über des Feldpredigers Worte: „Da oben wird es wohl 
daten geben.” Wie? Was Sapperment! Wie fo? „Weil 
n feine braucht.” 
h heute malen und ftechen Künftler die Großen im Haruiſch, 
gerade am wenigiten in Harnifch bringen follte; die kleinſten 
äfchen brüfteten fih im Harniſch, wie jet in Zitularuniform, 
n ein ſolches auch nie Pulver roch, nie den Degen eutblößte, 
nblaß über eine Heine Fingerwunde aufs Sopha ſank, e8 war 
m Mifte dennoch ein Meiner Theſeus, der die unter einem 
erborgenen Waffen des Vaters hervorgelangt hat. Selbſt die 
malen den Regenten lieber als Mard, denn ald einen von 
indern umgebenen Vater, bie zufrieden lächelnd deſſen wohl- 
Jände Füffen. Und fchlagen nicht muntere Schüler, die Cur⸗ 
: Säfar erponiren, alle Schlachten nach, und bringen oft mehr 
yeim, als Alexander und Cäfar? Es ift etwas Großes und 
Betreff bed Todes, 
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Glaänzendes in der Rolle eines Feldherrn, und ein glücklicher erfcheist 
als Gott wie Mars, wenn er aud) Hein tft, wie Napoleon; welde 
Hochgefühl, als Sieger in Mailand, Wien, Berlin, Madrid mh 
Moskau einzuziehen! Welches noch größere und reinere in ber Bru 
eines Blüchers und Wellingtons au Belle Alliance! Ich felbft theile 
dieſes Hochgefühl einige Male, wenn ber Kaifer fich zeigte und en 
ſtarkes Corp rief: le voilä! o'est lui! o'est luil Ofſian, ber ef 
eine rechte Kriegsgurgel und die Children of the storm! mehr Eir 
druck machen muß, ald Homer und Virgil, war daher ein Lieblinge ; 
buch Napoleons, the Man of battle — my joy shall be in the mid |. 
of thousands, my soul brighten in the gloom of tho fight, pleasas 
is the noise of arms, — Ob er auf St. Helena nicht nachbenliid 
wurde bei den Worten: Happy are they, who fell in their youth, ia 
the midst of their renown? * Etwa zu Marengo? 

Ruhm und Nachruhm macht Helden, wenn gleich ihr Loos if, 
länger zu leben in der Gefchichte, und kürzer auf Erden. Epaminor⸗ 
das ruft: jam satis vixi!® und Defair: N’en dites rien! * ringen 
mit dem Tode, und Villars, als er hörte, daß ber ftet3 ſiegreiche 
Berwik von einer Kanonenkugel niedergefchmettert liege, im fernen 
6A. Jahre, rief: Il a &t& toujours heureux!® Wolff's letzte Worte 
auf dem Schlacdhtfelde zu Quebec, als er feinen Adjutanten rufen hörte: 
„Sie fliehen,” waren nody God be thanked.® Der fterbenbe Joubert 
zu Novi rief noch: En avant! Die Pyramiden begeifterten Bonaparte: 
Du haut de ces pyramides 40 sidöcles nous oontemplent. 7 Schade, 
daß er fich nicht Zeit nahm, folche genauer zu betrachten; ihre fee 
Grundfläche hätte ihn vielleicht belehrt, daß man die Pyramiden nick 
anf ihre Spite ftellen dürfe. Das Wort Held ift gar unbeftiumt; 
Paoli war ein Held in den Augen der Corfen, aber nie in denen ber 
Franzoſen; es war eine Zeit, mo jeber Franzoſe den Helben fpielte, 
und fie ift zur fomifchen Fabel geworden, wie der Univerfalmonerd. 


Held Attila war groß im Feld, Ein dritter ift, wie mancher Gelb, 
Pitt war ein Held im Kabinet, Ein Alexander in bem Bett. 


Der furchtlofe Staatsmann und Richter, der Arzt, der zum Beften 
Kranker fein Leben wagt, der PBhilofoph, der einem Despoten bie 


1 Seht ihn, er ift es! — Kinder des Sturmes. — 2 Der Mann des Rumpf. - 
Meine Freude wird fein in der Mitte von Taufenden, meine Seele wirb in 
Dunkel des Gefechtes, lieblich iſt der Schall der Wa — Giants ‚ik 
ihrer Jugend fielen, mitten in ihrem Ruhm. — 8 Nun ig gern 1-4 = 


mir nichts davon! — 5 Er ift immer —* eweſen. — ® I! 
wärts. — Bon biefen Pyramiden herab betrachten uns 40 
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beit Sagt, ift Held, wie ber Solbat, ber furchtlos gegen eine 


erie ſtürmt; doch haben Rebonten ihren Ramen nicht umfouft vom - 


table. ! Der Held, der da fagte: „Sch werde fie in Die Pfaume | 


n, einen Flügel vom Leibe hauen,” war vielleicht ein Koch, wie 
welcher „über die Klinge zuerft ſpringen“ ließ, ein Seiltänzer ober 


zwurſt; und Napoleon rief zu Wagram: Quelle grande onsom- - 


on! und liebte die Consommös.? Alarich requirirte fehon wie 
Franzofen, und erwiberte auf der Römer Frage: „Uber was bleibt 
und?” — „Augen zum Weinen.” Die Geichichte fteht auf der 
e derer, welche Helden „Landplagen” und „Geißeln Gottes” ge- 
ıt haben; wer aber von Helden deuft wie von Gejpenftern, bemerkt 
felten Helden. 


Bei den Alten war ed füß, fürs Baterland zu fterben; bie | 


ern leben Lieber fürs Vaterland, wie Napoleon au, und wer 
te e3 dem gemeinen Soldaten verargen, qui doit mourir pour 
e de quoi vivre? ® Die Weinreben der Centurionen und ſechs 
zer können unmöglich Helden machen, felbft das Ehrgefühl mußte 


ft werden, wenn ein alter, narbiger Graubart von einem abeligen. 
jierchen ohne Bart, wegen eines fehlenden Knopfes, Heinen Flecks, 


famen Griffes, um ſich Unfehen au geben, auf der Parade ‚ger 


elt wurde. Die Franzofen haben das feinfte Ehrgefühl, daher. 


ie geprügelt wurden, fondern en prison * mußten. „Die Hunde 
et man,“ fagten fie zu St. Germain, „Löwen fperrt-man ein.” 
in der That, „Ihr Löwen, ich haue euch zuſammen, daß euch die 
zen Trachen!” läßt komiſch, jet aber dad Wort Hunde, fo Hingt 
rtinlifh. Wie kommt es, daß Fein Militärgenie darauf kam, 
Soldaten gegen das ſogenaunte Kanonenfieber zu ſchützen durch 
ıbmahen? Man hätte ja durch Signale commandiren konnen, 
zur See. 

Auf dem Marſche nach Collin fiel ein alter Grenadier wegeu 


er Hibe zu Boden, und während feine Kameraden ſich bemühten, 
aufzubelfen, kam ein Fähndrich, „will der Himmeltaufendfaler- - 


er gleich fortmarſchiren!“ und die Fuchtel; da kam Trike, hörte 
Worte und rief: „Will der Himmeltauſendſakraments⸗-Fähndrich 
zfeich zum Teufel fcheeren?” Diefe fchönen Worte könnten fi 
Heute die jungen Herrn Lieutenant und Fähndrichs hinter die 
m ſchreiben. Napoleon war noch Bonaparte und ſchon Fritz, dem 


1 


urchtbar. — ? Welcher große Venſchenrhr — Die Kraftorüen. — "Bel 


Ode muß, um zu Teben zu haben. — 4 ns 
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Könige fchr unähnlich; er fah in Italien einen Soldaten ein Grob 
machen, drei Todte lagen neben ihm. „Was mahft bu?" Ay 
will meine Brüder begraben. „Du wärft beffer bei deiner Compagnie" P 
Ich will tun, was Natur und Freundichaft gebieten. „Wie? weh 
fol dein will?” Der felbft vermundete Soldat legte die Hand and 
Gewehr, der General ftutte und warf fein Pferd herum. „Friedriqh 
hätte biefen Kerl auf der Stelle erfchießen laffen,” fagte er zu Haup 
mann Froffard. „Schwerlich,“ entgegnete diefer mit edlem ſoldatiſche 
Freimuth, „diefer Mann ift nicht erfchießbar” (fusilable), „Das Wet 
ift nicht franzöſiſch, Kapitän!” „Wohl, General, aber menſchlich!“ - 
Acht Tage nachher war Froffard nicht mehr im Generalftabe. Die 
Alten gaben ihren Soldaten Schutzwaffen, Helm, Schild, Tange Lanzer, 
die Neueren haben bloß ihre Gewehre. Seume will troß des Pulver 
jene wieder hergeftellt wiffen, und feine Anfichten fcheinen Aufmer- E 
ſamkeit zu verdienen; aber bis dahin find die guten Soldaten gewik. 

zufrieden, wenn fie nur warme und nicht zu Inappe Röcke haben, gute 
Schuhe und die Hemden wenigftens fo lange, baß fie beim Ererciren 
nicht aus den Hofen fahren. Die engen Zwangshoſen, wo ber, ve 
niederfiel, kaum fich wieder aufrichten Tonnte, find abgefommen, ob 
wohl fie gut fein mochten gegen das Lanfen; Darmzwinger 
aber könnte man vielleicht noch brauden, wie Shärpen. Dafür 
ftopfen fih die Söhne des Mars die Bruft aus, wie manches Mäb 
chen, was jedoch wenigitend humaner tft, al3 wenn ſich die Gemeinen 
noch den Hintern ausftopfen müßten, und die Shnurrbärte fi 
ganz recht wieder gefommen, nur nicht die Zöpfe und Grenabier 
müten wieder! Vor dem adeligen Stockſyſtem ift mir nicht bange. 
Die Tage von Ulm und Aufterlit, von Jena und Wagram und chen 
frühere Auftritte lehrten, was dabei herauskomme, unb die Herren 
von Leder find felbft gegen das Federvieh humaner geworben. 
Brennus legte zu der dargewogenen Brandſchatzung der Römer, ald 
diefe über Druck klagten, noch fein Schwert: Vae victis! ! Die alten 
Gallier meinten, wie Livius meldet, se in armis jus ferre, ei omnis 
fortium virorum esse,? und diefer Glaube erbte fort bis auf unfex 
beflern Beiten; nur der König von Ceylon jendet no, wenn er eim. 
Gegend mit feiner Ungnade ftrafen will, eine Heerbe Elephanten, bie, 
nachdem fie die ganze Gegend in eine Einöde verwandelt haben, wieder 
zurüdgeholt werden. Selbft in der noblen Ritterzeit war Gh nes; 


1 MWebe den Befiegten! — 2 
gehöre au en DBefiegten! Eie trügen ihr Recht in ben Waffen, und den Tapksıs 
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Berlichingen jo human, daß er bei einer Fehde mit Nürnberg allein 
md ruhig um den Stadtgraben ging, jedem Bürger, der ihm begeg- 
tete, bloß eine Ohrfeige gab; „und ich gab ihm eins, daß Blut da- 
om ging,“ erzählte er, dann gab er ihm auch wieder Blutwurzel. 

Srühere Beiten Tannten feine Uniformen, und da Erfindungen 
meift Wert des Zufalls find, To könnten diefelben wohl entftanden 
ein, wenn eine Truppe ein reiches Tuchmagazin ansplünderte, wie in 
ven Niederlanden die Sanscnlottes, die über ein Magazin mit grobem 
tapuzinertuch kamen, und num unter raufchendem Gelächter ald Kapu⸗ 
inner daher zogen. Der Bürger kam natürlich in gar feine Betrach- 
ung, und die Soldaten waren gar oft lange ohne allen Sold, und 
o ließ man fie nehmen, was fie wollten; ja viele Anführer fchonten 
vieber nicht einmal der Soldaten; Loudon ließ gar bei Breslau Be- 
agerung Tauenzien wiſſen, „er werde die Kinder im Mutterleibe nicht 
chonen,” diefer ihm aber twieder melden: „Sch bin nicht ſchwanger 
md meine Soldaten auch nicht.” Die Alten waren da wirklich fchon 
veiter; der Nömer, dem fein Sohn fagte: „Diefe Bofition koſtet drei- 
jundert Mann,” entgegnete: „Willft du einer davon fein?” Nur 
st lange hatte Lucanus Recht: 


Nulla fides pietasque viris, qui castra sequuntur. ! 


Preifen wir befjere Zeiten! Eugen ſchon behielt von der unermeß- 
ichen Beute, die der Sieg von Zentha gab, für ſich nichts, als dag 
Zelt des Großfultans und ein Reichsſiegel, und Efterhazy nahm zu 
Sansfouci bloß ein Gemälde für fih, ein Schreibzeug für Lascy, eine 
Flöte für Odonell und eine Schreibfeder für den Prinzen de Ligne. 
Da wußten die Franzoſen ganz ander mit dem Einpaden umzugehen, 
se Soldaten weit weniger ald die Offiziere, felbft Generale und 
Marichälle, beſonders Davouft. * Armen Soldaten, die ihr ganzes 
eben hindurch nichts als rechts und links gemacht, den Stod als ihr 
mmmum malum, Branntwein, Galgenknaſter und eine Hure als ihr 
ammum bonum ? anfehen gelernt, und deren elftes und höchites Ge⸗ 
ot war: „Du follft nicht raifonniren,” Tann man nichts übel nehmen; 
ke, ans den nieberften Ständen, ohne alle Erziehung aufgewachſen, 
md von Rafernengefprächen weiter ausgebildet, mußten fich, des 
wigen Zwanges und ihrer gefchäftigen Unthätigfeit müde, nad 

® Napoleon nabın Feiebrihe D en und Gürtel zu Potsdam, Tieß aber bie Krüde 
ws alten Königs zurü wie fatirifch 


1 Treu’ und Glauben entbehret ber Schwarm, ber im Lager dahinlebt. 
2 göchſtes Hebel. — Höchſtes Gut. 
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freierer Arbeit, d. 5. nad einem Sriege fehnen, wo fie ee 
über die Schnur bauen fonnten, freier waren und in Yeinbesian, 
was Alles ſagte. Das einzige Gefühl, das ſolche Kriegskneqhr 
haben konnten und durften, war, nächſt dem Vorrecht, gültig is 
Lande mit ihrem Blut zu teſtiren — aber wie viele hatten übe 
etwas zu teftiren — das Gefühl ihres Rüdens und Hintern, m 
auh da war ihnen nach der Exekution kanm erlaubt zu fage: 
„Bott fei Dank, daß fie nicht non Glas find!” Uber der adelige 
Offizier? 

Das Wort: „Nur nicht raiſonnirt,“ bat übrigens im Soldate 
ftaude, defien Grundlage einmal ftreuger Gehorjam oder Suborbim- 
tion ift und fein muß, weit weniger Gehäſſiges als im Civildienfte, 
und wenn auch Raiſonuiren Scharf verboten war, jo war Doch nie ver 
boten zu deraifonniren.! Im Livilftande war es wirklich läder- 
lich, wenn die vorderften Käthe der Heinen Monarchen, Sekretäre und 
Ranzliften gleich übel nahmen, wenn man vaifonnirte, da fie eben 
weniger an raison, als an döraison ? gewöhnt waren. Mir fcheint 
ſchon, da3 bloße Wort Feind, womit man den Öffentlichen Gegner, 
jo wie einen perfönlich verhaßten Widerfacdher belegt, fei an vielem 
Soldatengräueln Schuld geweſen; jener hieß bei den Römern hostis, _ 
d. h. Fremder, diefer aber, der perfönliche Feind, inimicus, nud das 
war doch Fein Soldat in fremden Landen. Nom handelte eben nicht 
edel au Carthago, aber wie handelte Napoleon an Preußen? Er war 
nie hostis, dieſer leidenichaftliche Italiano, fondern ftet3 Inimions 
usque ad mortem! 

Die Revolution hat große Dinge gethan in allen Ständen, mb 
zunächit viel, ſehr viel im Soldatenftande. Jene Obern, bie Herren 
von Richt Euch! die nicht felten gran geworben waren, ohne je ihre 
Blicke höher als bis zur Spitze ihres Spontond, und nie tiefer ald 
bis zu den Kamaſchen zu richten, die Loden und Böpfe, Schunrrbärte 
und Prügel als Verbeflerung des Kriegsweſens einführten, nub keine 
Falten in den Hofen duldeten, die einen recht langen Dienft für foli- 
des Willen, und Carnot und Bonaparte für Lentchen erflärten, bie 
etwas vorftellen wollten; was ließ fi von biefen erwarten? Le Dies 
des arm6es est pour les gros bataillons, * fagte der Marſchall be is 
dert; man fol Gott nie verfuchen; man kann beten, aber ben iR 


3 Unvernünftig zu reden. — 2 Bern — nvernunft. — 8 
zum Tode. — fi 5 Gott der ————— iR mit den ſtarken ER ng Bein I 
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e3 immer beſſer, ſich an die gros bataillons zu halten, als ob man 
von Gott nichts hoffe. 
Die verdammte Revolution dedte ganz erfchredliche Blößen auf, 
und bewies recht mathematisch die Nullität des bisherigen Schlen- 
drian, der von unten bis oben herrjchte, in der Armee und im Staate. 
Ein alter General verficherte treuherzig, ald von Napoleons Genie die 
Rede war: „Sie irren, glauben Sie mir, ich war bereit? General» 
major, als diefer Menich noch Lientenant war!” Man dachte nur an 
Roßbach, an die Luftballons und Belefene an Käftners Epigramm: 

Da kommen fie im Hohen Wolkenzuge 

Und donnern auf den Deutfchen los, 

Er aber fchießt fie nun im Fluge, 

Die er fie fonft im Laufe ſchoß! 

Die Röveries folder Herren konnten feine Röveries du Maröchal 
de Saxe ! fein, daS wäre zu viel verlangt gemwefen; aber zu ftark war 
e3 doch, wenn ein General der Kavalerie fih etwas darauf einbildete, 
fein Regiment am Schlufje eines Manöverd den Namenszug Maria 
Thereſias reiten zu laffen, oder wenn jener Preuße, der Friedrichen 
noch ald Kadetten das Erereiren gelehrt hatte, bei jeder Schlacht, die 
der große König gewann, entzückt ausrief: „Das hat er von mir ge- 
Iernt!” gleich dem Bajazzo, der auch, wenn die Zufchauer einen Mei- 
ſterſprung feines Herrn beflatf—hen, ausruft: „Das hat er von mir, 
Alles von mir!” 

Mit franzöfifchen und italienifchen Soldaten war e3 fo weit ge- 
Zommen, daß fie mit Sonnenfhirmen und in feidenen Strümpfen zur 
Barade kamen, was Joſeph zu Me rügte; fie nahmen Limonade und 
andere Erfrifhungen mit in die Laufgräben, und hätten vielleicht noch 
gar mit parfümirtem Pulver geſchoſſen; die Zierde der Helden Homers 
war nur noch bei deutfchen Kriegern zu finden — der Schweiß; und 
was machte Napoleon aus diefen Weichlingen? In Spanien follen 
fie wieder Morgen- und Abendandadhten an die Mutter der Gnaden 
erhalten haben und Pfaffen vor der Fronte die Meſſe leſen. Gewiß 
Schlagen diefe Frommen den Feind weniger als die Spanier, die feinen 
Gott und keinen Teufel, weder Mutter Gottes noch Engel mehr Tann- 
ten. Gewiß nennen die Oeſterreicher den franzöfifchen Krieg Feine 
Hafenjagd mehr, wie fie ihn 1792 nannten. „Was Kanonen, braucht's 


4 Zränmereien. — Gedanken des Dtarjhali von Sachen; ein Wert dieſes berühm⸗ 
ken Feldheren über Kriegskunſt, beſtehend in abgeriſſenen Auflügen. 
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nur Stecken!“ Nach Livins rief fogar ein Ochs vor der Schlacht ven 
Cannä! Roma enve!! aber fie hörten nicht, die Römer, fo wenig al 
Bileam anf feinen Eifel. 

Frau nicht auf deinen Treffenhut, 

Noch auf den Klunfer dran, 

Ein großes Maul es auch nicht thut, 

Das lern’ vom langen Dam, 

Une von Dem Slleinen lerne wohl, 

Wie man nit Ehren fechten fol. 


Die Revofutien zog alle guten Köpfe an fi, die Coalition ſchien 
nur die jchlechten am fich gezogen zu haben; dort fpielten Stellen des 
Mutarch, hier Fraubaſenmaximen und militäriſche Spielereien. Tie 
wenigften Serastiers hatten wohl Plutarch gelefen, mo Chabrias fpridt: 
„eine Armee Hirfche von einen Löwen angeführt, ift furchtbarer als 
eine Armee Löwen, einen Hirſch an der Spitze;“ und Sphikrates 
ausruft: „Stande dem General, der fügen muß, das hätte ich nicht 
gedacht!” und vielleicht wußten fie felbit von Ziska und dem Hufliten 
nichts; Ziska war blind; aber an Blindheit fehlte es auch hier nicht, 
fondern an Ziska's Fell über der Trommel und an feinen Gläd. 
„Wir laſſen den Deſſaner Marfch ſchlagen, und fie laufen,” fagten 
feleft Preußen, die Roßbach blendete, aber der Fall war umgekehrt, 
troß des Moraſtes in der Champagne; die Defterreicher fagten: „ht 
müſſen's halt vecht z'ſammebeutelt wer'n,“ da3 war vernünftiger, ob- 
gleich wenig Mehl dabet herausfam. ES tft verzeihlich, wenn die 
Herren nicht3 von Griechen, Römern und Huffiten wußten, aber fie 
waren doch alt geung, wiflen zu können, daß brave Deutjche und 
Britten im amerifanifchen Freiheitsfriege gellopft wurden von Land» 
fenten. Cinciunatus war weder in einer Gadettenfchule, noch im Fel- 
lenbergiſchen Suftitute, wußte aber doch Pflug und Schwert gleich gut 
zu jühren, und fo auch Wafhington. Ich habe in diefen Zeiten Tafel: 
gefpräche mit angehört, wo ich wahrlich an den naiven Schwabenaus- 
druck, Der eigentlich bloß einen Unflat bedeutet, denken mußte: Gene 
raljan! 

In gewößnlichen Siranfheiten kommt die Unmiffenheit eines Arztes 
fo wenig an den Tag, als die Unwiſſenheit des Stenermanns, wenn 
der Wind gut und das Meer ftille ift; aber in Stürmen lernt man 
den Mann kennen, Leider bewährte fih auch das fpanifche Sprüd- 
wort: Liga nunca coje grandes pajaros (Bund [auch Vogelleim] 


3 Hüte dich, Rem. 


ängt nie große Vögel) von 1792 big 1814 — da erft wurde der 
Hlimmfte aller Vögel gefangen; bis dahin fehienen Alle ſchwanger zu 
ein mit Stroh, und gebaren Stoppeln, daher uns da3 Feuer ver- 
ehrte. Wir hatten zu lange Frieden genoffen, da verdirbt die befte 
Yrmee, bis endlich Männer an die rechte Stelle fommen, wie Blücher 
ind Gneifenau. Die Coalition war, wie Rivarol fagte, ftet3 um ein 
Jahr zurücd, um eine Armee, und um eine Idee. _ Ein franzöfifches 
Regiment liebte feinen neuen Oberften und ſchimpfte auf den alten, 
er bloß fagte Allez! jener aber Allons mes enfants! Es ift ein 
Anterfchied zwifchen Geht! und Laßt ung gehen! Ein anderer 
Heneral unterbrach die lange Rede des Feldprediger3 vor der Schlacht 
md rief: „Wozu der lange Beweis, daß 9... nicht felig werden? 
Mari! Vorwärts!” 

Die Revolution, die alle Geiftes- und Körperkraft des fchönen 
Frankreichs aufrüttelte und feine Energie ſchuf, welche die Fräftigfte 
ler ift, die Energie der Freiheit, fchuf auch deſſen Taktik, und 
den Heldengeift in den Armeen. Begeifterung für Fritz that einft 
viel, jelbft die Namen eines Rittmeifters Itzenplitz und ſchwarze Hu- 
jaren, oder wie der eines englifchen Kapers, der der Erfchredliche 
hieß, der Kapitän Tod und der Lieutenant Teufel, Wie viel wirkte 
bie ſchwarze Schaar des Herzogs von Braunfchweig, gekleidet in die 
Farbe der Naht, auf dem Tzako cinen Todtenkopf und den Wahl 
ſpruch Sieg oder Tod? 1500 Mann ftark zogen fie aus Böhmen 
and deutjche Meer, wie Xenophons Griechen nach dem noch allein 
freien Albion; Braunfchweig war in der Schladht von Quatrebras, 
was Zithen bei Hochkirchen; nur durch feine Aufopferung war bie 
Schlacht von Belle Alliance möglih, und er ftarb den Tod eines 
Leonidas, Curtius und Winfelried. - 

Aber was ift das Alles gegen die mannigfaltigen Hebel der Revo» 
Intion und den Fanatismus der Freiheit? Das Linienfchiff Te Vengeur 
fämpfte 1794 vier Stunden allein gegen mehrere brittifche ; bie Mann⸗ 
haft war meift tobt oder verwundet, das Schiff ohne Maft und 
Segel, durchlöchert, am Sinfen; da ward e3 zur Uebergabe aufge- 
fordert; aber noch einmal pflanzte der Vengenr feine Tricolorfahne 
anf das Verde, donnerte noch einmal aus allen Kanonen, füllte die 
Lüfte mit Vive la Röpublique — und ſank in den Abgrund! Der 
Krieg gegen Frankreich war einmal gegen die öffentliche Meinung; 
jedes Te Deum wurde im Tone eines Miferere gefungen, jeder Ka⸗ 
nonendonner erfüllte mit Widerwillen; Adel und Geiftlichleit führten 
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ihn zwar zur Ehre Gottes und der Regenten, jedoch meiſt fürd eigene 
Haus; aber das Volk und die Mehrzahl der Gebildeten glaubte ein 
mal, daß Pulvergeruch, gegen Freiheit nerfhofien, Gott Fein unge 
nehmer Geruch fei. 

Das große Heer Frankreichs ſchuf auch ein nenes Berpflegung!’ 
und Equipirungsſyſtem auf Koſten der Ueberwundenen, und e3 wurde 
ein neuer Hebel der Geichwindigfeit in den Bewegungen, wodurd 
mau, wie Cäſars expeditae legiones! mehr als ein justum diei iter’ 
oder Märjche von 20— 24,000 Schritten oder 7 — 8 Stunden machte, 
Hieraus entjtand, mit Hülfe der Guillotine, die Theorie des Unmög— 
lichen, d. h. das gerade Gegentheil von dem, was der Schlendrian 
that ach den Regeln der Schule, und die Gegner verloren ohne 
Guillotine die Köpfe. Frankreich bemwaffnete eine begeijterte Nation; 
das ftehende Heer bloßer Söldner oder gar von Freiscontingenten 
war ohne moralifche Straft, eine verroftete lächerlihe Mafchine. Bonn» 
parte wagte 1797 das Unmögliche, und fo gab man erfchroden dem 
Meanne Frieden, der fo gut als in der Falle war. Melas hielt 180 
feine über den Bernhard gegangene Armee für ein Mährchen umd 
wurde gefchlagen bei Marengoe. Montecuculi machte zur Bedingung 
des Sieges Geld, Geld, Geld! Bonaparte Kühnheit, Kühnheit, Kühn- 
heit! und es gelang Alles, wobei wir jedoch das hohe Ehrgefühl der 
Franzoſen, den Nimbus vieljähriger Siege und ihre Erfahrungen, die 
fich nicht auf den Paradeplatz oder auf Bücher befchränften, in An- 
Ihlag bringen müſſen. Bonaparte konnte wie Mentesquieu's Sulla 
jagen: j’ai &tonn& le monde; voilä assez!® Er war, wo nidt der 
erite, doch gewiß einer der erften Feldherrn der Gefchichte, wenn er 
gleich feine Siege meiſt der Nichtachtung des Menfchenlebens zu ver- 
danken haben mag; für ihn gab es wohl fchwerlich je eine praktiſche 
Moral. Achtzchn Jahre lang nicht als Siege, und er hätte mehr 
als Menſch fein müffen, wenn ihn dag Glüd nicht trunken gemadt 
hätte, und feine Veteranen zu Mafchinen; er mußte Blücher und Wel: 
lington unterliegen, in denen er nur einen verfoffenen Hufaren und einen 
Sepoygeneral erblidte. Napoleon hat Alles gegen fi), Bonaparte 
Ruhm aber bleibt, und ich ſchäme mich nicht, zu geftehen, daß id 
1797 drei Tage lung nicht aus dem Raftatter Schloß zu bringen war, 
bis ich den Mann recht ind Nırge gefaßt hatte. 


1 Leichte Legionen. — 2 Gehörige Tagreiſe. — 3 abe die Welt 
sejett, und das ft genug. hörige Tagreif Ich habe die Welt in Erſtaurc 
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— — laurus aeternos honores 
Italico peperit triumpho. ! 

Der denkwürdigſte aller Kriege, meine intereffantefte Zeit, mußte 
Enthufiasmus für die Franzoſen erregen; unfere Taktik verhielt fich 
zu der ihrigen, wie da3 Handwerk zur Kunſt, und das Genie zum 
mechaniſchen Geſchäftsmann, dort perfönliches, hier ein von Ahnen 
geborgtes Verdienft; dort ein fonveräner Feldherr, Hier Berantmort- 
liche, die gefchlagen waren, ehe fie Antworten auf ihre Anfragen er- 
hielten, Cypreffen ftatt Zorbeeren ernteten. Oft gingen fie aus, Wolle 
zu holen, und kamen gefchoren zurüd. Man muß wahrlich unferem 
Poſſelt feine Schwärmerei verzeihen, dem gelefenften Schriftfteller diefer 
Zeit, und ihn Tächelnd von der Schlacht von Hohenlinden erzählen 
hören: „General Richepanfe fieht drei Bataillone ungariſcher Grena- 
diere anrüden, er blict feinen Franzofen ins Auge, es blitzt — Gre— 
Fan was haltet ihr von diefen Leuten? General, es find todte 

eute!“ 

Halt! Achtung! dieſe beiden Worte hatten die Franzoſen längſt 
von Deutſchen angenommen ohne Ueberſetzung, zu einer Zeit, wo ſie 
ihnen nöthiger waren als uns; die Revolution kehrte auch dieſes um, 
bis das Kleeblatt der Monarchen ſich ſelbſt zu den Armeen begab; 
ſchon der treffliche Erzherzog Carl hätte bei Wagram höchſtwahrſchein— 
lich gefiegt, wäre er Kaifer gewefen. Jetzt können wir wieder mit 
Ehren Halt! Achtung! rufen. Wir hatten alte, die Franzofen junge 
Generale, und das Glück buhlt nur mit der Jugend. Die unfrigen 
waren brav, wie ihre Degen, mit Leib und Seele der guten Sache 
ergeben; aber fie waren alt, aus der Zeit des Schlendrians, wo hohe 
Geburt und Airciennets entfchieden; der dümmſte Fähndrich von Adel 
fonnte ſicher daranf rechnen, General zu werden, wenn er vet alt 
wurde, folglich war fein wichtigftes Buch Hufelands Kunſt, daS Leben 
zu verlängern. Jener Epikuräer verftand die Sache beffer, der ſich 
wünfchte, bis ing dreißigfte Jahr eine Frau zu fein, fodann General, 
aber nur bis zum fünfzigften, dann Cardinal. Ludwig XIV. fagte 
feinem Marfchall Billeroi, der fich ihm nach der verlorenen Schlacht 
von Ramillies ängftlich näherte, königlich ſchön: dans notre Age on 
n’est plus heureux; ? und Napoleon rief auf den Anhöhen Jena's 
ſpöttiſch lachend: Ils se tromperont furieusement ces perruques 1A 


1 €8 Hat der Lorbeer ew'ge Ehren 
Dur den italifhen Steg ihm gegeben. 


2 In unjerem Alter ift man nicht mehr glücklich. 
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bas!! Aber bätte es der Römer Mummius beſſer gemacht, der feinen 
Soldaten die Knuſtſchätze Korinths nach Rom zu transportiren befahl: 
„Nehmt ihr fie nicht im Acht, fo müßt ihr andere dafür liefern, auf 
eure Koſten.“ 

Der Krebsgang war fo groß und Häufig, daß man von Beftechung 
fabelte, wie die Nengriechen von Zanberei, wenn fie nicht au Ort umd 
Ztelle kamen: hätten fie Die Segelkunſt beffer gelernt, fo wäre der 
Zuanber verſchwunden. Indeſſen waren die Sachen fonft noch jchlim- 
mer: der General im Felde hing vom Hofkriegsrath in der Wicner- 
ſtube ab, und Eugen war vielleicht der Einzige, der dem Kaijer zu 
fügen wagte, was Götz von Berlichingen den Heidelberger Kanzlei 
verwandten fagte, als fie ihm einen Operationsplan zuftellten: „Nach 
dem Zettel da? ich muß ſelbſt die Augen aufthun, und beffer willen, 
war ich zu thun habe.“ Wenu alte Generale den Apoftel Jakobus 
major * für einen Major der Hebräer halten, den Dialer Raphael für 
den Erzengel, den gothiſchen Geſchmack von Gotha ableiten, und über 
das Aequinoctium fchimpfen, dab es paſſirt fet, ohne fich am Thor 
zu melden; wenn fie Cremor Tartari für krimmiſche Tataren balten 
und glauben, daß nur Generalfarten, Feine Specialfarten für fie ges 
börten, fo hat das weniger zu fagen, als wenn Maſſenbach 1806 nicht 
wußte, ob er am rechten oder linken Ufer der Uker fei? Unordnung 
Schlägt Die Armee, nicht der Feind; bei Waterloo rief Napoleon: „Hier 
iſt nichts mehr zu thun,“ umd lief wie die Andern. Veni vidi viei ® 
ſprach Cäſar recht lakoniſch, Napoleon noch lakoniſcher Veni, vidi 
und fort! 

Jener alte General ſchimpfte den Adjntanten, der im Rapport 
gegenüber Raptim ſchrieb: „ich habe Sie nah N. N. gefandt, was 
Teufels hatten fie in Raptim zu than?” wurde nicht minder böfe über 
Stellatim, weil er glaubte, es fei von Stehlen die Rede, und nahm 
recht viel Antheil am Grafen N. N., als er las, er habe feinen Rap 
pel erbalten. „Ach, ſchon Tange bemerkte ich doch, daß es mit ihm 
wicht vecht richtig im Kopfe ſei;“ das hat all nicht viel auf fich; aber 
wichtiger wird, wenn cin General Dörfling die Döfilss, die nad) der 
Meldung den Marſch der Jufanterie aufhielten, durch feine Hufaren 
will wegnehmen laſſen, da er fie für eine befondere Art feindlicer 
Truppen hielt; zu alte Männer, bloß geübt im Heinen Kriege, ber 
ver der Zeit alt und geiſtesſchwach macht, hätte man nicht an die 


ı Tie Perrücen da unten werden ſich wüthend getäuſcht finden. — 2 Zalobus ber 
Aeltere. — 3 55 fm, ich jah, ich ſiegte. 
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Spitze ftellen follen, da fie mit dem beften Willen, dem größten Muth, 
und voll Patriotismus nicht commandirten, fondern anführten,. * 
J Noch vor der Revolution herrſchten in der Soldatenwelt gar 

wunderliche Begriffe von der Militärwelt; das Militär trägt in ber 
Regel breiedige Hüte, da8 Civile runde. Kein Wunder, werm jenem 
das rund vorkommt, was biefem breiedig erfcheint, und fo umgefehrt. 
Zu Bielen Tonnte man fagen, was Maler Füger anf die Frage eines 
Generald: „Nun, glaubt Er mich zu treffen?” fagte: „Ew. Excellenz 
haben ziemlich grobe Züge, ich glaube Ja!“ Grob hielten Viele für 
vornehm, und es konnte nicht fchaden, wenn es mehr Stahremberge 
gegeben hätte, die Generalen fagen durften, was jener auf: „ber Raifer 
. bat mich zum General gemacht,“ fagte: „So, ernannt hat er Sie?“ 
denn Generale müfjen geboren werden, wie Dichter und Künftler. 
Ein gewiffer General, der-bei einer Kleinen nächtlichen, wenig bedeu- 
tenden Unternehmung in der Angſt feines Herzens rief: „Kinder, num 
geht dad Blutbad an“ (daher fein Efelname Blutbad), rief auch einft. 
in Gefellihaft, wo man viel von einem Repräfentanten ſprach, ber 
fich ziemlich ftark gegen die Militärlaft geäußert hatte, und auf gut 
foldatifch geäußert wurde, den infamen Kerl follte man mit Efelsf..... 
begraben: „Ja ja, ich felbjt will welche liefern!“ 

E8 war der Generale einer, 
Was er gethan, weiß- feiner. 


Seit der Revolution ift es auch bier befjer geworden, um recht 
Vieles, umd fchmerlih gibt es mehr Generale von Scheele, der in 
feinen lebten Tagen die Regimentschirurgen, wie in gefunden Tagen 
fein ganzes Regiment, mit nichts als vierundzwanzigfilbigen Flüchen 
commandirte, und zulcht teftirte: „findet man bei meiner Zergliederung, 
daß die Taufendfalermentöfeldfcheerer unrecht haben, fo legire ich jedem 
fünfzig Prügel,“ oder wie der batrifche Parteigänger von Gfchray, 
bis in fein fünfzigftes Jahr Büttel, deffen Ordres an den Oberft- 
lieutenant Thürriegel fo grob find, daß diefer ihm (1761) fchrieb: „er 
möge fich einen gefchicdten Adjutanten anfchaffen, und die Wein- oder 
Brauntweinflafche nicht zum Dintenfaß gebrauchen.” Was kann man 
von Schwachlöpfen erwarten? Noch 1826 fragte ich eine Rentbeamten, 
der früher Unterlieutenant gewefen: „ob er nicht and Tomifche Auf- 
Met Andet, aole Im Dniteläkien * pe Abel unterbeictte fogar daß Talent in ber Armes 


— fondern weit eher unter den Unteroffizieren. Mein Großonkel, der in meinem elter⸗ 
Uchen Haufe als Tranfer Sergeant ftarb, wäre in unfern Beiten als General geſtorben. 
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tritte mit dem Feldzeugmeiſter gehabt habe, der noch in feinen achtziger 
Jahren feiner ungeheuren Hige nicht mächtig, aber dabei der befe 
Mann von der Welt war ?” erzählte einige Tomifche Auftritte, die 
mir begegneten, ob ich gleich fein eriter Rath und geehrter Vertranter 
war, und was antwortete der geweſene Interlieutenant, jebt Kent 
amtmann: „a, das ift was anderes, Offiziere! | * 

Alle Achtung vor dem Wehrftande, und den Wertheidigern de 
Vaterlandes, die fich’8 oft fauer genug müſſen werben Tafjen in dem 
glänzenden Elende. Fritz pflegte zu fagen: il faut traiter son corps 
en chien, ! und mag e3 zunächſt von feinen Soldaten verftanden haben. 
Alle Achtung den Männern, die durch Ordnungsgeiſt, Strenge gegen 
fih felbft, möglichfte Verminderung des Jammers in Ausübung ihres 
Berufes, durch Charakter, Geradheit, Offenheit und Einfachheit, Jedem, 
dem vor feiner verweichlichten Zeit und dem faden Bonton graut, 
willfonmen find. Schwerlich findet man in einem andern Stande fo 

‚echte Freundichaftsbemweife und großherzige Aufopferung, als unter 
Kriegern, welche geneinfame Gefahren und Mühfeligkeiten an einan- 
der fetten, Xeben und Tod; heute mir, morgen dir! Der Stand felbft 
bärtet gewillermaßen ab, und ſchützt gegen verächtliche Weichheiten 
unferer Zeit, und wem er zu hart dünken follte, der denke an den 
Matrofen; er ift auf feinem Schiffe wie in einem Kerker; im Kerker 
hat der Gefangene noch ein beſſeres Zimmer, beffere Nahrung, nicht 
felten beffere Gefellfchaft, und von der Gefahr zu erfaufen ift er obne« 
hin frei. ** 

Wenn der Soldat feinen Dienft verrichtet hat, fo kann er feinem 
natürlichen Charakter noch am eheften treu bleiben, fo frei, gerabe und 
fühn fein, als die Natur es wollte; unter Soldaten berrfcht mehr 
Bruderliebe, ald zwilchen fogenannten Brüdern aus unfern egoiftifchen 
Zeiten, und wer dächte nicht an Kapitän Shandy und Korporal Trim 
in der Geſchichte des Franken le Fenre: the name of a soldier sounds 
in his ears, the name of a friend; a sick brother officer must have 
the best quarters; ? Trim, geh und Hol ihn in mein Haus. Hat ber 
Soldat dad Glüd, von einer Kugel auf den rechten Fleck getroffen zu 


* In den 1770er Yahren gab ber Fürft dem Prinzenerzieher — eigentl 
Hpne Perfon in großen und Meinen Staaten — aus Gnade itel unb Un —28 —* 
liſchen Kreislieutenants, und Schlözer Tonnte nie vergeſſen, daß er an — — 
Tafel ben Platz erhielt unter einem holländiſchen Werbelientenant. 

Wer nie zur See war, nie Gelegenheit hatte mit Seemännern zu unterhal⸗ 
ten, Ieje Falconers fchönes Gedicht in drei einen‘ 2 Shipwreck (ber = re 
ning em, mu feinen Rörper go arg wie, einen Hund Küinben. De ie Dar Name Soldat 

( ine Obren, wie der Name ein eundes; ein Dffigier 
das befte Quartier haben, dr ' ruder 
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Verben, fo geht er unter dem blauen Zelte des Himmels ohne lange 
eiden, ohne Priefter, Arzt und Notar fo frei aus der Welt, als er 
t ihr gelebt hat. . 

Sm Felde, da ift der Mann noch was werth, 

Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt fein Anderer für ihn ein, 

Auf fich felber fteht er da ganz allein. 

Ber dem Tod ins Angeficht fchauen kann, 

Der allein «ft der freie Mann. 


Ich habe viel mit Soldaten gelebt und liebe diefen Stand. Oft 
eht ein alter achtzigjähriger General vor mir in fchlaflofen Nächten, 
nd ruft: „Nun, warn kommſt du denn?” Wenn ich in den 1790er 
fahren bei Geſprächen — und wo ſprach und las man nicht in diefen 
fahren vom Krieg? — fo einige militärische Ideen hinwarf, die ihm 
efielen, fchüttelte er mich enthuſiaſtiſch: „Sie müffen Soldat werden! 
Sie jollen als Offizier in mein Regiment treten!" In fpätern Jahren 
nd in meiner Einſamkeit bebauerte ich öfters, nicht gefolgt zu haben; 
ı meinem Charakter hätte Militäruniform beftimmt beffer gepaßt, al3 
‚wiluniform; mie viele Erfahrungen hätte ich nicht gemacht, wie Vie— 
:3 gefehen, was unter Büchern nicht gefchehen Tonnte, und hätte mich 
Schwarzen Höllengefhmeiß refpeftirt, wer weiß, wer weiß, ob ich 
icht mehr Lorbeeren geerntet hätte, als mir dieſes Wert da geben 
nn ? | 
Alle Achtung und Ehre den Kriegern für Vaterland und Recht, 
ie nicht bloße Söldner find, wenn fie bei Luftmanövern ſeufzen: 
Warum iſt es nicht Ernft ?" Die Krieger, die nach dem Siege von 
Rarathon nach Athen eilten, und ihren Meitbürgern entgegen riefen: 
xloete, yacouevl! und dann den Geift aufgaben, das find Krieger; 
'oße Söldner find nur Fafernirte Flintenträger. 

Verſchwendet Heldenblut, wer ſchätzt die Thaten groß, 

ALS es Despoten feil für Gold und Beute floß ? 
ngt Haller von feinen Echweizern, und ſolche Helden konnte e3 da 
icht geben, wo die Hirten der Völker um Weide fich herumfchlugen, 
nd man natürlich lieber unter die Hunde ging, als unter die Schafe ; 
ı bildete der Militärftand noch überdies den beften Stand, der aber 
reng genommen der der Zandbauer ift, gerade der verachtetite und 
m denen einft am meiften mißhandelte Stand, die aus ihm genom- 
en waren; denn die Erde, bie er bearbeitet, ift die Quelle aller 

1 Freuet euch, wir freuen uns! 
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freierer Arbeit, d. 5. nach einem Kriege fehnen, wo fie eher 
über die Schnur hauen Tonnten, freier waren und in Feindeslan, 
was Alles ſagte. Das einzige Gefühl, dad ſolche Kriegsknechte 
haben Eonnten und durften, war, nächſt dem Borrecht, gültig im 
Lande mit ihrem Blut zu teftiren — aber wie viele hatten über 
etwas zu teftiren — da8 Gefühl ihres Rückens und Hintern, m 
auch da war ihnen nach der Exekution kaum erlaubt zu fagen: 
„Bott ſei Dank, daß fie nicht non Glas find!” ber der adelige 
Offizier? 

Das Wort: „Nur nicht raifonnirt,“ bat Übrigens im Soldaten 
ftaude, deflen Grundlage einmal ftreuger Gehorſam oder Suborbin«- 
tion ift und fein nınß, weit weniger Gehäfliges ald im Civildienſte, 
und wenn auch Raiſonniren jcharf verboten war, fo war doch nie ver 
boten zu deraifonniren. ! Im Bivilftande war es wirklich lächer⸗ 
lich, wenn die vorderften Käthe der Kleinen Monarchen, Sefretäre und 
Ranzliften gleich übel nahmen, wenn man raifonnirte, da fie eben 
weniger an raison, als an döraison ? gewöhnt waren. Mir fcheint 
ion, das bloße Wort Feind, momit man den öffentlichen Gegner, 
jo mie eimen perjönlich verhaßten Widerfacher befegt, fei an vielen 
Soldatengräueln Schuld geweſen; jener bieß bei den Römern hostis, 
d. h. Fremder, diefer aber, der perjönliche Feind, inimicus, und das 
war doch fein Soldat in fremden Landen. Rom handelte eben nicht 
edel an Carthago, aber wie handelte Napoleon an Preußen? Er war 
nie hostis, biefer leidenjchaftliche Italiano, fondern ftet3 Inimious 
usque ad mortem!?® 

Die Revolution hat große Dinge gethan in allen Ständen, und 
zunächit viel, fehr viel im Soldatenftande. Jene Obern, bie Herren 
von Richt Euch! die nicht felten grau geworden waren, ohne je ihre 
Blide höher als bis zur Spitze ihres Spontond, und nie tiefer als 
bis zu den Kamaſchen zu richten, die Loden und Böpfe, Schuurrbätt 
und Prügel als Verbeflerung des Kriegsweſens einführten, und Feine 
Falten in den Hofen dulbeten, die einen recht langen Dienft für foli- 
des Wiffen, und Carnot und Bonaparte für Lentchen erflärten, bie 
etwas vorftellen wollten; was ließ fih von dieſen erwarten? Le Dies 
des armöes est pour les gros bataillons, * fagte ber Marſchall ea 
Ferté; man foll Gott nie verfuchen; man Kann beten, aber daun if 


4 Unvernünftig zu reden. — 2 Vernunft, — Unvernunft. — 8 Yelnb 
zum Tode, — % BE Gott der Seerihanem if mit den ſtarken —— 
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3 immer beiler, fi an die gros bataillons zu halten, als ob man 
on Gott nichts hoffe. 

Die verdammte Revolution dedte ganz erjchredliche Blößen auf, 
nd bewies recht mathematisch die Nullität des bisherigen Schlen- 
rian, der von unten bis oben berrfchte, in der Armee und im Staate, 
rin alter General verficherte treuherzig, al3 von Napoleon Genie die 
tede war: „Ste irren, glauben Sie mir, ich war bereit3 General- 
tajor, als diefer Menfch noch Lientenant war!” Man dachte nur an 
doßbach, an die Luftballons und Belefene an Käſtners Epigranm: 

Da kommen fie im Hohen Wollenzuge 
Und donnern auf den Deutfhen Io, 
Er aber ſchießt fie nun im Fluge, 

Wie er fie fonft im Laufe ſchoß! 

Die Röveries folder Herren konnten Teine Röveries du Maröchal 
e Saxe?! fein, dag wäre zu viel verlangt geweſen; aber zu ſtark war 
3 doch, wenn ein General der Kavalerie fich etwas darauf einbildete, 
sin Regiment am Schluffe eines Manöver den Namenszug Maria 
Thereſias reiten zu lafjen, oder wenn jener Preuße, der Friedrichen 
och ald Radetten da3 Ererciren gelehrt hatte, bei jeder Schlacht, die 
er große König gewann, entzlidt ausrief: „Das. hat er von mir ge- 
ut!“ gleich dem Bajazzo, der auch, wenn die Bufchauer einen Mei- 
erfprung feines Herrn beflatfchen, ausruft: „Das hat er von mir, 
llles von mir!” 

Mit franzöfiichen und italienifchen Soldaten war es fo meit ge- 
ommen, daß fie mit Sonnenfhirmen und in feidenen Strümpfen zur 
3arade kamen, was Joſeph zu Meb rügte; fie nahmen Limonade und 
ndere Erfrifhungen mit in die Laufgräben, und hätten vielleicht noch 
‚ar mit parfümirtem Pulver geſchoſſen; die Zierde der Helden Homers 
vor nur noch bei deutſchen Kriegern zu finden — der Schweiß; und 
vas machte Napoleon aus diefen Weichlingen? In Spanien follen 
ie wieder Morgen» und Abendandadhten an die Mutter der Gnaden 
xhalten haben und Pfaffen vor der Fronte die Meſſe leſen. Gewiß 
lagen diefe Frommen den Feind weniger als die Spanier, die Teinen 
Bott und feinen Teufel, weder Mutter Gottes noch Engel mehr Tann- 
en. Gewiß nennen die Oefterreiher den franzöfifhen Krieg Feine 
daſenjagd mehr, mie fie ihn 1792 nannten. „Was Kanonen, braucht's 


1 Zränmereien. — Gedanken des Marſchalls von Sach en ein Wert biefes berühm⸗ 
en Feſdherrn über Kriegstunft, beftehend im abgerifienen uffägen. 
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nur Stecken!“ Nah Living rief fogar ein Ochs vor der Schlacht ver 
Cannä! Roma cave!! aber fie hörten nicht, die Römer, fo menig als 
Bileam anf feinen Eifel. 


Trau nicht auf deinen Treffenhut, 
Ned auf ten Klunfer dran, 

Ein großes Maul e8 auch nicht thut, 
Das lern’ vom langen Mann, 

Und von den Kleinen lerne wohl, 
Wie man mit Ehren fechten fol. 


Die Revolution zog alle guten Köpfe an fi), die Koalition fchien 
nur die fchlechten a fich gezogen zu haben; dort fpielten Stellen de 
Plutarch, Hier Fraubaſenmaximen und militärifche Spielereien. Die 
wenigften Serasfiers hatten wohl Plutarch gelefen, wo Chabrias ſpricht: 
„eine Armee Hirfche von einem Löwen angeführt, ift furchtbarer als 
eine Armee Löwen, einen Hirſch an der Spitze;“ und Iphikrates 
ausruft: „Schande dem General, der ſagen muß, das hätte id) nicht 
gedacht!” und vielleicht wußten fie felbft von Ziska und den Huffiten 
nichts; Ziska war blind; aber an Blindheit fehlte es auch hier nid, 
fondern an Ziska's Fell über der Trommel und an feinem Glüd. 
„Bir laffen den Deffaner Marſch fchlagen, umd fie laufen,” fagten 
ſelbſt Preußen, die Roßbach blendete, aber der Fall war umgekehrt, 
trotz des Moraftes in der Champagne; die Defterreicher fagten: „tt 
müſſen's halt vecht z'ſammebeutelt wer'n,“ da3 war vernünftiger, ob 
gleich wenig Mehl dabei heransfam. ES ift verzeihlich, wenn die 
Herren nicht3 von Griechen, Römern und Huffiten wußten, aber fie 
waren doch alt genug, willen zu können, daß brave Deutſche und 
Britten im amerikaniſchen Freiheitsfriege geflopft wurden von Land» 
leuten. Cincinnatus war weder in einer Cadettenfchule, noch im Fel- 
lenbergiſchen Inſtitnte, wußte aber doch Pflug und Schwert gleich gut 
zu führen, und fo auch Wafhington. Ich Habe in diefen Zeiten Tafel- 
geſpräche mit angehört, wo ich wahrlich an den naiven Schwabenaus⸗ 
druck, der eigentlich bloß einen Unflat bedeutet, denken mußte: Gene 
ralſau! 

In gewöhnlichen Krankheiten kommt die Unwiſſenheit eines Arztes 
ſo wenig an den Tag, als die Unwiſſenheit des Steuermanns, wem 
der Wind gnt und das Meer ſtille iſt; aber in Stürmen lernt man 
den Mann kenuen. Leider bewährte ſich auch das ſpaniſche Spräch⸗ 
wort: Liga nunca coje grandes pajaros (Bund [auch Vogelleim) 
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fängt nie große Vögel) von 1792 bis 1814 — da erft wurde ber 
Ihlimmfte aller Vögel gefangen; bis dahin ſchienen Alle Schwanger zu 
fein mit Stroh, und gebaren Stoppeln, daher und das Feuer ver- 
zehrte. Wir Hatten zu lange Frieden genoffen, da verdirbt die befte 
Arnıee, bis endlih Männer an die rechte Stelle kommen, wie Blücher 
und Gneifenau. Die Coalition war, wie Rivarol fagte, ftet3 um ein 
Fahr zurüd, um eine Armee, und um eine dee. Ein franzöfifches 
Regiment liebte feinen neuen Oberften und fchimpfte auf den alten, 
der bloß fagte Allez! jener aber Allons mes enfants! Es iſt ein 
Unterfchied zwiſchen Geht! und Laßt ung gehen! Ein anderer 
General unterbrach die lange Rebe des Feldpredigerd vor der Schlacht 
und rief: „Wozu der lange Beweis, daß H... nicht felig werden? 
Mari! Vorwärts!” 

Die Revolution, die alle Geiftes- und Körperkraft des fchönen 
Frankreich aufrüttelte und feine Energie ſchuf, welche die Fräftigfte 
aller ift, die Energie der Freiheit, ſchuf auch deſſen Taktik, und 
den Heldengeift in den Armeen. Begeifteruug für Fritz that einſt 
viel, ſelbſt die Namen eines Rittmeiſters Itzenplitz und ſchwarze Hu- 
ſaren, oder wie der eines engliſchen Kapers, der der Erſchreckliche 
hieß, der Kapitän Tod und der Lieutenant Tenfel. Wie viel wirkte 
die fchwarze Schaar des Herzogs von Braunfchweig, gekleidet in die 
Farbe der Nacht, auf dem Tzako cinen Todtenfopf und den Wahl- 
ſpruch Sieg oder Tod? 1500 Mann ftark zogen fie aus Böhmen 
ans deutihe Meer, wie Xenophons Griechen nach dem noch allein 
freien Albion; Braunfchweig war in der Schlacht von Quatrebras, 
was Zithen bei Hochkirchen; nur durch ſeine Aufopferung war die 
Schlacht von Belle Alliance möglich, und er ſtarb den Tod eines 
Leonidas, Curtius und Winkelried. 

Aber was iſt das Alles gegen die mannigfaltigen Hebel der Revo⸗ 
Intion und den Fanatismus der Freiheit? Das Linienfchiff le Vengeur 
kämpfte 1794 vier Stunden allein gegen mehrere brittifche; die Mann- 
Ihaft war meift todt oder verwundet, das Schiff ohne Maft und 
Segel, durcdlöchert, am Sinken; da ward es zur Uebergabe aufge- 
fordert; aber noch einmal pflanzte der Vengeur feine Tricolorfahne 
anf daS Verdeck, donnerte noch einmal aus allen Kanonen, füllte die 
Lüfte mit Vive la Röpublique — und ſank in den Abgrund! Der 
Krieg gegen Frankreich war einmal gegen die öffentlihe Meinung; 
jedes Te Deum wurde im Tone eined Miferere gefungen, jeder Ka⸗ 
nonendonner erfüllte mit Widerwillen; Adel und Geiftlichfeit führten 
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ihn zwar zur Ehre Gottes und der Regenten, jedoch meift fürd eigene 
Haus; aber das Volf und die Mehrzahl der Gebildeten glaubte ein- 
mal, daß Vulvergeruch, gegen Freiheit nerfhofien, Gott fein ange 
nehmer Geruch fei. 

Das große Heer Frankreichs fohnf auch ein nenes Verpflegung?’ 
und Equipirungsſyſtem anf Koften der Ueberwundenen, und es murde 
ein neuer Hebel der Gefchwindigkeit in den Bewegungen, wodurch 
man, wie Cäſars expeditae legiones! mehr al3 ein justum diei iter’ 
oder Märfche von 20— 24,000 Schritten oder 7 — 8 Stunden machte, 
Hieraus entitand, mit Hülfe der Guillotine, die Theorie des Unmög— 
lichen, d. h. das gerade Gegentheil von dem, was der Schlendrian 
that nach den Negeln der Schule, umd die Gegner verloren ohne 
Guillotine die Köpfe. Frankreich bewaffnete eine begeijterte Nation; 
das ftehende Heer bloßer Söldner oder gar von Freiscontingenten 
war ohne moralifche Kraft, eine verroftete lächerliche Mafchine. Bona- 
parte wagte 1797 das Unmögliche, und jo gab man erfchroden dem 
Manne Frieden, der fo gut als in der Falle war. Melas hielt 1800 
jeine über den Bernhard gegangene Armee für ein Mährchen und 
wurde gefchlagen bei Marengo. Montecuculi machte zur Bedingung 
de3 Sieges Geld, Geld, Geld! Bonaparte Kühnheit, Kühnheit, Kühn 
heit! und e3 gelang Alles, wobei wir jedoch das hohe Ehrgefühl der 
Franzoſen, den Nimbus vieljähriger Siege und ihre Erfahrungen, die 
fich nicht auf den Paradeplat oder auf Bücher befchräntten, in An- 
Ihlag bringen müffen. Bonaparte konnte wie Mentesquien’3 Sulla 
jagen: j’ai &tonnd le monde; voilà assez!® Cr war, wo nicht der 
erite, doch gewiß einer der erften Feldherrn der Gefchichte, wenn er 
gleich feine Siege meift der Nichtachtung des Menfchenlebeng zu ver- 
danfen haben mag; für ihn gab es wohl fchwerlich je eine praktiſche 
Moral. Achtzehn Jahre lang nichts als Siege, und er hätte mehr 
als Menfch fein müffen, wenn ihn dag Glück nicht trunfen gemadt 
hätte, und feine Veteranen zu Mafchinen; er mußte Blücher und Wel- 
lington unterliegen, in denen er nur einen verfoffenen Huſaren und einen 
Sepoygeneral erblidte. Napoleon hat Alles gegen fih, Bonaparte’ 
Ruhm aber bleibt, und ich ſchäme mich nicht, zu geftehen, daß ich 
1797 drei Tage lang nicht aus dem Raftatter Schloß zu bringen war, 
bis ich den Mann recht ins Auge gefaßt hatte. 


1 Leichte Legionen. — 2 Gehöri 08 . 
gejegt, und bas ft genug. ehörige Tagreiſe. Ich habe die Welt in Grfiaung 
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— — laurus aeternos honores 
Italico peperit triumpho. ! 

Der denkwürdigſte aller Kriege, meine intereffantefte Zeit, mußte 
Enthuſiasmus für die Franzofen erregen; unfere Taktik verhielt fich 
zu der ihrigen, wie das Handwerk zur Runft, und das Genie zum 
medanifchen Geſchäftsmann, dort perfönliches, hier ein von Ahnen 
geborgtes Verdienft; dort ein fouveräner Feldherr, hier Verantwort⸗ 
liche, die gefchlagen waren, ehe fie Antworten auf ihre Anfragen er- 
hielten, Cypreſſen ftatt Zorbeeren ernteten. Oft gingen fie aus, Wolle 
zu holen, und kamen gefchoren zurüd. Man muß wahrlich unferem 
Poffelt feine Schwärmerei verzeihen, dem gelefenften Schriftfteller diefer 
Zeit, und ihn lächelnd von der Schlaht von Hohenlinden erzählen 
hören: „General Richepanfe fieht drei Bataillone ungarifcher Grena— 
diere anrüden, er blickt feinen Franzoſen ins Auge, es blitt — Gre— 
nen was haltet ihr von diefen Leuten? General, es find todte 

eute!” 

Halt! Achtung! diefe beiden Worte hatten die Franzofen längft 
von Deutichen angenommen ohne Weberfegung, zu einer Zeit, wo fie 
ihnen nöthiger waren als und; die Revolution Fehrte anch diefes um, 
bis das Kleeblatt der Monarchen fich felbft zu den Arıneen begab; 
ſchon der treffliche Erzherzog Carl hätte bei Wagram höchitwahrfchein- 
lich gefiegt, wäre er Kaifer geweſen. Jetzt können wir wieder mit 
Ehren Halt! Achtung! rufen. Wir hatten alte, die Franzofen junge 
Generale, und das Glück buhlt nur mit der Jugend. Die unjrigen 
waren brav, wie ihre Degen, mit Leib und Seele der guten Sache 
ergeben; aber fie waren alt, aus der Zeit des Schlendrians, wo hobe 
Geburt und Anciennetsé entfchieden; der ditmnfte Fähndrich von Adel 
konnte fiher darauf rechnen, General zu werden, wenn er recht alt 
wurde, folglich war fein wichtigftes Buch Hufelands Kunſt, das Leben 
zu verlängern. Jener Epifuräer verftand die Sache beffer, der fi 
wünfchte, bi3 ing dreißigfte Fahr eine Frau zu fein, fodann General, 
aber nur bis zum fünfzigften, dann Cardinal. Ludwig XIV. fagte 
feinem Marfchall Billeroi, der fih ihm nach der verlorenen Schlacht 
von Namillies ängstlich näherte, königlich Schön: dans notre Age on 
n’est plus heureux; ? und Napoleon rief auf den Anhöhen Jena's 
fpöttifch lachend: Ils se tromperont furieusement ces perruques lA 


1 €8 hat der Lorbeer ew'ge Ehren 
Durch den italifhen Steg ihm gegeben. 


2 In unferem Alter ift man nicht mehr glüdlich. 
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bas!! Aber hätte c3 der Nömer Mummind beffer gemacht, der feinen 
Soldaten die Kunſtſchätze Korinth nach Ron zu transportiren befahl: 
„Nehmt ihr fie nicht in Acht, fo müßt ihr andere dafür liefern, auf 
enre Koſten.“ 

Der Krebsgang war fo groß und häufig, daß man von Beftechung 
fabelte, wie die Nengricchen von Zauberei, wen fie nicht an Ort um 
Stelle famen; Hätten fie die Scegelfunft beffer gelernt, fo wäre ber 
Zander verſchwunden. Indeſſen waren die Sachen fonft noch ſchlim— 
mer; der General im Felde hing vom Hoffriegörath in der Wiener 
ftube ab, und Eugen war vielleicht der Einzige, der dem Kaifer zu 
fagen wagte, was Götz von Berlichingen den Heidelberger Kanjlei- 
verwandten fagte, als fie ihm einen Operationsplan zuftellten: „Nach 
dem Zettel da? ich muß felbft die Angen aufthun, und beifer mifien, 
was ich zu thun habe.” Wenn alte Generale den Apoftel Jakobus 
major ? für einen Major der Hebräer halten, den Dialer Raphael für 
den Erzengel, den gothifehen Geſchmack von Gotha ableiten, und über 
das Meguinoctium fehimpfen, daß es paffirt fei, ohne fih am Thor 
zu melden; wenn fie Cremor Tartari für krimmiſche Tataren halten 
und glauben, daß nur Generalfarten, Feine Specialfarten für fie ge 
hörten, fo hat daS weniger zu jagen, al3 wenn Maſſenbach 1806 nicht 
wußte, ob er am rechten oder linken Ufer der Uker fi? Unordnung 
Tchlägt die Armee, nicht der Feind; bei Waterloo rief Napoleon: „Hier 
ift nichts mehr au thun,“ und licf wie die Andern. Veni vidi viei ® 
ſprach Cäfar recht lakoniſch, Napoleon noch lakoniſcher Veni, vidi 
und fort! 

Jener alte General ſchimpfte den Mojutanten, der im Napport 
gegenüber Raptim ſchrieb: „ich habe Sie nah N. N. gefandt, was 
Teufels hatten fie in Raptim zu thun?“ wurde nicht minder böfe über 
Stellatim, weil er glaubte, e3 fei von Stehlen die Rede, und nahm 
recht viel Antheil am Grafen N. N., ald er las, er habe feinen Rap— 
pel erhalten. „Ach, ſchon Iange bemerkte ich doch, daß es mit ihm 
wicht vecht richtig im Kopfe ſei;“ das hat all nicht viel auf ſich; aber 
wichtiger wird, wenn cin General Dörfling die Doöfilss, die nach der 
Meldung den Marfch der Infanterie aufhielten, durch feine Hufaren 
wii wegnehmen laſſen, da er fie für eine befondere Art feindlicer 
Truppen hielt; zu alte Männer, bloß geübt im Heinen Kriege, der 
vor der Beit alt und geiftesfchwach macht, hätte man nicht an die 


! Die Perrücken da unten werden fid) wüthend getäufcht finden. — * Zalobus ber 
Aeltere. — 3 Ich kam, ich ſah, ich ſiegte. 
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Spige Stellen follen, da fie mit dem beften Willen, dem größten Muth, 
and voll Patriotismus nicht commandirten, fondern anführten, * 
Roh vor der Revolution herrſchten in ber Soldatenwelt gar 
swunberliche Begriffe von ber Militärwelt; das Diilitär trägt in der - 
Regel dreiedige Hüte, das Civile runde. Kein Wunder, wem jenem 
das rund vorfommt, was diefem dreiedig erfcheint, und fo umgekehrt. 
Zu Bielen Tonnte man fagen, was Maler Füger auf die Frage eines 
Generals: „Nun, glaubt Er mich zu treffen?” fagte: „Ew. Ercellenz 
haben ziemlich grobe Züge, ich glaube Ja!“ Grob Bielten Viele für 
vornehm, und es konnte nicht fchaden, wenn es mehr Stahremberge 
gegeben hätte, die Generalen jagen durften, was jener auf: „der Kaiſer 
bat mich zum General gemacht,” fagte: „So, ernannt hat er Sie?“ 
denn Generale müfjen geboren werden, wie Dichter und Künſtler. 
Ein gewiffer General, der bei einer Meinen nächtlichen, wenig bebeu- 
tenden Unternehmung in der Angft feines Herzens rief: „Kinder, num 
geht das Blutbad an” (daher fein Ekelname Blutbad), rief auch einft 
in Gefellichaft, wo man viel von einem Repräfentanten fprach, ber 
ſich ziemlich ftark gegen die Militärlaft geäußert hatte, und auf gut 
foldatifch geäußert wurde, den infamen Kerl follte man mit Efelsf..... 
begraben: „Sa ja, ich felbjt will welche liefern!“ 
Es war der Generale einer, 
Was er gethan, weiß- Teiner. 


Seit der Revolution tft es auch bier befler geworden, um recht 
Vieles, und fchwerlich gibt es mehr Generale von Scheele, der in 
feinen lebten Tagen die Regimentschirurgen, wie in gefunden Tagen 
fein ganzed Regiment, mit nichts al3 vierundzwanzigfilbigen Flüchen 
commandirte, und zuletzt teftirte: „findet man bei meiner Bergliederung, 
daß die Tauſendſakermentsfeldſcheerer unrecht haben, fo Iegire ich jeden: 
fünfzig Prügel,“ oder wie ber bairifche Parteigänger von Gfchray, 
bis in fein fünfzigftes Jahr Büttel, deffen Ordre an den Oberft- 
lieutenant Thürriegel fo grob find, daß dieſer ihm (1761) ſchrieb: „er 
möge fi) einen geſchickten Adjutanten anfchaffen, und die Wein- oder 
Branntweinflafche nicht zum Dintenfaß gebrauchen.” Was kann man 
von Schwachköpfen erwarten? Noch 1826 fragte ich einen Rentbeamten, 
der früher Unterlieutenant gewefen: „ob er nicht auch Tomifche Auf- 


* Die Revolution Hat gelehrt, dag man die rechten Männer erabe unter bem 
Udel findet, wie im Mittelalter — ber Adel unterbrüdte fogar das Talent in ber Armee 
— fondern weit eher unter ben Unteroffizieren. Mein Großontel, der in meinem elter⸗ 
chen Haufe als kranker Sergeant ftarb, wäre in unfern Zeiten als General geſtorben. 
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tritte mit dem Syeldzeugmeifter gehabt habe, der noch im feinen achtziger 
Jahren feiner ungeheuren Hige nicht mächtig, aber dabei der befte 
Mann von der Welt war?” erzählte einige Tomifche Auftritte, die 
mir begegneten, ob ich gleich fein eriter Rath und geehrter Vertranter 
war, und was antwortete der geweſene Interlieutenant, jeßt Rent 
amtmann: „Ja, das ift was anderes, Offiziere! | * 

Alle Achtung vor dem Wehrftande, und den Vertheidigern des 
Vaterlaudes, die ſich's oft faner genug müſſen werden laſſen in dem 
glänzenden Elende. Friß pflegte zu jagen: il faut traiter son corps 
en chien, ! und mag e3 zunäcdhft von feinen Soldaten verftanden haben. 
Alle Achtung den Männern, die durch Ordnungsgeiſt, Strenge gegen 
fih felbft, möglichfte Verminderung des Jammers in Ausübung ihre 
Berufes, durch Charakter, Geradheit, Offenheit und Einfachheit, Jedem, 
dem vor feiner vermweichlichten Zeit und dem faden Bonton graut, 
willfommen find. Schwerlich findet man in einem andern Stande fo 

‚echte Freundfchaftsbemweife und großherzige Aufopferung, als unter 
Kriegern, welche gemeinfame Gefahren und Mühfeligleiten an einan- 
der fetten, Reben und Tod; heute mir, morgen dir! Der Stand felbft 
härtet gewiſſermaßen ab, und ſchützt gegen verächtliche Weichheiten 
unferer Beit, und wem er zu hart dünfen follte, der denke an den 
Matroſen; er ift auf feinem Schiffe wie in einem Kerfer; im Kerker 
hat der Gefangene noch ein befjere8 Zimmer, beffere Nahrung, nicht 
felten beſſere Gejellfchaft, und von der Gefahr zu erfanfen ift er ohne⸗ 
hin frei. ** 

Wenn der Soldat feinen Dienft verrichtet hat, fo kann er feinem 
natürlichen Charakter noch am eheſten treu bleiben, fo frei, gerade und 
fühn fein, als die Natur ed wollte; unter Soldaten berrfcht mehr 
Brubderliebe, ald zwifchen fogenannten Brüdern aus unfern egoiftifchen 
Zeiten, und wer dächte nicht an Kapitän Shandy und Korporal Trim 
in der Gelchichte de3 Franken le eure: the name of a soldier sounds 
in his ears, the name of a friend; a sick brother officer must have 
the best quarters; ? Trim, gch und hol ihn in mein Haus. Hat der 
Soldat das Glüd, von einer Kugel auf den rechten Fled getroffen zu 


* Syn den 1770er Jahren gab ber Fürft dem Prinzenerzieher — eigentlich bie 
Hone Perſon in großen und kleinen Staaten — Pr Gnäbe Sifer und Un en — —* 
liſchen Kreislieutenants, und Schlözer Tonnte nie vergeſſen, daß er an bdiefer 33 
wa en Plaß erhielt unter einem holländiſchen Werbelientenant, 

er nie zur See war, nie Gelegenheit hatte, fi) mit Seemännern au unterhal⸗ 
ten, Ieje Falconers ſchönes Gedicht in drei Gefängen: the Shipwreck (ber lt 


ı Man muß feinen Körper fo arg wie einen Hund ſchinden. — 2 Der Name gone 


klingt in feine —5*— wie der Name eines Freundes; ein kranker d 
das befte Quartier haben. 5 ’ Bruber Offiz 
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verden, To geht er unter dem blauen Zelte des Himmels ohne lange 
‚eiden, ohne Priefter, Arzt und Notar fo frei aus der Welt, als er 
R ihr gelebt hat. 

Sm Felde, da ift der Dann noch was werth, 

Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt Fein Anderer für ihn ein, 

Auf fich felber fteht er da ganz allein. 


Ber dem Tod ins Angeficht fohauen Tann, 
Der allein «ft der freie Mann. 


Ich habe viel mit Soldaten gelebt und liebe diefen Stand. Oft 
eht ein alter achtzigjähriger General vor mir in fchlaflofen Nächten, 
nd ruft: „Nun, wann fommft du denn?” Wenn ich in den 1790er 
fahren bei Geſprächen — und wo ſprach und lad man nicht in diefen 
Kahren vom Krieg? — fo einige militärifche Ideen hinwarf, die ihm 
efielen, jchüttelte er mich enthuftaftifh : „Sie müflen Soldat werden! 
Ste follen als Offizier in mein Regiment treten I” In fpätern Kahren 
nd in meiner Einfamfeit bedauerte ich öfters, nicht gefolgt zu haben; 
a meinen: Charakter hätte Milttäruniform beftimmt beſſer gepaßt, als 
iviluniform; wie viele Erfahrungen hätte ich nicht gemacht, wie Vie— 
:3 gefehen, was unter Büchern nicht gefchehen konnte, und hätte mich 
zchwarzens Höllengefchmeiß refpeftirt, wer weiß, wer weiß, ob ich 
icht mehr Lorbeeren geerntet hätte, als mir dieſes Werk da geben 
ınn ? Ä 
Alle Achtung und Ehre den Kriegern für Vaterland und Recht, 
ie nicht bloße Söldner find, wenn fie bei Luftmanövern fenfzen: 
Warım ift es nicht Ernft ?” Die Rrieger, die nad) dem Siege von 
Rarathon nach Athen eilten, und ihren Meitbürgern entgegen riefen: 
xlpere, yalsopevi! und dann den Geift aufgaben, das find Krieger; 
loße Söldner find nur fafernirte Flintenträger. 

Verſchwendet Heldenblut, wer ſchätzt die Thaten groß, 

ALS es Despoten feil für Gold und Beute floß ? 
ngt Haller von feinen Echweizern, und folche Helden Tonnte es da 
icht geben, wo die Hirten der Völker um Weide fich herumichlugen, 
nd man natürlich lieber unter die Hunde ging, als unter die Schafe ; 
ı bildete der Milttärftand noch überdies den beften Stand, der aber 
veng genommen der der Landbauer ift, gerade der veradhtetite und 
on denen einſt am meiften mißhandelte Stand, die aus ihm genom- 
en waren; denn die Erde, bie er bearbeitet, ift die Quelle aller 

1 Freuet euch, wir freuen ung} 
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Neichthümer, Viehzucht und Landbau die beiden Brüfte, die nnd alle 
ernähren. Schon in der Fabelwelt ftritten Pflug und Degen um den 
Vorzug; der Maulwurf war Schiedsrichter, weil er ernft und ſchwarz 
nit ganz Heinen Augen der Themis gleicht. 
La nouvelle Themis les entend de son trou 
Et le tout bien compris, prononce cet adage: 
Qui forgea le soc 6tait sage, 
Et qui fit l'épée dtait fou! ! 

Die große ftehende Armee ift und bleibt eine verderbliche Eiurid- 
tung, nnd wenn Europa es je fo weit bringt, fie durd einen Con 
greßbeſchluß aufzulöfen (von einer Minderung geht Töblichit die Rede), 
fo ift der große Schritt gethan, der am beften zur gefelligen Ordnung 
und zum Bölferglüd führt. Eine gute Mauer um einen Garten ift 
fchön, aber die Mauer, ift fie nicht bloß nn des Gartens willen da, 
und Garten und Gärtner wichtiger al8 die fchöne Mauer? Erate 
fagte: Tam diu philosophandum est, donec videantur duces exer- 
eitus esse asinarii !? Gut, daß rated Lateiu [pricht, fo werden viele 
Donnermwetter wegbleiben. 

I grant that men continning what they are, 
Fierce, avaricious, proud, there must be war! ® 

Wir wollen zufrieden fein, wenn jede Generation nur einen 
Krieg erlebt; wir haben einen durchgemacht, wie es noch Feinen gab, 
folglih Anfprühe anf Ruhe. Die Führer der Völker denken heller 
und menſchlicher als fonft, felbft die Soldaten. Kein Offizier wird 
mehr zornig den Civiliften fragen: „Wiffen Sie auch, was ein Soldat 
iſt?“ Folglich braucht diefer auch nicht die Geißel der Satire zu 
fhmingen: Nous appellons militaire tout ce qui n’est pas oivil! * 

In Friedenszeiten find Soldaten, was im Sommer Dfen und 
Kamin; die Alten ließen fie daher an Wegen und Kanälen arbeiten, 
und Napoleon ahmte das nach. Die Verminderung der großen fteben- 
den Heere ift allgemeiner und gerechter Wunſch der Völker, der um 
jo eher erfüllt werden kann, da fich überall Bürgergarden bilden ; Ju- 
fanterie ift zur Nothzeit in vier bis ſechs Wochen hergerüiftet, mit Ka⸗ 

I Die neue Themis guckt aus ihrem Loch hervor, 
Und fpricht da8 Urtheil dann in folder Weife: 
Wer einft den Bflug erfand, war mweife, 


Und wer den Degen fchuf, ein Thor. 
2 Man muß fo Yange philojophiren, bis eingefehen wird, bie Heerfüßrer feien (elf 


treiber, 
8 Eo lange Habſucht, Zorn und Stolz erfüllt der Menfchen Le 
So Lande, Yafıır bürg' ih euch, ic e3 auch — — ben, 
* Wir nennen Militär Alles, was nicht bürgerlich (höflich) iR. 
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valerie und Artillerie fteht e8 Freilich anderd — medium tenuere beati. ! 


Der Friede Gottes ift höher denn alle Vernunft, und follten ſich's bie 


Soldaten nicht gern gefallen laſſen, wenn die fanften Vögel der Liebe 


ar Helme des Mars niften, momit Poſſelt feine Kriegsalmanache bes 
ſchloß: 


Militis in galea nidum fecere columbae, 
Apparet Marti quam sit amica Venus. ? 


XVI. 
Die Staats⸗ und Geſchäftsmänner. 


etten halten aufommen, fe reben 
mit a unde ftolz. Bf. 17. 3. 10. 


Die Staats⸗ und Gefhäftsmänner, Staatskünftler, oder wie un⸗ 
fere. Alten fagten, Statiften, verbinden die höhere Welt mit der 


* bürgerlichen, mit der gelehrten und juriftifchen Welt, welche leßtere in 
: alle Sättel paffen mußte, und doch oft fo fchlecht paßte, daß e8 ein 
. geoßer Fortfchritt unferer Zeit ift, daß man jet anders denkt. Ge⸗ 
ſchäftsmänner find die eigentlichen Ruderer des Staates, und alle Ru⸗ 
derer müffen ihre Wafler peitfchen, wenn fie fortlommen wollen. In 
- ben älteften Zeiten waren es die Priefter, dann die Krieger und der 
- bel, der es aber bald für beffer fand, die Mühe Juriften zu über- 
laſſen, *_ Man kann die Staatödiener eintheilen in folche, die dem 


Staate, und in folche, die nur zum Staate dienen, und höchſtens 


ſitzen, während jene ſchwitzen, in Collegien, wie in ftändifchen 


Kammern. E3 war wohl Beit, daß man tüchtige Geichäftsmänner 


" bloßen Gelehrten, durch welche die Wiffenfchaft nichts gewinnt, wenn 


fie auch Profefioren heißen, vorzieht. Jene müfjen ſich weit mehr an- 


ſtrengen, zufanımennchmen , denken, und in die Umftände fich fügen, 


Pl. 


1 Srüdie, wer die Mitte Hält. 
wi dem Helme des Kriegers erbauen ſich Tauben ihr Renlein; 
etzt erſt erfcheinet dem Mars Venus gar freundlich gefinn 
* Yiniere Zeit nimmt die Anftellung im Dienfte des Staates Lat fo Leichte adieln, 
daß ih doch an den alten Pytha — — erinnern muß, der ſeinen Krotonen ſagt: Werdet 
* ar ihr nad) öffenttihen tellen tzegzret. vielleicht aber werdet ihr nicht mehr. dar⸗ 
trachten, wenn ibr weife geworben feib 
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al3 der Gelehrte, der, was er in Büchern findet, in feinem Lehnftuhl 
und Schlafrod fagt oder ſchreibt. Macht der Geſchäftsmann Fehle, 
fo muß er oft noch nach Zahren dafür büßen; macht der Proſehſer 
oder Prediger eine fchlechte Vorlefung, Buch oder Predigt, fo fast 
man höchſtens im Weggehen: „das war ſchlecht!“ und die fchlehk 
Arbeit des Arztes dedt ohnehin die ftille Erde. 

Wahre Staatsmänner müflen geboren werden, wie ber große Ge⸗ 
neral und Künſtler; ihr Talent muß die Kraft aller Stände umfaflen 
und daher fteht diefer Stand, wenn zur Fähigkeit noch Thätigfeit und 
Nedlichkeit hinzukommen, bei mir am höchſten; Männer, die fo excel 
liren, verdienen gewiß den Titel „Excellenz”, der Ieiber fo arg mik 
braucht wird als die Ordenskreuze. Es ift ein Unglüd, wenn Viele 
vor lauter Bäumen den Wald nicht fehen, und oft noch ein größere, 
wenn fie einen Hain als Wald behandeln, am allerfchlimmiften aber, 
wenn fie, wie unbedeutende Höflinge, auf gewifle Empfehlungen ar 
geftellt werden, worüber man Engels Fürftenfpiegel nachlefen mag, 
Es ift die allerfchwerfte Kunſt, die Kunſt zu regieren, und gründliche 
zwedmäßige Gefege und Verordnungen abzufaffen; fie werden zur 
Ehre unferer Zeit auch dem Publikum befannt gemacht, gebrudt md 
angefchlagen ; und die Meinifter find nicht immer ſchuldig, wenn anf 
nn Frage: „Aber wer hält fie?” der wißige Jude antwortet: „de 

agel!” 

Wenn Gefchäftsmänner ihren Staat, ihr Fach oder Amt mit dem 
Slafe der Vergrößerung betrachten, wie alte Leute Alles mit dem 
Safe, wodurch fie in der Jugend fahen, fo machen fie fich lächerlich; 
mit der jegensreichen Meediatifirung bat ihre Zahl freilich abgenom- 
men, aber ich bin dennoch auf viele geftoßen, die aus dem Fleinen 
Dienft in den größern, zum Beifpiel nach Württemberg md 
Baden übergetreten, von ihrem Staate fprachen, wie ich etwa von 
Oefterreih und Preußen ſpreche. Die größte Lächerlichkeit ift, daß 
der ganze Denk- und Empfindungsbarometer nur um wenige Grabe 
höher fteht, als der des Handwerksmannes; durch deu Gefchäftsmeche- 
nismus und ihre Formen werden fie endlich wahre Handwerker. Ge 
Ihäftsmänner aus Patriotismus, die Alles für Pflicht halten, was 
nützlich iſt, wenn es auch nicht befohlen und vorgeſchrieben iſt, werden 
in unſerer egoiſtiſchen Zeit immer feltener, und heutzutage witrben 
Ihwerlich mehr der Bürgermeifter und Inſpektor zu Alsfeld, wie im 





dreißigjährigen Krieg aufs Kirchendach fteigen, um: Blei für Auges | 
zu Ichaffen, oder wenigfteng nicht fortmachen, wenn fie ihre eigenen 
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Wufer im Brand erblidten. E8 gibt manches Amt im Staate, wo 

N SFahresihluß nichts Merkwürdigeres paflirt ift als ein Jahr, 

\\ über das alte Spruchwort: „Wem Gott ein Amt gibt, gibt er 
h den Verftand,“ worüber die Fran oft die befte Antwort geben 
nte, könnte man lachen, wenn nur nicht fo häufig eine fürmliche 
ditis diminutio ? nachfolgte. 

Zum tüchtigen Gefchäftsmanne gehören nicht bloß Verftand und 
untniſſe, fondern vor Allen Charakter, richtige, ruhige Anfichten, 
: ben f&hidlichften Zeitpunkt abzumarten, und Menſchenkenntniß 
egt alle Corpora Juris anf. * Der Staatsmann braucht zwar aud) 
fonnenheit und Geiftesgegenwart, wie ein General, aber dieſem ift 
niger Zeit und Stille geboten. Es gibt noch fo Nebendinge, die 
n Geſchäftsmanne nicht wenig ſchaden, widrige Figur, Mangel an 
elt und Lebensart, vernachläfiigter Anzug, Plauderhaftigkeit, ja 
bft ein kurzes Geficht, moralifch und auch phyſiſch, was die Herren 
ebeimenräthe nicht begriffen haben mögen, die fich über Kurzfichtig- 
t beflagten: fie hatten gar zu viel Akten Iefen müſſen, dann bie 
at zur Lektüre bei Nacht nachholen wollen, und einer wollte. fogar 
m Geficht verborben haben über Griechiich. Selbft bei Dorfbeamten 
: ein gutes Auge von Nuten: „Zieht die Handfchuhe aus!“ rief ein 
cher einem Färber zu, der beim Eidſchwur feine blauen Finger erhob, 
derr Amtmann, ſetzen Sie Fhre Brille auf!” Jene Geheimenräthe 
bienen mir auch Blinzeln für vornehm zu halten, und.es Tiegt auch 
was darin, nur das halbe Auge nöthig zu haben, und doch Alles 
Hau zu überbliden ; indeffen fagt blinzeln fo viel als blind fehen. 

Toujours fut-il tres rare qu’au royaume du Code 
On apprenne & se faire un visage à la mode. ? 

IH ſpreche aus Erfahrungen; viele, viele Gefchäftsmänner gab 
8, die fich dazu Ichidten, wie die Laus zum Brieftragen, und viele 
Rinifter unferer fingerlangen Monarchien glichen den Dorfichulmei- 
tern, die fich unter die Gelehrten, oder mwenigftend unter die partes 

* Nicht unwichtig ift auch die Tugend, durch „Unterbrechungen nicht in üble Laune” 
u fallen: je öfter man die Alten tweglegen muß, defto ſchwerer find fie bei ber Wieder- 
nfnahme, und die üble Laune fließt dann über die Alten oder Über die Leute, die in bie 
uere gefonimen find. Eine widrige Folge ihrer Berbältnifie_fcheint mir nod bie zu 
in: ba fie nach Geſetz und Vorfd;riften handeln müſſen und die Vollzieher derſelben , 
» find fie in den Augen der Menge jo viel als das Gefek, und das ſcheint fie fo hart⸗ 
big zu machen, wie ein Corpus. 

I Eine Verminderung ber perfünlichen Rechte; wörtlich: bie Verminderung (Herunter« 


Hung) bes Hauptes 
2 Nur felten wird’8 im Reich bes firengen Rechts gelingen, 
Sein Antlig mit der Mod’ in Harmonie zu bringen. 
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sacerdotii ? zählen; die Ränke, um einen Kanzliften zu ftürzen, Tofte 
ten fie fo viel Kopfzerbrechen, als in großen Staaten der Sturz ein 
Maitreffe oder eines Principahninifters, und wenn fie Streiche ge 
macht hatten, fo durften fie, wenn fie e8 nur Halb anzugreifen wu 
ten, fih anf die Polterfammer zu Wetzlar verlaflen, und konnten da⸗ 
bei noch fortpoltern,, bis der Tod ihrem Gepolter ein Ende made. 
Tas Wichtigfte war, ftet3 ein gewiſſes gravitätiſches Gefchäftsair zu 
behaupten, und man mußte doppelt lachen, wenn man wußte, Daß dad 
ins Collegium eingeführte Männlein auf Univerfitäten nur felten in 
einem Collegio zu finden war; aber Eollegien nahen einmal Corpus, 
jedes Corpus bat etwas Nefpektables, Fein Corpus Tann beftehen ohne 
Theile, wenn ihrer auch nur drei find ; folglich ift jeder Theil refpeftahel, 
Die erften Geſchäftsmänner find die Minifter, und wenn es auch 
Sina nicht allein ift, wo es Minifter Unterzeichner und Minifter 
Denker gibt, fo zählt Deutfchland doch vor andern Staaten ausge 
zeichnete Männer, deren einige ich nennen möchte, wenn es nicht einer 
Schnieichelei gleich ſähe. Fritſch fchrieb im fiebenzehnten Jahrhundert 
über Minifter, und zählte fünfzig Minifterialfünden auf; Leyſer zäbfte 
im achtzehnten Jahrhundert fchon fichenundfiebenzig ; weiterhin jcheint 
e3, hat man fie gar nicht zählen mögen, und daher gereicht es dem 
neunzehnten Jahrhundert zur Ehre, daß es mit Minifterfünden nit 
ftcht, wie mit Soldaten; was fonft eine Arınee hieß, heißt jegt nur 
ein Corps. Die gehäffigfte Stelle ift wohl die eines Principalmini⸗ 
ſters, und muß e3 faft fein, denn eigentlich follte der Monarch ſelbſt 
den Principalminiſter machen; aber die Könige find felten, die wie 
Fritz einen Minifter, der ihm einen Rath geben wollte, fagen können: 
„2803? der richtige Rathgeber des Königs von Preußen ift der Kur⸗ 
fürft von Brandenburg.” Von Richelien fagte der franzöfifche Spott- 
geist: „der König hat ihm Alles überlaffen, und nichts mehr Hehalten, | 
als die Macht, Kröpfe zu heilen!" Ach wünfchte, daß alle Minifter 
c3 machten, wie Dumouriez: Sire, je vous déplairai souvent, mais 
je ne vous tromperai jamais. ? Ob er Wort hielt, weiß ich nidt. 
Die neuere Gefchichte Hat eben nicht befonderd viele Minifter ohne 
Zadel aufzumeifen, was in meinen Augen daher rührt, daß man fie 
in der Regel nur in höheren Sphären aufgefucht hat. Doch and) in 
der niedern Sphäre möchte es nur felten Malesherbes geben, welde 
die Annahme des Portefeuilles wirklich als politifche Hingebung an 


1 ; . _26& 
Günter bes Prieſterthums. — 2 Sire, ich werde Ihnen oft mißfallen, aber © sk 
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ch Halte die Periode, die ich durchlebte, für- die merkwürdigſte 
er Geſchichte; der geiſtvolle Fürſt Metternich ſpielte eine 
e, wie viel gäbe ich nicht darum, ausgerüſtet mit feinen Pa- 
ie mit feinem Vertrauen, feine Memoiren jchreiben zu können! 
dürften fie aber wohl freilich erft nach feinem Tode werden. 
Geſchäftsgenie hat im Staate fo viel Spielraum als ein 
nie im Felde; denn praftifche Politik ift Feine Wiſſenſchaft, 
ine Kunſt; fie berechnet und combinirt ihre Refultate nach 
verhältniffen der Staaten, und nach den Charakteren der Per⸗ 
Ruder; unfere Gelehrten follten fih ſchämen, fo viel über 
ı Schmieren, da fie nicht3 weiter find als Gelehrte. Der 
Feind ftantöfünftlerifcher Spekulationen ift nicht die Laune, _ 
er Ungunft der Herricher, fondern ihr Tod, der die fchönften 
ıgen und fünfzigjährige geheime KabinetSarbeiten vernichtet, 
türlich die eigentliche politifche Kannegießerei nicht denkt, Die 
indin eines richtigen Weltblickes, verbreiteter und [ächerlicher 
klatſcherei, Gefpenftergefchichten und alle Fraubafereien. 
ich ift der Ausdrud: faire des affaires, ! den die Deutfchen 
Franzoſen angenommen haben. „Aber wie ift diefer Mann 
jo reich geworden ?” Il a fait des affaires. Es gibt Männer 
er d’affaires, Theaterprinzeffinnen heißen filles d’affaires, 
su lachen, muß man die Nebenbedentung des Wortes affaire 
die weder im Dictionnaire de l’Acadömie, noch in unferm 
teht. Der Nachtftuhl der Bourbon hieß aud) chaise d’affaire, . 
hohe Adelsprivilegium, dabei fein zu dürfen, wenn der König 
Gebrauch machte, Brevet d’affaire. Montesquieu's Perſer 
Mais votre mötier doit ötre bien pénible, la töte toujours 
P’affaires d’autrui, qui n’int6ressent gudre? — Ouil ent- 
hm der Franzmann: Mais cela möme fait, que le mötier 
si fatigant, ? und dies führte mich wieder zu dem Tomifchen 
ire ® der Geſchäftsmänner unferer weiland Duodezmonar-- 
> find, Gott fei Dank! verfchwunden wie der Sa: l’affaire ' 
est la grande affaire;* aber ewig wahr bleibt das Sprücd 
su me garde d’un homme, qui n’a qu’une affaire! ® 

: den Staatskünſtlern ftehen Die Männer, die jene ewigen 


ifie treiben. — * Euer Geſchäft muß jeher mühſam ſein den nt ſtets voll 
äften Anderer zu haben, die Ki intere! iren. — beuistt 
18 öfenttigen ae nd das 5 Baubtgeicäft Gesine. — © Die ieh 006 
e3 öffentlichen Wo n a e8 Wo 

5 Sott behüte mich vor einem Menthen der nur ein —5 — in 
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Verträge Schließen, welche fo wenig Ewiges haben, obenan, die Diplo 
maten, die übel daran waren, fo lange der neueſte und berühmtefte 
Sallier, wie Brennus fein Schwert in die Wagfchale legte; erft mit 
dem Wiener Congreß ftand die Diplomatie wieder von ben Todten 
auf, löste manche Frage, nur nicht die, ob dag ftehende Geſandtenheer 
den Finanzen nicht ebenfo wehe thue, als daS ftehende Solbatenheer? 
Das Departement der auswärtigen Angelegenheiten wird als das erfte 
angefehen ; im dummen Mittelalter hielt man das des Innern dafiir; 
jeßt find e8 die affaires &trangdres; ! und das air affair6 wiſſen ſich 
die Acteurs auch zu geben, jelbft wenn ſie bloß eine Etifettefache, eine 
Geburt oder einen Todesfall in petto haben; die Altglaubigen halten 
fi) daran, wie dad Volt und beurtheilen den Hebel nach der Luft; 
Mathematiter aber willen, daß man große Laften mit geringen räf- 
ten heben kann. Ein Franzofe nennt die Diplomatie la vörole des 
Stats, ? was zu weit gegangen ift; aber follte der Wunſch eines red- 
lichen deutſchen Patrioten jafobinifch fein, daß unfere Bundesftanten 
fih mit einem Bundestagsgefandten Defterreichd und Preußens, außer 
ordentliche Umftände ausgenommen, begnügen möchten ? 

Es gibt in der Staatswiſſenſchaft wie in der Religion Freigeiſter 
und Altglaubige und förmliche BPietiften, und die Politik bat nod 
überdied ungemeine Aehnlichkeit mit dem Spiel, eine Mifhung vom 
Kenntniß und Zufall; der gefchidtefte Spieler Tann verlieren, wenn 
ein nicht zu berechnender Zufall die Karten mifcht. Die Freigeifter 
gehen fo weit, daß fie in der Diplomatie nur Spionerei und Betrug . 
erbliden, iu Diplomaten die Auguren der Alten, bie durch Kleinig- 
feiten, durch Diners und noch etwas wirken, und deren Berichte in 
geheimer Chiffre doch oft weiter nichts enthalten, al daß Seine Maje- 
ftät an Unverdaulichfeit gefährlich darniederlägen, Der oder Die ge 
genmwärtig Alles gelte u. |. w., was immer dennoch beffer ift, als wenn 
aus ihren Evangelien Kriege auflodern, wovon man Beifpiele haben 
will, daher fchon ein älterer waderer Polititer zu einer Hauptbebin- 
gung des ewigen Friedens machte: „Feine refidirenden Gefandten !* 
Friedrich Wilhelm I, der große Männer zu Miniftern hatte, die erft 
durch Verdienfte geadelt wurden, vergrößerte und bereicherte feinen 
Staat in aller Stille; die Gefandten aber hielten ſich bloß am feinen 
langen, fteifen Zopf, an feine ewigen Erbfen und Sped und an feine 
Potsdamer, und lachten; hätten fie auf wichtigere Dinge geblidt, fo 
hätte Friedrich Schlefien nicht erobern, wenigſtens nicht behalten idn⸗ 

I Auswärtige Angelegenheiten. — 2 Die Luſtſenche der Staaten, u 


me; Friedrich war daher auch der Meinung, daß die politiſche Welt 
giert werde par un grand commörage. ! Könige regieren die Vol⸗ 
x, Minifter. in der Regel die Könige, Weiber wieder die Minifter, 
anchmal felbft Sefretärd und Rammerdiener ; das ift die politifche 
meiste. Bon allen aus griechiſcher Sprache beibehaltenen Worten tft - 
Yiplomatif das allerpaffendfte. Zweimaliges Biegen, Bweifaltigfeit, 
ud ein tlichtiger Diplomat muß durchaus Zweifaältigkeitsmeiſter fein: 
Popilius, der Römer, überreicht dem Könige Syrien eine Tafel 
it den Friedensbedingungen, giebt einen Kreis um ihn und verlangt 
ntwort; da gab ed weder Couriere noch Congreſſe, weder Stafeten, 
och Papier-, Faden- und Giegelladörechnungen. Mit einem Pax 
sto ? bezeichnete der Römer feinen Friedensſchluß, und wußte nichts 
ou Präliminar- und definitiven amd geheimen Artileln, und noch 
veniger von der heiligen Dreifaltigkeit. Bon Congreſſen erwartete das 
utmüthige Publikum ftetS viel zu viel, Niemand aber mehr, als Pro⸗ 
Mor Junker zu Halle, der dem Raftadter Congreß fogar ein Mömoire 


oncernant la petite v6role ® einreichte, wovon vielleicht Doch mehrere 


zeſandte Notiz genommen hätten, wenn der Titel nur um ein Wort 
ürzer gewejen wäre. Grammont muß fonderbare Erfahrungen im 
‚orps diplomatique gemacht haben, die Vieles erklärlich machen; Lud⸗ 
sig XIV. Hagte ihm über die Ungeſchicklichkeit einiger feiner Ge⸗ 
anbten, und Grammont erwiderte: „Es werben Vettern Ihrer Mini- 
ter fein!” 

Bom Corps diplomatique gilt, was einft von der Prieiterichaft 
jalt: die Mitglieder find entweder fehr unglüdliche oder ehr verdor- 
ne Menfchen, wenn fie nicht die goldene Mittelftraße zu Halten 
viffen, und aus Staatmännern, die zugleich Hofmänner fein müffen, 
eben Feine Sully’3, Oxenſtierna's umd Herzberge hervor; zu politi- 
chen Merkur aber fcheinen fich die Krämmlinge am beften zu ſchicken, 
vie zum Bau der Schiffe, die von Wellen berumgetrieben werden, 
‚ber nicht zum Bau der Häufer, die unbeweglich find. Friedrich Jagte 
em nach Peteröburg gehenden Grafen Görz, indem er drei Nrenze 
iber ihn machte: je vons donne absolution camme Archeröque de 
#agdebourg de tous les mensonges, que vous direz en mon nom, 
‚dieu ! * 

1 Durch große „elatiherel. — 2 Es fei Friede. — 9 Memoir über die Wintt 
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Es ift nicht gut, daß noch heute Stand und Reichthum die Wahl 
der Diplomaten zu beftimmen feinen, nicht da8 Genie, ud dod 
kommt gar viel an großen, einflußreichen Höfen auf letzteres an. Genie 
erhält bald Routine, nie aber umgelehrt; der Abel läßt Bürgerliche 
bier nicht leicht auflommen, denn das diplomatifche Leben ift angenehm 
and leicht; der Adel vergißt, daß er fih in Schulden daburdh fiedt, 
dern die Beit ift vorüber, wo der preußtſche Minifter Mardefeld zu 
Petersburg Feine andere Equipage hatte, als zwei elende Schimmel, 
die man die Bente von Molwit nannte, und das Schickſal der Gr 
ſandten am Po unter Carl V. kennt er vielleicht nicht und an das 
der franzöfifchen Gefandten gu Raſtadt denkt er nicht. Die frühere 
Beit hatte fo fchlechte Begriffe vom Völkerrecht und der Heiligkeit der 
Sefandten, daß Visconti die zwei Benebiltiner des Papftes Inno⸗ 
cenz VI. auf einer Brücke empfing und fie fragte, ob fie trinken oder 
eſſen wollten? Mit einem Bid auf den Fluß fagten fie: „wir find 
nicht durftig.” „Nun, jo müßt ihr efjen,“ nahm die überreichte Per⸗ 
gamentbulle, und fie mußten folche verfchluden. Ein Mann, der außer 
feinen Büchern nod lieber im Buche der Welt und Menfchheit leſen 
möchte, Tanı ohne eigenes Vermögen fich Teine beſſere Anftellung wün⸗ 
fohen, al$ im Corps diplomatique; man lebt in ber -glängendften, ver 
mifchteften Gefellfchaft ; die Arbeit ift unbedeutend, man macht Reifen, 
kann nichts dafür, wenn durch die Gefandtichaftsreife wenig oder gar 
nicht3 ausgerichtet wird, da dies Negel ift; daher eine folche Anftel- 
lung, in Folge der Lektüre eines meiner Jugendlieblinge, Hume, Tange 
das Ziel meiner Wünfche war; meine Neigung und meine Studien 
gingen darauf; es gab Männer, die mich dazu ermumterten, troß 
meiner Aysvea, ! Warum batte doch Adam nicht fchon den Einfall, 
fih adeln zu laſſen, fo wären wir alle von! Mein Aeußeres hätte 
auch gepaßt; Tpäter aber ſah ich ein, daß biefe Rolle durchaus gegen 
meinen Charakter gewejen fein würde, und Gott hat Alles wohl 
gemacht. 

Unfere weiland Reichs⸗ und Kreidercellenzen rechneten fich natär- 
ih auch zum Corps diplomatique, ob fie gleich durchaus nichts mit 
den großen Angelegenheiten der Staaten zu thun hatten unb nick 
viel mehr davon wußten, als die Zeitungslefer auch, was fie abe 
nicht abhielt, den hohen Committenten geheimnißvolle Berichte zu 
flotten und auch wohl merken zu Iaffen, daß fie noch mehr müßten, 
aber noch zur Zeit unterthänigft nicht von fich geben dürften; fie gar 

1 Mangel an Ahnen. 
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ten für große Männer, ließen fich auch in Kupfer ftechen-, was zu 
Nürnberg eine Kleinigkeit Toftete, und ich Tonnte mid) einft nicht ent⸗ 
halten, unter ein ſolches Bild zu ſchreiben: „Apoc. XVII, 5. ‚Und 
anf feiner Stirn ftand gefchrieben Geheimniß!“ O! es ift wahrlich 
um Vieles beffer geworden! Diefe Herren find gar nicht mehr, und 
dte wirklichen Ercellenzen find ferne von Tächerlicher Pedanterei und 


Etifettenwefen. Der weftphälifche Congreß dauerte elf Jahre; wir ER 


ſahen weit wichtigere in einem halben Jahre beendigt, und über bie 
Doctores juris utriusque ! lacht man, die fo viel Bedenken in den 
Weg warfen. | 

Die feften foliden Männer, wie man fie 3. B. zwifchen Ansbach 
und Nürnberg beim Geleite ſah: „Seine Hocfürftliche Durchlaucht, 
ber Markgraf von Brandenburg und Burggraf von Nürnberg, Ener 
und Mein Herr.” Mit nichten! Mit nichten! ſchrieen die Nürnber- 
ger, was Sprüchwort wurde; dieſe Ieben nicht mehr, und dag ewige 


Proteftiven oder der juriftifche Huften erftidte ſich jelbft. Die ham- . 


mes ponctu6g et virgulds ? find hinausgelacht, und wenn and) Panin 
eine Depeſche an den Feldmarſchall Romanzow vier Wochen lang im 
Schlafrock ſtecken ließ, jo wilfen wir Deutfche doch nichts mehr von 
Vienna vult exspectari, ? da3 mancher Reichshofrath mit. Gravität 
nicht nur ausſprach, fondern damit auch Wort hielt, und das Spirae 
lites spirant, non exspirant, * das auch zu Weblar galt, ift veraltet. 
Jenes Dorf am Main, dad um Waflerbau bat, und die Refolution 
erhielt: „beruht noch zur Zeit auf fich,“ und fich auch beruhigte, „weil 
die Sache ad acta genommen war,“ (mas oft für fo gut als richtig 
galt) dachte nicht daran, ob auch der Main fich beruhigen werde, und 
nach vierzehn Tagen ruhte das ganze Dorf im Main. Der Elephant 


hebt den zweiten Fuß nicht eher auf, bis der erfte feft fteht; das ift 2 w 


ſolid, oft beffer, al3 gleich Alles vom Stapel laufen zu laſſen, wie 


einer meiner verewigten Freunde fagte und that, in Retarbaten ® Gift " 


ſah, und viel zu fprechen wußte: Vom gefchidten Nichtgebrauch der 
Alten. Hippel meinte, daß ed nur wenig Staatsämter gäbe, die einem 
tüchtigen Gefchäftsmanne mehr als die Hälfte feiner Zeit hinwegnäh⸗ 
men, und ich bin feiner Meinung ; das Gefchrei über Zeitmangel und 
überhäufte Gefchäfte ift in der Regel reine Dienftpolitit, und gebt 


auf Rechnung de3 faulen, gutbefoldeten Thieres. Wer feine Geichäfte. 


1 Doctoren beider Rechte. — 2 Die Herren, welche an Buntten und Comma's landen, 
— 5 Wien will erwartet werden (d. h. die Yange ausbleil 

— 4 Zu Speier — leben die Progefle; fe fterben nie. deopeiet war betanntlich bis 
1689 der Sig des Reihstammergerihts:) — 5 Rüdftänbige Alten, J 


de Entſcheidung von Wien). 
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in die Ränge ziehen, unb dennoch fertig werben will, hätte beſſer ge⸗ 
tangt zu einem Geiler. 

Gefchäftsmänner, felbft wenn fie würdig ihren Plaß rüllten, 
follten aber doch nicht fo ftolz auf den bloßen Theoretiker herabbliden, 
der gar oft die Sache von allen Seiten betrachtet, und gerade dadurch 
blöde in der Ausführung ift, oder gar Ekel findet an dem handwerks⸗ 
mäßigen Mechanismus, und follten deflen Einwürfe nicht für Beleidi⸗ 
gung ihres praftifchen Genies halten, das Alles aus fich ſchöpft und 
darüber auf einen Fleck gloßt. Aus diefer Schule kommen die meiften 
Projektmacher, und kam auch Baron Califius, der Kaiſer Joſeph ein 
Projekt vorlegte, Ungarn vom Erdbeben frei zu machen; Aegypten 
kenne Fein Erdbeben wegen feiner Pyramiden, alfo durch Pyramiden; 
oder der ingenieur mit feinem Plan, die Grenzen der öſterreichiſchen 
Monarchie zu deden durch Unterminirung. Schade, daB wieder den 
Männern von Genie Welt- und Menfchenkenntniß oder wenigſtens 
Fügſamkeit fehlt; fie vertrauen auch leicht, glauben gerne und find 
verloren. Kopf und Herz angefüllt mit großen Ideen verlieren fie fid 
in ben höheren Regionen de3 Allgemeinen, vergeffen das Concrete 
und werden vom gewöhnlichften Alltagsmenfchen oft übertölpelt und 
ausgeladht. Sie find zu hochherzig, um attenti ad rem ! zu fein, und 
fo gerathen fie in Noth, während ein Dredkäfer im Weberflufie fitt, 
und fo ein Dredfäfer begreift natürlich nicht, wie ein Bürgerlicher 
einem Dreckkäfer höhern Rangs fagen kann: „Ihnen diene ich nicht;" 
nur zwei freifinnige Frankfurter drückten mir echt brittifch die Hand. 
Alle Tennen Horazens ſchöne Ode Beatus ille eto. und befolgen fein 


Forum vitat et superba civium 
Potentiorum limina. ? 


und jo bleiben fie figen, zumalen wenn fie bem alten deutfchen Satyr . 
nicht folgen: 
Wer eine BVettern Hat, der fei 
Ein Hahnrei oder ein Lakei. 


Im Stolze der Gefchäftsmänner, wie fie fi) zum Unterfchiebe 
bon den Gelehrten, die vor Alters noch zufammengingen, zu nennen 
belieben, finde ich den Grund der groben Kauzleifprache, die nichts 
vom Berfilbern der Pillen zu wiſſen feheint, was Franzoſen und 

1 Aufmerkfam auf die Sache. 
2 Glücklich ... 


Auer das Gericht nicht Tennet, keines mächtigen 
Beſchützers ſtolze Schwelle ſucht. arg 
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Preußen beſtens verſtehen; die Plumpheit fühlt das Lacherliche gar 
nicht, wen ſchwere Auflagen allergnäbigft befohlen, ober auf Staupen⸗ 
ſchlag und Kopfab allerhuldreichft erkannt wird, und das Wortlein 
Guade macht Gerechtigkeit nnd Billigkeit verſchwinden, und bad 
Wort unterthänigſt wird fo oft wiederholt, als ob der Unterthau 


je vergefien könnte und nicht täglich fühlte, daß er Unterthan jet. Die -. 


Fürſten, die nichtö vom Kniebeugen und Niederfallen wiſſen wollen, 
würden gewiß jene Sklavenſprache verbieten, wenn fie darım wüßten, 
Indeſſen geht noch manchmal die Grobheit doch von oben aus, wie 
bei Frig, welcher auf eine zweite Duplit Moldenhauerd, worin er 
feine erbetene Dimiffion nah Hamburg wieder zurüdgab, an den 
Rand fchrieb: „der verfluchte Pfaffe weiß nicht, was er will, hol ihn 
der Teufel,” was jedoch dad Conſiſtorium dahin milderte: „Seine 
Majeftät lofjen e8 hei der Dimiffion bewenden.“ Nicht Jeder kann 
einer groben Excellenz auf ihr: „Herr, ift Er auch werth, Rath zu 
fein ?* erwidern: Euer Excellenz, ich muß mich tröften mit Blum 
auers Eifel: 


Wie mander, ad! frißt Ananas bienicden, 
Der Difteln kaum verbient. 


Gefchäftsmänner find einmal die laftbaren Ejel, von denen ge» 
ſchrieben fteht: „der Herr bedarf ihrer,“ und fie *ben oft größere unb- 
nüglichere Künfte, al8 die Herren in glänzenden Uniformen und pol⸗ 
ternden Steifftiefeln und Sporen. Joſeph, der erfte geheime Roth: 


. ... 


in der Gefchichte, gehörte fchon unter diefe Männer, und Suly? — : 


ich endete foeben feine Memoired, und fie machten mir mehr Ber-- 


gnügen, al3 die Memoires über Napoleon. Groß und Tiebenswürdig; . : 


fteht er vor mir, wie fein Heinrich IV.; lange ein tapferer Soldat, 
warf er ſich in das Gefchäftsleben und wußte binnen zehn Jahren bei. 
35 Millionen Einnahme eine Staatsfhuld von 200 Millionen abzu⸗ 
tragen und noch 30 Millionen in den Schaf zu legen; fein Wunder, 
wenn ihn gierige Höflinge nur Mr. Nögatif! nannten. Nur ein: 
Sully durfte einem Heinrich einen unfiberlegten Ehecontract zerreißen, 
und auf deflen zornigen Ausruf: „bift du ein Narr?” erwibern: 
„wollte Gott, ich märe der einzige!” Joſeph dachte von Geſchäfts⸗ 
männern nicht zum beften. „Wenn ich ein Rath wäre, wollte ich 
mir's wohl bequem machen,“ und Fri wieberholte oft fein „wenn er 
nur ehrlich iſt,“ und daran war nichts fchuld, als die bloß amtiren- 


- Herr Neinfager. 
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den Handwerker und Schlendrianiften, deren Kopf höchftens ber podex 
plombeus ift. Würden find Bürden (Charges), Bailli (Amtmaun) 
fommt von Bajulus, LRaftträger, was auch Vezier im Arabifchen be- 
deutet, und wer macht feine Laft nicht gerne leicht? Wenn von nun⸗ 
unterbrochenem Gefchäftegang an manchen Orten die Rede war, mußte 
man fih nur verftehen, hin und wieder gehen, heraus, hinein, auf und 
ab, und der fichfte Gang war der Commiffionsgang. So muß man 
auch die Sache mit Bileams Efel verftehen: wilde Schweine, Rehe, 
Hafen, Schnepfen, Hühner und Gänfe find cbenfo beredt, aber am 
beredteften Metall, und ein gute8 Salamanca madt im Abendlande 
fo thätig, al3 ine Morgenlande. Nomina magna fuge will weniger 
fagen, al$ parva! parva!! 

Der erfte Lohn des Staatsdienfted war im Altertum und felbft 
in unfern Reichsftädten die Ehre; die Befoldungen haben den Gtantd- 
dienft mehr oder weniger zum Gewerbe herabgefeßt und den Patrioten 
zum Dienftler gemacht. Der Staat ift mit einer Mafchine verglichen 
worden; Mafchinen müſſen gefchmiert fein, wenn's gehen fol; das 
Amt gleicht dem Dornbufch, wohin fi) dag Lamm vor dem Wolf 
flüchtet und gerne etwas Wolle zurüdläßt, und die, welche mit ben 
süßen anklopfen, find ftet3 willkommener als Andere, meinte jener 
Bauer, weil man karans fchließt, daß ihre Hände nicht Teer find. 
Es gab und gibt noch allerdings Befoldungen, die fo unbedeutend 
find, daß man fi auf andere Art helfen mußte, und man wollte fie 
mit der Menge Räthe entfchuldigen; aber bat nicht der heilige Vater 
auch 72 Kardinäle an der Seite gehabt, und können weltliche Anftalten 
vorfichtig genug eingerichtet werden, da hier ganz bie Infallibilitas * 
wegfällt? Der Arbeiter ift feines Lohnes werth; aber neben guten 
Befoldungen noch Penfionen als Regel und geſetzliche Schuldigfeit? 
Hieß das nicht die Diener auffordern, flott aufgehen zu laſſen, was 
fie einnehmen? Mer gibt den Hinterbliebenen der erwerbenden, flei- 
Bigen armen Klaſſen Penfionen ? Und am Ende find fie es, die noch 
die Dienerpenfionen zahlen müffen. 

Die Juden hatten wohl daS Nefas am beften einftudirt, und 
jener Dorfſchulz war recht dumm, daß er erft fragen mußte, was Fas 
und Nefas ? fei? „Erfteres ift die Befoldung, letzteres die Accidenzen. 
So! mein Fas ift fo unbedeutend, daß mein Nefas das Beſte thım 
muß.” Jude Nathan in Weblar, der mit den Mitgliedern des Kam⸗ 
j Ned Stiche, nie „großen Namen! — die Meinen (Berühmtheiten). — * Untrüglichleit. — 
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erichts auf dem vertrauteften Fuße ftand, hätte ihn in die Schule 
en können; die Louis nannte er nur Tapeziernägel, und manch⸗ 
mifchte er auch Silber, Brillanten, Uhren und andere Kleinig- 
ı darunter; alle Sollicitanten verſtanden wenigſtens l'Hombre, ja 
ı Minifter des KRurfürften Johaun Georg von Sadjfen, von 
1, wird nachgefagt, daß er ein eigenes Büchlein geführt habe: 
zeihniß derer, fo mir haben druden müſſen.““ In Frankreich 
n dergleichen Accidenzen les Spices, ! und die werden auch in 
Ihland nicht vergeffen; alle Cadis willen ihr Huhn zu rupfen, 
daß es fchreit, und würden die Deden nicht manchmal zu Kurz 
sitten, fo brauchte es der Frage nicht: „Soll der Mann ſich nach 
Dede ftreden, oder die Dede nach ihm?” Die Juſtiz wird blind 
It, aber jenen Richter machten fünfundzwanzig Dukaten keines⸗ 
blind, er ſah, daß fünf falfche darunter waren, und Barthel, 
eher zu Bödingen bei Heilbronn, wußte wo Barthel den Moft 
und wurde Sprühmort; er fchüttete nämlich vor Tag aus den 
arlichen Gefäßen den Moft in das feinige, vierzig Fahre lang, 
erſt bei feinem Abfterben merkten die Böckinger, wo ihr Barthel 
ı Moft geholt habe. Es ift Fein Aemtlein fo Fein, ſagt das 
hwort, — und. Sprüchwörter pflegen in der Regel Erfahrungs- 
heit zu haben — es ift hängenswerth! 

Mofes, der eben nicht wegen befonderer Humanität berühmt ift, 
t: dem Ochfen, der da drifchet, follet ihr nicht dad Maul ver- 
n. Der Staat kann es freilich nicht halten, wie Buderbäder, die 
Lehrjungen anfangs nafchen laſſen, fo viel fie wollen, wo ſich 
Meberdruß und Efel einftellen; man bemerkt vielmehr die Wahr⸗ 
des Sprüchmwort3: l’app6tit vient en-mangeant,? und etwas 
and und Mäufefraß muß man fon in ber Rechnung paſſiren 
.** Jener Schulz, der daS Geſetz: si quadrupes pauperiem fo- 


° Tannte, verjprach dem Bauern, ber da Hagte, baß feine Kuh 


ibel zerftoßen worden ſei, jogleih Hülfe „Und wen gehört die 
e Kuh?“ — „Euch.“ — „Ka, damm ift es ein Anderes.” Die - 
r diefer Kuh haben ſich nach überall hin verbreitet, fo weit aus⸗ 


Uneigennütgigteit ift eine der fchönften, aber auch feltenften Zugenben ber’ Staata⸗ 
Thomas Morus ift tobt, dem einft ein Edelmann im Prozeß zwei filberne Fla⸗ 
hickte; er fchickte fie wieder zurück, gefüllt mit dem beften Wein, - 

n einem gewiffen deutſchen Staat find Geſchenke nur unter einen Gulden er⸗ 
aber wer wird es fo genau nehmen? und Tann man bie Geſchenke nicht in Portio⸗ 
ıtheilen, bis die Arznei wirft? 


Pörtlich: Zuckerwaaren. — 2 Der Appetit kommt während bes Eſſens. — 8 Wenn 
:d einen Schaden angerichtet Hat (fo muß ibn der Herr tragen). 
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“ gebreitet, daß Peter der Große einen Ufas bereit hatte, nach weichen 
Feder, der nur fo viel ftichlt, als ein Strid Toftet, hangen follte. „Aber 
bedenke,” fagte ihn Senator Iwanowitſch, „willft du denn ganz allem 
Kaifer von Rußland fein ohne Ruſſen? Wir ftehlen alle” — und der 
UNkas unterblieb. 

Furcht muß den Wald hüten, ift ein fehr wahres Wort, doppelt 
wichtig in Beiten, wo Redlichkeit ihre Zuflucht genommen zu haben 
"heint in den Himmel zu Afträa ; bei unferer traurigen Vielherrſchaft 
cher, wo es dem Negenten au pouvoir ex6cutif, ! fehlte, und ein 
angegriffener Sünder fih nad Wien und Weblar wendete und zeit 
lebens gededt war, mern er den Rummel verftand, wo follte da 
Furcht herkommen? „Bon welchen Departement find Sie?” fragte 
nich einft ein Großftädter: „Won allen,” und dies war wahr, aber 
auch eben fo wahr: „VBierzehn Handwerk, fünfzehn Unglüd!" Go 
ein vorderfter Rath, der fich ungemein fchlau dünkte, fagte dem Für⸗ 
ften: da man e8 mit bekannten Schlauföpfen zu thun habe, fo müfle 
er ja daranf fehen, daß ein recht ſchlauer Rath abgeordnet werde; 
der Fürſt verftaud ihn und fandte ihn, mas er aber ausgerichtet, da- 
bon melden die Akten nichts. Ein gewiffer Geheimerath, der das 
Schuldenweſen feines Heinen Fürften von etwa 200,000 fl. georbnet 
hatte, getraute ſich auch das öfterreichifche binnen Fahr und Tag iu 
ordnen, da ihn aber Defterreich nicht zum Finanzminifter machte, fo 
kaun ich gleichfalls nicht wiffen, wie es gegangen fein würde. 

In unferen Ießten Zeiten wurden prächtige Civiluniformen Mode, 
die gar Vielen zu Geficht ftauden, wie ein Modeanzug einer alten 
Jungfer. Bei der Modefucht unferer Tage erfcheinen fie allerdings 
zweckmäßig, fie erfparen Zeit und Geld, und der Bauer hat mehr 
Refpelt davor als vor feinem Richter in kurzer Modejacke, ungepn 
berten Haaren, Badenbart, Ohrring und Augengläfern; aber bei dem 
Heer von Räthen ließen fie doch Fomifch, wie eine Mufterfarte, wer 
fie auch gleich mehr Glanz verbreiteten ald die ganze Negierung. Es 
war ein ächtes VBeamtenthum, wie im Mittelalter das Pfaffenthum, 
das fchlimmfte aber dabei der Nepotismus. Ich Tannte eine Meine 
Regierung, die aus Schwiegervater und feinen zwei Tochtermänuern 
beftand, und eine andere aus Vater und Sohn beftehend; das dritte 
Votum hatte der Sekretär mit dem Titel Rath, und ich weiß nicht, 
ob er den heiligen Geift gefpielt hat. Bei dem Kirchengebet für bie 


1 An der Macht, feinen Gefegen Geltung zu verfchaffen. 


28 
Heifbienerfchaft verftand ein Bauer Zuviel, und. vief> „3a, ia 
"sul; ſtati für fte zu beten, ſollte man fie lieber abfchaffen.“ ° 

- Uinfere alten Gefchäftsmänner festen als @elchrte ein us hinter 
hren Namen, jetzt gilt das von mehr, da ſie ſich um Gelehrtſein 
venig kümmern; die ſchöne Benennung Wächter des Staates (pilaxe) 
pirb Hunden gegeben: Bhylar, Wächter; und iver ſtets mit dem Utile 
a thnn bat, hat der. Zeit, fih um das Dulce ! zu bekümmern? Die 
rfte abelige Handlung eines Herrn von war ein Befehl an das Ge⸗ 
inde, daß Alles, was zur Familie gehöre, künftig gnädig zu benennen 
et, und dann die Sendung alles Weißzengs zur Nätherin, um ein 
V vor bie Namen zu nähen; das Adelsdiplom hatte in der Reichs⸗ 
kanzlei 886 Gulden 30 Kreuzer gekoftet, was leicht wieder eingebracht. 
war, denn Niemand wußte die Klofterregel fo gut zu befolgen, als 
jener Mann: fac officium taum taliter qualiter et sta semper bene 
cum Domino Priore.? Wie weit find die Britten uns Deutfchen 
vorauggeeilt; fein Staatsmann fah tiefer die Mißhräuche der Staats⸗ 
verwaltung, und jeßte die Mittel zur Abhülfe jo Schön auseinander, 
als der Schriftfteller Smith, der weder Minifter noch Parlaments⸗ 
mitglied war; aber diefe beriefen fich felbft auf fein unfterbliches Wert, - 
das hundert Gefchäftsmänmer unter uns vielleicht Taum dem Namen 
nach Tennen. 

Indeſſen find doch Fortichritte fichtlich, fett man ſich nicht bloß 
um die Bandelten, fondern auch um die Staatswiffenfchaft kümmert, 
was zu meiner Zeit noch eine Ausnahme war, wobei freilich die Anıt- 
männer Wauwau, diefe Matrofen der Gerechtigkeit, Übel daran find, 
der Eid feine Heiligkeit verloren und der Staat die Prügelfuppen ver- 
boten bat. Ich zweifle, ob mein alter fanfter Freund, der alle Bro» 
zeſſe zu vergleichen, und lieber das objeotum litis ® oft aus eigenem 
Beutel zu bezahlen fuchte, als ſich zu viel edle Zeit für feine Studien 
zauben zu laſſen, noch durchläme. Und wie ginge ed erft Amtmann 
Hand Yörg, der den Vergleich verfuchte mit der Hunböpeitiche, und 
folche8 der Güte pflegen nannte; fo wie jener Inquifitor, der drei: 
Brügel in der Amtöftube hatte, der eine hieß Gail, ber andere Carp⸗ 
zow und der dritte Mevius, immer einer dider als der andere, und 
wenn fie ihre Schuldigfeit gethan Hatten, fo fette er ins Protokoll: 
„nachdem man fchärfer in den Sngnifiten gedrungen, fo 20.” Amts 
mann Hans Jörg Fame heutzutage jo wenig mehr zurecht als die Re— 


ı Rüglihe. — U — 2 dein icht es und ſte 
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gierung und Kammer, die auf eines Pfarrerd Supplik um einen 
Wetterableiter auf die Kirche refolvirte: Noch zur Zeit abgefchlagen, 
wiirde aber der Blitz wirffich einmal einfchlagen, jo wird das Weitere 
verfügt werben. 

Merkwürdig find unferes alten Dr. Luthers Worte: „Der Fürft 
muß felbft Acht haben auf die Großhanfen, feiner Räthe Teinen ver- 
achten, aber auch feinen: zu viel zutranen, fie wollen Herren fein und 
ihn zum Maulaffen machen; wo ein Fürft feinen Sinn gefangen gibt 
den Großhanfen und Schmeichlern, fo ift er und Land und Leute ges 
narret.” In Spanien zitterte Alles vor dem Minifter Cardinal Eſpi⸗ 
nofa, da er aber einft in Ohnmacht fiel, fo nahmen ihn die Umge⸗ 
bungen für todt in fühlbarer Freude; beim erften Schnitt fiel ber 
Minifter dent Doktor ind Meffer; aber diefer ließ fich wicht irren, der 
ganze Minifter mußte geöffnet werden, und fo war er gewiß exira 
statum nocendi. ! 


Zwifchen Würd’ und Werth ift eine große Kluft, 
Das Amt nur wird geehrt, dich nennt man einen Schuft. 


Bei unferer politifchen Umwälzung hörte man von nichts ald Or- 
ganifationen, die ſchwer Geld Eofteten, und die Beamten wußten nidt 
mehr, wo ihnen der Kopf ftehe; manche griffen weiter, als man felbft 
wollte, um fich zu empfehlen, und bei dem ewigen Wechfeln konnten 
die Beamten nie den Bezirk recht kennen lernen, indeſſen war dieſes 
Uebel vorübergehend, und wurde reichlich erfeßt durch beflere Krimt- 
nal, vorzüglich aber Bolizeianftalten, und Auflöfung des Heeres 
Heiner Diener, die als wahre Staatslakeien am meiften fich erlaubt 
hatten, und die größten Birtuofen waren in Ueberliftung; fie gingen 
oft Frumm, wo fie gerabezu hätten gehen können, weil fie ed für 
Ichlauer hielten, und nicht von Weiten überfahen, daß Lift im Grunde 
eine krumme Klugheit ift, wie die kurzen Waaren der Krämer. Anf 
Dörfern wußte man gar von feiner Polizei, fo wenig als der Reit 
effendi, der behauptete, daß Peftanftalten den Truppen ihre Uner- 
ſchrockenheit benehmen würden, da dadurch ihr Leben ſicher ſei, und 
man fonnte im Roth verfinfen, während man in bem großen Paris 
doch nur weiße Strümpfe ſchwarz, und ſchwarze weiß macht; in 
chen ging alle Polizei erſt Abends zehn Uhr an und beſchrankte ſich 
auf die Wirthshäuſer, gerne jedoch gab der Polizeidiener u eine 
Stunde drein für ein Gläschen. 


1 Unfähig zu ſchaden. 
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Wenn fonft das Pflaftergeld richtig einging, fo war man wenig 
nmert, ob das Pflafter gelegenheitlich auch einging, und da man 
sn Straßen doch fortfommen Tann, wenn auch nur die Hälfte des 
chneten Deles verbraucht wird, fo war es öknomiſch gedacht, die 
re zu erfparen, und der Mond ift ja auch eine Laterne, die gratis 
Dimmel hängt. Die Polizei fucht gern Diebe uud Gefindel bei 
t auf, glaubt aber, des Tages über nicht3 von ihnen zu beforgen 
aben, und über mancher Wachftube dürfte gefchrieben ftehen, mag 
gottesfürcdhtiger Magiftrat einer Reichsſtadt über fein Rathhaug 
ı lieb: Wenn Gott nicht ſelbſt beſchützt das Haus, 
So ift’8 mit unfer'm Wachen aus. 


) felbft der Cherub des Paradiefes zog erft auf die Thorwache, 
dem folches verloren war, und bat die Abihaffung der Galgen 
Burüdbleiben der Schwengel verhüten können? Unter die gefähr- 
ten Polizeifünden gehörte auch das Schießen in der Neujahrsnacht, 

die Rede eines Beamten an die verfammelte Gemeinde verdient 
Rückſicht, in der er den Unfug und die Gefahr in volles Licht 
te, und ſchloß: „Man unterläßt dag Schießen vielleicht von felbft, 
m man bedenkt, daß unfere Zeit feinen Schuß Pulver werth ift.“ 
h heute gilt, was an einem altdeutfchen Rathhaufe fteht: 


Wo der Bürgermeifter ſchenket Wein, 
Die Fleifhbauer im Rathe fein, 
Und der Bäder wiegt das Brod, 
Da leid’t die Gemeinde Noth! 


Die bürgerliche Polizei, die mit dem Worte Politeffe fo viel 
hnliches hat, daß mich wundert, wie die Herren von der Polizei fo 
rufen find, ift nöthig und wohlthätig, und braucht bloß Auffeher ; 
r die politifche Polizei hat etwas Furchtbared, und zählt nicht felten 
verworfenften Spione, Spürhunde oder auf gut Englifch Blood- 
ınds (Bluthunde). D’Argenfon kann das Symbol der bürgerlichen, 
rtines, Le Noir, vorzüglich aber Fouche, das der politifchen Boli- 
fein, und man weiß, was Napoleon aus ihr gemacht hat; die 
be und Stille des Grabes war weit der Ruhe und Stille von 
poleons Polizei vorzuziehen. Friedrich machte einst feinem Polizei- 
fidenten Philippi Vorwürfe, daß er fih nicht nad der Parifer 
lizei richte; diefer legte ihm deutlich die fchändlichen Mittel vor 
gen, deren ſich Sartines bediene, und Friedrich ließ ihn frei, lobte 
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ihn gerührt, und es war feine Rede mehr von geheimer Poligi - 
das Bild des ſcheußlichſten Despotismus! Jener Schulze fchrich den 
Bolizeiminifter: „Verehrter Herr Kollege! geftern hat mich ein Pr 
ſender Schurke genannt, belieben Ste mir doch zu fagen, wie Sie ſh p 
in folchen Fällen benehmen ? Mich damit ꝛc.“ Eine Polizeioriuug ri 
Heinrich IV. nennt die Stadtreiniger Fi! Fi! Diefen Namen mw Be; 
diente weit eher die geheime Polizei, Fi! Fil Bruni! 

Die Polizeikunde bat gar viele Aehnlichkeit mit der Arzneilnie, F. 
jene foll die Gefundheit des Landes oder der Stadt erhalten, wie dieſe ſe 
die Gefundheit des Körpers; der Geiſt der Beobachtung ift bei beiben 
wichtiger als alle Gelehrfamleit, da oft ein Meiner verftedter Unftab 
Urfache großen Unheils ift; Sydenham heilte vielleicht Tauſende bich Je 
durch feine Kunſt zu fragen. Zur Erhaltung der Gefundheit get B: 
vor allen Dingen Diät, Neinlichleit, Orduung, Bewegung und der 
gnügungen, und dies tft derjelbe Fall bei einer Stadt. Aber dan 
find noch die Vorurtheile, Einbildungen, Leidenschaften und Dummheiten 
der Butienten zu befiegen. Jener Narr behauptete, e8 gäbe mehr Are & 
al3 Patienten, und jo mag es auch hie und da mit der Polizei freie 
Bei den Pälfen waren wir fo weit gelommen, daß nur noch mei 
Heine Biographie nit Schattenriß fehlte; langes Warten md ſch 
ftattliche Gebithren waren wir fchon gewohnt, aber nicht die ungehan J 
Pünktlichkeit. Der befannte Hammelburger Reiſende wurde eine 
Paßverfälſchung befchuldigt, weil fein Badenbart im Paſſe ftand, abe 
nicht mehr an den Baden, denn er hatte ihn unterwegs abnehmm 
laffen. 

Komifch dünft mich der horror naturelis ? vieler Gefchäftsmäne ' 
gegen Schöngeifter, und es fcheint mir verdächtig; was fie mate 
Schöngeifterei verftehen, weiß ich nicht beffer auszudrücken, ald var 
die Rede eined gewiſſen Geheimenrathed an einem Heinen Fürftes 
hofe, freilich eine purus putus,? als die Rede auf Göthe fiel: „Ih 
habe ihn in Garlöbad gejehen und mich einige Male genähert, m 
ihm Gelegenheit zu geben, meine Bekanntſchaft zu machen.“ Dichtung 
und Reime find diefen Männlein gleich viel, ja fie rufen wohl: „Der 
Mann bat ein Amt und macht Verſe?“ Ein richtiges Gefühl fog 
ihnen, daß fie fich vor einem fatirifchen Manne vorzüglich gu Kite 
hätten. Geſchäftsmänner haben inbeffen wenig Zeit zum ruhige 
Denken; fie blättern bloß, fchlagen bloß nach, aber Nebenftündiies 
gäbe es doch, wenn fie nicht dächten, wie De Bars Miniſter: 

I Natürlicher Abſcheu. — ? Einer vom reinften Waffer. 
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Il s’est gät& l’esprit pour devenir sage, 

N a su reussir, je le plains, c’est dommage; 1 | 
8 Ttegt viel Wahres darinnen. Uber muß man darum es bis 
vollftändigen Barbarei treiben? Brod! Brod! Geld! Geld! 
ratur, was Literatur] Man könnte lachen, ihnen fogar oft 
t:geben, aber es wird traurig, wenn ſolche Männer durch Amts» 
a und Kollegien emporlriechen bi zum Minifterium bed Kultus; 
hnen gar nicht den hohen Geift der Wiſſenſchaft und ihren Ein- 
auf Wohl und Wehe des Staates und der Menfchheit, den hohen 
% der Denker, ohne welche wir noch heute Beſtien wären und 
wen der Pfaffen und großer und Heiner Despoten. Die Leutchen 
®, wie mancher gute Landprediger, nur mit der Zeit fort, weun 
terben. | 
Worauf gründete fih der abfcheuliche Geſchäftsſtilus, die feiten- 
en Berioden, ellenlangen Worte und lateinischen Broden? Auf 
gel an Geſchmack und diefer wieder auf jene literarifche Barba⸗ 
die noch liberdies zu roher Sinnlichkeit und zulebt zur gänzlichen 
te8- und Herzendleere führt. Sonnenfeld bemühte fih zu Wien 
e zu fchreiben, und man fagte ihm: „Ihr Deutfch ift Futherifch 
ich.“ In einem katholiſchen Kabinette fand man (1792) an meinem 
a Aufſatz durchaus nichtö zu tadeln, als den Mangel des Geſchäfts⸗ 
3: „Sie haben noch keinen Geſchäftsſtilus!“ Ein anderer Auffah, 
i der Minifter Gedrängtheit ausdrücklich empfohlen Hatte, daher 
pn in einen halben Bogen drängte, kam zurück mit einem Mufter- 
ch von einem ganzen Bogen. „Nicht in der Seitenzahl liegt der 
> begraben,” rief der Minifter, „ſehn Sie, in den Perioden; 
end, Sie haben fünfzehn Perioden ha! hal hier find nur drei!“ 
Es ift ein Uebel, aber felbft diefes Uebel hat wieder fein Gutes; 
vielfeitige Ausbildung macht den Dienftmehanigmus unerträglich, 
unter taufend Rädern, wenn fie auch alle deutichen Rathsgra⸗ 
nen haben, tft kaum eine Triebfeder, und jene taufend Räder 
Daher mit ihren bloßen, auf ihr Fach beichränkten Kenntniſſen 
ihren eingelernten Formen immer glüdlicher; fie fühlen nichts 
zes, entbehren es aljo auch nicht, jelig am Abend ihres Tagewerks 
er Tafel, am Spieltiſche oder im Bette, und werden bi und 
während das Genie verzweifeln möchte. Die Routiniers Tonnten 
aus Friedrichs Befehl: „daß künftig alle Berichte nur eine Seite 

"Er ram Khnnie zu tandg wie fehr beflag? di im. 
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en follten,“ nicht begreifen; es machte ihnen Vergnügen, Alles reiht 
fur — anszuſpinnen, und da ihnen ihr Geſchäftsheu fo treflih 
ſchmeckte, ſo glaubten ſie, Andere fänden es auch ſo. Manche wiſſen 
ſich jedoch auch für Höheres Schein zu geben, wie Lord Halifar; Bee 
mußte ihm feine Ilias vorlefen. „Herrlich! trefflich I weiter — hal: 
dieſe Stelle hätten Sie doch befler geben können! Halt! bag möflen 
Sie mir audy abändern.” Pope Hagte Gay feine Berlegenheit, biefer 
wollte fi) vor Rachen ausſchütten. „Laflen Sie Alles Ted, wie es iR, 
danfen Sie dem Lord für feine treffenden Bemerkungen, Iefen Sie e 
dann vor, und er wird ansrufen: Ja, ja, num ift Alles trefilig!" 
Mancher Gelehrte wirkt freilich in feiner Einſamkeit und Nam 
Tofigfeit oft noch lange nad feinem Tobe mehr gutes, als das maufige 
Gefhäftsmännlein, das nicht Zunge, Beine und Finger genug bei 
zu feiner halbgebrochenen Sentenz; aber wir müffen die Welt nehmen, 
wie fie einmal ift. DOrenftierna fchidte feinen Sohn anf den weſtrhe⸗ 
liſchen Congreß mit ber ihn beruhigenden Inſtruktion: Mundus reg 
tur parva sapientia,'! und muß ihn genau gekannt haben, denn 
er bei feiner Rückkehr aus Frankreich und Italien feines herrlich 
Vaters neuerbantes fchlichtes Haus fah, rief er: „das ift ja ein Bis 
haus!” und der erzürnte Vater entgegnete: „und ein Vieh wird e 
auch Tünftig bewohnen!” Die Menfchlein können einmal nicht leibe 
daß man fie überfiebt, alfo Friede mit ihnen. Enthuſiasmus, ke 
ftet3 das Ideale mit dem Realen verwechſelt, opfert fi nur fl 
vor der Zeit und endet mit Mißmuth. Pitt umd Korb Newcilk 
ftritten fih, ob Lord Harfe zur See folle oder nicht ? Grfterer f 
am Podagra im Bette in einem falten Zimmer, Ießterer conferik 
mit ihm fo lange, bis ihm die Zähne Eapperten; num fchfüpfte ag 
Pitt ind Bette, feßte die Debatte fort, bis Pitt die Oberhand erhiel 
fo viel vermag ein freies Vaterland! Ob je in Deutſchland ke 
Miniftern jo etwas vorgefallen iſt? In nicht freien Ranben 
man wahrlich den freifinnigen Mann weder de3 Egoisums noch ie 
Trägheit befchuldigen, deſſen fefter Grundſatz ift: 


Alterius non sit, qui Suus esse potest. ? 


Geſundheit, Freiheit und das Nothwendige, und ich beneibe lung 
feinen derer, die mit Inechtifcher Seele, auf Händen und Fußen, bu 
did und dünn nach oben gefrochen find, was man se pousser ® ws 


I Die Welt wird durch Meine Weisheit regiert. 


2 Bift du dein eigener Herr, diene du Andern nie. 
8 Sic vorwärts bringen. 
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mb noch ſehe ich den Kammerſekretär eines kleinen Fürſten vor mir, 
er mir ſagte: „Mein Vater hat Alles auf mich verwendet, und mich 
ach im dreißigften Jahre ſtudiren laſſen, damit ich mich noch pouſ⸗ 
Iete.” — „Und Sie haben ſich nun wirklich pouſſirt?“ Manchen 
eblichen Mann habe ich auch bedauert, deſſen edle Individualität ſich 
em Rade der Staatsmaſchine unterwerfen mußte gegen ein dürftiges 
iergeld, noch mehr aber den, von dem Jeder, gerade weil er ſo 
uparteiiſch war, glaubte, er thue ihm Unrecht, wenn er auch Unrecht 
atte; gibt e3 ja grobe Sünder am Staate und ihrer Dienftpflicht, 
ie unverfchämt genug find, eine Strafe nach Urtheil und Recht Un- 
ME zu nennen. E8 ift recht gut, daß ich nicht oben fiße; in meiner 
Kugend glaubte ich auch oben fiten zu müflen, und es hat fein Gutes; 
ß fpätern Fahren faß ich zufriedener ganz unten ohne Amt, Rang 
nd Titel, wie Sancho, der berühmte Statthalter von Barat- 
wria; mein Grauchen ift die Einſamkeit; einfach wie Quäder,. die 
erne ihren Hut aufbehalten vor Allen, die oben fiten nnd oben 
ven machen, und Hoch genug zu fißen glauben, um zu laden. 
koch beſſer iſt es für die Benmtenwelt, daß ich nur auf einem 
hlichten Stuhle fie und nicht anf dem purpurnen Throne; fie wäre 
wein nächftes, ftrengftes Augenmert. Ye größer der Staat, befto 
ichter machen fich’8 in der Ferne die Baſſas mit drei Roßſchweifen, 
etrachten ihr Amt wie eine Pfründe, führen ein SFlottleben, wie die 
gt verarmten Landjunker nicht mehr führen können, überlaffen ihre 
Beichäfte Subalternen ober fehieben fie auf die lange Bank, machen 
legt Schulden, die noch weiter führen x. Ha, die ftrengfte Jnſtiz 
bie ih! Warnungsbeifpiele find nothwendig; fiat justitia, pereat 
ıundus |! %ort, und wenn die ganze Familie in Thränen zu meinen 
rüßen ſchwämme, feine Gnade! Salus populi suprema lex! *? 
Staatsdienft hat viel Aehnliches mit dem Klofter, und feine drei 
zelübde find: Gehorfam, Fleiß und Genügfamkeit. Manche müfjen 
zahre Clauſur halten, und bei dem Luxus umferer Zeit reichen die 
3efoldungen nicht aus, und fo find nur ſchon zu Viele au) auf das 
sölibat der Mönche verfallen. Indeſſen Staatödienft hat mie das 
zandwerk goldenen Boden, und durch Pflichtgefühl und Humanität 
ißt ſich das Handwerk veredeln; nur den gemeinen Kopf trodnen 
deichäfte vollends auf, aber bei dem Manne von Geift und Herz und 
zildung leben die zarten Empfindungen des Gemüths mitten in feiner 


1 8 geſchehe das Recht unb ginge bie Welt darüber zu Grunde. - — 2 Daß Sen 
N) Bote dien höchfte Geſeh. ud ginge 
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Papier- und Dintenwelt fort; ihn mögen die Worte unjered Utz, der 
Geſchäftsmann und Dichter war, tröften: 

Den edlen Seelen quillt Vergnügen 

Selbſt aus Erfüllung ihrer Pflicht. 

Freund, einem Armen Recht zu fprechen 


Und, wenn die Unſchuld weint, am Frevel fie zu rächen, 
Iſt göttlicher als ein Gedicht! 


XVII. 


Die Finanzmänner. 
Boni pastoris est tondere pecus, non deglubere 


Das zentnerfchwere Wort Finanz kommt vom altfächfifchen Wert 
Fine, Abgabe, noch im englifchen üblich, und die Finanzmänner oder 
Kameraliften, die man fonft anch bloß aus der Schule der Rechts⸗ 
männer holte, vermehrten, aber verbefferten ſich auch mit der Errid- 
tung eigener Rameralfchulden, die freilich wieder zu einem an 
dern Extrem führten, und fo viele der Kameralwiſſenſchaften Beflifiene 
machten, daß es ihnen an Fürften fehlte, die Vertrauen genug hatten, 
fich durch ihre Theorien vollends ganz aufs Keine bringen zu laflen. 
„Bott, welche Menge Rechner,“ rief einft Fritz beim Anblick feine 
Kammeretats; „Nemton hat Himmel und Erbe berechnet, und hatte 
nicht einen Gehülfen!” In unfern mweiland Duodezmonardien ver- 
fette man fogar Leute, die man anderwärts nicht unterzubringen 
wußte, eben in die Kammer, und ein Heiner Reichögraf, der auch eine 
halbe Million Gulden Schulden hinterließ, machte felbft einen herum⸗ 
ziehenden Schaufpieler (1802) zum Kammerrath, weil ihm die Scham 
jptelerin in geheimer Kammer wichtiger war als die Lande 
fammer: 


Der Spott zählt di zu Göttern diefer Erbe, 
Der Spott verftummt vor diefer That, 

Du fpracheft dein allmächtig's: Werbe 

Herr N. ward Kammerrath! 


1 Ein guter Hirt muß die Schafe ſcheeren, aber nicht ſchinden. 
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Konnten foldhe Leute einen Begriff haben von Verbeflerung des 
Rabrungsftandes ? Gib! Gib! das allein verftanden fie, und die Fra- 
ten: Woher follen e3 die Leute nehmen ? wie erwerben? mit Bequem⸗ 
ichkeit ober unter Sorgen, Schweiß und Thränen, und Fluchen? Eim- 
nerten fie wenig; „der Mann gibt, folglich hat er's.“ Noch weniger 
Begriffe hatten fie von Sparſamkeit, einem Haupttheil der Staats⸗ 
virtbichaft jo gut, als der häuslichen Wirthichaft und des hänglichen 
Hlücks, und die Falle, wo wahre Oekonomie gerade in Auslagen zu 
echter Zeit befteht, Tagen ohnehin weiß über dem Horizont folcher Leut⸗ 
ben hinaus. Der merkwürdigſte aber auch traurigfte Finanzkünſtler 
n3 Große war Lam, 


Cet Ecossais cölöbre, 
Ce calculateur sans égal, 
. Qui par les rögles de l’Algdbre 
Menait la France & l’höpital. ! 


;:. Die Kameraliften find die wahren Alchymiſten unferer Beit; unter 
un Plusmachern war die „Kunft ans etwas nichts zu machen” durch 
te Bonvivand und Alchymiſten längft verjchrieen ; unfere Zeit fuchte 
ie wieder hervor und machte fih nicht8 aus dem Sammer des Volks 

md ben härteften Auflagen; der Luxus wollte befriedigt fein. „So 
iele Millionen brauche ich jährlih! Punktum.” Als David Statifti- 
er wurde, befam es ihm gar übel, und alle Tabellen haben noch Fein 
dalb weiter zur Welt gebracht, wohl aber die Kräfte der Eigner ver- 
mmert. Wer zählt in einer reichen Wirthichaft die Erbfen? ober 
venn es fein Guted hat, daf bie Kammer alle die Kühe im Lande 
ennt, müſſen fie denn nun auch alle gemolfen werden? und muß fie 
mb ihr Herr das Blut des Volles aus goldenen und filbernen Pola- 
en trinken ? In England hat man ein Inſtrument erfunden, die Schafe 
u fcheeren, ohne ihnen mwehe zu thun ; wird wohl je eine folche Scheere 
ür dad Volk zu Stande kommen ? 

Die Finanzfünftler gleichen nicht fellen dem Mann, der mit vie- 
er Mühe einen Strid von Heu dreht, welchen hinter ihm ein Efel 
vieder abfrißt; der eine Theil macht nichts ald Aufwand, der au- 


1 Des ar Sohn en fei gebacht, 
au u en, 
Der F Tehne: rei AA: „tal gebracht 
Nach der —— Sit 


Demokritos. X. 18 
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dere Einwand, und am Ende behält der die Oberhand, der die ald 
Vorwand anfiebt. Manche Große hatten blindes Glüd mit ihren 
Staatshaushältern und ihrer Redlichkeit, die ihre Unwiſſenheit oft 
wieder gut machte, manche aber ftießen in unfern unredlichen Zeiten 
auf folche Tiederliche Geſellen, die felbft die Belege zu ihren Tegalen 
Ausgaben verfchlenderten, und der Unterfuhungs-Commifjion nichts 
zu fagen hatten, al3: „Hier war die Einnahme und hier die Ausgabe,“ 
bindeutend auf die beiden Extreme ihres leichtfinnigen, dicken Rentei⸗ 
leichnams , der dann im Zuchthaufe niagerer wurde. Die Kammer 
rechnung manches Heinen deutfchen Staates war auch der wahre Ge- 
genfaß derjenigen, die Georg II. in ber Entrüftung felbft prüfen 
wollte; fiehe, da hielt ein ganzer Frachtwagen voll Papiere vor St. 
James, ein zweiter folgte, und der König rief: „ber Tenfel, lieber 
Galeerenſklave!“ 

Kameraliſten haben immer ungemein viel Aehnliches mit getauften 
Juden, die deſto leichter das Sakrament der Beſchneidung an der 
Chriftenheit verüben können; noch gefährlicher aber waren einft eigent 
liche Juden al3 Hofjuden, und der Name Jude Süß ift geſchichtlich 
geworden, „ber auch höher gehängt wurde, als der Galgen“, wie ber | 
nur allzu ſpät ertheilte Befehl Tantete. Inde Süß Oppenheimer 
brachte Herzogs Karl Aleranderd von Württemberg Finanzen in fo 
Ihöne Ordimng, daß er binnen drei Jahren eine halbe Million Gul- 
den für fich felbft weg Hatte, und wurde in einem Käfig über dem 
Galgen aufgehangen, weil er noch unverfchämt genug war, zu fagen: 
„u Aa ihr könnt mich doch nicht höher hängen, als der Gal⸗ 
gen iſt!“ 


Seitdem hat Mander um viel Geld 

Weit mehr ald Jude Süß geprellt, 

Doch weil man ihn fah taufen (oder gar adeln) 
Lieg man den Schuften laufen. * 


Man kennt leider Juſtizmorde genug, aber unfere Beiten em 
lebten auch noch viele Finanzmorde bei Aufhebung der Klöfter, bei 
Penfionirung alter, verbienter Gefchäftsmänner, und bei dem liebliches 
Ordnen des Kreditweſens der Rleingroßen; Indas Iſcharioth ſchien 
wieder auferftanden und Finanzminiſter geworden zu fein. Die Blut⸗ 
igel fangen nur fo viel Blut, als fie vertragen können; was die Hund 


Konten alle haben die Ehre, bie dem Juden Sig wiberfuhr, zu erben — ha . 





275 


igel und Schweinigel thun, weiß ich nicht ; aber e3 gab Kammerblutigel, 
die nicht zu fättigen waren, und das Auflagenfyften war eine umge⸗ 
kehrte Paſſionsgeſchichte; hier litt Einer für Alle, dort Alle für Einen. 
Die erften Auflagen waren die Zehnten, wobei es hätte belaflen 
werden follen, obgleich der Zehnte nicht ſowohl dad Land, als viel 
mehr den ländlichen Fleiß beftenert, folglich ftrenge genommen 
nicht ftantswirthfchaftlich ift; bald aber kamen QTürfenftenern, aus 
denen zuletzt türkifhe Steuern wurden. Die Landesväter verwandel- 
ten fich in Bienenväter, die neun Theile nahmen und den zehnten den 
Bienen ließen für Leben und Sterben; ja manche ftellten ftatt des 
Honigs nur Obftbrühe bin, und die Bienen verfümmerten. Das Wort 
Auflage war das rechte Wort, naiv wahr; aber nur dem Eſel legt 
nan Laſten auf, und der Staatsbürger ift der erfte Eſel des Fürften, 
‚es eriten Dieners des Staates. Abgabe, Stener ift daher das beflere 
Bort; der Bürger ftenert zu den Bedürfniffen feines Staates, und 
gibt dem Fürften wie Andern, die den Staate dienen. 


Denn wer ein Amt zu führen bat, 
Dient fih und auch vielleicht dem Stant. 


Gerne ftenert ein vernünftiger Bürger dem Staat; der fchlimme 
me wird beftenert; aber man fann nur guter Bürger fein bei einer 
miten Haushaltung. Gar ſchön ift das Sophisma der Herrenauf- 
agen: „bie Erhöhung der Abgaben macht das Volt arbeitiamer und 
parfamer,, folglich ift fie fogar wohlthätig,“ zumalen die Noth des 
Bolkes noch felten die Herren ſparſamer gemacht hat. Der gute Haus⸗ 
yälter gibt nicht mehr aus als er einnimmt, denkt wohl auch an den 
Rothpfennig noch, ‘wie unfere ehrlichen Alten, und Abgaben follten 
vie die Dünfte fein, welche die Sonne emporzieht, um fie als befruch- 
enden Regen wieder herabzufenden; aber Pungite, Don Carlo! pun- 
site sempre! ! rufen die italienifchen Maulefeltreiber dem Reifenden, 
nbeliimmert, wie dem armen Thiere bei dem Pungite zu Mutbe ift. 
Einen folhen Don Carlo ? hatte das gute Württemberg neben den 
Montmartin, Rieger und Wittleder, die es nie vergeffen wird. Don 
Sarlo hatte alle Anlagen, das zu werden, was er nie ward, ein gro⸗ 
jer Fürft, und ein großer Fürft irrte fich gewaltig in ihm, Friedrich. 
Slanz ift nicht Größe. 

„Hobe Steuern,” fagen die fteuerfreien Herren, „befördern den 


1 Stachelt, Don Earlo, ftaelt nur immer! — 2 Den Herzog Earl Engen. 
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innern Verkehr und den Reichthum des Staates, erzeugen folglich 
Ueberfluß, und in diefem Ueberfluß liegt wieder bie Möglichkeit zu 
Stenernadlaß und allgemeiner Unterftügung. Beſchneidet man nidt 
die Bäume, damit fie mehr Früchte tragen, und mäht man nicht gute 
Wiefen dreimal? Gehört im Grunde nicht Alles im Staate dem Staate?“ 
Pardon, nego, — nego!! „Was find taufend Thaler für einen König?” 
fagten verächtliche, undenkende Hofſchranzen vor der Revolution, und 
die Könige dachten darüber gar nicht nach, aber Necker antwortete: 
„tanfend Thaler find die Abgaben eines fleißigen, armen Dorfes. 
Ich kenne nichts Komifcheres, als den Namen, den einft der königlich 
franzöſiſche Schatz führte: L’Spargne!*? Im ältern Zeiten beftritt 
man die Staatsausgaben lediglich au8 den Domänen ; der Geift alter 
deutfcher Freiheit widerftrebte mächtig den Zöllen, Steuern, Beeden, 
Acciſen 2c. und nannte fie Ungeld, namentlih die Weinaccife, wor⸗ 
aus aber die Kammer Umgeld machte, und mit ben Kammerfchulden, 
die mit den Plünderungen von Mexiko und Peru genau zuſammen⸗ 
hängen, erfchienen Produktions- und Perfonalauflagen, Confumtion 
und Lurusauflagen, Kopf⸗, Kapital», Vermögend-, Gewerbeſteuern, 
neben mohlbergebrachtem Handlohn, Frohnden und Schußgeldern, Erb- 
Thaft3abgabe, Sporteln und Stempel, Nachſteuer, Dongratuitd und 
gezwungene Anleihen. Wer erkennt bier nicht das Steigen und bie 
Bervolllommnung des Menfchengefchlechtd, was jo Viele frech weg⸗ 
läugnen wollen? Mich wundert, daß fein Finanzgenie anf ben Ein 
fall gekommen ift, das Lachen zu beſteuern, da doch Kaifer Veſpaſia⸗ 
nus die Erfretionen des Körperd befteuerte. Es kann nicht fehlen; 
bie Vervolllommmung des Finanziyftend muß nothwendig mit dem 
AUllererhabenften enden, mit — nichts. Es ift doch fonderbar, daß 
gerade die Nation, die andern in Erfindung der künftlichften, ja zum 
Theil verderblichften Auflagen, 3. B. auf Salz, vorausging, auf eine 
einzige Auflage verfiel vom reinen Ertrag der Ländereien, worüber 
ungeheuer viel gefchrieben ift. Diefe Auflage wäre ohne Streit bie 
erſte, bilfigfte und ficherfte, aber auch die einzige? Hier gingen bie 
Herren Phnfiofraten, den Leibarzt Le Trosne an der Spitze, unb kei 
uns Schlettwein und Iſelin zu weit, und Mercier hatte Recht, ihr 
Syſtem mit einem prächtigen Palaſte zu vergleichen, wo man die Trep 
ven vergefien habe. Ze einfacher die Mafchine, befto beſſer, geht nicht 
immer an; aber die Herren fchlugen ſich heram wie bie Kantlinge, 
und der Witzkopf hatte Hecht, der von den fogenannten Oekonomiſter 
1 Um Verzeihung, ich Täugne bieß. — 2 Die Erfparniß. 
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fagte: „wenn es nöthig ift, um etwas zu widerlegen, folches zuvor zu 
verftehen, fo wird Vieles in ihrem Syftem unwiderlegt bleiben müffen.“ 
Die Gewerbefteuer läßt ſich gewiß vertheidigen, denn fie gibt euch 
reinen Ertrag, fo gut ald der Ader, ja Handel und Fabriken noch 
mebr; felbft eine Conſumtionsſteuern, Zoll, Weggeld, Umgeld :c. 
laſſen fich vertheidigen, wären fie auch nur zur Erleichterung ber 
eigentlichen Producenten, und um den Nothpfennig zu mehren, einge- 
führt. Und Leute, die in Staaten eben und feiner Wohlthaten ge- 
nießen, aber weder Ader noch Gärten bauen, noch Gewerbe treiben, 
fondern von Renten leben, die fogenannte fterile Klaſſe, follte auch 
bier fteril fein? Glauben fie Ya, fo mögen fie die Nachfteuer zahlen 
und ſehen, ob es in Bolen und Ungarn, in Tanrien und Amerika 
beſſer ift. Die Rapitalienfteuer, die fonft nur Nothitener war, erfcheint 
als die gehäfligfte, wenn nicht Klaffen angenommen werden; die Zins⸗ 
einnahme des Rapitaliften läßt fich fo wenig beftimmen, als der reine 
Ertrag des Fabrikanten. Reiche verfchweigen gerade am meiften ihre 
Kapitalien, und fie ift drüdend für abgelebte Alte und Wittwen, 
die oft nichts weiter haben, als die Binfen von einigen tanfend 
Gulden. 

Friedrich I. von Preußen verfiel, um feinen eiteln Königspomp 
zu bezahlen, fogar auf Perrüden-, Fontange⸗, Schuh- und Gtiefel- 
fteuern, ja jede Jungfer unter vierzig mußte vierundzwanzig Grofchen 
Jungfernſteuer entrichten. Nur England mit feinen Taren ſcheint in 
unferer Zeit noch weiter gegangen zu fein; der reine Ertrag blieb 
fhöner Traum, und unter Napoleon gab man fid) gar nicht mehr die 
Mühe, Namen zu finden für die Abgaben ; Induſtrie und Handel war 
gehemmt, und Viele hätten recht gerne ihren lehten Heller — das 
Ferſengeld entrichtet, hätte man fie nicht für glebae adscripti! er. 
Härt. Die Römer pflegten in Noth in dem Tempel Jupiters einen 
Nagel einzufchlagen: wir nahmen in anderer Manier Zuflucht zu 
ben Tempeln und zogen die Nothnägel heraus, welche die Andacht 
hineingefchlagen hatte, und fo nahm auch das für die Armuth wohl⸗ 
thätige Einhämmern, d. h. Stiftungen und Nothnägel, ein Ende mit 
Schrecken. St. Auguftin nannte die Armen feine Kinder; die meiften 
unferer weiland Landesväterchen hätten umgefehrt ihre Landeskinder 
Arme nennen dürfen. 


Mit den Abgaben ging es wie mit dem päpftlichen Jubilate: an⸗ 


1 Wörtlih : An die Scholle gebunden Mame für Leibeigene). 


278 


fangs nur alle Hundert Jahre, dann fünfzig wegen ber Kürze des 
armen Menfchenlebens Iediglich ; ein geiftliches Finanzgenie verfiel auf 
die Lebensjahre des Weltheilandes, der glüdlicherweife nur dreiund⸗ 
dreißig Jahre lebte, alfo alle dreiunddreißig Sabre; zulegt aber kam 
man auf fünfundzmwanzig herab, lediglich wieder zum Heil der Seelen, 
quia iniquitas abundaret, gratia superabundaret, ! und bie einfältige 
Welt fah wirklich im Vatican die leibhafte Iniquitas für Gratia ? an, 
wenn man gleich Tängft fagte: zu Nom beftehen bie zehn Gebote aus 
den zchn Buchftaben Da pecuniam, 8 Indeſſen war ed andermärtd 
nicht viel beffer und der Auflagen fo viele, daß der gemeine Mann 
faft eben fo viele Mühe hatte, die Namen zu merken, als zu zah- 
len, und man hätte feinem Gedächtniffe nachhelfen und die Namen 
im Kalender druden laffen follen, etwa um das Aderlaßmännden 
herum. 

Viele deutfche Finanzkünftler kannten Adam Smith zwar in nenern 
Zeiten, blieben aber doch lieber beim alten Adam Schnitt, und gemeine 
Nechenfnechte begreifen ohnehin nicht, daß in der Finanzkunſt zwei- 
malzwei — vier oft nur eins ift, wie 3. B. beim Pofttarif, der feit 
feiner Erhöhung weit weniger abwirft, als unter Taxis, und ficher 
thaten tanfend Andere, wie ich, nnd befchränkten ihren Briefwechfel nur 
anf das Nöthigfte, was jedoch das Gute haben fann, daß wir weniger 
unbedeutende Briefe verftorbener Gelehrten im Drud erhalten. Ge 
ringere Zölle und beſſere Befoldung der Zöllner würden manden 
Staat am Millionen reicher machen, während hoher Zoll den Han- 
delsmann zur Defrandation anlodt, und die Zöllner mit fich handeln 
lalfen. Hohe Mauthen und zu viel Mauthen ftören den Handel, und 
wenn die Mauthner auch ihrer Pflicht getreu find, mas ift es für ein 
Staatsgewinn, wenn er eine Didfchwangere von einigen hundert un⸗ 
geitempelten Spielkarten entbindet, oder feine Brabanterfpigen hervor 
langt aus dem innerften Heiligthum einer Jungfrau ? 

Noch weniger bedenken und fühlen Rechnungsmaſchinen, daß ge- 
rade nicht immer die Größe das Unmenfchliche beftinme, wie dad 
Gzsx6v im alten Conftantinopel war, oder die Abgabe für die aller 
gnädigſte Erlaubniß, Gottes freie Luft einzuathmen ; fie war wohl fo 
mubedentend, als der alte Leibzoll der Juden, aber wie inhuman ? 
Noch unmenſchlicher war das Befthaupt, die befte Kuh, das befte Pferd zc., 
wenn gerade des Hausvaterd Tod die Familie in den größten Jam⸗ 


1 Weil an Schlechtigkeit Neberfluß, aber an Omabe noch größerer Ueb 8 vorbanben 
wäre — 2 unbilligkeit. — 3 FE 3 Sid Gel © rl ern 
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ser verfeßte, und der Mann, der es nahm, hieß ein Edelmann. Zu 
5peier wurde vormald den Tobten die rechte Hand abgenommen, wenn 
ie Verlaffenfchaft nicht zu Abtragung ber Gebühr Hinreichte. Nicht 
iel beffer als das Beſthaupt ift das Salzmonopol — das erfte Be- 
ürfniß belaftet! Und ift das Stempelpapier nicht eine Art Auflage 
uf Recht und Gerechtigkeit, die ohnehin theuer genug zu ftehen kommt? 
degen Regie und Accife läßt ſich manches Richtige einmenden, wie 
egen Manches, auf defien Erfindung abendländifche Defterdarpafchas 
olz find. Nichts demoralifirt fo fehr das Voll, die Einwohner und 
(ufpaffer , als die Auflagen auf Eß⸗ und Trinkwaare; ein Menſch 
ınn einen Gentner auf dem Rüden tragen, welcher der Laft eines 
zfundes auf der Nafe unterliegt, und bier ift gar dad Maul im 
Spiel. Seume's Gedicht, die Acciſe, ſollte jeder Finanzkünſtler leſen, 
he er nach Göthe und Wieland, Herder und Schiller greift. Den 
zinanzkünſtlern verdanken wir wenig Angenehmes, aber dem franzöfi⸗ 
hen Controleur der Finanzen, Monſieur Silhouette, verdanken wir 
och die Silhouetten; er finanzirte fo darauf los, daß Bilbniffe & la 
Silhouette, oder leere Schatten, und Hofen & la Silhouette erfchie- 
en, db. 5. ohne Tafchen, denn ber Franzoſe ift fo glüdlich, wenn 
im auch Taſchen und Hofen genommen find, noch darüber lachen zu 
Innen. 

Wie kommt ed, daß die Anflagenausbrüter nicht auf ben türki⸗ 
hen Kopfmeſſer verfiefen ? Das Catafter hätte fie daranf hinführen 
innen, wenn fie etymologifche Unterfuchungen fo zu fchäßen wüßten 
[3 Vermögendunterfuchungen ; das Wort rührt von dem mittelalter- 
chen Capitaftrum, wie das Verzeichniß der Kopfftenerpflichtigen ges 
annt wurde, ber. So lange der Knabe mit dem Kopf noch durch⸗ 
ymnt, fo lange ift er frei, wo nicht, fo muß er Kopfgeld geben, und 
as Maß liche fich heimlich Heiner machen, wie man den Kaſtenmei⸗ 
ern nachfagen will, und dabei ein noch fchöneres Nefas machen,’ als 


ord North mit den Manltrommeln, die man den Indiern gab, um : 


egen die Koloniften zu ftreiten; der Mann verrechnete fechzigtaufend 
Hund für Maultrommeln, wogegen in der alten befannten Donan- 
örther Sache die Verrechnung von fechötaufend Gulden für Siegel: j 
ick als wahres deutſches Miſore erfcheint. 

Colbert wurde einſt in allem Ernſt ein Projekt zu einer Auflage 
uf Geiſteskräfte mit der Bemerkung überreicht, daß ſich Jeder leicht 
azu verſtehen wiirde, um für feinen Dummkopf zu gelten. „Trefflich 
refflich!“ ſagte Colbert; „Sie follen dafür von diefer Auflage frei 
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ſein!“ Mich wundert daher, daß noch keine Auflage anf Romane und 
Almanache, die fich Doppelt nüglich machte, exiſtirt; beftehen doch Auf 
Tagen auf Kalender und Spiellarten. Wir haben Tabaksregien, warum 
nicht auch Weinregien ? Man bereitet aus ein und denjelben Blättern 
eine Menge verfchiedener Tabaksſorten, warum nicht auch alle mög« 
lichen fremden Weine aus echtem Landwein ? Die Wirthe verfteben es 
längft, und dem Staate brächte e8 gewiß mehr als fünfzig Prozent 
Eingangszoll; Gewohnheit macht den fchlechteften Wein gut, wie jchled- 
ten Tabak au, und man findet den Champagner, der zu Eßlingen 
wächst, den Burgunder aus dem Badiſchen, felbjt den Malaga, der in 
engen, finftern Apothelen wächst, fo gut als die ächten ans ihrem 
Baterlande. 

Man hat das Papier geftempelt; Tönnte man nicht mit gleichem 
Rechte Kleider, Schuhe, Strümpfe, Stiefel, Hemden, Hüte ftempeln ? 
Die Leute find des Stempeld fchon halb gewohnt und die Nähterin 
ftempelt ja fchon privatim. Man Fönnte felbft die Menfchen ftempeln, 
um fie defto leichter im ausländifchen Dienfte oder Auswanderungöfalle 
wieder zu erfennen; bat man ja aud) Pferde, die geftempelt oder ge- 
brannt find. Man hat Wein- und Biertaren, warum nicht auch eine 
Milchtare, die gewiß einträglich wäre, da man annehmen barf, daß die 
Hälfte verfaufter Milch reines Waffer ift? Man Tönnte felbft eine 
Waſſertaxe machen, was ja in Mineralbädern ſchon der Fall ift, fo 
gut al3 bei Kölner- und Mannheimer Waffer, und hätte e8 Anftand, 
fo könnte man dem Wafler den höhern Titel Mineralwaſſer beilegen, 
was gerade auch nichts Neues wäre. In der Bergftraße find fonft 
die Donnerwetter fogar jährlich verpachtet worden, d. h. die vom Ge 
birge durch Platzregen herabgefchwernmte fruchtbare Erde; was würde 
eine folche Pachtung in ganzen weiten Bergländern nicht eintragen? 
Ein Deputirter rief über Neder: Il est sensible, il n’est dono pas 
homme d’6tat; ! aber die Neder find felten, und wenn der Kammer⸗ 
beutel fo leer ift als der Klingelbeutel, Hilft eine Feine Sparbüchſe 
nichts, man braucht Sparöfen. Vespaftan führte felbft eine Urinftener 
ein, und die vierteljährige Larirfteuer, welche die Bauern eines gewiſſen 
Herrn Reichsgrafen entrichteten, und dafür aus ber Mpothefe zwei 
Loth Sehlizerfalz erhielten, befam den Leuten nicht übel, am beften 
aber dem würdigen Landesvater, groß wie Kaiſer Vespaſian. 


1 Er hat Gefühl, er ift alfo fein Staatsmann. 
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Lacri bonus odor ex re qualibet. 1 


Swift ſchlug eine Auflage auf das Sonnenlicht vor, und 5 Of 
yeib vom Wafler; ein neuerer Britte auf Särge, wobei man ficher 
et, daß die, die fie brauchen, nicht darüber fchreien; noch finanzmäßi- 
zer möchte die Entdedung, daß eine große Maſſe Leichname fi in 
ine treffliche Fettmaſſe verwandele, benüßt werden können; folche: 
Ballrathöfabriten verbrängten vielleicht da8 theure Wachslicht, und . 
vären zugleich ein ftete8 Momento mori.? Die Kammer benüßte fo 
sie Menſchen felbft noch im Tode; und der Titel Rammerabdeder 
väre wicht übel und neu. Eine gegerbte Menfchenhaut gibt ein ziem- 
ich gutes Leder; das Viehleder würde mohlfeiler, und jenes paßte 
tanz zu Stuhlüberzügen, Büichereinbänden, Handſchuhen; am beften 
vielleicht zu Urkunden und Adelsdiplomen. Ziska legirte fein Fell zu 
inem Trommelfell, da3 feine Hufliten unüberwindlich machen werde; 
önnte da nicht mancher General nad feinem Tode noch werden, was 
m Leben nicht gehen wollte? Wir wiſſen, daß Cambyſes einem be⸗ 
techlichen Richter die Haut abziehen und den Stuhl ſeines Nachfol⸗ 
jers damit überziehen ließ; ein folder Stuhl thäte vielleicht Wunder 
m Gerichtöfaale. Mit den Haaren könnte mar Sopha, Seffel, Sät- 
el ıc. ausftopfen, aus den Knochen Trommelftöde, Säbel⸗, Meffer- 
md Gabelfchaalen, Marfchallsitäbe und Würfel fertigen, die Schädel 
aßten zu Trinkpofalen, Spudnäpfchen und andern Gefäßen der Un- 
bre, und warum follten Menfchengedärme nicht ebenſo gut zu Sai- 
en taugen als Schaf- und Katzendärme? Wie müßte fich nicht ein 
Lammerconcert ausnehmen auf der Saite einer Du Barıy? Schon 
Fanus Eremita machte den Fürſten, die die Staatsbürger wie ange- 
rbtes Vieh betrachteten, den Vorſchlag zu einer StaatSlotterie ; der 
Staat befäße 3. B. 20 Millionen ftreitbare Männer, jo beftände fie 
us 20 Millionen Loofen, Treffer und Nieten; die Taxen find 
‚ereit3 befannt aus den nah Amerika und Afrika verfauften Deut- 
chen, die fogar das Lied fangen: „Auf, auf, ihr Brüder, und feid 
tart!” Auflagen werden gerne durch Liſt umgangen oder erregen 
Nurren; biefe Hinderniffe fielen ganz hinweg bei einer Auflage auf 
Lodte, 

Genievoll war das Projekt eined römifchen Gouverneurs in Gal- 
ien, den Monatötribut dadurch zu erhöhen, daß man da3 Jahr in 
ierzehn Monate theile; nach ihm kommt unfer Dr. Becher, mit feinem 


4 Der Gewinn riecht gut, rühre ex, woher er will. — 2 Denke an ben Tod. 
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Hanans$ndien, das dem Grafen viel Geld koſtete, und an einer da 
zwifchen gekommenen königlichen Debitcommiflion fcheiterte. Becher 
fiel noch in die Jahre 1660 bis 70, denn er war noch fo offen und 
ehrlih, daß er feine närrifche Weisheit und weiſe Narrbeit bruden 
ließ ; neuere Projektenmacher könnten ein weit dickeres Buch zu Tage 
fördern, laſſen es aber bleiben, troß aller Drudtborheiten der Zeit. 
Indeſſen Brojeftmacherei war ftet3 eine Slippe ber Kammern, und 
eine noch gefährlichere der Laqnaitismus. Ich felbft kaunte noch zwei 
Kammerdirektoren, deren einer zuvor fürftlicher Büchſenſpanner, der 
andere Küchenmeiſter geweſen war, welcher letztere auch wirklich den 
Finanzzuftand genau Tannte, denn die Einfänfte Tiefen meift in die 
Küche und zum Schornftein wieder hinaus. Der Laquaiismus knurrte 
über alle Ausgaben, die nicht unmittelbar Seren. Clem. ? angingen. 
Cyrus Worte: „Meine Unterthanen bewahren meine Schäße,“ begrir 
fen fie gar nicht; fie Fannten feine Schäße, ald die unter Schloß und 
Riegel, und lächerlich waren ihnen Heinrichs IV. Worte: „SYeber Bauer 
muß Sonntag3 fein Huhn im Topfe haben ;“ fie würden eher dad 
Huhn, das goldene Eier legte, geſchlachtet haben. 

Die Eleinlichen Staatszwader berechneten, was jeber Yeiertag 
Tofte — zwölf Feiertage glaubten fie hinreichend — recht fixenge, woll⸗ 
ten Alles mit der Kirchweihe abgethan wiflen, und konnten mit mehr 
Recht, als Sully, der auch auf dem Schage mie ein ſchwarzer Pubel 
faß, aber mit Verftand, Messieurs Nögatifs ? genannt werben. Gie 
fonnten zwar, wie der König von Sardinien, feinen Wechsler fragen: 
wie machen Sie es doch, daß Sie immer Geld haben ? aber nicht ant- 
worten wie biefer: „Sire, ich zahle.“ In Camera non est justitis, ? 
modernifirte Lichtenberg, „Kammer umd Regierung commmmiciren mit 
einander“, und ein Sterne würde einem Kammerchef die fchönfte 
Reichenrede gehalten haben über den Tert: „Du bift mir über werig 
treu gewefen, ich will dich Aber viel ſetzen;“ dieſen Tert wählte ih 
einft felbft in einer unferer Duodezmonarchien, wo es die Kamerali⸗ 
ften am beften hatten, wenn fie unter einer k. k. Debitcommiſſion ftau- 
den, denn da befümmerte fich der Monarch um nichts, als um feine 
Competenz, und die Kammer Tonnte Alles treiben, wenn fie bamı ab 
wann extra ordinem * noch aushalf und Schuldenconfenfe ertheilte; 
ich wählte obigen Tert, als ein Rentmeifter, der ein äußerft 
mer Mann, aber nicht im beften Auf war, Kammerdirektor wurbe. 


1 Allerdurchlaudtigfter, Allergnädigfter. — 2 Die Herren Berneiner. — 9 u be 
atsverwaltung findet fi) Teine Gerechtigkeit. — 4 uekerorbentliier Weiſe. 
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Nah Eolbert3 Tode follte le Pelletier folgen, aber le Tellier, der 
eichtvater, fagte: Il n’a pas l’ame assez dure; Ludwig erwiberte: 
ais je ne veux pas qu’on traite mes sujets durement; ! aber e$ 
ieb beim Wollen. * Den Sammer der Auflagen vermehrte noch 
Hlechtes Geld und unfer Luxus oder erfünftelte Bebürfniffe; und 
enn man zu Lykurgs Zeiten das eiferne, und in Schweden das 
ipferne Geld zu fchwer fand, fo fanden unfere Beiten ſelbſt Gold 
nd Silber zu ſchwer, daher das Papiergeld , das man in Millionen 
ı der Schreibtafel mit ſich führen konnte, aber das fich in den letzten 
ahren der Revolution auflöste in nichts. Und doch machten unfere 
eiten Vieles wieder gut; die Stantölaften wurden gleicher vertheilt 
nd mit Necht auch auf hochadelige und ehrwürdige Schultern ge⸗ 
gt; die Regenten führten fo viele Tabellen ein, daß fie am Ende 
it Joſeph rufen mußten: „Die Befoldungen Eoften mich 100 Millio- 
n Gulden, um zu verhüten, daß ich nicht um 20 Millionen betro- 
n werde.” Es wäre gut, wenn jedes Jahr ein denfender, beobadh- 
nder und vor allen Dingen ehrlicher Finanzmann im Lande herum- 
ge; es wäre unjerer Zeit würdig und unendlich nüßlicher, als alle 
irchenvifitationen oder geiftlihen Bifiten. 

Rameralgefchäfte rechter Art, ökonomiſche Geichäfte find in meinen 
ugen intereflanter, al3 alle diplomatifchen Mifjionen gewöhnlicher 
rt, oder gar Prozeſſe. Wafhington und Herzberg lebten in ihrem 
ernon und Birk, wie Curius und Eincinnatus, und Landbau, Vieh- 
ht und Seidenpflanzung waren ihnen mehr, als Conzerte, Opern, 
Dombre und Phrynen. Selten werden Nichtölonomen noch Defono- 
en, indeſſen find mir welche befannt, die fogar noch Profefloren der 
efonomie geworden find, und ein Baron, der viele ökonomiſche 
chriften gelefen hatte, vermahnte feine Gäfte, im Weinberge nur die 
eeren abzuzupfen, nicht auch die Rämme, damit fie im nächſten Herbft 
ieder tragen könnten. Woher er folche8 genommen, weiß ich nicht, 
ber fo viel weiß ich, daß die echten Oekonomen oft kaum fchreiben 

* Unftreitig ging e8 in Frankreich am ſchändlichſten zu; der Name Terrah lebt noch 
ste in nachſtehendem Geſchichtchen. Ein Schweizer Garditt hatte zum Spaß einen großen 
yaler verichludt und rang mit dem Tode. subwig XV. ſchickte nach allen Chirurgen 
d Aerzten, der Herzog von Noailles aber fagte: Abbe Terray wird ber befte fein; er 
bt ab von dem großen Thaler Io, dann ein zweites 1/ıo, 1/20, und ein zweites /20; 
e große Thaler kommt auf 30 Sous und geht ab dur den ordinären de Diefen 
wlasmus Tonnte Terray nie nernefien, bem man ftatt dem Schweizer den großen Tha⸗ 


: hätte zu freien geben follen. me Sranzofen! Teine Nation hatte fo viel Gelegen- 
t d’apprendre de la vie à souffrir la viel (Vom Leben daB Leben ertragen zu 


nen. 
1 Sein Herz ift nicht hart genug. — ber ih will nicht, dag man meine Untertbanen 
wt behandle. 
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dere Einwand, und am Ende behält der die Oberhand, der dies ald 
Vorwand anfieht. Manche Große Hatten blindes Glück mit ihren 
Staatshaushältern und ihrer Redlichkeit, die ihre Umwiſſenheit oft 
wieder gut machte, manche aber ftießen in unfern unreblichen Zeiten 
auf folche Liederliche Gefellen, die felbft die Belege zn ihren legalen 
Ausgaben verfchleuderten, und der Unterſuchungs⸗Commiſſion nichts 
zu fagen hatten, als: „Hier war die Einnahme und hier die Ausgabe,” 
bindentend auf die beiden Ertreme ihres Teichtfinnigen, dicken Rentei- 
leichnams, der dann im Zuchthaufe nıagerer wurde. Die Kammer: 
rechnung manches Heinen deutfhen Staates war auch der wahre Ge 
genfaß derjenigen, die Georg II. in der Entrüftung felbft prüfen 
wollte; fiehe, da hielt ein ganzer Frachtwagen voll Papiere vor St. 
James, ein zweiter folgte, und der König rief: „ber Teufel, Tieber 
Galeerenſklave!“ 
Kameraliſten haben immer ungemein viel Aehnliches mit getauften 
Juden, bie defto leichter da8 Saframent der Beichneidung an ber 
Chriftenheit verüben können ; noch gefährlicher aber waren einft eigen 
liche Juden als Hofjuden, und der Name Sude Süß ift geſchichtlich 
geworden, „ber auch höher gehängt wurde, als der Galgen“, wie ber : 
nur allzu fpät ertheilte Befehl Iautete. Funde Süß Oppenheimer 
brachte Herzogs Karl Aleranderd von Württemberg Finanzen in fo 
fhöne Ordnung, daß er binnen drei Jahren eine halbe Million Gul- 
den für fich felbft weg hatte, und wurde in einem Käfig über dem 
Galgen aufgehangen, weil er noch unverfchämt genug war, zu fagen: 
„Ru a! ihr könnt mich doch nicht höher hängen, als der Gal 
gen ift I“ 


Seitdem Hat Mander um viel Geld 

Weit mehr ald Jude Süß geprelit, 

Do weil man ihn fah taufen (oder gar abeln) 
Lieg man den Schuften laufen. * 


Man kennt leider Juſtizmorde genug, aber unfere Zeiten em 
lebten auch noch viele Finanzmorde bei Aufhebung der Klöfter, bei 
Penfionirung alter, verbienter Gefhäftsmänner, und bei dem liebliches 
Orden des Kreditweſens der Kleingroßen; Judas Iſcharioth feier 
wieder auferftanden und Finanzminifter geworden zu fein. Die Bat 
igel fangen nur fo viel Blut, als fie vertragen können; was die Hunde 


Konten alle Haben bie Ehre, bie bem Juden Süß miberfußr, zu flerben — bar 
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igel und Schweinigel thun, weiß ich nicht ; aber e8 gab Kammerblutigel, 
die nicht zu fättigen waren, und das Auflagenfyften war eine umge⸗ 
tehrte Paffionsgefhichte; Hier litt Einer für Alle, dort Alle für Einen. 
Die erften Auflagen waren die Zehnten, wobei es hätte belafien 
werden jollen, obgleich der Behnte nicht fowohl das Land, als viel- 
mehr den ländlichen Fleiß befteuert, folglich ftrenge genommen 
nicht ftaatswirthichaftlich tft; bald aber kamen Türfenftenern, aus 
denen zuleßt türfifhe Steuern wurden. Die Landespäter verwandel⸗ 
ten fich in Bienenväter, die neun Theile nahmen und den zehnten den 
Bienen ließen für Leben und Sterben; ja mande ftellten ftatt des 
Honigs nur Obftbrühe Hin, und die Bienen verfümmerten. Das Wort 
Auflage war das rechte Wort, naiv wahr; aber nur dem Ejel legt 
man Laften auf, und der Staatsbürger ift der erfte Efel des Fürften, 
des erften Dieners des Staates. Abgabe, Steuer ift daher das beflere 
Wort; der Bürger ftenert zu den Bedürfniffen feines Staates, und 
gibt dem Fürften wie Andern, die dem Staate dienen. 


Denn wer ein Amt zu führen bat, 
Dient fih und auch vielleicht dem Staat. 


Gerne fteuert ein vernünftiger Bürger dem Staat; der fchlimme 
nur wird beftenert; aber man kann nur guter Bürger fein bei einer 
guten Haushaltung. Gar ſchön ift dad Sophisma der Herrenauf- 
lagen: „die Erhöhung der Abgaben macht das Volk arbeitfamer und 
fparfamer , folglich ift fie fogar mwohlthätig ,“ zumalen die Noth des 
Volkes noch felten die Herren ſparſamer gemacht hat. Der gute Haud- 
bälter gibt nicht mehr aus al3 er einnimmt, denkt wohl auch an den 
Nothpfennig noch, wie unfere ehrlichen Alten, und Abgaben follten 
wie die Diünfte fein, welche die Sonne emporzieht, um ſie als befruch- 
tenden Regen wieder herabzufenden; aber Pungite, Don Carlo! pun- 
gite sempre!! rufen bie italienischen Maulefeltreiber dem Reiſenden, 
unbelümmert, wie dem armen Thiere bei dem Pungite zu Mutbe ift. 
Einen folhen Don Carlo ? hatte da3 gute Württemberg neben den 
Montmartin, Rieger und Wittleder, die es nie vergefien wird. Don 

&arlo hatte alle Anlagen, das zu werden, was er nie ward, ein gro» 
ZB er Fürft, und ein großer Fürft irrte fich gewaltig in ihm, Friedrich. 
lanz ift nicht Größe. 

„Hohe Steuern,” jagen die ftenerfreien Herren, „befördern den 


1 Stadelt, Don Carlo, ftahelt nur immer! — 2 Den Herzog Earl Eugen. 
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innern Verkehr und den Reichthum des Staates, erzeugen folglich 
Ueberfluß, und in diefem Weberfluß liegt wieder die Möglichleit zu 
Steuernachlaß und allgemeiner Unterftügung. Befchneidet man nicht 
die Bäume, damit fie mehr Früchte tragen, und mäht man wicht gute 
Wiefen dreimal? Gehört im Grunde nicht Alles im Staate dem Staate?“ 
Pardon, nego, — nego!! „Wa8 find taufend Thaler für einen König?“ 
fagten verächtliche, undentende Hofſchranzen vor der Revolution, und 
die Könige dachten darüber gar nicht nah, aber Neder antwortete: 
„tanfend Thaler find die Abgaben eines fleißigen, armen Dorfed.“ 
Sch kenne nichts Komifcheres, als den Namen, den einft der königlich 
frangöfifhe Scha führte: L'épargno! In Altern Zeiten beftritt 
man die Staatsansgaben lediglich au8 den Domänen ; ber Geift alter 
deutfcher Freiheit wiberftrebte mächtig den Zöllen, Steuern, Beeden, 
Acciſen ꝛc. und nannte fie Ungeld, namentlich die Weinaccife, wor⸗ 
aus aber die Kammer Umgeld machte, und mit den Kammerſchulden, 
die mit den Plünderungen von Mexiko und Pern genau zufammen- 
hängen, erfchienen Produktions- und Perfonalauflagen, Confumtion 
und Lurusauflagen, Kopf-, Rapital-, Vermögens⸗, Gewerbeſteuern, 
neben mwohlhergebrachtem Handlohn, Frohnden und Schußgeldern, Erb⸗ 
ſchaftsabgabe, Sporteln und Stempel, Nachſteuer, Dongratuitd und 
gezwungene Anleihen. Wer erkennt bier nicht das Steigen und die 
Bervolllommnung des Menfchengefchlechts, was fo Viele frech weg- 
läugnen wollen? Mich wundert, daß fein Finanzgenie auf den Ein- 
fall gefommen ift, da3 Lachen zu beſteuern, da doch Kaifer Veſpaſia⸗ 
nu3 die Erfretionen des Körpers beftenerte. Es Tann nicht fehlen; 
die Vervollkommnung des Finanziyftens muß nothwendig mit dem 
Allererhabenften enden, ınit — nichts. Es ift doch fonderbar, daß 
gerade die Nation, die andern in Erfindung der kuünſtlichſten, ja zum 
Theil verderblichften Auflagen, 3. B. auf Salz, vorausging, auf eine 
einzige Auflage verfiel vom reinen Ertrag der Ländereien, worüber 
ungeheuer viel gefchrieben ift. Diefe Auflage wäre ohne Sireit bie 
erfte, billigfte und ficherfte, aber auch die einzige? Hier gingen bie 
Herren Phyſiokraten, den Leibarzt Le Trosne an der Spitze, unb bei 
uns Sclettwein und Iſelin zu weit, und Mercier hatte Recht, ihr 
Syſtem mit einem prächtigen Balafte zu vergleichen, wo man bie Trep 
pen vergefien habe. Je einfacher die Mafchine, befto befler, geht nicht 
immer an; aber die Herren fchlugen ſich herum wie bie Kantlinge, 
und der Witzkopf hatte Hecht, der von den fogenannten Oekonomiſte⸗ 
1 Um Berzeihung, ih läugne bie, — ? Die Erſparniß. 
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ſagte: „wenn es nöthig tft, um etwas zu widerlegen, folches zuvor zu 
verftehen, jo wird Vieles in ihrem Syſtem unwiderlegt bleiben müfjen.“ 
Die Gewerbefteuer läßt fich gewiß vertheibigen, denn fie gibt euch 
seinen Ertrag, fo gut als der Ader, ja Handel und Fabriken noch 
mehr; felbft Feine Confumtionsftenern, Zoll, Weggeld, Umgeld ıc. 
laſſen fich vertheidigen, wären fie auch nur zur Erleichterung ber 
eigentlichen Producenten, und um den Nothpfennig zu mehren, einge- 
führt. Und Leute, die in Staaten leben und feiner Wohlthaten ge- 
nießen,, aber weder Ader noch Gärten bauen, noch Gewerbe treiben, 
fondern von Renten leben, die fogenannte fterile Klaſſe, follte auch 
bier fteril fein? Glauben fie Ya, fo mögen fie die Nachftener zahlen 
und ſehen, ob es in Polen und Ungarn, in Zaurien und Amerika 
beffer ift. Die Rapitalienfteuer, die fonft nur Nothſteuer war, erfcheint 
als die gehäfligfte, wenn nicht Rlafjen angenommen werden ; die Zins⸗ 
einnahme des Kapitaliften läßt fich jo wenig beſtimmen, als der reine 
Ertrag des Fabrifanten. Reiche verfchtweigen gerade am meiften ihre 
Kapitalien, und fie ift drüdend für abgelebte Alte und Wittwen, 
Die oft nichts weiter haben, als die Zinſen von einigen tanfend 
Gulden. 

Friedrich I. von Preußen verfiel, um feinen eiteln Königspomp 
zu bezahlen, fogar auf Perräden-, Fontange-, Schuh- und Stiefel- 
fteuern, ja jede Sungfer unter vierzig mußte vierundzwanzig Grofchen 
Sungfernftener entrichten. Nur England mit feinen Taren ſcheint in 
unferer Zeit noch weiter gegangen zu fein; der reine Ertrag blieb 
ſchöner Traum, und unter Napoleon gab man fi) gar nicht mehr die 
Mühe, Namen zu finden für die Abgaben ; Induſtrie und Handel war 
gehemmt, und Viele hätten recht gerne ihren letzten Heller — das 
Ferſengeld entrichtet, hätte man fie nicht für glebae adscripti! er- 
Härt. Die Römer pflegten in Noth in dem Tempel Fupiterd einen 
Nagel einzufchlagen: wir nahmen in anderer Manier Zuflucht zu 
den Tempeln und zogen die Nothnägel heraus, welche die Andacht 
hineingeichlagen hatte, und fo nahm au das für die Armuth mohl- 
thätige Einhänmern, d. h. Stiftungen und Nothnägel, ein Ende mit 
Schreden. St. Auguftin nannte die Armen feine Kinder; die meiften 
unferer weiland Randesväterchen hätten umgekehrt ihre Landeskinder 
Arme nennen bürfen. 


Mit den Abgaben ging es wie mit dem päpftlichen Zubilate: an« 


1 Wörtlih : An die Scholle gebunden (Name für Leibeigene). 
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fangs nur alle hundert Jahre, dann fünfzig wegen ber Kürze des 
armen Menfchenlebens Tediglich ; ein geiftliches Finanzgenie verfiel auf 
die Lebensjahre des Weltheilandes, der glüdlicherweife nur breinnd- 
dreißig Jahre lebte, alfo alle dreiunddreißig Sabre; zulegt aber kam 
man auf fünfundzwanzig herab, lediglich wieder zum Heil der Seelen, 
quia iniquitas abundaret, gratia superabundaret, ! nnd bie einfältige 
Welt fah wirklich im Vatican die leibhafte Iniquitas für Gratia ? an, 
wenn man gleich längft fagte: zu Nom beftehen die zehn Gebote aus 
den zehn Buchftaben Da pecuniam. 3 Indeſſen war es andermwärts 
nicht viel beffer und der Auflagen fo viele, daß der gemeine Mann 
faft eben fo viele Mühe Hatte, die Namen zu merken, als zu zah- 
len, und man hätte feinem Gedächtniffe wachhelfen und die Namen 
en Kalender druden laſſen follen, etwa um dad Aderlaßmännchen 
erum. 

Biele deutfche Finanzkünftler kannten Adam Smith zwar in nenern 
Zeiten, blieben aber doch lieber beim alten Adam Schnitt, und gemeine 
Rechenknechte begreifen ohnehin nicht, daß in der Finanzkunſt zwei- 
malzwei — vier oft nur eins ift, wie 3. B. beim Bofttarif, der feit 
feiner Erhöhung weit weniger abwirft, als unter Tarid, und ſicher 
thaten tauſend Andere, wie ich, und beſchränkten ihren Briefwechfel nur 
auf das Nöthigfte, was jedoch das Gute haben kann, daß wir weniger 
unbedeutende Briefe verftorbener Gelehrten im Drud erhalten. Ge- 
ringere Zölle und beſſere Befoldung der Zöllner würden manchen 
Staat am Millionen reicher machen, während hoher Zoll den Han- 
delsmann zur Defraudation anlodt, und die Zöllner mit fich handeln 
laſſen. Hohe Mauthen und zu viel Mauthen ftören den Handel, und 
wenn die Mauthner auch ihrer Pflicht getreu find, was ift e8 für ein 
Staatsgewinn, wenn er eine Dickſchwangere von einigen hundert um 
geitempelten Spielfarten entbinbet, oder feine Brabanterfpigen hervor- 
langt aus dem innerſten Heiligthum einer Jungfrau? 

Noch weniger bedenken und fühlen Rechnungsmaſchinen, daß ge- 
rade nicht immer die Größe das Unmenfchliche beftumme, wie das 
aͤcowév im alten Conftantinopel war, oder die Abgabe für bie aller- 
gnädigfte Erlanbniß, Gottes freie Luft einznathmen ; fie war wohl fo 
unbedentend, ald der alte Leibzoll der Juden, aber wie inhuman? 
Noch unmenfchlicher war das Befthaupt, die befte Kuh, das befte Pferd zc., 
wenn gerade des Handvaterd Tod die Familie in den größten Jam⸗ 


ı Weil an Schlechtigkeit Neberfluß, aber an Gnabe tößerer Ueberfiuß vorbanben 
wäre — 2 Anbilligkeit. ad FE Gib Geld. non 6 8 
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verfeßte, und der Mann, der ed nahm, hieß ein Edelmann. Zu 
er wurde vormals den Todten die rechte Hand abgenommen, wenn 
jerlaffenichaft nicht zu Abtragung der Gebühr Hinreichte. Nicht 
yeffer als das Befthaupt ift da8 Salzmonopol — das erfte Be- 
iß belaftet! Und ift das Stempelpapier nicht eine Art Auffage 
Recht und Gerechtigkeit, die ohnehin thener genug zu Stehen fommt ? 
n Regie und Acciſe laßt ſich manches Richtige einwenden, wie 
: Manches, auf deffen Erfindung abendländiiche Defterdarpaſchas 
find. Nichts demoralifirt fo fehr das Volt, die Einwohner und 
offer, ald die Auflagen auf Eß- und Trinkwaare; ein Menſch 
einen Gentner auf dem Rüden tragen, welcher der Laſt eines 

des auf der Nafe unterliegt, und Hier ift gar dad Maul im 
. Seume's Gedicht, die Accife, follte jeder Finanzkünſtler Iefen, 


e nach Göthe und Wieland, Herder und Schiller greift. Den. 


nzlünftlern verdanken wir wenig Angenehmes, aber dem franzöfi- 
Controleur der Finanzen, Monſieur Silhonette, verdanken wir 
die Silhouetten; er finanzirte fo daranf log, daß Bildniſſe à la 
mette, oder leere Schatten, und Hoſen & la Gilhonette erfchie- 
d. h. ohne Tafchen, denn der Franzofe ift fo glüdlih, wenn 
mch Taſchen und Hoſen genommen find, noch darüber lachen zu 
n. 
Bie kommt es, daß die Auflagenausbrüter nicht auf den türki—⸗ 
Kopfmeſſer verfielen? Das Catafter hätte fie darauf hinführen 
n, wenn fie etymologifche Unterfuchungen fo zu ſchätzen wüßten 
ermögendunterfuchungen ; da8 Wort rührt von beit mittelalter- 
Capitaftrum, wie das Verzeichniß der Kopfitenerpflichtigen ge» 
: wurde, her. So lange der Knabe mit dem Kopf noch durch⸗ 
t, fo lange ift er frei, wo nicht, jo muß er Kopfgeld geben, und 
Naß ließe fich heimlich Heiner machen, wie man den Kaftenmei- 
nachſagen will, und dabei ein noch ſchöneres Nefas machen, als 


North mit den Maultrommeln, die man den Indiern ob, um 


die Koloniften zu ftreiten; der Mann verrechnete fechzigtaufenb 
d für Maultrommeln, wogegen in der alten befaunten Donan- 
er Sache die Verrechnung von fechstaufend Gulden für Giegel- : 
18 wahres deutfches Miſore erfcheint. 

solbert wurde einft in allem Exnft ein Projelt zn einer Auflage 
zeiſteskräfte mit der Bemerkung überreicht, daß ſich Jeder leicht 
verſtehen würde, um für feinen Dummkopf zu gelten. „Trefflich 
ih!” jagte Colbert; „Sie follen dafür von diefer Auflage frei 
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fein!” Mich wundert daher, daß noch Feine Auflage anf Romane und 
Almanache, die fich doppelt nüglich machte, eriftirt; beftehen doch Auf 
Tagen auf Kalender und Spielfarten. Wir haben Tabaksregien, warum 
nicht auch Weinregien ? Man bereitet aus ein und denſelben Blättern 
eine Menge verfchiedener Tabaksſorten, warum nicht auch alle mög 
lichen fremden Weine aus echtem Landwein? Die Wirthe verftehen es 
längft, und dem Staate bräcdhte e8 gewiß mehr als fünfzig Prozent 
Eingangszoll; Gewohnheit macht den fchlechteften Wein gut, wie ſchlech⸗ 
ten Tabaf auch, und man findet den Champagner, der zu Ehlingen 
wächst, den Burgunder aus dem Badischen, felbft den Malaga, der in 
engen, finftern Apotheken wächst, jo gut als die Achten ans ihrem 
Baterlande. 

Man hat das Papier geftempelt; könnte man nicht mit gleichem 
Rechte Kleider, Schuhe, Strümpfe, Stiefel, Hemden, Hüte ftempeln? 
Die Leute find des Stempel fchon Halb gewohnt und die Näbterin 
ftempelt ja fchon privatim. Man Tönnte jelbft die Menſchen ftempeln, 
um fie defto leichter im ausländischen Dienfte oder Auswanderungsfalle 
wieder zu erfennen; bat man ja auch Pferde, die geftenpelt ober ge- 
brannt find. Man hat Wein und Biertaren, warum nicht auch eine 
Milchtaxe, die gewiß einträglich wäre, da man annehmen darf, daß die 
Hälfte verfaufter Milch reines Waſſer ift? Man könnte ſelbſt eine 
Waſſertaxe machen, was ja in Mineralbädern ſchon der Fall ift, fo 
gut als bei Kölner- und Mannheimer Waffer, und hätte es Anftand, 
fo Fönnte man dem Waſſer den höhern Titel Mineralmaffer beilegen, 
was gerade aud nichts Neue wäre. In der Bergftraße find ſonſt 
die Donnerwetter fogar jährlich verpachtet worden, d. h. die vom Ge 
birge durch Platzregen herabgeſchwemmte fruchtbare Erde; was würde 
eine folhe Pachtung in ganzen weiten Bergländern nicht eintragen ? 
Ein Deputirter rief über Neder: Il est sensible, il n’est dono pas 
homme d’ötat ; ! aber die Neder find felten, und wenn der Kammer⸗ 
beutel jo leer ift al3 der Klingelbeutel, hilft eine Meine Sparbüchſe 
nicht3, man braucht Sparöfen. Vespaftan führte felbft eine Urinfteuer 
ein, und die bvierteljährige Laxirſteuer, welche die Bauern eines gewiſſen 
Herrn Reichögrafen entrichteten, und dafür aus der Apotheke zwei 
Loth Sedlizerfalz erhielten, befam den Leuten nicht übel, am beften 
aber dem würdigen Landesvater, groß wie Kaifer Vespaſian. 


1 Er Hat Gefühl, er ift alfo fein Staatsmann. 
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Lucri bonus odor ex re qualibet. ? 


Swift ſchlug eine Auflage auf das Sonnenlicht vor, und Ohm⸗ 
zeld vom Waſſer; ein neuerer Britte anf Särge, wobei man ficher 
fei, daß bie, die fie brauchen, nicht darüber fchreien; noch finanzmäßt- 
er. ‚möchte die Entdedung, daß eine große Maſſe Leichnam fich in 
me treffliche Fettmaſſe verwandele, benüßt werden können; folche- 
Wallrathsfabriken verbrängten vielleicht das theure Wachslicht, und 
vären zugleich ein ſtetes Momento mori.? Die Kammer benüßte fo 
sie Menschen felbft noch im Tode; und der Titel Rammerabdeder 
väre nicht übel und neu. Eine gegerbte Menfchenhaut gibt ein ziem- 
ich gutes Leder; das Viehleder würde wohlfeiler, und jenes paßte 
janz zu Stuhlüberzügen, Büchereinbänden, Handfchuhen; am beften 
relleicht zu Urkunden und Adelsdiplomen. Ziska legirte fein Fell zu 
inem Trommelfell, da3 feine Hufliten unüberwindlich machen werde; 
'önnte da nicht mancher General nach feinem Tode noch werben, was 
m Leben nicht gehen wollte? Wir wiſſen, daß Cambyſes einem be⸗ 
techlichen Richter die Haut abziehen und den Stuhl ſeines Nachfol⸗ 
ver damit überziehen ließ; ein ſolcher Stuhl thäte vielleicht Wunder 
m Gerichtöfnale. Mit den Haaren könnte man Sopha, Seffel, Sät- 
el rc. ausftopfen,, aus den Knochen Trommelftöde, Säbel-, Meffer- 
md Gabelſchaalen, Marfchallsftäbe und Würfel fertigen, die Schädel 
aßten zu Trinkpokalen, Spudnäpfchen und andern Gefäßen der Un—⸗ 
hre, und warum follten Menfchengedärme nicht ebenſo gut zu Sai- 
en taugen als Schaf- und Kabendärme? Wie müßte fih nicht ein 
Lammerconcert ansnehmen auf der Saite einer Dn Barry? Schon 
Fanus Eremita machte den Fürften, die die Staatöbürger wie ange» 
rbtes Vieh betrachteten, den Vorfchlag zu einer Staat3lotterie ; der 
Staat befäße 3. B. 20 Millionen ftreitbare Männer, fo beftände fie 
3 20 Millionen Loofen, Treffer und Nieten; die Taxen find 
ereits befannt aus den nah Amerika und Afrika verfauften Deut- 
hen, die fogar das Lied fangen: „Auf, auf, ihr Brüder, und feid 
ark!“ Auflagen werben gerne burch Lift umgangen ober erregen 
Rurren; diefe Hinderniffe fielen ganz hinweg bei einer Auflage auf 
odte. 

Genievoll war das Projekt eines römiſchen Gouverneurs in Gal⸗ 
en, den Monatstribut dadurch zu erhöhen, daß man das Jahr in 
ierzehn Monate theile; nach ihm kommt unſer Dr. Becher, mit feinem 


4 Der Gewinn riecht gut, rühre er, woher er will, — 2 Denke au ben Tod. 
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Hanau⸗-Indien, dad dem Grafen viel Geld Toftete, und an einer de 
zwifchen gefommenen Föniglichen Debitcommiflion fcheiterte. Becher 
fiel noch in die Fahre 1660 bis 70, denn er war noch fo offen und 
ehrlih, daß er feine närrifche Weisheit und weile Narrbeit bruden 
ließ ; neuere Projektenmacher Fönnten ein weit dickeres Buch zu Tage 
fördern, laſſen e8 aber bleiben, troß aller Druckthorheiten ber Zeit. 
Indeſſen Projeftmacherei war ftet3 eine Alippe ber Kammern, umb 
eine noch gefährlichere der Laquaiismus. Ich felbft Taunte noch zwei 
Kammerdirektoren, deren einer zuvor fürftlicher Büchſenſpanner, der 
andere Kiichennteifter gewefen war, welcher letztere auch wirklich den 
Finanzzuftand genau Tannte, denn die Einkünfte Tiefen meift in die 
Küche und zum Scornftein wieder hinans. Der Laquaiismus Inurrte 
über alle Ausgaben, die nicht unmittelbar Seren. Clem. ! angingen. 
Eyrus Worte: „Meine Unterthanen bewahren meine Schäße,“ begrir 
fen fie gar nicht; fie kannten Feine Schäbe, als die unter Schloß md 
Riegel, und lächerlich waren ihnen Heinrichs IV. Worte: „SYeber Bauer 
muß Sonntags fein Huhn im Topfe haben ;“ fie würden eher dad 
Huhn, das goldene Eier legte, gefchlachtet Haben. 

Die Eleinlichen Staatszwader berechneten, was jeber Feiertag 
Tofte — zwölf Feiertage glaubten fie hinreichend — recht ſtrenge, woll⸗ 
ten Alles mit der Kirchweihe abgethan wiflen, und Tonnten mit mehr 
Recht, als Sully, der auch auf dem Schabe wie ein ſchwarzer Bubel 
faß, aber nit Verftand, Messieurs Nögatifs 2 genammt werden. Gie 
fonnten zwar, wie der König von Sardinien, feinen Wechsler fragen: 
wie machen Sie ed doch, daß Sie immer Geld haben ? aber nicht aut 
worten wie diefer: „Sire, ich zahle.“ In Camers non est justitia, ’ 
modernifirte Lichtenberg, „Kammer und Regierung conumnniciren mi 
einander“, und ein Sterne würde einem Kammerchef die fchönfte 
Leichenrede gehalten haben über den Tert: „Du bift mir über wenig 
treu gewefen, ich will dich über viel ſetzen;“ dieſen Text wählte ih 
einft felbft in einer unferer Duodezmonardhien, wo e3 die Kamerali- 
ften am beften hatten, wenn fie unter einer k. k. Debitcommiffion ftan- 
den, denn da befümmerte fich der Monarch um nichts, als um feine 
Competenz, und die Kammer konnte Alles treiben, wenn fie dann zib 
mann extra ordinem * noch aushalf und Schuldenconfenfe ertheilte; 
ich wählte obigen Tert, als ein Rentmeifter, der ein Aufßerft angeneh- 
mer Mann, aber nicht im beften Ruf war, Kanmerdirektor wurbe. 


1 Alferdurchlauctigfter, Allergnädigfter. — ? Die Herren Verneiner. — 3 u be 
Staatsverwaltung findet fi Teine Gerechtigkeit. — 4 an beranbentüiiger Weijſe. 
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Nah Colbertd Tode follte le Pelletier folgen, aber le Tellier, der 
Beichtvater, fagte: Il n’a pas l’ame assez dure; Ludwig erwiberte: 
mais je ne veux pas qu’on traite mes sujets durement; ! aber es 
blieb beim Wollen. * Den Sammer ber Auflagen vermehrte noch 
\ x fchlechtes Geld und unfer Luxus oder erfünftelte Bedärfnifle; amd 
kenn man zu Lykurgs Zeiten das eiferne, und in Schweden das 
\ Rıpferne Geld zu ſchwer fand, fo fanden umfere Beiten felbft Golb 
And Silber zu ſchwer, daher das Papiergeld, das man in Millionen 
a ber Schreibtafel mit fich führen konnte, aber das fich in den letzten 
Jahren der Revolution auflöste in nichts. Und doch machten unfere 
jeiten Vieles wieber gut; die Staatdlaften wurden gleicher vertheilt 
md mit Recht auch auf hochadelige und ehrwürdige Schultern ger 
egt; bie Regenten führten fo viele Tabellen ein, baf fie am Ende 
nit Jofeph rufen mußten: „Die Befoldungen koſten mich 100 Milfio- 
sen Gulden, um zu verhüten, daß ich nicht um 20 Millionen betro- 
zen werde.” Es wäre gut, wenn jedes Jahr ein denfender, beobad- 
tender und vor allen Dingen ehrlicher Finanzmann im Lande herum ⸗ 
söge ; es wäre unferer Zeit würbig und unendlich nüßlicher, als ale 
Kichenvifitationen oder geiftlihen Vifiten. 

Kameralgeſchafte rechter Art, ölonomifche Geſchafte find in meinen 
Augen intereffanter, als alle diplomatifchen Miffionen gewöhnlicher 
Art, oder gar Prozefle. Wafhington und Herzberg lebten in ihrem 
Bernon und Birk, wie Curins und Cincinnatus, und Landban, Vieh. 
sucht und GSeidenpflanzung waren ihnen mehr, als Conzerte, Opern, 
PHombre und Phrynen. Selten werden Nichtöfonomen noch Delono- 
men, inbeffen find mir welche bekannt, die fogar noch Profefforen der 
Defonomie geworben find, und ein Baron, der viele Bfonomifche 
Schriften gelefen hatte, vermahnte feine Gäfte, im Weinberge nur bie 
—— abzuzupfen, nicht auch die Kämme, damit ſie im nächſten Herbſt 

ae tragen Tönnten. Woher er ſolches genommen, weiß ich nicht, 
er fo viel weiß ich, daß die echten Defonomen oft kaum fehreiben 
ae Hanne ori, Sarah — 
aler verſchi one und rang mit bem Zobe. Ludwig XV. jchidte nad allen Ehirurgen 
» Wergten, der Herzog bon Nonilles aber fagte: Abd Terra wird ber befle fein: er 
iR a6 von bem neoben Thnfer Sn, Dann ei siclteß Sig, Io, und ein —* —— 
efınıa Tomte Bercup ne werfen, Den Hecken Alar 
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und lefen können, und daß jener reiche Bauer, nachdem er lange ge 
duldig einem Gelehrten über Verbefferung und Veredlung des Dün⸗ 
gers zugehört hatte, auf den Tiſch fchlug, und. mit den Worten hin - 
ausging: „Frißt die Kuh gut, fo fch.... fie auch gut.” Und wen 
er erit den Unfug der Delonomiefchriftfteller gefannt hätte, ber fo 
groß war, als der der Erziehungsfchriftfteller ! Stercutiug ! war it 
deffen ein Gott bei den Römern, und bei den Sinefen hat Menſchen⸗ 
koth folchen Werth, daß fie gern ihre armen Verwandten zu fih neh⸗ 
men und füttern, wenn fie nur offenen Leibes find ; der Dünger if 
die Seele der Landwirthichaft,, fagte ein großer Oekonom, zog die 
Hofen ab und betete: 


D Gott, ftatt Blum’ und Laub, gib Gras und Korn, 
Ich helf von Hinten, Hilf du von vorn! 


Seit die deutſchen Wälder des Tacitus und Cäſar fo licht ge 
worden find, verdienen die Männer, quibus ante omnia placent sil- 
vae, ? befonder8 Dank, und es ift eben noch nicht Lange, daß die hech 
wichtige Holzkultur noch der Jagd untergeordnet, und unwiſſenden 
Jägern ‚lediglich überlaffen war. Noth lehrt beten, und man iſt jekt 
auf den Forfthaushalt fo aufmerffam, daß unter die Forfteinkünfte ſo— 
gar Ameifeneier gezählt werden. Kälte thut fo weh als Hunger, und 
wenn auch das deutſche Klima feit der Römerzeit durch das Lichten 
der Wälder wärmer geworden ift, fo wird es doch nie fo warm wer 
den, wie in Stalien, wo man höchſtens Kohlpfannen braudt ; abet 
manche Kammern haben drauf loshauen laſſen, als ob die Winter 
ganz ausbleiben würden ; Steinfohlen machen die Britten hektiſch und 
melancholiſch, was indeffen immer noch beffer ift, als Frieren oder 
gar Verfrieren, denn die brittifhen Guineen fehlen, um nad ben 
Süden zu reifen. Billigere Holzpreife könnten doch auch mohl gemadht 
a) fteht nicht gefchrieben : Verflucht ift Jedermann, der am Hol 

ängt 

Heilig find mir die Schatten der vaterländiſchen Eichen, wie det 
Druiden Linden, Tannen, Birken, Obftbäume, heiliger als Pappels 
und Thränenweiden. Oekonomiſche Plane habe ich ſelbſt einſt ge 
macht; fie fchlugen fehl und täufchten, aber waren doch weniger Ichmerf 
haft als Menfcentäufhungen. Es gibt auch recht gemüthlice Fr 
meraliften, wenn fie nur immer freie Hände hätten, aber die bo 
men hohen Herren, die daS Leben und Weben des armen Volles gu 

1 Gott des Miftes. — 2 Denen vor Allem die Wälder gefallen. 
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richt einmal Tennen und e3 lange nicht für Shreögleichen halten, ob 
je gleich durch ihr dummodo nobis bene ! unter dem Thiere ſtehen, 
serbienen die Grabſchrift Colberts: 


Caron, voyant Colbert sur son rivage 

Le prend, & ce qu’on dit, et le noye aussitöt, 
De peur, qu’il ne mette un impöt 

Sur sa barque et sur le passage, ® 


1 Wenn es nur ung gut gebt. 
2 Als Eolbert an dem Sty eießen I — 
Ergriff ihn Charon, um Ton du 
Aub Furcht, dag für die B “und Ch Ueberfoßrt 
Derfelbe eine Steuer möcht’ erdenten. 
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Hanan⸗-Indien, das dem Grafen viel Geld Eoftete, und an einer da- 
zwifchen gekommenen FTöniglichen Debitcommiflion fcheiterte. Becher 
fiel noch in die Fahre 1660 bi8 70, denn er war noch fo offen und 
ehrlich, daß er feine närrifche Weisheit und weiſe Narrheit bruden 
ließ ; nenere Projektenmacher Fönnten ein weit dickeres Buch zu Tage 
fördern, laſſen e8 aber bleiben, troß aller Drudthorheiten der Zeit. 
Indeſſen Projeftmacherei war ftet3 eine Klippe ber Kammern, und 
eine noch gefährlichere der Laquaiigmus. Ich felbft kannte noch zwei 
Kammerdirektoren, deren einer zuvor fürftlicher Büchſenſpanner, der 
andere Küchenmeiſter gewefen war, welcher letztere auch wirklich den 
Finanzzuftand genau Tannte, denn die Einkünfte Tiefen meift in die 
Küche und zum Scornftein wieder hinaus. Der Laquaiismus knurrte 
über alle Ausgaben, die nicht unmittelbar Seren. Clem, ! angingen, 
Cyrus Worte: „Meine Unterthanen bewahren meine Schäße,” begrif 
fen fie gar nicht; fie kannten feine Schäße, ald die unter Schloß und 
Riegel, und lächerlich waren ihnen Heinrichs IV. Worte: „Jeder Baner 
muß Sonntags fein Huhn im Topfe haben ;” fie würden eher da3 
Hubn, das goldene Eier legte, gefchlachtet haben. 

Die Heinlichen Staatözwader berechneten, was jeder Yeiertag 
koſte — zwölf Feiertage glaubten fie hinreichend — recht ftrenge, woll⸗ 
ten Alles mit der Kirchweihe abgethan wiflen, und konnten mit mehr 
Recht, als Sully, der auch auf dem Schatze wie ein ſchwarzer Pudel 
faß, aber mit Verftand, Messieurs Nögatifs ? genannt werben. Gie 
fonnten zwar, wie der König von Sardinien, feinen Wechöler fragen: 
wie machen Sie es doch, daß Sie immer Geld haben? aber nicht ant- 
worten wie diefer: „Sire, ich zahle.” In Camera non est justitia, ® 
mobernifirte Lichtenberg, „Kammer und Regierung communiciren mit 
einander“, und ein Sterne würde einem Kammerchef die fchönfte 
Leichenrede gehalten haben über den Text: „Du bift mir über wenig 
treu geweſen, ich will dich über viel ſetzen;“ dieſen Tert wählte ih 
einft felbft in einer unferer Duodezmonardien, wo ed die Kamerali- 
ften am beften hatten, wenn fie unter einer k. k. Debitcommiffion ftan- 
den, denn da befünmerte fich der Monarch um nichts, als um ferne 
Competenz, und die Kammer konnte Alles treiben, wenn fie dann nnd 
wann extra ordinem * noch aushalf und Schuldenconfenfe ertheilte; 
ich wählte obigen Text, als ein Nentmeifter, der ein äußerft angeneh- 
nıer Mann, aber nicht im beften Ruf war, Kammerdirektor wurde. 


I Alferdurdlaudtigfter, Allergnädigfter. — ? Die Herren Berneiner. — 3 In be 
Staatsverwaltung findet fi feine Gerechtigkeit. — 4 Außerorbentliher Weiſe. 
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Nach Colberts Tode follte le PBelletier folgen, aber le Tellier, ber 
Beichtvater, fagte: Il n’a pas l’ame assez dure; Ludwig erwiberte: 
mais je ne veux pas qu’on traite mes sujets durement; ! aber es 
blieb beim Wollen. * Den Jammer der Auflagen vermehrte noch 
ſchlechtes Geld und unfer Luxus oder erlünftelte Bedürfniſſe; und 
wern man zu Lykurgs Zeiten das eiſerne, und in Schweden das 
fupferne Geld zu ſchwer fand, fo fanden unfere Zeiten felbft Golb 
und Silber zu fchwer, daher das Papiergeld , dad man in Millionen 
in der Schreibtafel mit fich führen Tonnte, aber das fich in den legten 
Fahren der Revolution auflöste in nicht. Und doch machten unfere 
Beiten Vieles wieder gut; die Staat3laften wurden gleicher vertheilt 
und mit Recht auch anf hochadelige und ehrwürdige Schultern ge⸗ 
legt; die Negenten führten fo viele Tabellen ein, daß fie am Ende 
mit Joſeph rufen mußten: „Die Befoldungen koſten mich 100 Millio- 
nen Gulden, um zu verhüten, daß ich nicht um 20 Millionen betro- 
gen werde.” Es wäre gut, wenn jedes Jahr ein denkender, beobadh- 
tender und vor allen Dingen ehrlicher Finanzmann im Lande herum 
zöge ; es wäre unferer Zeit würdig und unendlich nublicher, als alle 
Kirchenviſitationen oder geiſtlichen Viſiten. 

Kameralgeſchäfte rechter Art, ölonomifche Geſchäfte find in meinen 
Augen intereſſanter, als alle diplomatiſchen Miſſionen gewöhnlicher 
Art, oder gar Prozeſſe. Waſhington und Herzberg lebten in ihrem 
Vernon und Birtz, wie Curius und Cincinnatus, und Landbau, Vieh⸗ 
zucht und Seidenpflanzung waren ihnen mehr, als Conzerte, Opern, 
l'Hombre und Phrynen. Selten werden Nichtökonomen noch Oekono⸗⸗ 
men, indeſſen ſind mir welche bekannt, die ſogar noch Profeſſoren der 
Oekonomie geworben find, und ein Baron, der viele dkonomiſche 
Schriften gelefen Hatte, vermahnte feine Gäfte, im Weinberge nur bie 
Beeren abzuzupfen, nicht auch die Kämme, damit fie im nächſten Herbft 
wieder tragen fönnten. Woher er folches genommen, weiß ich nicht, 
aber fo viel weiß ich, daß bie echten Delonomen oft kaum fhreiben 
— 


und —5 er Herzog von —X— aber ſagte: wird ber beſte fein: er 
iert ab von dem großen Thaler Ilıo, dann ein zweites 1 gu und ein „fweites ij 


er große Thaler kommt auf Sous und geht 2 dur ben ordin Initen eg. Diefen 
Sarkasmus Tonnte Terray ergefien, dem man ftatt dem Saw aa ben toßen Tha⸗ 
(er Hätte zu frefien geben Sollen rme Sranzofen! Teine Natio o viel Gelegen⸗ 


jeit d’apprendre de la vie & souffrir la viel (Bom Leben dab ern ertragen zu 


ernen 
1 Sein Herz ift nicht Hart genug. — ber ich will nicht, daß man meine Unterthanen 
Bart behandle. . 


e nad allen EHirurgen - 
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und lefen können, und daß jener reiche Bauer, nachdem er lange ge 
-duldig einen Gelehrten über Verbefferung und Veredlung des Dün 
gers zugehört hatte, auf den Tifch fchlug, und. mit den Worten hir 
ausging: „Frißt die Kuh gut, fo fh.... fie auch gut.” Und men 
er erft den Unfug der Delonomiefchriftfteller gefannt hätte, der Io 
groß war, als der der Erziehungsfchriftfteller ! Stercutius? war in 
deffen ein Gott bei den Römern, und bei den Sinefen hat Menfcen- 
koth folchen Werth, daß fie gern ihre armen Verwandten zu fih neh⸗ 
men und füttern, wenn fie nur offenen Leibes find; der Dünger iſt 
die Seele der Landwirthſchaft, fagte ein großer Oekonom, z0g die 
Hofen ab und betete: 


O Gott, ftatt Blum’ und Laub, gib Gras und Korn, 
Ich Helf von hinten, hilf du von vorn! 


Seit die deutfchen Wälder des Tacitus und Cäfar fo licht ge 
toorden find, verdienen die Männer, quibus ante omnia placent sil- 
vae, ? beſonders Dank, und es ift eben noch nicht lange, daß die hoch⸗ 
wichtige Holzkultur noch der Jagd untergeordnet, und unwiſſenden 
Jägern lediglich überlaſſen war. Noth lehrt beten, und man iſt jeßt 
auf den Forſthaushalt fo aufmerkſam, daß unter die Forſteinkünfte jo 
gar Ameifeneier gezählt werden. Kälte thut fo weh ald Hunger, um 
wenn auch das deutfche Klima feit der Römerzeit durch das Lichten 
der Wälder wärmer geworben ift, fo wird e8 doch nie fo warm wer 
den, wie in Stalien, wo man höchſtens Rohlpfannen braucht; abet 
mande Kammern haben drauf loshauen laſſen, als ob die Winte 
ganz ausbleiben würden; Steinfohlen machen die Britten hektiſch un 
melancholiſch, was indeflen immer noch beffer ift, als Frieren ode 
gar Berfrieren, denn die brittifchen Guineen fehlen, um nach dem 
Süden zu reifen. Billigere Holzpreife könnten doch auch wohl gemadt 
merben ; fteht nicht geſchrieben: Verflucht ift Jedermann, der am Hol 

ängt 

Heilig find mir die Schatten der vaterländifchen Eichen, wie der 
Druiden Linden, Tannen, Birken, Obftbäume, heiliger als Pappel 
und Thränenmweiden. Oekonomiſche Plane habe ich felbit einft ge 
macht ; fie fchlugen fehl und täufchten, aber waren doch weniger ſchmerr 
haft als Menſchentäuſchungen. Es gibt auch recht gemüthliche Kr 
meraliſten, wenn ſie nur immer freie Hände hätten, aber die vo 
men hohen Herren, die das Leben und Weben des armen Volkes gW 

1 Gott des Miftes. — 2 Denen vor Allem bie Wälder gefallen. 
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icht einmal kennen und es lange nicht für Shresgleichen halten, ob 
e gleich dur) ihr dummodo nobis bene ! unter dem Thiere ftehen, 
verdienen die Grabfchrift Colberts: 


Caron, voyant Colbert sur son rivage 

Le prend, & ce qu’on dit, et le noye aussitöt, 
De peur, qu’il ne mette un impöt 

Sur sa barque et sur le passage, ? 


1 Wenn ed nur uns gut gebt. 


2 Als Colbert an dem Stop gefehen warb, 
Ergriff ihn Eharon, um ihn zu ertränfen, 
Aus Furcht, dag für die Bar "und Ueberfahrt 
Derfelde eine Steuer möcht’ erbenten. 
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